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Vorwort. 


V  Als  der  Herr  Verleger  dieses  Werkes  mir  im  vorig-en 
Jahi^e  die  Erschöpfung-  der  dritten  Ausgabe  des  zuerst  1828 
erschienenen  Werkes  über  die  Sprache  A.  T's  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  neuen  meldete ,  hatte  ich  kurz  zuvor  die 
??Hebräische  Sprachlehre  für  Anfängerin  veröffentlicht  und 
dort  im  Vorworte  erklärt  wie  ich  künftig  die  bis  dahin  klei- 
nere aber  für  Anfänger  doch  zu  gross  gewordene  Gram- 
matik mit  der  grössern  ?? Kritischen  Grammatiken  vom  J.  1826 
verschmelzen  würde,  um  nicht  drei  verschiedene  Lehrbücher 
derselben  Wissenschaft  neben  einander  bestehen  zu  lassen. 
Dieses  ist  nun  in  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  he- 
bräischen Sprachwissenschaft  fast  vollständig  geschehen  ^3 : 
und  so  ist  die  vorliegende  Ausgabe,  um  das  Andenken  an 
die  in  das  jezige  Werk  übergegangene  von  1826  zu  erhal- 
ten ,  statt  einer  vierten  sogleich  die  fünfte  genannt. 

In  jeder  der  sechs  Bearbeitungen  dieser  Wissenschaft 
welche  ich  bisher  veröffentlichte  habe  ich  einzelne  Theile 

1)  doch  sind  einige  längere  Ausführungen  und  mehrere  kürzere  Be- 
merkungen jener  Ausgabe  in  die  gegenwärtige  nicht  herübergenommen 5 
ich  bemerke  desshalb  dass  von  der  sehr  starken  Auflage  der  «Kritischen 
Grammatik«,  welche  nun  einmal  als  solche  geschichtliche  Bedeutung  er- 
langt hat ,  noch  immer  einige  Exemplare  im  Buchhandel  vorräthig  sind, 
wie  ich  erst  bei  Beendigung  dieses  Druckes  erfahre. 

(*) 
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ihres  weiten  Gebietes  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt; 
auch  die  Ausgabe  vom  J.  1837  welche  bald  auf  ihre  Vor- 
gängerin folgte  blieb  nicht  ohne  durch  etwas  eigenthüm- 
liches  ausgezeichnet  zu  seyn.  Das  kurze  Lehrbuch  vom 
J.  1842  suchte  besonders  die  den  Sachen  selbst  angemes- 
senste Ordnung  durch  alle  Theile  noch  strenger  durchzufüh- 
ren als  diess  schon  in  den  frühern  Bearbeitungen  geschehen 
war;  und  eben  diese  Ordnung  ist  es  welche  ich  nun  sowohl 
in  diesem  ausführlichen  Lehrbuche  wesentlich  unverändert 
lasse  als  in  allen  etwa  folgenden  Bearbeitungen  beizubehalten 
gedenke,  da  sie  sich  mir  durch  viele  Versuche  vollkommen 
bewährt  hat.  Auch  die  Zahl  der  §§  wird  sich  vonjeztan  und 
zwar  in  beiderlei  Gestalten  dieser  Grammatik  gleichbleiben. 
—  Auch  auf  die  ältere  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
des  A.  T's  von  ihren  entferntesten  Anfängen  an  habe  ich 
bereits  in  den  frühern  Bearbeitungen,  wo  sich  mir  Quellen 
darboten  und  etwas  wichtigeres  darüber  zu  sagen  w^ar,  ein 
Augenmerk  gerichtet.  Doch  ist  ja  dieses  geschichtliche  Ge- 
biet schwer  zu  erschöpfen,  und  viele  der  wichtigsten  Quellen 
dafür  lagen  noch  vor  zehn  bis  zwanzig  Jahren  völlig  im 
Dunkel.  Es  ist  nun  erfreulich  dass  sich  auch  dafür  seit  eini- 
gen Jahren  ein  lebhafterer  Eifer  in  Deutschland  zeigt :  und 
ich  kann  den  Lesern  mittheilen  dass  die  ??Beiträge  zur  älte- 
sten Geschichte  der  Sprachwissenschaft  des  A.  T's^^  auf 
welche  schon  in  diesem  Drucke  mehrfach  Rücksicht  genom- 
men ist,  von  mir  und  Hrn  Leopold  Dukes  herausgegeb9n,  in 
den  nächsten  Tagen  zu  Stuttgart  bei  Krabbe  erscheinen 
werden. 

Sonst  habe  ich  über  die  wahre  Aufgabe  dieser  Wissen- 
schaft, ihre  ungemeinen  Schwierigkeiten  und  die  Aussichten 


auf  ihre  endliche  Vollendung  mich  in  der  Abhandlung  ??über 
die  neuere  Art  der  hebräischen  Grammatik"  ^)  so  ausge- 
sprochen dass  hier  darauf  zurückzukommen  überflüssig  wäre. 
Ich  habe  wohl  Ursache  mit  besonderem  Antheile  jener  Ab- 
handlung zu  gedenken,  da  ich  sie  in  aller  Ruhe  wenige  Tage 
vor  dem  Ereignisse  schrieb  welches  bald  darauf  die  lezte 
deutsche  Universität  welche  noch  die  Würde  und  den 
Zweck  reiner  Wissenschaft  bewahrte  unrettbar  zerstörte, 
dem  ganzen  Deutschland  aber  eine  Wunde  schlug  welche 
jezt  übel  verkleistert  nie  verharschen  wird  bis  sie  auf  die 
rechte  Art  geheilt  wird.  Wie  indess  der  einzelne  Mann, 
wenn  er  guten  Willens  und  wenn  er  Christ  ist,  sich  durch 
nichts  in  der  Welt  von  der  Verfolgung  der  höhern  Zwecke 
alles  menschlichen  Lebens  abwendig  machen  lassen  soll,  so 
habe  ich  seit  jener  Zeit  bis  jezt  unverdrossen  fortgewirkt 
wie  ich  angefangen,  hoffe  auch  dass  mich  der  Herr  dabei 
erhalten  werde  solange  ich  hier  auf  Erden  walle.  Was  sind 
alle  auch  die  stärksten  irdischen  Störungen  und  Wechsel 
gegen  die  Ewigkeit  der  göttlichen  Wahrheiten  und  den  ihnen 
unverrückt  zugerichteten,  in  ihnen  seine  Seligkeit  findenden 
Sinn !  Hier  liegt  vor  mir  das  kurze  Vorwort  womit  ich  eingt 
ein  Jüngling  von  Jahren  die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes 
in  die  Welt  entliess  mitten  aus  dem  lebendigen  Gefühle  des 
ganzen  Sinnes  der  mich  in  ihm  geleitet  meinen  schwachen 
Arm  gestärkt  und  meinen  Muth  in  der  Verfolgung  des  schwie- 
rigen Weges  selbst  immer  neu  belebt  hatte:  was  habe  ich 
seitdem  erfahren,  Avieviel  neue  Stoffe  durchdacht,  in  welche 
andere  Tiefen  mich  versenkt!  Und  doch  fühle  ich  mich  heute 


1)  Zeitschrift  für  das  Morgenland  Bd.  I.  H.  3. 
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wie  damals  als  ganz  denselben  Geist  im  innersten  An- 
schauen und  Streben,  hoffe  also  denn  auch  dass  der  Herr  mir 
ewig  gnädig  seyn  und  nie  eine  Zeit  kommen  werde  wo  mein 
Geist  ihn  nicht  immer  neu  und  immer  herrlicher  erkenne. 
0  hier  ist  keine  Sättigung  und  kein  Aufhören! 

Zwar  ist  es  hier  die  reine  Sprache  des  A.  Bs  welche 
richtig  erkannt  und  beschrieben  werden  soll;  und  das  Gebiet 
dieser  wie  jeder  andern  Sprache  ist  etwas  fürsich,  zu  dessen 
sicherer  Erfassung  eigenthümliche  Fähigkeiten  gehören  und 
wo  Exegese  oder  Theologie  vorläufig  nicht  das  mindeste 
miteinzureden  hat.  Aber  wiewohl  jederman  sieht  wiesehr 
ich  die  Geseze  der  Sprache  des  A.  Bs  in  ihrer  reinen  Selb- 
ständigkeit zu  erkennen  und  ebenso  andere  Sprachen  zu  be- 
handeln gewohnt  bin:  dennoch  ist  es  mir  in  der  Bibel  nie  um 
die  blosse  Sprache  und  ihre  möglichst  vollkommene  Erkennt- 
niss  zu  thun  gewesen ;  auf  dem  sichern  Grunde  der  Sprach- 
erkenntniss  das  ganze  hier  verborgene  Alterthum  in  seinem 
wahren  Wesen  und  seiner  einzigen  Grösse  immer  zuver- 
lässiger und  immer  vollständiger  zu  erkennen,  war  vonjeher 
mein  noch  höheres  Ziel,  und  vielerlei  schon  habe  ich  unter- 
nommen um  zu  zeigen  welche  Anwendung  die  rechte  Sprach- 
erkenntniss  insich  schliesse,  wie  jenes  Alterthum  inderthat 
gewesen  und  was  es  noch  immer  für  uns  sei.  Wahrlich  es 
ist  hohe  Zeit  dass  die  evangelische  Kirche  endlich  mit  aller 
Klarheit  begreife  und  in  aller  Entschiedenheit  ausführe  was 
ihr  noth  ist;  es  ist  Zeit  dass  Deutschland  seine  Reformation 
.  vollende,  da  der  grösste  Theil  der  Uebel  welche  uns  drücken 
nur  daher  stammet  dass  die  Reformation  unter  uns  zwar 
stark  genug  geworden  um  nicht  sogleich  wieder  erstickt  « 
zu  werden  aber  zu  schwach  und  halb  geblieben  ist  um  ein 
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wahres  grosses  Heil  unserem  Volke  gebracht  zu  haben ;  es 
ist  endlich  Zeit  dass  man  mit  unweigerlicher  Gewissheit 
erkenne  was  Bibel  und  Offenbarung  sei  und  auf  dem  Grunde 
solcher  Erkenntnisse  handle.  Darüber  habe  ich  früher  an 
andern  Orten  geredet,  und  was  darüber  noch  mehr  zu  sagen 
wäre  fasst  nicht  dieses  Ortes  Beschränktheit. 

Hier  nun  muss  ich  mich  wieder  auf  jene  im  October 
1837  geschriebene  Abhandlung  sowie  auf  meine  ganze 
Göttingische  Wirksamkeit  in  Rede  und  Schrift  berufen,  um 
einmal  laut  zu  sagen  was  jeder  auch  ausserdem  wissen 
kann,  dass  ich  ohne  jeden  Streit  und  Hader  mit  andern  mich 
rein  an  der  möglichst  genauesten  Erkenntniss  und  Darlegung 
der  Wahrheiten  vergnügte,  den  Erfolg  dem  Herrn  aller 
Dinge  und  dem  Leiter  der  menschlichen  Herzen  überlassend. 
Dass  ich  in  der  Ki*i tischen  Grammatik  vom  J.  1826  oder  sonst 
einen  Streit  mit  dem  sei.  Gesenius  oder  andern  Menschen 
gesucht  hätte ,  ist  eine  der  vielen  Lügen  W' eiche  nur  ent- 
weder von  ganz  Unwissenden  oder  von  solchen  die  ihren 
Vortheil  dabei  suchen  aufgebracht  werden  können,  und 
woran  nichts  wahres  als  das  eine  dass  mein  Wesen  dem 
der  damals  herrschenden  Betrachtung  und  Behandlung  der 
Alttestamentlichen  Dinge  völlig  entgegengesezt  w^ar;  das 
konnte  aber  nicht  anders  seyn,  ist  auch  noch  heute  so  und 
wird  sich  nicht  ändern.  Wessen  Geist  rein  an  Gutem  Ge- 
fallen hat  und  Schweres  unternimmt,  der  hat  überhaupt  für 
menschlichen  Streit  weder  Zeit  noch  Lust;  und  wie  das  ge- 
meine Treiben  des  deutschen  Gelehrtenthums  mich  berührt 
haben  könnte,  wüsste  ich  nicht.  Das  Wort  welches  ich 
^  1836  über  De  Wette  sprach  war  von  ihm  selbst  veranlasst 
und  höchst  nöthig,  ist  auch  nicht  ohne  Wirkung  geblieben. 
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Das  schönste  Zeugniss  aber  für  alles  das  hat  mir  ja  Gese- 
Nius  seihst  gegeben,  sofern  er  nach  einigen  ohnmächtigen 
Versuchen  etwas  gegen  die  neue  Wendung  der  Wissen- 
schaft zu  unternehmen  volle  zehn  Jahre  bis  zu  meiner  Ver- 
treibung aus  Göttingen  persönlich  wenigstens  und  in  eignem 
Namen  sich  ganz  ruhig  gegen  mich  verhielt  und  damit  aller- 
dings alles  that  was  ich  wünschte ;  sein  Lob  zu  suchen  konnte 
mir  nie  einfallen.  Aber  es  war  das  Zeichen  eines  viel- 
leicht klug  aber  wenig  edel  denkenden  Geistes  wenn  er 
gerade  seit  jener  Vertreibung,  da  ich  in  Kämpfe  von  ganz 
ungelehrter  Art  bis  aufs  Blut  verwickelt  Avar,  nun  etwas 
offener  mit  seinem  rechten  Wesen  gegen  einen  Mann  her- 
vortrat der  seiner  mehr  als  er  begriff  geschont  hatte,  wie 
ich  denn  die  dringendsten  Aufforderungen  zur  Abfassung 
eines  Wörterbuchs  zum  A.  T.  welche  mir  von  allen  Seiten 
zukamen  nur  aus  menschlicher  Rücksicht  für  ihn  stets  ab- 
gelehnt hatte. 

Es  wäre  nun  wohl  an  Hupfeld  gewesen  das  wahre 
Wesen  meiner  selbst  und  das  des  Gesenius  etwas  tiefer  zu 
verstehen,  wenigstens  sein  eigenes  altes  Unrecht  von  dem  er 
ja  laut  seiner  Abhandlung  im  2ten  Bande  der  Zeitschrift  für 
das  Morgenland  zurückgekommen  war  nicht  wieder  aufzu- 
frischen. Wenn  er  nun  aber  in  seinem  jüngsten  Schriftchen 
bei  seinem  üebergange  in  Preussischen  Dienst  mit  den 
??Schulen"  liebäugelt  welche  er  die  Berlinische  und  die  Er- 
langische nennt  und  über  welche  die  Nachwelt  richten  wird, 
sollten  sie  sich  nicht  bald  zum  Bessern  bekehren ;  wenn  er 
im  Widerspruche  damit  die  Verdienste  de  Wette's  und  Ge- 
senius weit  höher  stellt  als  sie  inderthat  sind  (denn  darüber 
hat  die  Geschichte  schon  gerichtet) ;  wenn  er  endlich  von 
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meinen  Arbeiten  unter  anderem  andeutet  dass  es  ihnen  an 
der  vollen  Sicherheit  gebreche :  so  sind  das  alles  nur  trau- 
rige Zeichen  der  grossen  Verwirrung  worin  deutsche  Ge- 
lehrte jezt  leben  und  welche  zu  nichts  gutem  führen  kann. 
Soviel  hätte  er  nothwendig  sehen  sollen,  dass  eben  Sicher- 
heit in  quälender  Ungewissheit  und  Licht  in  gefährlicher 
Finsterniss  zu  gründen  die  Seele  meines  ganzen  Wirkens 
ist ;  und  das  hätte  er  sagen  sollen,  dass  wenigstens  einiges 
schon  worüber  vor  20  Jahren  der  wilde  Zweifel  bei 
DE  Wette  und  andern  herrschte  in  unumstösslicher  Sicher- 
heit leuchte  und  dass  darin  Grund  und  Bürgschaft  zu  der 
Hoffnung  des  Gelingens  weiterer  glücklicher  Fortschritte 
liege.  Soll  aber  etwa  dass  meine  und  Hitzig's  Ansichten 
nicht  überall  übereinstimmen  diese  Unsicherheit  beweisen, 
so  steht  ja  Hupfeld  auf  gleicher  Stufe  z.  B.  mit  dem  alten 
JusTi  in  Marburg  welcher  ähnliches  vorbringt :  hier  ziemen 
sich  nicht  solche  allgemeine  Urtheile  welche  ebensoviel  fal- 
sches als  wahres  enthalten,  nur  eigene  ungrämliche  Theil- 
nahme  und  ernstes  Eingehen  in  die  schwierigen  und  doch 
unvermeidlichen  Fragen  ziemt  dem  wahren  Gelehrten. 

Auf  die  Ausbrüche  des  rohen  Unverstandes  und  Has- 
ses 0  in  rationalistischen  Blättern  z.  B.  der  Hallischen  L.Z., 
auf  welche  man  mich  soeben  aufmerksam  macht,  weiter 
einzugehen  fühle  ich  fürjezt  keinen  Beruf,  wird  auch  nie- 
mand von  mir  erwarten  der  in  diesen  Dingen  einiges  Urtheil 
besizt.   Hier  sehe  man  wohin  die  Verkennung  der  Wis- 

1)  was  diesen  gereizt  habe,  liann  man  aus  meinen  beiden  AufsäV-en  in 
Zeller's  theologischen  Jalirbüchern  1843  H.  4  und  in  den  G.  G.  Ä.  1845 
Dec.  sehen,  und  es  ist  von  meiner  Seite  genug  hierauf  die  Leser  zu  ver- 
weisen. Uebrigens  ist  es  unerklärlich  wie  die  Hallische  L.Z.  auch  noch 
nach  Gesekius'  Tode  sich  für  solches  Weesen  nicht  für  zu  gut  halten  kann. 
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senschaft  und  wohin  Hr.  Gesenius  führe;  wer  in  unsern 
Tagen  immer  aiifsneue  zeigt  dass  er  von  den  grossen 
Schwierigkeiten  und  der  wahren  Aufgahe  dieser  Wissen- 
schaft noch  niclit  entfernt  eine  Vorstellung  habe,  mit  dem  ist 
nicht  weiter  zu  verhandeln. 

Der  Minister  Eichhorn  in  Berlin  hat  neulich  allen  deut- 
schen ordentlichen  Universitäts  -  Professoren  ein  grosses 
Lob  angeredet,  und  fast  gleichzeitig  äusserte  ein  geachteter 
Minister  in  der  zweiten  Kammer  zu  Karlsruhe  dass  wenn 
Deutschland  sonst  weit  zurückstehe  es  sich  wenigstens  der 
Wissenschaft  vor  allen  Ländern  rühmen  könne.  Möchte 
jenes  Lob  gegründet,  und  diese  Ansicht  wahr  seyn,  währ 
nichtbloss  in  einigen  wenigen  und  von  wenigen  getriebenen 
Fächern  der  Wissenschaft,  sondernauch  in  solchen  denen  die 
Theilnahme  Vieler  gewiss  seyn  muss  und  welche  also  als 
die  wahren  Höhemesser  des  allgemeinen  Zustandes  von 
Wissenschaft  in  einem  Lande  gelten  können.  Wer  aber 
den  jezigen  Zustand  so  mancher  von  diesen  etwas  tiefer  ins 
thätige  Leben  eingreifenden  Fächern  wirklich  näher  kennt, 
wird  wohl  eher  mit  Erröthen  darüber  erfüllt  werden,  und 
nicht  ohne  gerechte  Besorgniss  an  die  Zukunft  denken 
welche  folgen  muss  wenn  die  jezt  an  so  manchen  Orten 
Deutschlands  vonobenher  beliebten  Richtungen  noch  weiter 
sich  entwickeln  sollten.  Die  Wissenschaft,  wenn  sie  wirk- 
lich zum  Ruhme  und  Segen  eines  Volkes  werden  soll,  ver- 
langt Sittlichkeit  und  Recht  als  die  bleibende  Grundlage 
worauf  auch  alle  andern  guten  Mächte  eines  Volkes  blühen 
können. 

Wie  dem  sei,  ich  werde  unbeirrt  und  ungebeugt  durch 
alle  menschlichen  Verkeimungen  und  Verlästerungen  fort- 
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fahren  zum  Guten  zu  wirken  solange  es  meinem  Schöpfer 
gefällt.  Für  die  Wahrheit  zu  leiden  ist  ausserdem  mehr 
Freude  als  Schmerz;  und  wie  meine  früheren  Lästerer 
verstummten.,  werden  es  die  jezigen. 

Es  g-iht  zwei  Wege  Hebräisch  zu  treiben.  Der  eine  ist 
die  vorhandenen  hebräischen  Sprachlehren  und  Wörter- 
bücher nachschlagen,  zum  Üeberfluss  ein  bischen  arabisch 
und  syrisch  buchstabiren,  einige  andere  in  ein  paar  Seiten- 
wegen liegende  Hülfsmittel  in  die  Hände  nehmen,  ein  hal- 
bes oder  gar  ein  ganzes  Duzend  Commentare  vergleichen 
~  und  dann  glauben  man  verstehe  Hebräisch  und  könne  als 
gelehrter  Mann  den  wahren  Sinn  des  Alten  Testamentes  aus- 
legen. Dieses  reizenden  Weges  sind  Tausende  gezogen  und 
noch  immer  will  er  nicht  aufhören  der  beliebteste  zu  seyn:  auf 
welche  Sandbänke  und  Klippen  er  aber  führe,  sollte  man 
doch  endlich  allgemein  einsehen.  Der  andere  ist  das  He- 
bräische erst  ganz  zur  Seite  lassen  und  unter  einer  wahren 
Mühe  und  Aufopferung  hundert  Fähigkeiten  in  Gebieten  sich 
aneignen  welche  dem  Alten  Testamente  ganz  fern  liegen 
und  welche  in  Deutschland  kein  Brod  bringen  z.  B.  in  allen 
Semitischen  Literaturen  erst  vollkommener  heimisch  wer- 
den -  und  dann  etwa  auch  zum  Althebräischen  einmal  ein- 
lenken um  es  Stück  für  Stück  für  uns  aus  dem  Tode  wieder 
ins  Leben  zu  rufen  und  so  zu  vernehmen  was  es  uns  wirk- 
lich sage  und  lehre.  Nur  auf  diesem  Wege  ist  es  möglich 
nicht  sich  selbst  und  andere  zu  täuschen,  vielmehr  zu  dein 
Anfange  wahrer  Wissenschaft  d.  i.  Sicherheit  zu  gelangen 
und  einen  Nuzen  zu  stiften  den  keine  Zeit  auslöscht.  Auf 
ihm  wird  vielleicht  zunächst  nur  die  Sprache  wieder  richtig 
erkannt:  aber  welche  weitere  Folgerungen  können  sich 
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ergeben  ist  erst  alles  was  zu  dieser  gehört  unweigerlich 
klar!  Möge  er  immer  bereitwilliger  und  geschickter,  er- 
folgreicher und  allgemeiner  betreten  werden;  in  ihm  liegt 
für  einen  bedeutenden  Theil  unserer  höhern  Bildung  sowie 
unserer  Wohlfahrt  iii  Staat  und  Kirche  alles  Heil.  Einst 
sind  vielleicht  unsere  Mühen  gekrönt  und  der  Himmel  reicht 
uns  den  Palmzweig :  jezt  aber  und  noch  lange  ist  rüstig  zu 
kämpfen  und  zu  erobern;  und  auch  vor  dem  offenbaren 
grossen  Siege  zu  fallen  in  diesem  Kampfe  ist  Seligkeit. 

Tübingen  im  Julius  1844. 


Uebersichten  und  Beispiele. 


I.  Das  Alphabet. 

vgl.  §.  79. 


1. 

z. 

3. 

4. 

0. 

o. 

n 

> 

T 

ftet 

grimel 

rfälet 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

t 

n 

=  ^1 

in'' 

VIT 

«äin 

chet 

fet 

;od 

/ämed 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

73,  D 

D 

t] 

mem 

nun 

sämek 

jSäde 

19. 

20. 

21 

22. 

P 

n 

in 

resh 

sin 

fäv. 

Jeder  dieser  22  Buchstaben  bedeutet  seinen  Anfangslaut,  wie  3 
d.  i.  bet  bedeutet  b,    g  u.  s.  w. 

Als  Zeichen  des  Worttones  gilt  in  diesem  Werke  —  d.  i.  Metheg, 
das  allgemeinste  Zeichen  der  Art  §.  956.  Da  jedoch  sehr  viele  Wörter 
den  Ton  auf  der  lezten  Sylbe  haben,  so  ist  es  bei  diesen  meist  ausge- 
lassen; hingegen  ist  es  überall  zu  sezen  wo  der  Ton  die  vorlezte  Sylbe 
trifft.  Ist  das  Metheg  nach  §.  96  aus  einem  besondern  Grunde  kurz 
vor  dem  Tone  zu  sezen,  wie  in  ^pn3  vgl.  §.88,  '^35?,^  ^,"1^??^,:  vgl.§.  966. 
41 so  sollte  das  Metheg  auch  bei  der  lezten  Sylbe  seyn,  um  Miss- 
verständnisse zu  verhüten:  doch  ist  diese  Genauigkeit  im  vorliegenden 
Drucke  nicht  überall  durchgeführt. 

0  ist  eine  gewöhnliche  Abkürzung  für  ""pSbö  jemand. 

'^'^  rr\T:p_  Jahre  d.  i.  Gott. 

'ät  'n'aiii  undsoweiter. 


Ewald's  ausf.  hebr.  Spl.  Sie  A. 


1 
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Uebersichten  titid  Beispiele. 


IL  Beispiele  der  Wortbildung-. 

(Paradigmen.) 
Vorbemerkungen. 

In  den  Paradigmen  sind  nicht  alle  Formen  der  Sprache  zusam- 
mengestellt, welches  wegen  ihrer  sehr  grossen  Mannigfaltigkeit  in  Kürze 
nicht  geschehen  kann;  sondern  nur  die  wichtigsten  und  häufigsten,  aus 
denen  die  übrigen  leicht  ergänzt  werden  können. 

Den  starken  Verbal-  und  Nominalformen  sind  die  schwachen  im 
Einzelnen  untergeordnet,  um  ihre  Verhältnisse  zu  diesen  deutlicher  zu 
bezeichnen  und  alles  zu  erleichtern.  Um  mehr  das  Wesentliche  und  Ver- 
schiedene hervorzuheben,  sind  in  den  Nebenformen  oft  nur  einzelne  For- 
men gesezt,  aus  denen  die  übrigen  sehr  leicht  ergänzt  werden  können: 

In  den  Verbalpersonen  sind  so  nach  der  äussern  Form  und  Endung 
unterschieden:  I.  im  per  f.  1)  3  sg.  m.  als  einzeln  stehende  Stamm- 
form; 2)  die  mitVocalen  anfangenden  Personendungen;  wie  man  bildet 
f^^ip^so  nothwendig  auch  ^^f^;  3)  die  mit  einem  Consonant  anfangenden 
Personendungen.  Ist  etwas  einzelnes  noch  in  diesen  drei  Classen  weiter 
merkwürdig  oder  verschieden,  so  ist  3^)  2^)  u.  s.w.  gesezt;  zu  3<^)  ge- 
hört auch  die  Endung  in-.  —  II.  Im  imperf.  1)  die  mit  dem  lezten 
Rad.  endenden  Pss.;  2)  die  mitVocalen  anfangenden  Personendungen; 
3)  die  mit  Cons.  anfangenden  Personendungen.  —  In  der  Uebersicht 
der  Nomina  bezeichnet  *  nach  sicherer  Analogie  gebildete  Wörter. 

Wir  müssen  hier  zusammen  7  Uebersichten  geben,  stellen  jedoch 
des  bessern  Raumes  wegen  die  7te  Uebersicht  gleich  auf  diese  Seite. 


7.  Uebersicht  der  Partikeln  mit  Suffixen,  zu  §.  266  a.  E. 

T  •• 

ZU  ihm 


Eben  so  h'S  "'by  , 
aber  imniermita. 


Von  -Si 

-r? 

-3 

1  T 

in  ihm 

IV  • 

von  ilim 

iJm 

mit  ihm 

ivie  er 

T 

T  IV  • 

T  • 

T    1  T_ 

in  ihr 

von  ihr 

sie 

mit  ihr 

wie  sie 

in  ehr 

von  dir 

dich 

mit  dir 

tvie  du 

'.  ' . 

in  mir 

von  mir 

mich 

mit  mir 

wie  ich 

T 

T  • 

in  ihnen 

von  ihnen 

sie 

mit  ihjten 

wie  sie 

V  T 

V  T 

in  euch 

von  euch 

euch 

mit  euch 

%vie  ihr 

m 

Ir 

IT 

IT  • 

1  T 

in  uns 

vo)i  uns 

uns 

mit  uns 

ivie  wir 

Uebersicht  der  Nomina. 
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1.  Uebersicht  der  Nomina,  zu  §.  240  a.  E. 

I.  Nomina  erster  Bildung. 


I.  Von  starker  Bildung. 


1. 

2. 

3. 

sg- 

-  st.  c. 

— 

— 

pl. 

-  st.  c. 

(-:) 

du.  , 

(":) 

-  St.  c. 

("^)  ^V^":* 

sg.  f. 

(-:) 

T  :  T 

-  -  St.  c. 

(":)  f^n?! 

pl.  f. 

-  -  St.  c. 

(■"^)  rin^b";  ■ 

du.  f. 

(-■:)  d:n'5S:* 

-  -  St.  c. 

••  :  :  T 

1.  Bad. 
1.        2.  3. 
nön    p-^j^.  »nsi? 


II.  Von  schwacher  Bildung. 
1.  Von  Gutt. 

2.  Rad. 


2;*''7on  ü'^p^s'.  ü'^t'?? 

''tiPü  "'p.i?  ^t^sy 

T  :  -  T    :  T 

TTrrün  etc. 


1. 
"ins, 


2. 
nnp 


3. 


Gutt.  als  3  Rad.  nns,  n^3, 
n^p  sonst  gewöhnlich,  lieber 
2  Rad.  "15?:?,  'dNSi  und  3 
Rad.  N:  Nbs,  fiin^,  N^.!»,  Npn 
s.  §.  186.'"  •       '  • 

3.  Von  '-^'V. 


2.  Von  'V'V. 


1. 


2.  3. 
1^3  pn 


■nn  npn 


1. 

ö-^ni^  ü^ni^  TÖh'^h 
^•ni^  "^riiTj  "^'d-^n  nib^b 


3. 

p^\:; 
Ö-'prjj  nnpriü 
ö^ptiui* 

"^P  ^1U 
np^Uj 


4.  Von  n  D. 
1. 

•'SD  ?nb 

•  :  IT 

(^n;^:)  ■',';n\p*  ■'i^p 
•i-T  r 

T  :  •    \    T  •  :  '       T  X 

1  * 


3. 

• :     •  t; 

•  T  :  TT 


T  :  T 
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Uebersicht  der  Nomina. 


II.  Nomina  zweiter  Bildung, 
und  deren  ähnliche  wie  üip^,  W.  Dip,  §.  187. 
I. 


Von  starlier  Bildung. 


1. 


-  st.  c. 
pl.  m. 

-  -  st.  c. 
du. 

-  St.  c. 
sg.  f. 

-  -  st.  c. 

pl.f. 

-  -  st.  c. 
du  f. 

-  -  st.  c. 


2. 

ins     )-p_\  '^'^V 


T  T 


1.  2.  3 

V  T 
T  T 


Von  '! 
4. 

etc. 
wie 


nn3pf  ni^'isi 


3. 


5. 


u.  s.  w. 


mit  Verkürzung  des 
a  des  Vortons 

oder 

pl.  D^P.^y,  ^i^.'^/etc. 


Ib) 


II.   Von  schwacher  Bildung. 


mit  Guttur 
2. 


T  "  : 


5. 

t^TP^: 


rpp^ 

nrp.i 
n^-p5 


4. 

i<'?1p 
etc, 


3.  Von  'y'y. 
1. 

bp  oder  öri 
bp  tzn 


n?2n 

T  - 

etc.  wie 

b:> 


Ib) 

4.  Von  Wy. 

t=;j?  1  B. 
i=P  2  - 

t=)=ip  3  - 
tep  4  - 
tD-'P  5  - 

alle  mit  unwan- 
delbar langen 
Vocalen. 


Uebersicht  der  Nomina. 
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III.   Nomina  mit  bleibender  erster  Sylbe, 
vgl.  §.  188. 

1.  mit  e  in  der  lezten. 
—       t=?t  y^u5  N^ip 


sg.  m.  *) 

-  -  st.  c. 
p].  m. 

-  -  st.  c. 
Lsg.  f. 

-  st.  c. 
2.  -  -  u.st.c.  nsnb 

1.  pl.  f.  nhs'in 

—  st.  c.  nh^in 

2.  —  u.st.c.  nninb  ni^s^t 

Ebenso        und  alle  Participia  auf  e. 

0  Der  Bildung  der  lezten  Sylbe  folgen 
£2123  §.146  niUJ,  n^5>  §.  238. 


2.  mit  «  in  der  lezten. 


n^nh 


Ebenso  alle  Participia  auf  a, 
0  Der  Bildung  der  lezten  Sylbe  folgt       §.  149. 
Von  'n'b :  ribis,  ?^3p'?a,  n.n^,  deren  lezte  Sylbe  wie  in  ns^  N.  II. 


Nom.  auf  1—,  y\- 


IV.  Adj.  auf  ^- 

•  :  T 

l-Lt^^P?  oder  t^^'^P; 

•7.Sp5 

n^^pi  oder  rr^'np: 

n^'npi           — '  ^ 

nv'nps 

•  :  T 
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Uebersicht  der  Yerba. 


2.  Uebersicht 

I.  Star 


Q  a  1 

Piel 

Peif. 

transi  t. 

intransit. 

sg.  3  m. 

nn3 

-  -  f. 

-?^?/) 

-2  m. 

T  :  1-  T 

rinns  3) 

-  -  f. 

nnns  36) 

-  1. 

pl.  3. 

1  :  IT  ^ 

rnris  26) 

-2  m. 

iv  :  T  ' : 

tojnnns  3c) 

-  -  f. 

Ijnnn^  3c) 

-  1. 

^iins  3) 

:  l~  r 

II.    S  c  h  w  a 


1.  '^'D  tDrj"ib:3c) 

J^^Qjf,^)          ?^^^^)  ^""'2^) 
^'P'i?!^)         nnio  3)          pjpi  3) 
öPi^p  3c)        tziri'p  3c)       t2n\i5|l  3c) 

wie  Piel, 
E 

0 

nsp_2)  w|,H2) 
nisD  3)                        n^a'i  3) 
fanlao  3c) 

4.  'n'b  nb..^) 
nnb^  2) 

IT,:  IT  / 

T     1  •  T 

26) 

&n^5:»  3c) 
lv   •  : 

rin??2) 

T  !••  •  '    T  l;  •  ' 

?bS  26) 

5.  gutt. 
pr.  rad. 

3c) 

sec.  rad. 

n-jos^  1 2) 

IT  -:iT  / 

T  -:  •   >          1  r  :  I" 

tert.  rad.             ^^ui,  ^) 
nnb^  36) 

rinb^  3&) 

6.  Vb       Nbs^)         \!Cß:^  ») 
riNb|  3)       riNjpi  3) 
niJbs  36)      n^iai  36) 
tnriNbs  3c)    i-an^^i  sc) 

i«b2,           NSE  ' 

ni^bs  3) 
n^bB  36) 
önNbs  3c) 

7.  'n'b      ^,'!'?^)  etc. 

Ueöersicht  der  Verba. 
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der  Verba. 


kes  Verbum. 


Pual. 

Hitpael. 

Hif-n. 

Hof-al. 

Nif-al. 

T  :  1-  / 

nnri3  3&) 

nnsnn  *) 
rinn^nr^t  36) 
Djnnrisnr;  3c) 

1  tu    i^o^'».'  j 

nnsnpr;  3) 
nn'ppn  36) 

•  :  |-  :  • 

nnpr.i) 

•  9*v?v 
nnnpr.  3) 

nnnpr;  36) 

•  :  i~  :  T 

Dnnnbr:  3c) 

f  t^^Url^J  J 

^n'ribp  36) 

|— V?? 

tDnnnb?  3c) 

che  V 

'  e  r  b  a. 

A.  n^tp-^n  etc. 

^bin  etc. 

*ibi3  etc. 

Polal 

Pual, 
b  e  n 

Hitpalel) 
Hitpael 

S  0 

ts-^ipr:  1) 

r:'pp-r;2) 

nijpjiiTi's) 

DriiopriH  3c) 

tznpD  i) 
n^iP52) 

n72:ip5  3) 

toniTsp?  3c) 

nn'npn 

^ön  1) 

no^n  ^) 

aöi  ')  oder  :3p3 

d  e 

r 

nisör.  3) 

r.^o^ir.  2) 
nsö^r.s) 

r;3Ö5  2)  _ 

nnsö?  3) 

r^bs  ») 
n^öa  3) 

rib^nn  ') 
r.nkvnr;  2) 
rrbiann  3) 

^lb:»n-  26) 

T  :  •  '      T  :  V  y 

r;rib>r;  2) 
%^r;2&) 

nnbSn  2) 

r:b^5  •) 

tlb>3  26) 

ri^^jpyn  2) 

Pl'"l733?n  3) 
T  :  1-  v:iv  / 

n-i^D^n  2) 

IT   :  T    IT  / 

Ö^T »)  tili:: 

ü5>^n  ^)  "r^tisrin 

nnbp  3&) 

nbn'::-  nbri'^jr: ») 
"  *Tübri;ün  3&) 

riS'jD'ii-  36) 

n5>7au5n  36) 

:  -  1-  :  T  / 

36) 

Nbs  >) 
niibö  3) 
nNbs  3&) 
Dn^bD  3c) 

NbEnn  1) 
njibsnr;  3) 
n^tbenry.  3&) 
üjnNbsnr;  3c) 

^) 

nj^bön  36) 
DjnNbDH  3c) 

NbsJ;» 
n^bsr: 

T   I"  :  T 

n^bsr; 

IV    ••  :  T 

Nböp 

8.  '3'd: 

etc. 

^hr:  etc. 

;aio  etc, 
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Uebersicht  der  Verba, 


imperf. 
sg.  3  m. 

-  -  f. 
-2  m. 

-  -  f. 

-  1. 
pl.  3  m. 

-  -  f. 
-2  m. 

-  -  f. 

-  1. 


transit. 
n'npri 

(•jti)  ^nnp-jzft) 
n^nripn  3) 


Q  a  I 


intransit. 


(V)  ^Win 
(1^)  ^^'^^fi 


I.  Star 
Fiel 

(•)-)  "niiis"; 


1.  '-»'s.            A.  nü'^': »)       B.  nbi  >)  C. 

T  :  1-    .    /              T  :  1- 

II.    S  c  h  w  a- 

2.  'l'y               transit.  intransit. 

(Pilel 
wie  Fiel 

E 

0 

bpbp"; 

3.  'y'y                 nb^ bp_7,  ^) 

4.  'n'b                nbi"'  i'i 
*  r,rb3.ri  3) 

'       .  / 

nrbn  3) 

5.  gutt.     "iby.: ,  ^bn:  ^)                   pin.-;;  nöri,^  •) 
pr.  rad.    ■"n^3>n2)     *  "ir-W??^) 

^72^^.  >&) 

ns^byn  3)                       nsprnn  3) 

sec.  rad.      Dbr,  t=?r  ») 

r;272yTn  3) 

T  :  1 —  :  ' 

tert.  rad.             nbp:  ») 
nsnbuj'n  3) 

risnb'ijn  3) 

T  :  I-  -  :  ' 

6.  'is'b                Nb?:  1) 
nsNbsn  3) 

*'  r:3Nb*Dn3) 

T    (V  —  :  ' 

7.  's's      ^ir.r      bb:       uj^*:  in^ 

nach  '•'  D ,  nicht  intransit. 

Uebersicht  der  Verba.  9 


k  e  s    V  e 
Pual 

rhu  m. 
Hitpael 

Hif-ii, 

Hof-al. 

Mf-al. 

()■)  -^ir^r": 

nsnnsiiri  3) 

("}  •=ii!ip: 
r.:pnpri3) 

=ii?p5 

(r)  "^^^^ 

c  h  e    V  e 

r  b  a. 

etc. 

nbT  etc. 

i)  etc. 

Pohl 
b  e  n 

HitpaleP 
Hitpael 

S  0 

öp_"^ 

ns^jpn  3) 

d  e 

r 

205-  ') 

r:::;3ri3) 

T  c—  :  • 

T  :  i-t:  t  / 

etc. 

'-:t.r.  -.ij-V; 

•  -: :  T  - 

tTi-t- 

'--V. 

"d"':o  etc. 

'dr  etc. 

(1) 
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Uebersicht  der  Verba. 


I.  Star 


Q  a  1 

Piel 

Voluntativ  3  sg.  m. 

transit.  *) 

intransit. 

~  3u.2f.pl. 

Imperat.  sg.  m. 

—      -  f. 

"?^?*) 

—      pl.  m. 

—      -  f. 

Verstärkung  1  sg. 

It  :  :  V 

«) 

Vav  cons.  imp. 
3  sg.  m. 

') 

Vav  cons.  perf. 

IT  :  -ir  : 

IT  :  -  •  : 

2  sg.  m. 

IT  :  -it: 

11.    S  c  h  w  a 


1.  'n'ö       A.  pis:,        üj-i;       B.  ^b,  n'iba) 

2.  V^'  üp^;;^) 
und           *3pj?ri  2) 

3.  £DP.3) 

'r;)3^pN6) 

T  1  '    T  ' 

'rlT-  / 

T 

ab 

T  :  IT 

TiT- 

4.  'n'b       a'T^,                   b>;,  ») 

nrbj,          5)             rib>^  6) 
^1^5,                 bri"^)  wie"*) 
n-'bM  «) 

T  i'T  :  ' 

b>- 1) 

^?!'::] 
i^^Wi 

5.  Gutt.    "172?,               "nTSN,  pm3) 
1.  Rad.  "^^^S^',                •''n'^^i,  ^i?tH*) 

2.  Rad.             öi5>T  3)              ^)py>j  4) 

3.  Rad.          nbp*)            "^nbip  4) 

6.  'N'b  5^^p3) 

NbD-; »)  etc. 

7.  Vc       ^i?p         «3:^,  in,  nan^) 
^ipi)  "»in*) 

lieber  sieht  der  Verba. 
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rSif-al. 

IT  :  IT  •  / 


che  Verba. 


^izi,  ) 

l'T  •        /        T   IVT  •  / 

IT  : — :i-:  / 

1)  etc. 

etc. 

Hitpael 

wie  Piel, 
übrigens  vgl. 
oben. 


Hif  il. 


T   1«  :  -  ' 


IT  :  -  :  •  : 
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Uebersicht  der  Infinitive  und  Participien. 


3.  Uebersicht  der  Infini 


Q  a  1 

transit.  intransit. 
Inf.  constr.  a  nhs  ^)        h*^^  ') 

—  nbsol.  b  nhä^)  -hhi 
Part.  act.   c  nns  3) 

—  pass.  rfn^n^^) 

Fiel 

— , 

Pual 
— ,  nns 

S 

1.  '^'3  a  A.  "liti  B.  n'ib,  rrib 

T  T 

c  h  w  a  c  h  e 

W  u  r- 

2.  'Vy  a  ü?p  ^iN 
b  öip 

c  üP  ritt 

lD^3ip 
D'?3ip^ 

D^gip 

D73ip73 

3.  'y'y  a    nb,  nhp  bp 

T  ' 

c  nnb 

0 

d  e 
bpbpw 

't:  't  : 

4.  'n'b  a  nib?^ 
d  ■^^ib.'» 

T 

nnb:> 
r;b>';3 

5.  Gutt  a  ^i2t,  n?2N  pm 
pr.  rad. 

tert.  rad.  a  n'b'i) 
b  rrh^ 
c  nbitS 

nb^,  nbp 
tibp 
nb'^j'n 

6.  'n'ö  «  fibs  u.  s.  w. 

Nbs 

u.  s. 

7.  '50  «  'ik?,  bbp,  nu?,!;,  nri 

Uebersicht  der  Infinitive  nnd  Parficipien. 
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tive  und  Participien 


Hitpael 

— ,  *nrT" 
nrisn^p  ^) 

Hif-il. 
n-ripn 

Hof-al. 
anpn  3) 
nnir; 

Nif-al 

«^vn^H  3  N 

T  :  • 

z  e  I  n 

a  B.  ^"•^in 
A.  n'^ü'^- 

c  B.  ^-"biTa 
A.  n'^t:^'?? 

d  ^b^^-a 

T 

••  T  • 
T 

r 

T 

nsn,  nbn 

V :  T 

n-bsn,  n-i- 
in'bs^rT 

v;  • 

wie  Piel 

— .. .  f 

nb^zin,  nb- 

w. 

1  b''?- 

c  1!?? 

*)  Nach  S.  6  —  9  und  168  ff  256  ff.  ~  1)  bezeichnet  die  Fle- 
xion nach  der  eme«  Bildung,  —  2)  die  nach  der  zweiten,  ~  3)  die  nach 
der  dritten  erster  Art,  —  und  3,)  die  nach  der  dHuen  zweiter  Art. 
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Uebersicht  der  Sufßxa  am  Verbum. 


^  < 

C  CD 


1-^  j        I   CO  ^  I   rso  I  CO 
g         ^'  '    ^  3      3  ■    ^  3  3 

C"  ®  CT 

3  s^f 'rf  t^f  H^j    H^j  5n    -^n  in 

2  CO       Sr  -U  -Ü  - U  -  U  U  U  -  U  -  lJ  -  U  -U  -U-'U 

^  rj     »•  cn  CL 

CO  o     u  •  :  :  :  :  :  ;  :  :  :  :  » 

^  g  -u  er  o  ^  s 

.^fi  ^  ''rJ  -'^  —  s  2  S  S£  S  §     si-  «2  2i; 

"U   3  iSS  s£   S         2**  5>    1».  ^.  2»'  eS" 

SS  {^* 

 l_ 

,f  J      d<u-.u  ^  cr-ii^_if  :f  ir  :i 

TU  TU  H-U  lU  lU  ?U  hU  tu       7U  TU  ~U  ~U  -"U 

w3  ::(        "n  --rf  --rj  nn  ^n  -i^^  ^n 


CO  "U 


nrj-'nin 

u  u  -u 


CO 

s 

3 


CO 

s 

3 


2j  _f  :i 

U  •II 


ST:  ^ 

CD  § 

CD  "U 

ff  = 

•U  CD 


CT  j 

•n  3  3  -3  -3  -3  -3  -3  -3 
U  -U  -  U  "U  "U  -U  "U  -U  "U 

in  in  in  in  m  in  in  in  in 


Od  CD    .1  — CT  . 

CD  er  döU^Lf  ^  tJ  ii^^MZI  :i 

3    CD    -UiTirjJiJ-iJJJ    Jjr-u  -JLf 

3  -U  U  U  U  U  -U  U  -U  P  U  -U 

»  tn  nn    1^    h3  in  -n 

c  o  u  u  u  u  u  u  u  u  •u  u;u 


Uebersicht  der  Suffixa  am  Nomen. 
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Verbum:      Irans.  Qal, 

3  sg.  m.  nn:?: 
Suff.:  sg.  3  m.  ^"5^^^:  ^) 

—  f.  ViS^?"'. 


2  m. 

—  f. 
1. 

pl,  3  m. 

—  f. 


IL  am  Imperf. 

3  pl.  msc. 

Ebenso 
an 

2  pl.'m. 
V^?^?'  und  3  u. 

2  pl.  f. 

und  an 


(Ebenso 
an  allen 
mit  dem 
lezten 
Rad. 
schlies- 
senden 
Perso- 
nen : 

n'npn 


2  m.  üsnnp:  ^) 
—  f.  t^in:»: 
1.  risnni-» 


"ri^nriiD^  2  sg.  f. 

»..^^li^  ^'vo  auch 
möglich) 


Qal  Imperat. 

sg.  m.  nh3 
"nnns  ti.ny^'^  (am  f. 

sg.  u. 

am  pl. 
wie  am 
Im- 
perf.) 


Ebenso  die  Suffixa  an  den  übrigen 
Verbalformen. 


ä  in  der  lezten  Sylbe :         :  1)  ^J^ir;?:  2)  3)  ü^?^^:; 

2)  rl^^VI  3)  D3_^^;p:.  —  g  in  der  Yezten  Sylbe :  nrip"!  1)  ^"^z??"! 

2)  'TinnD*:,  r)'2T^ii\  3)  a^iPS":,  ü^^ns^:  nbd":  2)  Tjn)?^': 

3)  D^nV^:.  —  i  oder"  w  in  der  lezten  Sylbe  :  *  n^rip:  Hif.  1)  ^rin-'rip: 
2)  ^jn-'np^'S)  ösn^np:;  bei  Gutt.  r\?,''^p^,  d^y-'^?'^:. 


5.  Uebersicht  der  Suffixa  am  Nomen,  zu  §.  261  a.  E. 


Pers.  am  nom.  sing, 
sg.  3  m.  iü3:in| 

sein  Kleid 

—  f.  rru5r,nV) 

i/ir  Kleid 
2  m.  2) 
dein  Kleid 

—  f.    Ti^^^nb  ») 
1.       "'tp^nS  ^) 

7we«w  Kleid 

pl.  3  m.    ö^tinb  •) 

—  f.     "j^tinb  ») 
2  m.  Ö^i^-lS^N 

e7/er  Kleid 

—  f.  l^uinnbS) 

unse?^  Kleid 


T  !• 

am  sg.  fem. 

T  :  — 

Königin 

r  T  :  — 
1  f :  IT  :  - 

T  T  ;  - 

l^f^^b^ 

am  nom.  Plur. 

•^ii3?nb 

Jewie  Kleider 
iÄ/'e  Kleider 

^i^jzi^nb 

c?ew«e  Kleider 
wzei;?e  Kleider 

drpp^nb  2) 

i/i/'e  Kleider 

"jr^-^^ij-nb  2) 
db-'D-nb  2) 

ewre  Kleider 
vnsere  Kleider 


am  pl.  fem. 
n^sb^ 
vniDbü 

T      :  — 

.-^nbb^ 

T   IV    :  - 

di-i-'nbb^s 

'jn-'nbb^ 
Dr)*^nir5b?3 

'jD^:i^sb!? 


1 6         Ueber Sicht  der  Flexion  der  Nomina  mit  Suffixen. 
6.  üebersicht  der  Flexion  der  Nomina  mit  Suffixen. 

Vgl.  S.  3—5  und  über  die  Zahlen  s.  S.  15.  Nr.  5. 
I.  Nomina  erster  Bildung. 


sg.  1. 

2. 
pl.  1. 

2. 

II.  1. 


I. 


3. 


»:tIt 


V      T  -: 

4. 
ürrnh 


2. 


(ClddN) 

V      ...    ;   ...  / 


I. 

sg.  1.  i'i'ii^ 

pl.  1.  rD|5T 
2.  ör;^'i3":(-:)  D!-.''3T?f 


II.  Nomina  zweiter  Bildung. 
II.  1. 

T|?pT  etc."      ^J'iyb     ^jN^]":  T|3>.:i)3i;: 


2. 


T  T 

dr-pD"» 


III.  Nomina  mit  bleibender  erster  Sylbe. 


1. 


sg.  1. 

2. 

3. 

dbnnb          d^y^i^zj  O^^^^P 

pl.  1. 

2. 

drpia 

2.  "  * 

rppT 

(T)  '^V,       051: '  "^'i:.  ^v^T. 

Von  der  hebräischen  Sprache  überhaupt 


i.  geschichtlich, 

JUie  hebräische  Sprache  ist  ein  kleiner  Zweig  von  dem  in  Süd-  1 
West -Asien  und  Africa  verbreiteten  weiten  Sprachstamme,  den  man  a 
jezt,  da  die  meisten  Völker  dieser  Zunge  Gen.  10  als  Nachkommen 
Sem's  erscheinen,  den  semitischen  m  nennen  sich  gewöhnt  hat,  ob- 
gleich der  Name  strenggenommen  nicht  ganz  zutreffend  ist  Die  ara- 
bische Halbinsel,  sein  Hauptsiz  in  alter  und  neuer  Zeit,  als  Mittelort 
gedacht,  verbreitete  er  sich  von  da  nördlich  über  die  Länder  zwischen 
dem  mittelländischen  Meere,  dem  östlichem  Theile  von  Kleinasien, 
Armenien  und  Persien;  südlich  drang  er  nachHabesh  (Aethiopien)  vor. 

Nach  der  Lage  und  den  Schicksalen  der  Länder,  in  welchen  dieser 
Sprachstamm  herrschte,  war  er  schon  im  Alterthume  verschieden  aus- 
gebildet. Im  Norden  oder  in  Aram  (Syrien,  Mesopotamien,  Babylonien), 
wo  die  semitisch  redenden  Völker  an  die  verschiedensten  Völker  und 
Zungen  grenzten  und  oft  durch  fremde  Eroberer  Sprachenmischung 
litten,  war  der  semitische  Sprachstamm  weniger  ausgebildet  und  fein, 
verderbter  und  vermischter.  Im  Süden  aber  erhielt  er  sich  unter  den 
nie  unterjochten  Arabern  reiner,  wohllautender  und  feiner,  reicher  an 
Bildungen  und  Wörtern;  manche  dieser  Vorzüge  zeigt  auch  im  äusser- 
sten  Süden  die  äthiopische  Sprache ,  welche  zwar  in  einigen  Zeichen 
(besonders  in  der  inneren  Plural -Bildung)  sich  an  die  gewöhnhche  ara- 
bische (eigentlich  mittelarabische)  Sprache  anschliesst,  aber  in  sehr 
vielen  und  wichtigen  Aeusserungen  sich  von  dieser  entfernt  und  dann 
oft  eine  aus  urältester  Zeit  stammende  nähere  Verwandtschaft  mit  dem 


1)  vgl.  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  527  ff.  Den  Gebrauch  der 
Namen  der  5  Söhne  Noah's  in  dieser  Richtung  noch  welter  auszudehnen 
und  die  dem  Deutschen  verwandten  Sprachen  Juphetische  zu  nennen,  ist 
sichtbar  viel  unsicherer  und  verwirrender;  allerdings  ist  es  überall  sehr 
schwer  für  so  weite  Sprachstämme  die  rechten  Namen  festzusezen,  der 
Name  Inrlo- Germanische  Sprachen  ist  auch  nicht  recht  passend,  und  der 
übrigens  treffende  Name  Jlrlsche,  Sprachen  kann  do(  h  nur  die  Asiatischen 
dieses  Namens  bezeiclmen;  am  besten  wäre  vielleicht  der  Name  Mittel- 
ländischc.  Sprachen,  da  die  alten  Völker  derselben  recht  eigentlich  den 
grossen  Mittellu^eis  der  alten  Welt  bewolmten ,  umgeben  von  den  semi- 
tischen südindischen  sinesisclien  tatarischen  und  baskischen  Sprachen. 
Ewald's  aus/,  hebr.  Spl.  Jte  A.  2 


18         Von  der  hebräischen  Sprache  überhaupt.   §\  i. 


Hebräischen  offenbart.  In  der  Mitte  zwischen  Aram  und  Arabien,  In 
Palästina ,  wo  ausser  den  Phöniken  von  deren  Sprache  wir  nur  sehr 
wenige  Reste  haben,  und  andern  kleinen  Völkern  deren  Mundarten  fast 
spurlos  verschwunden  sind,  vorzüglich  ^iq  Hebräer -^sohniQw ,  neigte 
sich  die  Sprache  zwar  ursprünglich  mehr  zum  Arabischen  '),  nach  uralter 
Abstammung,  wie  auch  die  heilige  Stammessage  die  Patriarchen  mit 
arabischen  Völkern  näher  verbindet:  aber  an  den  Gränzen  mächtiger 
Aramäischer  Länder  ausgebildet,  hat  sie  auch  manches  mit  dem  Ara- 
mäischen gemein,  so  wie  sie  wiederum  durch  eigene  Fortbildung  sich 
in  manchen  Stücken  von  aramäischen  sowol  als  von  arabischen  und 
äthiopischen  Sprachstoffen  trennt.  Vor  dem  erst  seit  den  lezten  Jahr- 
hunderten V.  Chr.  näher  bekannten  Aramäischen  zeichnet  sich  das  He- 
bräische als  urkräftige  Sprache  vieler  Propheten  und  grosser  Dichter 
durch  eine  reichere  Fülle  und  grössere  Bildung;  vor  dem  in  mancher 
Richtung  weit  ausgebildetem  Arabischen  welches  erst  seit  etwa  -iOO 
n.  Chr.  in  die  Geschichte  tritt,  durch  grössere  Alterthümliclikeit  sowie 
durch  ein  beweglicheres  bunteres  und  gleichsam  jugendlicheres  Wesen 
aus;  dem  Aethiopischen  dagegen  steht  es  (wenn  man  auf  den  lezten 
Grund  sieht)  ziemlich  nahe  '^).  Vieles  was  später  in  den  Jüngern  Spra- 
chen auseinanderfällt  und  sich  dann  in  der  einzelnen  Sprache  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  bestimmter  ausbildet,  steht  im  Hebräischen  noch 
ungetrennt  neben  einander.  Die  Gesammtgrammatik  semitischer  Spra- 
chen muss  daher  immer  vom  Hebräischen  ausgehn,  weil  dieses  uns  die 
älteste  Gestaltung  des  Semitischen  im  Zusammenhange  zeigt  und  viele 
ursprüngliche  Bildungen  enthält,  welche  später  entweder  verloren  oder 
vereinzelt  und  verändert  sind:  obgleich  Einzelnes  auch  in  den  übrigen 
Zweigen  semitischen  Sprachstammes  sich  voller  und  lebendiger  erhal- 
ten oderauch  viel  vollkommner  ausgebildet  hat. 

Die  beiden  Namen,  welche  die  Verehrer  Jahve's  im  A.  T.  in  frühen 
Zeiten  führen,  Israeliten  und  Hebräer,  unterscheiden  sich  so,  das* 
jener  Name  der  heilige,  mit  der  engern  Stammessage  und  eigenthüm 
liehen  Religion  innig  verflochtene,  dieser  aber  der  gewöhnliche  Volks- 
name ist  und  als  solcher  viel  älter  und  allgemeiner  (Abraham  selbst- 

1)  so  muss  man  spracldith  die  Sa(  lie  auffassen,  wenn  man  von  so 
entscheidenden  Zeitlien  ausgeht  wie  dass  das  Arabisclie  und  Hebrälstlie 
den  Artikel  vorn  das  Aramäische  ihn  hinten  dem  Worte  anfügt,  dass  das 
Nifal  dem  Aramäischen  fehlt,  dass  eine  reine  Endung  für  die  weibliche 
Mehrzahl  im  Nan.enworte  dem  Hebr.  und  Arab.  verloren  ist.  Das  Aethio- 
pische,  welches  sich  auch  durch  seine  starken  Lautversezungen  und  Lai  l- 
wechsel  als  am  frühesten  von  dem  gemeinsamen  Hause  getrennt  erweist, 
kennt  zwar  den  Artikel  noch  garnicht,  schliesst  sich  aber  nach  andern 
Zeichen  dem  Arabischen  näher  an  als  dem  Aramäischen.  Am  stärksten 
nähert  sich  das  Hebr.  dem  Aramäischen  in  einigen  Lautsacben. 

2)  wobei  aber  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  in  Africa  si(  h  l)öchst 
verschiedene  Zweige  des  Semitischen  finden,  wie  die  5rt/!0- Sprache  ein 
uralter  Zweig  seyn  muss,  s.  die  Abhandlimg  darüber  im  2tea  Hefte  des 
Vten  Bandes  der  Zeitschrift  f,  das  Morgenland. 


Vo7i  der  hebrälsclim  Sprache  überhmipt.    §.  2.  19 

wird  Hebräer  genannt  Gen.  14,  13),  an  keinen  Vorfahren  glänzenden 
Andenkens  erinnernd.  Während  demnach  die  Priester  und  Propheten 
das  Volk  immer  mit  dem  Namen  Israeliten  anreden,  nennen  es  Fremde 
immer  Hebräer,  und  ein  Hebräer  nennt  sich  im  Gespräche  mit  Fremden 
nie  Israelit  (Jon.  1,  9.  Gen.  40,  15);  auch  sonst  findet  man  bisweilen 
besonders  bei  frühern  Schriftstellern  das  Volk  Hebräer  genannt,  sobald 
auf  die  Religion  nicht  Rücksicht  genommen  wird  (Ex.  21,  2.  Gen.  43,  32. 
1  Sam.  13,  3.  7.  14,  21).  Der  Name  Hebräer  ti^^ti^J  ist  nach  der 
Ansicht,  die  sich  unter  dem  Volke  selbst  gebildet  hat,  von  Eber 
abzuleiten,  den  die  Sage  zwar  zu  einem  Vorfahren  Abrahams  macht, 
sonst  aber  nichts  weiter  von  ihm  weiss ,  sodass  er  schwerlich  im  gro- 
bem Sinne  als  geschichtliche  Person  gelten  kann,  Gen.  10,  21.  24. 
11,  16;  man  hat  daher  vermuthet,  der  Name  sei  vielleicht  ursprüng- 
lich eine  Bezeichnung  fast  aller  semitisch  redenden  Völker  diesseit  des 
Eufrat  gewesen ,  welche  nach  geschichtlichen  Spuren  aus  Mittelasien 
und  zunächst  aus  Mesopotamien  C^vl'^'  jenseit  des  Flusses 

d.  h.  des  Eufrat  liegende  Land,  vgl.  6  nfQurrig  LXX  Gen.  14, 13)  nach 
Palästina  und  Arabien  einwanderten,  und  er  würde  so  von  den  ältesten 
Bewohnern  Canäans  abstammen  ^).  Jedoch  ist  diese  Annahme  ganz  un- 
sicher: aber  wie  der  Name  auch  entstanden  seyn  mag,  gewiss  umfasst 
er  nach  seinem  ältesten  Sinne  sogar  noch  mehr  als  alle  Nachkommen 
Abrahams,  und  blieb  nur  später  seinen  wichtigsten  Nachkommen,  den 
Israeliten,  vorzüglich  eigen,  Gen.  10,  21. 

Die  Sprache  kann  demnach  nur  nach  dem  gewöhnlichen  Volks-  d 
namen  die  hebräische  genannt  werden.  Jedoch  findet  sich  dieser  Name 
im  A.  T.  zufällig  nicht,  weil  überhaupt  in  ihm  wenig  von  Sprache  ge- 
redet wird;  Sprache  Canäans  heisst  sie  dichterisch  Jes.  19,  18  in 
einer  Stelle,  wo  Canäan  als  Land  Aegypten  entgegengesezt  wird ;  der 
spätere  ^mie  jüdische  Sprache  Jes.  36, 11.  13  bezeichnet  eigentlich 
nur  die  Art  der  hebräischen  Sprache  im  Reiche  Jiida,  welche  aber 
nach  der  Zerstörung  Samariens  die  allein  vorherrschende  wurde. 

Wie  uns  das  Hebräische  aus  Resten  eines  einst  viel  weitern  und  2 
reichern  Schriftthums  im  A.  T.  vorliegt,  zeigt  es  nach  den  drei  Mäch-  a 
ten  von  denen  hierin  alles  ausgeht,  nämlich  nach  Schreibart  Ort  und 
Zeitalter,  ziemlich  bedeutende  Abweichungen  in  seinem  eignen  Gebiete. 

1.  Von  der  gewöhnlichen  Volkssprache  war  die  prosaische 
Schreibart  während  der  Blüthezeit  des  Hebräischen  wohl  wenig  ver- 
schieden; nur  scheint  die  Volkssprache  in  der  Aussprache  hie  und  da 
unreiner  und  insofern  dem  Aramäischen  ähnlicher  gewesen  zu  seyn  '^). 


1)  Diese  sehi'  allgemein  gewordene  Verniiitliung  gab  zuerst  J.  D. 
Michaelis,  spicil.  geogr.  Hebr.  ext.  P.  2.  p.  66.  Aber  sie  ist  gewiss  ganz 
unzuverlässig;  man  vgl.  jezt  über  die  ganze  Frage  weiter  die  Geschichte 
des  Volkes  Israel  I.  S.  334  ff.  Vorw.  VI. 

2)  wenigstens  stehen  Schriftsteller  aus  dem  Volke,  wie  Arnos,  in  vie- 
lem der  aramäischen  Aussprache  am  nächsten, 

2  * 
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Ihrem  Wesen  nach  ist  die  hebräische  Prosa  durchaus  einfach  und  kunst- 
los, aber  lebendig  schöner  Schilderung,  und  hie  und  da,  wo  der  Stoff 
treibt,  sich  leicht  bis  zum  dichterischen  Schwünge  erhebend.  Beson- 
derer Art  und  Ausbildung  ist  aber  die  eigentlich  dichterische  Rede. 
Ihr  Wesen  ist  sprudelnde  Fülle  mit  unerschöpflicher  Mannigfaltigkeit 
und  Bildsarakeit,  so  dass  sie  auch  einen  weit  grössern  Reichthum  an 
Wörtern  und  Bildungen  hat  als  die  Prosa,  und  darunter  vieles  ihr  allein 
eigene  und  sie  auszeichnende.  Diesen  Reichthum  hat  sie  theils  aus  dem 
Alterthume  bewahrt  durch  treueres  Festhalten  des  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  Absterbenden,  theils  erneut  sie  sich  immer  wieder  aus  dem 
unerschöpflichen  Reichthume  mannigfaltiger  Volksmundarten  oder  auch 
insbesondere  späterhin  durch  stärkere  Einwirkung  des  herrschend  wer- 
denden Aramäischen.  Vieles  aber  in  der  kühnen  Dichtersprache  ist 
auch  durch  den  Trieb  innerer  Ausbildung  entwickelt.  In  der  prophe- 
tischen^Q^Q  zeigt  sich  nur  eine  hier  geringere  dort  grössere  Annähe- 
rung an  diese  äussere  Form  der  Dichter -Sprache 

2.  Dass  die  hebräische  Sprache  nach  dem  Masse  ihres  geringen 
Gebietes  freilich  nur  gering  abweichende  Mundarten  (^J)i(UecteJ  hatte, 
ist  an  sich  wahrscheinlich,  obgleich  wir  diesen  Unterschied  in  den  we- 
nigen Resten  der  hebr.  Literatur,  die  fast  alle  im  Reiche  Juda  und  in 
Jerusalem  geschrieben  wurden,  weniger  deutlich  bemerken;  nur  einmal 
Rieht.  12,  6  wird  ausdrücklich  gemeldet,  die  Efraimäer  hätten  nicht 
Shihbület  (d.  i.  Aehre)  sondern  nur  Sibbölet  sprechen  können,  wonach 
man  nicht  recht  weiss  ob  sie  den  Laut  sch  bloss  in  diesem  oder  viel- 
leicht noch  in  einigen  andern  Wörtern  oder  ob  sie  ihn  überhaupt  nicht 
aussprechen  konnten  (§.  91).  Verschiedene  Mundarten  treten  jedoch 
namentlich  in  altern  Schriften  und  bei  Dichtern  deutlicher  hervor;  und 
einleuchtende  Beispiele  stärkerer  Sprach-Abweichungen  welche  nur  aus 
verschiedenen  Mundarten  erklärbar  sind,  geben  z.  B.  das  Lied  Debora's 
Rieht.  5,  das  Hohelied,  Hosea  und  Jes.  c.  15  f.,  welche  Stücke  alle  in 
das  nördlichere  Palästina  fallen,  viel  eigenthümliches  haben  und  zum- 
theil  sich  stark  zu  der  Farbe  des  Aramäischen  neigen.  Auch  innerhalb 
der  kleinern  Grenzen  des  Reiches  Juda  zeigt  ein  Schriftsteller  vom 
Lande ,  wie  Arnos  und  Mikha ,  Abweichungen  von  der  viel  glättern  und 
gebildeteren  Sprache  solcher  Schriftsteller  wie  Joel  und  Jesaja,  welche 
in  Jerusalem  selbst  lebten.  Späterhin  entstanden  dazu  durch  die  stär- 
kere Völkermischung  in  Palästina  unreinere  Sprachmischungen ;  und  so 
wird  nach  dem  Exile  der  Dialect  von  Ashdod  als  ein  philistäischer 
nebst  andern  getadelt  Neh.  13,  23.  2-4  und  der  galiläische  unterschie- 
den Matth.  26,  73. 

3.  Ferner  besizen  wir  im  A.  T.  Schriften  aus  den  verschiedensten 
Zeiten V  einiges  unstreitig  von  Mose  selbst  und  aus  seiner  Zeit,  das 


1)  vgl.  jezt  über  cliess  alles  das  nähere  in  den  Dichtern  des  Alten  Bun- 
des Bd.  I.  S.  52  ff.  und  in  den  Propheten  Bd.  I.  S.  47  ff. 
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meiste  aus  der  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  nach  ihm  bis  in  die 
Zeiten  der  persischen  ja  zum  Theile  noch  der  griechischen  Herrschaft; 
sodass  schon  dadurch  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  entstehen  muss. 

Diese  verschiedenen  Zeitalter  der  uns  enthaltenen  hebr.  Sprach-  3 
reste  sicher  zu  erkennen  ist  aus  mehreren  Ursachen  schwierig.  Einmal  (i 
müssen  wir  bei  den  meisten  Stücken  A.  Ts  erst  aus  einer  Menge  ande- 
rer Untersuchungen  ihr  rechtes  Zeitalter  zu  erkennen  suchen.  Zweitens 
scheint  die  Sprache  inderthat  von  Mose  bis  etwa  zum  J.  600  v.  Chr. 
wenige  Veränderungen  gelitten  zu  haben.  Denn  da  der  Bau  der  semi- 
tischen Sprachen  überhaupt  etwas  einfacher  ist,  so  ist  er  auch  unwan- 
delbarer und  stetiger  als  der  von  Sprachen  grösserer  Ausbildung,  z.B. 
der  sanskritischen  '),  Wozu  kommt,  dass  in  jenem  Zeiträume  die  He- 
bräer auch  nicht  die  Schicksale  erfuhren,  welche  eine  Sprache  stark 
verändern  :  sie  wurden  nie  von  Völkern  fremder  Zungen  lange  unter- 
jocht und  lebten  unter  ihrer  eignen  freien  Verfassung  mehr  getrennt 
von  andern  Völkern,  besonders  von  allen  fremder  Sprachen.  Ihre  Sprache 
ward  also  damals  im  Aeussern  nicht  viel  gebildeter,  aber  auch  nicht 
verderbter.  Jedoch  sind  in  den  ältesten  Stücken  des  Pentateuches  und 
anderer  Bücher  allerdings  einige  bedeutende  Eigenthümlichkeiten,  die 
sich  später  verlieren;  und  viele  Verschiedenheiten  der  Art  sind  nur  für 
uns  unkenntlicher  geworden,  weil  die  nachherige  Punctation  alle  Wör- 
ter nach  einem  einzigen  spätem  Sprachgeseze  behandelt  hat. 

Indessen  ergibt  sich  aus  allen  Spuren  soviel  als  gewiss,  dass  die  b 
hebr.  Sprache  im  Grossen  bis  zum  Ende  des  A.  Ts  dieselben  drei  Zeit- 
alter durchlebte  in  welche  auch  die  ganze  Volksgeschichte  Israels 
zerfällt : 

1.  Die  Sprache  tritt  sogleich  mit  den  ältesten  Stücken  welche  sich 
von  Mose  an  erhalten  haben,  völlig  ausgebildet  und  wesentlich  schon 
als  dieselbe  wie  sie  nachher  erscheint  in  das  Licht  der  Geschichte.  Es 
kann  hier  als  anderswo  ^)  bewiesen  vorausgesezt  werden,  dass  das 
Schriftthum  der  Hebräer  uralt  und  keineswegs  erst  von  Mose  und  sei- 
ner Zeit  neugeschaffen  ist:  so  erscheint  denn  auch  die  Sprache  in  den 
ältesten  Schriftstücken  welche  sich  erhalten  haben  bereits  so  fest  aus- 
gebildet als  wäre  sie  längst  zur  Schriftsprache  geworden ;  und  ist  eine 
Sprache  einmal  Büchersprache  geworden,  so  hat  sie  damit  eine  so  starke 
Gleichmässigkeit  und  Stetigkeit  gewonnen,  dass  sie  viele  Jahrhunderte 
lang  sich  wesentlich  unverändert  erhält  und  nur  langsam  oder  gezwun- 
gen der  Macht  neuer  Einflüsse  nachgibt.  Eine  gewisse  alterthümliche 
Schwere  und  Steife  zeigen  allerdings  mehrere  der  ältesten  Lieder,  wie 
Ex.  15.  Riehl.  5:  aber  bis  zu  welcher  gefügigen  Klarheit  und  reizenden 


1)  die  arabische  Biichcrsprache  zeigt  diess  tleutlich  genug;  wobei  je- 
doch nicht  zu  übersehen  ist,  dass  das  Ai-abische  nach  6  ansich  von 
stai'reiem  und  einarligercni  Gefüge  ist  als  das  Hebr. 

2)  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  63  ff.  474. 
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Lieblichkeit  diese  älteste  und  einfachste  Sprache  sogar  in  der  blossen 
Erzählung  sich  gestalten  Hess,  sehen  wir  an  dem  leuchtenden  Beispiele 
der  Schrift  welche  ich  das  B.  der  Ursprünge  nenne. 

c  2.  So  fest  indess  die  Sprache  in  jenem  ersten  Zeitalter  schon 
ausgebildet  ist  und  so  sehr  sich  ihre  wesentlichern  Grundzüge  in  dem 
zweiten  unverändert  erhalten:  so  sehen  wir  doch  seit  den  königlichen 
Zeiten  allmählig  eine  in  gewissen  Richtungen  ziemlich  abweichende 
Sprache  entstehen.  Theils  dringt  jezt  von  unten  her,  von  Seiten  des 
von  der  alten  Priesterherrschaft  sich  mehr  und  mehr  befreienden  Vol- 
kes ,  eine  Art  neuer  Sprache  ein ,  zunächst  in  Schriften  welche  dem 
Volke  am  nächsten  stehen,  wie  Königsgeschichten  ^)  das  Hohelied  u.  a. ; 
theils  bemächtigt  sich  erst  jezt  im  Zeitalter  der  Kunst  auch  der  Sprache 
eine  bewusstere  Kunst  und  geschUffenere  Bildung:  beide  sehr  verschie- 
denartige Mächte  wirken  zu  einer  neuen  Gestaltung  der  Sprache  zusam- 
men. Als  eine  Folge  davon  ist  hier  besonders  zu  beachten  die  gedrun- 
genere, oft  zierliche  und  absichtlich  verkürzte  Redeweise,  welche  jezt 
nichtnur  in  die  Sprache  vieler  Dichter  und  Propheten^),  sondernauch 
hie  und  da  in  die  Geschichtschreibung  eindringt  (§.  104  f/.  323),  und 
deren  Spuren  sogar  im  folgenden  Zeitalter  in  einigen  Schriften  z.  B.  in 
der  Chronik  sich  zeigen,  ungeachtet  da  im  allgemeinen  mehr  Auflösung 
und  Breite  einreisst. 

d  3.  Seit  dem  siebenten  und  noch  mehr  seit  dem  sechsten  Jahrhun- 
derte V.  Chr.  verfällt  mit  dem  ganzen  alten  Volksleben  auch  die  he- 
bräische Sprache  immer  unaufhaltsamer;  sie  erhebt  sich  zwar  bei  dem 
Sturze  des  Chaldäerreiches  um  550  —  530  noch  einmal  während  der 
Wiedererweckung  der  alten  Volkskraft  zu  höherem  Schwünge  und  rei- 
nerer Art,  sinkt  aber  seit  der  Zeit  unter  der  persischen  und  griechi- 
schen Herrschaft  auf's  neue ,  ohne  sich  je  wieder  von  ihrem  Falle  zu 
erholen.  Und  weil  in  den  Zeiten  dieses  Verfalles  die  Herrschaft  über 
das  Volk  meist  von  aramäisch  redenden  Völkern  ausging  und  das  Ara- 
mäische schon  zu  Hizqia's  Zeit  von  den  Hofleuten  erlernt  werden 
musste  (Jes.  36,  11):  so  weicht  sie  nun  um  so  leichter  dem  Aramäi- 
schen immer  mehr,  je  näher  sie  schon  ansich  dieser  Schwestersprache 
stand  und  je  leichter  sie  also  in  diese  unvermerkt  übergehen  konnte. 
Schon  zur  Zeit  des  B,  Daniel  schrieb  man  sichtbar  im  gemeinen  Leben 
lieber  aramäisch ,  und  das  Hebräische  in  seiner  äitern  Art  ward  mehr 
und  mehr  zur  reingelehrten  Sprache.  Wie  aber  in  einer  solchen  Zeit 
aufgelöster  Volkskraft  keine  herrschende  Sprachweise  mehr  sich  fest 
erhalten  kann:  so  sehen  wir  jezt  das  Aramäische  bei  den  verschiedenen 
Dichtern  und  Schriftstellern  auf  sehr  verschiedene  Weise  eindringen; 
am  stärksten  hat  es  sich  mit  dem  Hebräischen  gemischt  im  B.  Qohelet 
und  iii  einigen  Psalmen,  während  nndere  Stücke  seinem  Eindränge  kräf- 


1)  s.  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  161  ft'. 

2)  s.  die  Dichter  des  Alten  Bundes  lid.  L  S.  20  f. 
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tigcr  widerstehen.  Und  wenn  das  Hebräische  in  den  lezten  Jahrhunder- 
ten V.  Chr.  mehrundmehr  eine  gelehrte  Sprache  wurde,  so  erklärt  sich  wie 
einige  Schriftsteller,  besonders  der  Chronist,  nichtnur  etwas  unlebendig 
und  weitläufig  sondernauch  in  gewissen  Dingen  etwas  ungenau  schrei- 
ben konnten. 

2.  nach  ihrem  innern  Wesen. 

Um  das  Wesen  der  hebräischen  Sprache  zu  verstehen,  müssen  i 
theils  fremde  Sprachen  verwandten  und  nicht  verwandten  Stammes  mit  a 
ihr  verglichen,  theils  die  in  ihrer  jezigen  Gestalt  erhaltenen  Spuren 
früherer  Bildung  und  Umbildung  genauer  verfolgt  werden.  Ver- 
gleichen wir 

I.  die  semitischen  Sprachen  sofern  sie  mit  andern  besonders  den 
ihnen  näher  stehenden  mehr  oder  weniger  zusammengehen:  so  lehrt 

1.  die  Erforschung  der  Urbestandtheile  der  semitischen  und  so- 
mit auch  der  hebräischen  Sprache ,  dass  ihre  Anfänge  oder  Wurzeln, 
wie  wohl  in  allen  übrigen  Sprachen,  kurze,  einsylbige  Wörter  waren. 
Diese  Wurzeln,  jezt  nur  noch  durch  Betrachtung  und  Sonderung  er- 
kennbar, führen  uns  in  die  ältesten  Zeiten,  wo  die  später  getrennten 
Sprachstämme  noch  näher  einer  Quelle  standen,  und  die  semitische 
Sprache  als  solche  noch  nicht  dawar.  Daher  kommt  auch  die  grosse 
Verwandtschaft,  welche  diese  Wurzeln  mit  denen  der  dem  semitischen 
Sprachstamme  zunächst  angrenzenden  fremden  Sprachen  haben,  sowohl 
der  Mittelländischen  im  Norden  als  der  Koptischen  im  Süden  und 
die  um  so  weniger  auffällt  da  die  Bezirke  dieser  drei  Sprachstämme 
sich  offenbar  in  Urzeiten  vielfach  näher  berührt  haben  müssen. 

2.  Reste  von  diesen  Wurzeln  haben  sich  zwar  in  frühen  Partikeln  b 
(§.  110)  erhalten,  festen  Urwörtern  die  sich  von  dem  allgemeinen  Fort- 
schritte der  Sprachform  nicht  haben  fortreissen  lassen:  aber  der  leben- 
dige und  vorzüglichste  Theil  der  Sprache,  Verbum  und  Nomen,  ist  weit 
darüber  hinausgegangen,  Haupt-  und  NebenbegrifTe  der  Rede  sind 
nichtmehr  in  einzelnen  Wurzelwörtern  bloss  äusserlich  zusammenge- 
stellt, sondern  um  einen  Hauptbegriff  haben  sich  die  Nebenbegriffe  in 
der  Einheit  und  Festigkeit  eines  mannichfach  zu  gestaltenden  Wortes 
gereihet,  und  so  ist  Bildung  der  herrschende  Grundsaz  der  semitischen 
Sprache  geworden.  Indem  so  ein  Hauptbegriff  der  feste  Mittelpunct  , 
wird ,  können  die  Nebenbegriffe  oder  Abwandlungen  desto  leichter  und 
kürzer,  und  daher  auch  desto  vollständiger  und  feiner  bezeichnet  wer- 


1)  Der  niiliere  Erweis  j^ehöit,  ^vas  die  einzelnen  Wörter  befriffr,  in's 
Lcxlton.  Die  Tliatsachc  selbst  ist  garniclit  erst  in  neuerer  Zeit  gefunden,* 
es  liommt  nur  auf  die  richtige  Durchführung  derselben  an.  Auf  die  Ver- 
wandtschaft des  Hp])tischen  hat  in  neuester  Zeit  besonders  Champolh'nn 
in  der  Grammai're  Ei^jptiejins  viel  Gc^Yicht  gelegt  und  sie  in  vielen  Stücken 
gezeigt. 
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den.  Durch  Bildung  werden  z.  B.  erst  der  Unterschied  von  Nomen  und 
Verbum,  Adjectiv  und  Substantiv,  am  Nomen  das  Geschlecht  und  die 
Zahl,  am  Verbum  die  Zeiten  kurz  und  bündig  bestimmt;  und  so  weit 
nur  die  NebenbegrifFe  sich  scheiden  und  spalten  lassen,  ist  Bildung 
möglich.  Sobald  dagegen  ein  Nebenbegriff  noch  durch  ein  besonderes, 
trennbares  Wort  ausgedrückt  wird,  ist  keine  Bildung  da;  wobei  aber  zu 
bedenken,  dass  zwischen  Bildung  und  Nebenstellung  im  Einzelnen  ein 
mannichfacher  Uebergang  möglich  ist.    Vgl.  §.  107. 

In  dieser  Wortbildung  hat  nun  der  semitische  Sprachstamm  zwar 
merkwürdiger  Weise  noch  eine  gewisse  Strecke  mit  dem  Koptischen 
und  dann  besonders  mit  dem  gebildetsten  der  ganzen  Erde ,  dem  Mit- 
telländischen, gemeinsam  zurückgelegt,  indem  er  manche  ihrer  Begriffe 
mit  denselben  Urwörtchen  oder  Wurzeln  ausdrückt:  woraus  sich  nur 
aufs  neue  ein  freilich  in  die  dunkelsten  Urzeiten  zurückgehender  nähe- 
rer Zusammenhang  dieser  Sprachstämme  beweist;  das  Einzelne  davon 
wird  unten  in  der  Bildungslehre  angegeben  werden,  §.  122  —  24.  160 
bis  64.  173.  177.  Allein  sehr  früh  hat  doch  das  Semitische  auch  sei- 
nen eignen  Gang  genommen:  und  vergleichen  wir  mit  ihm  das  Mittel- 
ländische in  seiner  höchsten  Ausbildung,  so  hat  es  zwar  vor  diesem 
nichtnur  vieles  alterthümlichere  sondern  auch  manches  feinere  und 
durchgängigere  voraus,  wie  die  folgerechte  Unterscheidung  des  Ge- 
schlechts auch  im  Fürworte  zweiter  Person  und  in  der  dritten  und 
zweiten  Person  des  Verbum:  aber  im  Allgemeinen  hat  es  nicht  die 
Stufe  der  hohen  Vollendung  und  Fertigkeit ,  welche  dieses  auszeichnet, 
erreicht.    Die  Form  ist  hier  nochnicht  so  leicht  und  willig  geworden 
dem  Begriffe  überall  zu  folgen,  sodass  Vieles  noch  mehr  einzeln  und 
äusserlich  verbunden  erscheint;  andre  feinere  Spaltungen  der  Begriffe 
sind  nicht  stark  und  klar  genug  ins  volle  Bewusstsein  der  Sprache  ge- 
treten um  sich  in  der  Form  festzusezen,  wie  die  Tempusunterschiede 
noch  nicht  so  ausgebildet  sind  als  in  unsern  Sprachen;  und  manches 
was  im  frühesten  Jugendalter  der  Sprache  dagewesen  seyn  muss  z.  B. 
die  Unterscheidung  eines  Neutrum  §.  172,  ist  ihm  wieder  verloren  ge- 
gangen. Schon  der  eine  Grundsaz  des  Mittelländischen ,  alle  Bildungs- 
laute dem  Worte  hinten  anzuhängen  und  vorn  rein  die  Präpositionen 
zu  lassen,  ist  aus  einer  durchgreifend  klaren  und  festen  Massgabe  des 
bauenden  Sprachgeistes  geflossen,  welche  dem  Semitischen  fremd  blieb. 
c         3,  Eine  ganz  neue,  höhere  Stufe  der  Sprache,  welche  die  eben 
beschriebene  Bildung  zur  Voraussezung  hat,  ist  dann  die  Zusammen^ 
seziing,  wodurch  ansich  selbstständige,  trennbare  Wörter  zu  einem 
neuen  Ganzen  so  zusammentreten ,  dass  nur  das  lezte  Wort  den  Ab- 
schluss  im  Saze  macht,  entweder  durch  Unterordnung,  indem  das  Er- 
gänzende, Bestimmende  dem  zu  Bestimmenden  vorgesezt  und  dadurch 
beides  fest  verbunden  wird,  wie  di'iavajikri^ovv,  (joöoöänxvlog,  uv- 
■&^omu^iGX£ca^  oder  durch  Nebenordnung  ähnlicher  Begriffe  in  fort- 
laufender Reihe,  wie  das  lateinische  suoveiaurilia;  das  erstere  ist 
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naher  und  wichtiger.  Aber  zu  dieser  Fähigkeit  der  Zusammensezung, 
einem  Hautschmiicke  des  mittelländischen  Sjjrachstammes ,  hat  sich 
der  semitische  nicht  erhoben,  einige  unscheinbare,  eiitlerntero  Anfjinge 
und  Reste  abgerechnet  Grossartig  Begriffe  zusammenzufassen  und 
unterzuordnen  ist  nicht  Grundsaz  des  Semitischen ;  yielmehr  herrscht 
darin  noch  das  Gesez,  einfacher  nebeneinanderzusezen  und  ehizeln  zu 
erklären  nach  der  natürlichen  Ordnung. 

II.  Dagegen  hat  sich  in  einer  andern  Richtung  das  Semitische  5 
"weit  über  die  Anfänge  des  Mittelländischen  hin  ausgebildet.  Zur  Bil-  a 
dung  des  lebendigen  Hauptbestandtheiles  der  Sprache,  Verbum  und 
Nomen,  ist  die  ursprünglich  ganz  kurze  Wurzel  mit  grosser  Beständig- 
keit zu  drei  festen  Lauten ,  bisweilen  auch  schon  weiter  zu  4  —  5 
(§.  106}  ausgebauet.  Indem  so  die  kurze  ürwurzel  entweder  durch 
neue  Laute  sich  vermehrt  oder  doch  stets  in  einer  gleichen  Anzahl 
von  Lauten  sich  festsezt,  die  Laute  aber,  sowol  die  ursprünglichen  als 
auch  noch  leichter  die  hinzutretenden,  unendlich  mannigfach  werden 
können,  spalten  sich  die  weriigen  Urwurzeln  immer  weiter,  und  es  ent- 
steht so  eine  sehr  grosse  Zahl  von  wirklich  lebenden  Wurzeln.  Ein 
ähnlicher  Fortgang  ßndet  sich  zwar  auch  im  Mittelländischen,  indem 
die  kurzen  Wurzein  immer  weiter  und  bestimmter  werden;  aber  nir- 
gends ist  hierin  soviel  Gesez,  Beständigkeit  und  Gleichheit  als  im  Se- 
mitischen, welches  durch  dies  Gesez  von  der  dreilmitigen  Wurzel 
(oder  den  3  Radicalen;  zwei  Haupterfolge  erreicht.  Zuerst  kann  so 
durch  die  Menge  von  Wurzeln  die  Bedeutung  immer  bestimmter  und 
besonderter  werden,  wodurch  der  Mangel  der  Zusammensezung  §.  4  c 
etwas  ergänzt  wird:  und  wenn  das  Mittelländische  durch  Hülfe  der 
Zusammensezung  auf  eine  mehr  geistige  Art  den  Begriff  unendlich 
mannigfach  macht,  so  sucht  das  Semitische  dasselbe  Bedürfniss  durch 
jene  mehr  körperliche  Bildung  immer  neuer  Wurzeln  zu  erreichen, 
z.  B.  Tjbn  ist  für  ire,  dagegen  n-'d  für  redire;  von  der  Urwurzel  yp 
kommen  y^lj,  r,^):  schneiden,  abschneiden,  kürzen,  n^p  oder 
ni:n  abhauen,  hauen. 

Ferner  müssen  die  so  entstehenden  Wurzeln  eine  entschiedene  b 
Neigung  zur  Mehrsylbigkeit  und  zur  vocalreichemi  Aussprache  ha- 
ben. Denn  in  den  Mittelländischen  Wurzeln  erhält  sich,  weil  sie  kür- 
zer bleiben  können  und  noch  stets  auf  Einsylbigkeit  gegründet  sind, 
derselbe  Vocal  als  Mittelort  und  Träger,  um  den  sich  Mitlaute  nur  in 
solcher  Zahl  und  Ordnung  hängen  können  als  es  die  Einheit  einer 
Sylbe  verträgt,  wie  cad,  scrib,  scalp  u.  s.  w.  Es  können  sich  so 
Gruppen  von  verträghchen  Consonanten  bilden,  die  der  Vocal  aber 
fest  zusammenhält,  wie  in  string,  y.c&Lv.  Diese  einfachere  Einheit  ist 
aber  im  Semitischen  ganz  aufgegeben,  weil  sich  die  Wurzel  zu  dem 


1)  Von  Untci'ordnung  s.  ^^7*.  nr.  V.  II.  p.  25  f:  156.  179.  201  not.; 
von  Kebenordniiiig  s.  unlen  §.  210.  529  und  überhaupt  §.  270. 
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festen  Mass  von  drei  oder  mehr  Lauten  und  diese  zugleich  in  jeder 
beliebigen  Ordnung  erweitert,  unbekümmert,  ob  sie  in  eine  Sylbe  ge- 
hen d.  h.  durch  einen  Vocal  zusammengehalten  werden  können ,  oder 
nicht,  wie  z.  B.  kafb^  qtab;  rshafj  pashr ;  naß,  npal  nicht  leicht 
mehr  in  die  Einheit  einer  Sylbe  zu  bringen  sind.  Die  Folge  ist  also 
zunächst,  dass  die  semitischen  Wurzeln  der  Vocalaussprache  nach  in 
mehrere  Sylben  zu  zerfallen  streben,  von  welchem  Streben  kaum  noch 
einige  kürzer  gebliebene  frei  seyn  können.  Daraus  folgt  aber  weiter 
grössere  Flüssigkeit,  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  der  Vocale  inner- 
halb der  Wurzel,  indem  die  Sprache  unfähig  ist,  mit  einem  einzigen  fe- 
sten Vocale  solche  unverträgliche  Massen  zusammenzufassen,  die  Stel- 
lung des  Vocales  also  mehr  von  den  Mitlauten  abhängt.  Und  so  hat 
sich  endlich  dieser  so  nachgiebigen  mehrsylbigen  Innern  Vocalaus- 
sprache die  Wortbildung  so  bemächtigt,  dass  die  Vocale  innerhalb 
der  so  gleichmässig  zu  drei  oder  mehr  festen  Lauten  ausgebildeten 
Wurzeln  zum  Unterschiede  der  Formbedeutung  sehr  leicht  und  gleich- 
mässig wechseln,  welche  innere  Bildung  durch  blossen  Vocaiwechsel 
eine  Haupteigenthümlichkeit  und  zugleich  ein  besonderer  Vorzug  des 
Semitischen  ist,  wodurch  es  mit  Wenigem  viel  erreicht  Von  Wur- 
zelvocalen  kann  also  hier  nicht  die  Rede  sein,  und  nur  in  einigen  kür- 
zer gebliebenen  alten  Wurzeln  §.  113  — 117  hat  sich  ein  besonderer 
Wurzelvocal,  jedoch  auch  dieser  schon  sehr  nachgiebig  und  wandel- 
bar, erhalten. 

Aber  es  ist  als  hätte  der  Bildungstrieb  bei  den  Semiten  sich  in 
dieser  eigenthümlichen  Richtung  so  erschöpft,  dass  er  nicht  leicht  dar- 
über hinaus  sich  wagen  konnte  und  z.  B.  zur  Wortzusammensezung  §.^c 
nicht  fortschritt.  Wie  nun  die  Form  im  Semitischen,  obgleich  in  ei- 
nigen Dingen  weiter  fester  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  feiner  aus- 
gebildet, im  Allgemeinen  doch  nicht  die  höchste  Ausbildung,  welche 
möglich  und  wovon  die  Mittelländischen  Sprachen  ein  näher  gehendes 
Beispiel  geben,  erreicht  hat:  so  zeigt  auch  der  Saz  der  Rede  mehr 
ein  einfaches  Nacheinander  als  ein  grossartiges  Zusammenfassen  und 
Unterordnen.  Wie  der  ganze  Geist  der  Semiten ,  ihre  Dichtkunst  und 
Religion,  so  hat  auch  ihre  Sprache  im  Gegensaze  zum  Indo- germani- 
schen mehr  die  leichte  Bewegung  und  Erregung  des  Herzens  und  Ge- 
müthes ,  als  die  Ruhe  und  Weite  des  Gedankens  und  der  Phantasie, 
mehr  lyrisches  und  dichterisches ,  als  episches  und  rednerisches  Ele- 
ment. Die  semitische  und  besonders  hebräische  Sprache  ist  nicht  so 
sehr,  wie  das  Sanskrit,  ein  reiner  geistiger  Abdruck  des  Gedankens 

l)  Im  Sanslirlr,  Griecli.  und  LaL  Ist  nichts  dieser  Art,  da  der  V\^iir- 
zelvocal  hier  nur  innei'Iialb  seiner  besondern  Lautverhiiltnisse  wechseln 
liann.  Im  Deutschen ,  wo  die  Wurzeln  sämmtlich  länger  sind ,  scheint 
schon  mehr  ähnlich  der  "Wechsel  von  i^ehar ,  f^ehären ,  geboren,  Gehurl; 
doch  ist  auch  hier  keine  volikommne  Aehnlichkeit. 
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geworden  und  fügt  sich  nicht  so  leicht  zur  vollkommensten  Genauig- 
keit und  Schärfe  des  Begriffes :  sie  steht  noch  um  eine  Stufe  der  Natur 
und  alterthümlichen  Einfalt  näher,  hat  aber  dagegen  auch  den  Vorzug 
der  wärmsten  Empfindung  und  kindlichsten,  reizendsten  Herzlichkeit, 
so  wie  der  höchsten  Natürlichkeit  und  heblichsten  Anschaulichkeit. 

III.  Vergleichen  wir  endhch  das  Hebräische  mit  den  ü]  rigen  se-  6 
mitischen  Sprachen:  so  ist  es  doch  näher  betrachtet  keineswegs  bloss  a 
eine  hohe  Alterthümlichkeit  Ursprünglichkeit  und  frische  Fülle,  welche 
es  nach  1  ö  in  diesem  Kreise  unterzeichnet ;  vielmehr  zeigen  sich 
in  ihm  noch  einige  andre  auf  den  ersten  Blick  sehr  auffallende  Er- 
scheinungen, welche  diesen  ersten  eher  gerade  entgegenzustehen 
scheinen.  Sieht  man  nämlich  auf  die  innere  Geschichte  einer  Sprache: 
so  kann  sie  von  einem  Anfangsorte  aus ,  den  man  durch  Vergleichung 
anderer  ihr  näher  oder  entfernter  verwandten  Sprachen  wenigstens 
annäherungsweise  ziemlich  sicher  bestimmt,  entweder  alle  in  ihren 
Urtrieben  gesezten  Stufen  und  Fortschritte  zur  möglich  vollkommen- 
sten Ausbildung  durchlaufen  haben,  oder  bevor  sie  diese  durchlaufen, 
durch  gewisse  Einflüsse  und  Hemmungen  von  aussen  her  darin  gestört 
seyn  und  so  (weil  jede  Störung  zugleich  eine  Rückbewegung  veran- 
lasst) vielmehr  gewisse  schon  einmal  gewonnene  Fähigkeiten  wieder 
verloren  haben;  und  leicht  entwickeln  sich  dann  auch  zugleich  mit 
dieser  Rückbewegung  eine  Menge  neuer  Folgen  auf  Wortbildung  und 
Laute ,  theils  um  die  so  entstandene  Lücke  durch  Afterbildungen  zu 
ersezen,  theils  weil  auch  die  Laute  der  Sprache  von  der  Störung  er- 
griffen tiefer  sinken  und  vieles  von  ihrer  einstigen  Schärfe  verheren. 

Es  erhellt  aber  aus  §.  4  f. ,  welches  im  Grossen  die  Grundtriebe  b 
des  Semitischen  waren,  nachdem  es  sich  vom  Mittelländischen  tren- 
nend seine  eigne  Laufbahn  zu  durchlaufen  angefangen  hatte.  In  die- 
ser Bahn  muss  nun  das  Arabische  bis  zu  der  Zeit  wo  es  in  die  grosse 
Geschichte  tritt  einen  bewundrungswürdig  stetigen  ruhigen  Fortschritt 
zu  immer  feinerer  Ausbildung  zurückgelegt  haben :  so  i:eigt  es  sich  in 
seinem  ganzen  Wesen,  da  es  wohl  in  untergeordneten  Dingen  einige 
Unterschiede  geopfert  hat  die  noch  das  Aethiopische  treuer  festhält, 
aber  eine  Reihe  folgerichtiger  Yieuer  Bildungen  besizt  von  welchen  alle 
andern  semitischen  Sprachen  noch  keine  Spur  aufweisen  und  durch 
die  dennoch  der  ganze  Sprachbau  erst  vollendet  wird  ^) ;  und  so  er- 
wartet man  es  von  einem  Lande  welches  Jahrtausende  länger  fern  vom 


1)  besonders  die  Unterscheidung  eines  Nominativs,  und  die  ähnliche 
eines  Genilivs.  Denn  unmöglich  kann  man  ernstlich  voraussezen ,  dass 
diese  dem  Arabischen  allein  eigenthümlichen  Bildungen  ui'sprünglich  allen 
Semitischen  Spracheji  gemeinsam  gewesen  und  nur  von  allen  andern  wie- 
der verloren  wären.  Hier  wäre  denndoch  wenigstens  im  Aethiopischen 
eine  Spur  davon  zu  erwarten :  aber  eben  diess  führt  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Hebräischen  auf  ganz  andre  ursprünglich  bestandene  und  nur  vom 
jczigen  Arabischen  verlassene  Bildungen. 
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Geräusche  der  grossen  Welt  in  jener  heimischen  Kindlichkeit  und 
Ruhe  blieb  worin  die  Sprache  nochnicht  als  blosses  Werkzeug  für  hö- 
here Zwecke  gilt  und  daher  in  ihrer  geheimnissvollen  Werkstätte  um 
ihrer  selbst  willen  sich  wahrhaft  fortbilden  kann.  Es  ist  zwar  dem 
Baue  des  Sazes  nach  etwa  so  einfach  und  einartig  so  spröde  und  hart 
gestaltet  wie  die  grosse  Wüste  selbst  in  der  es  gross  geworden,  aber 
in  der  Wortbildung  viel  feiner  und  vollendeter  sowie  im  Wortschaze 
gleich  jeder  rein  gebliebenen  Ursprache  ganz  unerschöpflich;  es  hat 
also  alles  erreicht  was  es  in  seinem  Boden  und  von  seinem  Ausgange 
aus  erreichen  konnte.  Sehen  wir  aber  auf  die  übrigen  drei  selbstän- 
digem Zweige  des  semitischen  Sprachstammes:  so  finden  wir  diese 
alle  auf  gewissen  Stufen  gehemmt  welche  das  Arabische  noch  weit 
überschritten  hat,  und  zwar  jedes  auf  einer  verschiedenen.  Das  Ae- 
thiopische  war  unter  allen  semitischen  Sprachen  am  gefügigsten  und 
für  grossartige  Sazbildung  am  empfänglichsten  geworden  (ebenso  sehr 
wie  nur  irgend  das  Griechische  ^) ,  es  muss  also  (ganz  anders  als  das 
Arabische)  in  einem  Lande  üppigen  Lebens  und  steigender  höherer 
Bildung  einst  geblühet  haben ,  als  es  zum  Stillstande  kam  und  hinter 
dem  Arabischen  zurückblieb  mit  dem  es  länger  als  mit  seinen  andern 
Schwestern  gemeinsam  gegangen  war.  Das  Aramäische  erscheint  zur 
Zeit  wo  es  in  die  volle  Geschichte  tritt  bereits  als  die  ärmste  und 
herabgekommenste  aller  semitischen  Sprachen,  obgleich  es  einige  sehr 
durchgängige  Eigenthümlichkeiten  besizt  und  in  Zeiten  wo  das  He- 
bräische tiefer  sank  vielmehr  als  eine  angesehene  herrschende  Sprache 
sich  erhielt.  Das  Hebräische  endlich  ist  das  einzige  welches  wir  so 
früh  hinauf  bis  1500  v.  Chr.  sicher  verfolgen  können,  welches  dem 
reichern  Geiste  des  Aethiopischen  und  Arabischen  weit  näher  steht 
als  das  Aramäische  und  dazu  manche  ganz  eigenthümliche  Fähigkeiten 
und  eine  noch  jugendlichere  Beweglichkeit  besizt,  und  welches  doch 
schon  damals  von  einer  frühern  Stufe  lebendigerer  Bildung  herabge- 
sunken gewesen  und  in  mancher  Hinsicht  steifer  und  ärmer  geworden 
seyn  muss,  wie  wir  aus  den  unzweideutigsten  Zeichen  nachweisen  kön- 
nen (vgl.  z.  B.  §.  162.  211.  216.  234.  333).  Inderthat  aber  sprosst 
hieraus  nur  ein  neuer  Beweis  für  den  auch  sonst  feststehenden  Saz, 
dass  das  hebräische  Volk  schon  lange  vor  Mose  auf  den  Schauplaz 
der  grossen  Geschichte  gerufen  gewesen  und  dabei  starke  Wechsel  und 
höchst  einflussreiche  Schicksale  erfahren  haben  muss  2).    Alle  Ausbil- 


1)  aber  ohne  den  geringsten  Einfluss  von  diesem  :  denn  das  einzige 
^\örlclien  entspiicht  zwar  der  Bedeutung  nach  dem  griechischen 
«AA«  ,  ist  aber  schwerlich  aus  diesem  genommen ,  weil  sich  sonst  Iteine 
Spur  eines  solclien  Einflusses  zeigt.    Ganz  anders  das  Aramäische. 

2)  s.  Geschichte  des  Volkes  Israel  L  Se  588  ff.  441  ff.  Spuren  noch 
älterer  S])rache  haben  sich  zerstreut  in  den  Besten  uralter  Sagen  ci-h;il- 
ten ,  wie  z.  B.  die  5  Söhne  Lanieldi's  welche  die  neue  Welt  beginnen 
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dung  der  Sprache  seit  Mose  durch  eine  unabsehbar  lange  Zahl  gros- 
ser Dichter  und  Propheten  betrifft  nur  noch  den  einzelnen  Ausdruck, 
nichtmehr  die  durchgängige  Gestaltung  der  Wörter. 

Wiesehr  diess  auch  auf  die  Verfeinerung  oder  endlich  gar  Ver- 
flüchtigung der  Laute  eingewirkt  habe,  sehen  wir  besonders  an  einem 
Falle  sehr  einleuchtend.  In  einer  ganzen  weiten  Sippe  von  Wörtern 
ist  der  scharfe  Doppelvocal  womit  ihre  Wurzeln  schliessen  bis  zum 
flüchtigsten  Vocale  der  nur  noch  durch  den  Ton  gehalten  wird  verfei- 
nert oder  wie  verzärtelt  (§.  22  ö.  115),  eine  Eigenheit  worin  keine 
andre  alte  oder  neue  semitische  Sprache  dem  Hebräischen  folgt  und 
welche  doch  erst  nach  den  mannichfaltigsten  Uebergängen  möglich 
war.  Aehnlich  überwiegen  im  Hebräischen  die  reinen  Zischlaute  wo 
im  Aramäischen  die  entsprechenden  Stumm-,  im  Arabischen  wenigstens 
nur  die  gelispelten  Stummlaute  herrschen  ^.  32.  So  gewiss  steht  ne- 
ben dem  Saze  dass  das  Hebräische  nicht  nur  die  älteste  uns  bekannte 
sondernauch  im  allgemeinen  die  alterthümlichste  semitische  Sprache 
sei,  die  andre  Wahrheit  dass  es  dennoch  sogleich  als  die  Sprache  ei- 
nes geistig  schon  viel  veränderten  Volkes  in  die  Geschichte  tritt. 

Hieraus  erhellt,  wie  die  Aufgabe  der  hebräischen  Grammatik  sei, 
diese  Mittelstufe  des  Hebräischen  theils  im  Kreise  der  semitischen 
Sprachen  selbst  theils  weiter  zwischen  den  weniger  ausgebildeten  (kop- 
tischen, malaiischen,  sinesischen)  und  am  reifsten  ausgebildeten  Spra- 
chen (den  sanskritischen  z.  B.)  überall  zu  zeigen.  Das  einfachere  Ele- 
ment darin  ist  in  seiner  Art  aufzufassen;  und  das  Ursprüngliche, 
Natürlichere  der  Sprachen,  der  Boden  welchen  das  Mittelländische 
schon  weit  verlassen  hat,  kann  gerade  hier  noch  am  leichtesten  sicher 
wiedererkannt  werden.  Wo  aber  etwa  das  Hebräische  den  Gedanken 
nicht  so  scharf  und  begrenzt  in  der  Form  ausdrückt,  da  ist  überall  zu 
beachten,  wie  wenigstens  der  Zusammenhang  der  ganzen  Rede  dennoch 
keine  Zweideutigkeit  für  den  lässt ,  der  ihren  Sinn  weiter  bei  sich  ver- 
folgt und  alles  auch  nur  in  grossen  Zügen  Angedeutete  lebendig  zu- 
sammenfasst  und  verständig  anwendet.  In  ihrer  Art  ist  also  diese 
Sprache  wieder  vollkommen  deutlich;  nur  darf  sie  nicht  nach  dem 
Aeussern  fremder  Sprachen  beurtheilt  und  missverstanden  werden. 


Da  die  Form  nicht  aufs  vollkommenste  ausgebildet  ist,  so  kommt 
sehr  viel  auf  die  Stellung  und  Ordnung  der  Wörter  im  Saze  an,  so 
dass  die  Sazlehre  ein  sehr  wichtiger,  umfassender  Theil  des  Ganzen. 
Die  Form-  oder  Wort-Lehre j  welche  eigentlich  blos  die  Entstehung 


Gen.  4,  19  —  21  nach  ältestei'  Sprache  l^'p  '^'bn^  oder  "'bn^in  d.  i.  Kinder 
(Erzeugnisse)  des  Urvaters,  die  aus  der  alten  Mensclilieit  hervorgegangenen 
neuen  Menschen,  genannt  seyn  mögen. 
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und  Bedeutung  der  Form  erklären  soll,  hat  aber  zu  ihrer  Voraus- 
sezung  die  Kenntniss  der  Laute  der  Sprache  und  deren  Mittheilung 
an  uns,  der  Schrift,  welche  durch  ein  besonderes  Schicksal  im  He- 
bräischen doppelter  Art,  alte  Schrift  und  spätere  mit  hinzugesezten 
Zeichen,  geworden  ist. 


I.  i.   Laut -Lehre,  §.  bi.  9, 
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Erster  Theil 

Laut-  und  Schrift -Lehre. 

Erster  Abschnitt. 
Laut  -  Lehr e  ^J. 

In  der  Laut -Lehre  der  hebräischen  als  einer  mehrsylbigen  {§.  5) 
Sprache  kommen  wesentlich  drei  Stufen  des  Lautes  vor:  die  Sylbe 
als  der  erste  und  einfachste  Laut,  zwar  als  blosser  Laut  selbstständig 
und  trennbar,  aber  innerlich  meist  nur  ein  enges  Glied  eines  längern 
Wortes;  dann  das  Wort,  meist  mehrsylbig  und  dann  durch  den  Wort- 
ton von  einer  Sylbe  aus  alle  seine  Sylben  als  Glieder  fest  zusammen- 
haltend und  einigend,  äusserlich  zwar  abgeschlossen,  aber  innerlich 
mit  dem  Saze  aufs  engste  verbunden ;  und  endlich  der  Sa%  oder  eine 
in  sich  geschlossene  Gedankenäusserung,  meist  also  aus  mehrern  Wör- 
tern bestehend,  und  alle  seine  einzelnen  Wörter  zusammenfassend 
durch  den  Sinn  des  Redenden  und  durch  das  hievon  abhängige  Heben 
und  Senken  der  Rede,  woraus  am  Ende  des  Sazes  die  Pause  folgt. 
In  diesem  Kreise  bewegt  sich  aller  Laut ;  und  die  drei  leitenden  Kräfte 
und  Mittelorte,  welche  so  eine  jede  in  ihrem  besondern  Kreise  alles 
zusammenhalten  einigen  und  beseelen,  sind  der  Vocal  als  Axe  der 
Sylbe,  der  Ton  als  Einheit  des  Wortes,  der  Hedemm  mit  der  Pause 
als  Leben  und  Ziel  des  Sazes. 

I.   Laute  der  Sylben. 
1.  im  allgemeinen. 

In  der  Sylbe  bildet  Selbstlaut  (Vocal)  und  Mitlaut  eine  innere, 
unzertrennliche  Einheit;  der  Vocal  ist  aber  der  Mittelort,  die  allein 
bewegende,  einigende  Kraft.  Vocal  ist  der  an  sich  klare  Laut,  entwe- 
der rein  austönend  Qa^  oder  von  den  obern  und  untern  Organen  et- 
was beengt  uj,  immer  aber  noch  aus  offnem  Munde  ungehemmt 
hervortönend.  Während  nun  der  Vocal  der  reine  Athem  ist,  laut  wer- 
dend auf  verschiedene  Art,  wird  er  zugleich  nothwendig  von  den  an 
sich  stummen  Lauten  (Mitlauten)  der  Sprach -Organe,  Lunge,  Kehle^ 


4)  Vgl.  Hupfeld:  von  der  Natur  und  den  Arten  der  Sprachlaute,  in 
Jahns  Jahrb.  der  Philol.  und  Päd.  1829.  B.  I.  S.  451—472. 
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Zunge  und  Mund,  in  Bewegung  gesezl,  gehalten,  beschränkt,  beschlos- 
sen ;  und  indem  diese  Laute  noch  viel  mannichfacher  sind  als  die  Vo- 
cale,  auch  auf  die  verschiedenste  Art  verbunden  werden  können,  ent- 
steht die  grosse  Menge  möglicher  Sylben.  Die  Vocale  sind  so  zwar 
innerlich  der  belebende,  äusserlich  aber  in  Vergleich  zu  den  kürzern 
jedoch  festem  Mitlauten  der  feinere  flüssigere  biegsamere  Theil  der 
Sprache,  daher  sie  auch  in  der  Wortbildung  die  feinem,  geistigern 
Unterschiede  der  Bedeutungen  geben  §.  5. 

b  Obgleich  Vocal  und  Mitlaut  wesentlich  verschieden  sind  und  jeder 

Laut  im  Zusammenhange  aller  Laute  einer  Sprache  seine  bestimmte 
Stelle  einnimmt:  so  gibt  es  doch  allmählige  Uebergänge  des  einen  in 
den  andern,  eines  Mitlautes  oder  V^ocales  in  den  andern,  und  sogar 
(wiewohl  seltener)  des  Mitlautes  in  den  Vocal  und  umgekehrt.  Indem 
nun  die  Laute  so  in  einem  gewissen  Flusse  begriffen  sind,  die  ansich 
weichern  und  schwächern  aber  mehr  als  die  festern  härtern  und  sprö- 
dem: so  ist  der  geschichtliche  Fortschritt  im  grossen  dieser,  dass 
stärkere  und  s(;hwerere  immer  mehr  den  ihnen  entsprechenden  wei- 
chern und  leichtern  nachgeben;  aus  welcher  Neigung  zm  Erweichung 
sowohl  bei  Vocalen  als  bei  Mitlauten  die  grösste  Zahl  der  Lautwechsel 
hervorgeht  Einzelne  Vocale  und  Mitlaute  sind  sogar  nur  durch 
diesen  Fluss  entstanden:  desto  bedeutungsvoller  ansich  ist  jeder  ur- 
sprünglichere Laut.  —  Nun  entsteht  in  den  Lautwellen  alles  bestimmtere 
durch  die  nothwendigen  Gegensäze,  die  immer  feiner  werden  können : 
ist  einmal  mit  a  der  nächste  Vocal  gesezt,  so  stellen  sich  ihm  i  und  u 
entgegen;  ist  als  das  geradeste  Gegentheil  des  Vocales  der  spröde 
straffe  Mitlaut  gesezt,  ein  p  z.  B.,  so  stellen  sich  diesem  sogleich  die 
entsprechend  spröden  Mitlaute  anderer  Sprachwerkzeuge,  t  und  k  z.  B., 
entgegen,  allen  diesen  wieder  die  weichern  n  u.  s.  w.  Die  wesent- 
lichsten dieser  Gegensäze  müssen  vonjeher  in  jeder  menschlichen 
Sprache  gewesen  seyn;  und  es  lässt  sich  mit  nichts  beweisen  dass  es 
je  eine  menschliche  Sprache  gab  welche  als  Vocal  blos  a  und  als  Mit- 
laute etwa  bloss  p  t  k  gehabt  hätte. 

c  Das  Semitische  hat  nach  §.  5  dadurch  etwas  unterscheidendes, 
dass  es  vocalreicher  ist  und  die  stärkere  Häufung  von  Mitlauten  nicht 
duldet,  vorzüglich  nie  mit  mehrern  engverbundenen  Mitlauten  eine 
Sylbe  anfängt,  wie  in  unsera  Sprachen  so  oft  geschieht,  z,  B.  n^og, 
xrelfü).  Dieses  bildet,  mit  der  Bildung  der  Wurzeln  und  Wörter  auf 
das  tiefste  verflochten,  eine  der  Grundeigenthümlichkeiten  dieses 
Sprachstammes. 

1)  allerdings  lässt  sich  auch  eine  geschlchtliclie  VerTiarliing  denken, 
wie  z.  B.  das  deutsche  pf  aus  oder  wie  das  Deutsche  nachdem  es  die 
Laute  p  t  k  in  b  d  g-  erweicht  hatte  dann  sich  dadurch  gleichsam  wieder- 
herstellte dass  es  ursprüngliches  b  d  g-  zu  p  t  k  yerhärtete.  Im  Hebr. 
ist  etwas  der  Art  Im  grossen  zwar  weniger  stark  wahrnehmbar :  doch 
linden  sich  allerdings  bei  näherer  Ansicht  in  ihm  solche  Fälle  von  Rück- 
wirkung der  Laute      i7  b.  21. 
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Das  Hebräische  ist  indess  nicht  die  vocalreichste  semitische  d 
Sprache ;  vorzüglich  hat  es  im  allgemeinen  nichtmehr  die  Leichtigkeit 
und  Fähigkeit  einen  kurzen  Vocal  in  einfacher  Sylbe  zu  halten,  wie 
im  arab.  katälä^  griech.  lyivsvo  u.  s.  w.  Nur  wo  der  Wortton  zu- 
gleich den  kurzen  Vocal  einer  solchen  Sylbe  mit  neuer  Kraft  hält  und 
hebt,  da  kann  er  bleiben;  ausserdem  muss  er  bis  auf  wenige  aus  be- 
sondern Ursachen  §.  23  c.  40  ff.  fliessende  Fälle  verschwinden.  Je- 
doch ist  das  Hebräische  auch  nochnicht  ganz  des  schönen  Vocalreich- 
thumes  verlustig  geworden:  der  Wortton  besonders  hält  noch  sehr 
stark  den  vollem  Vocalklang  in  seiner  Umgebung,  sowol  hinter  sich 
(wie  Vp-Xl^  §.  190,  lli^p^  §.  146),  als  vor  sich,  woraus  das  besondre 
Wesen  des  Vortones  entsteht,  wie  des  a  in  nn3  §.68;  und  nur  in 
Sylben,  die  dieser  Kraft  des  Worttons  ferner  liegen,  also  von  der  zwei- 
ten Sylbe  vor  dem  Tone  an  beschränkt  sich  die  Vocalaussprache  auf 
das  Nothdürftigste  §.  69c.  Durch  diese  Abnahme  der  leichten,  flüch- 
tigen Vocalaussprache  sind  die  wirklich  bleibenden  Vocale  desto 
schwerer  und  unbeweglicher  geworden:  woraus 

1)  das  allgemeine  Gesez  fliesst,  dass  ein  ursprünglich  kurzer  Vo-  e 
cal,  wenn  er  aus  gewissen  Ursachen  in  einfacher  Sylbe  bleibt  oder  in 
sie  tritt,  sich  sogleich  zum  langen  dehnt,  um  bleiben  zu  können;  wie 
das  ä  in  nn3  §.68  oder  das  e  in  pm;^.  §.50  vgl.  §.  41.  —  Aber 

2)  ebensowohl  liegt  es  in  der  einreissenden  Trägheit  und  Steife  f 
der  Vocalaussprache,  dass  ein  Mitlaut  sich  oft  bloss  deswegen  verdop- 
pelt weil  so  der  ihm  vorhergehende  kürzere  Vocal  desto  fester  an  sei- 
ner Stelle  zu  bleiben  strebt.  Hiedurch  entsteht  eine  besondre  Schwere  - 
der  Aussprache,  welche  sich  eben  deswegen  gesezlich  nur  in  der  über- 
haupt zu  grösserer  Schwere  hinneigenden  Nominalbildung  festsezen, 
konnte,  aber  auch  da  nochnicht  sehr  häufig  ist    Sie  findet  sich  näm- 
lich vor  dem  Tone  nur  bei  gewissen  Anlässen  welche  sie  besonders 
begünstigen,  nämlich  wegen  eines  Hauchlautes  der  sich  an  dieser  Stelle 
findet  in  Fällen  wie  IDN  ^^t25N  für  ^ON  ^^Aüö«  §,  40      187,  ~  und 
wegen  des  schwerern  Vocales  o  in  §.  23  c.    Häufiger  findet  sie 
sich  wenn  ein  Vocal  der  eigenthchen  Tonsylbe  des  einfachen  Wortes 
durch  neue  betonte  Endungen  schwächer  werden  oder  ganz  weichen 
sollte  und  er  umgekehrt  sich  dagegen  sträubt  und  sich  desto  fester 
behauptet,  wie  ^^pp  mein  Saft  von         §.  255,  Ü^b|OS  von 

§.  188;  und  man  bemerkt  dass  diese  Verdoppelung  des  lezten  Radicals 
gerade  bei  sonst  schon  stark  verdoppelten  Stämmen  am  häufigsten  ist 

Da  also  die  hebräische  Sprache  kurze  Vocale  in  einfachen  Sylben  iq 
grundgesezlich  (§.  9  d)  nicht  erträgt^  so  gehört  zur  Bildung  einer  Sylbe  ^ 
ein  ansich  (durch  Länge)  oder  durch  die  Stellung  (Position)  gehaltener 


1)  ganz  verschieden  davon  ist  die  Verdoppelung  eines  Mitlautes  vor 
dem  ein  ursprünglich  langer  Vocal  sich  nur  durch  Abscliwächung  der 
Vocalschärfe  verKürzt  hat  §.  22  «. 

Ewald's  ausf.  hehr,  Spl.  Ste  A.  3 
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fesler  Vocal,  der  die  Sylbe  beherrscht  und  von  dem  aus  sich  Umfang 
und  Arten  der  Sylben  am  besten  bestimmen  lassen : 

1.  Vorhergehen  muss  diesem  Vocale  nothwendig  ein  einfacher 
Mitlaut,  vom  leisesten  Hauche  an,  den  man  nach  griechischer  Art  mit 
dem  Spiritus  lenis  bezeichnen  könnte,  wie  b^tJ^  jish-al  nicht 
ji-shal,  "n^sj?  'ömar,  "J^?^  'wnin^  ^'^P^  'ekfob^  bis  zu  den  festern  und 
festesten  Mitlauten,  wie  '^n  har,  16,  r.Yb  lö-we,  mik-tdb. 
Ein  doppelter  oder  zusamniengesezter  Laut  kann  aber  nach  §.  9  nie 
vorhergehen,  indem  die  Sprache  ganz  unfähig  ist,  zwei  Mitlaute  so  vor 
dem  Vocal  zusammenzufassen,  wie  in  unsern  Wörtern  klein,  gross, 
clam,  KTflvo). 

b  Jedoch  kann  jedem  so  den  Sylbenvocal  einführenden  Mitlaute 

ein  anderer  einzelner  Mitlaut  vorhergehen,  der  ohne  mit  dem  fol- 
genden Mitlaute  zu  einem  zusammengesezten  Laute  zu  verschmelzen, 
ohne  selbst  der  folgenden  Sylbe  nothwendig  anzugehören,  ihr  nur 
äusserHch  angeschlossen  oder  schnell  zu  ihr  hinübergezogen  wird. 
Ein  solcher  Vorschlags -conson^ini  muss  daher  auch  nothwendig  mit 
einem  Vocalanstosse  oder  Vocalansaz.e  gesprochen  werden,  und 
würde,  wenn  die  Sprache  vocalreicher  wäre,  mit  einem  vollen  kurzen 
Vocale  gehört  aber  dieser  Rest  eines  bestimmten  Vocals  ist  kein 
klarer  Vocallaut  mehr,  sondern  der  möglich  flüchtigste  Vocalanstoss, 
der  indess  dem  flüchtigsten  e  noch  am  nächsten  kommt  (vgl.  §.  23  6\ 
So  b"'p3  k'sil  oder  k^sil,  nicht  xil,  *I3^^^b  Vish  oder  l^ish,  "'"p  nliiy 
•»•nB  p'ri,  und  in  der  Mitte  des  Worts  jil-in'du,  ü-rl^P  (/d-t'liin. 

C  Mehr  aber  als  ein  Mitlaut  kann  auf  diese  Art  der  folgenden  Sylbe 

nicht  angeschlossen  werden,  so  dass  für  zwei  so  zusammentreffende 
Mitlaute  notliwendig  ein  fester  Vocal  angenommen  werden  muss.  Als 
solcher  sich  eindrängender  Vocal  erscheint  dann  zwar  nach  §.  24  zu- 
nächst i  [ej;  wo  indess  a  oder  o  (uj  ursprünglich  in  der  Stammbil- 
dung gegründet  war  §.  212.  226,  oder  sonst  im  Laute  nahe  liegt 
§.  245,  da  nimmt  der  erste  Mitlaut  diesen  bestimmtem  Vocal  an;  vgl. 
weiter  §.  70  ö. 

11  2.  W^as  den  Ausgang  der  Sylbe  betrifft,  so  kann 

a  1)  die  Sylbe  mit  dem  Vocale  schliessen,  wie  b'ka,  "'b  Ii, 
jai/wnn;  eine  solche  offene  oder  einfache  Sylbe  hat  gesezlich 
einen  gedehnten,  langen  Vocal;  mag  er  ursprünglich  lang  oder  mag 
ein  eigentlich  kurzer,  weil  in  einfacher  Sylbe  bleibend,  nach  §.  9  e  ge- 
dehnt seyn.  Alle  Abweichungen  von  diesem  Geseze  beruhen  auf  be- 
sondern Gründen:  ein  kurzer  Vocal  ist  nämlich  durchgängig  nur  mög- 
lich, wenn  ihn  zugleich  die  Kraft  des  Worttones  hebt,  und  auch  so  gibt 
es  nicht  viele  Fälle  der  Art,  "r^bg  §.  16  6;  '^pnn:?  §.247;  74 rf 


1)  Wie  im  Arabischen  immer.  Auch  im  Hebräischen  gibt  es  noch 
einige  Spuren  davon  §.  25  c.  68« 
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vgl  §.56  Höf.   Ausserdem  hält  sich  nur  das  steifere  o  bisweilen  nach 
seiner  Eigenthümlichkeit  §.  23  c. 

2)  Wenn  die  Sylbe  mit  Mitlauten  schliesst ,  wie  baf^  Jp^H^C  ^ 
higdalf,  so  ist  in  einer  solchen  geschlossenen  oder  liAis ammeng esez- 
fen  Sylbe  der  Vocal  nothwendig  kurz,  weil  mehr  zusammengedrängt 
und  an  den  folgenden  Mitlaut  fest  geschlossen.  Nur  durch  die  einer 
Sylbe  neu  hinzutretende  Kraft  des  Tones  erträgt  die  Stimme  hier  ei- 
nen sich  nicht  beengen  lassenden,  frei  auslautenden  langen  Vocal,  wif^ 
02  häm,  qöl,  E]3b?3  mal-käw.,  ^■•^^i^.fj  ta-qkm'-na;  vgl.  Jedoch 
auch  hier  eine  Beschränkung  §.  19. 

Nach  dem  ganzen  Baue  aber  und  besonders  dem  verhältnissmäs-  1 1 
sig  grossen  Vocalreichthume  der  semitischen  Sprachen  erträgt  die  hc-  a 
bräische  Sprache  in  der  Mitte  des  Wortes  durchaus  nur  einen  syl- 
benschliessenden  Mitlaut ;  und  zwar  diesen  mit  kurzem  Sylben-Vocale, 
nach  §.116^).  —  Die  Endsylbe  dagegen,  welche  ungebundener  und 
leichter  auslautet,  kann  zwar  mit  zwei  verschiedenen  Mitlauten  schlies- 
sen,  aber  nur  wenn  die  Aussprache  des  lezten  Mitlautes  in  diesem  Zu- 
sammentreffen leicht  ist,  nämlich  wenn  einer  der  acht  Stummlauto 
§.30  mit  seinem  harten  kurzen  Stosse  sich  am  Ende  fest  und  scharf 
anschliesst,  zumal  nach  einem  flüssigem  Mitlaute,  wie  "^"^J^  ard,  'q'j?. 
nerd,  pipp  (josht ,  p^ß:^  jashq ,  ^p":  jishb ,  tp^i^v  higdalt ,  v^r/ns 
katabt.  Wo  aber  dieses  Zusammentreffen  nicht  ist,  da  drängt  sich 
hinterlautend  ein  ganz  kurzer,  tonloser  Vocal  vor  den  lezten  Mitlaut 
ein,  nämlich  das  kurze  e,  der  nächste  Vocallaut  in  solchen  Fällen 
(§.  23  b),  wie  'jsn  t^^fen  für  tefn;  und  dasselbe  dringt  in  gewissen  Fül- 
len auch  ausserdem  sehr  bedeutend  ein,  da  die  Sprache  sich  ursprüng- 
lichst §.  5  zum  Vocalreichthume  hinneigt;  z.  B.  ptp.  sefeq  für  sefq, 
Ts^)^  mölek  für  molk. 

Im  Einzelnen  kann  nur  aus  den  Bildungsarten  erklärt  werden,  h 
wann  diess  hinterlautende  e  häufiger  oder  seltener  oder  gar  nicht 
gebräuchlich  ist;  kurz  ist  das  Verhältniss  diess:  1)  In  der  Verbalperson 
^sr?3  katabt  §.  190,  welche  kaum  erst  aus  katdbti  verkürzt  ist, 
bleibt  die  harte  Aussprache  noch  immer,  zumal  sich  n  f  an  jeden 
Mitlaut  leichter  eng  anschliesst.  —  2)  In  den  durch  Verkürzung  von 
hinten  neu  entstehenden  Verbalformen  tritt  die  Vocalaussprache  erst 
hie  und  di  ein,  wie  Siti"!  .iivb  und  n^^"^  jireb ,  s.  §.  224.  232.  — 
3.)  Alle  Nominal -Formen  dieser  Art  §.  146.  173  u.  a. ,  die  häufigsten 
dieses  Falles,  welche  zugleich  ursprünglich  nicht  durch  Verkürzung  so 
lauten,  haben  am  beständigsten  und  durchgreifendsten  ihre  Aussprache 
durch  das  hinterlautende  e  erleichtert. 

3)  Eine  besondere  Nebenart  der  zusammengeseztenSylben  bilden  J3 

1)  bis  dahin  stimmt  flas  Aramälsclie  ganz  mit  dem  Hebr.  übercin, 
während  fremde  Wörter  w\e  der  Eigoimaine  Dan.  1,  7  fF.  von- 

selbst  eine  Ausnahme  machen  können. 

3  * 
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in  mancher  Hinsicht  di'c,  deren  schliessonder  Mitlaut  auch  der  An 
fangslaut  der  folgenden  Sylbe  ist,  wie  qallu,  ifl^  biUo,  tzbD 
knllam.  Denn  hier  ,  wo  die  zwei  dem  Voeale  folgenden  Mitlaute  nur 
denselben  länger  gezogenen  Laut  geben,  ist  der  Vocal  nicht  so  beengt 
und  zusammengedrängt,  wie  vor  zwei  verschiedenen  Mitlauten  die  sich 
an  einander  stossen,  und  kann  sich  leichter  dehnen  mit  Aufhebung  der 
Verdoppelung  des  folgenden  Mitlautes.  Solche  Sylben  vor  Doppel- 
mitlmit  oder  MitteUylben  haben  daher  mehreres  eigenthi'miliche, 
s".  §.  18  c.  65. 

Eine  andere  Nebenart  zusammengesezter  Sylben  besteht  in  sol- 
chen, deren  schliessender  Mitlaut,  ohne  die  vorige  Sylbe  eng  und  ab 
gebrochen  zu  schliessen,  vielmehr  auch  zur  folgenden  überschwebt, 
wie  '''■io^^jaVde,  fast  wie. (§.  92),  nh^n  biktoby  ^iP.pn  chufifae 
nicht  chiqqae.  Man  kann  eine  solche  Sylbe  losezKsammengesezt 
öder  halboffen  nennen,  im  Gegensaze  der  gewöhnlichen  euf/  geschlos- 
senen. Wie  solche  Sylben  aber  entstehen,  kann  bloss  die  Formenlehre 
im  einzelnen  zeigen,  vgl.  §.  92  f. 

2.  die  Vocale  (Selbstlaute). 

1 5  Die  nüchsten,  ursprünglichsten  Vocale  sind  A,  I,  ü.  Unter  diesen 
a  ist  aber  wieder  A  der  reinste,  leichteste  und  nächste  Laut,  daher  audi 
in  der  Sprache  ursprünglich  vorherrschend  und  am  häufigsten  ge- 
braucht. Mit  bestimmterer  Fassung  der  vardeim  Sprach  -  Organe  ge- 
sprochen, festeren,  gleichsam  mehr  leiblichen  Lautes  sind  I  und  U,  die 
daher  1)  sehr  leicht  iioch  steifer  und  fester  in  die  ihnen  entsprechen- 
den Halbvocalc' J  und  V  übergehen  §.27,  und  2)  unter  sich  überhaupt 
.  ähnlicher  und  näher,  sich  leicht  gegenseitig  anziehen  und  in  einander 
übergehen,  indem  I  nur  spitzeren,  U  dunkleren  Lautes  ist,  beide  aber 
tiefer  sind  als  das  ihnen  gemeinschaftlich  entgegengesezte  hohe  A, 
§.  25  c.  —  Jeder  dieser  3  Grundvocale  wird  durch  innere  Verdoppe- 
lung rein  lang:  ä  i  n  —  aa  ü  im;  aber  von  dieser  reinen  Länge  ist 
noch  die  schwebende  Länge  zu  unterscheiden ,  indem  ein  Vocal  der 
ansich  nicht  rein  lang  ist  doch  durch  gewisse  Veranlassungen  z.  B. 
durch  den  Ton  gedehnt  werden  kann,  welche  bloss  tonlangen  Vocale 
hier  mit  ä  (e,  ö)  bezeichnet  werden.  Aus  dem  Zusammenlauten  des 
hohen  A  mit  dem  tiefem  I  oder  U  entstehen  dagegen  die  Doppellaute 
«1^  au^  die  nächsten  und  einfachsten  aller  möglichen  Diphthongen. 
b  Diese  nächsten  Laute  sind  aber  einer  mehr  oder  weniger  durch- 
greifenden Neigung  zur  Erweichimg,  zur  Verdunkelung  und  zur 
Verkürzung  ausgesezt;  woraus  mögliche  Abartungen  und  Verände- 
rungen der  Vocalaussprache  entstehen  welche  im  Hebräischen  in  ge- 
\vissen  Richtungen  schon  ziemlich  stark  und  durchgreifend  vorkommen, 
obwohl  sich  auch  noch  sehr  viele  Reste  der  reinern,  ursprünglichen 
Aussprache  erhalten  haben;  aus  welchem  Schwanken  denn  eine  so 
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starke  Mannigfaltigkeit  und  bunte  Färbung  von  Vocallauten  hervorge- 
gangen ist,  dass  unter  allen  Sprachen  verwandten  Stammes  keine  sich 
hierin  mit  der  hebräischen  vergleichen  lässt  *).  Je  mehr  nun  so  die 
ursprünglich  schärfern  einzelnen  Laute  sich  verwischen  und  schwächen, 
desto  stärker  wird  in  jeder  Sprache  die  Macht  welch«  eigentlich  über 
allen  einzelnen  Lauten  schwebt  und  welche  das  ganze  Wort  mehr  gei- 
stig zusammenhält  und  wiegt,  der  Toii  ^}.  Er  hat  schärfere  Laute  die 
er  beständig  trifft  allmählig  abgestumpft  und  verflüchtigt  §.  16^.  20  a; 
von  der  andern  Seite  aber  zeigt  sich  auch  eine  Dehnung  der  Vocale 
durch  seine  Kraft,  indem  durch  ihn  ursprünglich  kurze  Vocale  mehr 
oder  weniger,  dauernder  oder  nachgiebiger  verlängert  werden,  wie 
§.  16  t  6ß  ff.  beschrieben  wird.  ?  ;  • 

L  Die  Erweichung  der  Vocale  ist  unter  den  erwälinten  drei  Äb  1 
artungen  die  leichteste,  indem  jeder  Vocal  sehr  leicht  in  einen  ihm  zu-  « 
nächst  verwandten  weichern,  unbestimmtem  und  schwebendem  über- 
gehen kann:  A  verdünnt  sich  hinuntersteigend  zu  Ey  l  und  U  dagegen 
hinaufsteigend  verbreitern  sich  zu  E  tintl  O;  die  Doppellaute  (ä  und 
au  verschwimmen  in  die  einfachem  und  weichem  Mischlaute  ae  und  ö; 
diese  wieder  können  endlich  sogar  möglichen  Falles  zu  deii  gßnz  Ein- 
fachen 2  und  ü  sich  verdünnen,  wie  auch  das  aus  a  verdünnte  e  noch  _ 
weiter  zu  i  verdünnt  werden  kann.  Diess  ist  die  stete  Stufenfolge  die- 
ser Eigenheit  der  Vocale,  welche  sich  mehr  oder  minder  in  jeder 
Sprache  zeigt.   Im  Hebräischen  nun  insbesondl'e  zeigt  sich  die  Erwei- 
chung im  Einzelnen  nach  folgenden  Richlingen: 

1)  Der  A-Laut  hält  sich  zwar  in  manchen  Fällen  ziemlich  bestän  b 
dig  und  rein,  ist  indess  in  andern  schon  häufig  in  E-I  übergegangen; 
besonders  jedoch  ist  nur  das  kurze  oder  doch  bereits  verkürzte  a  die- 
sem Uebergange  ausgesezt.  Indem  sich  nun  der  Unterschied  zwischen 
e  und  i  aus  §.  17  L  bestimmt,  geht  a 

1)  in  und  nach  dem  Tone  nur  in  folgenden  wenigen  Fällen  in  e 
über.  «)  das  kurze  «  in  Sylben  wie  ^y'a  m«/Ä*  geht  vor  dem  näch 
§.11  c.  d  sich  eindrängenden  hinterlautigen  e  in  denselben  aber  be 
(onten  Laut  e  über:  melek  §.  24  ö.  ß)  das  lange  a  am  Wortende 
ist  in  einigen  Wörtern  und  Endungen  zu  e  öder  «  abgeschreift,  wie 
r^12  me  oft  für  mr?  §.  162  ,  und  andere"  seltenere  Fälle  §.  173:  2;16. 
/}  besonders  wirkt  in  einigen  Wörtchen  (Partikeln)  auch  das  Zusammen 
treffen  vieler  a  nacheinander,  dass  eins  davon  am  Wortende  zu sich 
hcrabsenkt:  nändich  in  ri^Nl  n^fi^  §.  iOi  d,  wo  der  Schlussla«t  des 
ersten  Wortes  sich  gesenkt  hat^  und  in  ^ig^  [auf  ewig  und 


1)  ül>er  ab\\€iclieiule  Vocalausspräclien  ijisbesondcre  der  Holtciiistcu 
s.  unten  §.  87;  liier  Itonimt  es  uns  nur  darauf  an  die  masorelhlsclie  wie 
sie  ^o^lie^t  zu  erklären. 

2)  es  ist  eine  deuku  ürdige  Erscheiniuig,  dass  der  Ton  im  Hebräischen 
schon  eine  ebenso  grosse  Macht  geworden  ist  wie  in  andern  vielverändcr- 
tcn,  meist  neuprn  Si'rathcu :  doch  erklärt  sie  sich  aus  ^.  6. 


38 


irmner,  von  immer),  wo  der  Schliisslaul  des  zweiten  Wortes  davon 
getrofien  ist. 

c  2)  vor  dem  Tone  aber  zeigt  sich  die  Abnahme  des  A -Lauts  im 
Hebräischen  sehr  durchgängig  darin,  dass  als  der  nächste  kurze  Vocal 
zur  Bildung  von  zusammengesezten  Sylben  nicht  das  stärkere  A ,  son- 
dern E  I  erscheint  §.  23  b.  Ausserdem  zeigt  die  Bedeutung  der  Formen, 
dass  in  Wörtern  >vie  "nsN  §.  155.  186  das  i  vermittelst  e  aus  a  ent- 
standen ist;  und  es  trifft  das  in  diesen  Fällen  desto  leichter  ein,  je 
mehr  die  Mittelsylbe  spizere  Vocale  vor  sich  liebt. 

d  Das  kurze  a  erhält  sich  nun  zwar  noch  ziemlich  häufig  vor  dem 
Tone  aus  weiter  keiner  Ursache  als  weil  es  der  nächste  Vocal  ist,  wie 
in  der  zweiten  Sylbe  von  nri2iri~  §.  124:  aber  am  festesten  bleibt  es 
doch  nur  da,  wo  es  zugleich  durch  die  Bedeutung  der  Bildung  sich  von 
i  (  e)  bestimmt  unterscheidet.  Dagegen  bleibt  das  tonlange  ä  sehr  be- 
ständig als  Vorton  §.  68;  und  ein  Uebergang  des  reinlangen  d  in  e 
findet  sich  überhaupt  nicht. 

e         3)  Wohl  aber  nehmen  endlich  noch  gewisse  sehr  weiche  Mitlaute 

gern  e  statt  a  zu  sich  §.  46  a. 
17         2)  Die  Kürzen  i  und  ü  wechseln  mit  i^',  o  mehr  bloss  dem  Tone 

a  nach,  wobei  der  Unterschied  des  ursprünglichen  oder  aus  a  durch  e 
stammenden  i  untergeht.    Sie  können 

1)  nicht  in  der  Tonsylbe  oder  nach  ihr  stehen,  sondern  gehen 
dann  verhallend  in  die  breitern  und  stumpfern  Laute  o  über.  Nach 
der  Tonsylbe  erscheinen  so  stets  <^\,Ö  als  die  trübsten  Laute  unter  allen; 
wie  Jai^'^l  vajjd(/()m  §.  232;  und  nur  in  dem  seltenen  Falle  wo  die 
Wortbedeutung  eine  Unterscheidung  empfielt,  behauptet  sich  bisweilen 
1  oder  wie  y^^l  da  zerbrach  er ,  zum  Unterschiede  von  y^,p  da 
Hess  er  laufen  §.  232. 

b  In  der  Tonsylbe  können  e  ö  zwar  eben  als  solche  kürzeste  und 
trübste  Laute  nicht  leicht  bleiben:  aber  sie  dehnen  sich  dann  nur  zu 
'den  ihnen  zunächst  liegenden  Lauten;  ö  wird  im  Tone  immer  wie 
köl  für  külly  ^'r^'Di  jiktöb;  k  aber  geht  entweder  in  g  über,  oder 
kürzer  bloss  in  ä,  indem  die  Laute  «-e-i  ja  überhaupt  im  Gebiete  der 
Erweichung  der  Vocale  in  einem  starken  Uebergange  begriffen  sind, 
also  hier  auch  einmal  durch  Rückwirkung  ä  als  offener  und  stärker  im 
Tone  für  e  eintritt  %  Da  also  hier  ein  Wechsel  zweier  möglicher  Vo- 


1)  ganz  dieselbe  Rückwirkung  zeigt  sich  in  einigen  Wörtern  auch 
für  die  tonlose  vcrle/.te  Svlbe  bei  der  Umbildung,  wo  im  allgemeinen  i 
eingerissen  ist  auch  für  ursprüngliches  einigemale  aber  nun  gerade  um- 
gekehrt stalt  dessen  a  sich  da  wiederherstellt  wo  ursprünglich  e  war,  wie 

rn52"id,  nrijB  -st.  constr.  von  r\-'')2y^'^  ^rns  §.  212  f. 

Aehnlich  geht  das  flüchtige  e  nach  §.  49  a  vor  betonten  Zusäzen  gerri 
in  a  über,  wie  in  dem  Eigennamen  •''731-1?«  Edomaer  nach  §.  164  von  DlNJ 
ai)er  umgekehrt  bildet  sich  nun  auch   "'jlbuJi;^  Aujulonuer  von  'J^b'J^wjNi 
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cale  entsteht ,  so  ist  der  Unterschied  welchen  die  Sprache  unter  ihnen 
festhält  im  Kurzen  dieser:  1)  in  Endsylben  mit  zwei  schliessenden  Mit- 
lauten §.12  trifft  meist  als  der  kürzere  Laut  ä  ein,  zumal  wenn  der 
Endlaut  ein  harter  Stummlaut  ist;  wie  rinnp^  §,  195,  ri^nr»  für  iTi'nn^ 
§.  173;  ein  so  entstandenes  a  bleibt  dann  auch  wenn  das  Suffix  im 
Verbum  zufällig  einmal  der  Tongeseze  wegen  §.66  den  Ton  behalten 
muss:  isniriDr;,  wonach  sich  ü;DvPia  §.  255  als  ähnlicher  Bildung 
richtet.  Was  aber  2)  die  gewöhnlichem  Fälle  betrifft  wo  das  Wort  mit 
einem  Mitlaute  schliesst,  so  lautet  nach  dem  allgemeinen  Unterschiede 
zwischen  Verbum  und  Nomen  §.145  in  Nominal -Stämmen  mehr  e, 
nur  in  einigen  verkürzten  hat  sich«  festgesezt  wie  "(T  §.  i\6d. 
147,  sowie  in  einigen  wo  der  Endvocal  eigentlich  vor  einem  Doppel 
mitlaute  gehört  wird  wie  1^  §.  146  f.;  dagegen  ist  ä  dem  Verbum 
recht  eigenthümlich,  ausser  wo  der  Laut  e  zur  Zeitbildung  besonders 
zu  unterscheiden  ist  §.  141.  In  den  Imperfect-Stämmen  ^h^,  pj^t  wech- 
seln die  Vocale  mehr  nach  den  Wurzeln  und  dem  Laute  der  ersten 
Sylbe  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  §.  139.  Noch  ist  der  be- 
sondre Fall  der  Pause  zu  beachten,  worüber  §.  75. 

Doch  findet  sich  wirklich  bisweilen  e;  im  Tone,  nämlich  1)  in  Suf-  c 
fixen  wie  §.250  und  in  dem  Namen  Treue,  weil  diese  kaum 
erst  aus  -inmi,  emitt  hervorgehen,  wo  das  ursprüngliche  %  vor  Mittel- 
sylben  noch  sehr  frisch  ist  und  sich  daher  nicht  gern  weit  verändern 
lässt.  —  2)  wo  sich  in  einfacher  Sylbe  kaum  erst  irgend  ein  Vocal  statt 
völliger  Vocallosigkeit  des  Tones  wegen  festsezt,  wie  im  Pausal-Suffixe 
tjTT  §•  247  oder  in  ^'^b  §.  74;  sowie  wo  e  aus  a  vor  hinterlautigem  e 
und  im  Wiederhalle  mit  diesem  sich  bildet  §.  16  ö.  —  3)  wo  e  im 
Tone  rein  durch  Abstumpfung  aus  längern  oder  stärkern  Vocalen  her- 
vorgegangen ist  §.  22.  Doch  sucht  sich  ein  solches  e  wohl  auch  durch 
Verdoppelung  eines  folgenden  weichern,  daher  vonselbst  zum  weitern 
Auseinanderziehen  geneigten  Mitlautes  zu  verstärken ,  wie  in  der  Bil- 
dung nr^i^E^  §.  196.  —  4)  ausserdem  nur  sehr  zerstreut,  in  einigen 
Namen  längern  Umfangs,  wo  die  Stimme  vorn  mehr  Halt  hat,  wie  -,5t-: 
§.  154,  seltener  schon  in  Thatwörtern  wie  "^jn^  §.  141;  in  dem  Namen 
D^p  Schulter  §.  147,  und  dem  Beziehungswörtchen  'i^^N.  §.  181  b: 
und  man  bemerkt  dass  in  allen  solchen  Wörtern  ein  weicher  schlüpfriger 
IVIitlaut  auf  diess  e  folgt. 

Aber  nur  in  wenigen  durch  augenblickliche  Verkürzung  entstehen-  d 
den  Formen  ist  i  stehen  geblieben,  obgleich  auch  hier  nicht  beständig, 
wie  "^j^:,  s.  §.  224.  232.  In  den  Partikeln  Ö??  inil,  ^in  von,  tcenn 
ist  dagegen  das  i  um  so  leichter  geblieben,  da  diese  Wörtchen  nur  wie 


Jos.  15,  3 ;  und  ganz  ebenso  von  bbpN  der  pl.  nVs^jt?  aber  von  diesem 
der  St.  constr.  %.  2\2. 

Alles  flas  sind  Aeusscrungen  des  Sprarhlrlcbes  welche  ansich  grund- 
los nur  durch  ihr  Gcgcntlieil  als  Rücltwirluuigcn  cridiirbar  werden. 
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Vorsylben  festerer  Wörter  erscheinen  und  ihr  i  daher  vlehiiehr  nach 
§.  18  zu  beurtheilen  ist. 
18  2)  Vor  der  Tonsylbe  haben  ü  zwar  ihre  eigentliche  Stelle: 
a  allein  hier  tritt  sogleich  wieder  ein  etwas  verschiedenes  Verhältniss 
dieser  zwei  Laute  ein,  indem  i  weit  dünner  und  spizer  als  e,  li  dagegen 
obgleich  auch  dünner  als  o  doch  weniger  dünn  und  spiz  als  i  lautet 
und  dazu  sich  leicht  zur  Dehnung  neigt  jenes  daher  leichter  in  die- 
sen Fällen  sich  erhält  als  dieses ;  woraus  sich  folgendes  nähere  Verhält- 
niss ergibt: 

i  ist  ein  ganz  geeigneter  Laut  für  alle  zusammengesezten 
Sylben  vor  dem  Tone,  mag  der  Laut  I  hier  ursprünglich,  oder  erst  ver- 
mittelst des  Ablauts  E  aus  A  entstanden  seyn.  E  erscheint  hier  fast 
nirgends  als  vor  Suffixen  noch  als  Rest  vom  E  im  Tone,  theils  in  eng 
zusammengesezter  Sylbe  von  Nominalformen,  wo  sich  ein  zur  Länge 
strebendes  E  im  Unterschiede  von  Formen  auf  I  fester  hält  §.  257, 
theils  in  lose  zusammengesezter  §.  251;  sonst  findet  sich  e  nur  zer- 
streut sehr  selten,  insbesondere  da  wo  es  leicht  etwas  fetter  und 
schlüpfriger  als  i  lauten  kann,  also  nur  in  einigen  Nominal -Bildungen 
und  auch  da  wieder  insbesondere  nur  zwischen  zwei  flüssigem  Mitlau- 
ten oder  doch  vor  einem  flüssigen,  wie  pnn^  ^.  160  oder  tjS^]^,  §•  255 ; 
ausserdem  hat  sich  das  fettere  e  eigentlich  nur  in  dem  zum  Vorwört- 
chen (Präposition)  herabgesunkenen  trägen  Worte  'n3j3  vor  Suffixen  er- 
halten:       §.  255,  1. 

h  b]  dagegen  weicht  ü  in  voller  zusammengesezter  Sylbe  doch 
meist  wieder  dem  Ö,  sodass  Aussprachen  wie  "js^.i^  Neh.  10,  35  als 
Ausnahmen  gelten.  Nur  wo  sich  schon  in  der  Form  ü  und  ö  bestimm- 
ter geschieden  hatten,  kehrt  bei  ihrer  Verkürzung  vor  Suffixen  häufiger 
in  solchen  Sylben  der  Urlaut  ü  zurück  §.  257.  Ausserdem  bleibt  ü 
auch  etwas  öfter  nach  dem  m  der  Participie':,  wie  '^Ü~'?3,  da  schon  jede 
Nominal -Bildung  leicht  längere  Aussprachen  begünstigt  §.  145.  169. 

c  Vor  doppeltem  Mtlaute  jedoch  wo  der  Vocal  sich  mehr  scharf 
ausdrücken  kann  (§.  13.  65),  sind  die  schärfern  Laute  ü  überall  so 
fest  geblieben,  dass  hier  auch  von  Wörtern  auf  e  immer  i  erscheint, 
wie  inn,  ""^tis  von  nn,  bnn  und  dass  jedes  0  dann  in  U  übergeht, 
wie  aus  §.  62.  Selten  findet  sich  hier  ein  kurzes  o_,  noch 

seltener  e  ;  und  dazu  lässt  sich  für  diese  einzelnen  Fälle  von  o  oder  e 
meist  ein  besonderer  Grund  aufweisen:  denn  Ö  bleibt  vorzüglich  nur 
vor  Suffixen,  vor  denen  es  eben  erst  aus  ö  sieh  verkürzt,  wie  ^^i?.^"^. 
von  §.  251;  sehr  einzeln  stehen  die  andern  Fälle,  D^na  botthn 
Häuser  welches  soeben  erst  aus  ööfmi  verkürzt  scheint  §.  22  ,  das 
Beziehungswörtchen  in  Fällen  wie  ib^  §.  181,  2  weif  diess  kaum  erst 


1)  wie  sehr  deutlich  einleuchtet  aus  IDSü'n  §■  90  j  daher  auch  in 
mancheii  Sprachen  das  ursprüngliche  ü  lieber  £\x  ü  wird  d.  i,  sich  dem  i 

aüliert. 
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aus^tÖN  nach  §.  60  sich  verkürzt,  und  emmal  ein  Namen  wie  £:|i^3 
§.  160.  Wie  aber  das  Ö  so  nicht  selten  unmittelbar  vor  der  Tonsylbe 
des  Wortes  sich  hält,  so  kann  es  auch  unmittelbar  vor  der  Sylbe  des 
Gegentones  d.  i.  der  dritten  vor  dem  Tone  (§.  96)  wiederkehren;  wie 
in  dem  bezüglichen  Zuschreibewort  ''b^^'';'l3>  (der  von  UzzielJ  1  Chr. 
26,  23.  Num.  3,  27  von  ^JN^^T^  v.  19. 

Wie  nun  die  Kürzen  w  als  zu  scharf  und  schwer  nur  auf  ge-  19 
wisse  Fälle  beschränkt  worden  sind ,  ebenso  die  Längen  i(.  Diese  a 
gelten  nur  als  sehr  spize,  scharfe,  schwere  Laute,  welche  durch  die 
stärkste  Dehnung  aus  ß  ö  entstehen  können  §.  141,  2.  149,  4  f.,  und 
welche,  wo  sie  einmal  herrschen  sich  unwandelbar  zu  erhalten  streben. 
Als  um  eine  Stufe  an  Milde  und  Nachgiebigkeit  niedriger  stehend  er- 
scheinen daher  e  u  überall  da,  wo  die  nach  §.  17  f.  entsprechenden 
kurzen  Vocale  aus  irgend  einer  Ursache  lang  werden  müssen,  z.  B. 
wegen  des  Tones  bb  köl  §.  17  ö,  oder  in  Fällen  wie  aus  )t^l2 

1^'^^  nach  §.50, 

Auch  im  Tone  müssen  t  ü  sich  zu  e  ö  mindern,  sobald  sie  von  b 
zwei  folgenden  Mitlauten  zusammengedrängt  werden,  wief  r.5^?jp,ri  für 
r;:'7:^pn,  r\m:i,  ntin^  für  n'^^n^,  ntj:^,n5.  Nur  sehr  selten  ist  hier  t 
erhalten,  nämlich  vor  einem  weniger  eng  anschliessenden  zweiten  Mit- 
laute §.71;  und  nur  in  der  seltenen  Form  ri^tibn  §.  161  ist  w  geblie- 
ben als  zugleich  für  die  Bedeutung  etwas  gewicjitiger  und  darum  etwas 
fester. 

Ein  e  oder  d,  welches  nicht  etwa  erst  als  Mischlaut  aus  einem  c 
Doppellaute  hervorgegangen  wäre  §.  20 ,  findet  sich  nur  in  gewissen 
Namen -Arten  so,  dass  es  aus  den  kürzern  e  0  bis  zur  Unwandelbarkeit 
gedehnt  ist  §.  149,  2.  5.  Allein  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  diese 
rein  langen  Laute  e  6  in  gewissen  Nominal-Bildungen  (vgl,  §.  155. 1 60, 3) 
auf  ganz  andere  Weise  durch  blossen  Lautwechsel  aus  i  ü  hervorgehen: 
und  da  die  entsprechenden  kurzen  Vocale  nach  §.  1 7  f.  in  einem  steten 
Flusse  sind ,  so  ist  damit  wenigstens  eine  «ntferntere  Veranlassung  für 
diese  Möglichkeit  gegeben.  Man  betrachtet  dann  aber  e  undö  am  rich- 
tigsten als  möglicher  Weise  noch  länger  als  i  ü  geltend. 

3.  Doppellaute  zeigen  sich  im  Hebräischen  als  absichtlich  ver-  20 
schiedene  Laute  erst  selten  in  der  Wortbildung,  da  die  ältesten  und  a 
einfachsten  Formen  sie  gar  nicht  kennen  und  nur  zwei  seltenere  For- 
men sie  von  Anfang  an  haben  §.  167.  180;  am  häufigsten  entstehen 
sie  nur  durch  Zusammenfliessen  einfacher  Vocale  §.  26.  35  f.  Aber  wie 
sie  auch  entstehen,  die  Richtung  zur  Erweichung  löst  sie  leicht  weiter 
so  auf,  dass  ai  in  ae  (^==  ej,  au  in  ö  übergeht.  Wenigstens  ror  dem 
Tone  bleibt  ed  kaum  einmal,  ^''"43':n  haishir  §.  131 ;  au  in  dem  Landes- 
namen l'nin  Haurän  Hez.  47,  16.  18  weist  schon  durch  sein  Vorkom- 
Bien  auf  ein  Fremdwort  hin.  Nur  zmTone  bleiben  sie  in  gewissen  Fällen 
stärker,  wie  §.  26  weiter  erklärt  wird. 

Diese' so  entstandenen  Mischlaute  e  ö  sind  zwar  ansich  gleich  den  b 
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Doppellauten  selbst  unwandelbar  lang,  unterliegen  jedoch  nach  dem 
allgemeinen  Fortschritte  der  Lautverhältnisse  wieder  fernem  Ueber- 
gängen.  Sie  fallen  also  dann  gemeinlich  in  die  entsprechenden  einfachen 
Laute  herab,  und  besonders  vor  neuen  betonten  Zusäzen  am  Ende  des 
Wortes  vermindert  sich  ö  bisweilen  in  oft  e=^ae  in  ly  wie  ""O^^ö? 
von  >i02  §.69  vgl.  §.  146.  Da  indess  imallgemcinen  der  Laut  i  feiner 
und  dünner  ist  als  ?<  und  beide  auch  ansich  wohl  in  diesem  Sinne  wech- 
seln (§.  149  e):  so  ist  nicht  auffallend  dass  schon  der  bisweilige  Ueber- 
gang  das  ö  (aus  au)  in  e  (aus  ai)  als  Erweichung  gilt,  wie  p^n  Busen 
gewöhnlich  gesprochen  wird  für  pin  Ps.  74,  11  k'tib  vgl.  §.  146. 
c  Auf  eine  ganz  andere  Weise  kann  auch  di  zwischen  zwei  Mitlau- 
ten, vom  Ton  geschleift,  mit  Unterdrückung  des  i  sich  in  ä  vereinfachen, 
welches  indess  sehr  selten  ist,  wie  "jri^  (Eigenname)  neben  'j^'nti  Gen. 
37,  17;  vgl.  in:  §.  104  c. 

21  II.  Verdunkelung  eines  hellern  Lautes  in  einen  zwar  eben  so 
a  starken  aber  tiefer  gesprochenen  Laut  bildet  den  zweiten  grossen  Wech- 
sel der  Selbstlaute,  der  jedoch  schon  ansich  nur  das  in  o  übergehende 
a  treffen  also  weniger  mannichfaltige  Aenderungen  hervorrufen  kann 
und  im  Hebräischen  dazu  nur  zerstreut  vorkommt.  Möglich  ist  indess 
auch  durch  Gegenwirkung,  dass  ein  ursprüngliches  o  sich  in  a  verhel- 
let: und  manche  Sprachen  lieben  so  durchgängiger  entweder  das  a  oder 
das  0.  Im  Hebräischen  trifft  auch  dieses  nur  zerstreuter  ein;  und  am 
meisten  zeigt  sich  dieser  ganze  Wechsel  der  Laute  a  und  o  nur  bei 
den  Längen.  Beständig  hat  sich  so  d  in  ö  verdunkelt  in  sri^^i  sowohl 
wo  es  als  Nomen  §.151  als  wo  es  als  Verbum  gilt  §.  125;  während 
im  spätem  Alter  der  Sprache  durch  aramäischen  Einfluss  umgekehrt 
auch  ein  ursprüngliches  (nur  nicht  so  leicht  ein  aus  dem  Doppellaute 
entstandenes)  6  in  ä  übergeht  §.  156,  2.  161.  187.  Doch  auch  bei 
den  kürzern  Lauten  findet  sich  dieser  Wechsel  in  gewissen  Fällen,  und 
auch  d  kann  zerstreut  aus  ö  entstanden  seyn  §.  149«.  154.  186,  1. 

l)  Da  nun  die  Verdunkelung  des  a  in  o  weit  seltener  und  zerstreu- 
ter ist  als  seine  Erweichung  in  e,  so  stehen  sich  überhaupt  die  kurzen 
Vocale  a  -  e  -  i  weit  näher  als  a  -  o  -  u,  vgl.  §.  17.  46. 

22  HL  Reine  Verkürzung  oder  Abstumpfung  der  längern  Vocale 
findet  si  h  in  jeder  Sprache  erst  sehr  allmählig  ein,  und  herrscht  nur 
in  den  spätesten  oder  viel  veränderten  Sprachen.  Im  Hebräischen  ist 
sie  vor  dem  Tone  äusserst  selten  und  vereinzelt,  die  ersazlose  zwischen 
zwei  andern  starken  Sylben  wie  ^p1p,~.  bdmHfiae  aus  bämbthae  §.215 
noch  mehr  als  die,  welche  in  der  Verdoppelung  des  folgenden  Mitlau- 
tes einen  Ersaz  sucht:  Ö^iTiS  bötthn  §.186  aus  bötim,  wo  gegen  §.18 
o  geblieben  ist;  am  leichtesten  noch  findet  sich  leztere  nur  vor  flüssi- 
gem Mitlauten  welche  leicht  in  Doppellaute  zerfliessen  und  dazu  nur 
bei  einigen  besonders  dahin  neigenden  Arten  von  Wurzeln  und  Stäm- 
men §.  114.  153  vgl.  §.  69«. 

ff         Im  Tone  dagegen,  welcher  auch  eine  Kraft  hat  das  Schärfere  ab- 
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zustumpfen,  ist  bei  einer  häufigen  Art  von  Wurzeln  -ae  beständig  in  e 
abgeschwächt  §,  115;  es  findet  sich  diess  sogar  nur  im  Hebräischen 
und  ausser  ihm  in  keiner  andern  semitischen  Sprache  so,  und  gibt  ein 
denkwürdiges  Zeugniss  wie  äusserst  zart  und  mundfein  diese  Sprache 
schon  in  sehr  frühen  Zeiten  geworden  seyn  muss.  —  Ausserdem  fin- 
den sich  vereinzelte  Beispiele ,  wo  jeder  stärkere  Vocal  in  diess  aller- 
schlaffste  e  abgestumpft  ist,  besonders  bei  Partikeln,  wie  trilS:,  "^N, 
aus  attüm  §.  184,  dt  §.  264,  'adeii  §.  103;  bei  Eigennamen  wie 
bitr-nr  von  §.  54. 

Mit  den  ebengenannten  zwei  Arten  einer  gleichsam  freiwilligern  c 
Verkürzung  ist  aber  die  nicht  zu  verwechseln  welche  man  die  ge- 
%wungene  nennen  könnte.  Diese  findet  sich  vorzüglich  in  betonten 
Endsylben  denen  durch  die  Wortbildung  ein  engverbundener  Mitlauts- 
Zusaz  sich  anhängt,  von  welchem  der  stärkerlautende  Vocal  eingeengt 
allmählig  nachgeben  und  sich  verkürzen  muss,  wie  ÜPi'^p'i?  von  Öj?; 
s.  darüber  weiter  §.  71  6.  Ausserdem  bisweilen  im  ersten  Gliede  zu- 
sammengesezter  Eigennamen  §.  270,  wie  der  Mannesname  b^S^pg! 
1  Chr.  8,  33  aus  'n  eigentlich  Bäalsmann  verkürzt  ist:  jedoch  ist 
die  Beibehaltung  des  langen  Vocals  hier  viel  herrschender. 

Möglich  ist  endlich  auch,  dass  ein  schwacher  Vocal  ganz  abfalle  d 
ohne  eine  Spur  von  sich  zurückzulassen.  Diess  kann  aber  nicht  so- 
wohl mitten  im  Worte  seyn  wo  jeder  Vocal  oder  Vocalrest  durch  den 
Zusammenhang  a  1er  Laute  fester  gehalten  wird,  als  vielmehr  vorn  oder 
am  Ende  des  Wortes ;  und  trifft  auch  so  nur  in  gewissen  Fällen  ein. 
Vorn  verliert  das  Fürwort  -iHiN  wir  §.  184  pllmählig  sein  ä:  ^Sns, 
als  ein  Wort  ungewisser  Abkunft.  Hinten  verlieren  sich  nach  dem 
allgemeinen  Wesen  des  Hebräischen  §.  9  leicht  zu  kurz  gewordene 
Vocale,  wie  das  i  von  ri;:ri3  du  (fem.)  schriebest  für  katabti  191 
vgl.  mit  §.  248,  und  das  e  einer  Anzahl  von  Wurzeln  §,  115,  Ist  ein 
solcher  hinten  abfallender  Vocal  aber  bei  einem  lose  verbundenen  Mit- 
laute ,  so  drängt  er  sich  hinten  abfallend  bloss  vor  ihn  und  kehrt  so 
wieder,  wie  im  Suffix  -pJc  aus  -  ki  §.  247,  bisweilen  -ak  für 
-A:«  f  74  c  ^\ 

Nach  §.  9  f.  verschwimmen  al^e  ursprünglich  kurzen  Vocale  in  23 
einfacher  Sylbe,  welche  der  Ton  nicht  hält  oder  der  Vorton  zu  Längen  a 
dehnt,  vor  dem  Tone  zu  einem  unklaren  Vocalanstosse,  welcher  noch 
am  meisten  dem  flüchtigsten  e  gleicht,  bisweilen  aber  doch  bei  gün- 
stiger Veranlassung  in  einen  klaren  flüchtigen  Vocal  wieder  übergeht 
40.  90.  Soviel  aber  erhellt  aus  §.  17  f.,  dass  in  lezterem  Falle 
neben  ä  nur  e  und  b  möglich  sind ,  weil  i  und  u  auch  als  Kürzen  zu 
scharf  und  spiz  sind  um  sogleich  statt  des  blossen  Vocalanstosses  laut 
werden  zu  können. 


1)  im  Svrisclien  drängt  sieb  ein  nothvvendigei*  scheinender  Vocal 
au  eil  vor  einen  fest  verbundenen  Mitla  ut,  wie  kalb^  a  us  k'iMbU» 
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b  Wie  aber  der  flüchtigste  und  unklarste  Vocallaut  dem  schwäch- 
sten e  am  nächsten  kommt,  so  erscheint,  wo  aus  irgend  einer  Ursache 
überhaupt  nur  ein  kurzer  Vocal  rein  des  Zwanges  der  Aussprache  we- 
gen (§.  10  c)  angenommen  werden  muss,  zunächst  überall  bleibend 
in  und  nach  dem  Tone  §.  12.  17,  vor  ihm  weiter  in  i  sich  verdünnend 
§.18. 

c  Aber  der  ansich  etwas  schwerere  Laut  ii-o  widersteht  durch  das 
ganze  Gebiet  des  Hebräischen  stärker  der  auflösenden  und  verkürzen- 
den Kraft:  woraus  einige  besondere  Erscheinungen  entspringen.  Er 
erhält  sich  1)  bisweilen,  wo  die  Bedeutung  der  Bildung  selbst  oder  der 
Wort-  und  Saz-Ton  leicht  grössere  Dehnung  verstattet,  als  flüchtiger 
oderauch  als  kurzer  Vocal  wo  andere  in  gleichem  Falle  verschwinden; 
der  kurze  Vocal  nur  in  den  zwei  Pluralen  t2"'d~jx  tjodushhn  und 
D-^'^i"!'»:?  shorashim  §.  186,  2,  der  flüchtige  in  dem  Plurale  riisrip  von 
n5i7iS,'^in  den  Bildungen  r.bpdNl  Ezr.  8,  25  f.  Jer.  32,  9  ')  und"  r.p/^N 
1  Kön.  19,  20  wo  der  stärkere  Widerstand  sich  aus  §.  228  erklärt 
(auch  ist  in  diesen  Wöi;tern  "p  vor  oder  nach  dem  flüchtigen  Vocale 
vgl.  §.  49  ö),  und  in  der  Pausal-Bildung  ^^^^^r}"".  Hez.  35,  6  vgl.  §.  74; 
—  2)  er  lässt  sich  durch  neue  Endungen  so  schwer  verdrängen ,  dass 
er  eher  zu  einem  vorigen  vocallosen  IMitlaute  vordringt,  wie  tp^J^'v) 
Tyi'r\'2i  von  Inns  "nbyn  vgl.  §,  70  6  —  70  bis,  und  erscheint  daher  bis 
weilen  doppellautig  bei  zwei  Mitlauten  nacheinander ,  wie 
köthob  kha  §.70;  —  er  sucht  sich  sogar  nach  §.  9  f.  noch  stärker 
durch  Verdoppelung  des  folgenden  Mitlautes  festzusezen,  in  dem  seiner 
Abkunft  nach  undeutlichem  Worte  1^3*72  tunica  §.  214.  Noch  beson- 
ders zeigt  sich  die  zähe  Kraft  des  Lautes  nach  einem  vorigen  u  oder  o 
§.  24  c. 

24         Sieht  man  aber  endlich  auf  die  Vocale  nach  ihrem  eignen  Ur- 
a  Sprunge  und  ihrer  Bedeutung  an  jeder  Stelle  der  Sprache :  so  zeigt 
«ich,  dass 

1.  einige  nur  um  des  nächsten  Zweckes  wegen  dasind,  nämlich 
um  die  Mitlaute  lautbar  zu  machen;  und  zwar  ist  dann  der  nächste 
Laut  a  vgl.  §.  16,  dieses  aber  vor  dem  Tone  in  zusammengesezten 
Sylben  zu  i  geschwächt  §.  18.  23  ö;  aflein  weil  ein  solcher  Vocal  am 
wenigsten  selbständig  ist,  so  wechselt  der  für  zusammengesezie  Sylben 
anzunehmende  auch  durch  die  3  einfachen  Vocale  wenn  ein  Ansaz  zu 
einem  bestimmteren  Vocallaute  schon  in  dem  Schlussmitlaute  derSylbe 
gegeben  ist,'wie  ^hpb  locholi  ms  rcholi  entsteht,  weil  das  o  wennauch 
nur  als  flüchtigster  Vocal  in  "bn  schon  vorliegt  §.  245. 
b  2.  Die  meisten  und  zugleich  die  wichtigsten  Vocale  sind  dagegen 

.  entweder  in  den  Wurzeln  selbst  begründet  §.  101  f.  113  — 117,  oder 
sie  tragen  ansich  eine  Bedeutung  für  die  Wortbildung  und  wechseln 


;  1)  so  in  vielen  Hdsclisili.;  andere  Udstliscb.  und  Ausgg.  lesen  in 
solchen^Stellen -uarklitig  ein  Jlütlitigcs  «.     •  ■ 
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domgcmäss  durch  die  ganze  Vocalleiter  welche  mögh'ch  ist;  hesondcrs 
in  lezterer  Richtung  hat  jede  Farbe  des  Lautes,  jeder  Unterschied  von 
Länge  oder  Kürze ,  auch  jede  Zusammensezung  zu  Doppellauten  noch 
ihren  lebendigen  Sinn ;  und  es  zeigt  sich  diess  nichtbloss  in  der  Ab- 
wandlung der  Urwurzeln  aller  Sprache  §.  101  f.  sondern  vorzüglich 
auch  durch  die  ganze  Wortbildung  hin  §.  5. 

3.  Möglich  ist  auch  dass  ein  bestimmterer  Vocal  rein  durch  Ein-  c 
fluss  eines  angrenzenden  Lautes  entstehe.  So  kann  ein  stärkerer  Vo- 
cal den  schwächern  vor  oder  nach  sich  nach  seinem  eignen  Gewichte 
und  seiner  Farbe  bestimmen,  welches  besonders  in  vocalreichern 
Sprachen  sehr  vernehmlich  hervortritt,  vgl.  §.  108.  Oder  ein  Vocal 
bestimmt  den  eng  angrenzenden  rein  durch  eine  Art  von  Anziehung 
nach  sich  selbst:  von  welcher  Art  des  Umlcmtes  im  Hebräischen  1)  ein 
sehr  häufiger  Fall  in  den  Nominalbildungen  ^"^^^^  §.  iß  a  sich 

findet,  wo  die  ursprüngliche  Einheit  der  Sylbe  aus  welcher  diese  2 
wenig  getrennten  Sylben  entstanden  sind  Qmalk,  g'bartjj  sich  da- 
durch stark  wiederherstellt,  dass  vor  dem  hinterlautigen  e  auch  das 
ursprüngliche  d  in  denselben  Laut  jedoch  betont  e  übergeht  und  so 
nur  derselbe  Vocal  doppelt  schallt;  daher  auch  das  erste  e  nicht  er- 
scheint wo  das  zweite  fehlt  vgl.  ri^2  26  c  y  wogegen  nrö  §.  45 
nichts  beweist;  während  richtig  umgekehrt  das  zweite  e  mit  dem  er- 
sten in  a  übergehen  muss  in  Wörtern  wie  45.  —  2)  Umgekehrt 
bestimmt  sich  das  e  als  beständiger  Laut  durch  ein  vorhergehendes 
starkes  e  in  dem  Imperfect  ^b"^  §.139.  —  3)  Seltener  ist  statt  eines 
dunkeln  Vocalanstosses  ein  flüchtiges  o  gesprochen  wenn  ii  vorhergeht, 
durch  Einwirkung  dieses  Lautes  §.  23  c  und  unter  Zusammentreffen 
anderer  eigenthümlicher  Laute  49  fr:  f^Hi^b  (^sie  ist  genommen) 
luqocha  für  luq'cha  Gen.  2,  23;  '^i^gS^i  (imd  schreiej  Jer.  22,  20, 
n^jjö':!  (^und  stärke  dich}  1  Kön.  13,  7,  wo  indess  überall  ein  Hauch- 
laut folgt  §.  49.  Aehnlich  findet  sich  bei  sehr  lose  zusammengesezter 
Sylbe  ein  Widerhall  in  dem  Imperative  ''''pöp^  1  Sam.  28,  8,  wofür 
sonst  einfach  '"^ril'  gesprochen  wird.  —  Dass  ein  voriges  betontes  ü 
ein  folgendes  o  nach  sich  umlauten  kann^  zeigt  das  Suffix  '^12—  für 
''^12^  §.  249 ;  vgl.  einen  ähnlichen  Fall  §.  195. 

Auch  die  Mitlaute  wirken  nach  gewissen  Eigenthümlichkeiten  auf  d 
die  Vocalaussprache  bestimmend  zurück,  wovon  schon  §.  17  c  ein  Fall 
erklärt  ward  und  mehrere  andere  unten  vorkommen  werden  §.  34  d. 
40  fr. 
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Die  Uebersicht  aller  im  Hebräischen  möglichen  Selbstlaute  fst 
demnach,  sofern  sie  sich  in  der  Kürze  geben  lässt,  diese: 


1.  Vocalanstoss: 


1)  unklarer 


2>  klare; 
flüchlige  Vo- 
cale  2) : 

a  e  o 


2.  kurze  Vocale: 


1)  stumpfe: 


e  o 


2)  spize: 


t  u 


5)  heller: 


a,  a 


1)  tonlange: 
2  ö  a 


3.  lange  Vocale 
2)  reifllange: 
dlüeö 


3)  Misch-  und  Doppellaule: 
ae  (ai)^  ö. 


Zusammentreffen  von  Vocalen. 

25  Zwei  oder  mehrere  zusammentreffende  Vocale  werden  nach  dem 
a  sachlichen  Verhältnisse  zwischen  Vocal  und  Mitlaut  §.  15  im  Hebräi- 
schen wie  in  jeder  alten  nicht  zu  aufgelösten,  weichlichen  Sprache 
2war  im  allgemeinen  nicht  geduldet:  indess  sind  nach  dem  Wesen  der 
Laute  selbst  einige  solcher  Zusammenstösse  leichter  zu  ertragen  oder 
unvermeidlicher  als  andere.  Die  Art  nun,  wie  dieses  Zusammentreffen 
sich  hebt,  ist  theils  nach  den  Lauten  selbst,  theils  na  ch  besondern 
Gründen  der  Wortbildung  verschieden.  Möglich  ist: 
5  1.  das  Zusammen fliessen  (die  Contra ction)  zweier  einfacher 
Selbstlaute;  und  zwar  so  dass 

1) ,  wenn  Laute  derselben  Art  zusammentreffen,  sie  nothwendig 
zusammenfliessen ,  sobald  die  Sprache  (was  aber  meist  sehr  selten) 
nicht  etwa  neue  Mittel  besizt  oder  anwendet  um  das  Klaffen  (den  hia~ 
tiis)  zu  heben  §.  27«.  28  bis.  Uebrigens  kommt  es  dabei  auf  Länge  oder 
Kürze  des  einen  oder  andern  Vocals  nicht  an.  Das  Bild  davon  ist  also  die- 
ses: a  a  =  i  -\-  i  =  iy  u  u  =  ü;  e  und  o  gelten  den  ih- 
nen entsprechenden  ursprünglichem  i  und  ü  gleich.  So  pr^T  tinaq 
aus  tiinaq,  naql  aus  nac/ti,  ö^l^  rüm  aus  ruom  oder  nium. 
c  2)  als  ähnliche  Laute  gelten  nach  15«  i  und  ii,  welche  dem 
a  gemeinsam  gegenüberstehen.  Da  sie  sich  also  durch  Wahlverwandt- 
schaft gegenseitig  anziehen  und  das  eine  das  andere  sich  gleichmachen 
kann:  so  können  auch  sie,  wo  sie  zusammentreffen,  sich  ähnlich  so 
vereinigen,  dass  der  eine  Laut  den  andern  mit  sich  zerfliessen  lässt,  je 
nachdem  in  den  be.sondern  Fällen  i  oder  u  nach  Bedeutung  und  Kraft 
wichtiger  ist,  was  also  im  einzelnen  die  Wortbildung  zeigen  muss : 

i      u  —  i,  i      ü  =  u;         2  =  u,  ii  -\-  i  —  i. 
Indess  ist  diess  Zusammenfliessen  doch  nur  bei  kurzen  Selbstlauten 
vor  dem  Tone  gesezlich,  wie         hünaq  aus  hüinaq,  aber  nicht  in 


1)  Sh'vd  mobile,  nach  §.  89. 

2)  C/io/e^- Vocale,  nach  §.  90, 
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der  Tonsylbe,  wo  ein  langer  Vocal  vor  einem  andern  sich  leichter  un- 
terschieden hält,  wie  "»^iby  'asüi. 

3)  a  iy  XI  ~  ae  [e)^  b,  nach  20.  Dieses  Zusammenflies-  26 
sen  zweier  verschiedener  Laute  zu  einem  neuen  Mischlaute  ist  sehr  a 
durchgängiges  Gesez,  mag  der  erste  oder  der  zweite  Laut  eigentlich 
kurz  oder  lang  sein,  wie  V^Tv  haeniq  aus  hainiq,  ^Pi^n^  k'tabtö  aus 
k'tabtd-üj  u.  s.  w.  Jedoch  widersteht  die  Sprache  in  gewissen  Fällen 
dieser  Verschmelzung  der  zwei  Laute,  entweder  nothwendiger  und  be- 
ständiger, oder  mehr  zerstreut  und  selten;  es  wird  dann  aber  nichtso- 
wohl  der  straffe  Doppellaut  ^  ^  gesprochen,  sondern  vielmehr  der 
erste  Laut  trennt  sich  als  etwas  schwerer:  aiy  sodass  ii  desshalb  nach 
diesem  a  immer  in  seinem  Halbvocal  v  verhärtet,  ja  auch  vor  diesem 
sich  bisweilen  noch  dehnt:  av,  av       So  trifft  diess 

aj  nothwendiger  ein  in  Formen,  wo  eigentlich  ein  doppeltes  i  b 
oder  u  hinter  a  sich  häuft,  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  zu 
ae  als  ursprünglichem  ai  ein  neues  i  tritt;  hier  wäre  der  Mischlaut  zu 
schwach,  und  das  zusammengeflossene  doppelte  i  oder  u  hält  sich 
stärker,  wie  ^"2^12  mlacdi,  ^r\,  Ü^^?,  ot|?^^p,  Ö?p^,  1P  qctv  oder  1j5 
qav  §.  146.  189,"  3.  258;  ähnlich  ist  das'Suffix  V_  av  §.  258  aus 
diu  entstanden ,  indem  der  Laut  i  in  der  Mitte  zwar  beim  Zusammen- 
drängen der  äussersten  Enden  dieser  Gruppe  d-il  überhört  wird  und 
zergeht,  aber  ein  völliges  Zusammenfliessen  des  ursprünglichen  ai  mit 
II  nicht  stattfindet,  sondern  a  als  Spur  des  Doppellautes  beim  Ver- 
schwinden des  i  lang  gedehnt  wird.  Und  doch  geht  auch  hier  das 
weichere  ai  bisweilen  schon  nach  §.  115  in  e  über,  wie  in  dem  Worte 
§.  1-46. 

bj  im  Tone  einer  zusammengesezten  Sylbe  bei  Wörtern  wo  das  c 
i  oder  u  zwar  nicht  eigentlich  doppelt  ist,  wo  aber  die  Bedeutung  eine 
bestimmtere  Unterscheidung  der  längern  und  vollem  Aussprache  em- 
pfielt.  Der  Mitlaut  womit  das  Wort  schliesst,  nimmt  also  dann  nach 
dv  gemäss  dem  Geseze  §.12  das  hinterlautige  e  an,  lässt  aber  dieses 
nach  dem  i  von  di  des  ähnlichen  Lautes  wegen  in  i  verklingen:  än'i'a, 
ri^a  fast  wie  bdjif.  So  tritt  diess  beständig  ein  in  der  Dualendung 
Ö^—  §.  180,  gern  auch  in  Namen  um  so  zugleich  durch  die  längere 
Aussprache  den  Stahls  absolufus  vom  constructus  zu  unterscheiden 
§.213,  obgleich  dennoch  viele  Wörter  auch  für  den  Status  absolutus 
das  Zusammenfliessen  der  Vocale  schon  zulassen  §.146. 

1)  Dass  man  schliessendes  i  in  Wörtern  wie  '^iibSi',  ''^OS ,  "^ij »  "'tt* 
•»•ib  nicht  als  Halbvocal  j  lesen  kann ,  scheint  gewiss  und  einleuchtend 
zu  seyn ,  da  saddi  so  leicht  in  sade  (sadae)  übergeht.  Aber  eben  so  we- 
nig können  solche  Fälle  straffe  Diphthonge  geben,  was  bei  iii  nicliteinmal 
aussprechbar  ist.  Es  bleibt  also  nichts,  als  'i  kurz  nachtönend  und  ver- 
Mingend  zu  lesen,  bestätigt  durch  Fälle  wie  t'\'^t\..  Anders  ist's  aber 
allem  Anscheine  nach  mit  u  %.  27  c.  Kein  loser  Doppellaut  ist  nur  in 
dem  Fremdvvorte  'J'nin  Haurän, 
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d         c)  Sonst  aber  bleibt  die  Aussprache  sehr  selten  ohne  Ziisam 
menziehung:  in  n;*?»,  einem  besondern  Falle  nach  §.56;  in  der  selte- 
nen Form  inp  §.147  und  in  solchen  alten  Wörtern  wie  neben 
r^^jp  §.  149? 

e  Tritt  im  Tone  vor  i  ein  unwandelbares       so  erhält  sich  öi  ohne 

engere  Verschmelzung,  wie  ""in  hdij  "^i?*,  "'"■bn;  doch  sind  solche  Fälle 
sehr  selten. 

27  2.  Verhärtung  in  Halbvocale  ist  bloss  bei  u  möglich:  i  inj^ 
«  W  in  ?7  §.  33  f.  Sie  ist  1)  am  Anfange  des  Wortes  vor  jedem  Vocale 
nothwendig,  wie  jalad  für  ialady  sodass  in  diesem  Falle  auch  ^"§1 
jishcii  gesprochen  werden  kann  ohne  in  iishäi  und  demnach  nach 
§.  25  b  in  ishäi  überzugehen.  Was  aber  vom  Vocale,  gilt  auch  vom 
blossen  Vocalanstosse,  wie  ibi  rlö^  ''T^r  j'hL 

b  2)  im  Anfange  der  Sylbe  mitten  im  Worte  ist  die  Verhärtung  überall 
erlaubt,  wo  i,  u  zwischen  zwei  Sylben  zu  stehen  kommen,  deren  zweiter  ein 
Vocal  ist;  mag  dieser  Vocal  ein  a  seyn,  in  welchem  Falle  der  Uebergangin 
denHalbvocal  am  nothwendigsten  ist,  da  ii-{-a  als  in  dieser  Folge  un- 
verträglich ansich  nie  zusammenfliessen  können  (§.25  f.),  wie  Ti'^'^b'h  g'luja 
von  galid  +  a,  oder  mag  ein  anderer  Vocal  oderauch  nur  ein  Vocal- 
anstoss  folgen,  wie  ^"^^"^  pirji  von  p^ri  +  '^r'?'?  perfka.  Vorher- 
gehen aber  kann  nach  §.  9  —  11  entweder  ein  Mitlaut  wie  in  ,  in 
J^l'irt  chedvä  von  chädn,  in  r:;||:;\p  shibjä  von  sh'bi ,  auch  in 
'ed'vöt  von  ^^y;  oder  ein  langer  Vocal  wie  in  tD?^b?>  g'liijhn  von  galid 
+  im,  0715»  göjhn  von  göi  -f-  im,  ähnlich  von  ^^25£,  nachdem 
sich  u  nach  §.  25  c  mit  dem  zum  Halbvocale  gewordenen  i  vereinigt 
hat.  Wo  jedoch  dieselben  Laute  zusammentreffen,  ist  nach  §.  25  ö 
ebensowol  Zusammenziehung  möglich,  und  es  findet  sich  z.  B.  u'''n;23i' 
und  Ö?"!??^  von  "^n^^  §.  189 ;  den  Unterschied  im  Gelirauch  zeigt  hier 
die  Formenlehre.  Der  Vocal  aber  geht  in  allen  diesen  Fällen  ent- 
weder rem  in  den  Halbvocal  über,  wie  in  J^^^P,  oder  er  hält  sich  zu- 
gleich als  Vocal  an  seiner  Stelle,  wie  in  tbrija,  Ibi'ijim 
von        ;  lezteres  trifft  besonders  die  unbeweglichem,  schwerern  Vocale. 

c  3)  Dass  i  u  am  Ende  der  Sylbe  nicht  zu  Halbvocalen  sich 

erhärten  können,  versteht  sich  nach  §.  25  f.    Nur  im  Tone  und  Wort- 
ende verhärtet  sich  ü  nach  fester  bleibenden  fremden  Vocalen,  wie 
pw  aus  pi-u  §.  247.  256,  1P,  VITjamäv  nach  §.  26. 

d  Dass  reine  Doppellaute  vor  einem  neuen  Vocale  das  i  oder  u  als 
ihren  zweiten  ßestandtheil  von  sich  ablösen  und  zum  Halbvocale  ver- 
härten lassen  können,  z.  B.  aju  aus  ai  -\-  n,  versteht  sich  vonselbst: 
der  Fall  findet  i:idess  im  Hebräischen  geringe  Anwendung,  da  es  solche 
reine  Doppellaute  kaum  besizt.  Allein  auch  der  Mischlaut  §.20  kehrt 
in  diesem  Falle ,  wenn  er  nur  irgend  noch  stark  ist ,  in  seine  beiden 
Urtheile  zurück ,  wie  in  der  eigenthümlichen  Bildung  '^"'^.5  galdjii  von 
galae  +  u  §.  115;  wennnicht  etwa  sogleich  wieder  nach  §.  25.  26  b 
Zusammenziehung  eintritt. 
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Eine  ganz  andere  Möglichkeit  ist  dass  die  beiden  in  diesem  Zu-  e 
sammentreffen  unvereinbaren  Vocale  lieber,  um  dennoch  zusammen- 
zufliessen,  ihre  Stellen  wechseln,  indem  das  a  sich  vordrängt,  sodass 
aus  ia  =  ai  wird  ae,  aus  iia  =  au  —  ö.  Diese  entfernter  liegende 
Verkürzung  kommt  im  Hebräischen  unter  gewissen  begünstigenden 
Verhältnissen  vor,  s.  weiter  §.35« 

3.  Verdrängung  ,'Elision)  des  einen  Vocals  durch  den  andern,  28 
im  Ganzen  selten,  kann  zunächst  keinen  andern  Laut  leicht  treffen,  als  u 
das  kurze  oder  lange  a  und  das  die  leichtesten  und  flüssigsten, 
weiche  auch  keine  entsprechenden  Halbvocale  haben  um  sich  in  diese 
zu  verhärten.  Ist  dann  1^  der  erste  Vocal  der  v.ichtigere  und  stärkere, 
so  verdrängt  er  den  anfangenden  der  folgenden  aber  mit  einem  Con- 
sonanten  schliessenden  Sylbe,  wie  ^"^^5  k'täbinn  aus  k'tdbü-am 
§.  217  ;  oder  2^  der  zv.eite  verdrängt  den  minder  festen  und  wich- 
tigen, zugleich  ansich  nicht  unwandelbaren  Schlussvocal  der  vorigen 
Sylbe;  welches  in  einer  ganzen  Sippe  von  "Wörtern  auf  «eintrifft 
§.  115,  wie         shdbi  aus  shdbe-i  §.256,  r;:^^2  aus  matte-a  §.216. 

Gemeiniglich  verschwindet  so  der  verdrängte  Vocallaut  ohne  h 
eine  Spur  von  sieh  zu  lassen:  doch  hält  sich  bei  einer  grossen  Masse 
von  Wurzeln,  welche  iiinten  ihr  e  sehr  geschwächt  haben  und  oft  ganz 
verlieren,  vorn  gern,  v/o  es  mögliLh  ist,  ein  e  als  Spur  davon  §.  115. 
—  Sollte  einmal  aus  scärkeren  Ursachen  ein  bestimmterer  Vocal,  also 
i  oder  u,  verdrängt  v.erden,  so  wird  der  ihn  verdräiigende  Vocal  eher 
zugleich  durch  ihn  uirÄandelbar  lang  §.  35. 

Zwar  gibt  es  Falle  v/o  keine  dieser  drei  3Iögliclikeiten  eintrifft,  28 
sondern  zwei  Vocale  Uiimiitclbar  neben  einander  bleiben,  nur  als  in  bis 
zwei  Sylben  aus^inanderfallend  durch  den  leisen  Hauch  N  (d.  i.  den  a 
Spiritus  lenis  §.  39,  getrennt.    -Allein  solche  Fälle  sind  da  äusserst 
selten  und  spät,  wo  das  immerhin  lästige  3iimdklaf[en  der  hiatus)  auf 
andere  Weise  vermieden  werden  kann,  wie  in  der  Piuraibildung  C^Nn 
§.  189,  wofür  nach  §.  21b  Z^'X'^V  gesagt  werden  könnte.    Sie  treffen 
dagegen  gesezlich  ein  Vv'o  weiter  keinx\usweg  ist;  nämlich  wo  der  leise 
Hauch  nach  §.  113  — 17  einen  der  drei  Wurzellaute  bildet  und  darum 
in  der  Bildung  fester  bleibt,  wie  Ö^^"!!?,  ähnlich  ^i^NT 

mit  verllüchtigtem  Vocale  vor  5^;  oder  wo  vor  irgend  eine  mit  N  an- 
fangende Bildung  ein  Vorsaz  mit  schliessendem  Vocale  tritt,  wie  Sni^n 
§.  lO't,  §.^232. 

Und  dennoch,  da  ein  Zusammentreffen  der  Vocale  immer  dem  b 
Grundgeseze  der  Laute  widerstrebt,  fängt  zerstreut  auch  in  den  Fällen 
wo  zunächst  nur  ein  leiser  Hauch  sie  theilt,  statt  dieses  ein  etwas  vol- 


1)  Häiiiigcr  findet  sich  diese  Art  von  Lautvereinigimg  im  Aethio- 
pischeu  •.  auch  im  Prakrit  ist  sie  nicht  selten  (s.  Höfer  de  prakr.  dial. 
1).  68.  71),  aber  sogar  aus  dem  Sanskrit  gehören  dabin  Fälle  wie  prabhos 

aus  pruhi'iuas. 

EwahVs  ausk  hehr,  Spi.  j/e  ^4.  4- 
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lerer  Laut ,  also  ein  wie  von  den  Vocalen  abgelöster  Halbvocal  sich 
einzudrängen  an.  So  drängt  sich  zur  starkern  Trennung  zweier  Vocale 
ein  V  zwischen  a-e  ein  in  der  freilich  sehr  seltenen  Bildung  ^.l-'^'DN 
§.253  Etwas  häufiger  drängt  sich  auf  Aramäische  Weise  einj  ein, 
obgleich  die  Fälle  dieser  Art  mehr  in  der  Volks-  und  spätem  Sprache 
'  vorkommen,  zumtheil  auch  von  den  Masoreten  nicht  anerkannt  und 
daher  unter  die  Ktib  gesezt  sind.  So  wird  der  Eigenname  bfi^ptT 
Hez.  14,  14.  20.  28,  3  in  noch  spätem  Schriften  hi^;,':'^  geschrieben 
Dan.  1,  6  ff.  1  Chr.  3, 1,  weil  man  nun  erst  Danijel  für  Daniel  sprach ; 
ähnlich  sind  gewiss  zu  betrachten  die  K'fib  ^^^"^  (Eigenname)  1  Sam. 
22,  18.  22  für  21 ,  8.  22,  9.  Ps.  52,  2 ;  ^yi^r:  (der  Schaz.) 
für  ^^iNr;  Zach.  11,  idbis;  ^^N^n  ßuid  sprach  ich)  für 
Zach.  4,  2.  2  Sam.  1,  8.  Neh.  5,  9.  7,  3. 
c  Dazu  lässt  sich  noch  bemerken  dass  das  Hebräische  in  manchen 

Fällen  Bildungen  in  denen  ein  Zusammentreffen  zweier  Vocale  noth- 
wendig  würde  lieber  vermeidet,  eine  ihm  sehr  eigenthümliche  grosse 
Weichheit  welche  zwar  mit  ähnlichen  Erscheinungen  in  ihm  §.  6  zu- 
sammenhängt, aber  von  wichtigen  Folgen  ist;  bezeichnend  ist  auch 
dabei  dass  diese  Fälle  nur  Bildungen  des  lezten  Grundtriebes  Semi- 
tischer Sprache  betreffen,  §.  151.  216.  224—232. 

5.  die  Mitlaute. 

29  Die  Verschiedenheit  sowol  als  die  wechselseitige  Angrenzung  der 
«  22  hebräischen  Mitlaute  unter  einander  beruht  theils  auf  den  Organen 
ihrer  Aussprache,  theils  auf  den  vielfachen  Abstufungen  ihrer  Sprödig- 
keit  oder  ihrer  Flüssigkeit  und  Weichheit,  wodurch  sie  sich  von  den 
Vocalen  mehr  oder  weniger  entfernen.  Nach  diesen  beiden  Wirkungen 
lassen  sich  alle  Mitlaute  in  folgende  Uebersicht  bringen,  wobei  auch 
die  am  nächsten  entsprechenden  Grundvocale  nebenbemerkt  sind : 


Vo- 
cale 

hauchende               flüssigere  festere 
Mitlaute 

Kehl- 
Gaumen- 

a 
1 

N  n  3>  n 

JL  h  _1  ch 

flüs 
Halb- 
vocale. 

-  j 

sige 
Nasen- 
laute. 

1  T 

zischende 

g  l 

P 
i 

Zungen- 
Zahn- 

:i  n 

b  1 

T  D  \Ü  iS 
z  s  sh  ß 

*i  n 

d  t 

Lippen- 
Laute 

"1 

V    1  m 

i 

1)  ist  häufig  im  Arabischen^  s.  gr,  ar.  §.  50. 
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Da  also  alle  Mitlaute  nur  stufenweise  von  einander  abstehen ,  so  b 
kann  ein  Laut  leicht  in  einen  nahe  angrenzenden  übergehen;  und  so 
findet  sich  wirklich  im  Hebräischen  ein  häufiger  Uebergang  der  Mit- 
laute, wodurch  dasselbe  Grundwort  oft  sehr  verschieden  lautet,  wie 
*j)au3  und  "Sö  bergen;  bisweilen  fehlt  auch  zufällig  ein  Mittelglied 
des  Wechsels,  wie  nn^  (l^?*?)  Fragen  wir  nach  den  Ursachen 

dieser  Uebergänge:  so  müssen  wir  vor  allem  zweierlei  wohl  unter- 
scheiden : 

1.  Jeder  ursprüngliche  Mitlaut  gibt  als  solcher  schon  seinen  be-  c 
stimmten  Sinn,  ansich  und  nochmehr  in  dem  Zusammenhange  des 
Wortes  oder  Sazes  worin  er  lautet ;  für  welche  ursprüngliche  schärfste 
Bedeutsamkeit  die  Sprache  allerdings  in  ihrer  frühesten  Zeit  ein  feine- 
res Gefühl  hatte  als  späterhin ,  die  aber  bei  Mitlauten  eigentlich  noch 
mehr  gilt  als  bei  Vocalen  von  welchen  die  nächsten  ja  auch  nur  als 
nothwendige  Laute  zur  Aussprache  der  Mitlaute  dienen  können  §.  24  a. 
Allein  jeder  so  ursprünglich  bedeutsame  Mitlaut  kann  nach  der  unend- 
lich möglichen  Spaltung  eines  Urbegriffes  sich  verschieden  färben  und 
in  angrenzende  Laute  übergehen,  sowie  auch  die  Vocale  nach  Begriffen 
wechseln  welche  sich  eben  in  diesem  Wechsel  ausdrücken  §.  24  d. 
So  findet  sich  in  jeder  jezigen  Sprache  ein  vielfaches  Schwanken  des 
Mitlautes ;  und  obgleich  sich  manche  solcher  Lautunterschiede  nur  mit 
unbedeutendem  oder  doch  nur  sehr  feinen  Sinnunterschieden  festzu- 
sezen  scheinen,  wie  yri5  "än':  zerschlagen ,  tjUJi  ndi  ü'di  blasen: 
so  zeigt  sich  in  andern  desto  deutlicher  ein  klares  und  festes  Ausein- 
andergehen des  Sinnes,  wobei  sich  auch  das  Gesez  bemerken  lässt 
dass  der  entferntere ,  mehr  abgeleitete  und  geistige  Sinn  sich  durch 
den  mildern  Laut  ausprägt,  wie  inn^  schlachten  nnt  opfern^  T\^'^ 
giessen  T\^^  mehr  vom  Künstler  Salber  und  Opferer,  r;;^3  schön  seyn 
T^^l  geziemen.    Vgl.  oben  §.  5. 

2.  Ganz  abgesehen  davon  hat  jeder  Mitlaut  seine  eigene  Ge-  d 
schichte :  und  wie  die  Vocale  im  Grossen  im  rein  geschichtlichen  Fort- 
gange so  viel  durch  Erweichung  gelitten  haben  §.  16  —  20,  ebenso 
suchen  die  härtern  rauhern  und  schwerern  Mitlaute  immer  mehr  in 
weichere  sanftere  und  leichtere  überzugehen,  da  auf  jeden  etwas  stär- 
kern und  festern  Mitlaut  immernoch  ein  ihm  zunächst  stehender 
schwächerer  und  loserer  folgt  und  so  alle  in  einem  steten  wechselsei- 
tigen Flusse  sind.  Solche  Erweichungen  fangen  zuerst  bei  sehr  stark 
gebrauchten  Wörtern  oder  bei  vereinze  ter  stehenden  Wörtchen  an, 
erstrecken  sich  dann  aber  weiter  durch  ganze  Gebiete.  Indess  ist  un- 
läugbar  dass  einige  Sprachen  dieser  auflösenden  Kraft  der  Erweichung 
sich  mehr  oder  bälder  hingeben  als  andere,  ja  dass  hieundda  auch  eine 
Gegenwirkung  herrschend  werden  kann  wodurch  in  gewissen  Gebieten 
härtere  Laute  beliebter  werden.  Und  da  das  alles  im  Grossen  wie  im 
Kleinen  eintritt  und  längst  bevor  eine  Sprache  schriftlich  wird  schon 
gewirkt  hat,  so  versteht  sich  dass  der  hieraus  fliessende  Wechsel  der 

-  4  * 
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Mitlaute  1)  am  stärksten  sich  ?eigt  nach  den  verschiedenen  Sprachen 
desselben  Stammes ,  sodass  das  Hebräische  hier  in  manchen  Lauten 
durchgängig  von  den  verwandten  Sprachen  abweicht;  dass  aber  2)  ein 
ähnlicher  Wechsel,  nur  schwächer  und  zerstreuter,  durch  die  verschie- 
denen Mundarten  derselben  Sprache  gehen  kann;  während  er  3)  auch 
in  der  Geschichte  jeder  besondern  Sprache  und  Mundart  nach  den 
verschiedenen  Zeitaltern  sich  verfolgen  liisst  Da  nun  das  Hebräische 
ähnlich  wie  das  Altgrichische  in  verschiedenen  Mundarten  und  in 
Schriften  sehr  verschiedener  Zeitalter  uns  überliefert  ist:  so  versteht 
sich  wie  im  A.  B.  so  vielerlei  Wechsel  der  Mitlaute  vorkommen  kön- 
nen; ein  Fall  der  übrigejis  in  geringerem  Umfange  auch  bei  den  Voca- 
len  eintrifft  §.21. 

e  3.  Rein  zufällige  oder  der  Willkuhr  jedes  besondern  Schriftstel- 

lers überlassene  Wechsel  werden  hienach  kaum  möglich  seyn,  indem 
jeder  Schriftsteller  auch  in  solchen  einzelnen  Fällen  wo  in  der  Sprache 
selbst  ein  gewisses  Schwanken  herrschte  sich  doch  mehr  ein  festeres 
Gesez  bilden  wird.  Am  leichtesten  noch  ist  bei  Eigennamen  undeut- 
licher Ableitung  ein  solches  Schwanken ,  indem  z.  B.  der  Prophet  Jes. 
15,  9  den  Flussnamen  "f  ^""?  v.  2  nach  §.  32  e  in  "J"i^"''?  umzulauten 
sich  erlaubt,  weil  er  an  dieser  Stelle  auf  das  ähnlich  klingende  Wort 
Blut  anspielen  wollte. 
Wir  müssen  nun  die  einzelnen  Mitlaute  von  den  stärksten  an 
verfolgen. 

30  I.  Die  Stummlallte  (mutae,  uifoi^aj,  welche  schon  ihrem  Na- 
tt men  nach  den  geradesten  Gegensaz  zu  den  Vocalen  bilden,  entstehen 
durch  einen  straffen  Druck  zweier  Sprachwerkzeuge  auf  einander,  wo- 
durch die  hervorströmende  Luft  einen  Augenblick  ganz  gehemmt  wird 
um  dann  desto  stärker  hervorzubrechen.  Als  solche  kurzgedrungene 
starre  stossende  Laute  machen  sie  die  festeste  Grundlage  der  Mitlaute 
aus  und  sind  am  wenigsten  besondern  Eigenthümlichkeiten  und  Schwä- 
chen unterworfen. 

b  Da  also  die  Stummlaute  die  Grundlage  aller  Mitlaute  sind:  so 
erstrecken  sie  sich  über  alle  die  drei  Hauptwerkzeuge  der  Sprache ; 
und  so  sind  die  3  Grundlaute  hier  "  k  der  Gaumen-,  n  t  der  Zahn- 
und  C]  p  der  Lippen -Laut.  Diese  drei  Stummlaute  sind  also  in  der 
Reihe  aller  übrigen  wieder  die  straffsten  und  zähesten,  die  am  meisten 
den  Vocalen  entgegengesezten.  Lidem  aber  jeder  dieser  drei  Laute 
auch  etwas  loser  und  M'^eicher,  also  den  Vocalen  sich  etwas  mehr  nä- 
hernd und  heller  gesprochen  werden  kann:  entstehen  die  3  jenen 
dumpfen  zur  Seite  gehenden  hellen  Stummlaute  >  1  und  "2  b. 
Zwischen  einem  heilem  oder  dumpfen  Mitlaute  desselben  Organs  zeigt 


1)  man  sieht  diess  am  deutlichsten  aus  der  alten  Sprache ,  ^velchc 
überhaupt  in  allen  Lautsachen  die  empfindsamste  feinste  und  folgerich- 
tigste ist,  dem  Sansltrit. 
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sich  auch  zuweilen  ganz  deutlich  ein  Uohergnng,  woraus  man  sieht 
dass  der  weichere  Laut  den  mildern  Begriff  darstellen  kann,  wie  "^50 
verstopfen,  ^>ö  verschliessen;  bn  oder  ^bn  hänfnen,  schweben ^ 
nicht  stehen  können,  matt  seyn;  während  in  andern  z.B.  den  Namen 
und  für  Rücken  kein  so  starker  Sinnunterschied  sich  zeigt;  rein 
mundartig  unterschieden  ist  "ntB  zersfrenen  und  "iVz  welches  ieztere 
erst  sehr  selten  aus  dem  Aramäischen  ins  Hebräische  kommt  Ps.  68,31. 
Dan.  11,  24. 

Alle  diese  6  Stummlaute  (in  der  Kunstsprache  nach  ihrer  Ro«ihe  € 
im  Alphabete  n£)3^>3  genannt)  haben  indess  nach  einer  Richtung  hin 
schon  .eine  durchgängige  stärkere  Neigung  zu  einer  weichern  Aus- 
sprache angenommen.  Ein  unmittelbar  vorhergehender  Vocal  oder- 
auch  blosser  Vocalanstoss  hat  nämlich  die  Kraft  gewonnen  den  folgen- 
den Stummlaut  gleichsam  anzuhauchen  (zii.asphiren),  d.  i.  ihm  etwas 
von  dem  Hauche  mitzutheilen  woraus  er  sf^lbst  besteht,  dadurch  also 
ihn  vocalischer,  weicher  und  flüssiger  zu  machen  als  er  ansich  ist. 
Durch  diese  weichere  angehauchte  Aussprache  werden  sie  also  zu  kh 
(nicht  wie  unser  ch) ,  th  (lispelnd  wie  im  Englischen) ,  ph  d.  i.  f;  ghy 
dh,  bh  (fast  wie  lo)-,  das  nähere  darüber  wird  §.  93  erklärt  werden. 
Soviel  ist  dabei  gewiss,  dass  diese  Art  von  Erweichung  der  einfachen 
Stummlaute  (der  tenues)  zu  Aspiraten  zwar  verhältnissmässig  alt  und 
in  den  Gegenden  zwischen  mittelländischem  Meere  und  Indus  *)  recht 
eigentlich  heimisch  ist,  dennoch  aber  nichts  ursprüngliches  seyn  kann. 
Und  wie  eine  solche  Erweichung,  wo  sie  einmal  eingreift,  immer  weiter 
dringt:  so  sehen  wir  schon  die  LXX  die  Laute  ri  tl  nichtbloss  an 
den  Stellen  wo  es  nach  dem  eben  erklärten  Geseze  erlaubt  wäre,  son- 
dern vielmehr  fast  überall  durch  die  griechischen  Aspiraten  X  ^  ^ 
wiedergeben. 

Aber  alsob  es  von  Anfang  an,  wie  eine  Verhellung  des  Ursprung-  d 
liebsten  Stummlautes  der  drei  Organe,  so  auch  eine  weitere  Verdunke- 
lung desselben  geben  köime :  so  erscheinen  im  Semitischen  ausserdem 
Stummlaute,  welche  wo  möglich  noch  härter  und  straffer  lauten  als 
k  t  py  nämlich  so  dass  das  Organ  wie  krampfhaft  zusammengezogen 


1)  es  ist  eine  wunderbare  Ersclieinung ,  dass  die  vers(  l)ieclensten 
Sprachen  aller  und  neuer  Zeit,  das  Araniäisi  he ,  das  Zend ,  Pehlevi  und 
Neupersjsche  in  dieser  Aniiauchung  der  Sluinmiaule  nach  Vocalen  mehr 
oder  weniger  übereinslininien  ,  während  sie  dem  Sanskrit  und  den  neu- 
indischen  Sprachen  völlig  fremd  geblieben  ist,  auch  das  Arabische  sie  in 
dieser  Weise  nicht  liennt :  über  das  Aramäische  s.  unten  §.  93;  über  das 
Zend  s.  Eurnouf's  commentaive  sur  le  Yacna  \.  p.  508  ff.,;  über  das 
Pehlcvi  s.  ,/.  Midier  im  .lournal  asiatirpie  1859  Avr,  p,  354  und  Olskau-sens 
Pehlevi  -  Legenden  (Kopenhagen  1815)  S.  M\  {iber  das  Neuper.';is<  he  s. 
die  Verse  in  Flrsrhor's  not.  ad  Abulf.  hist.  r.iileisl.  j).  212.  Jedoch  findet 
sicii   bei  k  t  ]y  im  Tamnl  dwa  dasselho,  Rlicntus  grammar  of  the 

Tamil  Lan^uage  p.  15.  —  Eine  ähniithe  Eröcheiiumg  s.  unien  bei  dem 
hellen  Ziscldaule  ^.  52  r/. 
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wird  um  den  Laut  dann  rasch  desto  gedrückter  und  dunkler  auszu- 
stossen  Als  solche  Laute  kommen  vor  P,  den  wir  durch  q  geben, 
da  das  Lateinische  denselben  Laut  in  der  Verbindung  qu  erhalten  hat, 
und  23,  den  wir  zum  Unterschiede  vom  gewöhnlichen  t  durch  f  be- 
zeichnen ;  dass  auch  ein  Lippenlaut  hieundda  mit  dieser  Aussprache 
vorkam  ^) ,  erhellt  daraus  dass  t]  in  den  alphabetischen  Liedern  Ps. 
25.  3-i  zweimal  an  der  Spize  eines  Verses  steht,  einmal  an  seiner  ge- 
wöhnlichen Stelle  dann  ganz  am  Ende ,  ahnlich  wie  <f>  hinter  tt  steht. 
Der  eigenthüm  ich  scharfe  Druck  den  diese  Laute  dem  einfachen 
Stummlaute  hinzufügen  und  welcher  etwa  so  ist  als  wollte  ein  o  oder 
u  sich  hinter  dem  Stummlaute  eindrängen,  ist  indessen  so  schwer, 
dass  sie  allmählig  entweder  in  dumpfe  Hauchlaute  ^)  oder  in  die  ein- 
fachen dumpfen  Laute  übergehen ;  im  Hebräischen  und  Aramäischen 
ist,  wie  die  LXX  und  die  Peschito  zeigt,  ziemlich  früh  das  leztere  ein- 
♦  getroffen ,  indem  p  tO  desto  mehr  als  die  einfach  dumpfen  Laute  k  t 

gelten  je  stärker  ^  n  nach  §  c  in  angehauchte  Laute  übergingen ;  aus 
13  entlehnten  die  ältesten  Griechen  ihr  ,  die  LXX  aber  drücken  es 
in  Eigennamen  fast  immer  (vgl.  2Sam.  5, 16)  durch  r  aus.  Der  Wech- 
sel unter  ihnen  selbst  gibt  sich  mehr  mundartig,  wie  für  n^n  irren 
das  aramäische  n^a  nur  Hez.  13,  10  vorkommt.  Gewiss  irrt  man 
sehr  meinend  das  n  sei  ursprünglich  th,  X2  ursprünglich  bloss  t;  sogar 
das  ins  Späthebräische  übergegangene  ipuXvriQiov  wird  noch  '}"''nr.-D2 
mit  T\  Dan.  3,  5.  10,  15  (nur  v.  7  mit  XS)  geschrieben. 
e  Uebergang  von  Stummlauten  verschiedener  Organe  ist  selten, 

findet  sich  jedoch  unläugbar  in  einigen  Fällen,  in  der  Wurzel  wie  r.nd 
und  rijjd  trinken,  noch  mehr  in  Wörtchen  wie  im  Fürworte  -ka  und 
ta  für  die  zweite  Person  §.  24-7,  in  nb  und  nb  hier  §.  105 

1)  so  ergibt  es  sich  am  deutlichsten  aus  dein  Aethiopischen,  wo  diese 
Laute  am  treuesten  sich  erhalten  zu  haben  scheinen;  s.  hanberg's  grain- 
«lar  of  the  Amharic  language  p.  6  f. 

2)  wie  im  Aethiopischen;  das  Pait  als  so  vom  gewöhnlichen  /> 
unterschieden  gibt  wenigstens  Isenberg  p.  8  an. 

5)  wie  p  in  gewissen  Mundarten  des  Arabischen  und  Aethiopischen 

mit  dem  ^  verwechselt  wird.    Man  kann  dann  auch  mit  Hecht  die  3 

dumpfen  Aspiraten  im  Sanskrit  (denen  im  Griechischen  nichts  entspricht) 
und  das  Zendische  q  vergleichen. 

4)  Doch  ist  schon  das  uralte  Wort  ins  von  den  Griechen  als 
Tfjv ,  von  Lateinern  indess  als  tumca  aufgenommen ;  ein  Wort  welches 
übrigens  durch  das  äthiop.  kadna  (bedecken)  noch  als  ganz  echtsemitisch 
sich  ausweist.  —  Dass  die  ältesten  Griechen  das  n  als  r  auffassten ,  zei- 
gen deutlich  genug  Fälle  wie  ßvva,  Stlxa,  vizQov,  xavgo?  aus  rT'D?  rib"i» 
•nni ,  ^1125  oder  'mn ,  während  fj,äX^a  aus  Cib'ia  entlehnt  ist ;  noch  in 
spätem  Zeiten  entsteht  odßßazov  aus  n^'d.    Aehnlich  xdmta,  avitQoi  aus 

5)  vgl.  yioigavot  und  rvfjawo?',  '&TjQ  und  fera ;  wie  sehr  dieser  W^ech- 
sel  im  Malaiischen  herrsche ,  zeigen  Marsden  misrell.  Worlis  p.  58  und 
V.  Humboldt  über  die  Kawi- Sprache  I.  p.  CLXXX  not. 
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II.  Die  flüssigen  Mitlaute,  mit  schlafferem  ZusammenschJiessen  31 
der  Organe  gesprochen,  länger  sich  ziehend,  schmelzend,  daher  auch  « 
leichter  sich  auflösend  und  verlierend,  zerfallen  stufenweise  in  3  unter 
einander  wieder  sehr  verschiedene  Arten : 

1 .  Die  Sause-  und  Zischlaute^  jenen  Stummlauten  und  zwar  als 
Zahn-  und  Lippenlaute  den  T- Lauten  am  nächsten  stehend,  und  im 
einzelnen  nach  diesen  sich  richtend.  Dem  nächsten  Stummlaute  n 
entspricht  das  dumpfe  einfache  D  unser  s;  dem  stärksten  C3  entspricht 
das  ebenso  starke  und  scharfe  y,  welches  sich  mit  unserem  ß  in  Wör- 
tern wie  heiße  Schweiße  vergleichen  lässt.  Dem  hellen  ^  entspricht 
T,  ein  heller  sanfter  Laut  den  wir  durch  z  geben,  weil  diess  dem  Zei- 
chen nach  eigentlich  dasselbe  ist,  obgleich  ihn  viele  Sprachen  garnicht 
kennen  Durch  innere  Unterscheidung  in  (}em  Grundlaute  entsteht 
ferner  das  c5  sh  (d.  i.  sch) ,  seiner  Stellung  nach  als  Grundlaut  dem  n 
entsprechend  wie  ö ,  aber  von  diesem  durch  seine  breitere  zischendere 
Allssprache  sich  unterscheidend. 

Wie  diese  flüssigem  Zisch -Laute  aus  den  entsprechenden  härtern  b 
Stummlauten  entstehen ,  lässt  sich  oft  deutlich  zeigen :  so  ist  das  Für- 
wort ze  (aramäisch  '^'?)  vermittelst  ^^"7  aus  einem  ursprünglichen 
r;n  entstanden,  da  ihm  unser  da  griech.  ro  lat.  tu  (in  tum)  entspricht; 
und  ^rs  erklären  eig.  lösen  lautet  erst  im  Späthebr.  wie  im  Aram. 
l'ä'B  Qoh.  8,  1.  linallgemeinen  sind  die  Zischlaute  ins  Hebräische 
eigentlich  stärker  eingedrungen  als  in  dfis  Aramäische,  und  entschie- 
dener als  in  das  Arabische  wo  viele  Wörter  die  im  Hebr.  den  vollen 
Zischlaut  haben  nur  erst  im  Uebergange  dazu  vermittelst  der  lispeln- 
den Aussprache  ö  Ib)  sind.  Allein  das  Aramäische  hat  nicht- 
l^lQSß  stfirker  die  T- Laute  beibehalten,  sondern  hat  durch  eine  Art 
Gegenwirkung  diese  p'attern  stumpfern  Laute  auch  an  Stellen  herge- 
stellt wo  gewiss  die  flüssigem  S-Laute  einst  heimisch  waren  ^) ;  und  so 
herscht  auch  im  Hebräischen  mundartig  ein  starker  Wechsel  zwischen 
den  beiderseitigen  Lauten,  indem  die  T-Laute  theils  nur  sehr  zerstreut 
vorkommen,  wie  niia  Cypresse  im  HL.  für  '»üi'na  und  ri^nn  ;jja^arrft> 
=  ;fa^a<7(7ft)  Ex.  32,  16  neben  theils  häufiger,  wie  'nüa  tueri 

oft  neben  dem  indess  mehr  prosaischen  "n^:,  'n?.'^  erlöschen  öfter  als 

Aber  auch  unter  sich  stehen  die  Zischlaute  im  Flusse  der  Er-  c 
weichung,  indem  der  stärkere  Zischlaut  Y  sich  bedeutend  in  weichere 


1)  während  die  indiscben  Sprachen  nichts  von  hellen  Zischlauten 
wissen,  stimmen  alle  persische  Sprachen,  die  alten  wie  die  neuen,  sogar 
das  Afghanische  (s.  Zeitschr.  f.  d.  ]\Iorgeii1and  Bd.  H.  S.  295),  und  das 
Armenische  hierin  mit  den  Semitischen  iiberein. 

2)  diess  zeigen  deutlich  Fälle  wie  1?Z  aus  i^ya'l?  da  jenes  gegen  die 
Wur/.elbildung  ist  §.  118. 
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umwandelt  ,  entweder  in  T,  wie  p5*^  schreien,  yjy  frohlockm, 
klein  seyn  in  pyj  (sehr  selten  im  Pentuteuche)  tby  '"lyr  (sehr  selten), 
n^T  Gold  von  nhS  (5ref6  (wie  sanskr.  hiranja  yQvcjog  von  Ärtrif  aelb- 
grün,  äth.  rwry  von  pT');  oder  in  ö  (b),  wie  yb^  'p'n'^  lachen, 
•jöS  bergen  in  D^^  pnu:  (nochnicht  im  Pentateuche)  "(£0  und  "tb 
(selten  und  dichterisch).  Der  bekannte  Eigenname  pnit";  geht  erst 
sehr  allmählig  und  selten  in  die  Aussprache  pnb*;  über,  zuerst  bei 
dem  Hirten  Amos  7,  9.  16,  dann  Jer.  33,  26.  Ps.*  105,  9. 

d  Dagegen  wechseln  b  und  0  mehr  mundartig,  wie  IV'^'b  Panzer 
und  T^'^'O  bloss  Jer.  46,  4.  51,  3;  Dbin  Amos  5,  11  ist  kaum  erst 
aus  ööhin  §.121  wegen  des  doppelten  D  umgewandelt.  Und  wie  im 
Aethiopischen  der  Laut  sh  überall  dem  s  gewichen,  der  Buchstabe 
dafür  aber  beibehalten  ist:  so  steht  im  Hebräischen  in  einigen  Wörtern 
\25  mit  der  einfachen  Aussprache  s,  s.  §.  91. 
32  2.  Weit  flüssiger  und  weicher  als  die  Zischlaute  sind  die  4  im 

a  engern  Sinne  so  genannten  flüssigen  Laute  QujUidaeJ ;  doch  ist  im 
Semitischen  unter  ihnen  wieder 

1)  3  ?i  als  einfacher  Nasenlaut  der  weichste  und  nachgiebigste 
Laut;  daher  er  am  Ends  des  Wortes  nach  einem  betonten  stärkern 
Vocale  leicht  ganz  verhallt  vgl.  §.  177.  190  f.,  und  ferner  nach  einer 
dem  Aramäischen  und  Hebräischen  eigenthümlichen  Schwäche  leicht, 
wenn  er  mitten  im  Worte  vocallos  lauten  würde,  ganz  in  den  Laut  des 
folgenden  Mitlautes  zergeht,  v/ic  "^t^"^^  jitten  Kiv  jinten,  vgl.  weiter  §.60. 

b  2)  Diesem  n  zunächst  an  Weichheit  steht  das  schlüpfende  glatte 

b  l,  stärker  lautend  als  n,  jedoch  bisweilen  dessen  Schwächen  theilend, 
wie  §.60  einzeln  beschrieben  ist.  Als  reiner  Zungenlaut  steht  er  im 
Grunde  den  T-Lauten,  zumal  dem  hellen  d,  in  der  Lautleiter  am  näch- 
sten; daher  sich  auch  ein  Wechsel  dieser  Laute  deutlich  bemerken 
lässt,  wie  nrrsp  Kochtopf  Mikh.  3,  3  von  der  W.  tTip  brennen  ab- 
stammt, wie  die  W.  t\X^y  verhüllt  oder  dunkel  seyn  in  tjby  überspielt 
und  Gn.  30,  20  zwischen  bnt  und  ^nt  ein  Wortspiel  möglich  wird, 
und  wie  der  afrikanische  Landesname  b<B  Jes.  66,  19  wahrscheinlich 
mit  dem  sonst  bekanntern  wechselt.  Da  nun  l  a  s  etwas  stärker 
lautend  sich  doch  schon  in  n  erweichen  kann,  wie  ?"»^bb  d.  i.  X^cry^ij 
Zimmer  in  f^^b?,  T^^ib  stammelnd  in  T;^i2  Jes.  33,  19  ^)  übergeht, 
und  ')''ti??rPr'  im  B.  Daniel  aus  ^luXrriQtov  entstanden  ist  30tZ:  so 
erhellt  hier  deutlich,  wie  n  auch  vermittelst  des  l  aus  t  entspringen 
kann,  welches  sich  im  Fürworte  sehr  klar  zeigt  §.  103. 

c  3)  Dem  l  wiederum  steht  'n  r  sehr  nahe  als  d^r  zweite  flüssige 

Zungenlaut  dieser  Reihe ;  allein  da  r  in  manchen  Sprachen  (z.  B.  dem 
Sanskrit)  ausserordentlich  weich  und  wie  voca  isch  zergehend  gewor- 


1)  die  masoretische  Punctation  T3>~0  kann  schwerlicli  nach  §.  1Ö2  so 
betrachtet  werden ,  dass  sie  nwv  eine  längere  Bildung  desselben  Wortes 
gäbe :  sie  scheint  wirklich  von  einer  ganz  andern  Wurzel  auszugehen. 
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den  ist,  bleibt  es  im  Hebräischen  mehr  rauh  und  hauchend  (wie  r/i,  q) 
und  theilt  daher  auch  manche  Eigenthümlichkeiten  der  übrigens  ganz 
verschiedenen  Sippe  der  Hauchlaute  §.  44.  47.  52.  Es  wechselt  da- 
her (v/ie  in  allen  Sprachen)  zwar  leicht  mit  l,  und  kann  allerdings  auch 
bisweilen  aus  diesem  entstehen,  wie  das  bezügliche  Fürwort 
wahrscheinlich  aus  entstanden  ist  §.  105:  aber  imallgemeinen 

geht  1  leichter  in  h  über  als  umgekehrt,  besonders  im  sinkenden  Zeit- 
alter der  Sprache,  wie  riis^obi«  Paläste  (ein  dazu  dem  Ursprünge  nach 
undeutlicher  Name)  Hez.  19,  7.  B.  Jes.  13,  22  für  ni3^p^5<,  b^^iirn 
erglänzen  lassen  Ps.  104,  15  für  'T'v^'l'  gesprochen  wird. 

Dagegen  zeigen  sich  von  dem  in  den  mittelländischen  Sprachen  d 
so  beständigen  Ueb ergange  des  dumpfen  5  in  das  hellere  r  nur  sehr 
wenige  entfernter  liegende  Spuren  ^).  —  Wohl  ebenso  selten  und 
ebenso  entfernt  findet  sich  ein  Wechsel  des  r  und  n\  "irtS  prüfen 
aramäisch  und  B,  Jes.  48,  10  für  das  hebr.  ^n^;  ^5  Sohn  ebenso 
aramäisch  und  einmal  in  dem  Stücke  Spr.  31,  2  für  'l.^.  Hier  vermit- 
telt offenbar  das  b  beide  sonst  weiter  von  einander  abliegende  Laute; 
und  in  'n^  Sohn  für  t^i  scheint  das  r  sogar  aus  einer  im  Aramäischen 
auch  sonst  bemerkbaren  Gegenwirkung  erst  aus  n  verhärtet  zu  seyn, 
da  es  nur  im  sg.  nicht  im  pl.  erscheint.  Weiter  ist  daher  möglich  der 
Wechsel  von  ö"/?!  verbergen  Dt.  32,  34  m.it  pj^J  welches  im  Arab. 
dasselbe  bedeutet,  hebr.  'j^ü. 

4)  Endlich  ist  Ü  m  der  Lippen -Nasenlaut  nichtbloss  stärker  als  e 
der  einfache  Nasenlaut  n,  sondern  zugleich  der  stärkste  Laut  dieser 
ganzen  Reihe;  und  er  nähert  sich  den  Lippen -Stummlauten  so  sehr, 
dass  er  besonders  im  Anfange  der  Sylbe  leicht  mit  diesen  wechselt, 
wie  übs  und  üib'^p  schlüpfen,  aber  immer  t^bs'^  Zi^ flucht;  sowie  er 
auch  wohl  mit  v\.  33«  wechselt,  wie  l^pr^^N  (eine  Farbe)  2  Chr.  2,  13 
und  y^-i^ß  V.  6.  Als  stärker  denn  n,  kann  er  sogar  in  dieses  durch 
Erweichung  übergehen,  wie  ivanken  Ps.  99,  1  von  ^.^12; 
D^b  und  l'i^h  heimlich  befeinden,  vgl.  auch  §.  103  g.  177.  Dennoch 
ist  auch  m  bedeutend  schwächer  und  vergänglicher  als  ein  Stummlaut, 
und  verschwindet  daher  immer  leichter  als  dieser  in  gewissen  Endun- 
gen nach  scharf  betontem  Vocale  und  zwar  desto  mehr  je  schärfer 
dieser  betont  ist,  §.  177.  211. 

3,  Am  weichsten  und  flüssigsten  sind  die  beiden  Halbvocale  T  i?  33 
und  j,  v/elche  so  schmelzend  und  zergehend  sind,  dass  sogar  das  a 
weiche  n  noch  weiter  bisweilen  in  j  sich  erweicht,  wie  ^5i^rin  sich 
stellen  von  stellen,  ziemen  von  T^^^  schön  seyn  §.  29c 
vgl.  §.  162.  191.  Jeder  Laut  der  beiden  gehört  zwar  einem  ganz 
andern  Organe  an:  1  wechselt  daher  wohl  mit  den  Lippenlauten,  wie 
II»  Rücken  neben  '2h  und  t]i);    kann  mit  andern  Gaumenlauten  wech- 


1)  s.  zu  Spr.  Sei.  19,  19.  vgl.  aucli  das  Aethiop.  c/iaes  neben  chaer 
^  gut  oder  besser. 
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sein,  wie  und  ^»lis  gerade,  gliXcklich  seyn.  Aber  als  Halbvocale 
folgen  sie  gemeinsamen  Gesezen ,  welche  jezt  näher  entwickelt  werden 
müssen. 

b  Sie  stehen  mit  den  Vocallauten  i  und  u  im  engsten  Zusammen 
hange,  da  sje  eigentlich  nichts  sind  als  diese  Vocallaute  zu  Consonanten 
verhärtet.  Der  Vocallaut  i,  %i  so  zusammengedrängt,  dass  die  obern 
und  untern  Organe  sich  wenigstens  schwach  berühren  und  schiiessen, 
wird  nothwendig  r;  und  wie  diese  Halbvocale  noch  nicht  so  fest  und 
starr  sind  wie  die  deutschen  Laute  j,  w,  sondern  den  Vocalen  i,  M 
uberall  sehr  nahe  stehen  an  Ursprung,  Aussprache,  Uebergang:  so  ver- 
härten sich  i,  u  wo  es  passend  in  undj^  v  lösen  sich  eben  so 
leicht  in  u  auf.  In  dieser  Art  sind  sich  nun  zwar  beide  ganz  gleich: 
doch  gilt  J  im  Hebräischen  leichter  als  bleibender  Mitlaut  als  F,  sodass 
in  mehrern  Bildungen,  wo  nothwendig  ein  Mitlaut  erscheinen  muss, 
J  für  V  überhand  genommen  hat,  da  auch  die  Vocale  so  leicht  in  ein- 
ander spielen  §.  25  c.  Im  Anfange  des  Wortes  nämlich  herrscht  d?s 
dünnere  so  stark  dass  i  hier  ausser  dem  Wörtchen  1  und  fast  gor- 
nicht  mehr  erscheint  §.117  und  sogar  im  Anfange  des  durch  alle  alte 
Sprachen  Westasiens  gehenden  Urwortes  Wein  dem  j  gewichen  ist ; 
und  auch  in  die  Mitte  des  Wortes  dringt  bisweilen  ^  statt  1,  wie  ö^.p. 
§.121  vgl.  §.  140. 155,  r^'^m  Anzeichen  Lev.  13  von  n^n  anzeigen 

c  Demnach  gilt  der  allgemeine  Grundsaz,  dass  diese  zwischen  Vocal 
und  Mitlaut  schwebenden  Laute  nur  da  sich  zum  Mitlaute  verdichten, 
wo  der  Vocallaut  sich  nicht  halten  kann,  sondern  seiner  Stellung  nach 
entweder  ganz  oder  nur  zugleich  in  einen  Mitlaut  übergehen  muss.  Es 
kommt  hier  also  wesentlich  auf  das  Verhältniss  der  Vocale  und  ihr  Zu- 
sammentreffen an,  wie  es  §.  25  fr.  bescbrieben  ist.  Indess  wirken  über- 
all zugleich  die  Bildungsgeseze  der  Wurzeln  und  Stämme  §.113  — 118 
hier  ein.  Von  der  andern  Seite  hat  im  Hebräischen  hie  und  da  schon 
die  Erweichung  sich  eingedrängt,  wonach  die  Mitlaute  In  gewissen  nahen 
Fällen  auch  gegen  die  ursprüngliche  Nothwendigkeit  in  ihre  Vocale 
übergegangen  sind.  P^ach  alle  dem  verhält  sich  daher  das  Einzelne  so: 
34         1)  Im  Anfange  dev  Syfbe  werden  diese  Laute  am  leichtesten  als 

a  Mitlaute  gehalten,  weil  sie  da  ro7'  einem  Vocallaute  oder  doch  dem  die 
Spur  eines  Vocales  wahrenden  Vocalanstosse  gesprochen  und  von  die- 
sen immer  zunächst  zum  Mitlaute  verdichtet  werden.  Und  diess  gilt 
wieder 

aj  vom  Anfange  des  Wortes  sm  iiothwendigsten ,  wo  ^  mit 
jedem  Vpcal ,  auch  mit  dem  flüchtigen  Vocalvorschlage  gesprochen 
werden  können  §,  27,  wie  ^Y^jalad,        jihiob ,  '^'t:' jullad ,  ti^lYi 


1)  Ganz  versclilcden  von  Icztercr  Erscheinung  ist  icnc  wonach  naek 
einem  andern  Vocal  starrer  laufet  und  Halbvocal  wird  oder  bleibt  26, 
während  *•  nie  so  fest  und  hart  ist.  Das  t  mischt  sich  also  nur  nicht  so 
leicht  mit  einem  vorigen  fremden  Vocal. 


/.  i.   Laut  ^  Lehre.   §.  34. 
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yiadiiriy  t'lo,  da  dieses  v'  nur  flüchtiger  ist  als  va.  Doch  giebt  es 
schon  einige  Fälle,  wo  "i  auch  hier  sich  in  ihren  einfachen  Vocallaut 
aufzulösen  anfangen.  Nämlich 

«)  das  Bindewörtchen  T  und  löst  sich  schon  in  zwei  Fällen  be-  b 
ständig  in  u  auf:  Yor  einem  andern  Lippenlaute  (3,  D,  tu,  i) ,  die  Aus- 
sprache ähnlicher  Laute  zu  erleichtern,  wie  in^,  und  vor  jedem 
Mitlaute  ohne  festen  Vocal,  wo  also  nach  §.  10  c  nach  dem  ersten  Con- 
sonanten  ein  Vocal  gesprochen  werden  rauss,  nur  dass  hier  i  nicht  nach 
dem  gewöhnlichen  Geseze  §.  23  6  den  ihm  fremden  Vocal  i  annimmt 
und  als  Mtlaut  sich  hält,  sondern  sogleich  sich  in  seinen  eigenen  Vocai 
u  auflöst,  wie  o!^]?'?^  uVmelek,  ^nr*  uVhi. 

ß)  ji-  oder  je-  lösen  sich  bisweilen  schon  in  i  auf,  da  die  Vocallaute  c 
i-i  identisch  sind  und  leicht  in  einander  zerfliessen,  wie  in  dem  Eigen- 
namen ''wi^t^  'Ishäi  nach  späterer  Aussprache  für  "^"^^  jishdi  1  Chr.  2, 
(12.)  13;  in  der  Partikel  'dx  ish  für  'Ci^  jesh  §.  209,  was  indessen  nur 
erst  Mich.  6,  10  und  2  Sam,  14,  19  und  nur  in  enger  Verbindung  mit 
vorigem  Worte  (wodurch  weichere  Aussprache  leichter  bewirkt  wird) 
vorkommt;  und  wahrscheinlich  ebenso  in  der  Verbindung  J^.^TNl»  ist 
man  rein?  für  nzr  Mikh.  6, 11  ').  Leichter  schon  löst  sich  nach  einem 
vocallosen  Präfixe  ji  bisweilen  in  i  auf,  da  der  Vocal  dann  leicht  dem 
vorgesezten  Mitlaute  sich  anschliessen  kann  wie  §.35;  jedoch  geschieht 
diess  nur  erst  da,  wo  auch  sonst  im  Worte  verkürzte  und  schnelle 
Aussprache  eintritt  (im  stat.  constr.),  wie  "i^n^s  kitron  aus  kjitron 
Qoh.  2,  13.  Jer.  25,  36.  Sp.  30,  17,  Ps.  45,  lÖ. 

Hiebei  zeigt  sich  nun  noch  an  einigen  besondern  Erscheinungen,  d 
v^ie  sehr  ^  auch  als  Mitlaut  an  seinem  eigenthümlichen  V^ocale  i  hange. 
Wenn  es  nämlich  durch  betonte  Nachsäze  im  Anfange  des  Wortes  vo- 
callos  wird  und  damit  seinem  Vocallaute  i  nur  um  so  näher  kommt, 
liisst  es  seinen  Laut  i-e  sogar  bei  dem  folgenden  Mitlaute  durchschal- 
len unter  Verdrängung  eines  hier  ursprünglichen  a,  sodass  von  'd^i^ 
dann  entsteht  zrp"]*;,  oder  indem  das  i  in  einfache  Sylbe  tritt  nach 
§.  19«  "'""f"'!  ^);  womit  sich  entfernter  das  Streben  gewisser  Wur- 
zeln vergleichen  lässt  ihr  hinten  wandelbar  gewordenes  oder  wegfallen- 
des e  vorn  im  Worte  zu  erhalten  und  wieder  durchlauten  zu  lassen 
§.  115.  Dass  dieselbe  Eigenheit  des  auch  nachvornhin  wirken  kann 
sodass  e  für  a  eindringt,  zeigen  die  Eigennamen  "^p^^?  1  Sam.  22, 20  ff. 

1)  die  Masorethen  haben  nach  den  Piincten  rüStN"  freilich  wohl  an 
die  erste  Person  sg.  gedacht. 

2)  dass  diese  Formen  so  zu  beurtheilen  seien,  erhellt  nichtnur  aus 
den  Pausalformen  welche  a  behalten  wo  es  betont  werden  kann  ^b"'. 
?":2%sonderuauch  aus  dem  Aramäischen  wo  diese  Aussprachen  nur  noch  stär- 
ker durchbrechen,  wie  |,!^  ,    L^^  \    während  sich  vonselbst  ergibt 

warum  das  Arabische  welches  die  Vocalausspraclie  nicht  verarmen  lässt 
von  diesem  allem  nichts  weiss. 


I.  i,    Lani -Lehre.    §.  35. 


«nd  tjö"^:?^  1  Chr.  6,  8.  22.  9,  19  deren  erstes  Glied  unstreitig  wie 
sonst  immer  ab  lauten  würde,  fienge  das  zweite  nicht  mit  dem  Laute  "* 
an.  —  Dass  ferner  "» im  Anfange  des  Wortes  lieber  i  als  e  hinter  sich 
lauten  lasse,  sieht  man  aus  den  Frillcn  )'^^,  und  "jCS  §.  232. 
5  bj  Wo  dagegen  1  in  der  Mitte  der  Wurzel  vor  einem  kurzen  oder 
«  bloss  tonlangen  od'^r  doch  wenigstens  nicht  ursprünglich  unwandelbaren 
Vocale  stehen  würde:  da  kann  es  sich  nach  einem  uralten  Geseze  der 
Wurzelbildung  §.115  nicht  Terhh'rten  wenn  es  ziviselien  zwei  festen 
Mitlauten  steht,  welche  den  durch  die  Auflösung  entstehenden  langen 
Vocal  leicht  tragen.  Wo  also  dann  1)  hinter  1  ein  ü  (oder  dafür  o 
nach  §.  18)  lauten  würde,  fällt  ?f -f- w  in  n  nach  §.  25  6  nothwendig 
zusammen,  wie  rüm  aus  rnom,  Ö^p^ .?V(</?)m.  —  2)  wo  hinter  f 
ein  a  lauten  würde,  kann  sich  diess  mit  T  als  u  so  vereinigen,  dass  es 
fortritt  und  so  aus  a-\-n  gesezmässig  ö  entsteht,  wie  naqoin 
aus  öli^?  niqram  oder  naqvam'^).  —  3)  aber  wo  ein  von  n  abweichen- 
der Vocal  a  e  i  zu  wichtig  nach  dem  Sinne  der  Bildung  oder  bereit? 
zu  schwer  ist,  da  bleibt  er  mit  Verdrängung  des  1,  und  zwar  so,  dass 
auch  der  kurze,  an  die  Stelle  des  verdrängten  langen  Lauts  tretend, 
unwandelbar  lang  wird,  wie  fi^l^v,  Dlj5,  ni^  in  b'^pn,  ÜT?,  über- 
gehen §.  113,  wenn  nicht  der  beengte  Laut  sich  lieber  anderswo  im 
Worte  festsezt  §.  131.  —  Was  aus  in  diesen  Fällen  werden  würde, 
folgt  aus  Obigem  vonselbst:  warum  aber  dieser  Laut  hier  fast  gar  keine 
Anwendung  finde,  erhellt  aus  §.  113.  115, 
b  Hieraus  ergibt  sich,  wo  1  *•  mitten  im  Worte  als  Mitlaute  sich  hal- 
ten müssen: 

aj  wenn  ihr  Laut  nach  den  Gesezen  der  Stammbildung  verdop- 
pelt werden  muss,  wie  ^b^";  g.  140.  155,  £l*p  §.  121;  obwohl  sich  be- 
merken lässt  dass  eine  solche  Verdoppelung  an  vielen  Stellen  ursprüng- 
lich lieber  vermieden  wurde  §.121  und  wo  sie  eintritt  1  oft  in  über- 
geht §.  33  6. 

€  bj  wenn  auf  T  ein  verdoppelter  Mitlaut  folgt,  weil  durch  diesen 
der  ^'ocal  nach  1  fest  gehalten  wird,  wie  ^fcriv»  Doch  steht  Ex.  2,  4 
einmal  S^r?!}!  zugleich  nach  dem  Geseze  der  Bildung  §.  232  für 
^^!ir^l>  iiulem  zwar  verdrängt  ist  an  seiner  Stelle  als  Mitlaut,  aber 
seinen  Laut  in  das  vorige  e  zurückwirft  und  so  festhält.  —  Auch  wer- 
den solche  Fälle  von  Verdoppelung,  wo  sie  nicht  ganz  nothwendig  sind,, 
vermieden;  ri-,-j:.ip  f, ecken  im  HL.  wäre  der  aiwzi^Q  Fall  von  der  we- 
niger ursprünglichen  Bildung  §.  153. 


1)  dieser  Käme  ist  in  der  C!)ronik  selbst  ei-st  aus  der  älfern  iiiul 
iu*S})rünglichen  Aussprache  t]Ö5>5"'^55  Ex.  6,  24  nach  55  <"  zusammen- 
gezogen. 

2)  es  kommt  aiif  dasselbe  zurück,  wenn  man  sagt,  das  (t  erhalte  si(  h 
nach  m\  5),  aber  so  dass  das  ursprüngliclie  u  noch  durchlnute,  also  o 
für  n  gesprochen  n  erde.    Vgl.  oben      27  <-'. 


I.  L    Laut -Lehre.        35.  36. 
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c)  wenn  vor  "i  ein  unwandelbar  langer  Vocal  ist,  v.'ie  ts^'ä  d 
ijttjhny  n^-C;  iitujä;  wohl  aber  können  sich  hier  ähiiiiche  Vocale  vor- 
her vereinigen  §.  27  6,  sodass  sogar  der  Eigenname  ^5?;J7^  im  Q'ri 
diclit  neben  ?N"n^  steht  Gen.  4,  18.  Ebenso,  wenn  ein  ansich  völlig 
unwandelbarer  Vocal  fremden  Lautes  folgt,  wie  "Z'^V/ajäm  §.  153,  da 
i-\-a  nach  §.  26  ansich  unaufgelöst  neben  einander  bleiben.  Aehnlicfa 
"CTi^  [Streit  und  VolksnameJ,  welches  jedoch  in  beiden  Bedeutungen, 
weil  eine  zusammengesezte  Sylbe  vorhergeht,  auch  das  schwache  leicht 
durch  das  starke  d  verdrängen  lässt:  "J"??  vgl.  §.  160  und  164-. 

Ausserdem  können  i  wenn  sie  an  der  Stelle  des  dritten  Vfur-  e 
zellautes  stehen,  überall  leicht  im  Anfange  einer  hintern  Sylbe  31itlaute 
werden  oder  bleiben  §.  115;  immer  jedoch  unter  Beobachtung  des 
Gesezes  dass  vu  zu.  ü  wird  §.  198.  Doch  lässt  sich  ein  auch  hier  voii 
einem  folgenden  starkem  Vocale  leicht  verdr-ingen,  wie  ""'"n  Schwan- 
gerschaft im  Statu  constructo  leicht  zu  "j1~t~  zusammenfalit,  auch  un- 
ter Verdrängung  des  blossen  Vorton- Vocales  fl,  §.  214. 

2)  1     nach  dem  Vocale  ihrer  Sylbe  suchen,  da  hier  zunächst  38 
gar  kein  Grund  für  die  Consonantaussprache  ist,  überall  als  Vocale  zu.  a 
lauten,  und  werden  bloss  aus  besonderii  Gründen  als  3Iitlaute  gehalten. 
Hieher  gehören  also  besonders  die  Geseze  über  Zusammentreffen  von 
Vocalen  §.  25  ff.,  woraus  erhellt  dass 

aj  1  mit  vorigem  ii  immer  in  ü,  mit  i  in  i  zusammenfällt,  wie 
P"'^  shü(f  aus  shuvtj  oder  shuv'q  §.  146.  Diess  gilt  sosehr  ohne  alle 
mögliche  Ausnahme ,  dass  sogar  ein  als  Vorscliiagscoasonant  f  zu. 
Anfange  des  Worts,  wenn  ein  Präfix  mit  i  vortritt,  mit  diesem  nothwen- 
dig  zusammenfliesst,  wie  ''7.";:  i  '"'.-""r;  und  hier  herrscht 

dann  auch  nach  der  Gopula  i  und  gegen  §.  31  ö  das  l  vor,  weil  dieser 
Vocallaut  schon  vorliegt,  bereit  sich  jedem  möglichen  xilitlaute  anzu- 
schliessen,  wie  "'j'''],  V?^> 

i  vor  T  und  ü  vor  suchen  sich  nach  §.  25  c  gegenseitig  an-  ö 
zuziehen  um  dann  zu  verschmelzen,  je  nachdem,  wie  die  Bildung  lehrt, 
der  erste  oder  lezte  Laut  in  den  besondern  Fällen  wichtiger  ist,  wie 
""r:  hänaq  aus  hüinaq ,  weil  hier  der  Laut  u  nach  §.  131  wichtiger. 
Ein  bloss  aus  a-e  nach  §.  16  f.  verkürztes  i  kann  vor  i  zurückkehren 
in  seinen  ursprünglichen  Laut,  wie  "15";:  nölad  aus  rdvlad  =  na'ciüd. 

Möglich  ist  auch,  aber  selten,  dass  der  Deutlichkeit  der  Form 
wegen  der  Halbvocal  verdrängt  wird,  wie  in  dem  Falle  1)?^;  jeled  aus 

wo  1  nach  dem  hier  für  die  Form  wichtigern  Laute  i  nicht  etwa 
sich  diesem  verähnlicht  hat  'sodass  z' entstände' ,  sondern  rein  verdrängt, 
das  kurze  i  aber  dafür  sogleich  nicht  nur  in  einfacher  Sylbe  lang  (also 
8  nach  §.19  sondern  auch  zum  Ersaze  unwandelbar-lang  gew  orden 
ist;  vgl  weiter  §.  139,  2. 

cj  ä  vor  1  wird  ö,  vor    ae,  s.  §.  26.    Wenn  1    ursprünglich  c 
doppelt  lauten,  so  widerstehen  sie  dagegen  der  Auflösung;  und  nur  ai 
am  Ende  des  Wortes  ist  schon  in  einigen  Namen  in  6  gemindert,  wi3 
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in  r;b,  §.  146.  —  Wo  dagegen  hier  eine  ganz  lose  geschlossene 
Sylbe  ist,  da  widersteht   jeder  Verschmelzung,  wie  Gen.  29,  5, 

von  (kennt  ihr?}  und  dem  äusserlich  hinzutretenden  Frag- 

wörtchen  r;  §.  104. 

d  1  bleiben  demnach  nur  in  folgenden  Fällen  am  Ende  der  Sylbe  un- 
aiifgelöst:  1)  wenn  n  nach  a  ursprünglich  doppelten,  also  starkem  Lau- 
tes sind,  wie  1"J5,  "^'Q^,  vgl.  indess  %c.  —  2)  in  der  Mitte  einer  dreilau- 
tie;en  Endsylbe  mit  a  nach  dem  ersten  Consonanten,  also  in  Formen  wie 
16,  soweit  nämlich  der  Sinn  die  längere  Form  begünstigt  §.215; 
denn  hier  drängt  sich  leicht  nach  sonstiger  fester  Art  dieser  Formen  der 
hinterlautende  Iturze  Vocal  vor  den  lezten  Consonant ,  wodurch  i  also 
als  Consonanten  gehalten  werden,  wie  nTTO  mdvet,  hdjit  wo  statt  de» 
hinterlautenden  e  das  verwandte  i  tönt  als  schon  durch  gegeben;  doch 
ist  auch  hier  in  vielen  Wörtern  schon  Auflösung,  wie  piuj ,  ^"^b*  Wo 
w  egen  N  als  lezten  Lautes  der  hinterlautende  Vocal  abgefallen  ist  (§.56), 
bleibt  zunächst  die  übrige  Aussprache,  wie  N'lllj^  N'^j;  das  überhaupt 
weichere  ai  löst  sich  indess  auch  hier  schon  bisweilen  auf,  n'^Sv  Jes. 
40,  4  neben  dem  sonstigen  Dass  a  vor  dem  als  Consonant  bleiben- 

den T  gern  verlängert  wird,  um  das  Zusammenfliessen  desto  mehr  zu  hem- 
men, zeigen  die  Formen  np  neben  ip,  n"lW,  NIIIJ  vgl.  §.  26.  —  5)  in  der 
Endsylbe  nach  jedem  unwandelbar  -  langen  und  f  remden  Vocale ,  wie  •'TlPÄ, 
Vrinn^,  "^iba,  l?»;  "wohin  auch  das  Suffix  i-^—  dv  gehört.  —  4)  Ausser- 
dem bleibt  1  nach  fremden  Vocalen  Consonant  in  der  aus  dem  Alterthum 
gebliebenen  Wurzel  iVd,  ^'z'^  ruhen,  worüber  s.  §.117;  vgl.  auch  §.151. 

c  Aus  allem  obigen  erhellt,  dass  T  sich  passenden  Falles  auch 
leicht  von  einem  angrenzenden  schärfern  Laute  ausstossen  (elidiren) 
lassen,  auch  ohne  den  Fall  §.35«.  Wobei  denn,  wenn  der  folgende  Vocal 
einfach  vordringt,  keine  Spur  von  ihnen  zu  bleiben  braucht;  wenn  aber 
die  Verdrängung  von  dem  Nachdruck  des  vorigen  Lauts  ausgeht,  der 
kurze  Vocal  lang  wird  und  so  sich  die  Spur  des  verdrängten  Vocallauts 
erhält,  vgl.  'jT'nr;  und  ^i^ir;  §.  35  6>,  dagegen  ^b":,  nätnnT  §.  35  c.  36ö. 

Eine  andere  Art  von  Verdrängung  ist  es,  wenn  derHalbvocal  zwi- 
schen einem  starklautigen  Vocale  a  (oder  o)  und  dem  eben  so  starken 
einer  hinzutretenden  Syibe  in  der  Mitte  ohne  weitere  Folgen  wie  zer- 
drückt wird  und  verschwindet;  diess  geschieht  in  den  Mehrheitsbildun- 
gen niNni:  Hindinnen  von  ''nir,  "'^i»  für  nrnir  §.186;  ü^Nn"':!, 
ö;N3bn  von  ^"-fii-^,  n3>n  §.^189;  Ü^Nh^  (Eigenname)  Hos.  11,  8  \us 
Ö^in^  Gen.  10,  19  f.';' und  bei  1  in  dem  Worte  nn5^3  von  ni;  Aue  W. 
J".13  sich  dehnen,  sich  erstrecken. 
37  Auf  eine  eigenthümliche  Weise  lassen  sich  1  ^  in  der  Mitte  der 
Wurzeln  sowohl  vor  als  nach  dem  Sylbenvocale  verhärten,  wenn  ein 
blosser  Vocal  (zunächst  a,  e)  als  lezter  Wurzellaut  erscheint,  wie  rii*!, 
n'Tr;  leichter  auch  lassen  sie  sich  schon  verhärten,  wenn  er  ein  blosser 

-  »T  T   '  ' 

Hauchlaut  (ein  Guttural  g.  39  ff.)  ist,  wie  rtl^,  wobei  dann  sogar 
Aussprachen  wie  ftli'J^,  nni^  nach  §.  150.  212  möglich  werden;  ja 
bisweilen  genügt  es  schon  dass  ein  Hauchlaut  vorhergehe,  nämlich  in 
^en  Fällen  rnqt?,         §.121  und  in  Wörtern  wie  n:&5!,  qr.y  §.  113. 


J.  /.    Laut -Lehre.    §.  38.  39. 


63 


Die  allgemeine  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  darin  zu  suchen,  dass 
ein  schwacher  Laut  sich  leicht  desto  nothwendiger  verhärtet  je  mehr 
er  in  die  unmittelbare  Nähe  mit  andern  kommt  vgl.  §.  35  d.  46;  näher 
liegt  sie  darin  dass  die  Hauchlaute  stark  an  den  Vocal  a  anstreifen, 
welcher  doch  von  i  u  Q  vj  immer  weiter  absteht  und  in  gewissen  Fäl- 
len sich  garnicht  mit  ihnen  verschmelzen  lässt 

3)  Wo  aber  1  am  Ende  irgend  einer  dreilautigen  Sylbe  stehen  38 
würden  $.  1 1  c,  können  sie  als  Halbvocale  gar  nicht  lauten :  sie  müssen 
nothwendig  sogleich  als  Vocale  u  gesprochen  werden,  weil  sie  hier 
gar  keine  Stüze  haben.  Dabei  aber  zieht  das  hier  viel  häufigere  den 
Sylbenton  so  stark  auf  sein  dass  der  Vocallaut  beim  ersten  Mitlaute 
ganz  verschwindet,  wie  ""nu:  (der  blossen  Form  nach  =  "r^Z,  '^bt, 
"^"yp  sh'biy  "^"i©,  ""v"^,  aus  ri/"";  verkürzt;  und  dass  nur  der  Laut  o  nach 
§.  23  c  sich  vorn  nicht  gern  ganz  verdrängen  lässt,  wie  ^12"^,  d^mi  §.  146. 
Dagegen  bleibt  das  dunklere  1  als  Vocal  tonlos  und  lässt  den  Sylben- 
vocal  vor  sich,  wie  '^'nri'::'',  jishtächu  §.  232,  böhUy  ^liSjJ»^  qäfiu 
§.146.  Sobald  dagegen  ein  Vocal  nach  solchem  1  gehört  wird,  gehen 
sie  nach  §.  35d  in  Halbvocale  über  oder  bleiben  darin,  wie  T"!?,  r^^^T?, 
q'fiatbt;  n;:^':,  f^^np^> 

HL  Eine  in  ihrer  Menge  und  Abstufung  den  Semiten  eigenthüm-  39 
liehe ,  in  ihrem  Verhalten  zur  Aussprache  und  besonders  zu  den  um-  a 
gebenden  Vocalen  sich  von  allen  übrigen  Lauten  am  weitesten  tren- 
nende, schwerer  verständliche  Sippe  machen  die  4  einfachen  Hauchlaute, 
gewöhnlich  Gutturale  genannt.  Sie  stossen  bloss  einen  Hauch  sanfter 
oder  härter  aus  der  Kehle :  strömt  die  Luft  ganz  rein  aus ,  so  entsteht  , 
der  leiseste,  ohne  Vocal  gar  nicht  vernehmbare  Hauch  5«,  dem  grie- 
chischen Spiritus  lenis  zu  vergleichen;  derselbe  reine  Hauch  etwas  här- 
ter ist  T'i  h,  der  griech.  Spirit.  asper.    Wird  durch  den  Hauch  zugleich 
der  Kehldeckel  gerieben,  so  entsteht  schwächer  ^  gh,  dem  i  sich 
nähernd  (etwa  wie  unser  g  in  nage);  stärker  n  unser  ch^  dem  sich 
nähernd:  zwei  Laute  welche  sich  zwar  näher  den  Stummlauten  g  k  (f 
anschliessen,  aber  tiefer  in  der  Kehle  gesprochen  werden  und  dazu 
weniger  hart  den  Kehldeckel  reiben  ^). 

Sieht  man  auf  den  Ursprung  dieser  Laute,  so  zerfallen  sie  von-  b 
selbst  in  2  Arten :  1}  die  beiden  einfachsten  Hauche  N  n  finden  sich 


1)  wie  sehr  fremde  Sprachen  bei  dem  Wiedergeben  der  2  Laute  y  rt 
ins  Gedränge  kommen,  zeigen  schon  die  Eigennamen  in  den  LXX.  Sie 
drücken  das  y  bald  durch  y  aus,  besonders  im  Anfange  der  Sylben  (wo 
es  inderthat  leicht  härter  lauten  konnte),  wie  I'aCa  Payav  ly-),  yofioQ 

"TJiS^  Ex.  16,  36,  Peyfia  r-.?23>"1  Gen.  10,  7,  theils  garnicht^  ähnlich  sezen 
sie  für  n  bald  x  bald  nichts,  wie  Payrjl  Poojfiojö-  mnn^  Gen.  10, 11. 

Auch  hebräische  Sprachlehrer  haben  in  neuern  Zeiten  oft  gemeint  man 
könne  das  y  in  der  Aussprache  lieber  bloss  als  Spiritus  lenis  behandeln. 
Will  man  es  aber  nicht  durch  gh  ausdrücken,  so  schreibt  man  am  kürze- 
sten dafür  den  Spiritus  asper  ohne  es  übrigens  wie  imser  h  auszu- 
sprechen. 
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imgrunde  in  jeder  Sprache;  und  zwar  haben  sie  am  nächsten  d.  i.  am 
leichtesten  und  beständigsten  hörbar  im  Anfange  des  Wortes  ihren  Siz; 
wie  sie  im  Semitischen  auch  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Wurzeln 
häufiger  entstehen  können,  wird  §.  1 1 3  f.  116  erläutert  werden.  Uebri- 
gens  entsteht  h  in  vielen  Sprachen  sehr  oft  erst  aus  härtern  Lauten 
durch  starke  Abschwächung,  entv/eder  aus  Zischlauten  wie  ccfia  aus 
smna,  oder  aus  angehauchteu  Stummlauten  welche  bloss  noch  den 
Hauch  einfach  festhalten,  wie  sanskr.  hcmsa  aus  Gans,  hart  aus  SAN ; 
und  dass  ähnliches  im  Hebräischen  möglich  war  obgleich  es  selten  ist, 
erhellt  aus  §.  103.  122.  Auch  das  N  kann  durch  Zwischenstufen  am 
Ende  als  Rest  weit  härterer  Laute  bleiben,  wie  TlDN  sagen  eig.  hervor- 
bringen zulezt  von  n'^ri  hoch  seyn  kommt.  —  2)  ^  rr  stehen  dagegen 
recht  eigentlich  im  Uebergange  von  härtern  Lauten  zu  blossen  Hauch- 
lauten, da  sie  weitmehr  Leiblichkeit  haben  als  jene  zwei  einfachen 
Hauche  und  gleichsam  Doppelhauche,  stärkere  Hauche  genannt  werden 
kennten,  in  dieser  besondern  Stärke  aber  auch  den  Semiten  sehr  eigen- 
thümlich  sind,  zumal  das  y.  Sie  stehen  also  auch  dem  Ursprünge  nach 
den  stärkern  Lauten  näher:  sie  wechseln  leicht  mit  den  Kehllauten,  wie 
und  'nri3  umgeben;  entspringen  aus  härtern  Lauten  jedes  Organs, 

wie  t]pn  Heuchler  eig.  krumm  mit  \^kX\o  verwandt  ist;  und  besonders 
stark  ist  im  Aramäischen  und  mundartig  im  Hebräischen  einUebergang 
des  stärkern  Zischlautes  y  in 'S  (arabisch  ist  dann  ^jo  dh),  wie 
enge  seyn  Am.  2,  13,  yni  ausschlagen  Ijoh  i,  10,  r^y^i  Gefallen 
haben j  3'?'n  zerbrechen  aus  p^iS,  "^nD,  r;^"!,  yv^i  oder  y"^*!  ein 
Uebergang  der  ganz  so  zu  betrachten  ist  wie  wenn  in  andern  Sprachen 
der  gemeine  Zischlaut  s  in  den  gemeinen  Hauch  h  übergeht. 
c  Uebrigens  untereinander  sind  die  stärkern  Hauchlaute  in  manchen 
W^örtern  und  Bildungen  in  einem  Herabfallen  zu  den  weichern  begrif- 
fen; n  geht  in  einigen  Vorsäzen  bisweilen  auf  aramäische  Weise  in  N  über 
§.  122.  124;  noch  häufiger  erweicht  sich  ^  zu  5?,  wie  Ü^^ns  augen- 
blicklich beständig  so  von  yrD  Augenblick ,  n^n  verabscheuen  Am. 
6,  8,  beflecken  Mal.  1,  7  für  nyn  b^.v  Dagegen  findet  sich  zwi- 
schen f"i  und  'S  sehr  wenig  gemeinsames ;  und  der  Uebergang  des  n  in 
S  ist  selten,  wie  «^"nry  Umfriedigiing ,  in  der  Chronik  auch  Tempel- 
rorhof,  zulezt  durch  doppelte  Lauterweichung  neben  einander  von 
lün  abstammt. 

40         Diese  Laute  nun  haben  ihrem  Wesen  zufolge  eine  Menge  Eigen- 
«  thümlichkeiten  und  Schwächen,  und  zwar  die  einzelnen  desto  mehr  je 


1)  das  y  hier  niclit  urspi^ünglicb  sei,  bezeugen  Aussprachen  wie  5>ri^2 
Eigenname  1  Chr.  2,  54  und  aramäische  Woi^te  wie  sbTi  SIlTi  ShS-,  welche 
gegen  die  Wurzelbildung  sind  §.  118.  Bei  alle  dem  ist  wohl  zu  beach- 
ten, dass  y  in  einem  so  uralten  d.  i.  über  das  Semitische  hinausgehenden 
Spraclitheile  als  die  Deutewörter  sind  §.  102,  nirgends  sich  findet:  so 
sehr  bloss  semitisch  ist  sein  Laut. 
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weniger  sie  sich  den  stärkern  Lauten  nähern,  also  in  einer  steten  Ab- 
stufung von  dem  schwächsten  Hauche  N  bis  zum  stärksten  M. 

A.  1.  Als  Hauche  sind  sie  für  vocalische  Aussprache  sehr  empfind- 
sam und  können  den  Vocallaut  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  nicht 
entbehren;  und  sie  sprechen  sich  am  leichtesten  vor  dem  Vocale,  er- 
träglich auch  gleich  nach  ihm,  nie  aber  ganz  ohne  ihn.  Wo  also  nach 
dem  Bildungsgeseze  ein  Mitlaut  ohne  allen  oder  doch  ohne  festen  kla- 
ren Vocal  gesprochen  würde,  drängen  sich  bei  Hauchlauten  Vocallaute 
ein;  und  diese  Schwäche  wächst,  wo  ihrer  zwei  sich  nahe  berühren. 
Daher  kann 

1)  ein  Hauch  als  Vorschlag  im  Anfange  der  Sylbe  nie  bloss  mit  b 
dem  unklaren  Vocalanstosse  §.  23  gesprochen  werden:  er  nimmt  viel- 
mehr einen  deutlichen  Vocal  an.    Als  solcher  nun  zeigt  sich  allerdings 
zunächst  überall  ein  flüchtiger  Vocal  §.  23  ,  vgl.  Ü'^i?^?^.  mit  Ü^p^^ 

§.  186,  2,  und  weiter  s.  darüber  §.49.  Allein  in  einigen  Fällen,  beson- 
ders vor  einem  andern  Hauche,  verdichtet  sich  dieser  flüchtige  Selbst- 
laut schon  oft  zu  einem  vollen,  wenn  er  vorn  im  Worte  und  daher 
mehr  einzeln  lautet;  dieser  volle  Vocal  ist  dann  zunächst  ein  kurzer 
wenn  ein  anderer  Hauch  folgt  vor  dem  er  sich  nach  §.  50  in  der  Aus- 
sprache leicht  halten  kann ,  nämlich  in  dem  Fälle  t^b^p  und  dann 
weiter  ö5n?j»  (für  'nn  nach  §.  51)  statt  'nh  '"^Ü  nach  §.  104,  ferner  in 
dem  Falle  ^n^'^5>r:  statt  yq  nach  §.  166,  und  in  dem  Zahlworte  "iniS! 
statt        nach  §.  267  ^).  " 

Nach  N  als  dem  weichsten  Hauche  dehnt  sich  der  Vocal  bisweilen  c 
weiter  bis  zu  einem  voflen  langen:  hiezu  bequemt  sich  aber  nie  das 
reine  sondern  nur  e  und  o;  auch  kann  diese  Dehnung  nach  §.  145 
weit  weniger  im  Verbum  als  im  Nomen  eintreffen,  ja  auch  so  findet  sie 
sich  meist  nur  in  einer  besonders  dahin  neigenden  schweren  Stamm- 
bildung §.153  wie  ö^^N  "^'Ti?,  ausserdem  bei  o  und  vor  einem  andern 

Hauche  in  der  Mehrheits-Bildung  Ü^brik  für  riN  §.186,2.  Ueber  einen 
besondern  Fall  wo  sie  im  Verbum  eintrifft  s.  §.  228. 

Oder  es  verdoppelt  sich  in  diesem  Falle  sogar  der  folgende  starke 
Mitlaut,  sodass  der  Vocal  eben  dadurch  kurz  bleiben  kann,  wie  "ISJSI 
(Gelübde)  statt  "lög?  gesprochen  werden  kann  vgl.  §.  9  155. 

2)  Ein  Hauchlaut,  der  nach  dem  Vocal  die  Sylbe  schliessen  soll,  41 
ist  zumal  nach  andern  Vocalen  als  a  §.  45  ff.  schwerer  zu  sprechen  als  a 
im  Anfange  der  Sylbe.  Daher  kann  sich  in  Sylben  vor  dem  Tone,  die 
sich  also  im  Uebergange  zum  Folgenden  leicht  öffnen  und  lösen  kön- 


1)  diese  Empfindsamkeit  der  Hauchlaute  für  vocalische  Aussprache 
besonders  mit  a  zeigt  auch  das  Aethiopische  in  vielen  Aeusserungen,  welche 
jedoch  genau  aufzuzählen  nicht  hieher  gehört. 

2)  im  Syrischen  wo  es  besondere  flüchtige  Vocale  nicht  gibt  weil 
die  Sprache  dafür  zu  schwerfällig  ist,  sezt  sich  statt  dieser  bei  dem  Hauche 
überall  sogleich  der  volle  kurze  Vocal  fest. 

EwaldCs  aiisf.  hebr  Spl.  Ste  A.  5 
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nen,  ein  flüchtiger  Vocal  nach  dem  Hauchlaute  eindrängen,  jedoch  er- 
klärlich nur  als  schwacher  Nachhall  des  eigentlichen  kurzen  Sylben- 
vocals,  also  immer  desselben  Lautes  mit  diesem,  wie  r^^n'p  mach"\ne, 
^"DBi^,  jfiche\rdd,  ^\'}y'^''.  fdagh^limka,  ^72^^n  be'^mor;  über  die  weni- 
gen Ausnahmen  davon  s.  §.  46  6.  Indess  kommt  daneben  auch  die 
festere  vocallose  Aussprache  vor,  wie  ^.0'n^  jech\sär:  sodass  sich  zwi- 
schen beiden  möglichen  Aussprachen  nach  gewissen  Gründen  feinere 
Unterschiede  festgesezt  haben,  die  unten  §.  90  weiter  erklärt  werden. 
b  Bisweilen  wird  der  eigentliche  Sylbenvocal  schon  sosehr  getrennt, 
dass  er  sich  völlig  vereinzelt  also  lang  wird  in  einfacher  Sylbe ,  und 
der  völlig  getrennte  Hauchlaut  dann  ganz  als  Vorschlag  nach  §.49  zur 
folgenden  Sylbe  gezogen  wird;  welches  vorzüglich  bei  einem  Hauche 
vor  dem  andern  eintrifft,  und  überhaupt  nur  bei  e  und  o ^  welche  also 
hier  ebenso  wie  §.  40  c  nach  §.  19  a  in  e  ö  übergehen,  wie  ri'^^^.v!  aus 

?^V-  5-1^1  Jos.  7,  7,  r.b3>n  beständig  aus  nb^n  §.  131,  ibyis  für 
Sbyk  sem  Werk  §.  255  Jer.  22,  13.  Jes.  1,  37/52,  14.  Und  auch 
hier  hält  sich  o  am  leichtesten  so  stark  und  starr.  —  AehnÜch  zieht 

sich  0  nach  dem  N  in^die  Länge  in  dem  Worte  T^rih^js  für  n^.5<  §.  260. 
c  In  dem  Falle  dass  mitten  im  Worte  ein  Vorschlagsconsonant  §.  10& 

auf  einen  wegen  des  Hauchlautes  nachhallenden  Vocal  §  a  folgt ,  muss 
dieser  in  den  vollen  Vocal  übergehen,  weil  dann  zwei  blosse  Vocalan- 
säze  an  einander  kommen  würden,  von  denen  der  eine,  und  zwar  zu- 
nächst der  erste,  nach  §.  10c  in  einen  vollen  Vocal  übergeht;  jedoch 
wird  dieser  bloss  vom  Hauchlaute  stammende  Vocal  noch  immer  ohne 
Nachdruck  gesprochen ,  indem  die  Beherrschung  und  Kraft  der  Aus- 
sprache dem  vorigen,  ursprünglichen  Vocale  bleibt;  wie  ^^l.Tj^ljechez'qii 
(ÜT  jech^z'i/u,  r.^^ys  aus  "ib^a,  ^l^^W  hoomdti. 

In  dem  sehr  seltenen  Falle  dass  auch  der  Vorschlagsconsonant 
ein  Hauchlaut  ist,  ist  diese  Auskunft  unmöglich:  vielmehr  haben  dann 
die  zwei  eigentlich  vocallos  zusammentreffenden  Hauchlaute  so  viel 
Vocalkraft,  dass  der  erste  Hauch  den  Sylbenvocal  selbst  zu  sich  allein 
zieht  wie  §.43  bei  i<  in  n^ip  für  O^'^p;  ein  solches  Beispiel  ist  bei 
N  ^nr;i<n  ihr  liebet  Spr.  1,  22  für  ^nn^n,  welches  nicht  bleiben  kann. 

42  Aber  am  Ende  des  Wortes,  wo  die  Sylbe  abgebrochen  und  hart 
schliesst,  ist  ein  solches  Nachhallen  und  Hinüberschleifen  des  Sylben- 
vocals  nicht  möglich;  der  Hauch  muss  hier  sich  hart  und  fest  an  den 
betonten  Sylbenvocal  anschliessen ,  seinen  Laut  hoch  und  frei  aus- 
stossend,  nach  langen  (die  hier  ausserdem  sehr  häufig)  wie  nach  kurzen 
Vocalen;  wie  'n)2''^l  jis-mäch  y  y^u5  schö  -mr^gh  (vgl.  §,  45),  n^p. 
§.  45.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  vorlezten  betonten  Sylbe,  wie 
"^^^^'^^jadagh-niiy  '!'>^T^  zum  Thore  hin  von  "is^p. 

/i,3  3)  Der  Hauch  in  der  Mitte  einer  mit  zwei  Mitlauten  schliessen- 

denEndsylbe  §.12«  bleibt  nur  in  wenigen  Bildungen  vocallos,  nämlich 
nur  in  solchen  Bildungen  des  überhaupt  eilender  zu  sprechenden  Ver- 
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bum  welche  hinten  verkürzt  klingen,  dem  fem.  ri^?^  welches  hinten 
kaum  erst  seinen  Vocal  i  verloren  hat  §.  195,  und  dem  verkürzten  Im- 
perfect  n^^l  §.  232.  Wo  der  Mitlaut  an  dieser  Stelle  nach  §.  12a  f. 
doch  mit  einem  hinterlautigen  Vocale  zu  sprechen  wäre,  da  hat  der 
Hauchlput  sogar  den  Tonvocal  auf  sich  zu  ziehen  eine  Neigung;  und 
wenn  diese  bei  etwas  härtern  Hauchlauten  nur  erst  wenig  durchgreift, 
wie  in  ü?'??  wenig  §.  147,  nn|5  §.213,  so  herrscht  sie  völlig  bei  5«; 
und  zwar  erscheint  dann  imVerbum  der  kürzeste  Vocal,  )^^'P.  für  ^N^p 
§.  226,  im  Nomen  der  tonlange,  U3i<^  aus  ^^^^  aus  'nNS,  aber 

auch  riNb  mit  B  nach  §.  48  c  aus  i^^j^i.  Sehr  selten  ebenso  am  Ende 

einer  zusammengesezten  Sylbe  vor  dem  Tone:  Ö'nyöNI  für  O.iJi.l  Zach. 
7,  14  nach  §.  235.  Vgl.  §.  93«. 

Aber  zerstreut  erstreckt  sich  die  Vor  iebe  des  Hauchlautes  für  44 
möglichst  starke  vocalische  Aussprache  noch  viel  weiter,  sogar  bis  auf  a 
den  Laut  vor  ihnen  (wie  im  Aethiopischen  ähnlich) ;  denn 

1)  wenn  N  in  der  Mitte  als  Vorschlag,  vor  ihm  aber  eine  nur  lose 
geschlossene  Sylbe  und  daher  nach  §.  14  vonse  bst  schon  ein  leiser 
Vocalanstoss  lauten  würde:  so  erweitert  es  diesen  Vocalanstoss  vor 
sich  sogleich  zu  dem  ihm  gemässen  vollen  Vocale  und  lässt  übrigens 
in  der  vorigen  Sylbe  das  schwere  o  bleiben;  so  entsteht  DDi^^b  euer 
Finden  Gen.  32,  20  aus  t2^^^l2  nach  §.255. 

2)  Der  Hauchlaut,  besonders  N  oder  auch  das  ähnliche  "n,  lässt  b 
im  Nomen  bisweilen  den  langen  Vocal  vor  sich  und  dehnt  ihn  lieber  zum 
unwandelbaren  statt  ihn  in  den  blossen  Vocalanstoss  auflösen  zu  lassen; 
wie  ^Nün  ^y^^  ""N^^^  §.  212,  "'ö^'nD  und  "^O^^.p  vgl.  §.  260.  Dabei 
zieht  aber  der  härteste  Hauchlaut  n  oft  den  Vocal  a  lieber  so  an  sich, 
dass  er  statt  a  verflüchtigen  zu  lassen  diess  als  kurzes  a  mit  einer  Art 
Verdoppelung  nach  §.50  vor  sich  hält,  wie  Ö^^H^  Jünglinge  für  'na 
von  l^ns ,  sodann  diess  kurze  a  auch  vor  Umbildungen  sogleich  statt 

«  hören  lässt  um  den  Vocal  sich  näher  zu  bringen:  'ü'^'n^  Brüder 
^ntanp  sein  Vertrauen  Ps.  40,  5  von  n^,  n^lTp,  ja  dasselbe  vor  Ver- 
kürzung annimmt  in  der  Verbalform  ITTSvl  von  nri'?2'^  §.  232. 

3)  Sogar  den  ansich  tonlosen  Schlussvocal  des  vorigen  Wortes  c 
betont  leicht  ein  das  folgende  enger  verbundene  Wort  anfangender 
Hauchlaut,  besonders  Freilich  zeigt  sich  diese  starke  Empfindlichkeit 
des  Hauchlautes,  wie  die  Accente  in  unsern  Bibeln  sie  ausdrücken,  nur 
zerstreut:  doch  ist  nicht  daran  zu  zweifeln.  Am  häufigsten  wechseln  so 
ir,^b  (^warumfj  und  n^b  jenachdem  das  folgende  Wort  ohne  oder 
mit  einem  Hauchlaute  anfängt  §.  243 ;  ähnlich  ist  aberauch  der  Fall 

r.DD'^yj  für  n5;D^N  §.  105  c  Est.  8,  6,  woneben  sich  jedoch  ro^^i^ 
'3£:n  hl.  5,  3  findet.  Oder  wo  der  Ton  auf  der  vorlezten  Sylbe  bleibt 
weil  er  nach§.  73  durch  ein  folgendes  einsylbiges  Wort  dahin  gedrängt 
wird,  da  zieht  ihn  ein  folgender  Hauchlaut  doch  in  ganz  ungewöhnlicher 
Weise  zugleich  auf  die  lezte  Sylbe;  wie  in  der  Verbindung  Ö'ii?.  ''^^^ß. 

5  * 
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worüber  §.  216;  Dt.  4,  33  vgl.  N^n  niCS,  Nam.  35,  16  —  18 

und  Ti^n  nb|a  Ps.  105,  28  nach  guten  Hdschs.  ^) 
d  4)  Auch  gibt  es  Fälle  wo  der  Hauchlaut  am  Ende  des  Wortes 
entweder  den  Sylbenvocal  auf  sich  zieht  statt  des  bloss  hinterlautigen 
Vocals,  wie  5>tp5  für  §.  213,  oder  wenigstens  den  Ton  auf  seinen 
kurzen  Vocal  bringt,  me'ypr^  für  r^r.  §.  227,  i^^:,  einmal  Gen.  41,  33 
für  n;^;.  §.224  vgl.  ganz  dasselbe  aber  vor  iS  MikL  7,  10.  Zach.  9,  5. 2) 

45  2.  Unter  allen  Vocalen  aber  ist  der  A-Laut  bei  Hauchlauten  der 
a  nächste  und  leichteste,  weil  er  gleich  ihnen  aus  voller  Oeffnung  der 

Kehle  gerade  hervorgeht.  Und  diess  Gesez  wirkt 

1)  am  stärksten  vor  dem  Hauchlaute  in  und  nach  dem  Tone,  wo 
er  sein  a  ganz  frei  auslauten  lassen  kann :  nach  dem  Tone  verhallt  je 
der  andere  kurze  Vocal  in  ä:  ni25,  für  neßech,  für  vajjänoch, 
ebenso  im  Tone  ein  kurzer  oder  bloss  tonlanger  und  aus  keiner  beson- 
dern Ursache  zu  haltender  Vocal:  bS^'S  pägham  für  peghem^  nbu)"]  für 
jishlöch  §.  138;  wo  aber  der  abweichende  betonte  Vocal  vor  dem 
Schlussmitlaute  des  Wortes  sich  nicht  verdrängen  lässt  (theils  weil  er 
unwandelbar  oder  stärker  gedehnt  ist,  theils  weil  die  Stammbildung 
nach  §.  108  6  in  derEndsylbe  ein  e  als  Gegengewicht  gegen  die  vorige 
Sylbe  schüzt) ,  da  stiehlt  sich  wenigstens  ein  flüchtiges  a  zwischen  ihn 
und  den  Hauchlaut:  3>^ttu3  shämmgh,  S'^silj  shömt^gh,  vgl.  weiter 
§.  90. 

b  Nur  in  Sylben  die  eigentlich  mit  zwei  Mitlauten  schliessen  §.12«, 
wo  also  der  Hauchlaut  in  der  Mitte  nicht  ganz  so  frei  und  stark  auslau- 
tet, und  dazu  nur  bei  dem  härtesten  n,  erhält  sich  bisweilen  die  son- 
stige Aussprache  mit  e,  wie  ünb,  Dn|i  §.  146,  und  sogar  das  i  in  den 
kaum  verkürzten  Verbalformen  "^H"^,  "jn"^  §.  224;  das  aus  kurzem  o 
gedehnte  ö  erhält  sich  auch  vor  jedem  Hauchlaute ,  wie  b^s ,  b^N . 

46  2)  Vor  dem  Tone  duldet  der  die  Sylbe  schliessende  Hauchlaut 
a  beständig  den  in  der  Bildung  begründeten  U-O-Laut  vor  sich,  während 

sein  a  den  E-I-Laut  nach  §.216  leichter  verdrängt.  Doch  kann  sich 
auch  dieser  I-E-Laut,  wenn  die  Wortbildung  es  begünstigt,  erhalten; 
ausserdem  gesellt  sich  statt  a  das  dumpfer  verhallende  e  hier  wie  ähn- 
lich sonst  §.48  oft  gern  zu  dem  schwächern  N,  seltener  zu  T\  oder  ei- 
nem andern :  ^bi^,^  ^^KC-  ^^^^  ^'^rr^  '^'^^->  wiewohl  ein  solches  e  weiter 
vom  Tone  ab  leicht  wieder  dem  a  weicht:  ^1pN\ 

1)  oder  der  Hauchlaut  wird  vor  Maqqef  %.  100  <i  mit  einem  sonst  un- 
statthaften Meiheg-  hervorgehoben:  Tt^bs^  — Gen.  11,  25.  51,  41-  37,  2 
vgl.  Heidenheims  Ö'''73yün  "'ÜÖ'Ü'Ta  fol.  60-  —  Nach  einigen  Stellen  üben 
auch  zwei  Zungenlaute  am  Ende  und  Anfange  zweier  Wörter  eine  gleiche 
Anziehung  aus:  '^b  "ins"^  Est.  9,  12.  14. 

2)  gewisse  Hdschs.  dehnten  diess  soweit  aus ,  dass  ein  schliessender 
Hauchlaut  durch  Metheg-  hervorgehoben  wird  obgleich  es  des  Maqqef  s 
wegen  zugleich  und  eigentlich  die  vorlezte  Sylbe  hervorhebt,  wie  Sb""nrn 
Hos.  4,  11,  17.  Dt.  28,  9j  s.  Heidenheim  a.  a.  O. 
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Aber  nicht  m  und     sondern  die  dem  a  näher  stehenden  Laute  o  b 
und  e  duldet  dann  der  Hauchlaut  vor  sich,  zumal  da  durch  diese  nach 

23.  41  die  Sylbe  sich  leicht  zu  der  weichern  Aussprache  ä^,  e^y 
öffnen  kann.  Nur  vor  dem  härtesten  n  und  in  sehr  lose  geschlossener 
Sylbe  bleibt  i  im  Imperative  ^^ri;»P  nach  §.  226;  ausserdem  aus  beson- 
dern Gründen  in  S^tj^lü  und  ähnlichen  Wörtern  zur  Unterscheidung 
des  Peri'ects  §.  141,  und  in  oru^i  »ach  §.  138.  Es  spricht  sich  dann 
nach  einem  so  ausserordentlicher  Weise  bleibenden  i  der  folgende 
Hauchlaut  mit  seinem  nächsten  flüchtigen  Vocale  doch  wenn  N  vor- 
hergeht und  nach  §.  48  für  i  sich  mit  e  spricht,  so  hallt  diess  hinter 
ihm  wieder,  '^^X}^.  greifet  UL.  2, 15,  oder  auch  statt  seiner  o  wenn  diess 
ursprünglich  in  der  Bildung  lag,  ^ITi^  ergreife  fem.  Ruth  3,  15 
von  ?nN. 

Merkwürdig  aber  bleibt  auch  wo  die  weichere  fliessendere  Aus-  c 
spräche  e«^  der  Bildung  nach  gesezlich  wäre,  dennoch  die  härtere  in 
dem  seltenen  Falle  dass  auf  den  Hauchlaut  das  weiche  folgt,  da  die 
Hauchlaute  und  Halbvocale  bei  gegenseitigem  Zusammentreffen  sich 
überhaupt  leichter  verhärten  (§.  37.  118):  wie  n^.n^,  t'rn'ü,  nr.r:!? 
§.  138.  160.  242,  d;5>S  Jes.  11,  15  vgl.  245.  Doch  auch  hier  ist 
wieder        §.141  möglich  wegen  der  2  Hauchlaute  die  zusammentreffen. 

Da  nun  nach  dem  Hauptgeseze  der  Hauchlaut  ganz  anders  vor  d 
als  im  Tone  die  Vocalaussprache  auf  sich  wirken  lässt,  vor  dem  Tone 
milder  aber  desswegen  auch  nachgiebiger,  im  Tone  stärker:  so  erklärt 
sich,  wie  aus  ursprünglichem  fi^rr;  vor  dem  Tone  r:5n^  werden,  im 
Tone  bei  Verkürzung  ^TC'^  bleiben  kann  §.  224. 

1  lässt  ähnlich  im  Tone,  wenigstens  bei  Bildungen  welche  fluch-  47 
tige  Vocalaussprache  lieben,  bisweilen  auch  nach  dem  Tone  den  ab- 
weichenden kurzen  Vocal  in  a  verhallen:  ^ö^i  aus  ^ö^i  (^i'md  er  ent- 
fernte, Hif-'il)  oder  aus  ^öp  Qünd  er  wich,  Qal),  N^.ii"für  N^n  g.  232; 
und  hat  vor  dem  Tone  bisweilen  e  und  weiterhin  a  für  i :  ^3^^  pl- 
d'^as'^^  für  n3^73  §.160. 

3)  Nach  dem  die  Sylbe  anfangenden  Hauchlaute  können  vor  dem  48 
Tone  die  Vocale  i  und  ii  zwar  bleiben,  und  ^  bleibt  namentlich  in  lose-  a 
geschlossenen  Sylben:  ^^"in  §.226  und  vor  einem  verdoppelten  Mit- 
laute §.  18,  oder  zur  Tempusunterscheidung  §.  141:  doch  ist  sonst 
vorzüglich  bei  N  für  i  gern  e:  n'npNi  g.  192;  r-i^lpT}  ni^rj  g.  186, 
wiewohl  auch  nach  N  wegen  eines  folgenden  Doppellautes  leicht  i  wie- 
derkehrt §.  192. 

In  und  nach  dem  Tone  ist  der  Uebergang  eines  kaum  tonlangen  b 
und  für  die  Bedeutung  unwichtigem  e  oder  o  in  a  mehr  schwankend: 
bb^:  und  hyipl  §.  138;  bnj<,  Dnp  vajjächos  g.  232,  aber  auch  hfB 
g.  45  6;  nur  folgt  in  dreilautiger  Sylbe  der  Wiederhall  §.  24  c  noth- 
wendig  dem  herrschenden  Laute:  d^B. 

Nur  das  schwache  e  erträgt  N  in  dem  Falle  §.  43  n^^  für  n^tb  e 
welches  nie  mehr  vorkommt. 
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49  Ein  Hauchlaut  als  Vorschlag  der  Sylbe  §.  40  behauptet  als  flöch- 
a  tigen  Vocal  zwar  o  wenn  dessen  Laut  in  der  Bildung  liegt,  wie  ''bn 
§.  146,  ü-^IDJ  von  "ißb  §.  186,  2,  "'ttH?^  Hez.  16,  33  als  fem. 
vom  wsc.  ^hpri;  hat  aber  sonst  vorherrschend  ^,  in  allen  denkbaren 
Fällen,  sowohl  wo  a  ursprünglich  in  der  Bildung  liegt,  als  wo  gar  kein 
bestimmter  Vocal  in  ihr  gegeben  ist  wie  in  ^BÖN  §.  191,  ^^^^n  §.41, 
sowie  wo  ursprünglich  e  in  ihr  liegt  wie  Ö"''n'7^  Ö"'P'^5'.  pl.  von  T^i?. 
V^^.'  Das  flüchtige  e  ist  weiter  vom  Tone  ab  sehr  selten  und  lautet  in 

Ofir  wäret J  und  ririb'^N  [StärkeJ  mehr  wegen  des  folgenden 
(vgl.  §.  24  c),  in  aus  einer  ähnlichen  besondern  Ursache  §.  115. 
Zwar  unmittelbar  vor  dem  Tone  lautet  diess  dunklere  ^  häufig  sogar 
lieber  als  »  wenigstens  bei  den  schwächern  Hauchlauten  auch  bei  y: 
jedoch  am  meisten  nur  nach  dem  §.  108  erklärten  Lautgeseze  für  das 
ganze  Wort  wonach  vor  einem  sehr  starken  Vocale  der  Nominalbildung 
der  Laut  sich  gern  senkt,  wie  T^ITS^.  (Wucht nfi53>  {Elend  W.  r,53>), 
•^bg  {Mörser  Spr.  27,  22),  o-^ij  Joel  2,  5  st.  const.  von  "^^"ly  (ge- 
rüstetj,  ähnlich  rTjaijt  (Treue)  und  ^725<  (saf/enj  Hez.  25,  8  neben 
T'^^*  (fassen)  1  Ron.  6,  6;  und  auch  diess  «  löst  sich  vor  einer  hinzu- 
tretenden betonten  Sylbe  wieder  in  ä  auf,  wie  (dein  Sagen) ^ 
sogar  wo  das  Wort  nur  überhaupt  tonlos  wird  (nach  der  Accentsprache 
vor  Maqqef  §.  97)  ^mor  Spr.  25,  7,  in?3N  (seine  Treue) 
und  der  Eigenname  ^r^^i^l  von  ri^ON,  '^'^pi^N  {Idumäer)  \on  D'^'i.i?.  Alle 
diese  Fälle  sind  aus  dem  Kreise  des  überhaupt  längere  Aussprache  lie- 
benden Nomen:  im  Verbum  findet  sich  o'Tn^*''  C*'^  werden  dich 
fassen)  nur  bei  einer  Pause  Jer.  13,  21  neben  a  ohne  Pause  Rieht. 
16,  21.  Ps.  139,  10.  Ijob  30,  16. 
b  Merkwürdig  erscheint  auch  vor  einem  Hauchlaute  oder  ""i  biswei- 
len ein  flüchtiger  Vocal  statt  blossen  Vocalanstosses ,  besonders  bei 
den  dumpfern  schwerern  Mitlauten  ü  p  und  Zischlauten,  oder  auch  bei 
n  vor  1.  Und  zwar  erscheint  dann  als  flüchtiger  Vocal  ä  in  lose  zusam- 
m.engesezter  Sylbe  vor  einem  kurzen  Vocale:  ""^""Pn^i"?  Gen.  21,  6 
(vgl.  weiter  §.  100),  oder  nach  kurzem  a:  J^^'^^.'j  Gen.  27,  38  von 
ns"!?!  {Segen)  und  dem  Fragwörtchen  n  §.  104.  Hingegen  di'ingt  ö 
ein  vor  langen  Vocalen,  als  hätten  diese  eben  wegen  ihrer  Länge  lieber 
den  dunkeln  Laut  vor  sich;  und  zwar  meist  nach  einer  Mittelsylbe  §.13 
wo  der  Vocalanstoss  desto  stärker  unterschieden  werden  kann:  "Pv/Jp 
{der  Qehätäer)  Num.  26,  57.  2  Chr.  34, 12  vgl.  das  umgekehrte  t^r^'jih 
Num.  56,  57,  1^^^^^  {von  seinem  Glänze)  Ps.  89,  45,  rrns^Da  \mi 
Sturme)  2  Kön.  2,  1.  11;  ferner  in  dem  §.  24  c  erläuterten  Falle 
«^f^j^.^;  nach  zusammengesezter  Sylbe  r^^^j^^l  {da  hörte  ich)  von 
Is^TaipN  Dan.  8, 13  wo  es  jedoch  manche  Hdschs.  nicht  anerkennen,  und 
nach  einfacher  Sylbe  in  dem  Worte  '^'r^'^^^n^,  fthä-oj^ehu  Jes.  44,  27 
neben  ^5^^.''  in  demselben  Verse ;  und  im  Anfange  des  Wortes  ''PJ^)^ 
Jes.  44,  27* und  n^St}!^!^  mit  dem  Artikel  Hez.  36,  35.  38. 
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Unter  übrigens  gleichem  Verhältnisse  ist  der  Laut  o  für  a  auch 
in  die  ganze  Syibe  eingedrungen  in  der  Bildung  ri^in'Q  §.  173  von  inp 

B.  3.  Die  Hauchlaute  sind  als  Mitlaute  schwach,  und  nehmen  50 
vom  rr  als  dem  stärksten  unter  ihnen  an  bis  zu  dem  leisen  fc^  stufen-  a 
weise  an  Schwäche  zu.  Als  solche  schwache  Mitlaute  sind  sie  schwe- 
rer der  Verdoppelung  fähig,  da  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen  ein 
Hauch  oderauch  ein  angehauchter  Mitlaut  weder  verdoppelt  noch  gut 
nahe  beieinander  wiederholt  werden  kann.  Zwar  wäre  die  Verdoppe- 
lung (wie  das  Arabische  zeigt)  durch  einen  stärkern  Zwang  der  Aus- 
sprache wohl  bei  ihnen  möglich:  aber  im  Hebräischen  ist  sie  auch  da 
aufgegeben  wo  sie  ansich  in  der  Bildung  begründet  ist.  Indessen  hört 
sie  nach  zwei  Stufen  auf:  entweder  bleibt  der  vorige  Vocal  in  seiner 
Kürze,  also  so  dass  er  den  Hauchlaut  so  nahe  als  möglich  berührt  und 
wie  noch  halb  oder  schwach  verdoppelt:  nnp  t]i^5  ön3  ^njp, 

eine  Aussprache  welche  nach  §.  446.C  zum  Wesen  dieser  vocalischen 
Laute  sehr  wohl  stimmt;  oder  es  schwindet  auch  dieser  Rest  von  Hör- 
barkeit der  Verdoppelung,  sodass  der  vorige  Vocal  sich  ganz  sondert 
und  in  einfache  Sylbe  tretend  rein  lang  wird,  indem  a,  w  nach 
§.  19«  in  a,  e,  ö  übergehen,  z.  B.  "JN^J,  "jt?^  ,        in  "N^,  "i?^,  I^b. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  wird  imallgemeinen  durch  h 
feste  Gründe  bestimmt,  wennauch  der  Uebergang  von  der  ersten  zur 
zweiten  Art  nur  allmählig  ist:  1)  die  härtern,  festern  Hauchlaute  dul- 
den am  leichtesten  die  schwache  Verdoppelung,  n  insgemein,  n  häufig, 
V  etwas  seltener  und  N  am  seltensten.  —  Dazu  muss  aber  2)  genom- 
men werden,  dass  nur  wo  die  Verdoppelung  im  Worte  innerlicher, 
wesentlicher  ist,  die  schwache  Verdoppelung  gern  bleibt  §.  1 3 1 . 1 4 1  u.  a. ; 
bei  äussern  Zusäzen  hebt  sie  sich  in  der  Regel  ganz  und  ohne  Unter- 
schied der  Hauchlaute  auf,  wie  nT3>7.  §.  140,  und  nur  äusserst  selten 
bleibt  der  kurze  Vocal  dann  vor  n  §.  242.  —  Es  spielt  aber  3)  auch 
hier  der  Wortton  in  ziemlich  vielen  Wörtern  ein ,  indem  a ,  wo  es  in 
den  Vorton  zu  stehen  kommt,  vor  N  r-.  und  besonders  vor  ^  dem  Ge- 
seze  des  Vortones  gemäss  §.  16rf.  68  lieber  sofort  in  a  sich  dehnt, 
während  es  in  der  zweiten  Sylbe  vor  dem  Tone  d.  i.  im  Gegentone 
§.96  vielmehr  eher  kurz  bleibt  und  sich  von  dem  Drucke  dieses  Ge- 
gentones schärfen  lässt ,  zumal  wo  nach  §.51«  ein  spizeres  e  in  den 
Gegenton  tritt;  so  wird  aus  ^nn  Qder  BergJ  ^^y'"^  (die  Stadt J 
n^n  (die  Wolkej  im  pl.  Ö^^vv  ^"'^^V  ähnlich  spricht  sich 

b^^r;  ^pyr;  mit  dem  n  des  Artikels  §.181,  dagegen  ü^'n  (das  Volk) 
im  pl.  Sogar  in  der  vierten  Sylbe  vor  dem  Tone  kehrt  das- 

selbe Wechselverhältnis s  wieder,  wie  in  Tj^niitNi  Hez.  35,  12  vgl.  mit 
n-iit^5  Neh.  9,  18.  26.    Vgl.  einen  ähnlichen  FaH  §.  56«  not. 

Die  durch  die  zweite  Art  hervorgerufene  völlige  Trennung  der  c 


1)  aus  dieser  genauen  Begrenzung  eihellt  dass  das  o  in  Fällen  wie 
^Tpyp  (Stand)  ^.  166  nicht  für  a  lauten  kann. 
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Sylbe  hört  aber  auf,  wenn  durch  hintere  Verkürzung  (§.  224)  der 
Hauchlaut  Endconsonant  wird;  daher  dann  auch,  di  dieser  ansich  nie 
doppelt  gehört  wird  (§.  63),  die  Vocalverlängerung  aufhören  kann,  vgl. 
ynnn  von  ny-nnri  Spr.  22,  24,  *n?n  von  r>'iyF\  Ps.  141,  8  neben 
"i-»nn  von  n'iinri  Dt.  2,  9. 

T  :  ■  VT  :  •  ' 

51  Wenn  in  jenem  ersten  Falle  ein  kurzes  a  vor  einem  Hauchlaute 
a  mit  langem  a  zu  sprechen  wäre,  so  wird  für  jenes  stets  e  gesprochen, 

wie  ÖlDHr»,  Tiinb  für  d^DUn,  *nJ^b.    Vor  so  scharfem  Zusammen- 

T  T  V    '  T  T   V  TT—'  T  T  — 

treffen  von  Hauchlaut  und  langem  a  scheint  nämlich  das  sanftere  e 
der  Sprache  leichter  gewesen  zu  seyn  als  da  doch  überhaupt  der 
A-Laut  im  Uebergange  zu  E  begriffen  ist  §.  16.  —  Derselbe  Ueber- 
gang  findet  sich  so  vor  einem  Hauchlaute  mit  dem  flüchtigen  wie 
Ö"'ll3~tnr. :  hier  aber  wohl  aus  einer  andern  Ursache,  nämlich  um  das 

•  T  t:  |v  ^  ' 

folgende  flüchtige  o  leichter  scharf  getrennt  zu  halten,  da       eher  in 
zerfliessen  würde. 

b  Zwar  hält  sich  der  kurze  Vocal  gesezlich  getrennt  vom  folgenden 

Vocallaute;  doch  kommen  bei  dem  harten  n  schon  einige  Fälle  vor 
wo  der  kurze  Vocal  den  folgenden  Hauchlaut  ganz  zu  seiner  Sylbe 
hinübergezogen  hat,  sodass  -i^Ij^  zumal  da  N  nach  §.  46  gern  zu  e 
neigt,  in  ^i^nsj  Rieht.  5,  28  übergeht,  "^.l^ni  in  ':i^n:.  Gn.  30,  39.  41, 
Ö^D,!10r'  in  üi^r^^Ov-  Dann  ist  die  Verdoppelung  freilich  ganz  ver- 
loren, wie  in  dem  ähnlichen  Falle  §.  64  ^). 

c  Das  zu  starke  Zusammentreffen  von  Hauchlauten  wird  (wie  schon 
in  der  WurzelbÜdung  §.118  ähnlich)  auf  mannichfache  Art  gern  ver- 
mieden; in  ^nb'inr:  (hab'  ich  aufhören  lassen?  Rcht.  9,  9.  11.  13) 

für  ^n^ilvi,  ist  der  mittlere  ausgestossen,  dann  aber  nicht  ^TlÜ  geblie- 
ben, welches  undeutlich  wäre,  sondern  das  zweite  ä  nach  §.  49  in  ö 

übergegangen,  ^nn  he-cho,  um  das  Fragwort  schärfer  zu  trennen  ^). 
Oder  wo  bloss  ein  mit  flüchtigem  Vocale  gesprochenes  N  mit  einem  N 
oder  in  zusammensteht,  fliesst  leicht  der  Vocal  des  einen  mit  dem  vo- 
rigen Vocale  zusammen,  indem  zerdrückt  wird  §.  53c.  Oder,  wo 
unter  3  Hauchlauten  keiner  weichen  kann  ohne  Undeutlichkeit  zu  ver- 
anlassen, da  dehnen  sie  sich  in  der  Aussprache  desto  mehr:  D^'^n^iT' 
für  r\^p  §■  1046. 

52  hebt  einem  Hauchlaute  ähnlich  fast  überall  seine  Verdoppelung 
ganz  auf  (wie  r  auch  im  Sanskrit  und  in  manchen  andern  Sprachen 


1)  Hdschs.  gehen  darin  weiter,  s.  Schiede  observv.  sacc.  biga  p.  89. 

2)  man  könnte  auch  fragen,  ob  diese  Zusammensezung  nicht  auf  ein 
Hof'al  hinwiese  und  das  Wort  für  ''Plb'irr^rr:  stände,  wo  dann  das  o 
allerdings  schon  vorläge.  Allein  dann  müsste  der  Sinn  seyn:  bin  ich  ge- 
zwungen meine  Fruchtbarkeit  aufzugeben?  so  aber  wird  b*!!! ,  so  häufig  es 
vorkommt,  nie  verbunden;  der  Accusaliv  muss  also  rein  vom  Causalbe- 
gritFo  abhangen. 


J.  /.   Laut -Lehre.       52,  53. 
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für  Verdoppelung  zu  rauh  gilt) ,  sodass  der  Vocal  vor  ihm  sich  nach 
§.  5 Oft  dehnt,  wie  TTtia  l^^i^  für  '1^35  "^^3^;  wie  alt  diese 
Erweichung  sei  erhellt  daraus  dass  schon  in  den  ältesten  Büchern  die 
Schreibart  sich  danach  richtet,  indem  das  ö  vor  1  durch  1  ausgedrückt 
wird  (§.  83),  Rieht.  5,  23.  Spr.  21,  7  vgl.  Jes.  8,  16.  Nur  in  n^r, 
zum  Berge  Gen.  14,  10  für  ri'in  nach  §.51  findet  sich  die  Vocal- 
verlängerung  nicht ,  was  sich  indess  aus  der  Bildung  §.216  erklärt. 
Die  wirkliche  Verdoppelung  findet  sich  nur  in  wenigen  Namen  mit  o : 
ny2  morra  CBitterkBit^,  Tf,y^  dein  Nabel  Spr.  3,  8.  14,  10,  dem 
Hez.  16,4  einmal  des  Gleichklangs  wegen  das  Verbum  ri;?3  korrat 
nachgebildet  ist;  ausserdem  bei  dem  eigenthümlichen  Beziehungswört- 
chen ^ipiN'^llj  HL.  5,  2  nach  §.  105,  und  einigemale  bei  der  ausser- 
ordentlichen Veranlassung  zum  Verdoppeln  eines  Mitlautes  §.73.  92  c. 

4.  Die  Hauche  verlieren  endlich  leicht  ihren  Laut,  sodass  nur  53 
der  Vocal  bleibt  der  ohnedem  an  der  Stelle  lauten  würde ;  was  indess  a 
zunächst  nur  von  den  ganz  reinen  und  schwachen  Hauchen  und 
besonders  von  5<  gilt.  In  einzelnen  Sprachen,  in  dem  Aramäischen 
besonders  einiger  Mundarten  und  im  Aethiopischen,  verlieren  zwar  alle 
Hauche  ihren  Laut  leichter  oder  haben  doch  ihre  verschiedenen  Hauche 
sämmtlich  zu  dem  einfachsten  verdünnt:  auch  im  spätem  Hebräischen 
muss  diese  Vermischung  und  Erweichung  angefangen  haben,  da  man 
in  spätem  Zeiten  oft  3>  von  N  zu  unterscheiden  verzweifelte  und  jenes 
wie  dieses  auszusprechen  sich  begnügte ;  die  LXX  drücken  5?  nur  in 
gewissen  Eigennamen  durch  /,  und  n  selten  durch  meist  beide 
durch  den  blossen  Spiritus  lenis  aus.  Merkliche  Folgen  aber  davon 
zeigen  sich  im  Hebräischen  nur  bei  weniger  schon  bei  !"»;  und  diese 
Folgen  sind: 

1)  zwei  N  oder  n  umgebende  Vocale  fliessen  zuweilen  nach  b 
§.  25  f.  zusammen,  sodass  der  Hauch  in  der  Mitte  leicht  müssig  wird, 
zuerst  kaum  noch  etwas  gehört  wird  und  endlich  ganz  verschwindet. 
So  der  Thiername  Sö^n  Dt.  14,  5  oderauch  schon  5<nn  B.  Jes.  51,  20 
§.  84c  aus  ^fi<n  g.  146;  für  HN^^  Sturm  findet  sich  Spr.  1,  27  im 
Ktib  noch  ganz  richtig  die  Urbildung  ,  da  die  Wurzel  ist, 

daher  auch  rii^TJ:^  Wüste  aus  ni^^^"  rilNtp^p  entstanden  seyn 
muss;  ebenso  findet  sich  sogar  bei  3>  ri^lT  Scheuche  (Spielbali)  in 
einer  offenbar  sprichwörtlichen  Redensart^ Jer.  15,  4.  24,  9.  29,  18. 
34,  17  (und  aus  Jeremja  wiederholt  2  Chr.  29,  8)  im  K'tib  für  ni^T 
Dt.  28,  25.  Hez.  23,  46  ^).  Bei  n  zeigt  sich  diese  Erscheinung  häu- 
fig in  dem  Gottesnamen  am  ersten  Gliede  vieler  Menschennamen,  wie 
iniirr;  oder         ^ms  jahw  vgl.  §.  270,  und  in  Suffixen  §.  247. 

Wie  in  diesen  Fällen  a-u  troz  des  Hauchlautes  zwischen  ihnen  c 


1)  als  K'tib  wird  gewöhnlich  falsch  T\$^)  angegeben;  diess  passt 
dem  Laute  nach  nichts  und  hat  nach  Jes.  28,  19  eine  andere  Bedeutung. 


74 


/.  i.    Laut -Lehre.    ^.  53.  54. 


in  ö  zusammenfallen,  so  können  a-ci  welche  ein  Hauchlaut  trennt  zwar 
in  ä  zerfliessen:  jedoch  ist  auch  diess  selten.  N  mit  bloss  flüchtigem 
a  gibt  bisweilen  nach,  wie  t]öBpNr;  von  'ON  §.157  und  dem  Artikel 
Num.  11,  4  vgl.  Jer.  40,  1.  4,  und  ohne  N  geschrieben  Ö^TS^lv  2  Chr. 
22,  5  für  [die  Aramäer)  2Kön.  8,  28  vgl.  ti^y.or^  für  Dt?r: 
welches  nach  diesen  Punkten  die  Gefesselten  bedeuten  soll  Qoh.4, 14; 

n;ibtl  (BandJ  für  DN^  Hez.  20,  37;  am  leichtesten  zugleich  vor  N: 
tj^SNi  für  'nn^I  Hez.  28,  16  nach  §.232.  Ein  volles  ä  mit  Zerstörung 
der  zusammengesezten  Sylbe  zerfliessend  findet  sich  nur  in  dem  Na- 
men eines  Thores  nppn  Neh.  3,  13  wofür  sogleich  v.  14  das  rich- 
tige nnD'^N"  steht.  —  Bei  n  zeigt  sich  diese  Erscheinung  in  dem 
Worte  "üS  Zauberei  Ex.  7,  22.  8,  3.  14  aus  Dnb  7,  11. 

54  2)  Im  Anfange  des  Wortes  bleibt  der  Hauch  des  !S  und  n  am 

a  deutlichsten,  weil  er  hier  ganz  ungehindert  hervorschallt.  Aber  im 
Anfange  der  Sylbe  mitten  im  Worte  entsteht  so  ein  Hiatus ,  d.  h.  ein 
etwas  beschwerlicher  Zwang,  den  reinen  Hauch  aufs  neue  aus  der 
Brust  zu  holen,  um  damit  die  Sylbe  zu  beginnen.  Zwar  bleibt  nun 
dieser  Hiatus  im  Hebräischen  meist  noch,  wie  bi^D";  jis/i-'a/,  b»'^ , 
niD5<b'?3 ;  aber  schon  kommt  auch  theils  beständiger  in  häufigen  nahen 
Fällen,  theils  zerstreut  das  Streben  auf,  den  Hauch  zu  unterdrücken, 
indem  der  folgende  Vocal  vorrückt  und  sich  nach  ausgestossenem 
Hauche  an  den  vorigen  Consonanten  fest  anschliesst.  So 

5  aj  am  leichtesten  nach  einem  blossen  Vocalanschlage  der  ohne 
weitere  Folge  verschlungen  wird,  wie  rTiNp  für  riHNS  Jes.  10,  33, 
nb  Hoheit  Ijob  41, 17  für  das  sonstige  nNb',  nbd  Bitte  ISam.  1,17 
aus  J^bfi^ip,  theils  beständiger  wie  in  dem  Worte  riNtin  immer  aus 
^^^Ü  §-212,  theils  mehr  anfangend  und  zerstreut  wie  Hez.  25, 15 
und  vor  Suffix  ':]2?N'»fj  v.  6  ähnlich  wie  der  Eigenname  l^^N'n  vor  der 
betonten  Endung  §.  164  sich  in  "'p^^N'n  verkürzt,  wie  Ü^'Jpin  Zwillinge 
Gen.  25,  24  neben  ü^'Jpi^iTi  38,  27,  ÖNnh  für  üN^in  Neh.  6,  8,  Ö^ö^'^p: 
für  Ü-'^p^  5,  7  vgl.  V.  lÖ,  für  '"^b^  (sie  hobenj  Ps.  139,  20 

vgl.  Jer.  10,  5,  bei  welchen  drei  Fällen  freilich  der  §.116  erklärte 
Umstand  mitwirkt;  sehr  selten  aber  bei  äusserlichen  Zusäzen  welche 
vonvorn  zu  dem  Worte  treten,  wie  ^'i:3>Ni  Zach.  11,  5  von  1.  und  und 
T^3>N,  wo  die  Verkürzung  einen  besondern  Grund  im  Sinne  der  Zu- 
sammensezung  hat  §.  235.  Seltener  schon  lässt  sich  ?"i  so  zugleich 
mit  dem  Vocalanschlage  verschlingen,  nämlich  in  gewissen  häufigen 
Wortbildungen  zu  Anfange  des  Wortes ,  bei  dem  Artikel  wie  t^b  für 
•jsr.b  §.  244  und  in  der  Bildung  des  Imperfects  abgeleiteter  Stämme 
192;  ausserdem  wohl  nur  in  ''5  für  Jammer  Hez.  27,  32.  — 
Ob  5>  in  dem  Worte  r'tp'üi  Amos  8,  8  für  ~^p'i;3D  ausgestossen  sei  ist 
zweifelhaft,  da  9,  5  sich  das  Richtige  findet  also  dort  auch  ein  blosser 
Schreibfehler  vorliegen  kann;  bs  Jes.  46,  1  aus  by?  kommt  nur  in 
einem  chaldäi§chen  Gottesnamen  nach  chaldäischer  Aussprache  vor. 


Li.   Laut-Lehre.  §.54.56.56. 
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b)  entfernter  schon  nach  zusammengesezter  Sylbe,  da  diese  c 
durch  das  Vordringen  des  folgenden  Vocals  getrennt  werden  muss, 
sodass  ihr  kurzer  Vocal  zu  einem  blossen  Vocalanstosse  wird,  wenn  er 
nicht  etwa  als  V^orton  bleibt.  Diess  zeigt  sich  nur  bei  J<  und  nur  in 
einem  Nennworte  dessen  W.  im  Hebr.  und  den  meisten  andern  semi- 
tischen Sprachen  verloren  ist,  5^3^^^  sf.  consfr.  riDi^b^  Geschäft 
aus  !'>^Nb'5  ^515^^- '  ^^"^  ^""^  blossen  Ortswörtchen  gewordenen 
riNtlp^  entgegen  §.218  aus  riN'nlljb  nach  §.  10  in  occursiim;  und 
in  Eigennamen  besonders  wo  auch  ein  Hauchlaut  vorhergeht,  wie 
'jii^'T^  Jos.  12,  20  aus  t^^^,  ^^^^^^V^.  aus  b^^^^lp^  QGotthörtJ  und 
bN^'Tir  (^GottsäetJ  beide  imgrunde  gleichgebildet  aber  jener  dabei 
mit  der  vollem  arabischartigen,  dieser  als  Name  eines  Ortes  im  nörd- 
lichen Lande  nach  der  möglichst  abgekürzten  aramäischartigen  Aus- 
sprache, nngt  Jer.  29,  22  für  nriN  nach  §.  40.  51  aus  n^riiJt  v.  21. 
Ausserdem  steht  Ijob  29,  6.  36,  18  für  ^Npn  Sahne^  indem 

vor  dem  schliessenden  a  als  Vorton  B  geblieben  ist  v.  21. 

Hat  dagegen  ein  Hauchlaut  nach  der  zusammengesezten  Sylbe 
einen  blossen  Vocalanschlag  oder  statt  dessen  einen  flüchtigen  Vocal, 
so  versteht  sich  dass  dieser  ansich  zu  schwach  ist  um  vorzurücken 
und  die  vorige  Sylbe  zu  zerstören;  so  bleibt  st.constr.  pl.  un- 

verändert in  dieser  Aussprache. 

cj  Nach  einem  Vocale  kann  der  Vocal  des  folgenden  Hauchlau-  d 
tes  nicht  vorrücken,  da  er  keinen  offenen Plaz  für  sich  findet;  es  bleibt 
also  insofern  ^NUi  b^id  r^^'ii  unverändert. 

Geht  indess  ein  i  oder  u  dem  N  vorher,  so  kann  diess  unter  Zer- 
drückung des  schwachen  Hauches  als  Halbvocal  näher  zum  folgenden 
Vocale  gezogen  werden;  von  dieser  Art  findet  sich  das  Nennwort  un- 
bekannter Ableitung  "INJ"^  Hals  welches  gewiss  aus  fiau'ar  oder 
ßö'ar  nach  der  Bildung  §.  152  entstanden  ist,  und  Eigennamen  wie 
tlD;^!^?  für  tjON-'nti?  §.  34 rf. 

Wo  die  Vocale  um  den  Hauch  beide  bleiben  müssen,  da  kann  55 
statt  des  schwächsten  Hauchs  allmählig  als  ein  schon  härterer,  mehr 
trennender  Laut  ein  Halbvocal,  vorzüglich.;^  eintreten;  s.  oben  §.1 862s. 
—  Dieser  Neigung  der  Sprache  steht  übrigens  gerade  entgegen  die 
Zerdrückung  des  weichen    nach  a  §.  36  e. 

3)  Am  Ende  der  Sylben  wird  der  Hauch  der  schwächern  Laute  56 
N  r»  leicht  zu  schwach  und  träge,  um  sich  nach  dem  Sylbenvocal  a 
deutlich  hören  zu  lassen;  sodass  der  Vocal  ohne  einen  solchen  klaren 
Hauch  nach  sich  verhallt.    Diess  ist  aber 

«)  in  Sylben  vor  dem  Tone  seltener,  weil  der  Hauchlaut  da  leicht 
nach  §.  46  mit  angenommenem  flüchtigem  Vocale  hinübergeschleift 
werden  kann ;  nur  in  gewissen  Wörtern  ist  5<  hier  stumm  geworden, 
wie  in  r.INi  ndvd  §.121  aus  na'^-vd,  ^73Jib  als  Adverbium 

§.  245,  und  in  der  Wortsippe  bsiS"'  g.  139,  2,  wo  ö  sogar  nach  §.  21 
weiter  aus  ««  =  «  entstanden  ist.  Ausnahmsweise  bemerkt  man  solche 
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Aussprachen  als  etwas  beliebter  wenn  auch  der  vorige  Mitlaut  ein  N 
ist,  wie  für  'J'^TtiN  §.  192;  oder  wenn  ein  Hauchlaut  folgt,  nn« 
für  nnNN!  {ich  liebe)  Spr.  8,  17;  bri;  für  bnt?:  (er  zeltet)  Jes.  13,  20. 
In  dem  seltenen  Falle  ferner  wo  vor  N  nach  §.  46  6  i  unvermeidlich 
ist,  bleibt  diess  ohne  dass  N  nach  so  sehr  abweichendem  Vocale  auch 
nur  versuchte  seinen  flüchtigen  Vocal  zu  lauten:  NCpNLD  §.  Iii.  Der 
Sylbenvocal  ist  überall  nach  §.  9d.  19«  gesezmässig  verlängert 
b  ß)  Am  Ende  des  Wortes  aber,  wo  der  Hauchlaut,  wenn  er  gehört 
werden  soll,  rein  und  hoch  auslauten  muss  §.  45,  hat  N  überall  schon 
seine  Kraft  aufgegeben,  sodass  ein  voriger  kurzer  und  betonter  Vocal 
nach  §.  9e  verlängert  wird,  wie  N^^j^  qarü,  N'njv',  wobei  also  nach 
anderem  Vocale  als  a  die  §.  45  erwähnte  Eigenheit  der  Hauchlaute 
nicht  eintritt;  Npj^  qara  aus  qara'.  Daher  auch  die  Form  "^^s^ 
§.16  6  hier  ^12^  lautet,  ohne  nach  §.  45  das  tonlose  e  in  a 

umzuwandeln ;  woraus ,  da  doch  ein  kurzer  Vocal  in  einfacher  Sylbe 
auch  nach  dem  Tone  nach  9e  immerhin  ungewöhnlich  ist,  leicht 
Formen  mit  ganz  wegfallendem  e  entstehen,  wie  Npn  nto  §.26. 
36 Dagegen  behält  aus  derselben  Ursache  eine  mit  N  schlies- 
sende  Sylbe,  bei  einer  Verkürzung  der  Form,  ihren  Vocal  und  den  Ton, 
weil  der  kurze  Vocal  sich  wegen  des  schwachen  N  sogleich  verlängern 
und  so  der  Ton  zugleich  in  seiner  Stelle  bleiben  muss,  wie  N"!"^.  von 
vgl.  mit  "in?  von  "inD  §.  213,  i^bsn  §.  232. 

W^o  nach  §.  176  in  der  Tonsylbe  ä  bloss  des  Tons  wegen  für 
e  aufkommt,  da  verlängert  sich  hier  das  ursprüngliche  e  folgerichtig 


1)  Doch  haben  die  Masoreten  den  kurzen  Vocal  a  erhalten  bei  Prä- 
fixen 4es  Wortes  -"i^N  d.  h.  der  Herr  (Gott)  vmd  desselben  AVortes  im 
gemeinen  Sinne,  wie  ""p^Nb,  n''2'lN5  Ex.  21,  4  u.  s.  w.  Nach 
§  245  sollte  man  gerade  hier  weder  ein  Stummwerden  des  Ni  noch  auch 
einen  kiuv-en  Vocal  vor  ilim  ohne  folgenden  flüchtigen  erwarten;  auch 
findet  sich  nach  gewöhnlicher  Aussprache  innner  ,  "'p.^Nb  im  stat. 
co}isir.,  sowie  tri'^p/T^ib .  Ausserdem  findet  sich  ebenso  rir3?N|l  1  Kön. 
11,  59,  ebenfalls  mit  dem  Vorsaze  eines  l  (und)  gebildet.  Ueberlegt  man 
nun  dass  diese  Seltsamkeit  weder  bei  der  ersten  noch  bei  der  dritten 
Sylbe  vor  dem  Tone  sich  findet,  so  kommt  man  nothwendig  auf  die  An- 
sicht, dass  der  kurze  Vocal  vor  5^  nur  desswegen  bleiben  konnte  weil 
auf  der  zweiten  Sylbe  vor  dem  Tone  nach  §,  96  vonselbst  die  Kraft  des 
Gegentones  ruhet,  diese  Kraft  aber  ebensogut  wie  die  des  Tones  selbst 
nichtnur  einen  kurzen  Vocal  in  einfacher  Svlbe  hält  sondern  sogar  gern 
einen  geschärften  hatj  vgl,  und  die  ähnlichen  Fälle  §.50/5.  Frei- 
lich könnte  nun  dieser  Grundsaz  noch  viel  weiter  angewandt  seyn ,  und 
wir  wissen  nicht  warum  er  von  der  Masora  auf  die  angegebenen  AVörter 
beschränkt  ist:  indess  bei  ■^"T-jJ^  Herr  findet  sich  wenigstens  nur  vor  dem 
Suffixe  ^-"^  —  die  gewöhnliche  Aussprache,  '?l2"'5iNb, 

2)  Diess  alles  zeigt  aber  auch  sehr  klar,  dass  das  Stummwerden  des 
fcl  im  Hebräischen  erst  eine  späte  lezte  Erscheinung  ist,  und  dass  vorher 

auch  am  Ende  muss  als  Hauchlaut  getönt  haben. 


/.  /.    Laut-Lehre.    §.  56.  67. 
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gleich  in  ß,  ohne  dass  jene  Umwandlung  des  Lauts  hier  Veranlassung 
hätte;  vgl.  ausser  jenem  S^^"!  noch  J^N^2u2  =  ri^ini)  §.  195. 

Seltener  erst  hat  »"»  am  Ende  des  Wortes  so  seinen  Hauch  auf-  c 
gegeben,  am  häufigsten  in  verkürzten  Endungen,  wie  in  Eigennamen 
deren  leztes  Glied  aus  ^f^,"^"  eig.  ril^i:  verkürzt  ist:  »'^^•JlJj  §.  270;  fer- 
ner in  einigen  Wurzeln  wie  in  •'"»^v^Ov  §.116. 

Entfernter  kann  zulezt  sogar  jeder  Mitlaut,  auch  der  stärkste  und  5 
härteste ,  durch  allmählige  Uebergänge  zu  einem  blossen  Vocale  sich  a 
erweichen;  jedoch  wiederum  am  leichtesten  nur  am  Ende  der  Sylbe 
wo  er  vom  vorigen  Vocale  bedrängt  wird.  Der  Mitlaut  kann  dann 
1)  in  ein  dunkles  u  oder  weiter  in  ein  i  ^)  übergehen,  welches  mit 
dem  vorigen  Vocale  nach  §.  25  f.  verschmilzt;  und  so  lässt  sich  im 
Hebr.  bisweilen  ein  Mitlaut  am  Ende  einer  Sylbe  mitten  im  Worte  zer- 
drücken, besonders  bei  starken  Wiederholungsstämmen  wo  auf  diese 
Weise  zugleich  ein  gewisser  Misslaut  {§.  62)  gemildert  wird,  wie  inSIS 
für  §.  158  vgl.  §.  121;  ausserdem  nur  selten  und  zerstreut  bei 

längern  Namen  undeutlicher  Ableitung,  wie  rinnbit  im  pL  Schüsseln 
vom  sg.  rinb^  §.166.  Der  Mitlaut  kann  aber  auch  2)  nach  einem 
stark  lautenden  Vocale  endlich  ganz  verhallen ,  eine  Schwäche  welche 
am  Ende  des  Wortes  am  leichtesten  eintritt  und  hier  sehr  stark  das 
weibliche  -t  nach  a  und  andern  Vocalen  trifft  §.  173.  190.  165,  wäh- 
rend indess  diess  -t  vor  jedem  Zusaze  noch  wiederkehrt  §.  211.  248. 
Aehnlich  verhallt  leicht  ein  -n  am  Ende  des  Wortes  §.  163,  und  diess 
sowie  -m  noch  viel  leichter  als  n  in  allen  Fällen  wo  auch  die  Bedeu- 
tung eine  Verkürzung  des  Wortes  begünstigt  §.  211.  225. 

Reines  Abfallen  eines  Mitlautes  am  Ende  des  Wortes  findet  sich  ^ 
sehr  selten,  und  zwar  nur  in  gewissen  Namen  wo  dadurch  der  Misslaut 
bei  starken  Wiederholungsstämmen  gemildert  wird  §.  158;  davon  hier 
ganz  zu  schweigen ,  dass  die  Bedeutung  selbst  die  Verkürzung  eines 
Wortes  begünstigen  und  auch  vorn  im  Worte  endlich  ein  Laut  müssig 
werden  kann  der  keinen  lebendigen  Sinn  mehr  hat. 

Noch  seltener  ist  das  Unterdrücken  eines  Mitlautes  im  Anfange  c 
des  Wortes  oder  einer  Sylbe  mitten  im  Worte:  doch  findet  sich  bis- 
weilen ein  Fall  davon  in  dem  häufigen  Vorsaze  von  Eigennamen  ^bi-j 
welcher  dann  bis  zu  i-  eingedrückt  wird,  ^t^^N  steht  sicher  Num. 
26,  30  zweimal  für  ^IZ''^^  Jos.  17,  2.  Rcht'e,  11  IT.,  und  ähnlich 
sind  also  gewiss  auch  die  wenigen  andern  Namen  dieser  Art  entstan- 
den: "112X1^^  Ex.  6,  23  ff.,  bnrtl  IKön.  16,  3ifr.  und  ^nn^-^N  ISam. 
•i,  21  obwohl  an  dieser  Stelle  das  ^-  schon  so  aufgefasst  wird  als 
könnte  es  nach  §.  209  c  soviel  als  iin-  (ohne)  bedeuten  2).  Ferner 


1)  u  findet  sich  im  Sansltrit,  wie  in  der  Endung  as  —  ar  =  o  (au) ; 
i  im  Neupersischen  herrschend,  wie  'pdi  aus  fdd ,  doch  zerstreuter  auch 
schon  im  Sanskrit,  wie  aedki  aus  asdhi,  ardhi. 

2)  sobald  man  aber  von  einer  Sprache  eur  andern  geht,  findet  man 
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lässt  sich  sehr  selten  auch  das  n  einer  Personendung  ror  einem  Vo- 
cale  nach  dem  dritten  Wurzel  -  Mitlaute  ausstossen  §.  226. 

Zusammenh'effen  von  Mitlauten. 

58  I.  In  manchen  Sprachen  fängt  das  Wort  gern  weich  mit  Vocalen 
a  an ,  wenn  ein  ursprünglich  sehr  harter  Anfang  des  Wortes  mit  zwei 

Mitlauten  zu  einer  solchen  Erweichung  und  Erleichterung  der  Aus- 
sprache leicht  hinführt.  So  tritt  im  Hebräischen  bisweilen  das  kurze 
e  vor,  wenn  der  erste  Mitlaut  vocallos  ist  (§.  10),  vorzüglich  h^iZisch- 
lauten  welche  sich  sehr  dahin  neigen ,  seltener  bei  den  flüssigeren  und 
den  Stummlauten,  überall  aber  nur  bei  ganz  vereinzelten  Substantiven 
oder  Adverbien,  wie  in  ri'iS^il:  und  Armspange,  ^i*!?  und  sei- 

teuer  ^Htn  Arm,  immer  in  ^5^??  Finger  und  Vd^N  Traube  wofür 
vor  betonten  Zusäzen  auch  bsipN  mit  a  gesagt  werden  kann  §,  188 
vgl.  §.  49 ;  und  bb^N  gestern  neben  bi^]^  Ijob  8,  9 
b  Weit  entfernter  geschieht  dasselbe  vor  einem  Mitlaute  mit  fol- 
gendem festen  Vocale ,  wie  Nuss  (in  den  übrigen  Sprachen  bloss 
n>),  ö^^T  und  ü-'^^Tj«  Ketten  Jer.  40,  1.  4,  D^SDii?.  Flügel,  Reiter- 
schaaren  oft  bei  Hez.,  beide  im  pl.  und  alle  zugleich  von  sehr  kurz- 
lautigen  Namen  (vgl.  §.  109  6  und  das  chald.  Öt]^  oder  ü'^Tt^  Blut  für 
Ö*^).  In  dem  persischen  Fremdworte  I^S^Til^?  Ezr.  8,  27  scheint  der 
Zusaz  vorn  durch  die  Verkürzung  hinten  aus  2,  69  entstanden 

zu  seyn.    Vgl.  neugr.  tav  für  av. 

59  II.  Mitten  im  Worte  ist  nicht  jedes  Zusammentreffen  der  Mitlaute 
d  gleich  angenehm  und  erträglich;  und  da  die  sich  begrenzenden  in  ei- 
ner steten  Wechselbeziehung  zu  einander  stehen,  so  ergeben  sich  dar- 
aus für  ihre  Stellung  Geltung  und  Selbständigkeit  eine  Menge  neuer 
Folgen. 


sogar  im  Anfange  des  Wortes  eine  solche  Unterdrückung  -des  stärkern 
Mitlautes  nicht  zu  selten ;  wie  sanskr.  acru  aus  Sny.gv  entstand,  so  ist  das 
bekannte  hebr.  'nri5<  tnich  aus  dachar  erweicht,  wie  nichtnur  das  athiop. 
dechr  sondernauch  die  wahre  Bedeutung  des  B^^ö  (Gut  eig.  Zurück- 
gelegtes) beweist  j  umgekehrt  lautet  das  äthiop.  egr  (Fuss)  für  hgr ,  ver- 
sezt  aus  rigl. 

1)  freilich  ist  die  Abkunft  dieses  Wortes  sehr  dunkel :  da  es  indess 
im  Aethiopischen  in  der  Aussprache  t'mdl'm  Ps.  90,  4  vorkommt,  welche 
als  die  längere  die  ursprüngliche  scheint  und  wonach  das  Wort  wohl 
aus  öb5>  Dri  (d.  i.  vorbei  ist  die  Zeit,  der  Tag)  stark  verkürzt  wäre:  so 
scheint  das  e  vorgesezt  zu  seyn,  und  in  der  weitern  Aussprache  ii'72riiJi'73 
i  Sam.  10,  11  (neben  b^i'?3n!^'72  Jes.  30,  35)  vk'äre  die  Verdoppelung  des 
n  zulezt  nur  nach  §.  92  c  entstanden  j  denn  das  bbi^  bedeutet  wahr- 
scheinlich eig.  Zeit  (Tag),  wie  äth.  ^€lg,t  W.  bs^l  =;  bl5>  arab.  Nji^^. 


J.  /.    Laut-Lehre.    §\  59.  60. 
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1.  Das  Zusammentreffen  der  Mitlaute  zu  mildern ,  tritt  zuweilen  b 
ihre  Umsezung  ein.  Beständig  wechselt  so  das  sylbenschliessende  T 
des  Vorsazes  hit  §.  124  mit  dem  die  Wurzel  anfangenden  Zischlaute 
seine  Stelle,  weil  -ST  leichter  zu  sprechen  ist  als  -TS ;  und  zwar  muss 
sich  dann  der  äusserlich  zur  Wurzel  tretende,  nachgebende  T-Laut 
immer  nach  der  Art  des  wurzelhaften  Zischlauts  richten,  also  bbinpr;, 
'iTsrilpn,  p'^.tp^r;  für  onn,  'u3nr,,  'i:nr;  nach  §.  31.  Nur  in  üprdnri 
Jer.  -i9,  3  ist  die  Umsezung  um  so  absichtlicher  vermieden,  da  sonst 
zu  viele  T-Laute  gehäuft  wären.  —  Uebrigens  wird  schon  in  der  Wur- 
zelbildung dieses  Zusammentreffen  nicht  geduldet  §.  118;  und  sogar 
das  Fremdwort  Pi.-bi2  Gen.  41,  45  (nach  nichtmasor.  Lesart)  scheint 
hienach  so  für  ripi2S  zu  lauten,  da     der  ägypt.  Artikel  ist. 

Mit  der  sonst  in  den  Wurzeln  und  Wörtern  zerstreut  vorkom-  c 
menden  Umsezung  der  Mitlaute  verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  der 
häufigem  Verwechselung  §.  29  6  ff.  Das  Meiste  stammt  aus  der  Ur- 
zeit der  Sprache  und  aus  dem  Unterschiede  der  Mundarten,  ohne  dass 
die  Sprache  in  ihrer  jezigen  Art  davon  ein  Bewusstsein  hätte;  wie 
z.  B.  ^'nii  Hagel  und  'nts  streuen  ursprünglich  dieselben  Wörter  sind. 
Andere  Umsezungen  erklären  sich  aus  dem  Streben  nach  Lauterleich- 
terung, da  ein  flüssigerer  und  ein  Zischlaut  leichter  vor  dem  Stumm- 
laute steht  als  umgekehrt;  überhaupt  wechseln  die  flüssigem  Laute, 
besonders  l  und  r,  ihre  Stelle  am  leichtesten:  wie  bn3  und 
Lamm,  und  wie  das  aramäischartige  pD^  Ps.  139,  8  zunächst  aus 
pöb";  nach  §.60  wird,  dieses  aber  aus  pbp";  W.  pbo  aufsteigen  umgesezt 
ist;  niynbti  Backenzähne  bloss  Ps.  58,  7  für  das  sonstige  nis^brTü, 
wie  es  die  Masora  ausspricht. 

2.  Wo  zwei  verschiedene  Mitlaute  hart  und  unmittelbar  an  ein-  60 
ander  stossen ,  also  am  Ende  einer  vordem  enggeschlossenen  Sylbe  a 
oder  in  Endsylben  mit  zwei  schliessenden  Mitlauten  §.  12,  da  geht  der 
eine  Laut  leicht  in  den  andern,  wichtigern  und  schwerern  so  über, 
dass  dieser  sich  verdoppelt;  welches  desto  mehr  zunimmt,  je  weicher 
oder  abgenuzter  eine  Sprache  wird.  So  kann  der  erste  Laut  in  den 
zweiten,  was  das  nähere  und  häufigere,  oder  der  zweite  in  den  ersten 
zerfliessen  (sich  ihm  assimiliren). 

1)  In  den  zweiten  Mitlaut  zerfliesst  insgemein  nur  ein  weicherer,  h 
schwächerer ,  der  so  dem  stärkern  weicht;  der  zweite  muss  also 
dann  ein  festerer  Laut,  ein  Stumm-  oder  ein  Zischlaut  seyn,  nur  selten 
reicht  die  Folgerichtigkeit  einer  herrschend  werdenden  Stammbildung 
schon  weiter;  denn  in  gewissen  Bildungen  fängt  diese  Neigung  den 
ersten  Mitlaut  in  den  zweiten  aufzulösen  kaum  erst  an ,  in  andern  ist 
sie  bereits  beständiger  und  durchgreifender  geworden,  sodass  dann 
auch  die  grössere  Weichheit  des  zweiten  Lautes  keinen  Anstand  macht 
§.  139.  140,  2.  So  löst  sich  am  leichtesten  und  häufigsten  ^  auf,  wie 
"'^hl  jiggasch  msjingasch,  nn^  nafatta  aus  natanta^  nri  tet  §.238 


80 


/.  i.   Laut -Lehre.   ^.  60.  61. 


nach  §.  63  für  tett  aus  fent^  ^äj"]  jißßor  aus  jinfior;  weit  seltener 
5,  wie  Ti'^^  jiqqach  für  jih/ach  und  das  §.  59c  angeführte  PO*:,  vgl. 
ausserdem  §.  181 ;  in  dem  verkürzten  Beziehungswort  ^"jüN  §.181,2; 
möglich  ist's  auch,  dass  ein  Hauch  oder  Halbvocal  sich  so  verliert,  im 
Anfange  des  Wortes  zumal,  wo  die  Aussprache  solche  Laute  schnell 
zu  überspringen  sucht,  aber  sehr  selten,  wie  zijs^  Speise  1  Kön.  5, 25 
aus  von  N  und  risb  Ex.  3,  2  für  rinnb  Flamme  von  n  das  ein- 

zige Beispiel  ist;  über  1    im  Anfange  der  Wurzel,  wo  zugleich  ein  an- 
derer Grund,  vgl.  §.  117e.  Als  festerer  Mitlaut  löst  sich  n  nur  in  einer 
Vorsazsylbe  bisweilen  in  den  Wurzellaut  auf  §.  124.  —  Dass  die  spä 
tere  Sprache  in  solchem  Zusammenziehen  immer  weiter  geht,  zeigt 
auch  der  Stadtname  np>3  Gen.  10,  10  neben  n23  Hez.  27,  23^). 

c  Ein  verschiedener  Fall  ist,  wenn  der  eine  Mitlaut  nicht  in  den  fol- 
genden zerfliesst,  sondern  vor  ihm  bloss  dumpf  verhallt  oder  abprallt 
und  ohne  weitere  Folge  sich  verliert.  So  prallt  im  Hebräischen  in  eini- 
gen seltenen  Fäl'-en  ein  weiches  n  ab,  vor  einem  harten  t  in  dem  Worte 
d^n^^lj  für  Ü^nsuj  zwei  fem.  §.  267,  welches  man  shtc'tjim  lesen  muss 
§.93  und  wo  eine  Sylbe  wirklich  einmal  gegen  §.10  mit  zwei  Mitlau- 
ten ohne  Yocalanstoss  anfängt;  ausserdem  das  n  des  Vorwörtchens  "J^ 
in  einigen  Fällen  §.  242. 

d  2)  Der  zweite ,  schwächere  Laut  zerfliesst  in  den  ersten  festem, 
wie  die  Endung  "r;n—  -ät-hUj  wo  in  der  That  der  Hauch  schwerer  zu 
sprechen  ist,  oft  in  ^ri—  -ättu,  und  T}T[— — ät-ha  wegen  des  ver- 
wandten Vocals  a  beständig  schon  in  nri—  -ätta  übergeht  §.  248. 250. 

1  3)  Das  Nacheinanderlauten  sehr  nahe  verwandter  Mitlaute  hat 

etwas  schweres  und  störendes,  wird  auch  zu  Anfange  der  Wurzel  nach 
der  Bildung  vermieden  §.  118.  Wo  nun  solche  nahe  verwandte  Mitlaute 
durch  die  Stamm  -  und  Wortbildung  zusammentreffen  und  in  die  §.  60 
beschriebene  nahe  Angrenzung  und  Reibung  zu  einander  kommen :  da 
zerfliesst  bisweilen  der  erste  ebenso  wie  §.  60  in  den  folgenden.  Je- 
doch trifft  diese  Auflösung  nur  selten  einen  Wurzellaut,  wie  in  dem 
weiblichen  Zahlworte  nni<  für  s^^HN  §.  238.  267  vgl.  63;  meist  trifft 
sie  nur  das  n  der  Vorsazsylbe  hii-  §.  124,  wie  ^"^v  für  ''^Pv, 

'tsriv,  sodass  Fälle  wie  pS'^nr»  Rieht.  19,  22  vielmehr  als  Ausnahmen 
gelten,  und  auch  mit  einem  folgenden  Zischlaute  kann  sich  diess  n  so- 
gleich vereinigen ,  vereinigt  sich  wenigstens  mit  ihm  sogleich  in  ns^r; 


1)  ich  muss  noch  heute  ebenso  wie  in  dem  Lehrbucbe  von  1828 
hieher  das  berüchtigte  Wort  Ü''2ir;p'ji;  Elfenbein  1  Ron.  10,  22  ziehen,  als 
aus  D''2lbr;31ü  elg.  Zahn  der  Elephanten  entstanden  j  halb  ist  danach  einer- 
lei mit  sh(p ,  würde  sich  aber  dem  sanskritischen  Worte  dem  es  \vahr- 
scheinlich  entstammt  karabhhi  oder  kalabldn  noch  mehr  nähern.  Dass  man 
an  das  sanskr.  ibha  nicht  denken  könne,  behauptet  Piciet  im  Journal  as- 
1843.  T.  2.  p.  157  richtig,  weniger  aber  gefallt  mir  was  er  selbst  an  die 
Stelle  sezt, 
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Jes.  1,  16  anstatt  nach  §.56  bloss  in  "t  überzugehen  und  so  nach  T  zu 
lauten. 

Noch  mehr  hat  das  Nacheinanderlauten  derse  ben  Mitlaute  ansich  62 
etwas  hartes,  unangenehmes,  klapperndes.  Im  Anfange  der  Wurzeln  a 
findet  sich  diess  nie  (§.  118),  und  wird  vorn  bloss  bei  äussern  Zusaz- 
sylben  möglich,  wie  "3rri  §.191;  mitten  im  Worte  aber  wird's  vermie- 
den wo  nur  möglich.  Es  ist  aber  nur  da  leicht  vermeidbar,  wo  weder 
z>vischen  noch  vor  den  zwei  Lauten  ein  unwandelbar  langer  Vocal  ist, 
der  die  Laute  nothwendig  mehr  auseinanderhält  und  ihre  Vereinigung 
hindert  §.  112^.  Und  doch  fallen  die  beiden  Laute  auch  so  bisweilen  zu- 
sammen, indem  ein  vorhergehender  langer  Vocal  verkürzt  wird;  so  in 
einem  Worte,  wo  ausserordentlicher  Art  sehr  viele  gleiche  Laute  zu- 
sammentreffen, 'i.t.'^ri  Ijob  31,  15  aus  ^i^Pll  §•  18.  Ebendahin  ge- 
hört ";3>"7:ril  Jes,  64,  6  für  1->>72m,  wo  das  dunkle  schwere  u  nach 
§.65  sich  klarer  Verdoppelung  des  härteren  Mitlautes  widersezt  hat. 
Diese  sind  aber  wohl  die  einzigen  Beispiele,  und  nach  §,  232  f.  ist  die 
Vorsezung  des  'l  nicht  ohne  Einfluss  auf  diese  Verkürzung. 

Noch  weniger  ist  Vereinigung  möglich,  wenn  der  erste  Mitlaut  b 
dieser  Art  selbst  doppelt  ist,  da  sein  Vocal  dann  eben  so  wie  durch  die 
Länge  fest  gehalten  wird,  wie  Auch  ist  die  Zusammenziehung 

schwerer,  wo  die  Nachsäze  weniger  eng  verknüpft  sind;  daher  sie  vor 
Suffixen  wie  ,~?t.T''-  hnmer  fehlt, 

IIL  Aus  welchem  Grunde  auch  ein  Mitlaut  verdoppelt  seyn  mag,  63 
immer  gehört  zu  der  wirklichen  Hörbarmachung  der  Verdoppelung  ein  a 
geeignetes  Verhältniss  der  Laute  seilest,  in  denen  sie  der  innern  Kraft 
nach  ist.  Zwischen  zwei  deutlichen  Vocaien  wird  die  Verdoppelung  am 
deutlichsten  hörbar;  und  festere  Mitlaute  können  sie  leichter  klar  haben 
als  sehr  schwache  und  flüssige,  hauchlose  nach  §,  50  —  52  leichter  als 
gehauchte  und  rauhe.  Daher  gibt  es  Stufen,  wo  die  Hörbarkeit  und 
Deutlichkeit  der  Verdoppelung  allmählig  abnimmt: 

i)  Ohne  auslautenden  Vocal  am  Ende  des  Wortes  ist  die  Ver-  b 
doppelung  nicht  deutlich  hörbar;  wozu  noch  kommt,  dass  derEndvocal 
nunmehr  nach  §.67  die  längere  Tonaussprache  annehmen  muss,  wobei 
jede  Spur  von  Verdoppelung  dem  Ohre  allmählig  verschwindet,  vgl. 
n-2C7:;n?7:;  ni7rj?? ;  S^n;  crs  ibir;  n^.i?: :  i^^i.  —  Sobald  dagegen 
diese  Stellung  aufhört,  kehrt  die  Kraft  der  Verdoppelung  wieder.  Je- 
doch bleibt  vor  einem  tonlosen  Vocalansaze  die  Aussprache  bisweilen 
noch  unverändert  so ,  alsob  der  Mitlaut  am  Ende  des  Wortes  stände, 
wie  r.rj.  §.  216,  '^^^^^  §.  195  für  nn>,  r;r>"n.  Ebenso  bleibt  vor  einer 
neuen  betonten  Endsylbe  mit  anfangendem  Vocalanstosse  der  Mitlaut 
nach  6  und  möglicherweise  nach  ohne  Verdoppelung,  wie  Tjjnri, 
§.  251.  255, 

Wohl  aber  hat  die  Sprache  eine  Neigung,  die  am  Wertende  so  c 
oft  wegfallende  Verdoppelung  durch  Yorrückung  derselben  in  den 
vorigen  Mitlaut  zu  ersezen  §.  112£?:  wie  sich  überhaupt  bemerken  iässl, 

Ewald  s  aus/,  hebr.  SjjI.  Ste  ^.  Q 
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dass  die  Sprache  für  Laute  die  sie  aus  irgend  einer  Ursache  verliert, 
gern  wieder  einen  Ers««  sucht  §.1096.  Freilich  aber  fällt  dieser  Ersaz 
bei  einsylbigen  Wörtern  -vonselbst  hinweg:  doch  zeigt  das  Wort  15 
Rücken  (vgl.  §.  33«),  welches  vor  betonten  Zusäzen  ''i:»  ^j"!:»  B.  Jes. 
38,  17  und  "^^^  1  Kön.  14,  9  lautet,  dass  dann  ein  Vocal  sich  so- 
weit dehnen  kann  dass  er  wohlgar  zu  seiner  ursprünghchen  Kürze  nicht 
zurückkehrt. 

64  2)  Wenn  der  zu  verdoppelnde  Mitlaut  die  folgende  Sylbe  als 
a  Forsc/i/«$rsconsonant ,  folglich  ohne  deutlichen  Vocal  anfängt,  so 

ist  es  schwerer,  die  Verdoppelung  deutlich  zu  hören,  und  sie  fällt  a  1- 
mählig  weg.  Indess  trifft  diess  nicht  alle  Laute  gleichmässig:  am  näch- 
sten die  weichern  und  flüssigem  Laute,  besonders  1  1  b;  bei  den 
festern  Lauten  nimmt  es  stufenweise  ab.  Auch  fällt  die  Verdoppelung 
leichter  weg  bei  sehr  häufigen  Wörtern  und  Bildungen ,  sowie  wenn 
derselbe  Mitlaut  gleich  wieder  folgt  (nach  §.  62).  So  "^rr"}  aber  ^ni^n 
§.232,  Ü^til?  von  §.  149,  (siehe  mich,  nicht  aber  bei  Ö^pn), 
■^b^L»  (lobet);  ^bbpb  (ihn  zu  verwünschen  von  bb]^)  Neh.  13,  2.  25; 
bei  dem  12  der  Participia  wie  ^^5n^r;  (der  suchende) ;  bei  Zischlauten 
schon  seltener,  wie  D^j'^P^^pr;  (die  Zehntenden)  Neh.  10,  38,  r.'dpi? 
Jes.  59,  10,  ^liJ^ip^  (sie  erheben  von  isbi,  wie  n^b^),  ii<p3  (sein 
Thron),  5>'^'n55£r:"  für  '^n  Ex.  7,  29;  auch  oft  bei  dem  dumpfen  p,  wie 
^bp^  (mein  Stab  von  S;pt)),  ö^V^pn^  (suchende),  -  r^pn?  HL.  6, 1.  3,  2. 
tinp";  (sie  nehmen);  sehr  selten  bei  t3,  wie  ""S^üri  Jes.  17,  10  in  einigen 
Ausgg.  Ob  je  bei  einem  der  6  einfachen  Stummlaute  §.  306^  ist  zwei- 
felhaft und  unwahrscheinlich,  da  in  "iirini  Jes.  22,  10  nur  ein  nach 
§.  60 leicht  abprallendes  n  in  einem  Falle  nicht  mehr  gehört  wird, 
wo  dem  r:  schon  ein  anderes  n  vorhergeht. 

5          Diess  Abfallen  der  Verdoppelung  lässt  übrigens  die  Aussprache 
des  Wortes  ganz  wie  sie  war,  sodass 

aj  der  undeutliche  Vocalanstoss  bleibt,  die  Sylbe  also  keine  eng- 
geschlossene wird,  obwohl  •i'^r^  (und  sie  warfen)  welches  für  T^Ü^T 
steht,  nach  §.  62  und  unter  Beförderung  des  Bildungsgesezes  §.  232 
in  ^"^^  zusammenfällt  3,  53  ').  Doch  ist  in  dem  Worte  undeutlicher 
Ableitung  I^NDS  (dein  Stuhl)  von  &<S3  der  Vocalanstoss  bis  zu  einer 
völligen  Unlautbarkeit  gemindert. 

c  b)  es  bleibt  also  auch  der  vorige  Vocal  in  seiner  Kürze;  nur 

äusserst  selten  findet  er  sich  verlängert  indem  er  in  einfache  Sylbe 
tritt,  nämlich  in  den  zwei  Beispielen  üp.^n^  1  Chr.  23,  6.  24,  3  und 
^iJiit^'nri  Ps.  62,  4,  wenn  diese  Lesarten  richtig  sind;  in  den  Hdschs.  ist 
hier  grosse  Abweichung. 

3)  lieber  die  Hauchlaute  s.  oben  §.  50  —  52. 

65  Verschieden  ist  der  Fall,  wenn  jedes  Mitlautes  Verdoppelung  der 
a  Sprache  allmählig  schwer  wird,  indem  der  vorige  Vocal  sich  zu  sehr 


1)  vgl.  V.  33.  Nah.  1, 4.  Doch  steht  das  doppelte  ■>  im  Kti/)  2  Chr.  52, 50. 
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dehnt  und  yerlängerl.  Diess  geschieht  besonders  in  schwerfälligern 
Sprachen,  wo  die  leichte  und  feine  Lautbarkeit  der  Vocale  schwindet, 
wie  im  Aethiopischen  und  besonders  deutlich  im  Syrischen  beständig. 
Im  Hebräischen  ist  es  noch  selten,  besonders  in  früherer  Zeit,  und 
kommt  früher  fast  nur  in  Eigennamen  und  wenigen  vereinzelten  Sub- 
stantiven vor;  am  leichtesten  bei  dem  schweren  u,  sonst  auch  bei 
welches  als  spizer  Vocal  sich  leicht  dehnt,  wie  dl72''P  Hos.  9,  6  aus 
"d"i72i:  [Unkraut  Jes.  34,  13  und  einigen  andern  Wörtern  der  Art 
§.155,  ">23>2.?  nukXay.lg  lat.  pellen  und  häufiger  ^wT'pn  [fünfter) 

Lev.  19,  25  und  "C^'Jpn  Gen.  1,  23,  rn^:  (Abscheii)  1,  8  vgl.  mit 
n^?  V.  17,  Si:^>^*l72  Dreschsc/iUtten  1  Chr.  21,  23  neben  S=;\-.'-!l72 
2  Sam.  24,  22;  npn  Spr.  8,  29  neben  i^^ri  v.  27  vgl.  §.  114,  ü^dpr 
Qoh.  9,  12  nach  §.  169  part.  für  Ö-d;v.\  '  innerhalb  der  Yerbal-Bil- 
dung  kommt  das  Aufhören  der  Verdoppelung  nur  bei  einem  Verbum 
unklarer  Al3leitung  vor  §.  127rf. 

Möglich  ist  auch ,  dass  bei  so  sich  auflösender  Sylbe  ein  flüssiger  b 
Laut,  zunächst  ein  r  (/;  oder  auch  wohl  ein  ?i  sich  eindrängt,  besonders 
nach  dem  sich  schwerer  dehnenden  a;  diess  ist  aber  noch  entfernter, 
unreiner  und  seltener,  wie  in  dem  Eigennamen  'p'>^'?3'ji  nach  aramäi- 
scher Aussprache  1  Chr.  18,  5.  6  aus  pb^S"?  (Damask)  2 Sam.  8,  6. 
Sehr  merkwürdig  findet  sich  so  in  der  Tonsylbe  ein  nachlautendes  n  in 
r:7?ri  für  -720  sie  sind  zu  Ende  Ps.  64,  7.  -d-^.  3,  22  und  in  vlP-t?^ 
ihre  Festen  Jes.  23,  11  für  n^t^'Tp 

Wiefern  sonst  das  Zusammentreffen  von  Mitlauten  am  Ende  des 
Wortes  Eigenthümliches  biete,  ist  schon  oben  §.  12  erläutert. 

IL   Laut  des  Wortes.  Wortton. 

Alle  erwähnten  Lautverhältnisse  reichen  nochnicht  hin  das  Wort  66 
wie  es  ist  seinem  Laute  nach  zu  verstehen:  denn  das  Wort  ist  immer  « 
nochmehr  als  die  einzelnen  Laute,  es  hat  durch  seinen  Ursprung  und 
seine  Stellung  zu  den  andern  Wörtern  ein  Leben  welches  höher  steht 
als  seine  einzelnen  zerstückbaren  Theile ;  und  diess  ganze  Leben  des 
Wortes  wirkt  auch  vielfach  auf  seine  einzelnen  Laute  zurück.  Wiefern 
nun  das  vielfache  welches  hieher  gehören  würde,  erst  durch  die  Wort- 
bildung verständlich  werden  kann ,  wird  besser  im  zweiten  Haupttheile 
davon  geredet,  s.  besonders  §.  108:  eins  aber  welches  gleichmässig 
durch  alle  Worte  geht  muss  hier  erörtert  werden,  der  Ton. 

1)  in  den  beiden  ersten  Stellen  spricht  nämlich  der  Sinn  der  Worte 
zu  stark  dafür,  dass  "i:72n  die  dritte,  nicht  die  erste  Person  pL  ist.  An 
lezterer  Steile  ist  besonders  zu  beachten  dass  v.  14  p;ty73  steht  ohne  ein 
sieb  eindrängendes  ii ,  sodass  jenes  ebenso  auf  die  Tonsylbe  beschränkt 
scheint  wie  das  7i  in  T;72ri. 

Dagegen  ist  (wie  ich  schon  1826  zeigte)  irrig  angenommen  dass  ''ISSpp^ 
Ijob  18,  2  für  "^Stp  Enden  stehe;  sogar  diess  "»-ip  selbst  ist  unhebräisch, 
vgl.  Ijob  26,  14. 

6  * 
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Der  Ton  d.  i.  der  Wortklang  oder  bestimmter  die  Kraft  der  Aus- 
sprache jedes  Wortes  vom  Vocale  aus  hebt  bei  einem  mehrsylbigen 
Worte  nur  eine  Sylbe  vor  den  andern  empor  und  gibt  ihm  so  Halt  und 
Einheit.  Er  geht  zwar  zulezt  vom  innern  Sinne  der  Wortbildung  selbst 
aus,  fügt  sich  aber  zugleich  auch  den  geschichtlichen  Bedingungen  je- 
der besondern  Sprache;  und  im  Hebräischen  ist  er  nach  §.  15  6  noch 
besonders  wichtig  und  folgereich  geworden.  Was  aber  seine  Stellung 
im  tnehrsylbigen  Worte  betrifft,  so  gestaltet  sich  diese,  da  das  Semitische 
überhaupt  die  Wortzusammensezung  nicht  ausgebildet  §.  4.270  und  das 
Hebräische  insbesondere  den  vollem  Vocalreichthum  verloren  hat  §.  9, 
hier  ohne  bedeutenden  Wechsel  so,  dass  er  vorherrschend  auf  der  lez- 
ten  Sylbe  seinen  Siz  hat,  und  auf  der  vorlezten  nur  unter  den  festen 
Bedingungen  ruhen  kann,  dass  die  lezte  entweder  eine  einfache  sei, 
wie  ^^pl"  katäbta,  ''0''^$  yaliti,  nrnnpn  tiktöb-na,  oder,  wenn  sie 
eine  zusammengesezte  ist,  einen  kurzen  Vocal  habe  und  einer  einfachen 
Sylbe  folge,  wie  iD'ij?  qödesch,  Ü^j^f^^  k'tahätam;  alle  andern  Fälle 
sind  gänzhch  ausgeschlossen. 

b  Da  nun  die  so  grossen  Einschränkungen  unterworfene  Betonung 
der  vorlezten  Sylbe  von  der  gewöhnlichen  Betonung  der  lezten  Sylbe 
an  Kraft  und  Stellung  weniger  fühlbar  verschieden  ist,  so  herrscht 
eigentlich  nur  eine  Hauptart  der  Betonung ,  und  es  ist  für  die  weitern 
Folgen  fast  überall  gleichgültig,  ob  die  lezte  oder  die  voriezte  Sylbe 
betont  ist.  Jedoch  ist  für  einige  Fälle  zu  unterscheiden  die  kurze, 
scharfe  Betonung,  bloss  durch  einen  auslautenden  Vocal,  wie 
ka-Vbi'i,  ft'nb^  jb-Vdä,  und  die  lange,  gedehnte  indem  nach  dem  Ton- 
vocal  noch  ein  Consonant  oder,  was  der  Kraft  nach  einerlei  ist,  noch 
eine  Sylbe  lautet,  wie  ü'^sb^  m'lakim;  k'tabuni. 

c  Wie  aber  der  Ton  bald  auf  der  lezten  bald  auf  der  vorlezten  Sylbe 
seyn  könne,  kann  nur  die  Formenlehre  im  Einzelnen  zeigen.  Im  Allge- 
meinen gilt  die  Richtschnur,  dass  der  Ton  nur  in  zwei  Fällen  auf  der 
vorlezten  seyn  kann:  1)  wegen  des  hinterlautenden  Vocals  §.  12,  wie 
^Tjf^i^  "n!???»  —  2)  wegen  verkürzter  Anhängsylbe,  Pipp^,  •i''3|lp^, 

vor  zusammengesezter  Sylbe  bloss  in  dem  Falle  üOj^f^r'  §.248  aus  be- 
sonderem Grunde. 

d         In  dieser  beschränktem  Stellung  welche  der  Ton  im  Hebräischen 
einnimmt,  wirkt  er  nur  desto  stärker  auf  die  Vocalaussprache  des  gan- 
zen Wortes,  sowohl  was  die  Art  und  Farbe  der  besondern  Vocale  §.16 
bis  22,  als  was  ihr  Mass  und  ihr  Bestehen  im  Allgemeinen  betrifft. 
67         I.  Der  Ton  hat  an  seiner  eigenen  Stelle  eine  starke  Neigung,  ur- 

a  sprünglich  kürzere  Vocale  zu  dehnen.  Dass  er  als  kurze  Vocale  nur  ä 
und  in  einzelnen  Fällen  e  ertrage,  dagegen  o  beständig  zu  ö  und  e  mel- 
stentheils  entweder  zu  ä  oder  zu  e  dehne,  ist  oben  §.  16  f.  bereits  wei- 
ter erklärt.  Manche  Vocale  aber,  zumal  solche  deren  Dehnung  durch 
den  Sinn  der  Wortbildungen  selbst  begünstigt  wird,  sind  zugleich  durch 
Einfluss  des  Tones  noch  weiter  gedehnt,  entweder  zur  stärkern  Ton- 
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länge  ä  oder  sogar  bis  zur  Unwandelbarkeit;  lezteres  trifft  am  mei- 
sten die  reinen  Laute  i  ü,  leicht  auch  das  dunkle  o.  Darum  sind  des 
Tones  und  der  ganzen  Gestalt  der  Wörter  wegen  immer  folgende  Arten 
Ton  Vocalen  wohl  zu  unterscheiden: 

1)  kurze  tonhaltige  Vocale:  ä  seltener  e  und  noch  seltener  i ;  und  h 
dagegen  untonhaltige :  o  ii,  meist     fast  immer  t. 

2)  tonlange:  a  P  ö,  und  dagegen  unwandelbar  lange  ü  i  o,  bis- 
weilen auch  e  b,  vgl.  §.  19.  Aber  unter  den  tonlangen  sind  doch  wie- 
der feinere  Unterschiede:  <?  ö  können  nach  §.19  rein  des  Tones  wegen 
für  e  o  stehen;  dagegen  sind  ö  ö  ebenso  wie  ä  in  gewissen  Nominal- 
bildungen durch  die  Kraft  und  den  Sinn  der  Bildung  selbst  länger  ge- 
dehnt, sodass  ö  sogar  stark  zur  Unwandelbarkeit  sich  neigt  §.  149.150. 
152.  154.  160.  163.  —  Auch  unter  den  unwandelbar  langen  sind 

3)  näher  betrachtet  wieder  die  ursprünglich  unwandelbaren  und 
die  erst  allmählig  durch  denEinfluss  längster  Tondehnung  unwandelbar 
gewordenen  genau  zu  unterscheiden.  Ursprüngliche  lange  Vocale  haben 
auch  immer  in  der  Wurzel  oder  im  Stamme  ihren  deutlichen  Grund, 
daher  man  sie  auch  witrzel-  und  stammlange  nennen  könnte,  wie  die 
Vocale  in  Ü^p  £3)5  üip3  g.  25  f.  35  f.,  in  b^ln.-.  §.  153.  156  u.  a.  Ein 
solcher  wurzel-  oder  stammlanger  Vocal  bleibt  nun  ebensowohl  wie  ein 
durch  die  Stellung  (Position)  in  zusammengesezter  Sylbe  gehaltener 
kurzer  vor  allen  weitern  betonten  Nachsäzen  fest;  vgl.  jedoch  unten 
g.  69a.  71b. 

Nicht  ursprünglich  ist  dagegen  die  Länge  in  ^""Pi^v  §•  i^i»  streng-  c 
genommen  auch  in  Fällen  wie  n^n3  §.  149:  daher  haben  Wörter  mit 
diesen  Längen  eine  ganz  andere  Gestalt  und  Geschichte,  und  ihre  Län- 
gen lassen  sich  oft  noch  deutlich  als  bloss  im  jüngsten  Alter  der  Sprache 
entstanden  daher  auch  nicht  so  nothwendig  unwandelbar  bleibend  er- 
kennen. Bemerken  lässt  sich  aber  dabei  noch,  dass  ein  solcher  noch- 
nicht  nothwendig  unwandelbar  langer  Vocal  den  Gründen  zur  Verkür- 
zung leichter  in  zusammengesezter  Sylbe  nachgibt  wo  er  wenigstens 
kurzer  Vocal  bleibt,  als  in  einfacher  wo  er  sich  ganz  auflösen  müsste; 
wie  das  a  von  'J^'^  Richter  im  statu  constr.  sich  wohl  in  "^'^  verkürzt 
aber  in  der  Bildung  "^5^5  bleibt  ohne  in  ''p,"'?  überzugehen  §.  212  f. 

IL  Wie  der  Ton  hinter  sich  manchen  sonst  leicht  verschwinden-  68 
den  Vocal  schüzt  §.  9«/,  so  hält  er  durch  seine  Kraft  noch  mehr  man-  a 
eben  Vocallaut  unmittelbar  vor  sich  in  einfacher  Sylbe,  woraus  das  sehr 
eigenthümliche  Wesen  des  For/^ones  hervorgeht.  Dieser  Vorton  welcher 
dem  starken  Haupttone  vorhergeht,  besteht  demnach  in  einem  langen 
Vocale  den  ein  der  Tonsylbe  vorhergehender  Mitlaut  entweder  an- 
nimmt ,  wenn  er  ansich  ohne  bestimmtem  Vocal  war ,  oder  nur  behält. 
Vor  allen  andern  zeigt  sich  so  der  nächste ,  reinste  Vocal  ä  als  reiner 
Vorton,  seltener  und  nur  in  gewissen  Fällen.  Ueberhaupt  aber  kann 
ein  solcher  Vortonvocal  nur  bedingt  durch  günstige  Umstände  sich  fest- 
sezen,  und  es  bedarf  daher  hier  des  genauem  Eingehens  in  das  Einzelne; 
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1.  Wenn  ein  zum  Stamme  enggehörender  Mitlaut  ganz  einzeln 
ohne  eigenen  ursprünglichen  Vocal  vor  der  Tonsylbe  steht,  so  wird 'er 
mit  ä  gesprochen,  wie  nns,  ö^p^,  nb^,  lib]^,  pin.  Sogar  auf  die 
äusserlich  vorgesezten,  leicht  trennbaren,  vocallosen  Laute  (die  Präfixe 
^,  ■?)  erstreckt  sich  diese  vollere  Aussprache  in  gewissen  für  sie 
günstigen  Fällen  §.  243.  Statt  ci  zeigt  sich  hier  e  in  bir;  nach  §.  138, 
in  nnb  §.150  und  in  wenigen  andern  Fällen. 

b  Dagegen  fehlt  der  V^ortonvocal .  wenn  ein  ungewöhnlich  langer, 
>  unwandelbarer  Vocal,  zur  Bildung  neuer  Stämme  in  die  Wurzel  tretend, 
wegen  seiner  Kraft  und  Dehnung  neben  sich  nur  die  kürzeste  Vocalaus- 
sprache  erlaubt,  in  den  Formen  b"^:»,  ^j^";  §.153.    Vor  diesen 

stärksten  Vocalen  senkt  sich  nämlich  der  Ton  ungewöhnlich  zu  dem 
schwächsten  Vocallaute,  zu  einem  kurzen  ^  oder  e  (nach  §.  108«),  wel- 
ches sich  aber  im  Hebr.  nach  §.  9  gar  nicht  einmal  deutlich  halten  kann, 
sondern  in  einen  blossen  Vocalanstoss  übergeht. 

c  Vor  den  Zusazsylben  der  Personen  oder  vor  Suffixen  bleibt  ähn- 

lich das  a,  welches  vorher  in  lezter  Sylbe  gestanden,  wenn  ein  einzel- 
ner Mitlaut  vorhergeht,  wie  in~",5ib,  ^rn^:  von  5<b,  np_,  denen  Wörter 
wie  ü"'p|i  mit  angenommenem  a  als  Vortone  folgen.  Dagegen  bleibt  e 
nur  selten,  wie  in  ni^sd  von  und  in  ähnlichen  Pluralnomina  §.  186,  2, 
es  fehlt  in  Pluralen  wie  l2"'pT  und  immer  vor  Suffixen  "''^pp,  "".^^     ^-  ^• 

d  2.  Gehen  der  Tonsylbe  zwei  zur  Stammbildung  gehörende  Mit- 
laute ohne  unwandelbaren  Vocal  vorher:  so  stellt  sich  der  Vorton  ein, 
wenn  ein  Vocal  «  oder  e  bei  dem  zweiten  Mitlaute  in  der  Stammbil- 
dung begründet  liegt,  der  erste  I\litlaut  aber  gar  keinen  Vocal  hat  oder 
doch  keinen  der  der  Bedeutung  nach  gewichtiger  wäre:  ""y^p  von 
yi2p  §.  226,  S^^^»^-:  von  "rd;,  von  "ins  §.  149,  auch  önn?  von 

nri3  §.250,  —  Hat  dagegen  nur  der  erste  Mitlaut  den  nothwendigen 
kurzen  Vocal:  so  bleibt  dieser  zwar  gewöhnlich  fest  in  engzusammen- 
gesezter  Sylbe,  wie  nnp";,  nn:?^,  Itdn,  'rjDpö:  jedoch  vor  stark  beton- 
ten Zusazsylben  welche  enger  zum  Worte  gehören  (keine  blosse  Suf- 
fixe sind),  bewegt  sich  die  Aussprache  auch  der  zwei  ersten  Radicale 
oft  bedeutend  nach  dem  Ende  hin,  sodass  unmittelbar  vor  der  Tonsylbe 
sich  a  eindrängt.  So  aj  am  reinsten  und  beständigsten  in  den  Plural- 
formen t^^b'p,  ri^^bp  von  §.  186,  2;  —  bj  in  den  Substantiv- 
formen auf  -dn  §.  163,  obwohl  nicht  beständig,  mehr  schwankend  und 
unrein,  wie  l^^^^^.,  l^^?!-'  wofür  kürzere  Formen  l"?^^,  auch  n"D?^3 
ähnlich  wenigstens  mit  nicht  fest  geschlossener  Vordersylbe,  vgl.  §.93. 

e  3.  Wenn  noch  weiter  dem  Älitlaute  welcher  der  Siz  des  Vortons 

werden  kann,  eine  unbewegliche  Sylbe  (eine  zusammengesezte  oder 
eine  mit  stammlangem  Vocalej  vorhergeht,  so  gibt  diese  der  Stimme 
schon  ansich  einen  so  starken  Halt,  dass  sie  nachher  schneller  eilt.  Ein 
solcher  Laut  hat  daher  noch  weniger  als  in  den  vorigen  Fällen  einen 
Vorton;  und  es  bleibt  bloss  aJ  in  der  Verbalform  ^O^v  «  Vorton 
für  den  hier  stets  allein  stehenden  zweiten  Radical,  und  zwar  hier  aus 
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einer  besondern  Ursache  welche  die  Dehnung  begünstigt  §.  140.  — 
bj  im  Nomen  das  lange  ä  vor  einer  Zusazsylbe  in  der  Regel,  weit  sel- 
tener das  schwächere  tonlange  e,  wenn  es  etwas  länger  gedehnt  wird, 
wie  tZi^lDhrj,  ^ihnp-p,  r:^b^  §.  188,  wogegen  ^^fp^,  ö^nnb,  f^nps, 
^nnp";  von  ^sp^p,  nnb,  nss,  n'np^ .  —  cj  ausserdem  bleiben  e  vor 
allen  möglichen  Endungen  von  Verbalpersonen,  wenn  die  Tonsylbe  auf 
seltenere  Art  eine  längere  (§.  66  6)  ist,  sodass  auch  der  Vorton  durch 
die  längere,  vollere  Aussprache  bedingt  ist;  jedoch  auch  so  meist  nur 
in  Pausa,  wie  "Nip":  von  i^'iTll  aber  vPN^i^:  Spr.  1,  28,  ^b'^n;;  von 
"^un";.  aber  l"b';in;:,"  von  "i^n'-^  aber  l^Sn^^.  —  Noch  sezt  sich 

aus  besonderer  Ürsache  ein  a  in  1~i"'3>nn  §.194  und  riTi.:^  §.189  fest, 
worüber  vgl.  §.  115. 

Auf  den  0  -Laut  leidet  diese  Neigung  des  a-e  zum  Vorton  weit  f 
seltener  dieselbe  Anwendung.  Denn  der  Laut  o-?f  ist  nicht  so  nahe  und 
leicht,  so  beweglich  und  flüchtig,  als  a-e;  und  ein  bloss  tonlanges  ö 
hält  sich  in  der  Regel  bloss  in  der  wirklichen  Tonsylbe,  nicht  vor  die- 
ser; seltener  kommen  Fälle  nach  §e  vor:  "i'n^?.?  Ruth  2,  9. 

III.  Tritt  eine  neue  betonte  Sylbe  an  das  Ende  des  so  bestimm-  69 
ten  Wortes,  so  versteht  sich,  dass  dann  zwei  Arten  vonVocalen  wenig-  a 
stens  grundsäzlich  jeder  weitern  Verkürzung  und  Veränderung  ent- 
hoben sind: 

1.  die  unwandelbar  langen  Vocale.  Deren  aber  sind  nach  Ur- 
sprung und  Wesen  drei  Arten :  sie  können  aj  in  der  Wurzel  selbst  be- 
gründet seyn  §.  113  — 117  vgl.  mit  §.35  f.;  oder  bj  sie  schalten  sich 
durch  die  Bildungskraft  in  die  Wurzeln  ein,  um  bestimmte  Bedeutungen 
zu  geben  §.  107  f.,  wie  das  6  in  nni3  §.  125.  151,  das  a  in  btin?» 
§.153;  oder  sie  sind  cJ  in  gewissen  Bildungen  durch  die  stärkste  Deh- 
nung aus  blosstonlangen  erwachsen,  wie  das  ü  in  ^^n3  §.  149,  4  f., 
das  t  in  n'^npn  §.  131,  welche  Art  von  Vocalen  indess  nach  §.67 
zumtheil  noch  nicht  so  durchgängig  unwandelbar  bleibt.  —  Doch  be- 
merkt man,  dass  diese  grundsäzlich  unwandelbaren  Vocale  unmittelbar 
vor  zurückweichendem  Tone  ihren  Laut  bisweilen  etwas  mildern,  wenn 
er  durch  blosse  Färbung  etwas  einfacher  oder  weniger  scharf  werden 
kann  ohne  desswegen  an  seiner  reinen  Länge  zu  verlieren:  die  aus  au 
ai  entstandenen  Laute  ö  ae  sezen  sich  um  eine  Stufe  herab  zu  den 
ganz  einfachen  Lauten  ü  i,  wie  ''O^'^iö?  von  äIDJ,  J^p^^iS  fem.  von  p^it, 
^n^u3  für  in^Tlj  von  n^jü  §.  187.  196. "255,  eine  Neigung  welcher  sel- 
tener auch  das  nicht  aus  einem  Doppellaute  entstandene  doch  ihm  ähn- 
lich lautende  und  gleich  starke  ö  folgt:  Ü^p^n^  von  pnn^  §.187.  Um- 
gekehrt verfärbt  sich  i  in  das  weniger  spize  und  scharfe  e,  in  Fällen 
wie  ^:3^P.u  von  Ö'^pn  wo  ausserdem  oft  noch  ein  besonderer  Grund  zur 
Verkürzung  führt  §.  234,  und  Ü-^Lab?  von  t^^bs  §.  187. 

2.  Jeder  kurze  Vocal  der  durch  eine  von  der  Tonsylbe  unberühr-  b 
bare  zusammengesezf e  Sylbe  gehalten  wird ,  ist  sowohl  seiner  Stellung 
wie  seiner  Farbe  nach  unveränderlich.   In  seiner  Stellung  wird  er 
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höchstens  in  ein  paar  seltenen  Fällen  noch  verrückt,  wo  er  nicht  in 
engzusammengesezter  Sylbe  steht  §.  215.  Seine  Farbe  aber  wechselt 
höchstens  durch  gleichzeitigen  Einflüss  eines  Halbvocales  oder  Hauch- 
lautes §.  34rf.  47.49.  706,  oder  wegen  eines  Gesezes  des  Lautgewich- 
tes der  Stamm  -  Wörter  §.108. 
c  Dagegen  kommen  alle  die  Vocale  welche  nach  §.68  vom  Tone 
erhöhet  sind  oder  bloss  vom  Vortone  abhangen,  auf  ihr  schwächeres 
Mass  d.  i.  nach  §.  9  auf  die  nothdürftigste  Vocalaussprache  herab.  Was 
Vorton  war,  verschwindet  nun  bis  zum  blossen  Vocalanstosse,  wie  ']-i?2p."'. 
von  Ü^p^,  w;"iTpN  von  ^'ij^t?  und  diess  nach  §.164  von  ^TpN.  Nur 
zerstreut  und  jedesmahl  aus  besondern  Gründen  bleibt  in  gewissen  Fäl- 
len der  Vorton  sich  zu  einem  unveränderlichen  Laute  steigernd  §.  234, 1; 
§.  164. 

70  Bei  der  Sylbe  aber  welche  zuvor  den  Ton  hatte,  kommt  es  zu- 
a  gleich  sehr  auf  die  Art  des  Lautes  an ,  von  welchem  der  neue  betonte 
Zusaz  anfängt.  Wir  sezen  hier  als  den  häufigsten  Fall,  dass  die  zu- 
vorige Endsylbe  mit  einem  Mitlaute  schliesst:  dann  ergeben  sich  hier 
folgende  überhaupt  wohl  zu  unterscheidende  Arten  von  betonten 
Zusäzen. 

1.  Fängt  der  Zusaz  mit  einem  Vocale  an,  wie  diess  bei  den  mei- 
sten Zusäzen  von  hinten  der  Fall  ist:  so  zieht  dieser  Vocal  den  schlies- 
senden  Mitlaut  der  vorigen  Endsylbe  zu  sich  und  trennt  demnach  diese 
Sylbe.  Ist  nun  der  Vocal  dieser 

1)  ein  bloss  hinterlautiges  so  verschwindet  dieses  vonselbst  als 
jezt  ursachlos  werdend,  während  der  zuvor  tonlang  gewordene  Stamm- 
Vocal  zu  seinem  ursprünglichen  kürzesten,  der  nach  §.  24  c  durch  das 
hinterlautige  <V  verfärbte  zu  seinem  reinen  Masse  zurückkehrt,  wie  i^O"? 
von  ^nö,  von  l^sit;  ^^^^3  von  'n^.?.?,  von  —  Ist  er 

h  2)  ein  kurzer  tonhaltiger  (meist  d)  oder  ein  nach  §.  17.  676  rein 

des  Tones  wegen  gedehnter  Vocal  t  ö,  so  verschwindet  er  eigentlich 
ganz,  da  auch  der  tonlange  sich  nun  verkürzen  muss,  ein  kurzer  Vocal 
aber  ohne  Ton  nach  §.  9  in  einfacher  Sylbe  grundgesezlich  sich  nicht 
halten  kann,  wie  r;nn^  von  nns,  "'"ifp^  von  "ISO^,  "J^inijip:  von  nrip\ 
Indess  kommt  es  dabei  auch  auf  das  Verhältniss  dieser  nun  aufgehobe- 
nen Sylbe  zu  den  etwa  vorhergehenden  Lauten  des  Wortes  an.  Geht 
aj  eine  engzusammengesezte  Sylbe  vorher,  so  verkürzt  sich  der  Ton- 
vocal  so  ohne  weitere  Folgen  und  Möglichkeiten,  wie  in  den  ebenge- 
nannten Fällen  ^15p^?,  "J^nnp^.  —  Doch  bemerkt  man  dass  in  dem 
Worte  Ü^ns^^ira  tö'oh'dem  von  ^bs^n  das  verschwindende  o  nach  §.  23  ö 
sogar  in  die  vorige  Sylbe  gedrungen  ist  und  hier  sich  fest  gesezt  hat, 
wohl  unter  Begünstigung  des  Hauchlautes  vorher  und  weil  diese  Sylbe 
ansich  keinen  wesentlichen  Vocal  hat  §.  251.  —  Geht  ihm  dagegen  bj  ein 
blosser  Vorton -Vocal  vorher,  so  liegt  die  Möglichkeit  des  Abfalles  die- 
/  ses  Vortones  nach  §.  69  c  ebenfalls  nahe:  der  Sprachsinn  entscheidet 

aber  dann  folgerichtig  so,  dass  der  Vorton  abfällt  und  der  vorige  Ton- 
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vocal  in  einfacher  Sylbe  in  den  Vorton  tritt,  wenn  der  Zusaz  verhält- 
nissmässig  und  durchgängig  stärker  ist,  also  vor  den  Suffixen  §.  251, 
wie  01^3  i^T.  von  ^t^^  NT,  dagegen  der  Vorton  bleibt  wie  er  war 
unter  Verflüchtigung  des  vorigen  Tonvocales ,  wo  der  Zusaz  durch  das 
herrschende  Bildungsgesez  schwächer  und  meist  aus  einem  blossen 
Vocale  besteht,  also  bei  den  Personendungen  des  Verbum,  wie  '^^r'J? 
§.193,  obwohl  auch  hier  dann  durch  die  Folgen  dieser  Unterscheidung 
seltenere  Fälle  wiel^i^njs'^  §.  199  und  sogar  ünnsr»  §.  255  mit  einem 
aus  Vocal-  und  Mitlaut  bestehenden  Zusaze  nicht  unmöglich  werden. — 
Geht  ihm  endlich  cj  ein  einzelner  Mitlaut  ohne  eigenen  Vocal  vorher,  so 
muss  (wenn  er  sich  nicht  etwa  nach  §.  9  f.  durch  Verdoppelung  des 
vorigen  Mitlautes  an  seiner  Stelle  sperrt  oder  vermittelst  eines  Hauch- 
lautes i<  nach  §.  43  c  sich  festsezt,  welches  beides  nur  ausnahmsweise 
bei  einigen  Substantiven  geschieht)  nun  bei  seinem  Weichen  von  dieser 
Stelle  nothwendig  ein  Vocal  sich  dem  vorigen  Mitlaute  zugesellen,  weil 
sonst  zwei  Mitlaute  vocallos  vor  derselben  Sylbe  zusammentreffen  wür- 
den §.  10  c.  Und  da  nun  das  Wort  im  Grossen  eine  Einheit  bildet  welche 
nichts  v/esentliches  gern  verloren  gehen  lässt,  so  erscheint  als  ein  sol- 
cher nothwendig  anzunehmender  Hülfsvocal  in  der  neu  entstehenden 
und  noch  immer  lose  bleibenden  zusammengesezten  Sylbe  zwar  mög- 
licherweise i  als  der  ansich  nächste  Vocal  für  solche  Sylben  §.  10 
viel  mehr  aber  sezt  sich  der  vor  dem  Tone  kaum  durch  Gewalt  ver- 
schwindende Vocal  vorn  wieder  fest  in  seiner  unterscheidenden  Farbe. 
Am  festesten  erhält  sich  so  wie  ü^n3  von  §.  255;  auch  a 
drängt  sich  meist  nur  so  vor,  wie  ü'^ibb  von  ibp  §.  186,  obwohl  diess 
nach  §.  1 6  f.  leichter  als  o  in  i  sich  verlieren  kann.  Und  dasselbe  trifft 
alles  ein,  wenn  ein  Wort  durch  eine  vom  Sinne  neuer  Bildung  gebotene 
Verkürzung  (d.i.  durch  den  sfat.  consfr.)  den  Vorton  verliert  während 
ein  vocalloser  Mitlaut  vorhergeht,  wie  oder  ^^^1,  stat. 

consfr.  von  dem  pl.  tD-^^ib";  d^^53,  sg.  "ib";  Söb  vgl.  g.  212. 

3)  Ist  er  endlich  ein  zwar  nicht  unwandelbarer  aberdoch  stärker  c 
tongedehnter  Vocal  wie  diess  §.676  weiter  bezeichnet  ist:  so  bleibt 
er  wenigstens  vorläufig  nach  §.  68 f.  als  Vorton,  wie  innpp  n'T^I 
von  nnsü 

T    :     •  TT 

2.  Einige  wenige  Suffixe,  besonders  1\—  und  Ü^-r  §.  247,  fangen  70 
weder  mit  einem  engverbundenen  Mitlaute  noch  mit  einem  Vocale,  bis 
sondern  mit  einem  blossen  Vocalanstosse  an,  der  sich  zwar  passenden  ci 
Ortes  sehr  zusammendrücken  aber  nie  ganz  vernichten  lässt,  und.  der 
ursprünglich  gewiss  selbst  ein  Vocal  war  (nach  §.  9.  211.  247).  Da 
sie  nun  betont  sind,  so  verschwindet  das  hinterlautige    vor  ihnen  wie 
vor  dem  Vocale  (§.  70  a),  wie  T^'Vi  '^'"P,;  ""d  hier  so- 

1)  dass  der  V^orlon  sogar  vor  Suffixen  des  Infin.  Nifal  bleibt,  gibt 
einen  deutlichen  Beweis  für  die  übrigens  schon  ansich  feststehende  Wahr- 
licit  der  Abkunft  des  Infin.  aus  dem  Imperf.  und  damit  aus  der  Verbal- 
bildung, 
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wie  nach  unwandelbarem  Vocale  wie  Tf^^^b  Vbüsh'kha  von  ^^:nb  tritt 
der  Vocalanstoss  am  deutlichsten  hervor.  Aber  vor  bloss  tonhaltigen 
und  tonlangen  Vocalen  ist  hier  wegen  des  den  umgebenden  Lauten 
leicht  etwas  nachgebenden  Wesens  des  Vocalanstosses  einiges  Schwan- 
ken. Denn  zunächst  kann  der  das  Wort  schliessende  Mitlaut  sich  durch 
den  Vocalanstoss  ganz  zur  folgenden  Sylbe  ziehen  lassen,  sodass  der 
Vocal  vor  dem  Tone  in  einfacher  Sylbe  zurückbleibend  lang  bleibt  oder 
wird;  diese  längere  Aussprache  ist  aber  nur  vor  der  leichten  Endung 
(nicht  vor  den  schweren,  mit  Consonanten  schliessenden)  erlaubt, 
und  auch  hier  beständig  nur  bei  a,  selten  bei  e,  und  nie  bei  o,  also 
eine  Art  Vorton  nach  §.  666i,  wie  ,^?Dr?'  i^"?!?-^*"?  ^P^-  '^^  ^  ("^^^ 

den  besten  Ausgg.)  von  ^l'j,  >l'.355,  ^??vi-  Wo  aber  der  Vocal  sich 
nicht  so  als  Vorton  halten  kann,  da  sind  zwei  Auswege  möglich: 

1)  der  Vocal  bleibt  an  seiner  Stelle,  verkürzt  sich  aber  dann 
nothwendig  so  dass  der  Schluss  -  Mitlaut  in  der  Mitte  beider  Sylben 
schwebt,  ohne  sich  ganz  eng  an  die  vorige  Sylbe  zu  schhessen;  denn 
Rest  und  Spur  vom  Vocalanschlag  muss  bleiben;   so  von  d  oder  äy 

d  bcirkem^  D^jinrN;  von     wovon  gewöhnlich  noch  das  kurze  e 
bleibt,  wie  ^^p^,  Csp^n*:,  obwohl  auch  nach  §.18  schon 

flüchtiger  i  eindringen  kann,  zumal  vor  dem  schwerern  Suffix,  wie 
Tjnnb,  Ci:Di;72i^";;  endlich  von  ö,  wie  Tj^Pip"!  von  nns";.  Oder 

2)  der  Vocal  rückt,  nachvornzu  eine  festere  Stelle  suchend,  zu 
dem  vorigen  vocallosen  Mitlaut  weiter  vor,  wobei  der  Vocalanschlag 
dann  vollkommen  deutlich  und  gesondert  wird.  Diess  ist  aber  nur  da 
leicht,  wo  ein  einzelner  vocalloser  Mitlaut  vorhergeht,  und  auch  so 
nach  §.  23  a  nur  bei  dem  sich  überhaupt  fester  haltenden  o  zumal 
vor  dem  leichtern  Ti  . -,  wie  ^|?n^  von  "h^  (wobei  übrigens  ein  beson- 
derer Grund  zur  Kürzung  mitwirkte  §.  224),  Tj^n^  k'tob'ka  und  Tj^nr) 
kotblm  von  nhs,  sodass  sich  im  Schwanken  auch  wohl  an  beiden 
Stellen  zugleich  das  kurze  o  festsezt,  wie  ü^^'^ij  qörÖb'kem.  Viel 
schwerer  und  seltener  ist  diess,  wenn  eine  zusammengesezte  Sylbe  vor- 
hergeht, die  hiedurch  zerstört  werden  muss,  wie  ^^^t?"!  Ps.  94,  20  von 
^l3ri:§.  255. 

b  Ist  der  Endconsonant  eigentlich  doppelt  §.  63  6;,  so  wird  die  Ver- 

doppelung vor  jedem  deutlichen  besondern  Vocal  wieder  völlig  hörbar, 
wie  T\'n  ;  "^^rr,  bb  :  ibs.  Aber  vor  dem  blossen  Vocalanschlage  bleiben 
die  bloss  tonlangen  und  ö  oft  noch  mit  Ausnahme  der  Tonlänge  ganz 
so  wie  am  Ende  de^  Wortes,  indem  auch  hier  wie  in  0,515'^.  der  Vocal- 
anschlag auf  seine  geringste  Kraft  beschränkt  wird:  üD'^N,  Tj^Hvi  von 


1)  die  Bildung  Üp'nörib  (zu  euerm  Brec/ie/?,  vom  infin.  Hif.  ^i2r,)  Lev. 
26,  15  ist  nicht  dahin  zu  ziehen,  als  wenn  sie  aus  ÖD^^r;  so  entstanden 
^yäre  dass  wegen  des  Hauchlautes  a  für  e  gesprochen  wäre:  es  genügt 
sie  nach  §.  112  f.  zu  verstehen;  und  es  ergibt  sich  dann  dass  wir  mir 
bei  o  ein  Recht  haben  dieses  Vordringen  des  Vocals  anzunehmen. 


I.       Laut -Lehre.   §.  70  bis.  ?i. 
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dfi«,  3»nn,  und  daher  wird  weiter  nach  §  a  'Ty.'n'^  von  "jn^  und  der  W. 
■jn  =:  'jrn  möglich,  indem  die  Verdoppelung  des  lezten  Wurzellautes 
nach  §.  112  f  ganz  dahinschwindet.  Doch  kann  sich  auch  mit  lauter 
werdendem  Vocalanschlage  die  Verdoppelung  hörbar  machen,  welches 
bei  e  und  o  nach  §.18  eine  stärkere  Aenderung  bringt:  von  ÜN, 
stets  dagegen  eintrifft  bei  a,  wo  der  Vocallaut  sich  nicht  ändert,  ^j?25>, 
dD7^3?;  s.  §.  251.  255. 

3.  Die  mit  einem  enj^^verbundenen  Mitlaute  anfangenden  Zusa'ze,  71 
meist  Verbalpersonen  wie  Sp5p2  §.  195,  und  Nominalformen  wie  a 
nnnb  —  rnanb  §.  173,  ziehen  erst  dann  den  Ton  offen  auf  sich, 
wenn  sie  selbst  aus  einer  zusammengesezten  Sylbe  bestehen,  welches 
nur  bei  den  Pluralpersonen  öri-  ^n-  der  Fall  ist  §.  195.  Da  aber 
diese  eigentlich  der  Bildung  der  Singulare  folgen  und  nur  durch  das 
Tongesez  §.66  gezwungen  betont  werden:  so  erhellt  dass  die  so  ent- 
stehenden Endungen  rücksichtlich  des  Tones  und  der  allgemeinen  Vo- 
calaussprache  den  Endsylben  gleichen  die  nach  §.12  mit  zwei  Mit- 
lauten schliessen:  "^^^"^  wie  lji;?ris.  Darum  beengt  sich  der  Tonvocal 
in  ihnen  stärker,  und  zieht  sich  auf  sein  kürzestes  Mass  zurück,  sodass 
z.  B.  für  e  nach  §.17  vielmehr  ä  erscheint,  wie  i^^jn?  von 

Da  nun  diese  Zusaz- Mitlaute  sich  so  scharf  an  den  Endlaut  der  h 
Wörter  drängen:  so  müssen  zwar  auch  eigentlich  unwandelbar  lange 
Vocale  ihnen  möglicherweise  schon  so  nachgeben,  dass  sie  vor  den 
zwei  Mitlauten  sich  ähnlich  auf  ein  engeres  Mass  und  eine  in  solchem 
Zusammentreffen  erträgliche  Aussprache  zurückziehen,  indem  aus  ä 
wird  ä,  aus  u  i  nach  §.19  6  aber  ö  t?  oder  für  lezteres  auch  weiter 
verkürzt  d,  aus  ö  ebenso  0,  wie  ri'^pjp.  von  üp,  riiiinp  aus  r^^j^^p. 
Allein  obgleich  diese  gezwungene  Verkürzung  im  Hebr.  schon  ziemlich 
häufig  und  in  einigen  Bildungen  beständig  geworden  ist:  so  gibt  es 
doch  noch  viele  Spuren  des  ursprünglichen  Widerstrebens  solcher  Vo- 
cale gegen  sie;  auch  widerstreben  i  u  ö  mehr  als  das  reine  ä,  §.  173. 
186,1.  196;  ja  sogar  lässt  sich  bemerken  dass  ein  so  fester  Mitlaut 
wie  ri  straffer  anschliesst  und  so  den  Vocal  mehr  verkürzt  als  das  wei- 
chere 1,  wie  besonders  die  mehr  einzeln  dastehende  Bildung  Ini^'^pn 
zeigt  §.196 


1)  verfolgt  man  diese  Erscheinung  im  Grossen,  so  findet  man  dass 
die  spätem  Sprachen   hierin  immer  mehr  nachgeben ;   in  Fällen  wie 

/  cJ|^      /  cy^5  /  / 

^^^J^i  ^  on  p\jf  geben  alle  spätem  Sprachen  nach ;  im 

Arab.  verlüir/t  sich  ausserdem  ein  i  von  der  Femininendimg  -et,  wenn 
eine  feste  Sylbe  vorhergeht  (^^7-.  ar.  §.  522.  407),  bisweilen  auch  schon 
/ 

sonst  wie  ^'Cigt  5  im  Aethiop.  ist  die  Verkürzung  vor  dem  -t  des 

/ 

fem.  immer  auch  ohne  eine  solche  feste  Sylbe  vorher,  wie  r^g-^mt  voq 
r^s-um. 
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c  Einem  eigentlich  doppelten  Mitlaute  kann  sich  ferner  ein  solcher 
Zusaz-Mitlaut  nicht  anhängen,  da  der  Doppel-Mitlaut  ausser  dem  Wort- 
ende sogleich  wieder  inderthat  doppelt  lautbar  werden  muss  §.  636. 
was  er  doch  dann  nach  §.12  nicht  könnte.  Nur  sehr  allmählig  erst 
und  zerstreut  erlaubt  sich  die  Sprache  diesen  Zusammenstoss  so  zu 
dulden  dass  der  Doppellaut  einfach  wird,  wie  ri'cJN  für  riiäs  §.186 
vgl.  §.  112.  Im  Aramäischen  freilich  ist  diess  schon  weit  gewöhn- 
licher. 

d  Tritt  endlich  der  Ton  von  den  nach  §  a  f.  gebildeten  Tonvoca- 
len  auf  eine  folgende  nothwendig  zu  betonende  Sylbe:  so  bleibt  zwar 
der  durch  den  vorigen  Ton  gestaltete  Vocal  in  manchen  Fällen,  wie 
man  im  /;/.  C,ri3n3  nach  dem  sg.  ri^jns  sagt  §.  195.  Doch  kehrt  der 
nunmehro  ganz  kurz  zu  sprechende  Vocal  in  andern  Fällen  auch  in 
seine  ursprüngliche  Farbe  zurück,  wie  in  ün'43':T]?nr;']  §.  234,  ün'^n? 
von  n'i^np  §.  257. 

72  Hängt  sich  nur  ein  tonloser  Vocal  an  die  Tonsylbe :  so  hebt  der 
zwar  den  hinterlautigen  Vocal  auf  (§.  12^,  wie  r^?2"|5,  von  Ü^lj;.,  lässt 
aber  den  Tonvocal  an  seiner  Stelle  unverändert,  sogar  den  kurzen 
möglicherweise,  wie  rn^'iTp  von  n^"^  §•  216,  braucht  also  auch  die 
ursprüngliche  Verdoppelung  eines  Schluss  -  Mitlautes  nicht  hörbar  zu 
machen,  wie  —  nnp^  (/ööa  eigentl.  von  c/obb  §.  228,  nn-i  IKön.  2,40 
nach  guten  Ausgg.  für  rini..  Einen  unwandelbar  langen  Vocal  aber, 
der  aus  Gründen  der  Bildung  nur  für  die  zusammengesezte  Sylbe  ver- 
kürzt war,  sezt  der  Zusazvocal,  weil  er  die  zusammengesezte  Sylbe 
aufhebt,  in  seinen  ursprünglichen  Laut  wieder  ein,  wie  ^?fi5~  *  '''|i''f^Pr» , 
Dp  :  n'Q^j?,  welches  sich  weiter  aus  §.  228  erklärt. 

///.   Laut  des  Sazes.  Pause. 

73  In  Sprachen,  worin  Laut  und  Form  überhaupt  noch  lebendiger, 
a  biegsamer  und  reicher  sind,  kann  auch  Zusammenhang  und  Verhältniss 

der  Wörter  im  Saze  sehr  stark  und  nach  allgemeinen  Gesezen  auf  den 
Laut  zurückwirken  ^).  Im  Laufe  des  Sazes  schliesst  sich  Wort  an 
Wort:  das  vordere  Wort  eilt  ohne  Ruhe  flüchtig  vorüber,  und  in  dem 
engern  Zus:immensprechen  beider  können  die  End-  und  die  Anfangs- 
laute sich  näher  vereinigen,  sich  gegenseitig  anziehen  und  ausgleichen. 
Gerade  im  Gegentheile  verhallt  der  Laut  am  Ende  des  Sazes  hart,  zur 
Trennung  zurückgehalten  und  zur  Ruhe  gesammelt. 
b  l.  Im  Hebr.  haben  sich  indess  durch  den  blossen  Zusammenhang 

der  Wörter  im  Saze  nicht  viel  Lautveränderungen  festgesezt.  Das 
fliessende  Wort  bleibt  zwar  durchgängig  im  Gegensaz  zur  Pause  §.  74  f. 


1)  Aussei-  (lein  Sansl;rlt,  wo  diess  alles  ain  vollendetsten  crsclicint. 
vgl.  auch  das  Arabische,  besonders  im  Koran  und  bei  den  Dichtern: 
ijr.  ar.  l.  p.  78.  575  f.  II.  p.  555 
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rascher,  strebender  gesprochen:  aber  End  -  und  Anfangslaute  suchen 
übrigens  keine  durchgreifende,  beständige  Vereinigung.  Von  Annähe- 
rung der  Mitlaute  verschiedener  Organe  ist  keine  andere  Spur  als  dass 
schliessendes  -n  vor  einem  anfangenden  m-  einigemal  in  m-  über- 
geht: Ü^i'^Jb-:  Jes.  35,  1  für  1?-;  ÜT"]?  Num.  3,  49  vgl.  das  Gegen- 
Iheil  Ex.  2iV30.  Ps.  49,  9  ;  übo  Gen."  28,  12  vgl.  §.  163. 

Mehr  greift  die  feine  Vocalaussprache  zwischen  2  enger  ')  zu-  c 
sammenhangenden  Wörtern  in  einander,  wovon  1)  eine  Folge  ist  die 
gehauchte  Aussprache  der  6  Stummlaute  §.  30c  im  Anfange  des  Wor- 
tes nach  Vocalausgange,  s.  darüber  weiter  §.  93,  2. 

2)  Eine  andere  wichtige  Folge  ist,  dass  ein  einsylbiges  oder  cl 
doch  (was  nach  §.66  6  fast  einerlei  ist)  in  der  ersten  Sylbe  betontes 
Wort  sich  gern  an  ein  selbständigeres  dadurch  näher  anschliesst,  dass 
der  Vocal,  womit  das  erste  Wort  schliesst,  sich  senkend  uud  durch 
seine  Verkürzung  den  folgenden  Anfangsconsonanten  verdoppelnd, 
zum  andern  Worte  hinübergezogen  und  so  beide  Wörter  enger  zusam- 
men gesprochen  werden.  Doch  am  leichtesten  lassen  sich  so  nur  « 
oder  das  verwandte  (§.  16)  e  hinüberziehen;  bei  den  spizern  und 
schwerern  Vocalen  trifft  diess  viel  seltener  ein.  Auch  ist  nach  den 
Wörtern  ein  Unterschied:  1)  von  vorn  verbindet  sich  so  das  Wörtchen 
was?  (nicht  aber  das  doch  sonst  gleiche  wer?),  welches  wegen 
der  fragenden  Kraft  so  schnell  und  eng  an  das  folgende  Wort  gespro- 
chen werden  kann ,  dass  sein  a  sich  ganz  verkürzt  und  der  folgendp 
Anfangsconsonant  hart  verdoppelt  wird,  wie  n{<t~r>'^ ,  "»^^pp-r.^  Gen. 
31,  36;  daher  auch  in  der  alten  Schrift  bisweilen  schon  ^'73  mit  fol- 
gendem Worte,  besonders  einem  kleinern,  ganz  zusammen  geschrieben 
wurde,  wie  r-Al2,  ü^b:  Ex.  4,  2.  Jes.  3,  15;  Hez.  8,  6.  Mal.  1,  13. 
1  Chr.  15,  13.  —  2)  von  hinten  schliesst  sich  ein  einsylbiges  Wort 
näher  an,  und  zwar  in  den  gewöhnlichen  Fällen  so,  dass  ein  flüssiges 
a  oder  e  als  schliessender  Vocal  der  tonlosen  Endsylbe  sich  vor  der 
Verdoppelung  nicht  verkürze,  die  folgende  Verdoppelung  also  nur 
schwach  gehört  werde,  wie  n'^b^  fast 'alifash-shäm,  lI^I^  r.ipbri, 
I]h-ln1pbpri,  ib-i-rij^:  Jjob  5,  23.  6,  5.  8,  11 ,  )^;:^  '^^^^  2), 
r;|i  n:?^;]  Zakh.  1 ,  16;  diese  ausserordentliche  Verdoppelung  duldet 
selbst  "1  (§.  52),  wie  Jer.  39,  12.  Sehr  selten  ist  die  Verbindung 
wenn  das  erste  Wort  mit  den  spizen  Vocalen  i  oder  ii  ^) ,  und  nie 
wenn  es  mit  6  oder  e  schliesst,  wie  (zwei  Imperative, 

welche  schnellere  Aussprache  lieben)  Gen.  19,  14;  Ps.  94,  12.  118, 


1)  Bei  Maqqef  oder  accentus  conjunctwi  §.  97  — 100. 

2)  Gen.  11,  51.  Dass  Dagesch  nicht  Dag.  lene  sey,  zeigt  deutlich 
rt5>^Ö  '^'^^F  '^7,  14.  2  Ron.  1,  18.  Auch  braucht  das  zweite  Wort 
lieinen  accentus  di'sj.  zu  haben,  Gen  21,  23. 
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5,  18  (wo  zugleich  i-j  nach  §.25  c  verschmelzen).  Enger  schliesst 
sich  das  Wörtchen  (doch!)  an,  dessen  1  auch  dann  verdoppelt 
wird,  wenn  die  lezte  Sylbe  betont  ist,  wie  ^^|~^)?  Num.  23,  13;  22, 17. 
Gen.  24,  42  und  selbst  mit  voller  Verkürzung  des  P.  in  (V  N|~r:3r; 
Gen.  19,  2  \l  —  Bei  den  flüssigen  Consonanten,  welche  sich  über 
haupt  am  leichtesten  und  häufigsten  so  verdoppeln  lassen,  besonders 
bei  b,  findet  sich  die  Verdoppelung  seltener  auch  nach  betonter  End- 
sylbe,  wie  Gen.  19,  2.  ISam.  8,  19  und  vor  zweisylbigem  Worte  Ex. 

6,  29.  Lev.  4,  1.  —  Ist  dagegen  ein  Wort  von  seiner  Tonsylbe  an 
dreisylbig,  so  kehrt  das  Ganze  möglicherweise  auch  vor  seinem  Gegen- 
tone d.i.  nach  §.  95  vor  seiner  dritten  Sylbe  wieder,  wie  *i''rin^''D 

Ex.  27,  3  nach  allen  und  25,  29  nach  den  bessern  Ausgg. ,  vgl.  dage- 
gen 25,  31.  27,  6;  Lev.  19,  14.  32  vgl.  dagegen  25,  17.  36.  43  2). 

3)  Vor  einem  einsylbigen  betonten  Worte  tritt  der  Ton  von  der 
lezten  Sylbe  des  Wortes  auf  die  voriezte,  sofern  diess  überhaupt  nach 
g.  66  möglich  ist,  wie  ns^p.  für  r;r|?,  I^^^i,  ^^^i^,  -f?  1^3"!;  da- 
her zugleich  nach  §(l  'i;'|^~rtripri  Mikha  6,  15  und  andere  dort  gege- 
bene Beispiele.  Jedoch  wird  diess  nur  möglich,  wo  beide  W^örter  auch 
dem  Sinne  nach  ungewöhnlich  eng  verbunden  sind:  und  ist  des  wei- 
tern davon  §.  100«  geredet. 

II.  Viel  wichtiger  und  umfassender  sind  die  Lautveränderungen 
durch  die  Pause,  oder  die  Weile  d.  i.  die  Trennung  und  Ruhe  des 
Sazes.  Die  Grundtriebe  welche  bei  der  Pause  wirken  sind  diese  zwei : 
einmal ,  ein  straffes  An-  und  Zurückhalten  des  Lautes ,  entgegengesezt 
dem  Forteilen  und  Streben  des  unvollendeten  Sazes,  daher,  wo  die 
Form  es  gibt,  ein  Zurückziehen  des  Lautes  und  Festhalten  desselben 
auf  festerem  Grunde;  und  dann  längeres  Dehnen,  grössere  Ruhe  des 
verhallenden ,  sich  sammelnden  Lautes :  beides  aber  kann  nur  auf  das 
Fiiessende  im  Worte,  also  auf  die  Aussprache  der  Voca'e,  höchstens 
auch  der  den  Vocalen  näheren  Mitlaute  wirken.  Wo  nun  diese  Triebe 
der  Sprache  der  Form  nach  stärker  oder  schwächer  sich  deutlich  äus  - 
sern können,  da  unterscheiden  sich  Pausalformen  von  den  gewöhn- 
lichen: denn  nicht  überall  kann  das  Gewicht  der  Pause  deutlich  werden, 
wie  z.  B.  ein  einsylbiges  Wort  mit  längstem  Vocal,  wie  ü^,  ^Ij»,  b^ip, 


1)  Die  Masoreten  gehen  in  der  Auflösung  eines  schliessenden  e,  d 
durch  \  erdoppelung  des  folgenden  Consonanten  noch  weiter,  wie  übjjl^fijt 
für  üb  riN'IN  fich  sehe  auf  sie)  Jes.  53,  7',  r.l^piSÖ  für  n^tp  r»&<p  27,  8: 
doch  in  diesen  Fallen  aus  falscher  Erklärung.  —  In  Hdschs.  fehlt  übri- 
gens diess  Dagesh  nicht  selten,  s.  Ruckersfelder  syll.  comm.  p.  256.  242.  568. 

2)  in  gewissen  Hdschs.  fand  sich  dasselbe  auch  in  den  andern  Fäl- 
len welche  nach  §.  96  ein  Muheg  vorn  in  das  Wort  bringen,  wie  ri'n''TI5N 
''^'TNb  Ex.  15,  1  vgl.  die  verschiedenen  Lesarten  Niun.  51,  49.  Dt.  15,11. 
52,  27,  wo  überall  weiche  Laute  sich  zeigen.  Ueberhaupt  ist  beachtens- 
werth  dass  diese  Punctationsart  sich  nur  im  Pentateuche  findet. 
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durch  die  Pause  nicht  stärker  lauten  kann;  umgekehrt  aber  erlauben 
einige  Wörter  eine  doppelte  Pausalform,  eine  schwächere  und  eine 
stärkere.  Und  da  bei  der  grossen  Verschiedenheit  und  steten  Fortbil- 
dung der  Formen  jene  Triebe  sehr  verschieden  eingreifen,  so  gehen 
die  Unterschiede  der  Pausalformen  sehr  ins  Feine  und  Einzelne ,  kön- 
nen auch  bloss  aus  der  Kenntniss  der  Formen  selbst  ganz  deutlich 
werden;  hier  also  werden  bloss  einige  allgemeinere  Geseze  bestimmt: 

1.  das  Zurückziehen  des  Lautes  ist  nur  möglich,  wo  die  End-  b 
sylbe  keine  feste,  unbewegHche  ist,  sondern  nach  der  geschichtlichen 
Entwickelung  der  Sprache  aus  gewissen  Gründen  eine  losere ,  wandel- 
bare geworden  ist.  Gewöhnlich  besteht  solches  Zurückziehen  nur  in 
dieser  leichtesten  Art,  dass  ein  Mitlaut  we.cher  vor  der  betonten  End- 
sylbe  mitVocalanstoss  oder  auch  bloss  in  lose  zusammengesezter  Sylbe 
steht,  nun  einen  vollen  Vocal  annimmt  auf  den  der  Ton  sich  schlen- 
dernd zurückzieht:  aber  damit  nimmt  er  eben  nur  einen  Vocal  wieder 
an  der  ursprünglich  hier  war  und  der  dazu  oft  noch  in  seiner  eigenen 
Farbe  der  Sprache  so  gegenwärtig  ist  dass  er  eben  in  dieser  wieder- 
kehrt.   Die  einzelnen  dahin  gehörigen  Fälle  sind : 

1)  in  den  Verbalpersonen,  welche  mit  Vocalen  schliessen,  geht 
der  Ton  auf  den  durch  die  Umbildung  abgefallenen  ursprünglichen 
Vocal  vor  dem  lezten  Radical  zurück,  wie  (^ris,  b^^)  ^^0??,  -"^^^i.* 
tinns,  t^i'^.v,  {imper.  Qal  ^ii2l)  ""i^ps*  :  ^"^^ps^^,  Nah.  2,V, 

ü:  :  rJ'Tpd .  Die  Ursache ,  warum  dasselbe  nicht  auf  die  Endungen 
der  Nomina,  selbst  nicht  der  Participien ,  anwendbar  ist,  liegt  darin, 
dass  überhaupt  die  Nominalendungen  noch  nicht  so  schwach  und 
stumpf  geworden  sind  als  die  der  Verbalpersonen,  also  auch  nicht 
ebenso  leicht  tonlos  werden  können. 

2)  Da  sich  die  suffi.xa  §.  247  ff.  überhaupt  allmähhg  verkürzen,  c 
so  geht  ^j—  'kä  über  in  Tf—  eka,  indem  (weil  die  Farbe  des  hier  ur- 
sprünglichen Vocals  unklar  geworden)  nur  der  nächste  kurze  Vocal, 
also  e  nach  23ö^  in  der  Pausalstelle  angenommen  wird,  wie  Tj^^nb, 
T)'p"i3  :  ^l'i^^nb ,  ?|73p .  Noch  weiter  aber  wird  bisweilen  der  so  tonlos 
gewordene  EndvocaJ  a  nach  §.  22 ganz  zurückgeworfen  wie  T»"^'^v^r; 
Dt.  28,  24  vgl.  §.  252,  welches  schon  stets  gesezlich  geworden  bei 
den  Partikeln  T\^,  Tjb,  t^723>,  Ts!^^,  "^niN  (auch  noch  n^n^«  Ex.  29,  35, 
welches  in  der  Mitte  steht  zwischen  Tlpi^  und 

3)  Dreilautige  Endsylben,  welche  den  Vocal  aus  besondern  Grün-  d 
den  auf  den  zweiten  Consonant  geworfen  haben ,  nehmen  für  den  er- 
sten wieder  einen  betonten  Vocal  an,  aber  zunächst  (weil  der  hinten 
entstandene  Vocal  dennoch  zugleich  bleibt)  immer  bloss  das  überall 
nach  §.23  nächste  kurze  e ,  ö  nur  wo  der  Laut  o  ursprünglich  ist, 
und  e  nur  selten  für  ursprüngliches  i;  so  Ö^];:  Ps.  21,  13  für  Ü^^Dp 

§.  147;  von  Formen,  deren  lezter  Laut    ist  nach  §.38,  im  Nomeii, 
wie         ^^j^f.,  "^nb,  "^irn  IKön.  10,  7,  "'^ii,  ^bh,  "^^iy  von  ^^1^, 
"^J?"?,  ■'^n,  ^bV^,  ^in,  ■'?3>  §.  146,  im  Verbum,  wie' "»iLn 
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Dt.  32,  18  von  X^";,  "ro,  ^u3?^  $.  224;  ein  langes  betontes  a  zeigt 
das  Pronomen  ""jö^  ßchj  von  ""pi^. 
e  Seltener  tritt  der  Ton  auf  die  vorige  schon  ansich  volle  Sylbe 
zurück:  a)  in  dem  Falle  i^^^^l  Dt.  8,  10  für  X^5>nbl  nach  §.  234, 
wo  der  Ton  überhaupt  nur  schwach  auf  der  lezten  Sylbe  ist.  —  b)  in 
den  Partikeln  "^r^bt^ ,  r^Pi^,  nny  welche  ohne  Pause  "^iDSö«,  rinx,  r:py 

•  I    T   '  T   IT  '  T  IT  !•      IT  '  IT  —  '  IT  - 

lauten;  vgl.  aber  §.  75 rf.  —  c)  sehr  selten  greift  diess  weiter  ein  in 
Verbalpersonen,  wie  wo  dasselbe  Wort  wiederholt  wird, 

zum  zweitenmal  aber  des  schärfern  Gegensazes  wegen  in  einer  neuen 
Pausalform  Ps.  37,  20.  137,  7  vgl.  Rieht.  5,  12. 

75  2.  Die  längere  oder  doch  stärkere  und  offenere  Vocalaussprachc 

a  der  Tonsylbe  in  der  Pausa  ist  nur  im  Verhältnisse  zu  der  sonst  ge- 
wöhnlichen eine  längere.    Das  einzelne  verhält  sich  so : 

1)  für  das  betonte  ä  dessen  Laut  ein  ursprüngliches  a  ist,  wird 
in  Pausa  immer      wie  nn3  :  Inns,  'jtd-'-i  :  "^i^^^i  Gen.  2,  21. 

Wo  aber .  ursprünghch  e  =  i  zu  Grunde  liegt  und  der  Ton 
überhaupt  also  daraus  nach  §.  176  in  zusammengesezter  Sylbe  ent- 
weder ä  oder  B  bildet:  da  kann  in  Pausa  eher  das  offenere  ä  genügen, 
und  wird  wirklich  meist  vorgezogen  wenn  ausser  der  Pausa  statt  des 
unmöglichen  (V  eher  das  tiefere  e  stehen  würde,  wie  TSi  (Beute)  Jes.  8, 1. 

(er  hat  verkürzt)  18,  5,  hl2p^  (intransitiver  Verbalstamm)  83,  9, 
r.Sp^o^iii  28,  3.  13,  16.  18,  nt!3r;  42,  22,  wofür  ausser  der  Pausa 
ta  "(nochnicht  T^),  Mj^,  nipri;  ferner  bei  Hauchlauten  Röthel 
Jer.  22,  14.  Hez.  23,  14  für  ^^ui'-i:,  nnn  (reinigenj  infin.  Hif.  Jer. 
4,  22,  nb;£-l  §.  232  1  Chr.  29,^23.  Hez.  21,  11.  Dagegen  tritt 
in  Pausa  überall  sofort  e  ein,  wo  das  Gesez  vom  Vocalgewichte 
des  Wortes  §.  108  nach  stärkerer  Sylbe  in  der  lezten  eher  das  tief 
gesenkte  e  fordert,  nämlich  nach  zusammengesezter  Sylbe  und  nach 
einem  schärfern  Vocale  ö  e ,  wie  üri^  ^0^^  •  während  hier  in 
fliessender  Rede  das  ä  wenigstens  nicht  ganz  unmöglich  ist  §.  141. 
213.  Sehr  selten  erscheint  statt  dieses  Wechsels  eine  wirkliche  Vocal - 
Verlängerung,  ein  in  der  Bildung  nicht  mögliches  ä  für  e:  'n>Jä? 
Ex.  34,  19  neben  ^^^ri  in  fliessender  Rede  vgl.  Mikha  1,  7. 

Bei  dem  tonlangen  ö  ist  wie  bei  andern  langen  Vocalen  keine  merk- 
liche Steigerung  weiter.  Doch  ist  merkwürdig  dass  sich  bisweilen  auch 
hier  für  das  bloss  tonlange  ö  in  Pausa  ein  ä  zeigt,  als  wäre  diess  eine  Ver- 
längerung jenes;  freilich  ist  dieser  Wechsel  bei  weitem  nicht  durch- 
geführt, doch  bezeugen  ihn  einige  Fälle  zu  deutlich  :  für  das  imperf. 
Qal  yhX^-  findet  sich  in  Pausa  überall  ysn'^.  Ps.  37,  23.  147,  10. 
Ijob  13,"3.  HL.  2,  7.  3,  5.  8,  4;  für  ^^nq:  ebenso  izisn;;  Ijob  5,  18 
und  S]"^!  Gen.  49,  27  für  welche  Fälle  jedoch  sämmtlich  in 

der  intransitiven  Bedeutung  dieser  Imperfecta  einen  nähern  Anlass 
zum  Wechsel  finden  können  §.  130.  138;  ferner  zeigt  sich  ä  in  der 
Verbindung  ''iji^j?^  Gen.  43,  14,  wo  der  Wechsel  gewiss  zu- 
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gleich  des  Sinnes  wegen  eingedrungen  ist  §.  iQfjd;  und  in  Gen. 
49,  3  für  Tb  Macht  welches  sonst  in  Pausa  sich  nicht  ändert. 

Das  aus  andern ,  schärfern  Lauten  abgestumpfte  e  §.  22  bleibt  b 
überall  in  Pausa  unverändert,  weil  es  schon  ausserhalb  des  lebendigen 
Lautwechsels  steht,  wie  driN,  ö.r^^ns,  nbiv,  öbb^,  bn?.;  eben 
so  die  sehr  vereinzelten  andern  Falle  von  e  in  derEndsyibe,  y/ie  r,^&5., 
bn^  §.  17c  (vgl.  jedoch  §.  1416);  wovon  zu  unterscheiden  das  statt 
eines  blossen  Vocalanstosses  in  Pausa  neu  entstehende  e,  wie  in  üpo, 

§,  74  c  f.  Das  nach  §.16  aus  a  entstandene  e  kann  in  Pausa 
noch  in  das  ursprünghche  a  zurückkehren,  v/ie  >9i?t  ^^l?.'  ^^^^ 
bleibt  auch  hier  bisweilen  schon  das  stumpfe  wie  und 
und  immer  in  gewissen  Wörtern,  w4e  in  dem  adverbialen  Ü'^K-.-  C^^'~ 
lichj,  in  'l^bTp  ,  p^iSi  u.  a.  Dagegen  bleibt  ursprüngliches  ä  in  Pausa 
nur  äusserst  selten  schon  unwandelbar,  wie  in  dem  adverbialen  "i? 
(immer J. 

2)  Bei  den  hinten  verkürzten  Verbalformen,  welche  mit  zwei  un-  c 
betonten  Consonanten  scldiessen  §.224.232,  verstärkt  sich  der  Ton  in 
Pausa  dadurch ,  dass  er  vom  drittlezten  auf  den  vorlezten  Mtlaut  hin- 
absteigt und  den  vorher  betonten  Vocal  als  Vorton  vor  sich  lässt,  v/ie 

Sqo-in,  t^^iy  von  t)bp_,  f]pin,  Üp^n.   Diess  ist 

sehr  beständig.    Das  ä  steht  hier  nach  Obigenri  für  e. 

3)  Ist  der  Ten  schon  in  der  gewöhnlichen  Aussprache  auf  der  d 
vorlezten  Sylbe,  so  kann  deren  kurzer  Vocal  zwar  nach  §  a  verlängert 
werden:  jedoch  kann  er  auch  kurz  bleiben,  weil  durch  eine  stärkere 
Masse  nachfolgender  Laute  eingeengt;  indessen  bleibt  er  nur  selten 
und  vorzüglich  bei  geringerer  Sinnstärke  der  Pausa  kurz ,  v/ie  ^^^^,5^ 
wo  a  ursprünghch  ist  Neh.  5, 14,  '^ijip.'ll^  wo  e  ursprünglich  ijob  34,  5; 
Spr.  30,  9.  2Sam.  2,  27.  '  '  " 

Eine  Erhöhung  der  gedehnten  Pausalaussprache  ist's  dagegen, 
wenn  der  Tonvocal  nach  §.  74  b  auf  den  vorigen  Mitlaut  zurückgehend 
zugleich  den  ihm  folgenden  verdoppelt,  weiches  nur  nach  leichtern, 
flüssigem  Vocalen  (nicht  nach  ^^  ü  u.  s.  w.)  möglich  ist;  sowie  sich 
auch  wieder  die  flüssigen  Mitlaute  am  leichtesten  durch  Verdoppelung 
länger  ziehen  lassen.  Die  Fälle  sind  indess  selten ,  wie  ^^pn  Rieht. 
5,  7;  Ijob  29,  21.  "HSni  Hez.  27,  19.  rr^^n^  21,  15  f.,  in  welchen 
Verbalformen  immer  der  lezte  Radical  verdoppelt  ist.  Beständiger 
wird  zwar  das  3  im  sufF.  ^I—  verdoppelt,  wenn  es  an  das  Verbum 
oder  an  Partikeln  d.  h.  loser  sich  anhängt,  wie  ^^^in  Jes.  38,  18. 
"^'^Iß  Gen.  3,  9.  "iptlz  Ijob  26,  4:  aber  hier  liegt  die  Verdoppelung 
vielmehr  in  der  Form  selbst  §.  250. 

Ein  anderer  Fall  doppelter  Pausalbildung  entsteht  durch  die 
MögHchkeit  des  Zurückgehens  der  Pausa  vom  Vocale  der  Endsylbe  auf 
den  kurzen  der  vorigen  §.  74  e;  das  Wort  T^T\^  von  r;in&5  du  ist  schon 
Pausa,  diese  verstärkt  sich  aber  nach  §.  75a  wo  es  passend  scheint 
zu  nn«,  vgl.  §.  100c.  184. 

Ewalds  aus/,  hehr.  Spl.  Ste  /i.  7 
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J.  2,   Buchstabenschrift -Lehre.   §.  7$.  tß. 


e         Noch  zerstreutere  und  weniger  durcJigängige  Aeusscrungen  drr 
Pausa,  Wie  die  Formen  §.  68<?.  199,  Öijbs  §.  247, 

sind  in  der  Bildungslehre  weiter  erläutert 


Zweiter  Ab^hmtt 
Buchstabenschrift  -  Lehr 

1.  Aeussere  Geschichte- 

76  Das  semitische  Alphabet,  von  welchem  das  jezt  gewöhnlich  so- 
tt genannte  hebräische  ein  Zweig  ist,  ist  nach  allen  geschiclitlichcn  Spu- 
ren nicht  von  den  Hebräern  unter  oder  seit  Mose,  sondern  lange  vor 
Mose,  und  wennauch  nicht  gerade  von  den  Phoniken  (Luc.  Phars. 
3,  220),  welche  sich  nur  das  Verdienst  erwarben  dieses  Alphabet  in 
früher  Zeit  zu  den  Griechen  und  andern  Völkern  Europas  verbreitet 
zu  haben,  oder  von  den  Aramäern  (Plin.  n.  h.  7,  56),  doch  gewiss 
von  einem  mit  Aegypten  einst  näher  verbundenen  semitischen  Volke 
zuerst  erfunden  und  gebraucht.  Von  einem  Semitischen  Volke  muS8 
es  schon  desswegen  erfunden  seyn,  weil  es  nur  für  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  semitischen  Sprachen  vollkommen  passt,  und  Name,  Gestalt 
und  Gebrauch  der  einzelnen  Buchstaben  nur  aus  diesen  Sprachen  sich 
erklären  lassen.   Vgl.  Geschichte  d.  V.  Israel  I.  S,  63  ff.  474. 

b  Aus  der  ägyptischen  Bilderschrift  als  der  ältesten  und  frühest 
ausgebildeten  Schrift  der  Erde  in  jenen  Gegenden  '),  ist  dieses  Alpha- 
bet durch  neue  Schöpfung  so  vervollkommnet,  dass  man  für  jeden 
einzelnen  der  22  festern  Laute  (Consonanten),  in  welche  sich  alle 
Wörter  der  Sprache  auflösen  lassen,  das  bestimmte  Bild  von  einem 
Gegenstande  und  also  einem  Namen  festsezte,  welcher  den  auszu- 
drückenden Laut  zu  seinem  Anfangslaut  hatte ;  z.  B.  bei  dem  Bilde 
eines  Kamels  >  sollte  der  Name  desselben  gimel  an  den  Laut  g  erin- 
nern. Daher  sind  die  Zeichen  aller  22  Laute  ursprünglich  Zeichen 
von  leicht  in  die  Sinne  fallenden  Gegenständen ,  und  ihre  Namen  ent- 
sprechen diesem  Ursprünge.  Diese  Namen  haben  sich  zwar  bei  den 
Hebräern  noch  sehr  treu  erhalten:  die  Zeichen  aber  sind  zum  grössten 
Theil  schon  sehr  verändert  und  entstellt,  weil  man  bei  dem  Schreiben 


1)  mehr  als  diess  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  in  andern  Gegenden 
der  Erde  uralte  Schriften  entstanden  welche  mit  der  ägyptisch-semitischen 
nichts  gemein  haben,  die  sinesische,  die  Keilschrift,  auch  wie  ich  glaube 
die  Indische  Schrift. 
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bloss  die  todten  Zuge  nach  Gewohnheit  festhielt  und  umbildete ,  ohne 
an  ihre  Bedeutung  nach  dem  Sinne  der  ersten  Erfinder  zu  denken. 

Von  einer  Haüptveränderung  des  hebräischen  Alphabets  hat  Sich  7 
im  Talmud  und  bei  den  Kirchenvätern  eine  Sage  erhalten ,  der  wenig- 
stens etwas  Geschichtliches  zum  Grunde  liegen  muss.  Die  jezt  ge- 
wöhnliche Schrift  welche  sich  mit  unwesentlichen  Vefänderungen  in 
allen  Handschriften  der  Bibel  findet  und  gewiss  schon  zu  Origenes' 
und  Hieronymus'  Zeit  (im  dritten  und  fünften  Jahrh.)  fast  dieselbe  War^ 
soll  von  Ezra  aus  dem  assyrischen,  d.  h.  nach  späterer  Verwechslung, 
dem  chaldäischen  Exil  gebracht  worden  seyn ;  sie  heisst  daher  assy- 
rische Schrift  •'"".^t^N  nns.  Die  frühere,  althebräische  Schrift  Wird 
dagegen  später  noch  immer  bloss  "»^.^ly  2n3  hebräische  Schrift  ge- 
nannt. 

In  dieser  Sage  ist  zwar  viel  ungenaues,  besonders  diess,  dass 
Ezra  schon  diese  Schriftveränderung  eingeführt  haben  soll,  da  doch 
der  samaritanische  Pentateuch,  welcher  gegen  das  Ende  des  5ten 
Jahrh.  v.  Chr.  von  Jerusalem  nach  Samarien  gebracht  wurde,  und  die 
im  2ten  Jahrh.  geprägten  neuen  Münzen  der  Hasmonäer  genugsam 
bezeugen,  dass  die  alte  Schrift  bis  ins  lezte  Jahrh.  v.  Chr.  im  Gebrauch 
war.  Aber  Ezra  ist  bei  den  spätem  Juden  überhaupt  der  Träger  aller 
Zusäze  und  Aenderungen,  welche  der  äussere  Text  des  A.  T.  nach 
dunklem  geschichtlichen  Andenken  erfahren  hatte.  Nimmt  man  mit 
jener  alten  Sage  alle  übrigen  geschichtlichen  Spuren  zusammen,  so 
entsteht  im  Zusammenhange  etwa  folgende  Vorstellung: 

Die  semitische  Schrift  hatte  sich,  seitdem  wir  sie  in  gewissen 
Spuren  kennen,  in  drei  ziemlich  abweichende  Zweige  getrennt.  Im 
tiefsten  Süden ,  in  Südarabien  und  Africa ,  hat  sich  die  himjarische  ^) 
und  äthiopische  Schrift  ausgebildet,  alterthümfich  doch  nicht  ohne 
eine  gewisse  Zierlichkeit,  jene  indess  hieundda  schon  zü  Abkürzungen 
geneigt,  diese  das  auffallende  Beispiel  einer  Schrift  welche  noch  heut- 
zutage in  ihren  festen  hohen  gleichmässigen  und  doch  nicht  unzier- 
lichen Zügen  etwa  so  aussieht  wie  die  altgriechische;  auch  ist  die 
äthiopische  die  einzige  aller  semitischen  Schriftarten  welche  wie  die 
indischen  und  europäischen  die  Reihe  der  Buchstaben  von  der  Lin- 
ken anfängt.  —  Der  westliche  Zweig ,  in  der  p hönikis chen  SchrUt 
besonders  berühmt  geworden ,  war  auch  die  Schrift  der  alten  Hebräer 
bis  zum  lezten  Jahrh.  v.  Chr. ,  und  hat  sich  später  bei  den  Phöniken 
noch  länger,  und  sogar  bis  jezt  bei  den  Samaritanern  ^)  erhalten. 
Seine  Züge  sind  alterthümlich ,  steif  und  schwer,  eckig  und  ungerade, 


1)  s.  darüber*  die  Abhandlung  vön  Uödiger  zur  tJebersezüng  von 
Wellsted's  Reisen  1843,  sowie  die  von  mir  und  Gildemeister  in  der  Zeit* 
Schrift  f.  d.  Morgenland  Bd.  V.  Heft  1.  1843. 

2)  vgl.  Correspondance  des  Samaritains  de  Naplouse  publ.  par  Sih 
vestre  de  Sac/,    Paris  1829» 
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ohne  Ebenmass  und  Schönheit  Dagegen  war  der  östliche  Zweig,  in 
Babylonien  und  andern  Ländern  am  Euphrat  und  Tigris  gebraucht, 
daher  von  den  spatern  Juden  nach  alter  Art  der  assyrische  genannt, 
durch  häufigen  Gebrauch  schon  weit  runder  und  gieichmässiger,  schö- 
ner und  biegsamer  geworden,  und  ging  früh  allmählig  in  Cm*s?rschrift 
über.  Diese  Vorzüge  verschafften  ihm  daher  im  Laufe  der  Zeit  das 
Uebergewicht ;  er  verbreitete  sich  über  ganz  Syrien  und  Nordarabien,  und 
seinem  Einflüsse  konnten  auch  die  Juden  um  so  weniger  widerstehen, 
da  nach  dem  babylonischen  Exil  die  nordöstliche  oder  aramäische 
Sprache  und  Literatur  immer  tiefer  unter  sie  eindrang.  Solcher  mäch- 
tiger Einfluss  muss  etwa  im  lezten  Jahrh.  v.  Chr.  und  im  ersten  n.  Chr. 
die  alte  Schrift  verdrängt  oder  vielmehr  bloss  erneuert  und  stark  um- 
gebildet haben.  Bald  nachher  aber  wurde  im  Fortschritte  des  jü- 
dischen Aberglaubens  und  Buchstabendienstes  diese  Schrift  in  den  Ab- 
schriften des  A.  T.  heilig  und  unveränderlich,  wie  sie  sich  durch  alle 
Jahrhunderte  ohne  wesentliche  Aenderungen  bis  jezt  erhalten  hat 

Die  aus  solcher  Quelle  stammende  jezige  Schrift  hat  nach  ihrer 
besondern  Ausbildung  eine  grosse  Gleichmässigkeit,  Geradheit  und 
Einfachheit  der  Züge  erhalten;  woher  sie  auch  im  Gegensaze  zu  den 
andern  Schriftarten  ^^Tip  ^ri3  Quadrat schrift  genannt  wird.  Alle 
Buchstaben  sind  von  gleicher  Grösse,  ausser  den  dreien  ^  p  wor- 
unter früh  so  sehr  verkürzt  und  verkleinert  worden  seyn  muss ,  vgl. 
schon  Matth.  5,  18.  Ferner  haben  alle  oben  entv^eder  einen  derbem 
Strich,  gleichsam  Grundstrich,  wie  3,  1,  ^,  n,  1,  oder  doch  festere 
Anhaltspuncte ,  wie  'S,  N,  T,  Ü,  '»25.  Andere,  deren  Strich  zu  weit 
nach  unten  gehen  würde,  haben  diesen  nach  innen  umgebogen,  wie 
2,  5,  ii,  jedoch  noch  nicht  p  verglichen  mit  dem  entsprechenden  Q. 
Durch  solche,  Umbildungen  der  Schrift  sind  denn  auch  einige  Buchsta- 
ben ,  deren  Züge  ursprünglich  verschiedener  waren ,  sich  sehr  ähnlich 
und  daher  leicht  zu  verwechseln  geworden,  besonders  1  und  ^  welche 
sehr  häufig  verwechselt  werden,  n  und  n. 

Zur  Verbindung  von  Buchstaben  zeigt  diese  Schrift  zwar  schon 
einige  Neigung  und  Fähigkeit,  da  viele  Züge  zusammengezogen,  einige 
auch  unten  auf  die  Linie  gebogen  sind ;  auch  finden  sich  in  gewissen 
Handschriften  Anfänge  von  Verbindungen  z.  B.  "'i  d.  i.  bfi< :  jedoch  hat 
sich  der  allgemeine  Gebrauch  schon  von  früher  Zeit  an  desto  mehr 
dieser  beginnenden  Neigung  widersezt,  da  die  Heiligkeit  und  Würde 
dieser  Schrift  die  alterthümliche  Getrenntheit  und  Deutlichkeit  der 
einzelnen  Buchstaben  zu  fordern  schien;  denn  der  Talmud  verbietet 
die  möglichen  Verbindungen.   Wäre  diese  Schrift  zur  Zeit,  als  sie  eine 


1)  vgl.  Kopp  Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit.  Th.  2.  Aus  der  frü- 
hem Zeit  die  Schriften  der  Buxtorfe  u,  a.  —  Eine  ausführlichere  Ge- 
schichte der  Schrift  gehört  nicht  hieher  sondern  in  die  Literaturgeschichte 
A.  Ts. 
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heilige  wurde,  schon  ganz  eine  verbundene  Cursiv  gewesen,  so  wäre 
diese  gewiss  geblieben,  wie  die  kufische  im  Qoran. 

Endbuchstaben  hat  diese  Schrift  nur  erst  sehr  wenige.  Bei  b 
Fortbildung  einer  immer  geschmeidiger,  flüchtiger  und  zusammenhan- 
gender werdenden  Schrift  finden  sich  zwar  auch  leicht  besondere  Züge 
für  Endbuchstaben,  zumal  in  den  häufigem  semitischen  Schriftarten, 
wo  die  Wörter  in  den  Handschriften  nicht  beständig  und  deutlich  ge- 
nug getrennt  werden ;  denn  der  unwillkührliche  Zweck  und  Sinn  der 
Endbuchstaben  ist  allerdings  kein  anderer  als  der,  das  Ende  des  Sazes 
oder  weiter  des  einzelnen  Wortes  auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  zu 
bemerken.  Aber,  da  auch  dieser  Trieb  der  Schrift  nur  allmählig  sich 
entfaltet,  je  nachdem  ein  Buchstabe  dazu  näher  oder  entfernter  Gele- 
genheit gibt,  so  kommt  es  hier  zugleich  auf  die  Geschichte  jeder 
Schriftart  an.  Im  Hebräischen  haben  sich  erst  fünf  Buchstaben  dazu 
bequemt :  1 ,  ,  V ,  v| ,  wo  der  sonst  eingebogene  untere  Strich  gerade 
ausfährt  nach  unten  hin ,  das  Abgerissene  des  Endes  so  im  Gegensaze 
vorstellend ,  und  tD,  welches  als  YÖllig  geschlossener  Zug  auf  diese 
verschiedene  Art  den  Schluss  des  Wortes  anzeigt 

Aus  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Gleichmässigkeit  ist  es  c 
Gesez,  mit  dem  Ende  der  Zeile  auch  das  Wort  zu  schliessen  aber  doch 
alle  Zeilen  bis  zu  demselben  Maasse  zu  verlängern.  Füllte  das  lezte 
Wort  die  Zeile  nicht  ganz,  so  zog  man  1)  die  Buchstaben  in  die  Lä'nge. 
Solcher  literae  dilatabiles  sind  in  den  gewöhnlichen  Drucken  5 ,  in 
welchen  sich  ein  Strich  bequem  verlängern  lässt:  fn,  t:,  tn, 
in  Handschriften  finden  sich  noch  mehrere.  2)  Oder  man  füllte  den 
übrigen  Raum  durch  einen  stets  ähnlichen  nichtsbedeutenden  Buchstab 
oder  anderes  Zeichen  aus,  z.B.  durch  p  in  gewissen  Hdschsch.  und  ältern 
Druck- Ausgaben;  bei  grösserem  Endraum  schrieb  man  auch  so  viel 
Buchstaben  von  dem  folgenden  im  Anfange  der  neuen  Zeile  zu  wie- 
derholenden Worte,  als  die  Zeile  fasste,  jedoch  ohne  Lesezeichen.  — 
Dennoch  findet  man  das  Gesez,  das  Wort  nicht  in  zwei  Zeilen  zu  zie- 
hen, in  Handschriften  nicht  überall  beobachtet. 

Dass  die  22  Buchstaben  sehr  früh  in  ihre  uns  überlieferte  Ord-  7 
nung  gebracht  sind,  beweisen  die  alphabetischen  Lieder  des  A.  T.,  wo 
sich  mit  sehr  geringem  Wechsel  immer  dieselbe  Ordnung  findet 
Es  ist  noch  nicht  klar  genug,  auf  welchem  Grunde  diese  Ordnung  be- 
ruht: der  Erfinder  muss  offenbar  irgend  einem  Grundsaze  bei  der  An- 
ordnung gefolgt  seyn ,  aber  jezt  sind  nur  zerstreut  solche  Laute  zu- 


1)  Sehr  selten  findet  man  am  Ende  einen  gewöhnlichen  Buchstab, 
wie  Ijob  58,  1  (wo  aber  das  Ideine  Wörtchen  vom  Schreiber  mit 
dem  folgenden  verbunden  gedacht  seyn  kann),  und  umgekehrt  tJ»  dem 
'J3  an  sich  sehr  ähnlich,  aus  Versehen  in  der  Mitte  Jes.  9,  6. 

2)  wichtig  ist  die  Abweichung  Ps.  25.  54,  wonach  t\  zweimal  vor- 
kommt, einmal  wie  es  scheint  als  p  an  seiner  Stelle,  daim  als  f  am  Ende, 
wie  n  und  (p.    Vgl.  §.  50^/. 
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s ammengeordnet  welche  entweder  ihrem  Wesen  nach  (wie  n  >  1  die 
3  hellen  Stummlaute,  b  ö  "j  (3  flüssigere  Laute)  oder  ihrem  Namen 
nach  (wie  Hand ,  Handhöhle)  etwas  verwandtes  bezeichnen 
Die  Hebräer  haben  diese  Ordnung  eben  so  von  einem  fremden  semi- 
tischen Volke,  wie  die  Namen  der  Buchstaben,  die  alle  von  der  ein- 
fachsten Art  {§.  146)  und  daher  gewiss  aus  einer  sehr  frühen  Zeit  sind, 
Ordnung  und  Namen  sind  oben  S.  1  in  Uebersicht  gegeben. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Buchstaben  ist  §.  29  fF.  und  81  ff.  ge- 
nauer gehandelt;  über  Shin  und  Sin  s.  §.91.  Die  Barrien  der 
Buchstaben  zu  erklären  gehört  in  die  Schriftenkunde,  zumal  die  He- 
bräer hierin  nicht  Erfinder  sind.  So  viel  ist  hier  zu  sagen,  dass  Namen 
wie  Gimel,  Jod  gegen  die  echt  hebräische  Bildung  sind  146.  149, 
also  auf  einen  fremden  Ursprung  hinweisen. 

80  Die  spätem  Juden  haben  nach  dem  Beispiele  der  Griechen  u.  a, 
ihr  Alphabet  auch  zu  Zahlzeichen  gebraucht:  N-ü  für  1-9;  "'-it  für 
10-90;  p-n  für  100-400;  die  Zahlen  500-900  werden  entweder 
durch  Zusammensezung  von  D  400  mit  andern  Hunderten  bezeichnet, 
wie  U5n  700 ,  oder  durch  die  Endbuchstaben  nach  der  Reihe  des  AI^ 
phabets  ^,  tD,  \,  S],  y;  1000  ist  wieder  i<  mit  2  kleinen  Puncten 
oder  einem  untern  Striche ;  für  H"'  15,  welche  zwei  Buchstaben  auch 
den  göttlichen  Namen  Jahve  ausdrücken  könnten  und  daher  aus  Ehr^ 
furcht  vermieden  wurden,  wird  1C3  9  -f~  6  gesezt.  In  der  Ordnung 
gehen  die  grössern  Zahlen  vpran,  wie  in  der  indisch-ayabischen  Schrift, 

Innere  Geschichte  2). 

8 1  I.  Ihrem  Wesen  nach  war  die  alte  Schrift  sehr  bündig  und  spar- 
sam, auf  das  Nothwendigere  und  Hervorstechendste  sich  beschränkend. 
Sie  drückte  daher  einen  Doppelmitlaut ,  der  nicht  durch  einen  da- 
zwischen tretenden  Vocallaqt  bestimmt  getrennt  und  deutlich  geschie- 
den, sondern  nur  länger  gezogen  und  in  einander  überfliessend  ge- 
sprochen wird  (§.  63),  auch  nur  einfach  aus,  das  Genauere  der  leben- 
digen Aussprache  überlassend,  wie  bb'J^  millel,  dabher ,  15'73^ 
rnimmmmi,  vgl.  weiter  $.  92,  Sobald  dagegen  auch  nur  der  schnellste 


1)  diese  tbeilvveisen  Spuren  einer  bewussten  Ordnung  sind  sclion  iq 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Lehrbuchs  hervorgehoben  j  1840  schrieb  Hitzig 
eine  besondere  Abhandlung  zur  Ergründung  dieses  Räthsels.  Hiebei  ist 
indess  die  Frage  unumgänglich ,  wie  im  Aethiopischen  wieder  eine  ganz- 
andere  Ordnung  eingeführt  seyn  könne. 

2)  ich  habe  einige  der  wesentlichsten  Wahrheiten  hierüber  schon  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Werltes  vom  J,  1826  erltlärt,  die  ganze  Lehre 
aber  in  der  Ausgabe  v.  J.  1834  bereits  so  erschöpfend  festgestellt,  dass 
ich  seitdem  nichts  wesentliches  zu  ändern  oder  hinzuzusezen  fand.  Die 
Lehre  welche  Hupfeld  in  seiner  Grammatik  von  1841  gibt  leidet  an  den 
wesentlichsten  Mängeln  und  geht  von  unbeweisbaren  Voraussezungen  aus. 
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Tocallaiit  oder  leiseste  Vocalanstoss  dazwischen  schallt,  nmssten  zwei 
Lf^ute  getrennt  geschrieben  werden,  wie  "'bbN  al'läi^  ri^i*!  rhi'nat 
nach  §.  23, 

Vorzüglich  aber  gehört  dahin,  dass  sie  wesentlich  blosse  Con-  82 
sonantenschrift  war.  Eine  solche  Consonantenschrift  d.  i.  eine  Schrift  a 
in  welcher  die  Vocale  nicht  oder  doch  meist  nicht  von  den  Consonan- 
len  getrennt  und  in  eben  so  grossen  abgesonderten  Buchstaben  ge- 
schrieben werden,  liegt  nämlich  vonanfangan  viel  näher,  weil  Mitlaut 
und  V^ocal  nach  dem  wirklichen  Lautverhältnisse  eine  unzertrennliche 
Einheit  bilden,  sodass  man  indem  man  einen  Mitlaut  schrieb  auch  so- 
gleich den  Vocal  ohne  den  er  unaussprechbar  ist  mitgeschrieben  zu 
haben  glauben  konnte.  Eine  zweite  und  feinere  Betra(Atung  ist  es 
schon ,  den  Vocal  d.  i,  das  Feinere  und  Geistigere ,  von  dem  Mitlaute 
zu  trennen  und  ihn  so  sowohl  in  seiner  allgemeinen  Verschiedenheit 
vom  Mitlaute  als  nach  seinen  eignen  Unterschieden  als  a  i  ii  u.  w. 
genau  zu  bezeichnen.  Die  ältesten  Buchstabenschriften  welche  wir 
kennen  sind  Consonantenschriften :  nichtnur  die  Semitische  welche  als 
aus  Bilderschrift  hervorgegangen  §.  76  in  diesem  ihrem  Ursprünge 
noch  eine  besondere  Veranlassung  hatte  auf  dieser  einfachem  Stufe 
stehen  zu  bleiben,  sondernauch  die  Sanskrit -Schrift  welche  meines 
Erachtens  einen  ganz  andern  Ursprung  hat. 

Gerade  die  Semitische  Schrift  nun  konnte  sich  um  so  leichter  b 
lange  in  diesen  Anfängen  treuer  erhalten,  da  die  Vocale  im  Semitischen 
nicht  sowol  die  Wurzel  als  die  Wendungen  der  Bedeutung  derselben, 
also  nicht  das  Schwere  und  Gröbere  des  Sinnes  ,  sondern  mehr  das 
Feinere ,  Flüchtigere ,  mehr  bloss  aus  dem  Zusammenhange  der  Rede 
folgende  bestimmen  (§.  5) ,  sodass  ein  der  Sprache  kundiger  (denn  für 
JFrerade  und  Ungelehrte  wurde  nicht  geschrieben)  Jeicht  aus  dem  noth- 
wendigen  Zusammenhange  des  Sinnes  der  Wörter  das  bloss  in  den 
Hauptlauten  geschriebene  lebendig  wieder  erkennen  und  die  fehlende 
Vocalaussprache  ergänzen  konnte.  Wozu  noch  kommt,  dass  in  den 
ältesten  und  meisten  Formen  der  Sprache  die  Vocale  meist  sehr  kurz 
und  fein  sind  (§.  107),  und  dass  die  Sprache  nicht  so  aufgelöst  und 
vocalweich  ist  indem  zwei  Vocale  nach  einander  nur  sehr  beschränkt 
geduldet  werden  §.  23  ff.  '). 

Aber  es  fehlte  viel,  dass  sich  dieser  Grundsaz  in  seiner  ganzen  € 
Strenge  halten  konnte.  Denn  einmal  gab  es  doch  Fälle,  wo  den  Vo- 
callaut  auszudrücken  zur  Deutlichkeit  ganz  nothwendig  war,  z.  B.  in 
dem  freilich  seltenen  Falle ,  dass  zwei  Vocale  zusammentreffen ,  wie 
"»in  hd'iy  ">ibi  gaha,  vgl.  §.83.  Sodann  strebt  auch  die  Schrift  schon 
durch  den  blossen  Fortgang  der  allgemeinen  Bildung  immer  deutlicher 


1)  Im  Zcnd  und  Griechischen  «,  B.  ist  diess  alles  völlig  anders,  so 
das»  auch  die  Schreibart  der  Vocale  in  ihnen  gleich  ursprünglich  vollstän- 
diger und  deutlicher  wei'den  musste. 
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zu  werden;  woraus  fiir's  ilebriiischc  die  Folge  ward,  dass  man  die 
Vocalc,  da  man  sie  doch  nicht  durchaus  entbehren  konnte,  an  Stellen 
wo  es  ausserdem  am  nächsten  und  am  nothwendigsten  schien,  immer 
mehr  zu  schreiben  lernte.  Auf  diese  Art  bildete  sich  ein  Anfang  die 
Vocale  an  gewissen  Stellen  zu  bezeichnen,  obgleich  theils  so  selten 
und  zerstreut,  theils  so  schv/ach  und  unbeständig,  dass  davon  eine  ei- 
gentliche Vocalbezeichnung  noch  sehr  weit  entfernt  ist. 

Auch  wurden  dazu  gar  keine  neuen  Buchstaben  erfunden :  son- 
dern nur  vorhandene  Zeichen  für  Mitlaute,  deren  Laut  ansich  auch  ei- 
nen Vocallaut  leicht  in  sich  schloss ,  angewandt.  Solche  nun  sind  die 
Halbvocale  ,  weil  ihr  Consonantlaut  sich  kaum  aus  den  Yocalen  i 
erhärtet,  und  die  weichere  Aussprache  nothwendig  zum  reinen  Vocal- 
laut v/ird  §.  33  —  38.  Daher  bezeichnen  auch  1  zunächst  nur  i; 
erst  entfernter  die  Mischlaute  e ,  worüber  vgl.  §.  83  —  5.  Zwar 
fing  man  an  auch  die  Haucliiaute  zur  Bezeichnung  von  Vocalen  zu  ge- 
brauchen, da  sie  überhaupt  nach  §.  40  —  49  mehr  als  andere  Mitlaute 
allgemein  vocalisch  sind,  ohne  dabei  wie  V  mit  den  bestimmtem  Vo- 
calen i  u  enger  zusammenzuhängen;  daher  sie  auch,  wenn  sie  als  Vo- 
calbuchstaben  gebraucht  werden,  nur  für  den  nächsten  und  allgemein- 
sten Yocal  a  und  für  die  Mischlaute  e  und  o  soweit  diese  mehr  dem 
a  zugewandt  lauten  gebraucht  werden.  Allein  obwohl  ihr  Gebrauch 
als  Vocalbuchstaben  in  gewissen  Gegenden  früh  erscheint  so  ist  er 
doch  im  Hebräischen  und  den  andern  alten  echtsemitischen  Schrift- 
arten nur  sehr  beschränkt  eingeführt,  theils  weil  die  Hauchlaute  doch 
eigentlich  eine  ganz  andere  echtsemitische  Bestimmung  haben  §.  39, 
theils  und  noch  mehr  weil  a  als  der  nächste  Vocal  am  wenigsten  eine 
Unterscheidung  und  Bezeichnung  in  der  Schrift  nöthig  zu  haben 
schien  '^). 

Wie  sich  nun  die  Vocalbezeichnung  des  Althebräischen  danach 
im  Einzelnen  gestaltete,  verhält  sie  sich  so: 

1.  Der  Vocal,  wenn  er  wie  gewöhnlich  unmittelbar  folgt,  also 
dem  Mitlaute  so  fest  anhängt,  dass  ohne  ihn  der  Mitlaut  gar  nicht  zu 
sprechen  wäre,  wird  im  Allgemeinen  nicht  geschrieben;  hier  ist  noch 
die  ungetrennte  Einheit  von  Mitlaut  und  Vocal  in  der  Schrift  so ,  dass 
aliein  d?s  Festere  geschrieben  wird.  Aber  wo  nach  langem  oder  kur- 
zem Vocal  gleich  ein  neuer  Vocal  folgt,  musste  dieser  nothwendig 
irgend  wie  angedeutet  werden ,  weil  er  sich  an  keinen  Mitlaut  anlehnt, 
das  Verhältniss  also  ein  ganz  neues  ist.  Dann  aber  stehen  zwei  Mög- 
lichkeiten offen.  Entweder  lautet  ein  i  oder  u  nur  am  Ende  der  Sylbe, 
in  einem  Diphthongen  oder  dem  ähnlichen  Lautverbindungen:  dann  wird 


1)  wie  im  Gineclnschen  ^  zu  a,  r»  zu      n  zu     und  5)'  zu  o  wurde. 

2)  man  nannte  die  4  Buchstaben  T^^^r^  daher  Lescmülter ,  sofern  sie 
als  Vocalbuchstaben  gebraucht  in  vielen  Wörtern  eine  Grundlage  für  die 
rechte  Lesung  bildeten}  und  dieser  Name  liann  sehr  alt  sejn. 
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dieser  zweite  Laut  nothwendig  mit  oder  1  geschrieben,  während  sich 
die  Schreibart  des  ersten  ganz  nach  §b  richtet,  also  nach  kurzem  oder 
langem«  "^by  pin  Hauran,  '''\^davvm,  n^n  hdjit  §.  26c_,  oder 
nach  einem  durch  1  ausgedrücktem  u,  b  ""ibD»  galai^  "^11>  goi,  "'in  hol. 
Oder  die  beiden  Vocale  gehören  in  zwei  verschiedene  Sylben,  nur 
durch  leisen  Hauch  getrennt,  ein  nach  §.  286is  und  36 e  im  Hebräi- 
schen sehr  seltener  Fall:  dann  tritt  ein  eigenthümliches  Gesez  der 
Schrift  ein,  worüber  erst  §.85  geredet  werden  kann. 

Von  den  gewöhnlichen  nun,  unmittelbar  und  einfach  dem  Mitlaute  b 
anhangenden  Vocalen,  wurde  zwar  der  kurze  noch  nie  geschrieben; 
der  lange  aber  sondert  sich  durch  seine  Dehnung  und  Schwere  so  sehr, 
dass  er  schon  oft  wichtiger  und  nothwendiger  schien  um  durch  die 
Schrift  ausgedrückt  zu  werden.  Das  Mass  aber  für  die  Wahl,  ihn  zu 
schreiben  oder  nicht,  hing  zunächst  von  dem  Wesen  der  Vocallaute 
selbst  ab.  Denn  nach  §.  82  wurde  ä  insgemein  gar  nicht,  t  dagegen 
und  ii  leicht  und  ziemlich  oft  schon  durch  bezeichnet,  vornehmlich 
da,  wo  sie  einen  sehr  scharfen,  oder  ursprünglichen  Laut  haben,  wie 
in  ^1^5  nirash  ^'^^12  mishor,  von  Wurzeln  ^tzs^.  Und  wie  für 
den  Doppellaut  ai,  1  für  au  nach  zw  schreiben  war,  ebenso  schrieb 
man  für  die  aus  ihnen  nach  §.  26  entstandenen  Mischlaute  e  [aej  d 
sehr  beständig  \  wie  "^n^n  bet'ka,  üni^a  mbtam,  bip  qbl,  besonders 
in  so  kurzen  Wörtern  wie  "»"i^  gbi,  "'in  hbi.  Aber  diess  gilt  nicht  für 
die  nicht  so  entstandenen  e  und  sogar  für  das  e  welches  nicht  aus 
ai  entsteht  sondern  einen  andern  Ursprung  hat  wird  erst  sehr  selten^) 
geschrieben;  für  das  dunklere,  nach  §.67  sich  leichter  zur  langen 
Dehnung  neigende  ö  aber  wird,  je  mehr  es  in  einem  Worte  gedehnt 
ist,  desto  beständiger  1  geschrieben,  wie  es  gewöhnlich  steht  in  den 
Stämmen  gadbl  §.  149  6^  ^inä  gibbbr  §.  155,  und  meist  fehlt  in 
den  Stämmen  nr\'D">  jiktöb,  pp.  qat'on  §.  137.  1496.  Auf  dieses  ver- 

1)  s.  einige  Ausnahmen  in  denEndsylben  §  c.  §.84.  —  Nur  vor  Mittel- 
sylben  scheint  das  dunltle  u  sich  (wie  im  Syrischen)  allmahlig  so  lang 
gedehnt  zu  haben,  dass  man  es  später  durch  1  schreiben  konnte,  wie 
tbl5  hullam  Jer.  31,  54;  riSir:  hulda  Ps.  102,  5.  Von  anderer  Art  ist 
T^ri*''?3?"t  hamutiv  aus  hamiCti,  wo  der  ursprünglichlange  Wurzelvocal  auch 
nach  der  Zusammenziehung  der  völligen  Verkürzung  widerstrebt  §.196. — 
Ein  rein  kurzes  u  oder  o  wäre  in  iTT'ilS'^  Jer.  27,  20  und  ü'^iiir»  Hez. 
27,  15:  doch  das  K'iib  kann  bei  jenem  Eigennamen  n'^SID'^»  bei  diesem 
Fremdworte  ä"'pni!-i  (Ebenholz)  gewollt  haben. 

2)  wie  ntZJS^^n  ti'-ase  Ex.  25,  51  (aber  das  fehlt  in  Hdschs.,  s.  Schel- 
ling-  descript.  cod.  Stutg.  p.  67.  Bahrdb  observv.  crit.  p,  61);  iS'^lb 
2  Kön.  8,  21  ,  wo  der  Vocal  e  nach  §.  151  so  ausserordenthch  schwach 
ist  dass  sein  Ausdruck  durch  sehr  auffällt  und  wirklich  in  Hdschs.  fehlt; 
eher  ist  die  Neuerung  zu  ertragen  in  dem  Worte  genni  2  Chr. 
2,  16,  wo  das  e  zwar  nicht  aus  cd  entstanden  aber  doch  unwandelbar 
lang  ist.  In  T^^^ü  schalev  Ijob  21,  25  vgl.  Jer.  49,  51  entschuldigt  es 
sich  leichter,  weil  e  vor  dem  als  Consonant  bleibenden  sehr  weichen  1 
steht,  vgl.  1^  für  "Tj  §.  56«/. 
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schiedene  VerhaJtniss  der  Dehnung  der  langen  Vocale  hält  die  ältere» 
Schrift  sehr  beständig,  die  spätere  aber  dadurch  weniger  genau,  dass 
sie  überhaupt  die  VocaJbuchstaben  häufiger  gebraucht;  und  so  findet 
sich  in  den  spätem  Büchern  für  rp  kö^ch  §.  146,  Ps.  72,  14 
für'^n  tök,  ja  sogar  r.-'^lN  Ktib  2  Chr.  8,  18  für  n^5N  aber  gewiss  zu- 
gleich desswegen  weil  damals  das  anfangende  o  auf  aramäische  Weise 
länger  gesprochen  wurde.  Schlechtere  Handschriften  haben  ausserdem 
oft  nach  der  Sitte  ihrer  eigenen  Zeit  die  Buchstaben  1  gehäuft 

c  Sodann,  da  der  Wortton  gegen  das  Ende  des  Wortes  hinstrebt 
§.66,  die  Vocale  also  je  näher  dem  Wortende,  desto  mehr  durch  den 
Ton  gedehnt  werden,  ward  es  Sitte,  die  Vocale  in  der  End-  und  Ton- 
sylbe  am  meisten  zu  schreiben,  und  desto  weniger,  je  weiter  davon  ab, 
wie  nniD  köteb,  :2ii!5  Ijob  1,  7  und  12^  2,  2,  C^nnD  kö'tbim,  D'^b  shn, 
iinD  katnby  ^."'25  kabbir,  tiglmä,  wo  die  vorlezte  Sylbe  einen 

verkürzten,  aber  betonten  und  wurzelhaften  Vocal  hat  §.  115.  198. 
Denselben  Vocal,  welcher  so  bezeichnet  wurde,  Hess  man  daher  sehr 
oft  aus,  wenn  neue  betonte  Sylben  hinzutreten,  wie  katüb  :  Ö^^riD 
k  tübim  ;i:^mn:D  nur  später),  hw  gridöl,  •'b"i>  g'ddle,  b3?r»a :  C^by« 
schualim,  nach  welcher  Art  selbst  die  aus  Doppellauten  entstandenen 
Mischlaute  fehlen  können,  wiewohl  in  gewissen  Formen  grösserer  Zwei- 
deutigkeit des  Sinnes  wegen  seltener,  Ü^rs^  'aenekem  Hez.  33,  25  von 
"^^^'aenae,  "^p'^rn  inpsn  heniqihu,  '^'^brnnD^b"  j6/?A:iiÄM  Ex.  2, 
9.  10.  34,  18.  Und  weil  sich  stets  noch  das  Andenken  an  die  ältere 
sparsame  Sezung  von  1  erhielt,  ward  die  Sitte  häufig,  nicht  gern  zwei 
1  oder  ^  von  denen  das  zweite  in  zusammengesezter  Sylbe,  in  zwei 
vSylben  nach  einander  zu  schreiben,  wie  p'^^St  :  üp'^^il:  oder  d"'p^i2 
ßaddUjhn,  ö^p)3 :  ntip^  oder  sm'ap'^a  m'qdmöt  (wiewohl  auch  nach 
"ältester  Art  bloss  ntep?3  Gen.  1,  14.  15);  -^ri^^^t  fikviti :  ön;nx  fiivvi- 
tim;  "^nry  Inmtik  Nah.  1,  12  von  '»niy  Innifi. 

d  Aus  alle  dem  erhellt  auch,  wiefern  diese  Schreibart  vieles  schwan- 
kende in  sich  hatte ,  und  wo  die  Spätem  den  Gebrauch  von  weiter 
ausdehnen  konnten.  In  den  ältesten  Schriften  sind  sie  am  wenigsten 
gebraucht,  in  den  mittlem  merkt  man  noch  eine  gewisse  Scheu  vor 
dem  zu  häufigen  Gebrauche ,  in  den  spätesten  reisst  das  Streben  der 
Schrift  nach  Deutlichkeit  auch  diese  Grenze  immer  mehr  ein.  Beson- 
ders in  gewissen  aus  älterer  Zeit  unverändert  bleibenden  Wörtern  hält 
sich  die  sparsamere  Schreibart  länger,  wie  in  QOrakelJ,  und  dem 
Eigennamen  David,  wofür  erst  in  den  späteren  Büchern  (und 
einer  Eigenthümlichkeit  wahrscheinlich  des  nördlichen  Landes  zufolge 
im  Arnos,  Hosea  und  im  Hohenliede)  ^''1^. 

1)  vgl.  Schiede  observv.  sacc.  biga  p.  87«  Michaalis  er.  Bibl.  II.  258. 
XII.  105  —  109.  Ruchersfelder  syll.  comm.  p.  224  (aber  dagegen  auch 
p.  215  ff.  293).  Lilienthal  cod.  Reglom.  not.  p.  62.  SchelV%np;  dcscr.  cod. 
Stutg.  p.  79.  Lichienstein  paralipp.  er.  45  und  die  von  Kennicott  ge- 
sammelten Varianten. 
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Von  den  Hauchlauten  kann  zwar  N  mitten  im  Worte  ^um  Aus-  e 
drucke  des  ä  geschrieben  werden,  jedoch  erscheint  diesa  so  äusserst 
selten  dass  es  nur  als  ganz  ungewöhnliche  Ausnahme  gelten  kann.  Die 
vorkommenden  einzelnen  Wörter  in  denen  sich  5<  so  zeigt,  sind:  tSNp 
qdm  Hos.  10,  14;  ü^b  lät  Rieht.  4,  21;  ni^JN'n  Rdmdt  als  Stadtname 
und  für  Korallen  nicht  selten;  dag  Neh.  13,  16  K'tib;  'äi^l  rdsh 
(armj  etwas  öfter;  ferner  der  Eigenname  hli^l^  'azäzel^  wo  ä  nach 
§.21  und  57a  aus  ö  entstanden  ungewöhnlich  stark  lautet;  in  diesen 
Wörtern  ersezt  ä  zugleich  einen  Radical.  Ausser  der  Wurzel  wird  N 
für  ä  noch  seltener  und  später  geschrieben,  wie  riN"  -ät  (Pluralendung) 
Hez.  31,  8.  47,  11  §,  177;  ^i*-  -dk  Suffix  §.  247.  In  ^Nlir  (Hals) 
bleibt  bloss  des  Ursprungs  wegen,  da  ßavvar  nach  §.  54 erst  eben 
aus  ßau-ar  zusammengezogen  ist. 

Später  wird  N  schon  bisweilen  mitten  im  Worte  füre  geschrieben, 
da  überhaupt  der  A -JL-aut  allmählig  in  den  E-Laut  übergeht  und  iS  ins- 
besondere sich  hie  und  da  stark  zu  E  neigt  §.  45 — 49.  So  tüN'n  resh 
!Spr.  6,  11.  30,  8  früher  "^""l  geschrieben  §.  146  e;  yt^li^  jänefi  Qoh. 
12,  5  §.  1416;  ü':^^^^  jesham  Hez.  6,  6  §.  139. 

2.  Besonderer  Art  ist  ein  die  Endsylbe  schliessender  Vocal,  wel-  84 
eher  frei  auslautet  gegen  die  im  Allgemeinen  geltende  Sitte,  dass  ein  a 
JVIitlaut  das  W^ort  schliesst;  auch  ist  der  schliessende  Vocal  oft  ein  ur- 
sprünglich selbständiges,  wichtiges  Wörtchen  gewesen,  zum  Suffix  her- 
abgesunken. Desswegen  drückte  ihn  die  alte  Schrift  in  vielen  Fällen 
viel  beständiger  aus,  mag  er  betont  seyn  oder  nicht;  und  in  einsylbigen 
Wörtern  musste  er  nothwendig  geschrieben  werden.  Im  Einzelnen  ist 
hier  aber  vieles  Eigene: 

1)  Schliessendes  ii  und  i  werden  immer  durch  1  bezeichnet,  da 
deren  Gebrauch  so  nahe  liegt,  wie  imn^  kä-Vbü,  "'h  Ii,  jddi,  ^^12^ 
j'rnäni,  und  in  tonloser  Sylbe  Tinn^  kdfäbti^),  mimmenmi. 
(Sobald  dagegen  ein  Laut  hinten  hinzutritt,  kann  dieser  Vocalbuchstab 
fehlen,  indem  die  Geseze  §.83  eintreten,  wie  ^n^liS : '^n*^1i£  ^n-r«?«7f«, 

2)  Für  den  Ausdruck  der  übrigen  schliessenden  Vocale  dient  n,  b 
also  ein  blosser  Hauch,  anzeigend  dass  das  Wort  in  einen  Vocalhauch 
ausgehe,  ohne  dass  der  eigentliche  Vocal  selbst  näher  bezeichnet  würde; 
nur  ist  es  nie  u  oder  weil  dafür  1  "  am  nächsten  sind  §.  82.  Diess 
ist  eine  sehr  alterthümliche,  kurze  Bezeichnung,  die  fast  allein  das  He- 
bräische auszeichnet  ^).  n  kann  folglich  so  geschrieben  werden  aj  für 
^-ä  oder  -d,  welches  doch  in  der  Mitte  nie  ausgedrückt  wurde;  am 
Ende  aber  wurde  es  nothwendig  geschrieben,  wo  es  zur  Wurzel  ge- 
hört, wie  nbSt  ffcilä  §.  115,  oder  wo  a  allein  den  Sinn  einer  Endung 


1)  Sehr  selten  wird  nmriD  geschrieben,  was  aber  wahrscheinlick 
nicht  voll,  sondern  verkürzt  /catuöt  7ai  lesen  ist  s.  190. 

2)  im  Syr.  ist  nichts  ähnliches,  wohl  aber  im  Arabischen,  s.  g-r.  an 
|.  84  f. 
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ausmacht,  wie  in  malkä  §.  173,  nnns«  ekt'ba  §.  216.  228, 

und  konnte  nur  fehlen  wo  ä  nicht  allein  den  Sinn  einer  Endung  be- 
stimmt, wie  häufiger  nnniD  als  innnniD  katahta  und  ^Dbla  für 
malk'kä  geschrieben  wird.  In  nnN  affa  (du,  msc.  sg.),  wo  a  nicht 
wurzelhaft  aber  auch  nicht  Suffix  ist,  wurde  dagegen  w  häufiger  ge- 
s  hrieben  als  ausgelassen.  Erst  spät  und  noch  sehr  selten  wird  nach 
aramäischer  Weise  5<  in  derselben  Bedeutung  geschrieben,  je  mehr  auch 
in  der  Mitte  N  für  ä  zu  schreiben  Sitte  wurde,  wie  ^^^^  cJioggä  Jes. 
19,  17  vgl.  §.  173.  —  ö*)  n  wird  für  e  und  o  geschrieben,  sowohl  für 
das  an  sich  lange,  als  auch  das  bloss  tonlange  e,  wie  r.'^N  ajje  (wo?^, 
rsbs  Kalne,  riT  ze,  T^n  me  §.  iSb,  n^rnn  tigle  §.115;  n^^D  0a()uoj, 
n?2b^:  Sh'lömo.  Zwar  können  für  e  o  auch  1  nach  §.83  geschrieben 
werden:  und  wo  der  Mischlaut  ae  aus  ai  entstanden  ist  und  zugleich 
noch  sehr  deutlich  und  stark  gehört  wurde,  schrieb  man  auch  regel- 
mässig am  Ende,  wie  ''Sb'JS  malke  §.  211  ""h^'ale  (Präposition), 
gllein  für  das  einfachere  ß  und  das  abgestumpfte  e,  ohne  Unterschied 
ob  aus  a  oder  aus  ae  abgestumpft,  schrieb  man  immer  regelmässig  n. 
Für  ö  dagegen  gilt  T\  mehr  bloss  als  ältere  Schreibart,  die  sich  in  ge- 
wissen Wörtern  länger  erhalten  hat,  ohne  Unterschied  ob  b  aus  a-u 
entstanden  oder  nicht;  häufiger  im  Allgemeinen  wurde  schon  für  jedes  ö 
1  geschrieben:  so  noch  immer  n^^lD,  r:?33U5  (ö  verkürzt  aus  der  Adjec- 
tiv-Endung  -bn  §.  163),  aber  schwankend  r:?U5  und  1^^  Shilb,  r03 
und  N'kb ,  noch  immer  Ti'^  kb  (adv.  also  nach  §.  105  mit  dem 
Suffix  gebildet),  aber  im  gewöhnlichen  Suffix  6  (aus  a-u)  nur  alter- 
Ihümlich  ir-,  gewöhnlich  i~  §.  247;  immer  11^)3  M'giddb  neben 
'ji^^i'a  M'giddbn  u.  s.  w.  Noch  seltener  fing  man  später  an  auch  fc5  d.  i. 
a  für  o  zu  schreiben:  VXi  po  §.  105,  im  Hezech.  oft  IS,  und  ND  Ijob 
88,  11  2).  _  Sonst  vgl.  §.  il2c. 

Alle  diese  Schreibarten  mit  n  verschwinden  also,  wenn  der  Vocal 
nicht  mehr  am  Ende  des  Wortes  lautet,  wo  dann  die  gewöhnlichen  Ge- 
seze  nach  §.83  eintreten,  wie  !r;D"'bj»n  oder  r;3b>n  tiglena  von  Jibin 
tigle,  iriip^  mujnehu,  tz:D^5p>2  miqnekem  von  riDpÄ  miqne. 

3)  Den  am  Ende  für  die  langen,  gedehnten  Laute  «"geschrie- 
benen 1    konnte,  wenn  die  Endsylbe  zugleich  sehr  stark  betont  war, 


1)  freilich  wechselt  T':6'ä  Neb.  2,  16.  2  Chr.  54,  10.  15  mit  "«iljs^ 
2KÖn.  22,  5'-  doch  ist  die  Verbindung  so  dass  zurnotli  auch  der  sg^,  er- 
träglich wäre. 

2)  dagegen  liann  die  an  mehreren  Stellen  vorliommende  Verwech- 
selung der  Wörter  j^b  ffdc/itj  und  lb  fi/ifn)  mit  einander,  welche  auch  die 
Masora  zumthell  bemerkt,  nur  daher  kommen  weil  beide  etwa  denselben 
Laut  geben.  Wo  die  Masora  nach  *  oder  u  hat  ohne  Dazwischenkunft 
des  T',  da  kann  ich  (ausser  etwa  in  dem  Falle  §.  252)  diese  Aussprache 
nicht  für  die  ursprüngliche  halten,  wie  z.  B,  t^b  2  Sam.  18,  12  wegen 
des  sonstigen  tlb  545  so  punctlrt  ist,  obwohl  das  Wörtclien  vielleicht 
auch  Id  oder  lä  (aus  lau  wie  im  Syr.  und  Arab.)  gesprochen  ward. 
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noch  ein  N  nachgeschrieben  werden,  welches  den  starken  Ausgang  des 
Wortes  in  einen  Vocal  bezeichnete,  als  lautete  mit  demVocal  noch  ein 
stärkerer  Hauch  nach  (wie  h  im  Deutschen  zum  Zeichen  der  Dehnung 
dem  Vocale  nachgeschrieben  wird).  Diese  Schreibart  ist  indess  im  He- 
bräischen seltener  geblieben,  wie  t^'^pi  Joel  4,  19.  Jon.  1,  14  neben 
dem  häufigem  ""pu  naqi,  £<1D??1  ha-Vkü  einmal  §.  190.  Dasselbe  ist 
bisweilen  auf  das  für  o  geschriebene  1  ausgedehnt,  wie  I^S'  und  NliS' 
Zach.  1, 1.  7;  NIS"^  lafo  Ezr.  3,  7,  Nin^  ribbo  §.  165,  ISN  und  NIDN  efo 
§.  105  Etwas  häufiger  wird  N  so  hinten  geschrieben  wenn  sein  Laut 
als  dritter  Radical  eben  nur  erst  übersprungen  ist  (nach  §.  86  6)  wie  i^iri 
tö  §.  53  6,  Ni;2J3  nasü  (aus  -iNp^)  Ps.  139,  20.  Jer.  10,  5  §.  54  6. 

3.  WirdderV0caIimj.il/ttn5re  der  Sylbe  selbst  gehört,  so  drückt  85 
die  Schrift  seine  Anwesenheit  um  so  folgerichtiger  durch  den  leisesten  a 
Hauch  N  (^Spiritus  lenis)  aus,  da  dieser  hier  der  Ersaz  jedes  mög- 
lichen andern,  härtern  Mitlautes  ist,  an  den  sich  der  Vocal  schliesst. 
Würde  dieses  N  als  Hauch  nicht  geschrieben,  so  müsste  der  besondere 
Vocal  als  solcher  vorn  bezeichnet  werden ,  da  er  im  Anfang  der  Sylbe 
sich  an  keinen  festern  Mitlaut  hängt:  aber  durch  die  Schreibung  dieses 
N  als  einleitend  den  Vocal  und  seine  Anwesenheit  anzeigend  bleibt  sich 
die  Schrift  gleich;  ob  der  Vocal  selbst  geschrieben  werden  solle  odsr 
nicht,  richtet  sich  so  ganz  nach  den  obigen  Gesezen  §.  83  f.  So 
1)  im  Anfange  des  Wortes,  wie  'n^N  amar  oder  emor,  auch  möglich 
omer,  wofür  indess  ^12^^  deutlicher  geschrieben  werden  kann;  S'TnTi? 
'ezrdaghy  'esh^  liVN  ijob^  IN  'o^  '6r,  Wo  sich  also  ein  Halb- 
vocal  ID  vorn  in  seinen  Vocal  aufgelöst  hat  §.  34,  kann  diess  deut- 
licher durch  N  vorn  bezeichnet  werden,  wie  ""ÜJ^J^ ' Ishai  1  Chr.  2,  13 
für  ■"»Z)''  Jischai  v.  12,  und  mit  kurzem  Vocale  'tsch  Mikh.  6,  10 
aus  jesch.  Nur  das  sehr  häufige  Vorsazwort  ü  (iindj  bleibt  immer 
einfacher  durch  "1  geschrieben,  wo  es  aus  der  Consonantaussprache  1 
sich  erweicht,  wie  tVD.^  \ibet  §.  34.  —  2)  Dasselbe  erfolgt  in  dem 
seltenen  Falle  wo  eine  Sylbe  mitten  im  Worte  mit  einem  Vocale  anfängt, 
wie  oder  ti'^in^^'^y  ^Arbi-im  §.  2S  bis^,  Ö^^nit  ßboim,  niNnit 

iSbaot  §.  36e  3). 

Wo  nun  irgend  wie  derselbe  Buchstab  als  Consonant  und  Vo-  b 
cal  zweimal  nach  einander  zu  schreiben  wäre ,  da  schrieb  man  bei  der 
alten  Sparsamkeit  der  Vocalbuchstaben  meist  nur  den  Consonanten, 
wenn  auch  sonstigen  Falles  der  Vocal  geschrieben  wäre.  Spätere  geben 
diess  freilich  immer  mehr  auf,  nach  dem  allgemeinen  Fortgange  der 
Schrift.  Daher  1)  Schreibarten  wie  tzi"'lb  rvijim^  £3^p3  n'qijim^  Ö'^ni 

1)  vgl.  auch  hier  ähnliches  gr.  ar.  §.83. 

2)  Der  Grundsaz  den  Vocal -Anfang  des  Wortes  oder  der  Sylbe  so 
zu  bezeichnen  findet  sich  auch  in  der  überhaupt  sehr  ähnlichen,  nur  fester 
ausgebildeten,  deutlichem  Sanslirit- Schrift,  zumal  in  ihren  altern  Arten ^ 
s.  Csoma  de  Koros  gr.  of  the  Tibetan  lang,  p,  2.  Schldei^macher  gr.  bar- 
mane  p,  126.  Marsdsn  miscell.  W^orlis  p.  84.  J.  Low's  siamese  gr.  p.  2  f. 

3)  da  DTiD  neben  D''i<nD  steht  Spr.  1, 4j  22,  32  und  sonst,  so  könnte 
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göjim;  auch  irib  Vi  ijaenu  (unsere  Lernten^  Neh.  10,  1;  sogar  bis- 
weilen am  Ende  selbst  wie  g6.n  Onein  YolkJ  Ssef.  2,9,  ''ibs 
b'ldje  Jer.  38,  11;  nur  in  den  Formen  N^^**  jzV«  §.  139,  wo  i*  sehr 
scharf  gehört  wird,  bleibt  oft  das  doppelte  ^  obgleich  auch  oft  N*^^ 
jirä^'y^^''  ji-r'üj  ^^^jirasch,  aber  nicht  N^n,  üJ'ni  für  N^^n,  UJI^S. 
Aehnlich  mn^IJ^i  1  Kön.  9,  9.  Gen.  27,  29.  43,  28  für  "^iqnHjtT  v.26. 
—  2)  für  "TTiNN  *oinarp  was  man  nach  §.  86a  erwarten  sollte,  immer 
'nTji^  (ich  sagej 

86  II.  Die  alte  Schrift  hält  sich  sonst  grundsäzHch  an  den  wirklichen 
a  Gebrauch  der  lebenden  Sprache ,  nur  das  in  ihr  gehörte  aufzeichnend, 
nicht  mit  etymologischer  Aengstlichkeit  Laute  schreibend  die  nicht 
mehr  gehört  und  gelesen  werden  (wie  in  vielen  spätem  und  starkver- 
änderten Sprachen,  besonders  in  dem  zugleich  von  der  ursprünglichen 
Aussprache  schon  weit  mehr  abgeirrten  Syrischen).  Jedoch  ist  in  ei- 
nigen Fällen  ein  nicht  mehr  hörbarer  oder  veränderter  Laut  in  der 
Schrift  noch  nach  früherer  Weise  stehen  gebheben,  wie  in  dem  Suffix 
T'  -äv  nach  §.  26«  ^),  und  in  den  Formen  biDN"'  jökal  aus  jäkal, 
riNT  zöt  aus  zät  nach  §.21. 
b  Wo  SS  nach  §.  54.  56  am  Ende  der  Sylbe  oder  sonst  wie  mitten 
im  Worte  seinen  Hauch  verliert,  da  bleibt  doch  gewöhnhch  die  Schreib- 
art unverändert,  da  dieser  Abfall  des  Hauches  sehr  allmählig  und  meist 
wenig  fühlbar  eintritt.  Nur  selten,  besonders  in  späterer  Zeit,  da  der 
Hauch  überhaupt  immer  häufiger  unterdrückt  wurde,  wird  es  ausgelas- 
sen, wie  "^brn  te-z'li  Jer.  2,  36,  5<n^T  vaijete  Dt.  33,  21,  isnjs  atdnu 
Jer.  3,  22;  Ijob  1,  21  für  -^bmn,  Nn^-^i,  i^Nnj«;  lUJ  shav  Ijob  15,  31 
für  5^1125  §.56  6;  am  leichtesten  wo  auch  ein  Hauchlaut  vorhergeht, 
indem  dann  nach  §.56«  der  2te  Hauch  am  leichtesten  schwindet,  wie 
'J'^TN  für  l'^Ti^i^  §.  192;  wird  in  den  wenigen  aber  häufigen  Fällen 
seiner  Unterdrückung  nie  geschrieben.  Hingegen  nach  dem  Vocal  am 
Ende  des  Wortes  bleiben  fi<  und  n  nach  §.  84  fester,  sogar  in  Fällen 
wie  N"'bsrt  §.  142  c,  obwohl  es  nach  V  auch  hieundda  schon  nicht  mehr 
geschrieben  wird,  wie  ""nM  (ich  werde  bringen^  für  Mikh.  1, 15. 
Jer.  19,  15.  39,  16;      gäi  oder  als  Status  const  gae  für  das  ge- 


man  vermutlien  jenes  sei  nur  liürzer  für  dieses  geschrieben  (wie  wirlilicli 
im  Arabi.  das  n  Jn  der  Mitte  der  Wörter  so  nicht  geschrieben  >vird>j 
allein  dass  es  vtaßm  zu  lesen  sei,  zeigt  die  Schreibart  ü-iTiS  22,  3.  Die 
Schreibart  "'NiId:!  ^lo-ae  Jer.  38>  12  ist  also  etwas  anders  auszusprechen 
als  •'1^:1  bldj'ae  v.  11. 

1)  vgl.  ähnliches  im  Arabischen,  g-r.  ar.  §.  117  —  120.  —  Spätere 
Schriftsteller  führen  auch  hier  die  vollere  Schreibart  ein,  wie  in  dem 
Eigennamen  ri'^'^NT'  für  r;"!J^'n'^  wie  das  Q'rt  will  Jer.  57,  15  f. 

2)  Von  diesem  häufigen  Suffix  ist  die  Schreibart  y^"  für  schliessen- 
des  gedehntes  -äv  auch  biswellen  auf  andere  Wörter  übergetragen,  aber 
missbräuchlich  und  nur  im  Q'rt,  wie  '«wäy  nach  §.  149,  Num.  12,  3. 
Ps.  105,  40.  HL.  2,  11. 
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wohnlicher  geschriebene       Jos.  8,  11.  15,  8.  19,  14.  Mikha  1,  6 
und  noch  sonst  bisweilen;  **;::nn  für  JS"'Z2nr.  Jer.  32,  35. 

Wenn  in  einer  mit  N  schliessenden  Sylbe,  nachdem  ^  seinen  Hauch  » 
rerlorcn  55-6,  vor  ihm  entweder  durch  Lautübergang  oder  aus  irgend 
einer  Ursache  ein  anderer  Vocal  als  «  gehört  >vird,  so  bleibt  es  doch 
zunächst  überall  in  der  Schrift  stehen,  und  nur  sehr  allmahlig,  besonders 
späterhin,  tritt  statt  seiner  die  sonst  gewöhnliche  Schreibart  ein.  So  wird 
für  ^lüNT  §.163  erst  selten  nach  §.83  geschrieben  Ijob8,8; 

nt2n  c/i^td  (sündigen)  selten  für  i^i:n  Gen.  20,  6  .:  tobhe  Spr.  1,  lü 

Iwr  rinxn  6,  55  vgl,  §.  159.  Zwar  statt  eines  e  wurde  •«  weniger  noth- 
>vendig  geschrieben,  weil  ^  ansich  auch  diesen  Laut  leicht  ausdi'ücken 
konnte 85  e:  doch  findet  sich  für  CJ^^  ran  auch  schon  nichtnur  2* 
ohne  N  Ps.  22,  22,  sondernauch  t^-i  Ijob  59,  9- 

Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  dann  der  Vocal  bisweilen  noch  hin- 
ter 55  durch  seinen  näher  entsprechenden  ^"ocalbuchstab  nach  §,  85  aus- 
gedrückt wurde:  ll^^t^l  Ji^hon  Jos.  21,10.  Ijob  15,  7 ^  CN")  rem  Ps.  92, 11 
(wo  freilich  die  Punctation  CNT'.  lesen  will,  welches  nach  obigen  Schreib- 
arten ö'n  ö'^l  unrichtig  seyn  m'uss) ;  "TiNi  nod  Rieht.  4, 19  ,:  1^2*1  vuijäbo 
im  K^iid  2Kön.  14,  15.  1  Köu.  12,  5.  21  neben  'iz'l  v.  12,  während  das 
^^•?' überall  !sb~1  herstellt:  im  Eigennamen  des  Königs  irT'w'iN'^  Jer. 27,  i 
K'ii/f  wofiir  sonst  immer  ir>"' wJi^'' in  Infinitiven  wie  r*iN~p  g'rdtk  waltet 
nach  §.  258  noch  eine  besondere  Veranlassung  dazu.  —  Aehnlich  schreibt 
Jeremja  oft         id  für  j^b  itichtj  aber  zugleich  nach  dem  Geseze  §.  84  c. 

III.  Sehr  dürftig  waren  gewiss  in  der  alten  Schrift  die  eigentlichen  85 
Lesezeichen  ausserhalb  der  Buchstaben,  z.B.  für  den  Wortton,  oder  für  die  bii 
Sinnabtheilung  (Interpunction\    Was  sich  von  dieser  Art  in  ihr  finden 
mochte,  ist  den  entdeckbaren  Spuren  zufolge  in  der  Kürze  ^}  etwa  fol- 
gendes: 

1.  ein  grosserer  Zwischenraum  war  gewiss  überall  in  der  Reihe 
der  Buchstaben  gelassen,  wo  ein  grösserer  Sinnabschnitt  in  dem  Ge- 
schriebenen sich  fand;  er  konnte  nicht  bloss  durch  Absezen  der  Zeile 
gebildet  sondern  bei  etwas  geringerer  Sinntrennung  auch  mitten  in  der 
Zeile  ofTen  gelassen  werden.  So  zeigen  es  die  arabischen  Handschriften, 
welche  höchstens  noch  mit  Strichen  über  dem  Anfange  eines  Abschnit- 
tes oder  mit  bunter  Dinte  der  Sinnabtheilung  zu  Hülfe  kommen;  und 
noch  die  jezigen  masorethischen  Bibeln  haben  ähnliche  Zwischenräume, 
welche  wenigstens  von  einer  alten  Sitte  Zeugniss  ablegen  Ausserdem 
versteht  sich  leicht  dass  die  Verse  eines  Liedes  ursprünghch  in  Ab- 
säzen  geschrieben  wurden. 

2.  Als  bestimmteres  Zeichen  für  einen  Abschnitt  diente  ein  in  der 
Zeile  geschriebener  starker  Doppelpunct  :  zerstreut  wenigstens  oder 
zur  Bezeichnung  des  Endes  eines  dichterischen  Verses  wahrscheinlich 
schon  früh ;  und  er  wurde  durch  die  ganze  Bibel  A.  Ts  um  das  Vers- 


1)  das  Weitere  gehört  nicht  in  die  Sprachlehre  sondern  in  die  Litera- 
tur-Geschichte A.  Ts;  vgl.  Hupfelcfs  Abhandlung  darüber  in  den  theol. 
Studica  und  Kritiken  vom  Jahr  1857. 
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ende  zu  bezeichnen  angewandt,  seitdem  man  alle  ihre  Bücher  und  Ab- 
schnitte, auch  die  rein  prosaischen,  in  Verse  zu  thcilen  angefangen 
hatte ;  man  nannte  ihn  daher  zulezt  p^.DS  tl"D  d.  i.  Versende, 

3.  lieber  Wörter  zweifelhafteren  Sinnes  fing  man  wohl  sehr  früh 
an  einen  Strich  zu  sezen,  bloss  um  den  Leser  zu  erinnern  dass  er  hier 
ein  mit  Aufmerksamkeit  und  Unterscheidung  zu  lesendes  Wort  vor  sich 
habe,  z.  B.  ^-^^  d.  i.  man  solle  deber  QPestJ,  nicht  wie  gewöhnlich 
dabar  [WortJ  lesen.  So  zeigt  es  wenigstens  der  Samaritanische  Pen- 
tateuch,  welcher  sich  in  den  Aeusserlichkeiten  der  Schrift  auf  einer  sehr 
alterthümlichen  Stufe  erhalten  hat ;  und  man  hat  längst  bemerkt  dass 
zur  Unterscheidung  solcher  den  Buchstaben  nach  ganz  gleicher  der  Be- 
deutung nach  aber  gänzlich  abweichender  Wörter  wie  ^^n  chömer 
(ThonJ  und  ^)3n  chemär  QKittJy  zumal  wo  sie  so  nahe  zusammen- 
stehen wie  Gen.  11,  3,  ein  wennauch  noch  sehr  unvollkommenes  Zei- 
chen schwer  entbehrlich  gewesen  seyn  müsse. 


Dritter  Abschnitt. 
Zeichen  -Lehre. 

Hiernach  war  also  jene  alte  Schrift  noch  eine  sehr  dürftige  und 
unvollendete,  die  sich  begnügte  auf  die  festesten  und  nothwendigsten 
Bestandtheile  der  Wörter  hinzuweisen;  zwar  ist  nach  §.82 — 85  schon 
ein  Fortschritt  zur  vollkommenem  Vocalbezeichnung  in  ihr  rege,  aber 
dessen  Wirkungen  sind  so  gering ,  dass  ihre  eigenthümliche  Weise  da- 
durch in  ihren  Grundlagen  nicht  erschüttert  wird.  Denn  die  alte  semi- 
tische Schriftart  ist  nach  Ursprung  und  Anlage  nur  der  erste  Fort- 
schritt von  Zeichenschrift  zu  einer  geordneten  Buchstabenschrift,  die 
frischen  Spuren  des  frühesten  Alters  an  sich  tragend.  Die  Schrift  zu 
entziffern  musste  so  zwar  immer  etwas  mehr  Mühe  und  Sorgfalt  kosten, 
und  nur  wenige  verstanden  sich  darauf  (Jes.  29,  11.  12):  doch  so 
lange  die  Sprache  lebte ,  konnte  kein  etwas  nachdenkender  Leser  über 
den  Sinn  des  Geschriebenen  lange  zweifelhaft  seyn. 

Das  Bedürfniss  einer  gründlichen  Vervollständigung  dieser  Schriit 
ward  solange  die  alte  Sprache  auch  nur  in  ihrem  Verfalle  noch  fort- 
lebte §.  3d,  für  das  gemeine  Leben  nicht  gefühlt.  Allein  ganz  anders 
als  die  Schrift  des  gemeinen  Lebens  wird  eine  heil.  Schrift  betrachtet 
und  behandelt:  und  wie  das  A.T.  als  heil.  Schrift  in  den  gelehrten  Schu- 
len des  Volkes  schon  vor  Chr.  ein  Gegenstand  der  vielfälligsten  Unter- 
suchung für  Gesez  und  Religion  wurde,  so  musste  es,  zumal  da  die 
Kenntniss  der  alten  Sprache  sich  mehrundmehr  verlor,  auch  seiner 
Schrift  und  Sprache  nach  sorgfältiger  behandelt  werden.  Namentlich  die 
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Schrift  heiliger  Bücher  verlangt  eine  desto  grössere  Beachtung  und 
daher  auch  eine  Ergänzung  ihrer  Mängel,  je  nothwendiger  und  wich- 
tiger ihre  Vorlesung  in  den  öffentlichen  heil.  Versammlungen  wird ;  wie 
auch  die  Geschichte  der  heil.  Bücher  der  Syrer  und  Muhammedaner 
hinlänglich  lehrt. 

Sobald  sich  das  Bedürfniss  vollständigerer  Ergänzung  einer  Con- 
sonanten  -  Schrift  besonders  in  Hinsicht  der  Vocalbezeichnung  regt, 
stehen  zwei  Wege  offen  auch  für  den  Fall  dass  sie  ihr  eigenstes  und  an- 
sich  vortreffliches  Wesen,  nämlich  die  schöne  Darstellung  von  Mitlaut 
und  Vocai  in  ihrer  sachlichen  Einheit,  nicht  aufopfern,  also  beide  nicht 
auseinanderreissen  und  nacheinander  schreiben  will.  Entweder  sie  ent- 
schliesst  sich  zu  einer  völligen  Umgestaltung,  oder  nicht.  In  jenem  Falle 
bezeichnet  sie  alle  ihre  Vocale  oder  deren  Gegentheil  durch  kleinere 
Striche  und  Züge  in  enger  Verbindung  mit  dem  Mitlaute,  ja  möglicher- 
weise in  einer  so  engen  Verbindung  dass  dieser  seine  Gestalt  danach 
ändert:  so  stellt  sie  den  Mitlaut  und  Vocal  in  ihrer  unmittelbarsten 
Lauteinheit  dar  und  ist  dennoch  ganz  deutlich  und  vollständig;  sollten 
aber  einzelne  Vocale  etwa  frühet  auch  durch  Buchstaben  bezeichnet 
gewesen  seyn,  so  sind  diese  bei  sO  gänzlicher  Umgestaltung  nichtbloss 
überflüssig  sondern  müssen  folgerichtig  garnichtmehr  gebraucht  werden. 
So  hat  sich  die  vollkommenste  Sprache  der  Erde,  das  Sanskrit,  auch  die 
vollendetste  und  doch  bündigste  Schrift  geschaffen;  und  ebenso  hat  im 
Kreise  der  semitischen  Sprachen  das  Aethiopische  sich  eine  solche  zu 
schaffen  den  Muth  gehabt^),  wir  wissen  nochnicht  wann,  aber  alte  In- 
schriften die  verwandte  Himjarische  Schrift  und  die  Sache  selbst  lehrt 
dass  es  sie  nicht  immer  gehabt  hat.  Allein  zu  einer  solchen  völligen 
Umgestaltung  der  Schrift  entschliessen  sich  solche  Völker  schwer  die 
schon  eine  feststehende  odergar  eine  heil.  Literatur  haben:  die  arabische 
Schrift  hat  wenigstens  darin  eine  Gleichmässigkeit  durchgeführt  dass  sie 
(mit  Ausnahme  einiger  Fälle  bei  a)  jeden  langen  Vocal  durch  einen 
Vocalbuchstab  ausdrückt,  sehr  entsprechend  auch  insoweit  als  dem 
Lautgewichte  nach  der  lange  Vocal  ansich  soviel  gilt  als  ein  doch  mit 
dem  nothdürftigen  d.i.  kurzen  Vocale  auszusprechender  Mitlaut  §.106; 
das  Syrische  und  Hebräische  ist  nichteinmal  soweit  gekommen.  Bleibt 
nun  so  die  Grundlage  der  alten  Schrift  meiir  oder  weniger  unangetastet 
und  es  soll  doch  der  ganze  noch  fehlende  Theil  der  Aussprache  näheu 
bezeichnet  werden:  so  muss  dieser  durch  ganz  äusserlich  beizusezende 
feinere  Puncte  und  Striche  ergänzt  werden,  welche  den  Text  wie  ein 
Commentar  umgeben  also  ebensogut  wieder  ausgelassen  werden  kön- 
nen; und  eben  diess  ist  bei  den  heil.  Büchern  der  Syrer  Hebräer  und 
Araber  eingetroffen. 


1)  nur  fiir  au  und  ai  nimmt  das  Aethiopische  anders  als  das  Sanskrit 
noch  "I     zuhülfe:  doch  hangt  diess  mit  andern  Eigenheiten  der  Aethiopi- 
chen  Laute  zusammen  die  ich  hier  nicht  erläutern  Ivann. 
Ewald's  aus/,  hebr.  Spl.  Ste  A.  ^ 
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Bei  den  Juden  hat  sich  noch  eine  so  grosse  Ehrfurcht  vor  der 
alten  Buchstabenschrift  wie  sie  überliefert  war  erhalten,  dass  die  Gram- 
matiker, wel(/he  die  neuen  Zusäze  dem  Texte  hinzufügten,  den  geschrie- 
benen Text  auch  da  unberührt  Hessen,  wo  sie  eine  andere  Erklärung 
und  Lesart  befolgen  zu  müssen  glaubten;  daher  die  Unterscheidung 
des  a.ten  Textes,  des  Geschriebenen  oder  Ktibj  den  man  gewissen- 
haft fortpflaazte,  von  dem  zum  Lesen  vorgeschriebenen  oder  Q'riy  für 
den  die  Lesezeichen  eingerichtet  sind  und  der  nicht  selten  von  jenem 
abweicht.  Darum  blieben  auch  neben  den  neuen  feinern  Vocalzeichen 
die  alten  Vocalbuchstaben  im  Texte  stehen  §.  88.  Ja  während  die  Ma- 
sorethen  den  von  ihnen  festgestellten  und  verdeutlichten  Text,  das 
Q'ri,  zum  öffentlichen  Vorlesen  vorschrieben,  wagten  sie  die  Lesezei- 
chen selbst  nur  in  die  Privathandschriften  des  A.  T.  aufzunehmen,  wäh- 
rend die  öffentlichen  Handschriften  oder  Synagogenrollen  wie  in  Allem 
so  auch  in  der  Auslassung  dieser  Lesezeichen  die  alterthümliche  Ge- 
stalt beibehalten  mussten. 

Nachdem  auf  solche  Versuche  die  alte  Schrift  zu  ergänzen  das 
Streben  gerichtet  war,  eröffnete  sich  ein  unendliches  Feld  für  genauere 
Betrachtung  und  Bezeichnung  des  Fehlenden:  denn  den  Laut  in  allen 
seinen  feinsten  Schattungen  un.l  Beziehungen  vollkommen  aufzufassen 
und  zu  bezeichnen,  ist  in  der  That  eine  fast  unendliche  Aufgabe.  Je 
grösser  früher  die  Unvollkommenheit  der  Schrift  war,  desto  umfassen- 
der und  unbegrenzter  ward  nun  der  Versuch  alles  aufs  feinste  und  be- 
stimmteste zu  ergänzen;  wozu  noch  kommt,  dass  diese  Sorgfalt  der 
Erhaltung  des  Heiligen  galt,  und  auch  in  der  Durchführung  dieses  Stre- 
bens bis  ins  Kleinlichste  und  Unbedeutendste  sich  die  hohe  Ehrfurcht 
der  spätem  Juden  vor  dem  äussern  Buchstaben  der  heiligen  Bücher 
ausspricht.  Bei  den  hebräischen  Punctatoren  ist  daher  diess  sogenannte 
Punctationssystem  noch  weiter  und  feiner  ausgebildet,  auch  mit  mehr 
Beharrlichkeit  und  Strenge  durchgeführt,  als  bei  Syrern  und  Arabern, 
in  deren  heiligen  Büchern  sich  übrigens  sehr  ähnliches  findet,  beson- 
ders in  den  syrischen  Bibeln.  Nicht  bloss  die  genauere  Aussprache  je- 
des Buchstabs,  jeder  Sylbe,  jedes  Wortes  ansich,  sondern  auch  das  Un- 
erschöpfliche der  Aussprache  jedes  Wortes  im  Saze  nach  dem  Sinne 
und  Zusammenhange  der  Rede  hat  man  in  feste  Zeichen  und  Regeln 
zu  bannen  versucht,  sodass  die  Stimme  des  Vorlesers  nirgends  mehr, 
weder  im  Kleinsten  noch  im  Grossen,  solchen  Vorschriften  treu  folgend, 
noch  abirren  kann.  —  Doch  stimmen  nicht  alle  Handschriften  vollkom- 
men überein       Denn  einmal  ist  eben  die  Aufgabe  eine  endlose,  und 

1)  sogar  in  unsern  Ausgaben  wird  dasselbe  Wort  oder  dasselbe  Zei- 
chen in  verochlcdencu  Bürhern  oderaut  h  in  deniseibcn  Buche  nicht  immer 
gleich  behandelt  (wie  schon  aus  vielen  Bemerkungen  in  diesem  Werke 
erhellt),  und  ich  glaube  es  Hesse  sich  beweisen  dass  die  verschiedenen 
Theile  A.  Ts  nicht  von  demselben  Functator  bearbeitet  sind.  Leider  aber 
hat  die  urkundliche  Unfersucliung  der  Functe  seit  den  Tagen  J,  H.  Michae- 
lis' fast  ganz  geruhet. 
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manche  Fortbildungen  des  Systemes  sind  noch  immer  möglich,  wie 
sich  am  deutlichsten  durch  Vergleichungen  verschiedener  Handschriften 
zeigt.  Zweitens  aber  öffnen  sich  auch  gerade  bei  der  genauem  Betrach- 
tung und  feinsten  Ausarbeitung  bisweilen  verschiedene  Ansichten  und 
Wege  in  dem  verwicke  ten  Gebiete,  welche  einzuschlagen  selbst  die 
grösste  Strenge  der  Masoreten  die  Schreiber  nicht  verhindern  konnte. 
Endlich  hat  auch  das  ausgebildete  System  mit  seiner  Gbergrossen  Schaar 
kleiner  Zeichen  etwas  so  schweres  und  unbehülfliches,  und  ist  wiederum 
so  lose  mit  der  Schrift  selbst  oder  den  Buchstaben  verbunden,  dass  die 
Schreiber  oft  Erleichterung  suchten  und  durchgängig  oder  zerstreut 
manches  nicht  sehr  nothwendlge  Zeichen  ausliessen. 

In  allen  bekannten  Handschriften  welche  Zeichen  haben  findet  sich 
auch  schon  so  diess  ausgebildete  System  ^).  Doch  steigt  das  Alter  kei 
ner  bis  jezt  bekannten  über  das  lOte  Jahrhundert  hinauf.  Aber  man 
kann  als  gewiss  annehmen,  dass  diesem  jezigen  Systeme  einfachere  vor- 
hergegangen sind,  wie  theils  die  Gestalt  der  Zeichen  selbst,  theils  ein- 
zelne schon  jezt  deutliche  geschichtliche  Spuren  beweisen.  Zwar  sind 
weder  die  Erfinder  oder  Vervo.lkommner  durch  welche  noch  die  Zeit 
wann  diese  Zeichen  in  die  Bibel  gekommen,  bisjezt  näher  bekannt^): 
allein  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  dass  sich  ein  sowohl  nach  den 
Grundlagen  als  nach  der  weitern  Ausbildung  sehr  ähnliches  System  bei 
den  Syrern  findet,  und  zwar  sicher  wenigstens  seinen  Anfängen  nach 
schon  in  frühen  christlichen  Zeiten^);  ferner,  dass  einige  Namen  für 
Zeichen  dieses  Systemes  z.  B.  der  Name  Pdf  ach  für  a  sich  bei  beiden 
Völkern  wiederfinden.    Nun  wissen  wir  dass  die  Syrer,  besonders  die 


1)  Joch  ATcrden  niclitnur  in  aUen  Drnclten  grössere  Stellen  ^velche 
sich  bloss  wiederholen  bei  der  "SYiederlioliing  ohne  Puncte  gelassen  (wie 
Num.  7,  18  —  75),  sondern  man  trifft  auch  Hds>[^hs.  in  denen  bel<anntere 

örter  wie  '-'^J^,  r.^r.  stets  ohne  Puncte  sind,  s.  Lilisnthal  codd.  Regiom. 
notitia  p,  59.  Nagsl  de  tribus  edd.  hebr.  p.  18.  Forskfd  in  Micliaelis 
lit.  TiricfsT.  T.  S.  5-15:  in  gewissen  Hdschs.  steht  auch  oft  T  für  i,  Lilien- 
thal p.  27.  65.    Sc/iisde  obserrv.  sacc.  biga  p.  90  f. 

Dagegen  pflegten  manche  Absehreiber  einem  ^Yorte  welches  zwei 
Ovler  dr^l  verschiedene  Lesarten  zidiess  auch  mehrerlei  Pimete  zu  geben, 
wie  arabische  Grammatiker  ähnliches  der  Kürze  wegen  thun ;  s.  Ruckers- 
t'^Id-r  syll.  comm.  p.  259.  287.  MichaslLs  or.  Bibl.  5.  S.  236  f.  Lilienthal 
a.  a.  O.  p.  65.  95. 

2)  die  zulezt  darüber  geschriebene  Abhandlung  ist  die  von  Hupfeld 
in  den  theol.  Studien  und  Kritiken  vom  J.  1850:  wenn  aber  Hupfeld  hier 
und  noch  nealic!)  anderswo  die  Meinung  vertlieidigte  dass  die  hebr.  Pune- 
tation  ei'st  durch  svrisch-arabischen  Einfluss  zwischen  dem  8ten  und  löten 
Jalirh.  ent>tanden  sei,  so  muss  ich  heute  eben&o  wie  1826  den  arabischen 
Einfluss  als  grundlos  angenommen  bezeichnen,  und  werde  bald  anderswo 
zeigen  d^^^s  sie  Jahrhunderte  lang  vor  Saadia  dagewesen  seyn  müsse. 

5)  diess  Sv=.tem  habe  icii  vollständig  erklärt  in  den  Abhandlungen 
zur  bibl.  und  Orient.  Literatur  (Göltingeu  1852)  S.  55  —  129.:  womit  die 
Nachträge  im  Isten  imd  2ten  Bande  der  Zeitschrift  für  das  Morgenland 
zu  vergleichen  sind. 

8  * 
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Östlichen  d.  i.  die  am  Eufrat  und  Tigris,  in  frühen  Zeiten  gelehrte 
Schulen  für  Grammatik  hatten:  sie  blühetcn  in  den  ersten  christlichen 
Zeiten,  können  aber  sehr  wohl  noch  älter  seyn,  da  wir  durch  nichts  be- 
weisen oder  vermuthen  können  dass  das  junge  Christenthum  unter  den 
Syrern  solche  Wirkungen  auf  die  Literatur  gehabt  habe  wie  unter  den 
Armeniern  und  wahrscheinlich  auch  den  Aethiopen ;  die  einfachste  Punc- 
tation  kann  bei  ihnen  sehr  wohl  vorchristlich  seyn.  Steht  also  ferner 
fest  dass  die  Juden  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  vorzüglich  unter 
Syrern  ihre  gelehrten  Schulen  hatten,  so  ist  offenbar  dass  sie  von  ihnen 
die  ersten  Anregungen  und  Anfänge  zu  dem  Punctationssysteme 
empHngen,  sowie  ähnliches  sich  von  den  Arabern  (deren  früheste 
Sprachschulen  ebenda  sind)  nachweisen  lässt.  Nur  bildete  dann  jedes 
Volk  diese  ersten  Anfänge  auf  seine  eigene  sehr  verschiedene  Weise 
aus;  und  die  Juden  hielten  sich  in  dieser  Ausbildung  weit  strenger  an 
ihr  Muster  als  die  Araber. 

Vergleichen  wir  nun  die  so  von  der  Sc/mle  oder  Masora  (um 
die  Punctation  kurz  so  zu  nennen)  überlieferte  Aussprache  der  Wörter 
mit  der  Art  wie  die  LXX  und  andere  griechische  Uebersezer  hebräische 
Namen  oder  sonstige  Wörter  aussprechen:  so  stossen  uns  einige  stär- 
kere Abweichungen  auf,  welche  auf  dasürtheil  über  jeneEinfluss  haben 
könnten.  Unter  den  Älitlautcn  betreffen  die  Abweichungen  besonders 
die  drei  *^  f|,  worüber  bereits  §.  30  gesprochen  ist.  Nicht  minder 
durchgängig  und  dabei  noch  mannichfacher  sind  sie  bei  den  Vocalen: 
übersieht  man  indess  schärfer  das  wesentlichere  dabei,  so  ergibt  sich 
die  merkwürdige  Erscheinung  dass  die  meisten  hellenistischen  Ausspra- 
chen desto  mehr  aramäisch  sind  je  mehr  sie  von  den  masorethischen 
abweichen.  Es  wird  nämlich  1)  die  §.16  beschriebene  Verdünnung  des 
ursprünglichen  ä  in  e  oder  i  vermieden  welches  aramäisch  ist,  wie  n^n 
n'il  üybn  fiyn:»  ü;^*??  Su^a  Zags  Balauvi  FaßuMv  MaQcafi;  dafür 
wird  aber  sonst  wohl  auch  e  für  a  gesezt  besonders  wo  es  inderthat 
nach  §.17  ursprünglich  in  der  Bildung  liegt  und  auch  im  Aramäischen 
bleibt,  wie  Y^'^s^nN  n^i^br;^  r:p  n?»  Aßi^alti  OXtßma  Ä  fpf^  rs& ; 
bei  n  wird  ausserdem  oft  lieber  s  als  a  gesprochen,  wie  n^p^  n^jT  Koq6 
Zu()s.  —  2)  für  ursprüngliches  t  lautet  ganz  wie  im  Aramäischen  e, 
wie  Ü^n?  ÜSn^s  ^l'pJ^V  Xeivutoi.^ Tefwa  rtdeo^tf  MtGQaifi; 

ähnlich  für  ü-o  (worin  das  jezige  Syrische  nicht  folgerichtig  ist),  wie 
?ii[n5$  n^tj  OxoCoc&  OCi'a.  —  3)  für  die  Mischlaute  ae  und  6  die  ent- 
sprechenden Doppellaute  wie  im  Aramäischen,  "jr  j?.  in?  Kuivuv  ]\~aßav. 
Aramäischartig  sind  —  4)  auch  solche  Abkürzungen  wie  ovchqu  ovi- 
dußnQ  für  K'nTpn  "^^Jp-  Freilich  wird  5)  der  Vorschlagsvocal  zum  vol- 
len Vocale  und  zwar  meist  zu  «  oder  vor  o  zu  o,  wie  niNn^ 
Ö'^n^l'!?  Ü^p  -SaßaM^  Payn7]\  XsQußtfi  ^odofxcc,  auch  Vrscheint 
statt  des  hinterlautigen  e  nach  o  dasselbe  o,  "^bb  1:5b  MoXox  yofioQi 
jenes  ist  nicht  aramäisch,  kommt  indessen  da  der  kurze  griechische  Vo- 
caj  dem  flüchtigen  oder  flüchtigsten  der  Schule  sehr  nahe  steht,  als  min- 
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der  bedeutend  um  so  weniger  in  Betracht  ,  da  die  i\Iasora  zumtheil 
selbst  ähnliches  vorschreibt  §.  90  und  manche  jüdische  Gelehrte  im 
Mittelalter  ähnliches  lehren. 

Diese  Abweichungen  nun  zu  erklären,  reicht  es  keineswegs  hin  zu 
denken  das  Hebräische  hätte  sich  seit  der  hellenistischen  Zeit  durch 
eigene  lebendige  Fortbildung  bis  auf  die  Zeit  der  Punctatoren  so  ver- 
ändert und  die  masorethischen  Aussprachen  seien  so  die  von  der  wirk- 
lichen altern  Sprache  am  weitesten  absiehenden  Denn  an  eine  leben- 
dige und  volksthiimlirhe  Fortbildung  einer  im  Verfalle  begriffenen 
Sprache  wie  das  Hebräische  seit  der  hellenistischen  Zeit  war  ist  über- 
haupt nicht  zu  denken:  verändert  sich  eine  solche  Sprache  noch,  so 
wird  sie  weit  mehr  von  aussen  durcii  die  Sprachen  bestimmt  welchen 
sie  nachgibt.  Da  nun  das  Hebräische  vielmehr  dem  Aramäischen  wich 
und  die  Punctatoren  in  aramäisch  redenden  Ländern  lebten,  so  könnte 
wohl  die  Frage  seyn  obniclit  die  nach§.  30,  93  ganz  aramäischartige  Aus- 
sprache der  6  Stummliute  und  die  Aveitere  Verkürzung  der  flüchtigen 
Vocale  durch  solche  Einflüsse  ins  masorethische  Hebräische  gekommen 
wäre ,  aber  die  übrigen  feineren  und  gänzlich  dem  Hebräischen  eigen- 
thümlichen  Aussprachen  hätten  nie  so  entstehen  können.  Das  eigen 
thümlich  Hebräische  welches  die  Punctatoren  ausdrücken  wird  doch, 
wenn  irgend  etw^as,  ein  wirklicher  Rest  des  Althebräisclien  seyn,  im 
Grossen  wenigstens  und  Allgemeinen:  so  könnte  man  schon  ansich  mit- 
recht meinen,  aber  wir  besizen  ja  dafür  noch  besondere  Zeugnisse  wel- 
chen man  geschichtliche  Beweiskraft  nicht  absprechen  kann. 

Nämlich  das  eigenthümlich -hebräische  Wesen  im  Laute  beruhet, 
wie  §.  6  und  sonst  erklärt  ist,  gerade  in  dem  ungemein  Feinen  Zarten 
ja  Weichhchen  der  Aussprache,  worin  keine  andere  verwandte  Sprache 
und  amwenigsten  das  Aramäische  ihm  gleichkommt;  und  wie  ein  so 
eigenthümhcher  Zug  einer  Sprache  nicht  leicht  in  einem  ihrer  Theile  ab- 
gerissen steht  sondern  sie  ganz  durchdringt,  so  haben  wir  alle  Ursache 
anzunehmen  dass  diese  Weichheit  sich  nichtbloss  in  der  §.  6  vorzugs- 
weise genannten  Wurzelart  vgl.  §.115  gezeigt  habe,  sondern  auch 
sonst  durchgedrungen  sei.  Wie  nun  aber  Aramäische  Einflüsse  und 
Mischungen  ziemlich  früh  im  Hebräischen  beginnen  und  gerade  jene 
Wurzelart  §.115  auch  davon  das  einieuchtendste  Beispiel  gibt:  so  kön- 
nen wir  füghch  annehmen  dass  eine  aramäisehartige  Aussprache  in  der 
hellenistischen  Zeit  weit  umsichgrifT  und  dass  daraus  die  meisten  der 
oben  genannten  Abweichungen  flössen;  wir  wissen  ja  auch  sonst  z.  B. 
aus  dem  N.  T.,  wie  mächtig  damals  sogar  ganz  aramäische  Worte  und 
Bildungen  eindrangen.  Auf  diesem  Wege  aramäischer  Vergröberung 
der  althebräischen  Laute  war  es  denn  nur  ein  folgerichtiger  Fortschritt, 
dass  am  Ende  für  ä  e  und  ö  stets  ö  ai  an  gesprochen  wurde,  wie  noch 
jezt  die  polnischen  Juden  thun.   Allein  das  Andenken  an  die  feinere 


1)  wie  Hupfeld  gerade  diess  von  den  Vocalen  bcliau])tet. 
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ächlhebräische  Aussprache  wird  sich  in  gewissen  Kreisen  nie  ganz  ver- 
loren haben:  und  die  ersten  eigentlich  grammatischen  Schulen  haben 
diess  dann  gewiss  noch  eifriger  wieder  aufgenommen  und  verfo  gt.  Hie- 
mit  soll  nicht  gesagt  seyn  dass  die  Punctatoren  in  allen  und  jeden  Ein- 
zelnheiten die  Sprache  Mose's  und  David's  wiedergegeben  hätten:  aber 
wenn  die  Engländer  lange  das  Lateinische  nach  ihrem  eigenen  Kauder- 
welsch ausgesprochen  haben,  sollen  sie  nie  wieder  zu  einer  geschicht- 
lich richtigem  Aussprache  zurückkehren  können?  Der  Streit  zwischen 
polnischer  und  portugiesischer  Aussprache  des  Hebräischen  ist  indcr- 
that  wie  der  zwischen  Reuchlinischer  und  Erasmischer  im  Griechischen. 
Die  Aussprache  der  Masorethen  wie  sie  oben  beschrieben  wurde  ist 
wenigstens  nichtnur  eigenthümlich  sondern  hat  auch  überall  Grund  und 
Zusammenhang ;  und  eher  kann  man  vermuthen  dass  sie  das  sog.  Chal- 
däische  in  der  Bibel  etwas  hebräisch  gemacht  als  dass  sie  das  Hebräische 
nicht  nach  der  ältesten  und  zuverlässigsten  Ueberlieferung  welche  sie 
besassen  hätten  feststellen  wol  en. 
h  Hienach  ist  leicht  zu  fassen,  welchen  Werthes  die  Punctation  sei. 
Sie  ist  eine  für  die  Spätem  sehr  nüziiche  Zugabe  und  Verdeutlichung 
der  alten  Schrift,  deren  Genauigkeit  nicht  genug  zu  schäzen.  Zwar  gibt 
sie  nur  eine  Ueberlieferung  wieder:  doch  ist  diese  die  beste  und  treueste 
welche  wir  kennen.  Von  ihr  müssen  wir  ausgehen,  aber  desswegen  die 
widersprechenden  Spuren  vom  Wesen  und  Leben  der  alten  Sprache, 
z.B.  die  welche  das  K'tib  oft  noch  erhalten  hat,  nicht  verkennen.  Denn 
genauere  Kritik  ist  nicht  die  Sache  der  Punctation,  welche  alle  Stücke 
des  A.  T.  als  völlig  gleicher  Sprachart  behandelt,  alle  demselben  Muster 
und  Zwange  unterwirft,  und  nicht  untersucht,  ob  Mose  schon  ganz  die- 
selbe Aussprache  gehabt  wie  Ezra.  Aehnlich  ist  Werth  und  Entstehung 
der  griechischen  Accente. 
i  Was  indess  unser  Verständniss  dieses  grossen  Systems  betrifft,  so 

ist  zu  bedauern  dass  die  Punctatoren  entweder  nie  es  in  Schriften  nie- 
dergelegt haben,  oder  dass  diese  uns  verloren  sind:  denn  die  Randbe- 
merkungen der  Masora  sezen  es  überall  schon  als  in  die  Bibel  einge- 
führt voraus.  Bis  auf  Saadia  aber  im  lOtenJahrh.  und  die  ihm  folgenden 
Grammatiker  war  dieser  Theil  von  Gelehrsamkeit  so  tief  in  Verfall  ge- 
rathen  dass  diese  seihst  die  grössle  Mühe  haben  das  System  wieder 
richtiger  zu  verstehen.  So  haben  sich  denn  ausser  den  Zeichen  selbst 
vorzüglich  nur  vielerlei  iVmweii  der  Zeichen  erhalten;  und  diese  Namen 
sind  zumtheil  wenigstens  ganz  aramäisch  gefärbt  und  tragen  dadurch 
die  Spur  ihres  Ursprungs  ansich. 

Im  Einzelnen  gehen  die  Lesezeichen  auf  folgende  drei  Hauptarten 
zurück. 
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J.  Zeichen  fi'ir  die  Voca!  -  Aussprache. 

1.  Für  die  Vocale  selbst,  ihre  Ue!)crsicht  nach  Zeichen  und  Na  88 
nien  ist  mit  Rücksicht  auf  das  im  Hebräischen  eigenthümlicho  Verhältniss  a 
derselben  folgende: 


A-E-L 

0-ü. 

1.  A. 

2.  K-I. 

3.  0-U. 

Rein  lange 

a  Q^meß 

—  P.  Ssere. 

^  0  Chölem. 

Rein  kurze 

—  a  Pätach. 

—  e  Segol. 

---  o  Qamcß  chatiif. 

Mittellaute 

—  i  Clu'req. 

"  II  Shüreq  oder 
—  Qibbüß. 

wo  indess  a  e  ö  überhaupt  die  Länge  dieser  Vocale  bedeuten  und  also 
auch  für  d  e  6  stehen  §.  67. 

Achten  wir  auf  Ursprung  und  Ausbildung  dieser  9  Zeichen,  so 
sind  sie  allem  Augenscheine  nach  in  folgenden  drei  Stufen  ausgebildet: 

1)  das  einfachste  und  älteste  Zeichen  ist  ein  Punct  oben,  um  den  hohen, 
und  ein  Punct  unten,  um  den  tiefen  Laut  zu  bezeichnen.    Diese  sind 

2)  später,  da  man  jeden  der  fünf  Vocallaute  zu  unterscheiden  anfing, 
so  beschränkt,  dass  _j_  für  6,  _  für  i  blieb.  Für  a  muss  auch  ziemlich 
früh  der  Strich  —  gesondert  seyn,  indem  man  schon  die  Zeichen,  so 
viel  als  möglich ,  auf  bequemere  Art  unter  den  Buchstaben  zu  schrei- 
ben vorzog.  Ferner  sonderte  man  von  —  i  den  Laut  e  durch  Zusaz 
eines  Punctes  Das  dunklere  u  wurde  durch  ein  Herunterrücken 
des  o -Punctes  bis  in  die  Mitte  des  Buchstaben  ausgedrückt,  und  so 
wird  immer  ein  Punct  in  den  Bauch  des  1  gesezt,  wo  dieses,  wie  sehr 
Oit,  in  der  alten  Schrift  iüvu  geschrieben  war;  wo  ni('ht,  sezte  man  das 
deutlichere  Zeichen  —  unter  den  Buchstab,  mag  an  der  Stelle  ein  lan- 
ger oder  kurzer  Vocal  seyn,  so  dass  oft  beide,  je  nachdem  in  der  alten 
Schrift*!  geschrieben  war  oder  nicht,  als  völlig  gleich  wechseln,  wie 
Ü-^n^s  und  t^n^^?  Gen.  3,  24.  1  Kön.  6,  23;  "^bit  und  ^b^it«  Gen.  24, 
5.  39;  t^-;'^  Ijob  i,  7  und  2,  2;  und  ri^^r;  Ps.  102,  5;  'jb^mt 
und  l^btat  Rieht.  1,  30.  4,  10.  —  3)  Zulezt  kam  die  Unterscheidung 
der  Länge  oder  Kürze  im  Laute.  Nur  bei  2  und  u  nicht,  weil  deren 
Kürze  oder  Länge  beschränkter  ist  und  theils  aus  dem  Zusammenhange 
des  Wortes,  theils  aus  der  alten  Schrift  am  leichtesten  zu  folgern;  aus 
—  aber  wurde  —  gesondert,  so  dass  jenes  für  «  und  e,  dieses  für  das 
kurze  e  und  betonte  e  blieb ;  —  wurde  durch  einen  neuen  Strich  nach 
unten  zu  —  verlängert,  zum  Unterschiede  von  ä  und  und  das  kurze  o 
wird  jezt  mit  demselben  untern  Zeichen  —  bezeichnet. 

Diess  lezte  ist  allein  sonderbar:  denn  ursprünglich  kann  ti  oder  ä  h 
und  ti  nicht  mit  demselben  Zeichen  geschrieben  seyn.  Walirscheinlich 
Hegt  hier  eine  spätere  Vermischung  zweier  ursprünglich  nur  ähnliiher 
Zeichen  zum  Grunde  (z.  B.  —  und  — ),  dadurch  befördert  und  fest  ge- 
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worden,  dass  die  Spätem  a  und  o  im  Laute  selbst  sehr  stark  ver- 
mischten. Zwar  erstreckt  sich  die  falsche  Lesung  des  ä  durch  o  schon 
in  sehr  frühe  Zeiten  und  über  weite  Länder  (auch  den  Orient,  vgl. 
Abulfeda's  Orthographie  in  der  historia  anteislamica),  und  schon  der  cl 
und  o  gemeinsame  Name  Qämefiy  welcher  nach  §c  eigentlich  nur  das 
o  bezeichnen  kann,  beweist  diese  frühe  Verwechslung  genug:  aber  die 
Punctation,  welche  sonst  so  genau  lange  und  kurze  Vocale  unterschei- 
det, kann  nicht  von  dieser  völligen  Vermischung  des  ä  und  o  und  gänz- 
lichen Verkennung  aller  Formen  ursprünglichst  ausgegangen  seyn. 
Wirklich  ist  durch  diese  Vermischung  der  Zeichen  für  a  und  o  eine 
starke  Unklarheit  und  Verwirrung  in  das  sonst  klare  System  gekommen: 
denn  will  jemand,  wie  billig,  a  und  o  in  der  Aussprache  unterscheiden, 
so  dient  dazu  nicht  das  Zeichen  — ,  auch  die  Rücksicht  auf  die  Regeln 
von  Sylbe  und  Ton  so  wie  auf  andere  Zeichen  in  der  Nähe  reicht  nicht 
zur  vollen  Sicherheit  aus:  sondern  zulezt  entscheidet  nur  das  Bewusst- 
seyn  der  Etymologie  und  innere  Kenntniss  der  Sprache ;  der  Zweck  des 
Vocalzeichens  hört  also  auf.  Um  das  einzelne  vom  Standorte  der  Lese- 
zeichen aus  vorläufig  zusammen  zu  fassen,  so  lehrt 

1.  in  Rücksicht  der  Endsylbe  der  Accent  in  Ueberelnstimmung  mit  den 
Lehren  von  der  Sylbe  und  dem  Ton  (§.  17.  66  f.),  dass  —  in  einer  be- 
tonten Sjlbe  ä,  in  einer  zusammengesezten  unbetonten  ö  seyn  muss,  wie 

däbär,  i^^^  fäshob;  ebenso  muss  das  Zeichen  vor  Dag-esch  forte,  vor 
dem  es  in  unbetonter  Sylbe  (§.  18)  immer  6  ist  (wie  kossu)^  wenn 
in  der  vorlezten  Sylbe  der  Accent  hinzutritt,  ä  bedeuten:  f^llb  läm-mä. 

2.  Für  die  Sylben,  welche  den  W^ortton  nicht  haben,  gilt  Folgendes: 
1)  wenn  Sh'vä  nicht  folgt,  so  ist  in  der  einfachen  Sylbe  —  immer  a,  aus- 
genommen a)  in  sehr  wenigen  Wörtern,  in  welchen  sich  das  eigentlich  in 
Sh'vä  zu  verkürzende  o  in  seinem  kurzen  Laute  gehalten  hat  (§.  25  c), 
nämlich  in  ÜS'-bnp  Qobol-am,  2  Ron.  15,  10  Ü''U3^p  oodäsc/dm,  Ü^u3^d 

T  T  |T  ,  •      T  i't  •      T  IT 

§.186.  bj  vor  Maqqeph  m  "'b^r.riP  qobaUl,  ■^S-n'HN  Num.  22,  11.  17,6. 
25,  7  weil  es  aus  "" llp  qob  entstanden  ist,  mit  sehr  lose  angehängtem  r» 
228.  —  2)  wenn  auf  —  ein  Sh'va  folgt,  so  kann  dieses  nach  §.  165ft'. 
S.  ^nobile  oder  5.  quiescens  oder  5.  medium  seynj  und  nur  im  ersten  Falle, 
wo  eine  reineinfache  Sylbe  entsteht,  kann  —  ä  gelesen  werden:  a)  sieht 
—  in  einfacher  Sylbe,  so  muss  stets  nach  §.  89  Metheg  vor  dem  Sh'vd 
mobile  stehen,  und  dadurch  ist  —  stets  als  ä  erkennbar,  wie  •'^O]?  ^ä-^/^«Z'/^^/, 
Tiyn^i:  1  Chr.  2,  53.  b)  steht  -7-  in  eng-  zusammcngesezter  Sylbe,  wel- 
ches aber  im  strengsten  Sinn  in  der  Mitte  des  Wortes  nur  vor  Dag-esch 
lene  deutlich  der  Fall  scyn  kann,  so  nuiss  es  Ö  seyn,  imd  da  dann  der 
Vocal  nach  §.  96  gewöhnlich  kein  Mdhdg-  hat,  so  ist  auch  dadurch  --  als 
ö  erkennbar,  wie  1:^-1^  'or/o;  obgleich  z.  B.  ü:D''S7ia  nach  §.  186  bottekem 
ZU  lesen  ist.  c)  steht  —  in  lose  zusamniengesezter  Sylbe,  so  muss  es 
notliwendig  ebenfalls  6  seyn:  aber  da  nach  §.  96  in  solchen  Sylben  auch 
Metheg-  gezeichnet  werden  kann,  so  kann  man  durcliaus  nur  aus  der  Form 
und  Bedeutung  schliessen ,  ob  Sch'vd  reines  5.  mobile,  —  also  ä,  oder  5, 
7nedium ,  also  ö  scy.  Uebereinstimmcnd  wli-d  jedoch  Metheg-  in  allen 
Ausgg.  nicht  ge/.eichnetj  die  vorkommenden  Falle  sind:  vor  siiff'.  Tj'n72y 
'^'mod'ka  nach  §.  255  Obau.  11.  1  Sain.  21,  11  j  vor  r»—      228  n;;'^^? 
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sc/iornrä  Ps.  86,  2-  16,  1  j  in  Ij^'^Ti  9^^''^^^  "''^^"^^  §•  165;  vor  ei- 

nem Consonanten,  der  Dag-esch  l.  nicht  duldet:  n'nin'jn;  c^oÄ'ro  Mich.  2,  12. 
Num.  24,  7;  und  besonders  in  der  vorlezten  Sylbe  vor  D'lcKjqeph  nach 
§.  100,  wo  ein  anderer  Grund  noch  hinzutritt  Ps.  50,  4  und  (wo  in  ei- 
nigen Drucken  accent.  conj.)  58,  21. 

Vor  Maqqefh  ist  nach  §.  100  gewöhnlich  ein  kurzer  Vocal  in  der 

zusammengesezten  Endsylbe,  also         o,  wie  !D'n!K~b!Z)  hol-udam,  '^b—'nspri. 

Ist  ein  unwandelbar  -  langes  u  in  der  Endsylbe ,  so  wird  es  nach  §.  100 
gewöhnlich  mit  MHIieg  bezeichnet :  —  ri'^  schdi-li  Gen.  4,  1  j  aber  da 
doch  Metkeg-  nach  100  nicht  beständig  ist,  so  muss  man  auch  ohne 
Metlieg-  — ,  wenn  es  die  Form  und  Bedeutung  verlangt,  d  lesen;  näm- 
lich in  -^ni'a  Ps.  16,  5  nach  §.  187,  -n"1p.  55,  19.  22,  "tl^P  74,  25 
(wenn  Gen.  22,15  nicht  "i^^ö  zu  lesen  ist)  nach  §.  155.  Im  Gegenllieile 
steht  hieundda  auch  —  für  ö  in  einer  Endsylbe  mit  einem  accentus  con- 
junctivus,  weil  dieser  dem  Maqqepk  sehr  nahe  ist:  ^TjSb  *^yp  Bicht.  19, 
5  (8).  Ps.  35,  10-  Spr.  19,  7-  Hez.  41,  25, 

3.  Weil  nach  §.  96  vor  jedem  Chatefvocal  Metheg-  geschrieben  wird, 
so  kann    bedeuten  a)     ,  wenn  der  O  -  Laut  bei  dem  ersten  Conso- 

t;    |T  '         '  ^ 

nant  in  der  Form  begründet  ist,  wie  aus  und  daher  vor 

Slivii  motu  nach  §.41  ü|Dp5<'73  mo^^s'kem,  km.  2,  4.  Jes.  50,  12;  und  wenn 
der  0-Laut  von  dem  Chafefvocal  auf  den  vorigen  eigentlich  vocallosen 
Consonant  übertragen  ist:  "^bm,  ''iNln  ^.  245-    h)  ä-o  aber,  wenn  der 

.  •  t:  IT       •  r:  IT 

erste  Consonant  mit          von  dem  folgenden  ganz  getrennt  in  einfacher 

Sylbe  steht  und  der  Consonant  mit  dem  Chatefvocal  zur  folgenden  ge- 
hört; diess  kann  z.  B.  geschehen  durch  vorgesezten  Artikel,  wie  ""pNa 
1  Bön.  9,  27,  weil  nach  dem  Zusammenhange  hier  der  Artikel  der 
Flotte]  noth  wendig,  dd-Ojif  zu  lesen  ist;  vgl.  §.  49/>. 

Die  Namen  für  die  8  (9)  Zeichen  ^)  sind  meist  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Lautes  in  der  Aussprache  entlehnt,  und  stimmen  insofern 
mit  den  Namen  der  syrischen  und  arabischen  Vocale  sehr  iiberein: 
1)  nns  ä  Oeffming  des  Mundes;  2)  "^^1^.  ^  Bruch ^  p'in  i  Rhs^  von 
der  wie  gebrochenen,  feinern,  zitternden  Aussprache;  3)  y^Sp  u 
t^ammebi  und  y^^^V^^o  (^äj  Zusammenziehen  von  der  Zusammenzie- 
hung des  Mundes  bei  u,  o;  die  Benennung  Kameß  für  ä  und  ö  stammt 
also  von  solchen,  welche  ä  unrichtig  o  lasen;  um  jedoch  den  kurzen 
Laut  o  zu  untersciieiden,  nannte  man  ihn  dann  bestimmter  ?]~C:i7  "^12]? 
Qamefi  acceleratum  (§.  90).  Ferner  übSn  6^  Fülle,  Stärke,  von 
dem  vollen,  fetten  Laut  des  6,  und  p^.^p  u.  Zischen;  4)  von  der 
Gestalt  ist  bloss  eins  der  lezten  Zeichen  genannt:  bn>5  e.  Traube. 
Die  Namen  Patach,  Ssere,  Chireq ,  Qamefi,  SMireq  ',  Segol  sind, 
um  gleich  vorn  bei  dem  ersten  Buchstaben  den  Vocalton  zu  erkennen 


1)  hält  man  nach  Obigem  fest  dass  die  zwei  Zeichen  für  i.i  nur  ei- 
nen Laut  geben,  und  dnss  die  Laute  S  und  Ö  früh  viel  verwechselt  wiu-- 
den  auch  nur  1  Zeichen  hallen:  so  versteht  sich  wie  man  in  frühem  Zei- 
ten von  7  Vocaleu  sj>rechen  konnte ;  so  im  Buciie  Cuzun  und  in»  B. 
Jtßira. 


las 
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den  sie  bezeichnen  sollen,  stark  entstellt  für  nn|,  '»'lit,  p'in,  V"^|5., 

d  Nachdem  man  anfing  diese  Vocalzeichen  dem  Texte  hinzuzu- 
sezen,  so  kamen  sie  oft  mit  den  alten  Vocalbuchstaben  §.  83  f.  in  Be- 
rührung, z.  B.  nin3 ,  n'^ris ;  und  obgleich  so  oft  eine  doppelte  Vocali- 
sation  zusammentraf,  so  blieben  doch  beide  unverändert  neben 
einander:  die  alte,  weil  man  die  alten  Vocalbuchstaben  nicht  auslassen 
mochte  §.  S7d,  die  neue  schon  desswegen,  weil  sie  die  alte  an  Ge- 
nauigkeit weit  übertrifft.  Weil  aber  seit  dem  lOten  Jahrh.  die  ersten 
Grammatiker  welche  Sprachgeseze  entwarfen  schon  immer  von  der 
Voraussezung  des  Zusammengehörens  der  Lese -Zeichen  und  der 
Buchstaben  ausgingen  und  die  alte  Schrift  nicht  unterschieden  noch 
weniger  nach  ihrem  Wesen  erkannten :  so  kamen  sie  auf  manche  un- 
klare Begriffe  und  sezten  daher  auch  manche  unpassende  Namen  fest. 
Trifft  einer  der  Buchstaben  l"*  5?r;  ihit  einem  Vocalzeichen  zusammen, 
wie  in  ji^ri3,  so  nannte  man  dieses  scriptio  plena;  steht  das  Vocal- 
zeichen allein,  wie  3'ri3,  s.  defectira,  welche  Namen  aber  leicht  zu 
dem  irrigen  Begriffe  führen,  als  sey  z.  B.  nöthig  bei  ChireTi  und  als 
hätten  die  alten  Hebräer  schreiben  müssen  um  i  auszudrücken. 
Ferner  nannte  man  Chirek  longwn,  —  Chirek  parvum ^  über- 
flüssige und  leicht  irrende  Namen.  Lautet  einer  der  Buchstaben  V 
nicht  als  Älitlaut  und  steht  doch  bei  einem  Vocal -Zeichen,  so  nannte 
man  ihn  imhend  (litera  quiescens),  wie  1''  in  ö'p  Ü'p  ^b,  itn  in 
Ji^'^p  r»"?."«;  steht  er  noch  entfernter  vom  Vocalzeichen  ab,  wie  das  N 

T  '  T  T  '  .  ' 

in  §.  56Ö  ^'rn'S  §.  Sic,  so  nannten  ihn  einige  gar  litera 

otians;  lautet  er  aber  als  Mitlaut  wie  das  1  in  r»^:^  ßivvcly  so  nannte 
man  ihn  litera  mobilis  oder  mota. 
e  Alle  unteren  Vocalzeichen  werden  dem  Consonanten  vorn  oder 
doch  in  der  Mitte  untergesezt;  oben  aber  wird  Cholem,  um  nicht  mit 
dem  Accent  ü'ö/««  §.97  verwechselt  zu  werden,  dem  Consonanten 
nachgeschrieben,  jedoch  zum  Unterschied  mehr  vorn  über  1,  wenn 

dieses  etwa  als  Vocalbuchstab  für  o  geschrieben  war;  z.  B.  n^.-lSJ 
^wönöth.  Aehnlich  wird  das  untere  Vocalzeichen  noch  vor  dem  et- 
waigen Vocalbuchstaben  geschrieben,  indem  man  sonst  leicht  diesen 
falsch  als  Consonanten  lesen  könnte ,  wie  ""p ,  't"'r'  • 
89  2.  Ben  Gegensaz  zu  den  Vocalzeichen  gibt  das  Zeichen  ~,  die 
a  Abwesenheit  des  vollen  d.  h.  deutlichen  Vocals  bemerkend,  Sh'vä  *) 


1)  Zwar  schreibt  man  oft  i^iyj,  welches  dann  für  t^rd  (wie  Putach 
für  Fetach  %.  88  c)  stehen  niüsste ;  aber  die  Bedeutung  Nkhiig-hek ,  Leer- 
heit ist  nicht  selir  passend;  an  einen  Zusammenhang  aber  mit  dem  Eigen- 
namen eines  Mannes  j^Vui  2  Sam.  20,  25  K't'ib  wird  wohl  niemand  den- 
ken.   Richtiger  also  ist  ursprünglich  die  andere  Schreibart  ii^ip  d.  i. 

Ruhe  (aus  nn'Ji  nach     57  «  erweicht,  wie  =  Sabbat),  das  Gegen- 
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genannt.  Der  Genauigkeit  wegen  steht  es  daher  im  Allgemeinen  unter 
jedem  Mitlaute,  dem  kein  Yocal  folgt;  es  erhellt  aber  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Sylben  §.  9  ff.,  dass  diess  nur  in  folgenden  Arten  mög- 
lich ist: 

1)  Sh'vd  steht  bei  dem  Mitlaute,  welcher  sich  an  den  vorigen 
Vocal  anlehnend  die  Sylbe  schliesst,  und  der  nach  §.  12  in  der  Mitte 
des  Worts  nur  ebier  seyn  kann,  wie  ^^:n'w57:3 ;  Buchstaben  aber,  welche 
aus  irgend  einer  Ursache  nach  dem  vorherbemerkten  Yocal  nicht  lau- 
ten, bleiben  als  nun  müssig  scheinend  ohne  diess  Zeichen,  wie  PS^ri 
r}&?Ji|^,  das  in  V^J  §.  26  a.  Auch  wird  dem  vocallosen  Consonanten 
am  Ende  des  Wortes  Sh'vä  nicht  beigeschrieben,  wie  üi^,  tFi^i^, 
weil  nach  der  Stammbildung  meist  alle  Wörter  mit  einem  yocallosen 
Consonanten  schüessen,  sodass  der  lezte  Consonant  als  vocallos  \or- 
ausgesezt  werden  kann.  Wenn  daher  der  seltene  Fall  eintritt,  dass 
das  Wort  mit  zwei  vocallosen  Consonanten  schliesst  (§.  12),  so  wer- 
den eben  der  Seltenheit  wegen  beide  mit  Sh'vä  bezeichnet,  wie 
jaftj  riwi,";  jesht,  wohin  eigentlich  auch  Fälle  gehören  wie  Npn  §•  56, 
wo  N  nur  als  nicht  mehr  lautend  auch  kein  Zeichen  mehr  hat.  Bei 
der  Verbalperson  rinn3,  welche  nach  §.  126  beständig  so  schliesst, 
bleibt  Sh'vä  bei  n  auch  dann,  wenn  der  vorige  schwache  Laut  mit  dem 
vorigen  Vocale  verschmolzen  ist,  wie  n^""",  n^^s  2Sam.  Ii,  2.  IKön. 
17,  13  (an  andern  Stellen  fehlt  es  jedoch)  W  oder  wenn  dei'  Endvocal 
kaum  erst  verschwunden  ist:  ipt^j,  riN,  vgl.  §.  93. 

Aus  blosser  Schönschreiberei  wird  gewöhnlich  in  dem  auch 
wenn  es  allein  vocallos  das  Wort  schliesst,  Sh'vä  gesezt.  Da  man 
nämlich  die  sonst  unter  die  Consonanten  gesezten  Vocale  lieber  in  die 
Mitte  des  langen  ^  schrieb ,  so  schrieb  man  zu  ähnlicher  Verschöne- 
rung Sh'vä  in  seine  Mitte :       wie  "^S . 

2)  Dem  Forsc/iZ«^sconsonanten,  welcher  nach  §.10  jeder  Sylbe  b 
vorhergehen  kann,  wird  ebenfalls  Sh'vä  beigeschrieben,  obgleich  die 
Aussprache  ihn  mit  dem  schnellsten  Vocalanstosse  oder  dem  kürzesten 

e  an  die  folgende  Sylbe  zu  schliessen  zwingt  Die  Grammatiker  haben 


tbeil  von  der  Bewegung  d.  h.  Vocalisirung  des  Lauts  j  inid  diese  Schreib- 
art hat  sich  niui  auch  als  die  in  den  ältesten  (Quellen  l]errscheude  bestä- 
tigt (vgl.  das  Werk:  Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Erklärung  A.  Ts. 
Stuttg.  1844.  S.  124).  —  Was  aber  das  Zeichen  betrifft ,  so  ist  diess 
wohl  erst  aus  dem  Zeichen  der  Null  hervorgegangen :  denn  der  Sinn 
dieses  ist  ansich  deutlich  ,  und  das  entsprechende  Zeichen  war  auch  im 
arabischen  sowie  im  indischen  Alphabete  (wie  die  Tamil  -  Schrift  zeigt) 
urs{)i  ünglich  — ,  woraus  sich  im  Devanagai-i  nur  noch  ein  schräger  Strich 
erhallen  hat. 

1)  ähnlich  findet  sich  in  gewissen  Hdschs.  S.Michaelis  or.  Bibl. 

IV.  S.  22Ö.  Schei/iiii;-  dcscr.  cod.  Slutg.  p.  80.  —  Andere  Hdschs.  be- 
r-cicniieii  sogar  jeden  Eudeonsouanteu  mit  Sh'vä,  s.  J.  H,  Michudis  de 
(  dd.  Erfurt,  p.  2(K 
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daher  das  Sh'v&  in  dieser  Stellung  Sh'va  mobile  d.  h.  das  aussprech- 
bare, hörbare  genannt,  und  das  Sh'vä  erster  Art  Sh.  (juiescens 
(weil  es  ruhfy  d.  h.  ohne  allen  Vocallaut  ist) ;  deutlicher  kann  man  das 
Sh.  qu.  das  sylbenschliessende  ^  das  Sh.  mob.  das  sylbenan fangende 
nennen.  Aus  der  Lehre  von  der  Sylbe  §.  9  ff.  ist  schon  klar,  wo  Sh'vä 
mobile  zu  finden  sey,  nämlich  theils  im  Anfange  des  Wortes,  wie  ^bl, 
theils  nach  jeder  vollendeten  Sylbe  im  Worte  selbst,  also  nach  ein- 
facher Sylbe  mit  langem  Vocal:  D'^nnils  kö-t'bhhn ,  nach  zusammen- 
gesezter  Sylbe,  wie  riiDb)p5  mam-Vkot,  und  daher  nach  Verdoppelung 
oder  Dagesch  f.  §.  92,*  wie  -nris  kit-f'bhu. 

C  3)  In  gewissen  Fällen  gehört  ein  vocalloser,  also  mit  Sh'vä  zu 

schreibender  Consonant  weder  ganz  zur  vorigen  noch  ganz  zur  folgen- 
den Sylbe,  sondern  schwebt,  am  Ende  einer  lose  zusammengesezten 
Sylbe  stehend,  in  der  Mitte  zwischen  beiden;  ein  solches  Sh'vä  kann 
man  passend  schwebendes  S.  oder  S.  medium  nennen ,  wie  in  ^^ipl 
(nicht  jd~l'de  noch  jal-de,  sondern  etwa  j dl' de),  -rp?;  vgl.  §.14.93. 
90         3.  Die  grosse  Kluft  indess  zwischen  vollem  Vocale  und  dem  ge- 

a  raden  Gegcntheile  davon  füllen  an  einigen  Stellen,  wo  es  nothwendig 
schien,  die  flüchtigen  oder  Chafef- Vocale  aus  als  Uebergänge  von 
der  vocallosen  oder  vocaldunkeln  Aussprache  zu  der  deutlich  voca- 
lischen.  Dem  Geseze  der  Form  nach  wird  in  solchen  Fällen  eigentlich 
immer  Vocalmangel  erwartet:  besondere  Umstände  aber  führen  statt 
dessen  einen  zwar  schon  bestimmten,  aber  durchaus  flüchtigen  leich- 
ten Vocallaut  ein ;  daher  die  Punctatoren  zwar  Sh'vä  überall  an  seiner 
Stelle  lassen,  ihm  aber  den  bestimmten  kurzen  Vocal  nachsezen.  Als 
flüchtige  Vocale  aber  finden  sich  nach  §.  23  a  nur  e^  o^  und  den 
zusammengesezten  Zeichen  entsprechen  zusammengesezte  Namen ; 
-r  Chafef- Pdf  ach  j  —  Chafef- Segol ,  —  Chafef- Qämeß.  Ge- 
braucht werden  diese  flüchtigen  Vocale 

1)  am  nothwendigsten  und  häufigsten  bei  den  Hauchlauten 
§.  40  f.  46:  nämlich  nach  einem  richtigen  Gefühl  der  Punctatoren 
desto  häufiger  statt  des  einfachen  Sh'vä,  je  mehr  sich  auch  ohne  den 
Hauchlaut  das  Sh'vä  zu  einer  dunkeln  Lautbarkeit  hinneigen  würde. 
Also  für  das  sylbenanfangende  Sh'vä  muss  immer  ein  Chat ef- Vocal 
eintreten  §.  40;  eben  so  für  Sh'vä  medium  §.  89c  immer  wegen  der 
losen  Sylbenverbindung,  wie  '^^nu3,  ""yHij,  ■'"ip?]^  =  '^-C^?,  "'^r'?; 
Ende  einer  eng  zusammengesezten  Sylbe  kann  dagegen  die  härfere 
Aussprache  d.  h.  die  mit  einfachem  Sh'vä  bleiben,  und  bleibt  sehr  häu- 
fig, geht  jedoch  auch  vor  dem  Tone  (§.  41  f.)  nicht  selten  bei  gün- 
stigen Umständen  in  die  weichere  über.  Diese  sind  besonders:  ein 
weicherer  Hauchlaut,  also  am  meisten  i^,  liebt  die  weichere  Aussprache 
mehr;  auch  ro/*  einem  flüssigem  Consonanten  vorzüglich  b,  1,  :  ist 
sie  öfter  als  sonst,  vgL  'r^yniz^  'T^H^.,  *)  neben  i^'^ny'j';;  leicht 


1)  so  lautet  diese  erste  Person      mit  Suffixen  bestandig,  Gen.  26,  29. 
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löst  sich  auch  die  Vocalaussprache  auf,  wenn  der  Vocal  nach  §.100 
durch  den  V^ocalausdruck  oder  Metheg  vor  Mmjqeph  einen  neuen 
Halt  bekommt,  wie  ^b-n^r;i;_  von  'Mr^l  2Sam.  19,  20.  Ps.  -40,  18. 
Hinzuzunehmen  zu  alle  dem  ist  aber  noch,  dass  der  wiederhallende 
flüchtige  Vocal  leicht  wieder  sich  kürzt,  wenn  durch  Umbildung  der 
folgende  Vocal  sich  kürzt  und  die  Form  zugleich  der  Bedeutung  nach 
schnellere  Aussprache  begünstigt,  wie  nh^n^,  von  n^a'^n^, 

§.212.  228,  während  in  ':i5'py\!3'^  "von  T^V^\  §.  41  'diese 
Schnelle  auch  der  Bedeutung  der  Form  nach  §.193  nicht  ist,  obwol 
sie  eintreten  kann,  wie  ^p^HÜ  von  p'bn"^. 

Das  flüchtige  a  aber,  welches  sich  am  Ende  des  Worts  nach 
fremdem  Vocal  vor  dem  Guttural  eindrängt  §.45,  wird  in  den  meisten 
Handschr.  und  in  unsern  Ausgaben  nicht  durch  — ,  sondern  durch  das 
volle  Pätach  selbst  ausgedrückt,  und  trägt  den  besondern  Namen  nrs 
r:ni;2|»  P.  furthum,  wie  ^ij'ä,  ^"^12^. 

2)  Bei  Nichthauchlauten  finden  sie  sich  weit  zerstreuter  und  sei-  6 
teuer,  indem  die  Handschr.  und  selbst  die  Ausgaben  manche  Möglich- 
keiten weiter  ausdehnen,  vgl.  §.  S7 e.  Die  einzige  allgemeine  Ursache 
indess,  weiche  hier  flüchtige  Vocale  begünstigt,  ist  die  leichte  Verwech- 
selung des  mit  einem  Vocalanstoss  zu  lesenden  Sh'vä  mit  dem  ganz 
stummen  mitten  in  der  Sylbe.  Gar  keine  Zweideutigkeit  und  Gefahr 
ist  nämlich  bei  dem  Sh'vä  im  Anfange  des  Wortes,  wie  ibi,  ^"iB,  "ntiö, 
oder  nach  einer  zusammengesezten  Sylbe,  wie  v^iv^P"! ,  fii^^rtp ,  wo- 
bei durch  den  Zwang  der  Aussprache  schon  das  Sh'vä  als  mobile 
erkannt  wird.  In  andern  Fäflen  aber,  wo  diese  Gefahr  ist,  kann  also 
dagegen  lieber  die  Lautbarkeit  des  Sh'vä  so  viel  als  möglich  hervor- 
gehoben, d.  h.  ein  Chatefvocal  gesprochen  werden,  zumal  wenn  diese 
Dehnung  auch  durch  andere  Lautverhältnisse  noch  begünstigt  wird. 
Daher  findet  sich  auch  herrschend  allein  der  nächste  und  leichteste 
unter  jenen  drei  flüchtigen  Vocalen  «;  e  kommt  gar  nicht  vor.  Die 
einzelnen  Fäfle  sind :  aj  um  recht  stark  anzudeuten ,  dass  die  Sylbe 
eine  sehr  lose  geschlossene  sey,  vorzüglich  wegen  des  dunkeln,  schwe- 
ren iiy  welches  sich  gern  trennt,  wie  tisü^i  Ijob  33,  25;  nnn  Gen. 
2,  12;  ^';:pnq^  Hez.  26,  21 ;  1  Kön."  14,  21  und  dagegen  5>ntpq 

weil  jenes  garnicht  durchaus  nothwendig  ist  2  Chr.  12,  13,  vgl.  Lev. 
25,  34.  Rieht.  5,  12  und  nach  einigen  2 Kön.  9,  17.  Jes.  45,  14  wo 
überall  ein  Zischlaut  bei  dem  flüchtigen  a  sich  zeigt ;  ferner  nach  dem 
spizen  i,  wie  ni^^&i  Ps.  12,  7.  Gen.  30,  38,  •']?3;vp  zugleich  mit  Da- 
yesch  dirimens  §.  92  Zach.  4,  12;  seltener  nach  a  und  nur  wenn 
zugleich  ^  folgt,  wie  ^^'^Svl  (vom  der  Frage  §.  104  und  riD'ns) 
Gen.  27,  38      In  eng  zusammengesezter  Sylbe  bloss  wenn  sie  durch 


2  Sam.  21,  6.  Hos.  9,  2.  Mal.  3,  8.  Ps.  35,  25.  132,  6,  während  sie 
ohne  Suffix  ebenso  beständig  den  flüchtigen  Vocal  nicht  erträgt  §.  41  a.  42. 
1)  Gewisse  Hdschs.  gingen  aber  darin  viel  weiter,  indem  sie  es  nach 
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Maqqeph  und  Metheff  getrennt  wird:  "'b-pHi^  Gen.  21,  6  (wo  aber 
nach  §.  496  zu  beachten,  dass  ein  Hauchlaut  folgt).  —  bj  Wenn  der 
Consonant  nach  §.64  die  Verdoppelung  verloren  hat,  wo  also  die  bei- 
den Sylben  leicht  weiter  vermischt  werden  könnten,  wie  -niiibtJri 
Rieht.  16,  16.  —  nach  langem  Vocale  selten,  wie  nrb^jsn  Hez. 
4,  10,  besonders  bei  dem  Halbhauchlaute  ^,  wie  "^sts^i:";  Gen.  27, 
27-21.  Ex.  1,  14.  Alle  diese  Fälle  gewinnen  an  Kraft,  wenn  derselbe 
Consonant  zweimal  auf  einander  folgt,  um  die  beiden  Laute  auseinan- 
der zu  halten,  wie  Hez.  35,  7.  Zach.  11,  3.  nbb.D  lSam.2,25. 
3,  13,  ^bb:.  Gen.  29'3.  8;  9,  14.  Ex.  15,  10.  Num.  10,  36;  ^ii^n^n": 
Gen.  25,  22  vgl.  Neh.  12,  36. 

Aus  ähnlichen  jedoch  zugleich  noch  aus  andern  Ursachen  und 
unter  besondern  Bedingungen  erscheint  bisweilen  das  ö  bei  Nicht- 
hauchlauten,  s.  §.  23  c.  49  6. 

JI.  Zeichen  für  die  Mitlaute. 

91  Dahin  gehört  der  Punct  über  Schin  d  und  Sin  b.  Man  kann 
denken,  US  sei  ursprünglich  der  dunkle  breite  Laut  sh,  nicht  das  helle 
dünne  s  gewesen.  Wie  aber  viele  Völker  und  Stämme  jenen  dunkeln 
Sauselaut  immer  vermeiden  und  ihn  in  s  auflösen,  so  scheint  im  He- 
bräischen 125  sh  schon  in  Va  der  Wörter  in  s  allmählig  erweicht  zu 
seyn,  ohne  dass  die  alte  Schreibart  verändert  wurde  ^);  vgl.  oben 
§.  2b.  31rf.  Indess  wird  für  125  als  s  schon  oft  5  geschrieben,  beson- 
ders später,  wie  Ezr.  4,  5  für  ^^\i5,  seltener  umgekehrt  125  als  s 
für  Ö  wie  n^ibpb  Qoh.  1,  17  für  nibiDD:  wollte  man  aber  in  alter  Zeit 
den  Laut  s  bestimmt  von  sh  unterscheiden ,  so  musstc  man  D  schrei- 
ben, wie  r^bsp,  nbliip  Rieht.  12,  6.  Die  Punctatoren  haben  dann  das 
wie  s  zu  lesende  125  durch  einen  Punct  links  unterschieden,  "O  s ,  im 
Gegentheile  von  125  seh.  —  Wenn  dieser  Punct  mit  dem  eben  da  zu 


jedem  n  als  Artikel  dem  ^3  dessen  Verdopplung  nach  §.64«  aufgehoben 
ist  beisezten,  wie  d'''n2l'l'^.?j  (dis  rcdemlm) ,  wofür  in  den  gewöhnlichen 
Hdschs.  und  Ausgg.  iD"''l5'l'7pr;  nach  §.  9G.  So  fand  es  der  alte  Ben-Asher, 
s.  Hmlenhdms  ü"''72>LDn  ''IL]D125'73  fol.  52  vs.  Aehnlich  fanden  sich  nach 
fol.  54  bei  ^  Aussprachen  wie  ü'^S'IL^^r; ,  125*^51^?  ü'^'n''D5'73  J  vgl.  auch 
fol.  57  vs. 

1)  Denn  dass  Sin  etwa  einen  zwischen  sh  und  s  schwebenden  beson- 
dern Laut  hatte  (dergleichen  in  amerik.  Sprachen  vorkommen  soll,  v.  Hum- 
boldt über  die  Kawi- Sprache  I.  p.  CLXXX  f.  not?).,  könnte  im  Umfange 
des  Semitisc  hen  höchstens  durch  das  jezige  Himjarische  bewiesen  werden, 
wie  es  Fresnd  aus  eigner  Anschauimg  beschreibt,  Journal  as.  1858.  T.  VI. 
p.  84.  545  f-:  doch  ist  das  ganze  Gebiet  der  Zischlaute  ein  dieser  Sprache 
so  eigenthümliches,  dass  man  schwerlich  etwas  einzelnes  daraus  absondern 
kann.  Den  üebergang  der  Laute  im  Hebräischen  zeigen  Falle  wie  n'n.Nip'Jp 

■vgl.  'nsb.,  vgl.  ^3>b,  '-li'^D. 
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schreibenden  Puncto  des  Chölem  (ohne  t,  §.  87  f.)  zusammentrifft, 
so  wird  statt  der  zwei  auf  Einern  Schenkel  zusammenstossenden  Puncto 
nur  einer  geschrieben;  daher  ist  1)  ttJ,  wenn  es  die  Sylbe  anfängt 
ohne  ein  anderes  Vocalzeichen  oder  Sh'vä  zu  haben,  so-  zu  lesen, 
wie  NSb  sone}  2)  tli  muss  ,  wenn  der  vorige  Buchstab  kein  anderes 
Vocalzeichen  oder  Sh'vä  hat,  -osh  lauten,  wie  hi2i)2  md-shel. 

Das  durchgängigste  und  wichtigste  Zeichen  für  die  Consonant-  92 
ausspräche  ist  ein  m  die  Mitte  des  Consonantenbuchstabs  zu  sezen-  a 
der  Piincty  die  schwerere  oder  härtere  Aussprache  desselben  bezeich- 
nend. Diese  Art  von  Aussprache  kann  aber  wieder  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Sylben  und  der  Laute  eine  sehr  verschiedene  Gestalt 
haben,  und  es  lassen  sich  rfrei Hauptfälle  denken;  in  den  beiden  ersten 
wird  der  Punkt  ^.^"^  Dagesh  genannt  d.  i.  stossende,  starre,  also  här- 
tere oder  schwerere  Aussprache,  im  Gegensaze  zu  d.  i.  der  wei- 
chern Aussprache  §.  94  ö. 

1.  Die  allgemeinste  und  wichtigste  Art  ist,  wenn  ein  Consonant 
nach  kurzem  Vocale  doppelt,  d.  h.  nicht  wiederholt  nach  einander, 
sondern  nur  länger  gezogen,  also  schwerer  gesprochen  lautet,  und 
daher  in  der  alten  Schrift  nur  einmal  geschrieben  wurde  §.  81;  man 
nennt  daher  den  Punct  dann  Vagesch  forte  Da  nun  nach  §.59 
diese  Aussprache  eigentlich  nur  zwischen  zwei  Vocallauten  vollkom- 
men deutlich  und  stark  möglich  ist,  so  erhellt  weiter,  dass  Dag,  forte 
seinen  nächsten  Siz  mitten  im  Worte  hat,  wie  ^inö  sabbu, 
yujqallu;  in  vocallosen  Endbuchstaben  kann  es  nach  §.  63  6  nicht 
geschrieben  werden.  Wie  das' Dag.  forte  in  Fällen  wie  ft^^;??,  ^''ib, 
Tt^.N;  zu  lesen  sey,  ob  -jj-^  oder  ob  der  die  folgende  Sylbe  anfangende 
Halbvocal  zuvor  wirklich  vocalisch  laute  ibrija,  Vvijimj  aije,  kann 
zweifelhaft  scheinen.  Allein  nach  §.  25" f.  und  nach  dem  Beispiel  le- 
bender semit.  Sprachen  ist  die  weichere ,  mehr  vocalische  Aussprache 
folgerichtiger:  obgleich  sich  der  tonlose  lange  Vocal  vor  dem  Halb- 
vocal von  selbst  etwas  senkt.  Dagegen  ist  1  mit  Dag.  f.  immer  -vv- 
zu  lesen. 

Im  ersten  Consonanten  eines  Worts  kann  es  nach  §.  73  nur  b 
der  Sinnverbindung  wegen  und  weit  schwächer  lautend  geschrieben 
werden,  welche  besondere  Art  man  auch  als  Dagesch  cuphonicum 
oder  besser  conjunctivum  unterscheiden  kann.  Die  Hauchlaute  haben 
nach  §.50  auch  hier  nie  Dagesh:  doch  wird  1  auf  diese  Weise  schwach 
verdoppelt  '^'^^"insSJJi  Spr.  15,  1  nach  den  besten  Ausgg. 

Neuere  Grammatiker  unterscheiden  zwar  bei  Dag.  f.  ein  Dag.  c 
characteristlcum  d.  h.  im  Stamme  begründetes,  wie  in  "1^3.^,  nris, 


1)  die  Ntjmen  Daß-,  forte  und  Dag\  Um  sind  aber  unpassend  sofern 
der  Begriff  des überhaupt  dem  des  Dagesh  entgegengesezt  ist  §,  94*. 
Besser  würde  man  Dag.  forte  das  Dag.  nach  dem,  Vocak ,  Dag.  lene  das 
ohne  vorigen  Vgcal  nennen» 
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und  ein  D.  compensativum  d.  h.  einen  sich  zusammenziehenden  oder 
auflösenden  Laut  vertretend,  wie  ^Sö  von  2:20,  nn5  aus  ri:n2  ^.  606; 

'  I-  -  r  '    T  |-  r  T  :  -  T  «y  ' 

doch  sind  diese  Namen  ziemlich  überflüssig  und  zugleich  unklar.  Wich- 
tig ist  dagegen  ferner  die  Unterscheidung  des  Dagesch  dirimens. 
Wenn  nämlich  der  Schlussconsonant  einer  Sylbe  mitten  im  Worte  sich 
nicht  eng  an  die  folgende  schliessen ,  sondern  zwischen  beiden  Sylben 
mit  einem  wennauch  noch  so  flüchtigen  Vocallaute  schweben  soll 
(§.  14),  so  verdoppelt  ihn  die  Stimme  nach  dem  kurzen  vorhergehen- 
den Vocal  leicht  unwillkührlich ;  und  so  wird,  um  diese  Trennung  des 
Consonants  mit  Sh'vä  von  der  folgenden  Sylbe  anzuzeigen  und  Sh'vä 
deutlicher  (als  Sh'vä  medium  nach  §.  89  c)  vom  stummen  Sh'vä  zu 
unterscheiden,  bisweilen  ein  Dagesch  f.  in  diesen  Consonanten  gesezt. 
Ganz  durchgeführt  ist  dieser  Gebrauch  des  Dag.  dirimens  nicht;  je- 
doch findet  es  sich  passend  aj  da  am  häufigsten,  wo  der  Consonant 
mit  Sh'vä  obgleich  an  einen  vorigen  (kaum  entstehenden)  kurzen  Vocal 
geschlossen ,  und  so  auch  zur  vorigen  (kaum  entstehenden)  Sylbe  hin- 
überschwebend, doch  noch  ein  ursprüngliches  Ä/i'r«  mobile  sehr  deut- 
lich hören  lässt.  Die  Formenlehre  zeigt,  wo  und  wie  solche  sehr  lose 
zusammengesezte  Sylben  entstehen;  die  vorzüglichsten  Fälle  sind 
«)  bei  dem  Fragwort  n ,  welches  am  losesten  sich  anfügt ,  wie  rish^jj 
(nicht  zu  lesen  hak-tonet  'ripn,  sondern  hak-k'tonet ,  weil  es  von 
l^tonet  stammt)  Gen.  37,  32.'  17,  17.  18,  21.  Am.  5,  25.  ß)  im 
Status  constructus ,  wo  das  Sh'vä  als  eben  aus  einem  vollen  Vocal 
verkürzt  sich  stets  als  S.  mobile  (oder  ^)  doch  S.  medium)  hält,  und 
der  vorige  Vocal  nur  des  Zwangs  der  Aussprache  wegen  angenommen 
ist,  wie  Dt.  32,  32;  "^n-^y  Jes,  58,  3;  n'-^n^?  Ps.  77,  20.  89,  52 
(HL.  1,  8  in  einigen  Ausgg.)  von  der  Bildung  ^ns;  '''pbri  Jes.  57,  6; 
ni^5i:y  Amos  5,  21  von  der  Bildung  ^ri^;  sodann  von  der  Bildung 
nn3*  nlnu:?^  Spr.  27,  25;  ninpp  Hez.Ys,  20;  ninipi^  Jes,  5,  28. 
Ps.  *37,  15  (anders  Neh.  4,  7);  auch  nn^^s-^i  Ps.  45,  10.  Spr.  30,  17 
vgl.  §.  34  c  und  Gen.  49, 10 ;  im  Imperativ *n^^2  Ps.  141,  3.  Spr.  4, 13. 

ebenso  ^n^n;^  Anatotensis  Jer.  29,  27  von  riinss'..  ö)  Fäfle  wie 
b^b^p  ^^i-^^lp  s.  unten  §.  157.  160.  —  bj  An  einen  flüs- 

sigen Consonant  schliesst  sich  ein  vocalloser  Consonant  in  der  Mitte 
des  Wortes  nicht  so  fest  als  an  die  festern  ^) ;  daher  kann ,  um  die  lo- 
sere Verbindung  zu  bezeichnen,  dasselbe  Dagesch  geschrieben  werden, 
am  häufigsten  vor  ^,  wie  n'i^N  Hos.  3,  2  vgl.  1  Sam.  28,  10.  Ijob 
9,  18.  17,  2;  seltener  vor  andern  liquidae  in  unbetonter  Sylbe^  wie 


1)  nämlich  wo  ein  etwas  längerer  Vocal  wie  e  sich  verkürzt,  hält 
sich  Sh'vä  am  liebsten  als  Sh'vä  mobile,  nach  §.  212. 

2)  sehr  deutlich  aus  §.12;  wie  man  leicht  spricht  Flp^  unmög- 
lich so  leichter  nns"',  indem  sich  ri  sehr  eng  an  den  vorigen  vo- 
callosen  Consonant  schliesst,  als  !^3Ö^,  in  welchem  diese  engere  Verbin- 
dung loser  wird. 
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■^in^^l^n?  Rieht.  20,  32 ;  denn  in  einer  betonten  Sylbe  der  Art  ist  die 
Aussprache  fester  und  stärker,  in  einer  unbetonten  löst  sie  sich  auf 
(vgl.  mit  ^r"03>^";  §.  .M  f.)  >).  —  Uebrigens  nimmt  diese  leichtere 

Verdoppelung  selbst  1  bisweilen  an  1  Sam.  1,  6;  10,  24.  17,  25. 
2  Kön.  6,  32. 

In  ^^5.'^  Zach.  4,  12  von  h'2'0  Zweig  ist  auch  das  zu  ähnlichem 
Zwecke  dienende  flüchtige  ^  §^  90 ö  aufgenommen. 

2.  Die  sechs  Stummlaute  n  5  D  ^  >  n  hatten  nach  §.30  schon  93 
früh  einen  starken  Hang  zur  weichern  d.  h.  hauchenden,  vocalischen  ^ 
Aussprache,  wonach  besonders  b,  k,  p,  t  allmählig  in  w,  ch,  f,  th 
immer  mehr  übergehen ,  th  dann  auch  weiter  wie  in  andern  Sprachen 
th,  lispelnd  gesprochen  wird.  Im  Hebräischen,  so  wie  es  die 
Punctatoren  festsezen,  ist  dieser  Hang  erst  im  Entstehen  und  hat  seine 
Grenzen:  doch  da  die  weichere  Aussprache  den  Spätem  schon  das 
herrschende  Gesez  zu  seyn  schien,  so  hat  die  Punctation  die  Fälle, 
wo  die  ursprüngliche  oder  härtere  Aussprache  bleibt,  vielmehr  als  eine 
Verhärtung  betrachtet,  also  mit  Dagesh  bezeichnet,  welches  Dag. 
dann,  da  es  keine  Verdoppelung  bedeutet,  zum  Unterschiede  Dag. 
lene  genannt  wird.  —  Das  herrschende  Gesez  ist,  dass  die  weichere 
Aussprache  nur  bei  ihrer  nächsten  Veranlassung,  also  nach  einem 
Vocallaiite ,  dessen  weicher,  hauchender  Schall  auf  den  folgenden 
Stummlaut  wirkt,  sich  äussern  kann.    Folglich  kann 

1)  im  einzelnen  Worte  nur  nach  enggeschlossener  Sylbe  wo 
der  folgende  Consonant  scharf  an  den  vorigen  stösst,  Dag.  lene  seyn, 
wie  Ü^^üp_,  nnp^,  und  in  derEndsylbe  n^:,  !r^^l1  nach  §.  12.  Wo  aber 
irgend  ein  Vocallaut,  auch  nur  der  leiseste  Vocalanstoss  eindringt,  da 
löst  sich  auch  sogleich  die  Aussprache  des  Stimmlauts  in  die  weiche 
auf,  also  aj  nach  dem  deutlichen  Vocale  selbst,  sei  er  der  längste  " 
oder  der  flüchtigste,  wie  S  und  ^  in  ürip"^,  ö  in  iPns^  u.  s.  w.  — 
bj  nach  dem  Vorschlagsconsonanten  (mit  Sh'vd  mobile  §.  896),  wie 
das  ID  in  nbl.,  das  n  in  M:2Srip';.  —  cj  nach  dem  schwebenden  Sh'vä 
oder  S.  medium,  wo  bei  lose  geschlossener  Sylbe  leises  Rühren  eines 
Vocalanstosses  ist,  vgl.  §.  89  c.-  Hier  besonders  ist  die  Nichtsezung 
des  Däg.  lene  von  grosser  Wichtigkeit  auch  für  die  Kenntniss  der 
^Formen;  die  Fälle  im  Ganzen  sind  kurz  folgende:  «)  in  der  Stamm- 
bildung sind  immer  enggeschlossene  Sylben;  nur  bei  den  lezten  No- 
minalbildungen fehlen  sie  bisweilen,  wie  l'i^i^;  nach  160.  163. 
165,  (Araber)  von  nach  §.  164."  *  In  HiD^*:  (fem.  neben  dem 
längern  'n::;)  und  ü-^n^^ü  oder  £211^  Est.  4,  11,'  5,  2.  8,  4  scheint 
Dag.  lene  zu  fehlen,  weil  man  das  ^  schnarrend  mit  Vocalanstoss 
las.  —  ß)  stets  lose  geschlossene  Sylben  entstehen  bei  Auflösung  von 


1)  an  den  Stellen  Ex.  2,  3.  Rieht.  20,  43  wo  die  Hdschs.  verschie- 
den lesen ,  halte  Ich  bisjezt  das  Dag.  nur  durch  ein  Versehen  in  den  er- 
sten Buchstab  gekommen. 

Ewald  s  aus/,  hehr.  Spl.  Ste  A.  9 
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Vocalen  durch  Umbildung,  wo  erst  kaum  wegen  des  Zwanges  der  Aus- 
sprache der  eigentlich  vocallose  Consonant  vor  dem  mit  aufgelöstem 
Vocale  einen  Vocal  annimmt  (§.  70  b),  wie  von  ^ijH,  "'^V^  von 
Ü^'Dh)2  Vgl.  §.  226.  212;  oder  bei  sehr  lose  und  trennbar  hinzugefügten 
Vor-  und  Nachsazsylben,  wie  beim  Suffixe  §.  70  bis,  der  Präpo- 
sition §.  2i5.  In  dem  einzelnen  Falle  T)3ip3  vom  Infinitiv  lihip 
§.255  ist  zwar  die  vorige  Sylbe  durch  Zwang  enger  geschlossen  wor- 
den, doch  bleibt  noch  die  weichere  Aussprache,  weil  der  Stammvocal 
o  kaum  von  dem  vorigen  Consonanten  gewichen  ist;  ähnlich  flö^Fi 
Spr.  30,  6  von  flO'n.  Umgekehrt  bleibt  in  dem  seltenen  Falle"  "^n"; 
§.  224  die  härtere  Aussprache  und  daher  Dag.  lene  mit  Sh'vä  auch 
nach  dem  hinterlautigen  ä,  weil  diess  kaum  erst  bei  abgekürztem 
Worte  eindringt;  ebenso  in  der  Verbalperson  §.  195,  weil  auch 
hier  nach  §.  12 b.  43  das  hinterlautende  ä  kaum  erst  eindringt,  sodass 
es  bei  dem  härtern  n  sogar  noch  fehlen  kann  —  y)  bei  Hauchlauten 
der  besondere  Fall  -i^TS?!  von         nach  §.  41. 

b  2)  Dasselbe  Verhältniss  wird  auf  den  Anfangslaut  des  Wortes 
so  übertragen,  dass  die  weiche  Aussprache  eintritt,  sobald  in  enger 
Sinn-  und  Wortverbindung  das  erste  Wort  mit  einfachem  Vocal 
schhesst,  wie  ^^"^ri^T  Gen.  1,  7.  Sonst  aber  bleibt  überall  die  härtere 
Aussprache:  also  im  Anfange  des  Sazes;  ferner  wenn  das  vorige  Wort 
mit  einem  Consonanten  schliesst,  zu  welcher  Art  von  zusammenge- 
sezten  Sylben  auch  die  mit  vollem  Diphthonge  schhessenden  meist 
(s.  dagegen  Jes.  34,  11.  Hez.  23,  42.  Ps.  68^  18)  gerechnet  werden; 
endlich  nach  einem  Worte  mit  einfachem  Endvocale,  das  aber  durch 
den  Sinn  (und  also  durch  einen  accentus  disjunctitus  §.97  f.)  getrennt 
und  aufgehalten  wird. 

Weiter  aber  wirkt  der  Trieb  die  zu  gehäufte  Aspiration  zu  meiden 
dahin  dass  der  im  Anfange  des  Wortes  zu  erweichende  Stummlaut  hart 
bleibt,  wenn  er  ohne  festen  Vocal  (mit  Sh'vä  mobile)  vor  demselben 
oder  dem  ihm  zunächst  verwandten  der  6  Stummlaute  steht,  wie 
'n|i,  'b^;  jedoch  findet  sich  diese  weitere  Ausdehnung  in  den  Hand- 
schrr.  und  Ausgg.  nicht  durchgeführt,  vgl.  Gen.  39,  12.  Ex.  14,  4. 17. 
Jos.  8,  24.  10,  20.  15,  18.  Jes.  10,  9;  auch  Dan.  3,  3.  Entfernter 
noch  ist  diese  Regel  auf  zwei  engverbundene  Wörter  übertragen: 
rtN^  Ex-  15,  1.  Ijob  9,  2;  sowie  ein  Wort  von  zwei  zusam- 

mengesezten  Sylben  welche  beide  mit  5  anfangen  statt  des  zweiten 
lieber  das  eigentlich  anzuhauchende  erste  hart  lässt,  ^b^s  Jes.  54, 12. 
bs^3  Jer.  20,  9  nach  den  besten  Handschriften.  Vgl.  auch  §.  212. 

c  3)  Ein  besonderer  Fall  ist,  dass  ein  doppelter  Laut  der  Erwei- 
chung nicht  fähig  wird ,  weil  die  weichere ,  hauchende  Aussprache 


1)  so  riHi^b  Jer.  13,  25 j  1  Kön.  14,  5  in  altern  Ausgaben,  und  das- 
selbe findet  sich  handschriftlich  noch  häufiger,  s.  Schiede  observ.  sacc. 
biga  p.  95. 
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überhaupt  ihrer  Natur  nach  nur  den  einfachen  Laut  leicht  ergreift,  bei 
dem  doppelten  aber  schwer  und  unangenehm  wird  (vgl.  im  Grossen  bei 
den  eigentlichen  Hauchlauten  §.  50).  Das  Dag.  forte  mitten  im  Worte 
§.  92  wird  also  zugleich  Dag.  lene,  wie  d'^S'n  rahhim,  "1^50  sappir 
(jedoch  mundartig  verschieden  findet  sich  bei  den  Alten  GaTi(f>siQog). 
Da  aber  der  Doppellaut  am  Ende  des  Wortes  nur  einfach  tönt  §.  63, 
so  löst  sich  dann  auch  hier  die  harte  Aussprache  auf,  wie  rabh^ 
£13  cafy  t]nö.  Jedoch  in  den  Formen  r^iN  {cht  fem.  sg.),  l^ini  {du 
gabst y  fem.  sg.)  bleibt  das  Dagesh  und  desswegen  auch  Sh'vä  §.  89  rt 
unverändert,  weil  sie  erst  kaum  aus  atfi^  natatti  so  entstanden  sind, 
dass  der  Vocal  nach  dem  harten  t  in  der  Endsylbe  mehr  dumpf  ver- 
hallt. Eine  andre  seltene  Erscheinung  findet  sich  sonst  nur  in  dem 
Dual  ü;'!?^  §.  60 Cj  zu  lesen  'shtäjim,  hsi  esht-  ^). 

3.  Wenn  am  Ende  des  Worts,  wo  es  gewöhnlich  nicht  als  9 
Consonant  lautet  (§.  84),  hart  d.  i.  als  Consonant  lauten  soll,  so  wird  (i 
ihm  derselbe  Punct  gegeben,  desselben  Sinnes  eigentlich,  in  dieser 
besondern  Anwendung  aber  mit  dem  Namen  p"^?*^  Mappuj  (d.  h.  pro- 
ducens,  movens  literam:  also  den  Buchstab  als  Consonant  wirklich 
hören  lassend),  wie  bäh,  gabäh,  gabö^h.  Hat  indess 
n  am  Wortende  einen  eignen  Vocal  nach  sich,  wie  T}'')^.^  eleha,  so 
wird  Mappiq  nicht  geschrieben,  weil  n  hier  schon  seiner  Stellung  nach 
nur  als  Consonant  lauten  kann  ^). 

Aehnlichen  Sinn  muss  ein  viermal  über  5^  vorkommender  Punct 
haben,  wo  N  zwischen  zwei  Vocalen  steht  und  daher  härter  als  Con- 
sonant, fast  wie  j  gelesen  werden  soll:  ^J^"^:?^  Gen.  43,  26.  Lev.  23, 
17.  Ezr.  8,  18;  ^iN'n  Ijob  33,  21.  Vgl.  §.  ^ibis,  und  die  aramäische 
Art  wie  tDNp  eigentlich  qd-em  im  Syrischen  gesprochen  wird  qb-jem. 

Den  Gegensaz  zum  Puncte  der  Verhärtung  macht  ein  Queerstrich  b 
über  dem  Buchstaben,  riö'i  schlaffe,  weiche  Aussprache  genannt. 
Dieses  Zeichen  findet  sich  indess  in  den  Handschriften  nicht  sehr  be- 


1)  wie  sehr  diess  alles  im  Aramäischen  wiederkehre,  ist  aus  handschrr. 
Urkunden  dargethan  in  den  Abhandlungen  (Göttingen  1852)  S.  82— 90. — 
Nach  einer  Erzählung  in  Heidenkeim' s  'Q^)2T^T'\  "'Xlt)^'3^l2  (1808)  sprachen 
die  Gelehrten  in  Palästina  Aegypten  und  Africa,  nicht  aber  die  in  Spanien 
zu  Iben-Ezra's  Zeit  das  W^ort  Ü'^Plp  so  als  wäre  es  ö^'ri^i^,  Fol.  42, 

Uebrigens  findet  sich  in  gewissen  Hdschrr.  noch  ein  anderes  Dagesh 
welches  J.  D.  Michaelis  Dag.  neutrum  nannte  weil  es  ihm  weder  ein  Dag. 
forte  noch  ein  Dag.  lene  zu  seyn  schien.  Ich  habe  es  in  der  ersten  Aus- 
gabe dieses  W^erlies  soweit  zu  erklären  gesucht,  als  es  die  dürftigen  Be- 
schreibungen einiger  die  es  gesehen  hatten  zuliesscn,  ziehe  aber  jezt  vor 
in  dieser  Ausgabe  davon  zu  schweigen,  weil  ich  es  nochnicht  wie  ich 
wünschte  handschriftlich  habe  untersuchen  können. 

2)  in  Hdschrr.  steht  Mappiq  auch  unter  n,  s.  J.  H.  Michaelis  de  edd. 
Erfurt.  §.  19-  Ruckersfelder  syll.  comm.  p.  215.  Lilienthal  edd.  Regiom. 
not.  p.  27.  7  ai^^h  steht  es  wohl  luiter  T  wenn  nicht  ii  x  vorhergeht, 
wie  fbit. 

9  * 
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ständig  *)  und  ist  in  den  Drucken  (ausser  den  ältesten,  vgl.  Rieht.  16, 
16.  38  Masora)  ohne  grossen  Schaden  der  Deutlichkeit  fast  ganz  weg- 
gelassen; jedoch  wird  es  passend  bisweilen  absichtlich  da  gesezt,  wo 
man  am  leichtesten  irren  könnte:  1)  am  häufigsten  als  Zeichen  dass 
Dag.  l.  nicht  stehen  dürfe ,  z.  B.  nach  Sh'vä  medium ,  wo  man  sehr 
leicht  falsch  lesen  könnte,  wie  ^^ri^^n  baj'tha^  nicht  haita;  i^nTy 
'oz'hha,  dann  auch  sonst,  wie  t^'^Dna,  nxn^.  —  2)  seltener  als  Zei- 
chen dass  Dag.  f.  nicht  stehen  dürfe  (weil  die  meisten  Fälle,  wo 
Dag.  f.  nicht  stehen  darf^  nach  dem  Sylbenverhältniss  leicht  deutlich 
sind),  vorzüglich  nur  da,  wo  man  leicht  falsch  Dag.  f.  für  nöthig  halten 
könnte,  wie  n?b"T  Gen.  7,  23  (activ,  da  vertilgte  er;  n72"i  wäre  passiv 
da  ward  vertilgt),  sucht  imper.  Pi.  vgl.  §.  64a.    Nie  aber 

wurde  das  Zeichen  über  die  Hauchlaute  und  'n  gesezt,  weil  diese  weder 
Dag  1.,  noch  auch  eigentlich  Dag.  f.  haben  können;  der  Gegensaz  also 
aufhört.  —  2)  eben  so  als  Gegensaz  des  Mappu/  §a,  und  steht  auch 
in  vielen  unsrer  Ausgg.  da,  wo  ein  n— ,  welches  man  leicht  für  die 
einfache  Endung  eines  Substantivs  fem.  sg.  halten  und  so  missverstehen 
könnte  ^  nicht  dafür  gehalten  werden  soll ,  sondern  für  das  erweichte 
Suffixum  §.  247,  wie  n'^V  1  Sam.  20,  20.  Ijob  31,  22. 

///.    Accente^  oder  Zeichen  für  den  Ton  der  Wörter 
und  Säze. 

95  Ton  ist  die  besondre  Hebung  der  Stimme,  welche  zu  dem  na- 

a  türlichen  Schalle  hinzukommt.  Denn  er  geht  eigentlich  vom  Sinne 
und  Leben  der  Rede  aus ,  das  hervorhebend  was  das  wichtigste  und 
hervorragendste.  Im  Saze  schickt  sich  der  Ton  der  Wörter  wesentlich 
nach  dem  jedesmaligen  Sinne  des  Ganzen  §.  97  f.;  aber  auch  im 
einzelnen  Worte  muss  der  Ton  der  Sylben  ursprünglich  nach  dem 
Sinne  der  Bildung  undZusammensezung  bestimmt  worden  seyn.  Zwar 
kann  ausserdem  im  Saze  der  Rhythmus ,  im  einzelnen  Worte  das  Zu- 
sammentreffen der  Laute  auf  den  Sylbenton  wirken,  indem  dadurch 
manche  Sylbe  von  selbst  gehoben  werden  muss,  und  für  den  Wortton 
haben  sich  bestimmte  Lautgeseze  gebildet  (§.  66  f.):  doch  greift 
diese  Bestimmung  in  jene  allgemeinere  bloss  ein,  ohne  sie  aufzuheben. 

Der  Hebung  ist  entgegengesezt  die  Senkung  oder  Tonlosigkeit; 
doch  diese  hat  verschiedene  Stufen.  Denn  nur  die  nächste  Umgebung 
wird  nach  dem  Geseze  des  Rhythmus  vor  der  Hebung  natürlich  ge- 
senkt; bei  den  entfernten  Gliedern  entsteht  aber  nach  demselben  na- 
türlichen Geseze  wieder  ein  leichtes  Heben,  ein  Gegendruck  der  sich 
nach  Umständen  merklicher  machen  kann,  wie  z.  B.  in  der  lezten  Sylbe 


1)  s.  J.  B.  Köhler  im  Repertorium  XVL  Kupfer;  J.  G.  Michaelis  de 
edd.  Erf.  p.  19.  Schölling-  descr.  cod.  Stutg.  p.  82.  Schiede  a.  a.  O.  p.  94. 
Nag-el  p.  17. 
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von  Kunigfhüm.  Genauer  sind  daher  diese  drei  Dinge  zu  unterschei- 
den: Ton,  Hochton,  herrschender;  Senkung,  völlige  Tonlosigkeit; 
und  Gegenion,  Gegenhebung ,  oder  Tiefton.  Wie  diess  vom  mehr- 
sylbigen  Wort,  so  gilt  es  vom  kleinern  und  grössern  Saze  in  der 
mannigfaltigsten  Art.  Zwar  steht  oft  neben  der  Hebung  sofort  eine 
neue  ähnlicher  Art,  da  im  einzelnen  Worte  das  besondere  Zusammen- 
treffen der  Laute,  im  Saze  der  Sinn  dieses  fordern  kann:  allein  diess 
hebt  jenes  von  Natur  herrschende,  allgemeine  nicht  auf. 

Wie  nun  so  der  Ton  durch  die  einzelnen  Sylben  eines  Wortes  b 
herrscht,  und  wie  er  mit  grösserer  Freiheit  und  Abwechselung  durch 
ganze  iSäze  geht,  überall  erst  Einheit,  Farbe  und  Leben  der  Rede  ge- 
bend {§.  8),  diess  hat  die  Accentuation  aufs  allerfeinste  und  genaueste 
zu  bestimmen  gesucht.  Sie  erstreckt  sich  daher  sowohl  über  das  ein- 
zelne Wort  als  auch  über  den  Zusammenhang  der  W^örter  nach  Sinn 
und  Rhythmus  gleichmässig,  und  hat  eine  Menge  von  Zeichen  festge- 
sezt,  diesen  Zweck  so  genau  als  möglich  zu  erreichen.  Das  allgemeinste 
Zeichen  aber  für  irgend  eine  Hebung  der  Stimme  ist  — ,  gewöhnlich 
Metheg  ing  d.  Ii.  Zaum  genannt,  den  Halt,  das  Verweilen  der  Stimme 
zu  bemerken:  andere  Namen  dafür  sind  ^y^Vi  d.  i.  lautere,  stärkere 
Stimme,  und  Verlängerer ;  in  dem  besondern  Falle  wo  es 

nach  einem  andern  am  Ende  des  Wortes  steht  §.  ^^c,  nennt  man  es 
auch  Aufhalter.   Es  steht,  wie  eigentlich  alle  diese  Zeichen, 

nach  dem  Vocalzeichen,  um  was  noch  zum  natürlichen  Schalle  von 
Sylbe  oder  Wort  hinzukommt,  zu  bestimmen. 

L  Ton  des  einzelnen  Wortes.   Jedes  Wort  hat  einen  Haupt-  96 
ton,  der  nach  §.66  ff.  gegen  das  Ende  des  Wortes  hin  sich  festgesezt  a 
hat.  Nach  dem  Geseze  des  Rhythmus  und  einzeln  nach  der  Eigenheit 
gewisser  Laute  kann  aber  auch  vor  ihm  ein  Gegenton  oder  eine  ge- 
ringere Hebung  gehört  werden,  v/elchen  die  Punctation  durch  -~ 
bezeichnet. 

1.  Nach  dem  Geseze  des  Rhythmus  muss  sich  der  Laut  unmit- 
telbar vor  der  Tonsylbe  senken,  unbetont  seyn.  Aber  die  zweite  Sylbe 
vor  dem  Tone  hebt  sich  durch  des  Gegentones  Kraft  vonselbst  wieder 
mehr.');  und  schon  der  Vocal  welcher  auch  nur  durch  den  flüchtigsten 
Vocallaut  von  der  Endsylbe  getrennt  ist,  kann  sich  wieder  heben  und 
also  Metheg  haben.  Jedoch  wird  Metheg  nur  äusserst  selten  bei  einer 
eng  zusammengesezten  Sylbe  geschrieben,  weil  deren  Vocal  durch  die 
Art  der  Sylbe  selbst  schon  geschärft  wird,  wie  tz^n'^sn^p  Rieht.  5,  9. 
^inn'dp  (vsch.  Lesart)  Gen.  33,  7,  ^"i"}i>n^n  IKön.  18,  28  (andre  ohne 


1)  wie  weit  die  Wirkungen  des  Gegentones  aucli  auf  die  Aiiss])rache 
derVocale  und  Mitlaute  sich  nach  der  Masora  erstrecke,  ist  oben  an  ver- 
schiedenen Orten  dargethan^  es  geliört  auch  dahin,  dass  dasselbe  Wort 
den  schärferen  Laut  ü  im  Gegentone,  das  schlaffere  o  umgekehrt  in  der 
nächsten  Sylbe  vor  dem  Haupttone  behaupten  kann,  bN'';3>,  "'^'ö?"';^?  §•  18  c. 
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Metheg  vorn),  beständig  nur  in  öja'^ri^,  da  es  nach  §.  18 o  ungewöhn.- 
licher  Art  böttekem  zu  lesen  ist  Immer  dagegen  steht  Metheg  bei 
dem  sylbenschliessenden  Vocale  den  man  leicht  zu  schwach  lesen 
würde,  wie  önnd-"  ""Sbij,  Ifp^"^,  '^i^^vJ'  ^i?^^?^?^»  ^"^h  bei  kurzem 
Vocale  ja  bei  diesem  wo  möglich  noch  nolhwendiger  weil  er  ohne 
diese  Kraft  des  Gegentones  überhaupt  unmöglich  wäre,  wie  ÖJ^ny., 
n'jbifcr:-,  ü^pHp^  (/ddaschhn  §.  SSb,  obgleich  das  aus  1  entstandene  ^ 
§.  346  als  nachdruckslos  nicht  mit  ^  bezeichnet  wird.  Ebenso,  wenn 
der  Tonsylbe  ein  blosser  Vocalanstoss  vorhergeht,  bei  längerm  Vocale 
wie  ""jiiO^,  »^^^V^p,  -^^i:.!!»  woher  Metheg  zur  Unterscheidung  zweier 
Wörter  sehr  verschiedener  Ableitung  wichtig  wird,  wie  j^";  ji-r'ü  von 
(sich  furcht enj  aber  ^N^n^  jir-  ü  von  riN'i  (sehenj ,  '^T^^,  sie 
schlafen  von  "jp^  Spr.  4, 16  aber  ^-p";  sie  iciederholen  von  nrd 
Ijob  29,  22;  oder  bei  kurzem  Vocale  in  Fällen  wie  DnnD'dn  Jer.  44,  9 
von  q  der  Frage  §.  104  und  C^n^d,  rb?-,  nbp?pp  Jer.  31,  21  nach 
§.  64  für  *bb~,  nbp^ib;  selten  steht  Metheg  sogar  schon  in  lose  zu- 
sammengesezter  Sylbc     wie  Jes.  10,  34,  J^pi'if^  Num.  31,  12, 

und  sogar  i^p^v^  Gen.  1,11,  wo  wenigstens  die  erste  Sylbe  nach  §.  93 
aufgelöst  werden  kann  zumal  des  Voluntativs  wegen  §.  224;  ein  sol- 
ches Metheg  hört  aber  auf,  sobald  eine  Sylbe  vorhergeht  wo  es  stärker 
lautet,  wie  np^jr^j  Dt.  34,  1.  —  Wenn  das  Wort  vor  dem  Räume  der 
Senkung  zwei  Sylben  mit  schliessendem  Vocale  hat,  so  wird  die  zu- 
nächst vor  der  Senkung  stehende  gehoben,  wie  ""p^j^v.,  ^,7'''0^i'''r'?. 
Hez.  21,  29;  endet  diese  oder  die  vorige  zugleich  mit  einem  Conso- 
nanten,  die  nächste  passende,  wie  ^^p^isn  Hez.  20,  5.  ti^nnHyO  Ijob 
1,  7.  2,  2,  n'-j^i7ri!r'^/?.  Hez.  42,  5;  treffen  die  Umstände  zusammen, 
so  kann  Metheg  selbst  mehreremal  vorhergehen,  |Tjn|^**d''j5,  ^b^'^-tyn 
Num.  3,  27. 

b  2.  Besondre  Gründe  für  die  Bezeichnung  der  sich  hebenden  Aus- 
sprache sind  1;  die  stete  Hebung  des  Vocales  vor  dem  Chatefvocale 
bei  einem  Hauchlaute  §.  46;  diese  Hebung  gilt  als  so  stark  dass  eine 
offene  Silbe  vor  ihr  ohne  den  Gegenton  bleibt,  wie  —  2)  in 

Hv'TC'  '^iv^^  ^f])"'?"'?,  auch  ^i^X}^.,  um  den  an  sich  schweren  Vocal 
(§.  74)  in  diesem  Zusammenhange  recht  klar  hervorzuheben.  —  3)  die 
kurzen  Vocale  mehrerer  Vorsazwörter  mit  besonderm  Nachdrucke,  be- 
sonders das  t-i  der  Frage  und  des  Artikels,  das  i  conversivum  imperf. 


1)  wenn  dagegen  Zacli.  14,  2  vgl.  Dt.  6,  11  sogar*  in  üTiSH  (wenig- 
stens den  Aceenten  nach)  die  vorlezte  Sylbe  dieses  Ausnali ins- Wortes  be- 
tont wird,  so  kann  das  vom  Standorte  des  Tones  aus  nur  Mlssbraudi  ge- 
nannt werden, 

2)  gerade  in  dieser  Hinsiclit  weit  hen  die  Ausgg.  u.  Hdsclir.  viel  ^on 
einander  ab;  einige  dehnen  den  Gebrauch  des  Zeicliens  soweit  aus,  dass 
sie  des  der  Frage  auch  vor  einsylbigem  W^orfc  damit  bezeichnen,  wenn 
es  nach  §  40*^  vor  einem  Hauchlaute  einen  vollen  liurzen  Vocal  annimmt, 
wie  riN.'-;,  'i'Vt',,  doch  ist  es  richliecr  diess  zu  unterlassen. 
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232,  das  12  der  Präposition,  wie  ö-'fctV^^ar;  Ijob  3,  15,  önr-i-jn  und 
y6l2r\  vom  n  der  Frage,  Jes.  22, 19.  Jedoch  hier  und 

auch  theilweise  im  Obigen  stimmen  die  Ausgaben  nicht  alle  überein, 
indem  einige  viel  weiter  gehen  als  andre  *). 

Ist  die  Sylbe,  welche  Metheg  haben  sollte,  nicht  eine  einfache  c 
Sylbe  sodass  sie  insofern  das  Metheg  nicht  leicht  erträgt,  es  geht  ihr 
aber  im  Anfange  des  Wortes  ein  Vocalanstoss  oder  Sh'vä  mobile  vor- 
her: so  kann  Methig  sogar  zu  diesem  schwächsten  offenen  Laute  nach 
vorn  hineilen:  np^n33  Ps.  2,  3.  '^^'^I^^  Est.  7,  9.  Ö^b:^!?^  Ps.  1-44,  1-i. 
Jer.  49,  18.  Doch  ist  diess  selten,  und  nur  in  einem  besondern  Falle 
häufig  i  1006  ■^). 

II.  Der  Ton  des  Sazes  ist  dagegen  ansich  unendlich  mannigfach  97 
und  schwerer  bestimmbar;  denn  er  hängt  wesentlich  vom  jedesmaligen 
Sinne  des  Sazes  ab  also  von  der  unendlichen  Freiheit  Gedanken  und 
Worte  zu  immer  neuen  Ganzen  zusammenzusezen.  Dennoch  hat  die 
Accentuation  das  Ausserordentliche  unternommen,  ohne  alle  Ausnahme 
jedem  Worte  des  h.  Textes  durch  Zeichen  seine  bestimmte  Stelle  in 
dem  Saze  oder  Verse  anzuweisen,  wohin  es  gehört:  und  man  könnte 
zunächst  glauben,  es  sey  damit  nur  eine  Art  Interpunction  des  Textes 
gemeint,  wie  auch  wir  eine  solche  wiewohl  nicht  auf  jedes  Wort  sich 
erstreckende  haben.  Aber  sie  hält  sich  nicht  so  äusserlich  und  dürftig 
an  die  Erklärung  des  Sinnes  wie  die  Interpunction  neuerer  Sprachen, 
von  deren  Art  wie  weit  sie  abstehe  schon  daraus  genug  erhellt,  dass 
sie  keine  Zeichen  hat  für  Frage,  Ausrufung,  Anführung  fremder  Rede; 
und  sie  will  nicht  einzelne  hervorstechende  oder  wichtige  Farben  und 
Theile  der  Rede  bestimmen,  sondern  Bewegung  Zusammenhang  und 
Farbe  der  ganzen  Rede,  vom  grössten  bis  zum  kleinsten  Gliede.  Wir 
müssen  also  ihr  Wesen  anderswo  suchen. 

Nun  hat  zwar  die  Rede  schon  vonselbst  einen  Wechsel  von  Höhe 
und  Fall ,  von  Hebung  und  Senkung  der  Stimme ,  welcher  sich  durch 
alle  Theile  oder  Glieder  der  längern  Rede  wiederholend  eine  einfache 
Art  von  Rhythmus  geben  kann.  Allein  in  der  gewöhnhchen  Prosa  ist 
diese  allerdings  vonselbst  vorliegende  Musik  der  Rede  sehr  wenig  aus- 
gebildet, gleichmässig  und  geordnet.  Wir  müssen  daher  weiter  bemer- 
ken ,  dass  es  unter  Semiten  vielen  Spuren  nach  vonjeher  eine  in  der 
Mitte  zwischen  Poesie  und  Prosa  stehende  Redekunst  höheren  Schwun 
ges  gab,  welche  ohne  in  den  eigentlichen  Vers  überzugehen  doch  viel 
vom  Rhythmus  und  der  Musik  des  Verses  hat  und  daher  besonders 
in  einem  wohllautenden  Zusammenklingen  sich  schön  entsprechender 


1)  vgl.  Heidcuhtiiius  ■'t3S1lj72  Fol.  55  -58. 

2)  in  gewissen  Hdsthr.  auch  des  Pentatenches  war  indessen  dieser 
Gebrauch  des  Zeichens  häufig  iHid  viel  weiter  ausgedehnt,  vorzüglich  im 
Anfange  jedes  Wortes  vor  einem  Hauchlaute  wie  ""riNI  Gen.  10,  12.  14; 
auch  schrieben  manche  das  Zeichen  vor  Sh'va,  s.  Heidenheim  Fol.  58  f. 
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Redeglieder  besteht;  sie  bildet  bei  den  alten  Hebräern  ebenso  wie  bei 
den  ältesten  Arabern  die  Unterscheidung  des  prophetischen  Vortrages, 
obwohl  sie  sich  dann  bei  den  Arabern  auch  noch  weiter  angewendet 
findet  Da  aber  den  Punctatoren  die  ganze  Bibel  dieselbe  höhere 
Sprache  zu  haben  und  in  demselben  feierlichen  Tone  vortragbar  zu 
seyn  schien,  so  haben  sie  auch  die  einfache  Geschichtserzähiung  ebenso 
accentuirt,  ohne  auf  die  verschiedenen  Stylarten  zu  sehen;  für  die  ei- 
gentlich dichterischen  Bücher  haben  sie  aber  eine  besondre  Weise  der 
Accentuation  eingeführt,  die  sogenannte  dichterische  §.  98. 

Hieraus  folgt,  dass  in  der  sogenannten  prosaischen  richtiger  zu 
sagen  rednerischen  Accentuation  zwei  Grundsäze  herrschen:  der 
Sinn  der  Worte  der  Rede  und  eine  Art  von  Rhythmus  der  mit  der 
Kunst  gleichmässiger  Hebung  und  Senkung  der  Stimme  alle  Worte 
schön  verbindet.  Der  Sinn  gibt  die  erste  und  höchste  Entscheidung; 
von  ihm  hängt  die  Haupteintheilung  der  Verse  und  Glieder,  sowie  der 
besondre  Nachdruck  einzelner  Worte  ab.  Aber  der  Rhythmus  greift 
ein,  passend  die  Worte  gliedernd,  FIuss  und  Stillstand  Höhe  und  Tiefe 
der  Rede  nach  musikalischem  Masse  bestimmend,  alles  einzelne  schön 
zusammenfassend  und  belebend.  So  zusammenwirkend  bringen  beide 
waltende  Grundsäze  die  gleichmässige,  feierliche  Art  eines  einfachen 
Singens  hervor,  welche  den  Punctatoren  zu  der  Würde  des  Inhaltes 
der  Bibel  zu  stimmen  schien,  und  deren  Uebereinstimmung  mit  dem 
eigentlichen  Sazbaue  ganz  unten  in  einem  Anhange  zur  Sazlehre  weiter 
zu  besprechen  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  zunächst  der  Text  auch  der  geschichtlichen 
Bücher  in  möglichst  gleichartige  Verse  gebracht,  indem  ein  kleiner  Saz 
gern  dem  nächsten  angeschlossen,  mehrere  kürzere  Säze,  wo  es  nur 
der  Sinn  erlaubt,  in  einen  Vers  als  ein  höheres  Ganze  zusammenge- 
leitet, zu  lange  Säze  aber  bei  passenden  Ruheorten  getrennt  und  in 
ihre  grösseren  Theile  aufgelöst  werden;  ein  kürzerer  Vers  ist  noch 
eher  zu  ertragen  als  ein  zu  end-  und  massloser,  und  wo  eine  Menge 
verschiedener  Namen  in  langer  Reihe  lose  aufzuzählen  sind  da  zerfällt 
das  Ganze  sogar  besser  in  recht  kleine  Verse  Jos.  12,  9 — 2-i.  Jes.  3, 
18-^23.  Jer.  48,  21—25  Entschiede  bloss  der  Sinn,  so  würden 
die  Verse  äusserst  ungleich  seyn  müssen:  indem  aber  der  Umfang  der 
Verse  bei  grosser  Abwechslung  doch  eine  gewisse  Gleichheit  erstrebt, 
ist  es  möglich  alles  darin  aufs  genaueste  nach  gleichen  rhythmischen 
Gesezen  zu  gliedern.    Immerhin  indess  kann  der  Umfang  von  Wörtern 

1)  vgl.  Gr.  ar.  %  777  und  Wdrs  Leben  Muhammed's  S.  586;  und 
von  der  andern  Seite  die  Propheten  des  A.  B.  1.  S.  47.  ^Vle  die  i-edneri- 
sche  Prosa  ziini  heiligen  Gesänge  werde,  liann  man  besonders  deutlich  bei 
den  Mulianiniedanern  sehen,  vgl.  Villotmu  in  der  Description  de  TEgypte 
etat  moderne  T.  14  p.  189  ff.  223—27  imd  Lams  Modern  Egvptiens  T.  2 
p   89  -  94.  ^ 

2)  vgl.  ähnlich  in  der  Syrischen  Accentuation,  Abhandlungen  zur 
oricntal.  u.  bibl.  Lit.  S.  112.  Zeitschrift  für  das  Morgenland  Bd.  2  S  113. 
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eines  Verses  so  sehr  verschieden  seyn,  dass  sein  Fachwerk  einem  Neze 
gleichen  muss  welches  jewie  es  erfordert  wird  sich  auf's  engste  zusam- 
menzieht oder  aufs  weiteste  entwickelt,  nie  aber  ohne  rhythmische 
Gliederung  und  ohne  Grenze  ist. 

Nun  besteht  der  Rhythmus  zwar  zunächst  und  imallgemeinen  aus  b 
einem  Wechsel  der  Gesangs-Laute  ') ,  indem  die  wechsellose  Wieder- 
holung derselben  Laute  seinen  geraden  Gegensaz  bildet  uud  er  desto 
vollkommener  wird  je  mehr  dieser  Wechsel  sich  entwickelt.  Und  fragen 
wir,  wie  der  einzelne  Laut  durch  den  Wechsel  verschieden  werde:  so 
müssen  wir 

1)  unterscheiden  die  Stärke  und  die  Schwäche  der  Laute.  Die 
starken  Laute  sind  nur  durch  den  Gegensaz  der  schwachen  stark ,  und 
umgekehrt;  selbst  aber  kann  die  Stärke  oder  Schwäche  eines  Lautes 
wieder  sehr  verschieden  seyn.  Weil  die  stärkern  Laute  die  selbststän- 
digern,  die  schlagenden  und  treibenden  sind,  die  schwächern  dagegen 
durch  ihren  Gegensaz  hervorgelockt  oder  doch  getragen  werden  und 
sich  als  leichtere  flüssigere  und  schnellere  ihnen  anschliessen,  so  ist 
dieser  Wechsel  der  nächste  und  gewichtigste.  Man  theilt  desshalb  nach 
der  Sprache  des  Mittelalters  alle  Accente  in  zwei  grosse  Schichte: 
ü^:?b'7p  Könige  d.  i.  herrschende,  stärkere,  und  ü^^ins^  Diener,  sich 
anschliesende  schwächere;  christliche  Gelehrte  nannten  dann  minder 
passend  die  stärkern  acc.  disjunctiri,  weil  sie  die  Stimme  länger  auf- 
halten und  im  Flusse  der  Worte  eine  gewisse  Trennung  zu  machen 
scheinen,  die  schwächern  conjnnctivi ;  am  deutlichsten  und  zugleich 
am  kürzesten  sind  die  Namen  Hebungen  und  Senkungen,  dem  Unter- 
schiede von  arsis  und  thesis  oder  noch  besser  von  o'^v  und  ßaQv 
entsprechend. 

So  hat  nun  insgemein  jedes  einzelne  Wort  entweder  einen  stär- 
kern oder  einen  schwächern  Gesangs -Laut,  nach  dem  Wechsel  der 
Tonleiter  welche  unten  weiter  zu  erklären  ist.  Allein  es  ist  auch  mög- 
lich, dass  ein  Wort  ohne  eigenthümlichen  Laut  sich  nur  an  den  des 
folgenden  anschliesse  und  daher  ohne  alle  Weile  mit  diesem  zusam- 
mengelautet werde.  Das  Zeichen  dafür  ist  ein  Queerstrich  hinter  dem 
accentlosen  Worte  genannt  t]^2  d.  i.  Anhänger  oder  Verbinder.  Zu 
seiner  Anwendung  können  zwei  ganz  verschiedenartige  Ursachen  leiten: 

aj  kleinere  oderauch  dem  Sinne  nach  schwächere  Wörter  lieben 
schon  ansich  die  Anlehnung  an  andre;  sogar  kleinere  Namenwörter 
wie  ')5  Sohn,  Tochter,  1^  Hand,  zumal  wo  sie  im  stafn  constr. 
stehen  §.  208;  nochmehr  Wörtchen  wie  N^-  §.  246  und  alle  kleinern 
Präpositionen  und  Conjunctionen,  wie  ""by,  ~n^,  —'S,  auch  Ver-  • 
neinungsw Örtchen  wie  und  "h^.    Wörter  wie  der  Stadtname 

bi^?~*~'''~  hangen  schon  durch  ihren  Sinn  enger  zusammen. 

1)  von  bloss  sprachlichen  Lauten,  Buchstaben,  Svlben,  Wörtern,  ist 
hier  überall  keine  Rede:  was  im  Folgenden  Laute  heisst  sind  immer 
musikalisclie. 
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Auch  die  Art  des  Endlautes  eines  Wortes  ist  für  die  Leichtig- 
keit seiner  Anhängung  nicht  gleichgültig.  Am  leichtesten  verknüpfen 
sich  dem  Folgenden  die  auf  Vocale  ausgehenden,  wie  "'^""^-J^i;!], 
^^"^n^i,  "n-isil^ib ;  die  vier  Wörtchen  "^3      sezen  sich  einem 

vornbetonten  Worte  am  liebsten  tonlos  vor,  wie  Die  mit 

Consonanten  schliessenden  verbinden  sich  dem  Folgenden  nur  dann 
am  leichtesten,  wenn  der  Endvocal  leicht  verkürzbar  ist;  ist  er  diess 
nicht,  so  verbindet  sich  das  Wort  schwerer. 

bj  Aber  zugleich  kommt  es  wesentlich  auf  die  ganze  Verbindung 
an  in  welcher  ein  Wort  innerhalb  des  Gesanges  steht.  Bei  der  An- 
wendung nämlich  des  unten  weiter  zu  beschreibenden  Gesanges-Ganzen 
auf  einen  gegebenen  Umfang  von  Wörtern  werden  zuerst  die  hervor- 
ragendsten Glieder  bestimmt,  in  welche  er  zerfallen  muss :  jedem  Gliede 
entspricht  eine  Hebung  Qaccentus  disjuncf.).  Nun  ist  aber  Zahl  und 
Art  der  Senkungen  welche  jede  Hebung  umfassen  und  die  ihr  desshalb 
vorhergehen  können  fest  bestimmt:  sind  also  die  Wörter  welche  dem 
Sinne  nach  passend  zur  folgenden  Hebung  gezogen  werden  zu  viel  und 
zu  stark  als  dass  sie  an  der  bestimmten  Stelle  des  Ganzen  durch  die 
gesezliche  Zahl  und  Art  der  Senkungen  umspannt  werden  könnten ,  so 
werden  soviele  als  nöthig  ist  durch  Maijijef  schneller  vorübergespro- 
chen. Hier  kommt  es  also  nicht  mehr  darauf  an  ob  ein  Wort  sich 
seinem  eignen  Gewichte  und  Laute  nach  leicht  verbinden  lasse  oder 
nicht:  auch  längere  Wörter  und  solche  die  sich  sonst  nicht  leicht  an- 
knüpfen, müssen  hier  nachgeben;  dazu  können  mehrere,  jedoch  höch- 
stens drei  oder  vier,  angeknüpft  werden.  An  welcher  Stelle  aber  ent- 
weder 3Ia(j(}ef  oder  eine  Senkung  passend  sei,  entscheidet  der  Sinn 
des  Ganzen:  indem  Maqqef  einer  Senkung  um  soviel  nachsteht  als  diese 
einer  Hebung,  und  also  3  Stufen  sich  insofern  bilden:  1)  Hebung; 
2)  Senkung;  3)  Verknüpfung  mit  dem  Folgenden. 

Umgekehrt,  ist  der  Umfang  der  Wörter  eines  kleinen  oder  grös- 
sern Gliedes  gering  für  die  Zahl  der  an  dieser  Stelle  vonselbst  gegebe- 
nen Senkungen  oderauch  geringeren  Hebungen:  so  wird  manches  Wort 
welches  sonst  ansich  eher  Maqqef  h'iiiQ,  langsamer  gesungen.  Doch 
diess  kann  seiner  einzelnen  Anwendung  nach  erst  aus  dem  Ganzen 
einleuchten  wie  es  unten  beschrieben  wird. 

2)  Etwas  anderes  ist  die  Höhe  oder  Tiefe  der  Laute,  indem 
derselbe  starke  oder  schwache  Laut  wiederum  entweder  höher  oder 
tiefer  nach  mannichfacher  Abstufung  angestimmt  werden  kann.  Es  ist 
vorzüglich  der  Gesang ,  wo  die  Abstufung  der  Laute  nach  Höhe  und 
Tiefe  zugleich  mit  jener  schärfern  Hervorhebung  starker  und  schwacher 
Laute  am  ausgebildetsten  erscheint  und  eine  beständige  Stufenleiter 
der  Töne  in  Uebung  ist:  und  nichts  beweist  sosehr  dass  die  masorethi- 
schen  Accente  eine  Art  Gesang  darstellen  sollen ,  als  ebendiess  dass 
sie  (wie  unten  deutlich  erhellen  wird)  ohne  die  Abwechslung  von  Höhe 
und  Tiefe  der  Stimme  nicht  denkbar  sind. 
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Wo  die  grösste  Tiefe  mit  der  grössten  Stärke  zusammentrifft,  da 
entsteht  die  Schwere  des  Lautes,  welche  gegen  das  Ende  bei  dem 
Stillstande  oder  der  Pause  wo  die  Stimme  zur  völligen  Ruhe  kommt, 
am  hörbarsten  wird.  —  Noch  ist 

3)  zu  unterscheiden  die  Breite  eines  Lautes  (das  nfQtGnm^svop), 
indem  jeder  Laut  der  nochnicht  der  stärkste  und  tiefste  ist  über  sein 
nächstes  Mass  gedehnt  wird.  Ein  solcher  breiter  Laut  entsteht  in  die- 
ser x4ccentuation  auf  zwei  Wegen:  a)  indem  zwei  Accente,  welche  an 
einer  Stelle  dem  Baue  des  ganzen  Rhythmus  zufolge  aufeinanderfolgen 
müssen,  und  welche  daher  zunächst  zwei  Wörter  nacheinandertreffen 
würden,  weil  an  der  Stelle  zufällig  nur  ein  Wort  sich  findet,  bei  diesem 
zusammenfliessen  und  so  nur  ^inen  aber  einen  längern  oder  breitern 
Laut  hervorbringen.  Wie  später  im  einzelnen  erhellen  wird,  trifft  diess 
in  4  Fällen  ein^  bei  Merka  k'fulla,  Gerashäim,  Zaqef  gadöl  und 
Shalshelet.  —  6}  wenn  eine  Senkung  wegen  des  Nachdruckes  eines 
besondern  Wortes  (s.  unten)  länger  zu  halten,  also  breiter  zu  lesen  ist, 
welches  durch  einen  hinter  das  Wort  zu  sezenden  Pfahl  f  genannt 

d.  i.  Anhalt  bezeichnet  wird. 

Allein  durch  allen  diesen  Wechsel  ansich  kann  noch  kein  wahrer 
Rhythmus  entstehen:  vielmehr  muss  in  den  Wechsel  erst  eine  be- 
stimmte Folge  und  Ordnung  kommen,  welche  einmal  gesezt  schon 
wohllautend  und  bedeutsam  ist,  wiederholt  aber  oderauch  in  der  Wie- 
derholung vermannichfaltigt  ihren  Wohllaut  und  ihre  Bedeutsamkeit 
erst  vollkommen  entfaltet.  Wie  ein  lebendiger  Leib  nicht  ist  ohne  das 
Ineinandergreifen  von  Gliedern  deren  jedes  schon  ansich  gut  ist  aber 
erst  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  andern  und  durch  das  alle 
durchströmende  innere  Leben  seine  rechte  Stelle  erhält:  so  besteht 
Jeder  Rhythmus  wesentlich  aus  schon  ansich  wohllautenden  Gliedern 
welche  ein  bewegendes  Leben  sowohl  vermannichfaltigt  und  aus  sich 
entlässt  als  wären  sie  frei ,  alsauch  wieder  fest  zusammenhält  und 
schliesst.  Der  hebräische  Versrhythmus  muss  zwar  auf  einen  sehr  ver- 
schiedenen Umfang  eingerichtet  seyn,  hier  sich  weitausdehnend  dort 
sich  auf  eine  geringere  Länge  beschränkend :  aber  auch  in  seiner  ge- 
ringsten Länge  muss  er  rhythmisch  gegliedert  seyn,  und  kann  sich 
garnicht  bewegen  ausser  in  solchen  Gliedern. 

Aber  diess  schaffende  und  bewegende  Leben  endlich  welches  den 
Rhythmus  trägt  kann  nach  seiner  Quelle  wieder  verschieden  seyn  und 
daher  auch  die  verschiedensten  Grundrhythmen  erzeugen.  Denn  diese 
Quelle  ist  eben  der  menschliche  Geist  nach  seinen  verschiedenen  Stim- 
mungen Innern  Bewegungen  und  Fassungen;  und  so  mannichfaitig 
diese,  eben  so  verschieden  kann  der  Rhythmus  in  seinem  wirklichen 
Hervortreten  werden,  jambisch  oder  trochäisch,  anapästisch  oder  dac- 
tylisch.  Eine  so  bestimmte  Ausbildung  hat  nun  zwar  der  hebräische 
Versrhythmus  nicht  angenommen,  weil  er  für  alle  Art  höherer  Rede  ein- 
gerichtet ist  und  nur  die  einfachsten  Geseze  eines  singenden  Vortrages 
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gibt:  allein  ist  er  ein  wirklicher  Rhythmus,  so  muss  er  auch  ein  be- 
stimmtes Grundgesez  haben,  welches  sich  in  ihm  nur  entwickelt  und 
nach  allen  möglichen  Seiten  ausbildet,  immer  aber  sein  Leben  und 
seine  Grenze  bleibt.  Wir  müssen  daher  jezt  vor  allem  zeigen  welches 
diess  Grundgesez  sei:  denn  dass  ein  solches  sich  wirklich  finde,  ist 
eben  das  lezte  Ergebniss  aller  genauem  Untersuchungen  welches  hier 
sogleich  vorausgesezt  wird,  weil  es  sich  aus  der  Art  wie  diese  hier 
dargelegt  werden  vonselbst  beweist. 
c  I.  Das  Grundgesez  des  Versrhythmus  wird  durch  eine  sehr  ein- 

fache Tonleiter  gebildet:  drei  an  Stärke  sich  immer  steigernde  Laute 
geben  diese  Leiter  von  oben  d.  i.  vom  Anheben  der  Stimme  nach  un- 
ten d.  i.  bis  zum  Ende  hin.  Hierin  nun  liegt  näher  verfolgt  folgendes 
einzelne : 

1.  Der  Rhythmus  beginnt  mit  dem  Leichteren,  welches  rascher 
vorübereilen  und  an  das  Folgende  sich  mehr  oder  weniger  anschliessen 
kann,  und  hört  mit  dem  schwerern  Laute  auf.  Diess  Gesez  bleibt  sich 
auch  in  der  weitern  und  sogar  in  der  möglichst  grössten  Ausbildung 
des  Rhythmus  gleich,  wie  immer  näher  erhellen  wird.  Der  schwerere 
Laut  aber  bringt  ansich  einen  stärkern  oder  schwächern  Anhalt  oder 
eine  Pmise,  deren  verschiedene  Arten  unten  erklärt  werden. 

2.  Die  Grundzahl  welche  den  Rhythmus  bestimmt  ist  die  Drei- 
zahl ^) :  in  drei  Schritten  welche  immer  schwerer  werden  vollendet  er 
seinen  Lauf;  und  wie  weit  er  sich  auch  ausbilden  wie  sehr  er  sich  ver- 
mannichfachen  und  zu  wie  grossem  Umfange  er  sich  dehnen  mag,  im- 
mer bleibt  sich  diese  Grundzahl  gleich  oder  stellt  sich  doch  wieder 
her,  und  überall  erscheint  sie  wieder  mit  ihrem  unverrückbaren 
Schritte.  Sie  ist  im  kleinsten  wie  im  grössten,  im  ebenen  wie  im  au- 
genblicklich unterbrochenen  Flusse  des  Verses,  und  indem  sie  sich 
selbst  zehnfach  vermannichfaltigt ,  gibt  sie  sich  doch  in  ihrem  Wesen 
niemals  auf. 

Allein  desswegen  verhalten  sich  die  zwei  vordem  Laute  keines- 
wegs auf  gleiche  Weise  zum  Schluss-  oder  Endlaute:  vielmehr  ist  in 
dieser  Hinsicht  ein  feststehender  und  wichtiger  Unterschied  zwischen 
ihnen.   Der  Laut  welcher  zunächst  dem  Schlusslaute  vorhergeht  ist 


1)  CS  ist  ein  neuerdings  A'on  Hupfeld  Aviederholter  grosser  Irrthum 
der  früliern  Accentlelirer,  besonders  A.  B.  Sjiitzner's,  dass  die  bebr.  Ac- 
eentuation  in  einer  fortgesezten  Dichotomie  bestehe :  sogut  wie  Spitzner 
mit  dieser  Grundansiclit  nichts  genügendes  bat  leisten  können,  wäre  ich 
neugierig  zu  sehen  was  man  jezt  damit  anfangen  wollte.  —  Dass  die 
Dreizahl  der  Grund  des  Ganzen  sei,  ist  ein  Saz  den  ich  als  ein  mühevoll 
errungenes  Ergebniss  aller  meiner  >vicderholten  Untersuchungen  betrachte; 
und  es  könnte  nun  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  die  Dritteltöne  der  ara- 
bischen IMusik  neben  den  vollen  und  halben  mit  dieser  Grundeigenthüin- 
licbkeit  der  hebr.  Acccnte  zu  vergleichen  sei?  s.  die  Auszüge  aus  ara- 
bischen Musikern  welche  Kosegarlen  soeben  gibt  in  der  Zeilschrift  f.  d. 
Morgenland  Bd.  V.  S.  lai. 
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enger  mit  diesem  verflochten  und  wie  sein  nothwendiger  Vorbereiter: 
er  muss  also  vorhergehen,  sollte  es  auch  nur  in  demselben  Worte  da 
seyn  wo  nach  §.96  Metheg  Plaz  hat;  und  ohne  ihn  und  den  Wechsel 
den  er  einführt  wird  dem  Rhythmus  zufolge  auch  der  Schlusslaut  gar 
nicht  möglich.  Wegen  dieses  seines  ganz  eigenthümlichen  Wesens 
nennen  wir  ihn  daher  den  Vorlaut:  und  es  wird  sich  bald  zeigen  wie 
wichtige  Folgen  daraus  entspringen.    Dagegen  steht 

3.  der  zweitvordere  oder  der  Anfangs  Laut  eben  durch  diese 
seine  Stellung  mehr  fürsich  und  freier  d.  i.  mit  dem  Endlaute  nicht 
unmittelbar  und  nothwendig  zusammenhangend,  obgleich  er  übrigens 
garnicht  seyn  könnte  folgten  ihm  nicht  die  zwei  stäi'kern  Laute.  Die 
Folgen  davon  sind : 

1)  dieser  Anfangs  Laut  kann  in  keinem  Falle  auch  für  Metheg 
gebraucht  werden,  wie  diess  nach  Obigem  wohl  bei  dem  Vorlaute 
mödich  ist.  Dazu  ist  er  zu  frei  und  hängt  mit  dem  Schlussaccente 
äusserlich  zuwenig  zusammen, 

2)  er  kann  auch  ganz  ausgelassen  werden ,  wenn  der  Sinn  räth 
den  Rhythmus  auf  einen  kürzeren  Raum  zu  beschränken  wo  nur  2 
Accente  Plaz  haben;  während  der  Vorlaut  überall  nothwendig  den 
Schlusslaut  begleiten  muss. 

3)  aber  eben  weil  er  freier  dasteht  als  der  Vorlaut  obwohl  er  an 
Stärke  diesem  eigentlich  nachgeht,  kann  ausserordentlicher  Weise  seine 
Kraft  gesteigert  werden,  wenn  diess  dem  Sinne  des  Ganzen  besser  ent- 
spricht. Er  hat  daher  die  Eigenschaft  ein  doppelter  zu  werden  (wäh- 
rend Vor-  und  Schlusslaut  unabänderlich  dasselbe  Gewicht  behalten): 
er  ist  entweder  der  gewöhnliche ,  oder  der  nachdrucksvoll  gesteigerte ; 
kann  aber  nie  diess  beides  aufeinmal  und  in  demselben  Zusammen- 
hange seyn. 

IL  Hiemit  ist  jedoch  nur  erst  das  einfachste  Grundgesez  erläu-  d 
tert,  alsob  man  zunächst  nur  erklären  wollte  was  z^B.  ein  anapästischer 
Rhythmus  sei  und  welche  besondere  Geseze  und  Abwechselungen  in 
ihm  liegen  können.  Wir  würden,  entfaltete  sich  alles  nicht  weiter,  bis- 
dahin  nur  2-3  Worte  nach  diesem  Grundgeseze  ordnen  können :  aber 
wie  nicht  ein  einzelner  Anapäst  oder  Dijambus  einen  Vers  bilden  kann 
sondern  erst  dessen  Wiederholung  und  Vermannichfaltigung  in  der 
Wiederholung ,  so  geht  aus  diesem  grundgesezlichen  Rhythmus  durch 
ähnliche  Kräfte  ein  grösserer  Bau  hervor,  wo  sich  erst  die  Theile  eines 
höhern  Ganzen  vollkommner  unterscheiden  und  in  mannichfaltigen 
aber  von  einem  Hauche  belebten  Gliedern  ein  beweglicher  schöner 
und  starker  Leib  erscheint.  Oder,  wenn  Rede  und  Gesang  sich  mit 
einem  Flusse  vergleichen  lässt  und  der  Wechsel  von  Lauten  in  jenem 
Grundgeseze  nur  wie  eine  von  einem  bestimmten  Winde  auf-  und  ah- 
wogende  Welle  erscheint:  so  geht  der  FIuss  nun  erst  von  demselben 
Winde  getrieben  durch  mehrere  Wellen  fort,  die  sich  gegenseitig  trei- 
ben und  tragen  und  sich  hoch  oder  niedrig  erheben  jewie  sie  die  Ebbe 
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immer  näher  treffen  und  damit  sich  brechen  und  zur  Ruhe  kommen. 
Wir  müssen  also  nun  sehen,  wie  aus  der  möglichen  Wiederholung  und 
Vermannichfaltigung  des  Grundrhythmus  sich  der  Fluss  und  Zusam- 
menhang der  Glieder  bildet,  den  wir  eine  Versreihe  nennen  können; 
undzwar  sowohl  der  ebene  Fluss,  als  der  durch  Nachdruck  unter- 
brochene. 

e  A.  Die  Glieder  des  ebenen  Flusses  könnte  man  zur  Unterschei- 
dung auch  Einschnitte  nennen;  sie  entstehen  dadurch,  dass  der 
Grundrhythmus  von  unten  an  sich  mit  stufenweise  abnehmender 
Stärke  und  Schwere  zweimal  wiederholt  und  so  die  Dreizahl  als  der 
Grund  des  Ganzen  sich  auch  in  dieser  weitern  Ausdehnung  wiederher- 
stellt. Hieraus  geht,  wie  bald  näher  erhellen  wird,  eine  Reihe  von  5 
Gliedern  hervor,  die  wir  hier  mit  a-e  bezeichnen,  und  damit  erschöpft 
sich  völlig  der  ebene  Fluss  einer  Versreihe ,  ähnlich  wie  der  epische 
Hexameter  niemahls  über  das  Mass  von  6  wiederholten  Dactylen 
hinausschreiten  kann.  Wie  aber  der  Hexameter  bei  seiner  Länge  sich 
vonselbst  in  der  Mitte  bricht  und  hälftet,  so  zerfällt  diese  ähnliche 
lange  Reihe  a-c  in  ihrer  Mitte  bei  c  in  zwei  Hälften  die  man  die  un- 
tere (schwerere)  und  obere  (leichtere)  nennen  kann. 

1.  Gehen  wir  vom  Ende  des  Verses  als  dem  festen  Halte  aus 
welcher  alles  bindet :  so  sehen  wir  dass  die  drei  stufenweise  an  Stärke 
abnehmenden  Grundlaute  des  Rhythmus  sich  hier  zunächst  sehr  schwer 
und  stark  festsezen:  jeder  dieser  3  Laute  sezt  sich  hier  so  fest  dass 
er  selbst  zum  Gewichte  eines  ganzen  Gliedes  sich  dehnt,  also  ein  selb- 
ständiger und  (sofern  der  Rhythmus  oder  auch  der  Sinn  es  erfordert) 
nothwendiger  Theil  des  Verses  wird ;  wir  bezeichnen  diese  3  nächsten 
Glieder  mit  a  b  ihre  masorethischen  Zeichen  und  Namen  sind: 
—  Silliuj  y  —  Tifcha,  —  Tl)ir.  An  Stärke  nehmen  sie  stufenweise 
ab :  an  Höhe  aber  müssen  wir  aus  unten  weiter  erhellenden  Gründen 
annehmen  dass  nichtbloss  b  als  Vorlaut  mit  a  auf  derselben  tiefsten 
Stufe  bleibt,  sondern  auch  das  c  wenn  es  im  ebenen  Flusse  zu  b  a 
übergeht  sich  nicht  höher  hebt,  und  diese  3  ursprünglich  zusammen- 
gehörigen Glieder  auch  noch  darin  sich  nahestehen  dass  sie  alle  auf 
derselben  Tiefe  bleiben  und  dass  sobald  c  erschallt  dann  der  Fluss 
nothwendig  zu  b  und  a  fortströmen  muss. 

Ein  Glied  als  ein  fester  Bestandtheil  der  Versreihe  auf  dem  der 
Vers  fortschreitet  oder  ruhet,  besizt  überall  wo  es  sich  finden  mag  die 
Kraft  vor  der  Hebung  eine  oder  mehrere  Senkungen  zu  haben.  Die 
Hebung  als  der  unentbehrlichste  Theil  des  Gliedes  kann  in  ihm  aUein 
bleiben,  wenn  der  Sinn  es  anräth:  das  Glied  ist  damit  nicht  weniger 
geschlossen.  Aber  wo  der  Sinn  es  irgend  erlaubt,  geht  ihr  eine  oder 
einige  Senkungen  vorher,  da  der  imallgemeinen  gefällige  Wechsel  des 
Rhythmus  dadurch  nur  noch  gesteigert  also  vollkommner  wird.  Die 
nächste  Senkung  nun  welche  der  Hebung  des  Gliedes  vorhergeht  steht 
mit  dieser  in  engerem  Zusammenklingen ,  richtet  sich  nach  der  beson- 
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dem  Stärke  des  Gliedes  und  ist  also  nach  jedem  Gliede  verschieden; 
wir  denken  sie  am  richtigsten  als  halb  so  stark  als  die  Hebung  jedes 
Gliedes.  Die  drei  Senkungen  welche  so  dem  a-c  ansich  entsprechen, 
bezeichnen  wir  mit  aß'/;  ihre  masorethischen  Zeichen  und  Namen 
sind:  —  Merka,  —  Münach,  —  Darga.  Allein  es  zeigen  sich  da- 
bei noch  folgende  Eigenheiten  dieser  tiefen  Reihe  von  Gliedern : 

1)  «  und  b  haben  als  Glieder  eine  solche  Schwere,  dass  jedes 
nur  eine  Senkung  vor  sich  duldet,  eine  Schwerfälligkeit  welcher  in  die- 
ser ausnahmslosen  Strenge  kein  anderes  Glied  wo  es  sich  finden  mag 
unterworfen  ist.  Dabei  aber  hängt  b  als  Vorlaut  so  eng  mit  a  zusam- 
men und  theilt  wenn  es  wirklich  in  ebener  Folge  unmittelbar  dem  a 
vorhergeht  sosehr  dessen  stärkste  Schwere,  dass  es  ebenfalls  das  u 
zu  seiner  Senkung  nimmt:  während  ß  wie, unten  erhellen  wird  ander- 
weitig viele  Anwendung  findet.    So  Gen.  6,  4: 

tiD'^r;  •''vZjSN  ü^i3>^2  ^^5^  D'^^bj!-;  r;72r! 

2)  auch  für  /  steht  meist  wieder  dasselbe  «  als  diese  tiefste 
Gliederreihe  unterscheidend,  wenn  zwischen  der  Sylbe  der  Senkung 
und  der  der  Hebung  nur  eine  oder  gar  keine  Sylbe  steht,  indem  der 
Raum  für  die  Senkung  weil  enger  desto  mehr  Dehnung  verträgt;  wie 
tZin«  "jn-T  Gen.  1,  17.  24.  Hez.  33,  11  vgl.  mit  Gen.  17,  13.  Jes. 
5, 19.  2  Chr.  12,  7,  wonach  —  bei  einem  angemessenen  P'siq  bleibt*). 

3)  wo  der  Sinn  leicht  erlaubt  das  zweite  Wort  vor  6  mit  einer 
Senkung  schnell  vorüberzuziehen  und  auch  das  in  der  IVIitte  stehende 
nicht  nothwendig  des  Sinnes  wegen  mit  einer  Hebung  auszuzeichnen 
ist:  da  kann  dieses,  wenn  seine  Lautsylbe  nur  um  eine  oder  gar  keine 
Sylbe  von  der  des  b  getrennt  ist,  statt  des  c  bloss  die  Senkung  des  b 
doppelt,  also  breiter  gezogen  annehmen,  indem  ihm  y  vorhergeht;  als 
wollte  sich  in  diesem  Falle  bloss  die  Senkung  des  b  festsezen  ohne  zu 
c  fortzuschreiten  und  wäre  doch  ohne  innere  Verstärkung  zu  schwach 2); 
das  Zeichen  dafür  ist  — ,  genannt  Merka  k'fula,  Gen.  27,  25.  Lev. 
10,  1.  2  Chr.  20,  30  vgl.  Gen.  28,  9. 

2.  Soll  die  Gliederreihe  wegen  des  Sinnes  der  Worte  sich  noch  f 
über  c  fortsezen:  so  muss,  nachdem  der  Grundrhythmus  sich  einmal 
erschöpft  hat,  zwar  derselbe  sich  wiederholen,  sodass  aufs  neue  3 
Laute  abnehmender  Stärke  erscheinen.    Aber  hier  dehnen  sich  diese 


1)  das  Nähere  davon  erklärt  nach  den  besten  Hdschs.  weiter  Ueidcu- 
heirn  a.  a.  O.  fol.  26 — 29. 

2)  Dag.  lene  fehlt  daher  im  Anfangslaute  des  folgenden  Wortes  Hez. 
14,  4.  Ex.  5,  15,  weil  im  Doppellaute  bloss  Merka  doppelt  lautet.  — 

♦  1  Ron.  20,  29  steht  —  auch  vor  Merka  im  eleiehen  Falle  statt   

schemt  jedoch  fehlerhaft,  da  andere  Stellen  wie  Gen.  5,  20  dagegen  sind. 
—  Auf  diese  Art  kann  auf  als  schwächeren  Stellvertreter  des  c  und 
sodann  auf  y  ebenso  richtig  3  folgen  Hez.  14,  4 ,  wie  4  auf  c  y  S  nach 
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3  Laute  nichtmehr  zu  3  Gliedern  aus,  sondern  bleiben  in  ihrer  Abstu- 
fung nur  zu  öinem  Gliede  verbunden  dicht  neben  einander,  sodass  also 
der  Endlaut  —  Geresh  als  d  d.  i.  die  Hebung  dieses  Gliedes,  die  bei- 
den Yordern  Laute  als  dessen  Senkungen  erscheinen,  der  Vorlaut  — 
Qadma  als  die  nächste  Senkung,  der  dritte  Laut  —  T'lisha  iftanna 
als  zweite  und  an  Stärke  noch  geringere  also  feinere  Senkung,  die  wir 
desshalb  passend  mit  dd  bezeichnen.  Der  l^tärke  nach  muss  das  ganze 
Glied  d  erst  auf  vierter  Stufe  stehen :  dass  es  der  Höhe  nach  ebenfalls 
auf  vierter  Stufe  stehe,  ist  ansich  wahrscheinlich  und  wird  sich  aus  dem 
Folgenden  weiter  ergeben.  Darum  gehört  diess  Glied  in  jeder  Hinsicht 
zu  der  obern  und  leichtern  Hälfte  der  Versreihe. 

Nun  aber  gehört  es  zum  Wesen  der  obern  oder  leichtern  Glieder, 
dass  nichtnur  ihre  Hebung  leichter  sei,  sondern  sie  auch  mehr  als  eine 
Senkung  vor  der  Hebung  ertragen,  der  gesammte  Fluss  der  Rede  also 
in  ihnen  rascher  und  flüchtiger  werde  und  die  Stimme  als  weniger  an- 
gestrengt desto  mehr  in  einem  Gliede  umfassen  könne.  Diese  Mög- 
lichkeit der  Ausdehnung  (^extensioj  eines  Gliedes  statt  seiner  innern 
Verstärkung  (infensioj  ist  hier  bei  d  vonselbst  gegeben,  da  die  2 
stufenweise  abnehmenden  vordem  Laute  zu  reinen  Senkungen  werden , 
und  so  ist  diess  Glied  d  gleichsam  das  Vorbild  aller  sich  länger  deh- 
nenden Glieder. 

Wo  bei  einem  leichtern  Gliede  die  besonders  zu  ihm  gehörige 
Art  von  Senkungen  nicht  hinreicht  um  alle  die  Worte  zu  umspannen 
welche  ihm  durch  den  Sinn  des  Ganzen  passend  zugewiesen  werden : 
da  wird  nach  allgemeinem  Geseze  ß  d.  i.  die  mittlere  Senkung  der 
schwerern  Reihe  zuhülfe  genommen  und  diese  dann  sooft  als  nöthig 
wiederholt,  indem  nur  wo  der  Sinn  bei  dem  Worte  mit  irgend  einer 
Senkung  doch  einen  gewissen  Nachdruck  erfordert  das  P'su/  ihm  bei- 
gezeichnet wird.  Diess  ist  ein  Hauptgebrauch  des  ß,  und  dadurch 
kommt  also  auch  eine  stärkere  Senkung  vor  eine  schwächere ,  da  eine 
mit  jeder  Senkung  fortgesezte  Schwächung'der  Senkung  unmöglich  ist 
und  also  vor  der  jedem  leichtern  Gliede  eigenen  Senkung  lieber  eine 
von  gleichmässig  mittlerer  Stärke  gewählt  wird. 

Das  Glied  c  hat  nun  nach  Obigem  das  Eigene  dass  es  als  in  der 
Mitte  der  Versreihe  stehend  sich  ebenfalls  schon  so  zu  einem  leichtern 
ausdehnen  kann;  und  wie  nothwendig  sich  in  einer  Wortreihe  vor  c 
oder  dy  wo  es  nur  immer  möglich ,  der  Grundrhythmus  d.  i.  der  Fort- 
schritt in  3  Stufen ,  im  Kleinern  wiederherstelle ,  sieht  man  beispiels- 
weise am  deutlichsten  daraus  dass  ein  kleines  Wort  wie  Öui  (Name) 
welches  ansich  gern  Maqqef  hat,  am  dritten  Orte  vor  c  oder  d  sich 
durch  dd  oder  was  diesem  entspricht  trennt  vor  b  aber  Maqqef  hat, 
Gen.  2,  13  f.  nach  den  besten  Hdschs.  36,  39.  Ex.  23,  13.  Num.  25, 
14  f.  Jos.  5,  9.  7,  26;  Gen.  22,  14.  28,  19.  32,  3.  Mein  weil  diess 
bei  c  nur  eine  Möglichkeit  ist  während  es  bei  d  nach  Obigem  vonvorn- 
an  gegeben  vorliegt:  so  müssen  wir 
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1)  die  ganze  Gestaltung  des  Gliedes  d  imeinzelnen  näher  kennen  g 
lernen.   Der  nächste  Fall  ist  hier  d  d      bei  drei  leicht  verbindbaren 
Worten  Gen.  9,  23  vgl.  1,  21.  2,  5: 

oder  dieselben  mit  einem  oder  einigen  ß  vorher  (Jen.  12,  5  vgl.  Rieht. 
11,  17; 

:  •      -  T        V       T  :  -       <j-  — 

wobei  sehr  selten  dm-ch  ein  P'suj  verlängert  wird  2  Kön.  1 8, 
14.  17  Da  aber  der  dritte  Laut  eines  ursprünglichen  Dreilautes 
leicht  wirklich  verstärkt  werden  kann ,  so  tritt  statt  dö  wenn  bei  dem 
Worte  seiner  Stelle  der  Sinn  auch  nur  wie  einen  Ansaz  zu  einer  fühl- 
barem Trennung  empfiehlt  und  zugleich  weiter  kein  Wort  in  dem 
Gliede  vorhergeht,  lieber  ß  mit  P'siq  ein,  wie  Gen.  28,  9  vgl  1  Sam. 
14,  3.  47.  2Sam.  13,  32.  Jer.  4,  19.  38,  ii.  40,  ii.  Hez.  9,  2. 
Hag.  2,  12.  2  Chr.  26,  15 : 

T  TS  -      'v         "  T  :  •        -  J--:-  V 

Wenn  aber  an  diese?  SteÖe  eine  wirkliche  Trennung  vom  Sinne  em- 
pfohlen wird  und  dieses  Glied  sich  so  selbst  in  zwei  Hälften  zerlegt 
die  vordere  schwächere  und  die  hintere:  so  geht  in  seine  volle 
Steigerung  über,  d.  i.  die  Senkung  wird  zur  Hebung  aber  zu  einer  sol- 
chen die  nur  halb  so  gross  als  ihr  Grund  d;  und  es  entsteht  so  eine 
eigenthümliche  Hebung  welche  kein  neues  Glied  sondern  nur  ein  Halb- 
glied bildet,  nur  statt  ihrer  eignen  Senkung  steht,  und  daher  auch 
keine  eigenthümliche  Senkung  sondern  wie  Sä  vielmehr  ß  vor  sich  hat, 
und  das  nur  wenn  es  nöthig  ist.  Wir  bezeichnen  sie  passend  durch 
dd;  ihr  masorethisches  Zeichen  und  ihr  Name  —  Tlisha  g'dola  weist 
ebenso  auf  diesen  Ursprung  hin       So  Dt.  14,  7  vgl.  15,  11: 

'TT—        V  :      V  V  :  —  IT        V  :      t  r  —  v 

und  dieselben  mit  einem  oder  einigen  ß  davor  Lev.  7,  18  vgl.  10,  1 : 

TT  :        -V        -  :  •       ••  Ti"     J  T I"      j' : 

Für  d  aber  ergibt  sich  aus  Obigem  weiter ,  dass  es  (wie  b  mit  a) 
mit  d  als  sein  Vorlaut  in  der  engsten  Verbindung  steht;  sodass  es, 
wenn  kein  Wort  oder  doch  kein  dem  Sinne  nach  taugliches  Wort  vor- 


1)  zwar  folgt  1  Sam.  13,  11  auf  das  Sd  auch  ohne  P'siq  ein  Dag- 
leite :  allein  diess  kann  nur  aus  Vermiselmng  der  Zeichen  für  Sd  und  dd 
kommen  5  Dan.  5,  3  erklärt  sich  das  Schwanken  der  Lesart  vielmehr  aus 

93. 

2)  hieraus  ergibt  sich  vonselbst  dass  beide  T'lisha  nie  nebeneinander 
möglich  sind ;  2  Sam.  14,  32  hat  schon  J.  H.  Michaelis  die  richtige  Les- 
art aus  den  Hdschs.  hergestellt. 

Ewald' s  ausf,  hebr.  Spl,  Ste  ^. 
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hergeht,  dann  auch  in  demselben  Worte  dem  d  statt  M<5theg*s  vorher- 
gehen kann  Gen.  48,  20.  Deut.  7,  13.  Kann  es  dem  d  nicht  in  einem 
Worte  oder  auch  nur  in  einer  passenden  Sylbe  vorhergehen,  so  zieht 
es  sich  ganz  auf  d  zurück  und  vereinigt  sich  mit  diesem  zu  einem  brei- 

ten  Laute,  d.  i.  do  aufeinmal ,  Gerashäim  genannt,  wie  ,  ro^ ; 
auch  wo  es  statt  Metheg's  sich  trennen  könnte,  ist  es  bisweilen  in  diesem 
Zusammenflusse  zu  einem  breiten  Laute  geblieben,  vorzüglich  wo  keine 
ofTene  Sylbe  vorhergeht,  vgl.  Gen.  1,  28.  11,  3.  19,  11.  Ex.  3,  15  f. 
1  Kön.  20,  9;  Jos.  2,  1.  8,  14.  1  Sam.  29,  6.  2  Sam.  7,  8.  14,  2. 
9.  11.  Jedoch  hält  sich  dieser  breite  Laut  wiederum  nur  auf  der  be- 
tonten lezten  Wortsylbe:  sobald  die  vorlezte  Sylbe  den  Ton  hat,  zieht 
er  sich  auch  da  wo  er  nach  den  eben  erklärten  Gesezen  seinen  Plaz 
hätte,  in  das  einfache  d  zusammen  ^),  und  ist  diess  der  einzige  Fall 
wie  d  allein  sein  ganzes  Glied  ausfüllen  kann,  Gen.  7,  14.  50,  10;  Jos. 
'6,  23  findet  sich  wenigstens  versch.  Lesart.  —  Uebrigens  ergibt  sich 
aus  dieser  Entstehung  des  vereinigten  d  vonselbst,  dass  wo  es  sich  fin- 
det ein  vorhergehendes  dd  unmöglich  ist,  weil  wenn  dieses  im  dritten 
Worte  des  Gliedes  einen  Plaz  fände  dann  auch  für  d  das  gehörige  Wort 
dawäre.  Demnach  kann  also  ferner  dem  dd  zwar  dd  vorhergehen,  aber 
ohne  Dazwischenkunft  eines  andern  Wortes;  nur  selten  findet  sich  ein 
Wort  zwischen  diesen  und  zwar  mit  ß ,  aber  es  ist  ein  einsylbiges  und 
auch  das  Wort  für  dd  ist  kurz  Ex.  35,  22  Hez.  43,  7.  2  Chr.  30,  21 
(mit  P'siij). 

Besteht  das  ganze  Glied  aus  nur  2  Wörtern  und  zwar  so  dass  das 
erste  vorntonig  ist,  so  ist  diesem  ö  zu  schwach  und  es  nimmt  sofort  ß 
an,  indem  auch  das  lezte  überall  den  breiten  Laut  dd  statt  des  einfachen 

wählt,  wie  Vi?  Gen.  17,  10.  Neh.  5,  18;  nl^^^l  Ex.  3,  16. 
1  Sam.  15,  18;  nur  dass  bei  betonter  vorlezter  Sylbe  nach  Obigem 
sich  d  aus  dd  verdünnen  muss  Gen.  14,  9.  Num.  35,  23.  Dt.  5,  21. 
30,  13.  1  Sam.  27,  8.  Hez.  45,  4.  Mal.  1,  Ii. 
h  2)  Anders  steht  es  nun  zwar  mit  dem  Gliede  c  vonvornan  inso- 
fern, als  sein  starker  Laut  keinen  schwachen  zum  Vorlaute  hat,  mit  dem 
er  in  einem  Worte  zusammenlauten  odergar  ganz  verschmelzen  könnte. 
Allein  um  sich  über  einen  schwachen  Laut  weiterhin  zu  mehrern  aus- 
zudehnen, dazu  ist  diess  Glied  doch  schon  leicht  genug:  dehnt  es  sich 
»her  weiter  aus,  so  tritt  es  von  /  an  in  die  Höhe  der  schwachen  Laute 
des  Gliedes  d  über,  und  insofern  fliesst  das  Wesen  der  sich  angrenzen- 
den Glieder  c  und  d  stark  in  einander,  oder  vielmehr  das  GUed  c  folgt 
sobald  es  sich  über  y  ausdehnen  will  dem  Vorgange  des  d  und  entlehnt 
von  diesem  die  nöthigen  Senkungen,  als  wollte  das  Glied  c  unvermerkt 
in  das  von  d  übergehen.  Im  Einzelnen  kehrt  also  dann  hier  alles  ebenso 


1)  v/ie  im  Griechischen  ein  Circumflex  welcher  die  Antepenultima 
treffen  würde  sich  in  den  Acutus  zusammenzieht. 
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wieder  wie  es  eben  bei  d  beschrieben  ist:  es  erscheint  bei  einem  ein- 
zelnen Worte  blo5S  S  vorher,  wie  Gen.  3,  8: 

•;•     v:     SV :  -  v 

WO  ä  bei  dem  vorntonigen  Worte  bloss  desswegen  nicht  in  ß  überge- 
gangen ist  weil  das  vorige  Wort  durch  Maqqef  ihm  hinzugefügt  ist  vgl 
Gen.  19,  32.  Jes.  7,  4  mit  Gen.  19,  35.  40,  4;  obwohl  ein  mehrsylbi 
ges  Wort  mit  betonter  vorlezter  Sylbe,  sobald  der  Sinn  eine  etwas 
stärkere  Trennung  verträgt  und  kein  d  vorhergeht,  gern  d  (statt  dd) 
annimmt  vgl.  Gen.  3,  13  mit  43,  34.  2  Sam.  14,  9.  30.  Sind  2  Wör- 
ter zu  verbinden,  so  erscheint  d  und  6ö  Gen.  3,  14,  oder  mit  dem  an- 
gegebenen Unterschiede  d  und  dd  Jes.  7,  16.  Aber  auch  diess  dd  als 
wesentlich  zu  d  gehörig  kann  ohne  Dazwischentritt  des  d  sofort  vor  / 
stehen,  wenn  hier  eine  etwas  stärkere  Trennung  am  rechten  Orte  ist, 
wie  Gen.  7,  7.  19,  8.  Jos.  2,  1.  ISam.  1,  1.  Jer.  39,  5: 

H-T  )'T—.iT       '  - 

jedoch  liegt  hier  statt  des  dd  (falls  kein  d  vorhergeht)  auch  das  etwas 
schwerere  dd  so  nahe,  dass  die  Masorethen  es  an  einigen  wenigen  Stei- 
len zugleich  mit  jenem  dem  Worte  beigesezt  haben  als  wären  beide 

möglich,  wie  riT  Gen.  5,  29.  Lev.  10,  4.  2  Kön.  17,  13.  Hez.  48,  10. 
Ssef.  2,  15  1). 

3)  Wenn  nun  auf  diese  Art  das  Glied  c  zwar  durch  die  schwä-  i 
ehern  Laute  des  d  aberdoch  nicht  durch  d  selbst  erweitert  ist:  so  hin- 
dert nichts  dass  nicht  diesem  ganzen  ausgedehnten  Gliede  c  noch  d 
selbst  mit  allem  was  nach  Obigem  zu  ihm  gehören  kann  vorhergehe, 
mag  c  bloss  um  1  Wort  aus  d  vermehrt  seyn  oder  um  mehrere,  ob- 
wohl dann  mehr  als  ein  ß  vor  d ...  öö  oder  vor  dd  schwerlich  vorkom- 
men wird,  vgl.  Gen.  19,  35.  21,  23.  Ex.  22,  9.  Jes.  8, 14;  Num.  3,  39; 
Ex.  5,  8.  2 Kön.  5,  1.  2  Chr.  22,  11;  Lev.  4,  7.  Gen.  1,  12.  13,  1. 
Dt.  26,  12.  Jes.  9,  5.  Neh.  5, 18;  ISam.  17,  51,  woraus  man  alle  ein- 
zelnen Fälle  welche  hier  möglich  werden  ersehen  kann. 

3.  Durch  die  eben  beschriebenen  Erweiterungen  welche  bei  den  U, 
Gliedern  c  und  d  möglich  sind,  kann  sich  die  Rede  in  ebener  Folge 
allerdings  schon  über  viele  Worte  ausdehnen ;  dem  durch  kein  voriges  d 
eingeengten  dd  oder  dd  können  wie  gesagt  mehrere  ß  vorhergehen 
wenn  die  damit  zu  bezeichnenden  Worte  dem  Sinne  nach  gut  unterge- 
ordnet und  ra'sch  vorübergelesen  werden,  tst  dabei  eins  unter  solchen 
fortlaufend  mit  ß  bezeichneten  Wörtern  doch  mit  etwas  mehr  Nachdruck 
und  Breite  zu  sprechen,  so  gilt  hier  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  das 

1)  dass  man  das  Zusammentreffen  dieser  2  Acoente  als  etwas  gana 
ungewöhnliches  und  widergesezliches  betrachlen  muss,  /-eigen  auch  die 
Masorethischen  Randbemerliungen  an  allen  diesen  Stellen ;  man  wird  kei- 
neswegs sagen  liönnen  hier  solle  bloss  ein  breiterer  Laut  gebildet  werden, 
da  schon  dS  ein  solcher  ist. 

10  * 
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Gesez  dass  dem  ß  ein  P'siq  hinzugefügt  wird;  jedoch  wird  an  solchen 
vom  Endgiiede  entferntesten  Orten  sogar  das  P'sü/  etwas  seltener  an- 
gewandt, sodass  bisweilen  3  bis  -i  Wörter  mit  dem  blossen  ß  ohne 
weitern  Wechsel  vorübergehen  können 

Allein  wenn  in  diesem  entferntesten  Gebiete  des  ebenen  Rede- 
flusses eine  stärkere  Trennung  passend  scheint,  so  ist  noch  ein  neues 
aber  auch  leztes  Glied  da  um  sie  zu  bezeichnen.  Denn  der  Grundrhyth- 
mus, welcher  bisjezt  4  Glieder  hervorgebracht  hat  durch  einmalige 
Wiederholung,  kann  sich  ja  eben  nach  seinem  eigenen  Geseze  noch 
einmal  wiederholen,  nur  noch  schwächer  als  zum  erstenmale;  sodass 
dann  der  Grundrhythmus  selbst  3mal  erscheint,  aber  von  oben  an  ge- 
rechnet immer  stärker  und  voller  werdend.    So  entsteht  das  Glied 

Qarnae-phara^  das  vorderste  und  leichteste  welches  möglich,  worin 
sich  daher  der  Dreilaut  auch  schon  zum  Zweilaut  geschwächt  hat,  in- 
dem es  nur  noch  einen  ihm  entsprechenden  Vorlaut  —  Jerach  unser  f 
hat.  Diess  Glied  e  besteht  nie  aus  einem  einzelnen  Worte  sondern 
immer  aus  mehrern,  und  ist  so  als  das  höchste  und  leichteste  zugleich 
das  einzige  Glied  welches  nothwendig  mehr  als  1  Wort  umfassen  muss; 
und  hat  ähnlich  wie  c  seinen  eigenthümlichen  flüchtigen  Laut  *  nie  in 
demselben  Worte,  sondern  stets  im  vorhergehenden  vor  sich;  weiter 
hinauf  können  dann  soviele  ß  eintreten  als  nöthig  ist,  wie: 

•  T     V--.,-;-:        v'j-         -       :•  j  v  •  j  v  •  J't  -       Jt     -  : 

Meist  steht  es  erst  vor  dem  ganz  hervorgetretenen  Gliede  d,  Num. 
35,  5.  2Sam.  4,  2.  Jer.  13,  13.  38,  25.  Est.  7,  9.  Neh.  5,  13.  13. 
5.  13.  2  Chr.  24,  5.  35,  7;  doch  kann  es  auch  schon  vor  dem  mit  c 
verschlungenen  d...dd  oder  dd  seinen  Plaz  einnehmen  da  diese  doch 
schon  aus  derselben  Höhe  mit  d  sind,  Jos.  19,  51.  2Kön.  10,  5.  Hez. 
48,  21.  Häufig  ist  es  überhaupt  nicht,  weil  der  Saz  selten  sich  soweit 
in  ruhiger  Folge  ausdehnt. 

Diess  sind  alle  Glieder  ebenen  Redeflusses ,  und  schon  damit  ist 
bei  festen  Grenzen  die  Möglichkeit  einer  sehr  grossen  Mannigfaltigkeit 
Ausdehnbarkeit  und  Gefügigkeit  gegeben.  Als  Beispiel  einer  solchen 
Folge  aller  5  Glieder  ruhigen  Redeflusses  diene  die  Stelle  Jer.  38,  25: 

l  B.  Wenn  diese  5  Glieder  die  zugleich  die  Grundglieder  derVers- 
reihe  sind  von  oben  nach  unten  in  ganz  ebenem  Redeflusse  aufeinander 
folgen,  so  sind  sie  völlig  so  wie  sie  eben  beschrieben  wurden.  Uebri- 
gens  versteht  sich  dass  von  dem  Umfange  dieser  Laute  in  jedem  gege- 
benen Falle  immer  nur  soviel  angewandt  wird  als  gerade  der  Sinn  oder 


1)  wie  oben  vor  d.,§  §/  vgl.  vor  e..£  oder  vor  i^d  Jes.  7,  24.  66,20. 
j.  Chr.  28,  1. 
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der  Umfang  der  bestimmten  Worte  dieser  Reihe  verlangt,  sodass  die 
Reihe  bei  jedem  Masse  auch  dem  kleinsten  schon  aufhören  kann  soweit 
es  die  höchsten  Geseze  des  Rhythmus  zulassen,  wie  unten  noch  weiter 
zu  erklären  ist. 

Allein  weder  sind  alle  Wortreihen  welche  ansich  in  den  beschrie  • 
benen  Umfang  gehen  könnten  so  ebenen  Redeflusses,  noch  auch  reicht 
dieser  ganze  Umfang  der  5  —  6  Grundglieder  für  jede  Wortreihe  aus. 
Der  Fortschritt  der  Grundglieder  kann  daher  weiter  durch  eine  wich- 
tige neue  Bestimmung  vermannichfaltigt  und  bereichert  werden.  Weil 
nämlich  unter  diesen  5  Grundgliedern  a-e  zwar  b  mit  a  als  sein  Vor- 
laut unzertrennlich  verbunden  ist,  c-e  dagegen  freier  stehen:  so  kann 
der  Fluss  der  Rede  von  jedem  dieser  obern  Glieder  aus  gleichsam  erst 
einen  Auslauf  oder  Absprung  nehmen,  statt  sogleich  auf  der  geraden 
Bahn  zum  Ende  fortzuwallen.  Der  abspringende  Laut  bleibt  auf  der- 
selben Höhe  wie  der  der  fliessenden  Reihe  an  dessen  Stelle  er  tritt, 
aber  er  springt  von  ihm  immer  um  eine  Stufe  an  Stärke  vor;  sodass 
der  von  e  abspringende  Laut,  weil  dieses  auf  fünfter  Stufe  Stärke  steht, 
in  die  vierte  Stufe  rückt  u.  s.  w.  Dadurch  ist  also  der  abspringende 
Laut  immer  bedeutend  stärker  als  der  ihm  im  ebenen  Flusse  entspre- 
chende; und  es  entsteht  so  die  eigenthümliche  Art  von  Hebungen 
welche  augenblicklich  gleichsam  über  den  ebenen  Fluss  hinausgreifen, 
und  von  denen  jeder  dann  auch  selbständig  fürsich  möglich  ist  ohne 
dass  sein  entsprechender  schwächerer  Laut  ihm  vorhergeht.  Wir  nen- 
nen ein  so  bestimmtes  Qlied  hier  ein  Abschnitf$Q;lied  oder  mit 
seiner  ganzen  Reihe  einen  Abschnitt,  und  bezeichnen  sie  nach  der 
Stufe  ihrer  Stärke  mit  26  3c  M  oder  kürzer  mit  2-4,  da  ihnen  das 
Endglied  a  als  erster  Stärke  entsprechen  und  mit  1  bezeichnet  werden 
könnte.  Auf  diese  Art  hat  also  jeder  der  3  Grundtheile  der  vollen 
Versreihe  auch  sein  Abschnittsglied  mitten  im  Laufe  der  Versreihe,  und 
die  Dreizahl  kehrt  auch  hier  wieder:  das  mittlere  Abschnittsglied  des 
ersten  Grundtlieiles  ist  2,  die  Verstärkung  vonc;  das  des  ind  bestehen- 
den zweiten  Grundtheiles  ist  3 ;  das  des  dritten  4  dem  e  entsprechend. 

Wird  ein  Glied  so  zum  Abschnitte,  so  hört  es  auf  ein  fliessendes 
zu  seyn  und  wird  ein  stehendes,  abgebrochenes:  d.i.  indem  es  um  eine 
ganze  Stufe  stärker  wird  als  es  nach  der  fliessenden  Reihe  der  Glieder 
seyn  würde  (z.  B.  4  statt  jedoch  mit  möglichem  e  vorher),  bleibt  es 
zwar  nach  oben  hin  in  der  fliessenden  Folge  der  Glieder,  sodass  z.  B. 
dem  4  (wenn  ihm  noch  ein  anderes  Glied  vorhergeht)  nur  e  vorher- 
gehen kann,  aber  nach  unten  zu  stellt  es  sich  ganz  ausserhalb  dieses 
Flusses,  lautet  also  insofern  abgerissen  und  schroff,  als  käme  an  dieser 
Stelle  keine  gewöhnliche  Welle  des  Flusses  sondern  als  erhübe  sich  ein 
stärkerer  Anschlag,  ein  Stoss  der  den  Fortfluss  augenblicklich  hemmt; 
wiewohl  sich  vonselbst  versteht  dass  die  Hemmung  am  fühlbarsten  ist 
bei  2 ,  bei  3  und  4  stufenweise  weniger  stark  fühlbar  wird.  Es  ist  als 
sollte  der  Redefluss  hier  augenblicklich  aufhören,  wiewohl  die  Hemmung 
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dann  doch  überwunden  wird  und  die  Rede  nach  ihr  in  ihr  gewöhnliches 
Geleise  wiedereinlenkt  bis  mitö  und  a  (welches  zugleich  1  ist)  der  End- 
abschnitt kommt.  Daher  auch  solche  Abschnitte  da  am  passendsten 
eintreten,  wo  der  Sinn  der  Worte  abgeschlossener  ist,  oder  wo  ein  be- 
sonderer Nachdruck  waltet.  Weiter  aber  folgt  daraus 

1,  dass  für  3— i  als  stärker  als  c-d  auch  nicht  die  diesen  zukom- 
menden Senkungen  genügen;  vielmehr  tritt  zu  allen  2-4  als  Senkung 
die  mittlere  der  untern  Reihe  /?,  da  die  Abschnitte  wie  ein  vorläufiges 
Ende  mitten  in  der  Versreihe  bringen ;  es  ist  diess  der  zweite  Hauptfall 
in  dem  ß  seine  Stelle  findet. 

2,  dass  der  Abschnitt  als  nach  hinten  abgerissener  Theil  der 
Versreihe  insofern  nicht  an  den  Piaz  seines  entsprechenden  ebenen 
Gliedes  gebunden  ist,  sodass  z.  B.  2  obwohl  dem  b  entsprechend  weitab 
vom  Endgliede  sich  festsezen  kann.  Allein  nach  dem  Abschnitte  muss 
der  Redefluss  wiedereinlenken,  und  dann  kann  nie  das  Glied  welches  in 
fliessendcr  Folge  das  nächste  wäre  ihm  unmittelbar  folgen;  auf  4  kann 
nicht  c  y  auf  3  nicht  b,  auf  2  nicht  a  folgen.  Vielmehr  muss  der  Laut 
mit  dem  fliessenden  Gliede  derselben  Stärke  z.B.  mit  b  nach  2  fortge- 
leitet werden,  damit  nur  überhaupt  die  Rede  wieder  in  Fluss  komme ^) 
und  stetig  bis,  zum  Endgliede  in  ebenmässig  absteigender  Schwebe  sich 
erhalte ;  oder  es  kann  auch  von  einem  fliessenden  Gliede  an  welches 
um  eine  Stufe  schwächer  ist  fortgefahren  werden,  von  Ic  nach  2,  vonrf 
nach  3 ;  sehr  selten  geht  die  fliessende  Rede  um  zwei  Glieder  zurück, 
sodass  d  hinter  2  folgt  Hez.  20,  40  vgl.  Dt.  15,  11.  1  Kön.  20,  1.  30, 
und  e  hinter  3  Num.  35,  5.  Jer.  13,  13.  Est.  7,  9.  Doch  kann  auch 
zuvor  noch  ein  schwächerer  Abschnitt  hinter  dem  stärkern  kommen, 
z,  B.  3  hinter  2  Jer.  28, 15.  Zach.  2,  8.  Ezr.  6,  8 ;  4  hinter  3  Hez.  39,  9. 

3,  dass  derselbe  Abschnitt  eben  als  abgebrochener  Theil  der 
Versreihe  mit  seinem  Gebiete  unmittelbar  wiederholt  werden  kann;  und 
zwar  nichtbloss  einmal  wie  diess  aus  bald  zu  erklärendem  Grunde  bei  c 
gilt,  sondern  nach  Belieben,  wiewohl  nicht  gern  mehr  als  3  höchstens 
4.mal.  Hiedurch  besonders  wird  es  möglich  eine  Versreihe  sehr  weit 
auszudehnen;  und  sollten  einmal  alle  bisjezt  erklärten  Möglichkeiten 
eine  Versreihe  auszudehnen  zusammen  angewandt  werden,  so  würden 
leicht  mehr  als  50  Worte  in  diess  dehnbare  Nez  zu  bringen  seyn:  allein 
man  begreift  auch  leicht  dass  übergrosse  Reihen  der  Art  wegen  ihrer 
Schwerfälligkeit  nicht  sehr  gefallen  können. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  noch  bemerken,  dass  die  Abschnitts- 
glieder verhäitnissmässig  sogar  beliebter  sind  als  die  fliessenden,  weil 
sie  der  Stimme  im  Verlaufe  der  Versreihe  mehr  Ruhe  gewähren  und 


1)  eine  Ausnahme  davon  \väre  Num.  28,  26.  1  Chr.  2,  o.i,  ^vo  2  vor 
einen»  einzelnen  Enduorte  stellt:  doch  ist  diess  wenigstens  immer  ein  sehr 
langes  Wort  mit  zwei  Mötliog's,  und  hat  statt  des  einen  wenigstens  in  den 
meisten  Ildschs.  l>  als  Vorlaut.  AUenh'ngs  sind  aber  die  Stellen  der  Art 
sehr  sehen. 
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mehr  den  nachdrücklichen  Vortrag  befördern;  sie  erschehnen  daher 
auch  des  blossen  Vortrags  wegen  bei  ansich  bedeutungslosem  und  mit 
dem  Folgenden  dem  blossen  Sinne  nach  enger  zusammenhangenden 
Wörtern,  sobald  nicht  ein  nothwendigerer  Abschnitt  vorhergeht;  das- 
selbe riN  z.  B.  welches  wenn  eben  ein  3  vorhergeht  bloss  mit  y  ge- 
sprochen wird,  nimmt  selbst  3  an  wenn  ihm  nichts  der  Art  vorhergeht 
Dt.  1,  4.  —  Das  Einzelne  aber  gestaltet  sich  so: 

1.  Der  Abschnitt  2  j__  Zaqef  ist  nichtbloss  der  tiefste  sondern 
auch  der  häufigste,  der  auch  in  kleinern  Versreihen  schon  viel  Anwen- 
dung finden  kann.  Er  kann  aber  nicht  auf  derselben  Höhe  mit  Ic  blei- 
ben, weil  auf  dieser  Höhe  der  Laut  nächster  Stärke  b  ist,  welcher  doch 
nur  als  Vorlaut  zu  a  gilt :  darum  steigt  2  höher,  nämlich  aus  der  unten 
erklärten  Ursache  bis  in  die  dritte  Stufe  von  Höhe.  Also  gesellt  sich 
zu  ihm  als  Abschnittsgliede  das  fliessende  Glied  c  dritter  Höhe  j_  Pashta 
zu  einer  fast  untrennbaren  Einheit;  denn  zwar  bildet  nach  Obigem  eine 
keineswegs  ansich  ein  Vorglied,  und  auch  diess  2c  ist  nicht  so  noth- 
wendig  mit  2  verbunden  wie  ih  mit  a:  allein  da  diess  der  tiefste  Ab- 
schnitt ist  der  sich  dem  1  stark  nähert,  so  hat  es  sich  sein  zunächst 
vorhergehendes  fliessendes  Glied  fast  ebenso  angeschlossen  wie  das  a 
das  16,  und  2  ist  auch  insofern  der  schwächere  Vorgänger  von  1  ge- 
worden; zugleich  ist  diess  der  häufigste  Fall  wo  das  2c  eine  Anwendung 
finden  kann. 

Umfasst  nun  der  Abschnitt  mehr  als  zwei  Worte,  so  lautet  das  2C;, 
wenn  das  vorlezte  Wort  sich  dem  Sinne  nach  leicht  mit  dem  lezten 
verbindet,  gern  bei  dem  drittlezten Worte;  doch  zeigt  sich  die  grössere 
Leichtigkeit  des  2  im  Verhältniss  zu  1  und  16  darin,  dass  ihm  wo  der 
Simi  es  empfiehlt  auch  zwei  ß  vorhergehen  können,  wie  Gen.  3, 12.  4, 1 1 : 

•»^72^  r;nn5  1^3«  n^öNn 

*  T»  FJ-T         JV-3  »  •  » 

Aus  gleicher  Ursache  hat  2  c  nicht  das  sonstige  y  als  Senkung, 
sondern  eine  ihm  ganz  eigenthümliche  Verminderung  dieses  welche  wir 
durch  yy  bezeichnen,  ^  Mahpach,  wie  1  Sam.  17,  30: 

vor  welchem  dann  übrigens  der  Fluss  sogleich  in  d  u.  s.  w.  übergehen 
kann,  ganz  wie  nach  Obigem  vor  iy.  Ist  jedoch  zwischen  Senkung  und 
2c  gar  keine  Sylbe  und  auch  nichteinmal  einAnstoss  dazu,  so  tritt  hier 
sogleich  dafür  a  ein,  wie  Gen.  1,  2.  Jes.  6,  13;  sodass  auch  dadurch 
die  Kraft  des  iy  als  etwas  grösser  erscheint.  —  Besteht  dagegen  das 
Glied  2c  nur  aus  6'mem  Worte  und  zwar  einem  vornbetonten,  so  gilt 
es  für  das  einzelne  kurze  Wort  für  genügend,  die  Senkung  des  Gliedes 
durch  Dehnung  bis  zur  Kraft  der  Hebung  zu  steigern,  und  es  wird  zum 
Zeichen  davon  das  Mahpach  unter  dem  besondern  f(amen  J  Hb  vorn 
vor  das  Wort  gerückt,  wie  Dt.  1,  4: 
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Man  kann  diese  bloss  für  den  Fall  vorkommende  Hebung  mit  ay 
bezeichnen:  dass  sie  aber  wirklich  als  Hebung  gilt,  zeigt  ein  mögliches 
Vag.  lene  im  folgenden  Worte  Zach.  4,  6 ;  doch  hat  ein  Wort  welches 
unmittelbar  mit  2  folgt  dann  nicht  gern  ß  statt  ]\Ietheg's  Dt.  11,  21. 

Umfasst  2  als  Abschnitt  nur  zwei  Wörter,  so  hat  das  erstere  wo 
der  Sinn  es  irgend  erlaubt  ^c,  doch  wo  für  dieses  der  Sinn  zu  gering 
ist  auch  bloss  5,  wie  Gen.  1,  2.  4.  6.  3,  1 ;  in  jenem  Falle  hat  ß  statt 
Äletheg  vor  2  Raum  1  Kön.  20,  1.  —  Umfasst  es  aber  nur  ein  einzel- 
nes Wort,  so  lautet  2c  mit  ihm  in  demselben  Worte  zusammen,  wenn 
der  zweite  oder  dritte  Yocal  des  Wortes  vor  dem  Tone  (auch  Sh'vä 
mob.  und  Halbvocale  dabei  als  Vocale  gerechnet)  eine  geschlossene 
feste  Sylbe  trifTt,  sollte  auch  das  Verhältniss  erst  durch  Maqqef  gebil- 
det Wörden,  wie  ^{yiT?  Gen.  12,  7.  17,  17.  24  f.  19,  27.  21,  23.  Jos. 
6,  23;  sodass  das  Vorglied  sich  doch  auch  hier  etwas  anders  gestaltet 
als  bei  b  und  d  wo  es  ursprünglich  gegeben  ist  Sonst  hat  für  ein  vor 
der  Tonsylbe  mögliches  Metheg  dann  nur  ß  Raum,  wie  Gen.  3,  7. 
4,  1.  1  Kön.  20,  5.  32,  obwohl  Metheg  bleibt  wo  es  nicht  bei  offener 
Sylbe  steht  Dt.  26,  10.  Ist  aber  endlich  das  Wort  auch  hiefür  zu  kurz, 
so  fällt  in  ilim  2c  mit  2  so  zusammen  dass  auch  hier  ein  breiter  Laut 
entsteht,  welcher  dann  im  Gegensaze  zu  dem  leichtern  G'rashäim  ähn- 
lich wie  das  eben  erwähnte  J'tib  sowohl  in  der  vorlezten  als  in  der 
lezten  betonten  Sylbe  bleibt;  als  Zeichen  dafüj  hat  sich  ji_  gebildet,  mit 
dem  Namen  Zaqef  gadöL 

Wiederholt  wird  diess  2  gern  und  viel,  unddas  noch  aus  einer  be- 
sondern Ursache.  Wenn  es  nämlich  an  einem  von  a  weitentfernten 
Orte  nöthig  befunden  ist,  so  könnte  zwar  nach  ihm  ansich  immer  eine 
lange  Reihe  geringerer  Schwere  bis  zu  b  hin  sich  bilden,  entweder  mit 
rein  fliessenden  Gliedern  oder  zugleich  mit  geringem  Abschnitten:  allein 
eine  solche  Anordnung  ist  wo  irgend  möglich  besser  zu  vermeiden, 
weil  die  Stimme  jemehr  sie  durch  2  sich  dem  schweren  Endgliede  schon 
stark  genähert  hat,  desto  weniger  sich  zu  einer  langen  Reihe  geringerer 
Tiefe  und  Schwere  noch  anschicken  wird.  Sie  erhält  sich  lieber  auf 
gleicher  Höhe,  und  wiederholt  daher  lieber  eben  diess  2  so  oft  als 
nöthig  ist  um  mit  leichterem  Einlenken  zum  Endgliede  zu  gelangen; 
woraus  sich  auch  weiter  ergibt  dass  dem  Sinne  des  Ganzen  nach  das 
zum  erstenmale  gebrauchte  2  eigentlich  das  entscheidende  und  inner- 
lich stärkere  ist,  die  folgenden  mehr  bloss  dem  Geseze  des  Rhythmus 
folgen;  wie  auch  vor  einem  zweiten  2  lieber  ß  als  2c  steht.  Doch  kann 
allerdings,  wo  der  Sinn  es  durchaus  fordert,  eine  längere  Reihe  nach 
2  folgen,  auchmitS,  Dt.30,20.  1  Sam.  6,  8.  22,18.  IKön.  18,36.44; 
oder  sogar  mit  3  und  dessen  fliessendem  Gliede  so  dass  nachher  2  wie- 
derkehrt 2  Sam.  15,  21. 
n  2.  Der  Abschnitt  mittlerer  Stärke  ist  nach  Zeichen  und  Bedeu- 
tung nichts  als  die  zunächst  geringere  Stufe  des  vorigen;  wo  daher 
dem  Räume  nach  beide  möglich  sind,  entscheidet  über  die  Wahl  oft 
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ein  geringer  Ausschlag  der  aus  der  Betrachtung  der  gefälligen  Verhält- 
nisse des  Ganzen  sich  ergibt,  vgl.  Dt.  27,  19.  36  mit  v.  16  —  18,  wie 
V.  22  und  25.  —  Als  Abschnittsglied  hat  3  sowie  das  nachher  zu  er- 
klärende 4  keine  Art  von  Vorglied  mehr  wie  2:  man  bemerkt  nur  dass 
wenn  ihm  nichts  als  kleine  einsyJbige  Wörter  wie  IN,  "^3,  fi<b  vorher- 
gehen ,  diese  statt  des  Maqqef  gern  die  zu  3  gehörige  Senkung  anneh- 
men. Daher  geht  d  zwar  im  nächsten  Worte  vorher,  wenn  sich  bei  ihm 
passend  ein  fliessendes  Glied  feststellen  lässt,  aber  da  auf  vierter  Höhe 
jedes  Glied  sich  leicht  weiter  ausdehnen  lässt,  so  kann  d  sogar  erst 
nach  dem  4ten  oder  gar  5ten  Worte  folgen,  wenn  der  Bau  des  Gan- 
zen dazu  räth.  Allein  da  ein  Abschnitt  dennoch  an  Stärke  vor  einem 
sonst  entsprechenden  Gliede  sich  bedeutend  hebt,  so  tritt  nach  ß  als 
der  nächsten  Senkung  eine  ganz  eigenthümliche  Reihe  von  Senkungen 
ein:  als  2te  Senkung  erscheint  /,  welches  recht  eigentlich  die  SteHöhe 
oder  Stärke  bezeichnet  aber  doch  nicht  stark  genug  ist  unmittelbar  vor 
dem  Abschnittsworte  zu  lauten,  wie  Gen.  3,  6.  4,  15; 

-und  da  auf  diese  Weise  sich  hier  in  den  3  stufenweise  stärkern  Lauten 
der  Grundrhythmus  aller  Accentuation  ähnlich  wie  bei  dem  oben  er- 
klärten Gliede  dd  öd  wiederherstellt,  so  erscheinen  hier  die  ähnlichen 
Folgen,  dass  vor  den  3  Lauten  noch  ein  ß  vorhergehen  kannNum.4, 14. 
Jes.  5,  25,  aber  auch  schon  bei  dem  drittlezten  Worte  statt  y  vielmehr 
ß  mit  P'siq  eintritt,  sobald  am  der  Stelle  etwas  mehr  Nachdruck  erfor- 
dert wird  Gen.  2,  5,  Sollten  aber  drei  oder  vier  Wörter  so  zwischen  3 
und  d  stehen,  dass  bei  dem  zweiten  oder  dritten  Worte  vor  3  der  Sinn 
eine  stärkere  Trennung  gebietet:  so  reicht  es  zwar  hin  diese  durch  ß 
mit  P'siq  zu  bezeichnen,  allein  dieser  Nachdruck  das  dritte  Wort  vor 
3  treffend  wirkt  leicht  ähnlich  auf  das  zweite  zurück  (wie  im  Grossen 
gern  2  auf  2  folgt)  Gen.  7,  23.  Dt.  31,  16,  und  als  Senkung  erscheint 
vor  dem  Worte  mit  ß  und  P'sig  auf  ganz  ausserordentliche  Weise  a, 
vor  diesem  aber  wird  erst  d  möglich  welches  bei  einem  andern  als  Ab- 
schnittsgliede  sogleicJi  unmittelbar  vor  y  seine  Stelle  findet  Dt.  13,  6. 
1  Sam.  12,  2.  2  Sam.  15,  21;  1  Kön.  1-4,  2i;  Jos.  19,  47.  —  Die  zu- 
lezt  beschriebene  ganz  ausserordentliche  Zusammensezung  des  ß  mit 
P'siq  und  «  kommt  ausserdem  bisweilen  vor  2c  und  seiner  Senkung  yy 
vor,  wenn  d  schon  vorher  seine  nothwendige  Stelle  gefunden  hat  und 
doch  bei  den  zwei  Worten  zwischen  und  d  eine  zu  starke  Trennung 
fühlbar  ist  als  dass  für  sie  die  hier  gewöhnlichen  Senkungen  d  dd  aus- 
reichten Lev.  10,  6.  21,  10.  Ruth  1,  2.  Offenbar  ist  zwischen  diesen 
beiderortigen  Fällen  die  Aehnlichkeit,  dass  das  Glied  d  an  dieser  Stelle 
selbst  sich  festsezen  würde  wenn  es  nicht  schon  vorher  seinen  noch 
nothwendigern  Ort  einnehmen  müsste.  Da  ihm  also  Senkungen  vorge- 
zogen werden  deren  Zahl  an  diesen  Stellen  nicht  unmöglich  ist,  so  er- 
scheinen dann  statt  der  gewöhnlichen  wenigstens  die  stärksten,  ß  mit 
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P'siq  welchem  auch  sonst  den  unvollkommenen  Anstoss  zu  einem  GHede 
bezeichnet,  und  als  dessen  Senkung  die  stärkste  aller  «  '). 

Mit  der  Wiederholung  dieses  3  könnte  es  ebenso  stehen  wie  mlfc 
der  von  2;  allein  hier  eröfifnet  sich  noch  eine  andere  Möglichkeit. 
Denn  ic  Und  2c  (sowie  IIIc,  worüber  unten)  haben  dieselbe  Stärke 
wie  3  und  sind  dennoch  nicht  wie  b  blosse  Vorglieder,  2c  wenigstens 
nicht  ursprünglich  und  im  strengsten  Sinne,  wie  oben  erläutert;  viel- 
mehr ist  ja  c  ansich  die  Mitte  der  Versreihe,  welche  sich  leicht  dehnt 
und  daher  möglicherweise  sogar  wohl  verdoppelt.  Wenn  also  an  d^r 
Stelle  wo  nach  dem  blossen  Rhythmus  auch  3  wiederholt  werden  könnte 
dennoch  dem  Sinne  des  Ganzen  zufolge  ein  eben  fliessendes  Glied  bes- 
ser lautet,  so  kann  ein  blosses  c  dafür  gesezt  werden^):  während  sich 
vonselbst  versteht  dass  auch  das  c  nachdiesem  stehen  muss  in  welches 
nach  jedem  3  wieder  eingelenkt  werden  muss.  Hieraus  entstehen  in  der 
Anwendung  eine  Menge  zumtheil  verwickelter  Fälle: 

1)  ist  c  statt  3  einmal  gesezt  hinreichend,  und  der  Redefluss  gehl 
auf  2  hin:  so  steht  2c  vor  2c,  mag  das  lezte  ein  kurzes  Gebiet  haben 
wie  Gen.  1,  7.  Ex.  8,  13.  2Sam.  7,  29: 

TV"^}  nnn??  Von  ü'^.^n  irn  hji^'^ 

wo  es  nur  des  Rhythmus  wegen  seinen  Raum  gefunden  hat ,  oder  mag 
es  dem  Sinne  des  Ganzen  zufolge  ein  längeres  auch  wohl  sehr  langes 
Gebiet  umfassen  müssen  wie  Ex.  29,  20  (wo  es  7  Accente  bis  zu  rf....4 
begreift),  1  Kön.  20,  9.  Und  gerade  darin  dass  der  Fluss  der  Rede  so 
hinter  2c  bis  zu  d  und  weiter  wieder  zurückgehen  kann,  liegt  der  deut- 
lichste Beweis  dass  2c  hier  eine  Bedeutung  hat  die  es  ohne  den  Vor- 
hergang des  3  nicht  haben  könnte.  —  Geht  dagegen  der  Redefluss  so- 
gleich auf  i  hin:  so  kann  vor  Ic  sogleich  dasselbe  tiefe  ic  Raum  fin- 
den, wie  Dt  30»  20.  ISam.  20,  21.  2  Kön.  17,  36: 

C3r,^n5«b  Tr^nhNb  imn"»  yidi  ^^^n  r;ii"-iö^n 

Allein  da  2c  an  Höhe  dem  3  viel  näher  steht  als  Ic  und  im  gan- 
zen Baue  nach  Obigem  hier  möglich  ist,  so  erscheint  es  vielmehr  überall 
wo  dem  ansich  nothwendigen  Ic  mehr  als  seine  Senkung  /  vorhergeht 
und  es  durch  d  oder  auch  was  weiter  auf  d  folgt  doch  schon  in  die 
höhern  Räume  sich  erhoben  hat,  wie  Dt.  9,  6.  Jos.  10,  11;  sehr  selten 
bleibt  Ic  unmittelbar  vor  ä  Dt  26,  2  vgl  Lev.  8,  26;  ja  2  Chr.  18,  23 
erscheint  2c  schon  vor  y. 


1)  die  Rabbinen  haben  daher  das  Munach  mit  P'siq  in  diesen  beulen 
und  andern  Fällen  nicht  ohne  Grund  durch  den  Namen  TP^p^lib  d.  I.  für- 
sich,  seihständig-  ausgezeichnet^  weil  es  sich  wirldich  über  die  blosse  Kraft 
einer  Senkung  erhebt. 

2)  dass  2c  wirldich  für  sanfter  gehalten  wurde  als  3,  erhellt  auch 
daraus  dass  dieselben  Worte  d  d  d3  vor  3,  dagegen  bloss  5  Sd  ß  ror  2c  y 
annehmen  Jos.  22,  10  i. 
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2)  mehr  als  einmal  lässt  sich  Indess  efn  solches  c  nicht  so  ge- 
brauchen *) :  sosehr  behauptet  sich  doch  immer  der  Unterschied  zwi- 
schen Abschnittsgliedern  und  fliessenden.  Dafür  kann  nun  aber,  nach- 
dem 3c  einmal  so  gebraucht  ist,  das  3  selbst  mit  einem  gewissen 
Nachdrucke  wiederholt  werden ,  sei  es  dass  nachher  noch  2c  ausser 
dem  von  selbst  vor  2  stehenden  zu  wiederholen  ist  2Sam.  14,  7.  Ezr. 
7,  25,  oder  dass  diess  nicht  nothwendig  wird  Ex.  29,  22.  32, 1.  i  Sam. 
20,  3. 12.  Wo  vor  ic  das  3  dem  Sinne  nach  zu  wiederholen  ist,  bleibt 
vor  ihm  ähnlich  wie  oben  in  einem  verwandten  Falle  das  2c  ohne  in  ic 
überzugehen,  weil  jenes  der  Höhe  des  doppelten  3  wovon  es  umgeben 
ist  besser  entspricht ,  wiedenn  auch  in  der  ganzen  Accentuation  nie  ic 
vor  3  lauten  kann  Gen.  38,  12.  2Kön.  5,  13  vgl.  1  Sam.  27,  5. 

3)  Wo  der  Sinn  kein  fliessendes  Glied  erträgt,  muss  3  selbst  so- 
oft als  nöthig  wiederholt  werden,  was  also  meist  nur  so  geschieht  dass 
jedes  3  einen  vollen  Saz  oder  eine  lange  Wortreihe  trennt;  meist  kommt 
es  jedoch  nur  2mal  nacheinander  vor,  wie  Jer.  13, 13  vor  1,  Lev.  22,  3. 
ISam.  12,  3.  29,  6.  IKön.  20,  39.  2Kön.  10,  6  vor  dem  ein-  oder 
mehreremale  gebrauchten  2;  möglich  ist  also  auch  ferner  33232,  wo 
das  erstere  2  nach  dem  allgemeinen  Geseze  wichtiger  ist  und  seine  33 
beherrscht,  das  andere  2  wieder  ein  3  vor  sich  erfordert  Ex.  32, 1  vgL 
Zach.  2,  4.  Drei  3  nacheinander  finden  sich  1  Kön.  3, 11. 

3.  Der  geringste  Abschnitt  P«s/ifa  unser  4  wird  möglich  wenn  p 
ihm  e  oder  £/  oder  wenigstens  statt  dieses  d...  öd  (ddj  folgen  kann,  und 
doch  der  Sinn  des  Ganzen  eine  so  starke  Trennung  wie  sie  2  oder  3 
bringen  würde  nicht  empfiehlt;  übrigens  in  jedem  nach  allem  Vorigen 
denkbaren  Zusammenhange,  mag  hinter  ihm  kein  stärkerer  Abschnitt 
folgen,  wie  Dt.  5,  23.  6,  22.  Jos.  2,  1.  10, 16,  oder  mag  3  oder  2  fol- 
gen, sodass  4  zunächst  von  einem  dieser  abhängt,  wie  Ex.  29,  20. 
2  Sam.  20,  21.  Ein  Sä  mit  ß  kann  zwischen  d...d  und  4  bei  Aufzählungen 
gleicher  Dinge  schon  eine  Art  kleines  Glied  bilden,  wie  1  Kön.  10,  5. 
Mit  e  trifft  4  nur  selten  zusammen,  da  in  dieser  Höhe  wo  irgend  mög- 
lich ieber  4  alse  gewählt  wird:  wo  es  aber  nothwendig  wird,  kann  ihm 
e  vorhergehen  als  von  ihm  abhängig  Neh.  1,  6 ,  oder  es  kann  ihm  fol- 
gen (wie  c  dem  3)  Neh.  5,  13.  1  Chr.  28,  1:  die  3  wahrscheinlich  ein- 
zigen Stellen  dieses  doppelten  Zusammentreffens.  —  Als  Senkung  geht 
üim  ß  ohne  weitern  Wechsel  so  oft  voran  als  nöthig  ist 

Ist  4  des  Sinnes  wegen  zti  weit  nachvorn  nöthig  als  dass  die  ganze 
folgende  Reihe  in  ebenem  Flusse  sogleich  mit  e  oder  vielmehr  mit  d 
oder  S...ds  fortschreiten  könnte,  so  wird  es  selbst  sooft  als  nöthig  ist 
wiederholt ,  und  zwar  desto  häufiger  je  weniger  e  viel  angewandt  wird, 
also  auch  4-  bis  8mal,  wo  irgend  ein  Nachdruck  oder  der  Rhythmus 


1)  2  Kön.  10,  50  lesen  einige  Hdsch,  bei  ^^"^  besser  ein  Mabpach  als 
ein  J'tib,  ^^cnn  man  darin  nicht  etwa  einen  Beweis  für  eine  wirtlich  ge- 
ringere Kraft  des  ftS  finden  will. 
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dazu  r5th:  auch  be!  Jedem  einzelnen  Worte  Ist  es  möglich,  ohne  Rück- 
sicht auf  seinen  Laut  und  seinen  Umfang,  vgl.  Gen.  27,  33.  IKön. 
19,  11.  Jos.  7,  24.  ISam.  14,  3.  Jes.  66.  20.  Hez.  43,  11.  Dan.  3,  7. 
IChr.  12,  40;  15,  18  (wo  es  8mal). 

q  III.  Hiemit  ist  der  ganze  Bau  des  Glieder  -  Rhythmus  im  Grunde 
vollendet:  und  wir  können  nun  kurz  sagen,  dieser  Rhythmus  sei  ein 
ebener  Fluss  von  5  immer  schwerem  Wellen,  welcher  an  jeder  der 
drei  vordem  Stellen  durch  ein  stärkeres  Fluten  nur  so  unterbrochen 
werden  kann  dass  der  für  einen  oder  einige  Augenblicke  gehemmte 
ebene  Fortschritt  immer  wieder  sich  herstellt,  bis  er  mit  dem  lezten 
Gliede  sein  Ziel  gefunden. 

Aber  zulezt  kann  der  oberste  Grundsaz  dieses  Rhythmus  noch- 
einmal  im  Grossen  dadurch  sich  wiederholen,  dass  die  ganze  so  gestal- 
tete Gliederreihe  selbst  wieder  nur  als  Glied  eines  grössern  Ganzen 
bestimmt  wird.  Ist  also  der  Grund  des  Rhythmus  ein  Wellenschlag 
dreier  bis  zum  Ende  hin  sich  immer  verstärkender  Laute:  so  kann  die 
ganze  Gliederreihe  nun  sich  so  verdreifachen,  dass  ilire  Schwere  nur 
zum  drittenmale  die  stärkste  bleibt,  in  den  beiden  erstenmalen  aber  von 
unten  an  stufenweise  sich  verringert,  und  erst  dadurch  der  volle  Vers 
in  seinem  weitesten  Umfange  sich  ausbildet.  Man  kann  dieses  die 
Hmipttheile  oder  die  Durchschnitte  des  Verses  nennen:  und  wenn 
der  Rhythmus  alle  Stufen  durchlaufen  muss  welche  in  seiner  Anlage 
gegeben  sind,  so  erhellt  wie  er  erst  dadurch  sich  vo  lende  dass  er  end- 
lich auch  seinen  ganzen  Fluss  in  der  Wiederholung  nach  seinem  eige- 
nen Grundgeseze  vermannigfacht.  Denn  freilich  ist  der  Fluss  auch  nur 
einmal  gesezt  ansich  wohllautend  und  in  sich  vollendet:  aber  da  er 
doch  wiederholt  werden  muss,  so  bildet  sich  nun  auch  diese  seine  Wie- 
derholung nach  demselben  Grundgeseze  des  Rhythmus  aus,  und  indem 
so  die  Gliederreihen  selbst  sich  rhythmisch  verschieden  gestalten  um 
sich  wieder  einem  höhern  Ganzen,  dem  Verse,  zu  unterwerfen,  entspringt 
aus  diesem  lezten  Wechsel  eine  neue  Schönlieit  des  Ganzen,  welche 
sich  daher  auch  wo  nur  immer  möglich  zu  behaupten  sucht.  Wir  be- 
zeichnen hier  die  3  Verstheile  durch  I.  II.  III. 

Es  ist  also  ähnlich  wie  wenn  dem  Hexameter  der  Pentameter,  oder 
wie  der  Strophe  die  etwas  veränderte  Antistrophe  und  die  Schluss- 
strophe gegeniibertritt.  V\''eil  aber  bei  diesem  einfachem  Wortrhythmus 
die  Pause  von  so  entscheidender  Bedeutung  ist,  wie  oben  erörtert 
wurde:  so  gestaltet  sich  hier  die  lezte  rhythmische  Abwechslung  eben 
nur  nach  der  Pause  verschieden,  indem  die  zu  blossen  Versgliedern 
werdenden  Gliederreihen  zwar  weiter  ab  von  der  Pause  sich  nicht  unter- 
scheiden, aber  ihre  Ausgänge  so  verschieden  werden  dass  das  höhere 
Verselied  immer  weniger  schwerer  schliesst,  also  damit  auf  ein  noth- 
wendig  folgendes  schwereres  hinweist,  und  so  doch  nur  das  lezte  mit 
aller  möglichen  Schwere  schliessend  alles  zum  Verse  gehörige  fest  zu- 


1.  3.  Zeichen- Lehre.  §.  97. 


157 


sammenhält  und  den  eigentlichen  Schluss  bringt  Hienach  verhält  sich 
das  Einzelne  so: 

1.  Der  Vers  kann  zwar  auch  nur  eine  einzelne  Gliederreihe  um-  r 
fassen,  so  wie  der  Hexameter  auch  ohne  Pentameter  wohllautend  ist; 
allein  ein  solcher  Vers  ohne  allen  Durchschnitt  ist  nach  der  jezigen 
Ausbildung  des  Ganzen  nicht  sehr  beliebt,  und  nur  wenn  der  Sinn  in- 
nerhalb der  Versreihe  nirgends  einen  erträglichen  Durchschnitt  erlaubt, 
bleibt  der  Vers  so  einfach;  meistens  also  trifft  diess  nur  bei  ungewöhn- 
lich kleinen  Versen  ein,  doch  auch  wohl  bei  längern,  wie  Dt  5,  23. 

6,  22.  Jer.  13,  13.  1  Chr.  28,  1. 

2.  Dagegen  fühlt  sich  das  rhythmische  Gesez  in  dieser  seiner  ent-  s 
ferntesten  Anwendung  schon  befriedigt,  wenn  der  Vers  auch  nur  einen 
Durchschnitt  hat:  und  so  besteht  die  grösste  Anzahl  von  Versen  aus 
den  Theilen  I.  U.  Auf  äussere  Ebenmässigkeit  dieser  beiden  Theile 
kommt  wenig  an,  da  der  starke  Durchschnitt  zusehr  vom  blossen  Sinne 
abhängt;  so  kann  auch  ein  sehr  kurzer  Theil  neben  einem  langen  stehen, 
und  zwar  voraufgehend  oder  folgend.  —  Die  Abwechslung  des  Rhyth- 
mus selbst  besteht  darin,  dass  um  II  zu  bilden  nur  das  lezte  Glied  von 
1«  zu  2rt  emporsteigt,  mit  dem  Zeichen  —  Athnächy  und  daher  auch 
als  Senkung  diesem  ß  vorangeht:  während  also  die  Gliederreihe  ganz 
ruhig  bis  zum  Vorgliede  \b  fortgeht  und  der  Vers  damit  schon  ganz 
seinem  Ende  zugehen  zu  wollen  scheint,  springt  der  Laut  plözlich  noch 
auf  der  lezten  Stufe  ab-  und  geht  zu  2  hinauf,  wodurch  ein  ebenso 
leichter  als  fühlbarer  Wechsel  bewirkt  wird  und  der  Vers,  um  seinen 
vollen  Abschluss  gebracht,  noch  einmal  seinen  Lauf  vonvorn  anfangen 
muss  um  zu  diesem  zu  gelangen.  Die  Senkung  ß  wird  vor  Ilrt  biswei- 
len schon  doppelt  möglich  (wie  vor  2),  obwohl  sehr  beschränkt  Ex. 

3,  4;  dagegen  steht  Jes.  4-8,  11.  54,  4  in  vielen  Ausgg.  Maqqef.  Sonst 
aber  lässt  sich  kaum  eine  Abweichung  des  II  von  I  bemerken:  dass  vor 
II  etwas  leichter  3  kommen  könne  wenn  vor  I  an  derselben  Stelle  2 
kommt,  würde  aus  Ijob  1,  8  vgl.  2,  3  folgen,  wenn  in  die  erstere  Stelle 
nicht  überhaupt  eine  falsche  Accentuation  eingedrungen  wäre.  —  Be- 
steht also  der  Rhythmus  eines  Verses  schon  in  diesem  W^echsel  von  I 
und  II  wenigstens  möglicherweise,  so  kann  I  oder  II  dann  auch  aus 
dem  blossen  a  ohne  Vorglied  und  ohne  a  bestehen,  indem  II  als  Vor- 
glied gilt  Gen.  1,  3.  41,  21 :  doch  sezt  sich  bei  dem  einzelnen  W'orte 
das  b  gern  statt  Methegs  fest  Lev.  21,  4.  Hez.  10,  13.  Hos.  11,  6, 
und  bei  Maqqef  Gen.  8,  18.  Jes.  8,  17. 

3.  Lässt  sich  aber  weiter  in  dem  Verse  ein  zweiter  Durchschnitt  t 
unterscheiden,  welcher  mit  gleichem  Rechte  wie  jener  durch  den  Sinn 
des  Ganzen  geboten  wird:  so  wird  dieser  vordere  Durchschnitt  III 
—  S'golta  zwar  nicht  dem  II  untergeordnet  (obwohl  es  nie  steht  ohne 
dass  II  folgte^)),  vielmehr  wird  es  sehr  selbständig  aufgestellt,  aber 

1)  Ijob  1,  S  muss  sich  aus  2,  5  ein  Fehler  eingeschlichea  haben,  . 


\ 
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dennoch  auf  eine  ganz  neue  Weise  als  geringer  bezeichnet  Denn  für 
diesen  Zweck  wurde  sichtbar  das  oben  erläuterte  stärkste  Abschnitts- 
glied 2  weiter  so  zu  einem  Verstheile  verstärkt  dass  dieser  als  b  auf 
zweiter  Höhe  stehen  blieb ,  jenes  aber  als  b  in  die  dritte  Höhe  hinauf- 
gerückt ward;  welches  dann  weiter  die  Folge  äussern  musste  dass  3 
aus  dritter  in  4.te  Höhe  rückte.  Darum  ist  HI  zwar  stärker  als  2,  und 
wird  als  selbständiger  Verstheil  ganz  dem  Gliederflusse  entnommen 
dem  2  unterworfen  ist,  kann  also  auch  nicht  wie  2  wiederholt  werden : 
aber  theilt  diesem  Ursprimge  und  dieser  Stellung  zufolge  dennoch 
übrigens  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  2.  Es  zeigt  sich  diess 

1)  darin,  dass  wie  2  als  eine  Art  Voi^lied  2c  hat,  so  dem  HI  ein 
ahnliches  vorhergeht,  —  Zarqa  unser  IIIc:  nur  dass  dieses  HIc  ohne 
alle  Ausnahme  dem  HI  vorhergehen  muss  wie  b  dem  a,  und  ohne  dass 
in  folgte  garnicht  möglich  ist;  wodui-ch  es  also  noch  mehr  als  2c  das 
ganze  Wesen  eines  Vorgliedes  erhält.  Femer  kann  HI  wie  2  als  Ab- 
schnittsglied nur  3  oder  4  vor  sich  haben,  nicht  2. 

2)  Nimmt  nun  das  Vorglied  HIc  seinen  Siz  passend  am  dritten 
Worte  vor  dem  Ende,  so  können  vor  III  auch  zwei^  stehen  Gen.  3, 14. 
2Kön,  1,  6.  Das  Vorglied  selbst  aber  UIc  hat  als  Senkung  nichtmehr 
das  schwächere  /,  sondern  eine  stärkere  Senkung:  gewöhnlich  ß,  bis- 
weilen jedoch  auch  a  als  wollte  sich  dies^  Glied  an  Schwere  dem  b  nähern, 
besonders  erscheint  a  bei  dem  göttl.  Namen  und  wenn  ein  P'siq  oder  viele 
Zwischensylben  folgen,  vgl.  Gen.  16,  5.  19,  19.  Dt.  19,  5  mit  Gen. 
3,  14.  30,  20.  Num.  10,  10.  2  Sam.  7,  7.  1  Kön.  1,  19.  25.  2,  8. 
1  Chr.  5,  18;  die  Hdschs.  und  Ausgg.  weichen  gerade  hierin  stark  von 
einander  ab.  Lassen  sich  dann  noch  weitere  Worte  aufwärts  von  diesem 
Gliede  IIIc  in  ebenem  Flusse  verbinden,  so  geht  zwar  die  Reihenfolge 
im  allgemeinen  ganz  so  weiter  wie  vor  /  und  7/,  näm  ich  in  d...dd  (dd), 
d  u.  s.  w.  Jedoch  kann  d,  wenn  ein  Glied  vorhergeht,  sogar  mit  jenem 
«  oder  ß  in  dasselbe  Wort  statt  Metheg' s  treten  Lev.  10, 12.  Rieht. 
21,  21.  Neh.  12,  44  (versch.  Lesart) ;  auch  hat  das  einzelne  V\' ort  vor 
ß  an  einigen  Stellen  wieder  ß,  Lev.  17,  5.  Jos.  24,  15.  Rieht.  9,  2. 
1  Chr.  12,  18.  2  Chr.  23,  18. 

Muss  vor  III  ein  3  an  einem  Orte  erscheinen  von  wo  ein  ebener 
Fluss  der  Worte  bis  zu  III  hin  nicht  wohl  erträglich  ist :  so  treten  die- 
selben Folgen  ein  welche  oben  bei  3  beschrieben  wurden ;  da  jedoch 
statt  2c  hier  auch  sogleich  IIIc  erscheinen  kann,  so  wird  diess  stärkere 
IHc  (ähnlich  wie  oben  Ic  vor  Ic)  nie  gewählt,  wenn  das  als  Vorglied 
lautende  IIIc  bereits  zu  der  Höhe  von  d  oder  noch  höher  hinaufgestie- 
gen ist.  Dt.  12,  18.  Jos.  18,  14.  1  Sam.  14,  45.  1  Kön.  12,  10;  bis- 
weilen findet  sich  jedoch  IIIc  auch  vor  d  vgl.  Gen.  42,  21.  2  Sam. 
19,44  mit  Jos.  22,  5  2). 

f  ?1)  dasselbe  merlien  jedoch  einige  alte  Hdschs.  auch  vor  HIc  an  Jer. 
2,  5.  2  Kön.  5,  7  vgl,  Heidenheim  fol.  24  vs. 

2)  zwei  nie  ohne  folgendes  HI  finden  sich  Jes.  45)  1  nichtbloss  in 
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8)  Wo  dieser  ganze  VerstheiJ  nur  ein  einziges  Wort  Irgend 
welcher  Länge  umfasst ,  flfesst  mit  dem  Abschnittsgliede  das  VorlautS' 
glied  in  einen  breiteren  Laut  zusammen,  wie  ähnliches  nur  im  beschränk- 
teren Masse  oben  bei  2  voriiam :  jedoch  erscheint  dann  das  etwas  ver- 
schiedene Zeichen  —  Shalshelet  genannt  Und  diess  immer  mit  P'siq; 
alle  Stellen  der  Art  sind  Gen.  19,  16.  24,  12.  39,  8.  Lev.  8,  23.  Jes. 
13,  8.  Am.  1,  2.  Ezr.  5,  15. 

Nimmt  man  nun  zusammen  dass  so  jedes  Wort  sein  Zeichen  hat»  w 
so  wird  danach  der  Leser  gleich  von  vorn  an  nie  in  Unsicherheit  ge- 
lassen. "Wenn  z.  B.  der  Vers  mit  d  anfängt,  so  mag  diess  entweder  ge- 
rade zu  a  herab,  oder  erst  seitwärts  zu  3c  oder  26c  abführen:  immer 
vom  ersten  Worte  bis  zum  lezten  ist  doch  der  Leser  sicher  geleitet 
W'ill  man  aber  nachgehend  und  nachrechnend  den  vorgeschriebenen 
Zeichen  den  Grund  der  ganzen  Gliederung  erkennen,  so  betrachte  man 
zuerst,  ob  der  Vers  sich  in  gerader ,  ruhiger  Folge  in  Glieder  auflösen 
lasse?  Wo  nicht,  so  muss  die  richtige  Stelle  für  den  passenden  Äb- 
schnitt  oder  Theil  erkannt  werden;  es  fragt  sich  also  zunächst  wieder, 
ob  ein  Durchschnitt  des  Sinnes  in  der  Mitte  zu  machen  sei?  so  dass 
I  und  II,  oder  geringer  1  und  2  oder  noch  schwächer  i  und  3  sich 
sondern.  Wo  ein  Durchschnitt  nicht  nöthig  ist ,  ist  dennoch  wohl  ein 
besonderer  Nachdruck  durch  Abschnitte  an  verschiedenen  Stellen  oder 
durch  Yerstheile  anwendbar,  und  so  weiter  bis  ins  Einzelste.  So  wird 
vom  Grössten  bis  zum  Kleinsten  das  Gebäude  richtig  und  zusammen- 
hängend aufgeführt,  und  man  findet  überall  richtiges  Mass  wieder; 
kaum  dass  man  bisweilen  in  den  äussersten  Stellen  einiges  Schwanken 
der  masoretischen  Accentuation  sieht,  indem  mehrere  Möglichkeiten 
zusammentreffen.  Vorzüglich  zwischen  einer  Senkung  und  Maqqef 
schwanken  oft  die  Handschr.  und  Ausgg. 


einigen  Druclien  sondernauch  nach  der  Anmerlumg  der  Masora:  doch 
widerspricht  diess  dem  ganzen  Baue  zu  sehr,  und  viele  Hdschs.  geben 
statt  des  zweiten  vielmehr  III.  —  Auffallend  aber  findet  sich  IIIc  zweimal 
wiederholt  in  der  Stelle  2  Kön,  1,  16. 
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w  Das  Bild  dcF  rednerischen  Accentuation  ist  demnach,  wenn  man 
das  blosse  Gerippe  getrennt  nach  den  Hebungen  und  den  Senkungen 
darstellen  will,  folgendes: 


1)  die  Hebungen: 


2)  die  Senkungen: 


Stärke 

V5     1    Vs     1  VS 

V5 

Höhe 
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4d 
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dd 
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V2 

s 
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ay 
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YY 
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aß 
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aa 
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7) 

i 

Hebungen: 

I.  ia  Sillüq.  b  Tifcha.  c  Tbir. 
n.  a  Atndch  

HI.  h  S'golta,  nachgesezt.  c  Zarqa,  nachgesezt.  — 

Nebenlaut:  Shalshelet  mit  P'siq. 
2  b  Zaqef»  c  Pashta,  nachgesezt.  — 

Nebenlaut:  Zaqef  gadol. 
^cKbia,  d  Geresh:  Nebenlaut:  Gera- 

shäim.  dd  Tlisha  g'dola,  vorgesezt. 
4rf  Pazer,  e  Qarnae-fara, 


Senkungen: 

2.  vccc  Doppel-Merka.  aß  Münach  mit  P'siq,  auch  Ugarmeh  genannt. 

ay  J'tih,  vorgesezt,  gilt  wie  die  vorige  mit  der  Kraft  einer  Hebung. 
1.   «  Merka.  ß  Münach.  y  Darga.  d  Qadma,  e  Jerach, 
^2  yy  Mahpach.      Tlisha  q'tanna,  nachgesezt. 
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Indem  wir  jezt  zur  dichterischen  Accenfncifion  öbergehen: 
stellen  wir  am  passendsten  hier  sogleich  als  Gegenstück  zu  dem  eben 
gegebenen  Bilde  das  dieser  recht  eigentlichen  Vers-Accentuation  auf: 


1)  die  Hebungen:  2)  die  Senkungen: 


Stcirkc 

1  3/_ 

lo 

1/-. 

/3 

3/_ 

/3 

/ö 

Höhe 
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1 
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1 

Hebungen: 
la  Sillüq,    c  R'bia  mit  Geresh, 
IIa  Atndch.  c  Tif'cha^  vorgesezt.  2.  R'bia. 

in«  Merka-Mahpach.  c  Zarqa.  3.  Pashta. 

Senkungen: 

2:  uß  Qadma  mit  P'siq;  ay  Mahpach  mit  P'siq,  beide  mit  der 

Kraft  von  Hebungen, 
^/s:   «  Merka.  ß  Munach.  y  Jerach. 

Vs:  ßa  Shalshelet.       ßß  Qadma.  ßy  Mahpach. 

Vs:  ycc  Merka-Zarqa.  yß  Ober-Münach.  yy  Mahpach-Zarqa. 

Dass  eine  solche  besondre  dichterische  Accentuation  neben 
jener  ausgebildet  ist,  beruhet  ganz  auf  dem  grossen  Unterschiede  der 
gewöhnlichen  und  der  dichterischen  Rede,  welcher  auch  einen  sehr 
verschiedenen  Vortrag  beider  Reden  bedingt  und  den  ausgebildeten 
feineren  Gesang  bloss  der  leztern  zuv\reist.  Man  könnte  also  vermuthen 
in  dieser  dichterischen  Accentuation  sei  die  volle  und  sichere  Bezeich- 
nung des  Gesanges  wie  er  im  wirklichen  alten  Volksleben  war  erhalten, 
da  nicht  zu  bezweifeln  steht  .dass  die  Accente  der  gewöhnlichen  Rede 
eine  Art  Musikzeichen  sind.  Allein  dann  würde  in  der  jezigen  dich- 
terischen Accentuation  auch  eine  Unterscheidung  der  mancherlei  Ge- 
sangsarten der  Lieder  zu  finden  seyn  welche  im  Alterthume  dawaren 
während  diese  alle  Lieder  ja  alles  Dichterische  demselben  Gesangs- 
Geseze  unterwirft  und  keine  Spur  verschiedener  Gesangsart  der  einzel- 
nen Lieder  aufweist.  Sie  wird  vielmehr  mit  jedem  Verse  eine  andre, 
sobald  der  Vers  anders  gebaute  Säze  hat;  da  doch  ein  volksthümlicher 


1)  s.  die  Dichter  des  A.  Bds.  Bd.  1  S,  172  —  78. 
Ewald's  ausf.  hebr.  Spl.  Ste  A.  11 
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Gesang  sich  nicht  mit  jedem  Verse  andern  könnte.  Dazu  kommt  dass 
die  Punctatoren  diese  dichterische  Accentuation  nicht,  wie  man  zu- 
nächst erwarten  sollte,  auf  alle  dichterischen  Stücke  des  A.  Bs.  aber  auch 
auf  diese  allein,  sondern  nur  auf  die  drei  grossen  dichterischen  Ab- 
schnitte der  Bibel,  das  B.  der  Psalmen,  der  Spr.,  und  Ijob  3,  2 — 42, 
6  in  diesen  aber  auch  auf  die  eingeschalteten  Wörter  und  Säze  rein 
prosaischer  Bedeutung  übergetragen  haben:  woraus  sich  deutlich  zeigt 
dass  man  zu  der  Zeit  da  diese  zwei  Accentuationen  auf  die  Bibel  an- 
gewandt wurden,  nur  noch  im  allgemeinen  einen  Unterschied  im  Vor- 
trage dichterischer  Stücke  festhielt.  Wieviel  von  alter  Gesangsweise 
sich  nun  auch  so  in  dieser  dichterischen  Accentuation  erhalten  habe, 
ist  eine  Frage  die  wir  nur  wenn  neue  Quellen  über  althebräische  Musik 
entdeckt  würden  ganz  sicher  entscheiden  könnten;  in  jedem  Falle  müs- 
sen wir  diese  Accentuation  wie  sie  nun  einmal  in  die  genannten  3  Bü- 
cher aufgenommen  ist  zuvor  genauer  erkennen,  und  es  ergibt  sich 
dann  allerdings  dass  doch  ein  bedeutender  Rest  des  alten  Vortrages 
der  Lieder  und  einer  richtigen  Einsicht  in  ihre  Kunst  sich  in  ihr  er  • 
halten  hat. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Zeichen  dieser  Accentuation  im  Ver- 
gleich mit  denen  der  prosaischen:  so  sehen  wir  unter  ihnen  kein  ein- 
ziges ganz  neues;  wohl  aber  haben  einige  eine  sehr  verschiedene,  an- 
dere wenigstens  eine  etwas  abweichende  Bedeutung.  Und  doch  ergibt 
sich  auch  wo  in  den  beiden  Accentuationen  verschiedene  Bedeutung 
für  dasselbe  Zeichen  festgesezt  ist,  eine  gewisse  lezte  Achnlichkeit  worin 
die  Verschiedenheit  verschwindet;  wie  z.  B.  das  in  beiden  seltene  Zei- 
chen j_  Shalshelet  zwar  in  der  prosaischen  als  Hebung  in  der  dich- 
terischen als  Senkung  dient,  aber  doch  in  beiden  auf  die  Zahl  3  (unser 

oderauch  III)  zurückgeht  d.  i.  zwei  ihm  folgende  Grössen  voraus- 
sezt  Wir  sehen  also  schon  aus  den  blossen  Zeichen,  dass  beiderlei 
von  Einern  Ursprünge  aus  nur  verschieden  sich  ausgebildet  und  fest- 
gesezt haben.  Doch  erscheint  dabei  der  Gebrauch  einiger  Zeichen  in 
der  dichterischen  Accentuation  künstlicher  und  weniger  ursprünglich 
als  in  der  andern,  z.  B.  der  des  -y^  für  ^  d.  i.  unser  III;  und  man 
sollte  insofern  eher  die  prosaische  Accentuation  für  die  ältere  halten. 
h  Sehen  wir  dann  aber  auf  das  eigenthümliche  Wesen  dieser  Accen- 
tuation, wie  es  nach  möglichst  genauer  Erforschung  sich  kundgibt:  so 
erblicken  wir  zwar  auch  da  starke  Abweichungen  von  der  prosaischen, 
aber  doch  entdecken  wir  hier  nichtbloss  dasselbe  Grundgesez  wieder, 
sondern  auch  manche  der  Entwicklungen  welche  sich  aus  diesem  ge- 
bildet haben;  und  leichter  ist  sowohl  nach  den  Zeichen  als  nach  dem 
ganzen  einfach-grossen  Baue  die  prosaische  Accentuation  zu  verstehen 
als  die  dichterische,  obgleich  jene  mehr  Zeichen  hat  als  diese. 

Hier  zeigt  sich  nun  sofort  als  der  Hauptunterschied,  dass  die 


1)  mit  liünstlicher  Kürze  nach  den  5  Anfangsbuchstaben  n?3N  genannt. 
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dichterische  Accentuation  nicht  auf  so  weite  und  umgekehrt  auch  wie- 
der so  äusserst  kurze  Wortreihen  berechnet  ist  wie  die  prosaische, 
sondern  lileinere  aber  fester  begrenzte  und  gleichmässigere  Wort-  oder 
Versreihen  Yoraussezt.  Und  das  mit  gutem  Grunde,  da  es  eben  das 
Leben  der  Dichterrede  ist,  in  gemessenen  Wortreihen  fortzuschreiten, 
die  also  nie  zu  kurz  und  zu  abgerissen  aber  auch  nie  in's  unbestimm- 
bare gedehnt  sind. 

Demnach  fehlt  hier  jenes  weit  ausdehnbare  Nez  von  5  festen  Glie- 
dern, die  in  ebener  Rede  sich  fortsezen  oder  noch  dazu  vermittelst 
der  3  Abschnittsglieder  willkührlich  viel  in  sich  begreifen  können,  die 
vorn  sehr  leicht  und  rasch  sich  bewegen  und  eine  grosse  Masse  von 
Wörtern  in  Eile  ausstossen  hinten  dagegen  äusserst  schwerfällig  wer- 
dend nur  wenige  Worte  fassen  können.  Da&Nez  kann  hier  enger  seyn, 
aber  dafür  auch  desto  feiner  gefügiger  und  mannigfaltiger  werden. 
Zwar  muss  die  Möglichkeit  auch  dieses  Nez  etwas  weiter  auszudehnen 
gelassen  werden,  theils  weil  man  ja  auch  die  prosaischen  Säze  weiche 
innerhalb  der  3  für  diese  Accentuation  bestimmten  Abschnitte  der  Bi- 
bel sich  fanden  mit  ihr  umspannen  musste  (wie  Ps.  18,  1)^  theils  weil 
auch  einzelne  Verse  wirklich  längern  Umfanges  sind  (wie  Ps.  40,  6): 
allein  die  Anwendung  dieser  Möglichkeit  ist  selten,  und  dem  Wesen 
nach  ist  die  dichterische  Accentuation  vielmehr  auf  kürzere  Reihen  an- 
gelegt, namentlich  sind  Abschnittsglieder  ungleich  weniger  gebraucht. 

Das  Grundgesez  gestaltet  sich  demnach  so,  dass  die  Wort-  oder 
Versreihe  wesentlich  nur  aus  den  3  nächsten  kleinern  Gliedern  bestehe, 
die  wir  hier  wieder  ä-c  nennen;  Woraus  sich  weiter  von  selbst 
ergibt,  dass  nur  2  Abschnittsglieder  möglich  sind,  und  zwar  kommen 
als  solche  vor  _^  R'bia  hier  unser  2,  und  jj_  Pashta  hier  unser  3. 
Aber  das  ist  bei  den  3  Grundgliedern  nun  noch  das  wesentlichste,  dass 
sie  nicht  mit  von  obenan  stufenweise  abnehmender  Stärke  erscheinen, 
wie  in  der  prosaischen  Rhythmik,  sondern  vielmehr  das  zweite  Glied 
mit  schönerer  Abwechslung  eine  Senkung  seyn  muss ;  sodass  das  Vor- 
bild nicht  j_  jM_      sondern  j_  u  ji_  j^st. 

Weist  diess  Gesez  auf  schönen  Gesang  hin,  so  nicht  minder 
folgendes : 

Ein  echter  dichterischer  Vers  besteht  schon  ansich  seinem  äus- 
sern Baue  sowie  seinem  innern  Leben  nach  aus  zwei  bis  drei  W^ort- 
reihen  welche  man  Versglieder  oder  Versreihen  nennen  kann,  die  dem 
Gewichte  nach  untersich  verschieden  doch  durch  die  höhere  Einheit 
des  Verses  in  welche  sie  sich  begeben  zusammengehalten  werden  und 
so  ihre  Verschiedenheit  in  gegenseitiges  Zusammenstimmen  auflösen  i). 
Das  Bild  davon  spiegelt  sich  auch  in  der  dichterischen  Accentuation 
wieder:  welches  uns  zum  Zeichen  dienen  kann,  dass  doch  in  ihr  wirk- 
lich einige  Reste  des  alten  Gesanges  der  Lieder  sich  erhalten  haben 


1)  vgl.  die  Dichter  des  A.  B.  Bd.  L  S.  57  ff, 

11  * 
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müssen.  Denn  da  die  Wortreihen,  welches  hier  eben  die  Vefstheile 
sind,  auf  gemessenere  Räume  beschränkt  seyn  müssen:  so  kann  in 
ihnen  eine  desto  grössere  Mannichfaltigkeit  eingreifen;  sodass,  da  der 
Vers  gemeinlich  in  2  Hälften  zerfällt ,  II  nichtnur  im  lezten  Ausgange 
von  I  verschieden  wird  wie  nach  §.  97s  in  der  prosaischen  Accentua- 
tion,  sondern  sich  vielmehr  durchgängig  von  diesem  unterscheidet. 
Hier  fühlt  wohl  jeder  die  grössere  Macht  des  vollkommnen  Gesanges 
durch,  und  merkt  wie  die  prosaische  Accentuation  dagegen  einen  viel 
steiferen  und  einartigeren  Vortrag  vorschreibe. 

c  Sind  ferner  die  langen  Wortreihen  aufgehoben,  so  brauchen  auch 
nicht  so  viele  und  so  feste  Hebungen  dazuscyn  wie  in  der  prosaischen 
Accentuation,  da  diese  ja  nur  nöthig  werden  um  der  weiten  Ausdeh- 
nung und  Flüchtigkeit  des  Ganzen  desto  mehr  Gegengewicht  zu  sezen. 
Darum  herrschen  hier  umgekehrt  die  sanftem  Laute  der  Senkungen 
weit  mehr,  und  ein  eigenthümliches  feineres  Spiel  beginnt  mit  ihnen. 
Sie  können  stärker  auch  ohne  eine  feste  Hebung  mitten  in  der  Vers- 
reihe vorkommen  und  wechseln  dann  sogar  mit  den  Hebungen ,  sind 
aber  unter  sich  wieder  feiner  unterschieden,  sodass  sich  hier  etwas 
ganz  neues  gebildet  hat,  wodurch  diese  Accentuation  sich  am  stärksten 
von  der  gewöhnlichen  unterscheidet.  Wenn  in  der  gewöhnlichen  an 
vielen  Stellen  dieselbe  Senkung  sich  ohne  Abwechslung  wiederholen  und 
in  den  leichtesten  Gebieten  dabei  wohl  3  bis  4mal  sogar  ohne  P'siq 
sich  wiederholen  kann:  so  fordert  hier  der  beweglichere  Schwung  des 
Gesanges,  dass  die  Senkung  nach  ihrer  Stellung  beständig  abwechsle 
und  nie  soviele  ohne  P'siq  aufeinanderfolgen.  Darum  sind  die  Sen- 
kungen hier  nach  dem  Grundwechsel  des  Rhythmus  sowohl  an  Höhe 
als  an  Stärke  dreifach  verschieden ,  woraus  sich  vonselbst  9  Senkun- 
gen nach  ihrer  hieher  gehörigen  Zahl  ergeben. 

1)  sind  3  Senkungen  erster  Stärke  da ,  welche  daher  nach  den 
drei  möglichen  Grundtheilen  des  Verses  ihre  nächste  Anwendung  fin- 
den, Merka  unser  «,  —  Münach  unser  ß,  —  Jerach  unser  /; 
lezteres  ist  also  zwar  aus  seiner  prosaischen  Bedeutung  welche  hier 
unanwendbar  wird,  zu  y  verwandelt,  aber  immer  noch  die  höchste 
Senkung  in  dieser  Stärke. 

d  2)  finden  sich  3  Senkungen  welche  das  unter  einander  gemein 
haben,  dass  sie  von  dem  Ende  der  Versreihe  aus  einen  dritten  d.  i. 
über  jene  ersten  hinausliegenden,  schwächern  Laut  bezeichnen ,  aber 
eben  als  einen  solchen  dritten  Laut  wenn  auch  nur  in  der  Kraft  von 
Senkungen  bezeichnend  sich  mehr  trennen  und  nichtbloss  als  Sen- 
kungs-Vorlaute  gelten  können.  Unter  ihnen  ist  der  tiefste  und  insofern 
stärkste  j_  Shalshelet,  den  wir  daher  mit  ßu  bezeichnen;  er  ist  nur 
auf  erster  und  zweiter  Höhe  möglich,  nicht  auf  dritter.  Um  eine 
Stufe  höher  und  daher  leichter  lautet  j_  Qadma,  unser  ßß  (aus  d 
der  prosaischen  Accentuation,  wie  das  zuvor  erwähnte  /  aus, f);  am 
geringsten  in  dieser  Stärke  und  daher  gewiss  am  höchsten  lautend  ist 
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—  unser  ßy,  welches  keineswegs  in  so  enger  Beziehung  angewandt 
wird  wie  das  entsprechende  prosaische  Zeichen.  Kur  diess  ßy  kann 
auch  unmittelbar  vor  einer  dem  c  gleichkommenden  Hebung  oder  Sen- 
kung mit  P'siq  stehen:  ßa  und  ßß  lauten  immer  nur  vor  einer  andern 
und  zwar  verschiedenen  Senkung.  —  Stehen  nun  diese  3  Senkungen 
so  gewöhnlich  an  der  dritten  Stelle  vor  einer  andern  Senkung,  so  er- 
klärt sich  wie  sie  §ooft  von  P  siq  begleitet  werden.  Das  ßß  aber  mit 
P'siq  wird  in  den  Räumen  wo  2  und  3  zu  stark  sind  so  viel  gebraucht 
wo  irgend  ein  Ansaz  zu  einer  Trennung  sich  zeigt,  und  kann  dabei  als 
so  gewichtig  zweimal  nacheinander  angestimmt  werden,  dass  man  es 
(wie  ß  mit  P'siq  in  der  prosaischen  Accentuation  §.  97  n)  ein  unvoll- 
kommenes Abschnittsglied  nennen  muss;  doch  kann  in  einzelnen  Ver- 
hältnissen auch  das  höhere  ßy  so  gebraucht  werden,  wie  unten  im  Ein- 
zelnen zu  erklären  ist 

3)  wieder  3  andre  Senkungen  haben  das  eigene,  dass  sie  zwar  e 
unmittelbar  vor  einer  Hebung  und  was  dieser  gleichkommt  gebraucht 
werden,  aber  doch  einen  besondern  Klang  anzeigen  müssen  weil  sie 
von  den  andern  bestimmt  und  sogar  sehr  künstlich  unterschieden  wer- 
den. Nehmen  wir  alle  Spuren  ihres  im  Unterschiede  von  jenen  6  be- 
stehenden Sinnes  zusammen,  so  müssen  wir  ihnen  neben  verschiedener 
Höhe  eine  Stärke  dritter  Stufe  zuschreiben,  sodass  sie  noch  schwächer 
lauten  als  jene  ßcc-ßy,  und  daher  hier  mit  ya  yß  yy  bezeichnet  werden. 
Dabei  ist  unter  ihnen  selbst  zunächst  der  Unterschied  dass  ein  Wort 
welches  nur  eine  oder  zwei  offene  Sylben  vor  der  Tonsylbe  hat  höher 
lautend  angestimmt  wird,  als  machte  die  offene  d.  i.  vocalische  Sylbe 
einen  vocalischen  und  daher  höhern  Laut;  diess  wird  durch  ein  vor 
die  Senkung  obenhin  gestelltes  ^  Zai'qa  ')  ausgedriickt  und  dabei  weiter 
unterschieden  ob  das  Wort  in  der  obern  Hälfte  der  Versreihe  stehe 
oder  in  der  untern,  in  jenem  Falle  wird  immer  ßy,  in  diesem  immer 

«  mit  ihm  zusammengesezt:  -~  unser  yy,  ~  unser  ya,  wie  ""^py, 
•i^T?'  "'P.r'Sir;  Ps.  3,  8.  69,  2;  auch  ein  einsylbiges  Wort  kann  so 
angeschlossen  werden,  wie  N^r;  "'s,  und  auch  der  entferntere  Fall 
kommt  vor  wo  ein  einsylbiges  Wort  sich  so  an  ein  anderes  hängt,  des- 
sen lezte  Sylbe  offen  die  erste  aber  geschlossen  ist  ^5  ^ntp^  Ps.  62, 
9.  49,  15;  man  muss  die  zwei  so  zusammengestellten  Wörter  schon 
als  durch  das  Doppelzeichen  in  ein  Wort  zusammengezogen  ansehen, 
sodass  eben  desshalb  M«7^/e/' überflüssig  wurde.  Für  andre  und  einige 
besondre  Fälle  wird  das  Wort  durch  ein  obenhin  geseztes  ß  bezeich- 
net: ji^  unser  yß,  welche  Senkung  sich  als  die  äusserste  Verringerung 
von  ß  ausweist. 


1)  indem  dies  ganz  richtig  die  dnue  Stufe  der  Höhe  ausdrückt; 
vgl.  unten  §n. 
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Da  nun  nach  alle  dem  die  dichterische  Accentuation  ira  engern 
Räume  viel  bunter  wird  als  die  prosaische  und  nichtbloss  ein  anderes 
sondernauch  ein  schwierigeres  Verständniss  erfordert  als  diese:  so  ist 
nicht  sehr  auffallend  dass  gerade  sie  m  den  Hdschs.  und  Ausgg.  unge- 
mein abweichend  und  sooft  ungenau  und  fehlerhaft  überliefert  ist;  na- 
mentlich auch  in  einigen  neuesten  Drucken  von  Leipzig  aus.  Unter  den 
leicht  zugänglichen  Ausgaben  sind  insofern  noch  die  zuverlässigsten 
die  von  Jablonski  und  ./.  Jf.  Michaelis.  Die  Abweichungen  sind 
zwar  meist  nicht  von  sehr  grosser  Bedeutung,  indem  sehr  viele  sich 
nur  um  die  Frage  drehen  ob  eine  Senkung  oder  ein  Maqqef  mehr  am 
Plaze  sei:  aber  es  finden  sich  dagegen  auch  viele  von  grösserer  Be- 
deutung ,  und  manche  die  den  ganzen  Bau  verwirren.  Das  Einzelne 
verhält  sich,  möglichst  kurz  erklärt,  so  : 

I.  Das  Grundgesez  des  dichterischen  Rhythmus  sezt  sich  vom 
Ende  des  Verses  aus  in  dem  nothwendigsten  und  beständigsten  Theile 
des  Verses  am  ausgebildelsten  und  vernehmlichsten  fest.  Da  nach  ihm 
die  3  einfachsten  Glieder  nicht  aus  ebensovielen  Hebungen  bestehen 
sondern  vielmehr  das  unmittelbar  vor  dem  Ende  stehende  aus  irgend 
welcher  Senkung  gebildet  sejTi  muss :  so  kommt  es  theiis  auf  den  Ort 
an  wo  das  dritte  Glied  vom  Ende  sich  festsezt  (wenn  überhaupt  ein 
solches  nöthig  oder  möglich  ist,  da  auch  hier  wie  in  der  andern  Acc. 
2  Glieder  sihon  hinreichen)  und  auf  die  Stärke  desselben,  theiis  auf 
die  Art  v/ie  sich  danach  zugleich  die  Senkung  des  zweiten  Gliedes  ge- 
stalten muss. 

1.  Vor  dem  Endgliede  —  Silluq  welches  eben  nur  aus  der  End- 
hebung und  der  ihr  etwa  folgenden  tonlosen  Sylbe  besteht,  sezt  sich 
gern  in  einem  passenden  Worte  vorher  die  stärkste  Hebung  fest  welche 
hier  möglich:  — ,  das  prosaische  ^d,  also  hier  zwar  c  aber  ein  sehr 
breiter  Laut  und  eine  starke  Hebung ;  die  Zusammensezung  der  beiden 
Zeichen  soll  (wie  ähnliches  in  der  prosaischen  Acc.  vorkommt  §.976  3)), 
wirklich  einen  noch  breitern  Laut  anzeigen  als  —  2  ansich  seyn  würde, 
aber  auch  weiter  nichts;  doch  wird  das  erste  der  beiden  Zeichen  im- 
mer auf  den  ersten  Buchstaben  des  Wortes  geschrieben  und  daher 
mehr  oder  weniger  entfernt  von  dem  Tonbuchstaben  wenn  dieser  nicht 

zugleich  jener  seyn  sollte,  wie  "'Npb^,  "72".  Dieses  \c  nun  kann  1) 
schon  das  vorlezte  Wort  treffen,  entweder  weil  der  Sinn  bei  diesem 
eine  so  starke  Trennung  anräth  oder  weil  die  Versreihe  geringen  Um- 
fanges  ist  und  daher  der  Rhythmus  sich ,  wenn  der  Sinn  es  irgend  er- 
laubt, auf  den  engern  Raum  beschränkt:  aber  weil  nothwendig  doch 
ein  Raum  zwischen  la  und  Ic  für  die  Senkung  h  seyn  muss ,  so  muss 
dann  das  Endwort  zum  wenigsten  etwas  mehr  als  eine  volle  Sylbe  vor 
seiner  Tonsylbe  umfassen ,  indem  diese  tonlosen  Laute  dann  als  Sen- 
kung gelten  können;  wie  Ps.  24,  2.  27,  5.  11 : 
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wiewohl  ein  einzelnes  Wort  vorher  des  Sinnes  wegen  auch  bloss  die 
Senkung  a  haben  kann  Ps.  18,50.  —  Umfasst  die  Reihe  2)  dreiWorte 
und  der  Sinn  sezt  Ic  bei  dem  dritten  Worte  fest,  so  wird  das  erforder- 
liche Sylbenmass  durch  beide  folgende  Wörter  bestimmt,  wie  Ps.  1, 
2.  4.  22,  2.  i : 

:  r.b^^i  ö^h^  r-t^n"» 

Als  Senkung  erscheint  «,  oder  wenn  das  Wort  vornbetont  ist  etwas 
höher  /?,  wie  Ps.  1,  1.  2,  10.  5,2;  bisweilen  zeigt  sich  auch  yct, 
wenn  das  Wort  danach  ist,  Ps.  10,  5.  18,  20.  Vor  Ic  ist  dagegen 
beständig  «,  um  die  Endreihe  recht  auszuzeichnen  (vgl.  ähnlich  §.  9  7  e  1 ) ), 
wenn  ihm  überhaupt  ein  Wort  vorhergeht.  —  Ist  aber  weder  bei  dem 
vorlezten  noch  bei  dem  dritten  Worte  diess  starke  Ic  räthlich,  beide 
Wörter  aber  vor  la  hangen  durch  den  Sinn  sehr  enge  zusammen:  so 
bildet  sich  für  diesen  Fall  ein  eigcnthümlicher  Doppellaut,  indem  zwar 
ein  jedes  Wort  mit  einer  Senkung  lautet  beide  aber  wie  in  wellen- 
artiger Bewegung  in  einander  verbunden  werden,  da  erst  beide  zusam- 
men als  Doppellaut  das  b  bilden;  das  erste  Wort  wird  mit  dem  pro- 
saischen by  welches  aber  hier  ohne  alle  Weile  vorüberzuziehen  ist, 
das  andere  mit  ß  angestimmt,  wir  bezeichnen  daher  diesen  Doppellaut 

mit  ß..b:  wie  Ps.  18,  5  vgl.  v.  6  und  dasselbe  in  der  prosaischen  Ac- 
ccntuation  2Sam,  22,  5  f.: 

daher  auch  auf  diess  b  nie  Dag.  lene  folgt  Ps.  13,  6.  58,  1;  und 

Ijob  12,  19  steht  diess  ß..b  sogar  bei  einem  einzelnen  VTorte  vor  a 
so  dass  b  nur  für  Meiheg  dient.  —  Umfasst  die  Reihe  3)  vrer  Worte 
so,  dass  der  Sinn  das  vierte  vom  Ende  stark  zu  trennen  räth:  so  bleibt 
auch  bei  diesem  das  starke  Ic;  und  hängt  dann  das  dritte  mit  dem 
zweiten  enger  als  diess  mit  dem  lezten  zusammen;  so  fiiessen  beide 
durch  den  Doppellaut  ß  .b  ineinander,  wie  Ps.  3,  5.  46,  8.  12.  56,  3. 
75,4;  trennt  sich  aber  das  dritte  vom  zweiten  eher  als  diess  vom 
lezten,  so  wird  das  zweite  nur  vermittelst  des  schwächsten  yß,  das 
dritte  aber  durch  ßy  mit  P'siq  angestimmt,  alsob  die  Trennung  welche 
zwischen  den  beiden  für  b  dienenden  Senkungen  nöthig  wird,  eis 
blosse  Senkungen  ungewöhnlich  treffend  nicht  fein  genug  lauten 
könnte;  wie  Ps.  10,  14.  3,  1.  18,  7.  20,  2.  45,  2.  56,  8.  Ijob  36,  28: 

r*  T    •  T  <r  —  T 

und  ist  diess  ein  besonderer  Fall  wo  weder  das  tiefere  ßß  mit  ßy  nach 
Obigem  wechseln  noch  yu  für  yß  stehen  kann ,  sodass  yß  hier  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  Art  der  Sylben  des  Wortes  gewählt  wird. 

2.  Weiter  aber  über  das  vierte  W^ort  hinaus  kann  diess  starke 
Ic  garnicht  lauten ,  weil  es  zu  scharf  auf  das  Ende  des  Verses  hinweist 
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und  zu  schwer  ist  um  noch  viele  und  lange  Worte  hinter  sich  zu  er- 
tragen. Ist  das  vierte  Wort  vom  Ende  hingegen  dem  Sinne  nach  we- 
niger stark  zu  sondern,  so  tritt  vor  ß..b  zwar  möglicherweise  bloss  ßß 
oder  bei  einsylbigem  Worte  ßy  als  der  hier  mögliche  schwächste 
Laut  ein,  wie  Ps.  61,  5  vgl.  24,  10: 

:nbö  '^•^223  ^nöi  non^ 

T  IV      I  Jvr  :        vi."  :        v  v:  iv 

aber  weit  mehr  gehört  dieser  untersten  und  daher  schwersten  Reihe 
des  Verses  das  ßa  mit  P'sh/  eigenthümlich  an,  wie 

tnbö  p'd-^  'isi'b  '  ""iiniDti 

T  iv    'J'- :  -     *-T  T IV  •  : 

Ps.  7,  6.  10,  2.  13,  2.  3.  66,  7.  67,  5.  77,  4.  131,  1;  doch  fmdet 
sich  auch  noch  schwächer  als  beide  yß,  wenn  die  Senkung  noch  enger 
von  dem  ß..b  gleichsam  als  ihre  besondere  Senkung  abhangen  soll, 
wie  Ps.  4,  8.  78,  25.  11^,  84. 

3.  Aehnlich  kann  diese  Reihe  des  Verses  als  wirkliche  Endreihe 
überhaupt  nicht  zu  ausgedehnt  seyn  (vgl.  unten  §7),  weil  sie  zu 
schwerfällig  ist  in  Vergleich  zu  den  vorhergehenden  Reihen;  woher 
die  wichtige  Folge ,  dass  die  Endreihe  gar  keine  Abschnittsglieder  ver- 
trägt, weder  2  noch  3,  ja  nichteinmal  ßß  mit  P'siq.  Vielmehr  bildet 
das  starke  Ic  die  eigentliche  Mitte  dieses  schweren  Gliedes,  und  ihm 
oder  seinem  gelindern  Stellvertreter  ßct  können  ein  oder  zwei  Wörter 
vorhergehen,  welche  «  zur  Senkung  haben,  Ps.  89,  2.  Ijob  16,  8. 
Sollte  aber  die  Reihe  (was  sehr  selten)  so  geartet  seyn  dass  noch  ein 
trennender  Laut  vor  Ic  unvermeidlich  wird ,  so  erscheint  vor  ihm  das 
aus  der  prosaischen  Accentuation  bekannte  Hebungs -Vorglied  des  III 
—  Zarqa,  als  wäre  das  starke  Ic  etwa  dem  III  gleich  und  könnte  also 
dessen  Hebungs  -  Vorglied  ertragen,  Ps.  18,  1.  31,  22.  66,  20  (an 
welchen  Stellen  die  hienach  sich  richtenden  Lesarten  gewiss  die  besten 
sind);  vor  ßcc  aber  erscheint  aufs  neue  b,  Ijob  32,  6.  37,  12. 
fc  II.  Der  entsprechende  Gegensaz  zu  dieser  Endreihe  entsteht  nun 
in  der  Vorderreihe  dadurch ,  dass  diese  zwar  im  Grundrhythmus  we- 
sentlich mit  jener  übereinstimmt,  aber  diesen  Grundrhythmus  in  seiner 
ganzen  Fassung  viel  schwächer  werden  und  dagegen  nach  vorn  sich 
viel  freier  und  weiter  ausdehnen  lässt. 

1.  Der  Endhebung  —  Atnäch  kann  auch  hier  eine  dieser  Reihe 
eigenthümliche  Hebung  vorausgehen,  indem  das  prosaische  b  stärker 
angewandt  und  zum  Unterschiede  vorn  vor  das  Wort  geschrieben 
wird:  — ,  unser  IIc^  welches  man  sich  wohl  am  besten  als  das  stärker 
angeschlagene  b  denkt;  seine  sowie  der  Endhebung  eigenthümliche 
Senkung  ist  dieser  obern  Versreihe  gemäss  ß.  Aber  wie  diess  IIc 
schwächer  und  höher  ist  als  das  Ic  in  der  untern  Reihe ,  so  ist  es  vor 
a  schon  möglich  wennauch  nur  eine  volle  Sylbe  daz wischenlautet  um 
hier  das  b  zu  bilden,  wie  Ps.  5,  8: 

!nsn"^a  Ti'^Dri  n^n 
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und  dagegen  Spr.       6.  Ps.  22,  27: 

'  «ATT        T  :  '  J"        '<••  • 

Umfasst  nun  die  ganze  Reihe  i)  bloss  zwei  Wörter,  so  ist  bei  dem 
erstem  auch  die  blosse  Senkung  für  b  hinreichend,  wenn  der  Sinn 
keine  merkliche  Trennung  empfiehlt ;  und  dieser  schwächere  Laut  wird 
hier  garnicht  selten  angewandt:  jedoch  lautet  dann  die  Senkung  etwas 
stärker  nicht  ß  sondern  «,  wie  Ps.  1,  4.  3,  1.  9.  Ijob  13,  16.  24  '); 
womit  sehr  selten  bei  geeignetem  Worte  ya  wechselt  Ps.  69,  2.  —  . 
Umfasst  die  Reihe  2)  drei  oder  mehr  Wörter  so,  dass  das  dritte 
Wort  n^it  dem  zweiten  dem  Sinne  nach  enger  zusammenhängt  als  das 
zweite  mit  dem  lezten :  so  erscheint  auch  hier  ein  diese  zwei  Wörter 
verbindender  sanfter  Doppellaut  fiirö^  und  zwar  ist  dieser  hier  wieder- 
um schwächer  als  in  der  untern  Reihe ,  da  er  nur  aus  dem  wiederhol- 
ten ß  besteht ;  wie  Ps.  2,  4 : 

Indessen  findet  sich  hier  bisweilen  die  der  untern  Reihe  näher  stehende 

Verbindung  cx..b  statt  ß-'ßy  und  zwar  soviel  man  sehen  kann  in  dem 
Falle,  wenn  das  zweite  Wort  etwas  mehr  nachdrücklich  hervorzuheben 
ist,  daher  dann  auch  insgemein  P'sig  dabeisteht;  wie  Ps.  44,  24: 

WO  man  auch  sieht  dass  diess  b  ebensowenig  hier  wie  in  der  Unter- 
reihe ein  Dag.  lene  zu  bewirken  fähig  ist;  vgl.  Ps.  10,  13.  66,  8. 
67,  4.  6.  78,' 65.  89,  50.  52.  94,  3.  108,  4.  113,  4.  119,  156. 
139,  19.  143,  9,  in  welchen  Stellen  allen  das  lezte  oderauch  das  vor- 
Jezte  Wort  der  Name  Gottes  ist ,  welcher  unstreitig  diesen  ungewöhn- 
lichen Nachdruck  in  die  Laute  zu  legen  anrieth  ^) ;  ausserdem  Spr. 
8,  21.  Ijob  40,  9  wo  das  lezte  Wort  einsylbig  ist;  an  andern  Stellen 
wie  Ijob  5,  27.  30,  27  ist  die  Lesart  nicht  gesichert  genug. 

2.  Ferner  aber  zeigt  sich  die  geringere  Kraft  dieser  Oberreihe 
vorzüglich  darin,  dass  ihre  eigenthümliche  Hebung  IIc  weiter  als  bei 
dem  dritten  Worte  vom  Ende  ab  garnicht  möglich  ist.  Wohl  aber 
können,  wie  bei  der  Unterreihe  vom  vierten,  so  hier  schon  von  diesem 
dritten  Worte  an  mildere  Laute  die  Stelle  dieses  IIc  vertreten,  wenn 
dem  Sinne  nach  das  vorlezte  Wort  richtiger  zum  lezten  gezogen  und 
doch  das  dritte  nicht  so  stark  zu  trennen  und  so  rasch  abzubrechen  ist 


1)  bisweilen  ebenso  wenn  2  unmittelbar  vorhergeht,  Ijob  13,  27. 
Ps.  1,  5  vgl.  dagegen  23,  5. 

2)  ähnlich  lesen  viele  Hdschs.  und  Ausgg.  Ps.  85,  9  f  DNr;  bloss 
dieses  Namens  wegen  fiir  h^Ti  und  erscheint  auch  in  der  prosaischen 
Are.  in  Stell««  wie  Gm,  1,  5.  Jes.  42,  5  ein  P'suj  am  ungewöhnlichen 
Orte. 
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als  durch  IIc  geschehen  wörde.  Und  zwar  kann  dann  auch  hier 
mit  P'sig  dienen,  wie  Ps.  37,  1.  138,  1.  150,  1,  indem  damit  bei 
vornbetontem  Worte  nach  dem  allgemeinen  Geseze  welches  für  alle 
Reihen  ausser  I  gilt  ßy  mit  P'su/  wechselt  Ps.  14,  5.  Mehr  jedoch 
findet  sich  auch  hier  das  ßcc,  nach  welchem  auch  das  Wort  für  b  ähn- 
lich wie  in  dem  Falle  §g  schwächer  lautet,  und  zwar  hier  wo  möglich 
ya  (§e),  sonst  yß;  zugleich  gehen  immer  ein  oder  zwei  YS  örter  von 
diesem  ßa  mitP'siq  abhängig  vorher,  indem  das  einzeln  vorhergehende 
Wort  nach  dem  §d  erläuterten  Geseze  mit  ßy  lautet,  wie 

ATT  J     T  •  T  <   :  • 

Ps.  72,  3.  Spr.  1,  9  (wo  entfernter  dann  wieder  ßy  mit  P'siq  bei  ein- 
sylbigem  Worte  vorhergeht).  6,  27;  über  Ps.  65,  2  vgl.  unten  §p  2). 
Gehen  dem  dritten  oder  vierten  Worte  in  den  andern  nach  dem 

Obigen  möglichen  Verbindungen  ß..ß  und  IIc  oder  ließ  ein  oder 
zwei  Worte  vorher  welche  sich  dem  Sinne  zufolge  leicht  der  Verbin- 
dung durch  Senkungen  anschliessen  lassen,  so  ist  hier  wie  in  allen 
obern  Gebieten  ßy  der  nächste  Laut,  wenn  nicht  sogleich  ßß  mit  P'siq 
mul  vorigem  ßy  eintritt;  wie  Ps.  2,  5.  34,  7.  Ijob  12,  8.  15;  13,  14; 
Ps.  56,  10;  Ijob  37,  12.  Ps.  98,  1:  doch  ist  auch  hier  wie  vor  ß..b 
in  der  Unterreihe  enger  verbunden  yß  möglich  Ps.  4,  3.  10,  17,  oder 
statt  dessen  //  aus  der  oben  angegebenen  Ursache  Ps.  2,  7. 
m  3.  Aber  eine  Hauptfolge  des  leichtern  Gewichtes  dieser  Reihe 
ist  endlich  noch  die ,  dass  sie  Abschnittsglieder  erträgt  und  damit  sich 
ins  Unbestimmtere  weit  ausdehnen  kann,  obgleich  diese  Freiheit  selten 
eine  stärkere  Anwendung  findet  und  meist  ein  solches  Glied  nur  ein- 
mal nöthig  wird.  Spaltet  sich  indess  diese  Reihe  in  2  gleiche  Hälften, 
als  wäre  sie  selbst  ein  kleiner  Vers ,  so  ist  2  recht  eigentlich  die  Be- 
zeichnung der  ersten  Hälfte ,  und  dann  folgt  leicht  ein  anderes  2 ,  wie 
Ps.  32,  5.  41,  7.  50,  21.  59,  6.  78,  4.  140,  6.  Ijob  33,  23.  Allein 
obwohl  2  dem  c  entspricht,  so  versteht  sich  doch  leicht  warum  es 

nicht  anwendbar  ist  ausser  so  dass  IIc  ihm  folge  oder  doch  ß..ß  oder 
wenigstens  ß  zwischen  es  und  a  trete ,  weil  sonst  das  eigenthümliche 
Wesen  dieser  Reihe  sich  nicht  deutlich  würde  entfalten  können.  Wo 
3  diesem  2  nicht  vorhergeht,  wird  es  als  einen  milderen  Abschnitt  bil- 
dend entweder  möglich  wenn  die  Höhe  der  Reihe  schon  bis  zu  c  ,  zu 
ßß  oder  ßy  und  was  darüber  gekommen  ist,  wie  Ijob  32,  1.  Ps.  4,  3. 

5,  12.  28,  5,  oder  wenn  doch  wenigstens  ß..ß  zwischen  ihm  und  a 
liegt,  wie  Ps.  19,  15 

1)  in  den  Stellen  Ps.  45,  8.  68,  5.  109,  16  scbeint  es  sogar  bloss 
vor  ß  und  a  zu  lauten:  allein  allem  Anscheine  nach  hat  sich  hier  ein 
Fehler  in  unsere  Ausgaben  eingeschlichen,  indem  viele  Hdschs.  statt  des 
^ttulük  das  vordere  Tif  cha  geben ,  welches  viel  besser  zum  Zusammen- 
hange passt  und  woraus  jenes  In  der  Meiniuig  alsob-  es  fehle  (§  r)  leicht 
irrig  entstehen  konnte. 
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III.  Aus  den  eben  beschriebenen  beiden  Reihen  besteht  nun  ins- 
gemein der  dichterische  Vers ,  wie  er  in  seiner  gleichmässigsten  ruhig- 
sten Fassung  in  zwei  Hälften  zerfällt,  von  denen  die  erstere  oder  obere 
gewiss  auch  einst  im  wirklichen  Leben  vorzüglich  nur  durch  den  Laut 
des  Vortrags  von  der  leztern  oder  untern  unterschieden  wurde. 

Allein  auch  im  wirklichen  Leben  konnte  der  bewegtere  Vers  in 
drei  Reihen  auseinandergehen ,  indem  wie  der  Ansaz  zu  einem  neuen 
Verse  sich  mit  den  zwei  nothwendigsten  Theilen  verbindet;  daher  die- 
ser dritte  Theil  auch  selbst  wieder  leicht  in  zwei  kleinere  Hälften  zer- 
fällt ^) :  mit  vollem  Rechte  hat  also  auch  die  Accentuation  eine  noch 
höhere  oder,  um  es  kurz  so  zu  nennen,  eine  oberste  Versreihe  unter- 
schieden, und  sie  nicht  gerade  in  den  meisten  aber  doch  in  ziemlich 
vielen  Versen  als  daseiend  angenommen.  Diese  oberste  Versreihe  III 
ist  sodann  mit  eben  so  gutem  Rechte  von  dem  prosaischen  III  so  un- 
terschieden, dass  sie  nicht  als  dem  II  untergeordnet  aufgefasst  wird, 
sondern  als  ebenso  selbständig  erscheint  wie  nur  eine  der  andern  Rei- 
hen; welches  sich  sogleich  darin  ausspricht  dass  zur  Bezeichnung  des 
III  nicht  das  prosaische  — ,  sondern  eine  ganz  neue  Zusammensezung 
gewählt  ist:  ~  Mahpach-Merka,  d.  i.  ßy  welches  nach  Obigem  an- 
sich  einen  dritten  Plaz  vom  Ende  aus  bedeutet,  soll  mit  dem  auf  das 
Ende  hinweisenden  a  verbunden  das  Endwort  einer  ganzen  dritten 
Versreihe  bezeichnen.  Aber  als  die  oberste  folglich  leichteste  Vers- 
reihe dehnt  sich  diese  noch  freier  und  leichter  aus  als  II;  wovon  die 
nächste  Folge  ist  dass  IIIö  zvrar  eine  eigenthümliche  Vorhebung  für 
sein  c  hat ,  deren  Zeichen  das  entsprechende  prosaische  —  Zcm/a^ 
aber  dieses  doch  nicht  als  so  wesentlich  mit  ihm  verbunden  erscheint 
dass  nicht  auch  sogleich  das  ihm  zunächst  entsprechende  Abschnitts- 
glied 2  statt  seiner  erscheinen  könnte.  Wenn  nämlich  das  Abschnitts- 
glied 2  zwar  dritter  Stärke  aber  zweiter  Höhe,  IIIc  dagegen  zwar 
zweiter  Stärke  aber  dritter  Hohe  ist:  so  ergibt  sich  dass  beide  ver- 
schieden und  dennoch  in  Bezug  auf  HI«  sich  gleichstehend  sind.  Da- 
her der  Unterschied  unter  ihnen  gilt,  dass  lllc  die  eigen thümlichste, 
zugleich  die  flüssige  und  sanfte,  2  die  allgemeinere  und  stärkere  Vor- 
hebung zu  III«  ist.  Dehnt  sich  also  1)  diese  Reihe  dem  Sinne  nach 
wieder  in  zwei  Hälften  aus  einander,  als  wäre  sie  selbst  ein  kleinerer 
Vers,  so  dient  IIIc  recht  eigentlich  dazu  die  erstere  Hälfte  dieser 
obersten  Reihe  anzuzeigen  und  mit  der  zweiten  als  gleichstehend  zu 
verknüpfen,  sodass  man  durch  IIIc  sogleich  merkt  hier  sei  die  erste 
Hälfte  der  obersten  Reihe  zu  Ende ;  im  Verlaufe  der  zweiten  lautet 
dann  aber  lieber  2  statt  seiner,  auch  wo  der  Sinn  nur  eine  geringere 
Trennung  emp fielt.  So: 


1)  s.  die  IMchter  des  A.  B.  1.  S.  73  ff. 
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Ps.  13,  6.  15,  5.  22,  15,  28,  7.  35,  10;  auch  in  Fällen  wie  82,  i. 
Ijob  30,  1.  Und  möglich  ist  sogar  dass  diesen  2  Hälften  eines  Gan- 
zen noch  eine  kleine  Reihe  vorhergehe,  die  dann  durch  2  unterschie- 
den wird  Ps.  42,  5;  während  das  IIIc  hier  überall  nicht  wohl  eine 
Hebung  vor  sich  erträgt.  —  Dehnt  sich  dagegen  2)  die  Reihe  zwar 
weiter  aus  aber  so ,  dass  sie  nicht  in  zwei  sich  vollkommen  entspre- 
chende ebene  Hälften  zerfällt  sondern  mehr  eine  bloss  rednerische 
Weite  annimmt:  so  erscheint  wo  nachvornhin  eine  stärkere  Trennung 
nothwendig  wird  nicht  HIc  sondern  2,  wie  Ps.  1,  1.  17,  14.  124,  7. 
125,  3;  20,  7.  52,  9.  —  Was  endlich  3)  eine  kürzere  Reihe  von 
Worten  betrifft,  entweder  weil  auf  die  eben  angeführte  Weise  2  vor- 
hergeht ,  oder  weil  HI  überhaupt  nur  wenige  Worte  umfasst  bei  denen 
2  keinen  passenden Plaz  für  sich  findet:  so  zeigt  sich  zwar  da  das  HIc 
wie  billig  als  der  nächste  Laut,  und  es  kann  ganz  sowie  das  entspre- 
chende prosaische  zweimal  nacheinander  stehen  Ps.  17^  14;  aber  den- 
noch kommt  hier  die  Beschränkung  hinzu  dass  diese  Vorhebung  ähn- 
lich wie  Ic  und  llc  nicht  überall  vor  Hla  möglich  ist,  sondern  zwischen 
sich  und  der  Tonsylbe  des  a  einen  Zwischenraum  von  wenigstens  3 
oder  4  Sylben  fordert,  damit  das  zu  lila  gehörige  y  als  b  eintrete; 
sodass  wo  das  Wort  bei  geringerem  Zwischenräume  Trennung  fordert, 
vielmehr  das  abgebrochene  2  seine  Stelle  erhält,  wie  Ps.  1,  1.  3.  2,  3. 
4,  9.  42,  6.  49,  15  und  bei  einem  einzelnen  Worte  nach  2  Ps.  5,  11. 
106,  47  vgl.  mit  Ps.  1,  2.  3,  6.  15,  5.  52,  9.  60,  8.  Ijob  14,  7; 
ein  schliessendes  vornbetontes  Wort  wird  dann  mit  dem  vorigen  (wenn 
dessen  lezte  Sylbe  betont  ist)  so  zusammengezogen  dass  das  —  auf 
das  Ende  des  vorlezten  das  —  auf  den  Anfang  des  lezten  Wortes 
kommt  und  dadurch  ein  Mß^^e/' überflüssig  wird,  Ps.  6,  3.  3d,  10. 19. 
44,  4;  45,  8.  Spr.  8,  13  wo  in  diesem  Falle  kaum  3  Sylben  zwischen 
a  und  c  lauten.  Ja  das  Gesez  dass  ein  gehöriger  Zwischenraum  a 
und  c  trennen  müsse  wirkt  bisweilen  soweit  zurück,  dass  eine  erste 
Hälfte  lieber  mit  2  bezeichnet  wird  wenn  in  der  zweiten  sich  eher  c 
behaupten  kann  ohne  dass  hier  2  nöthig  würde  Ps.  11,  4.  44,  4.  — 
Ein  einzelnes  Wort  vor  lila  dem  auch  kein  2  vorhergeht  hat  folglich 
fast  immer  2,  und  ist  diess  zugleich  die  äusserste  Kürze  bis  zu  welcher 
diese  oberste  Reihe  verringert  erscheinen  kann,  Ps.  2,  7.  4,  5.  11,  1. 
—  Mit  3  dagegen  kommt  diess  HIc  nie  in  die  Wahl ;  und  ist  diess  nur 
als  entfernterer  Abschnitt  möglich. 

Die  Senkung  für  lila  ist  immer  y,  und  sie  kann  auch  für  Metheg 
gelten,  ja  sie  muss  in  jedem  Falle  ausgedrückt  werden  sobald  HIc  un- 
mittelbar vorhergeht:  wenn  jedoch  im  dritten  Worte  2  vorhergeht,  so 
lautet  sie  bei  einsylbigem  Worte  stärker  «,  Ps.  15,  5.  35,  10.  Spr. 
30,  9.  Für  nie  eignet  sich  ß,  bisweilen  jedoch  vorzüglich  bei  vorn- 
betonten Wörtern  findet  sich  auch  a  (vgl.  das  entsprechende  IIIc  in 
der  prosaischen  Acc.)  Ps.  1,  1.  4,  7.  6,  3.  40,  4.  Ijob  31,  7. 

Diess  ist  das  Wesentlichste  über  das  feste  Gerippe  der  drei  Vers- 
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reihen.   Wir  haben  nun  aber  noch  einiges  Allgemeinere  über  die  Sen- 
kungen zu  ergänzen. 

Wie  die  eigentliche  Senkung  für  3  y  ist,  so  ist  die  für  2  nächste  o 
ßr  Ps.  2,  8.  8,  2.  17,  13;  nur  wo  2  mit  IIIc  in  die  Wahl  kommt, 
nimmt  es  als  stärker  nicht  selten  cc  an,  Ps.  1.  1.  32,  4.  Ijob  30,  15 
vgl.  mit  Ps.  20,  7.  125,  3,  d,aher  dann  das  3te  Wort  ßy  haben  kann 
Ps.  28,  7.  52,  9.  Ijob  14,  7.  In  den  Hdschs.  und  Drucken  ist  indess 
gerade  hier  stärkere  Verwirrung  und  besonders  a  steht  bisweilen  auch 
sonst,  Ps.  40,  5.  7.  78,  4.  Spr.  22,  17.  Wo  3  vor  2  steht,  wandelt 
sich  die  Senkung  vor  2  (ebenso  wie  §p  2)  in  das  flüchtigere  yß,  Spr. 
30,  8.  Ps.  11,  2.  22,  25  vgl.  aber  125,  3. 

Aber  dem  2  entsprechen  wesentlich  die  Stellen  IIc  und  IIIc^  so- 
bald man  mit  ihnen  die  ihnen  eigenthümliche  Senkung  ß  zusammen- 
nimmt. Ist  also  bei  ihnen  vor  diesem  ß  noch  ein  Wort  passend  mit 
einer  Senkung  vorüberzüsprechen ,  so  lautet  da  ßy  ebenso  wie  vor  2, 
wie  in  den  Stellen  Spr.  14,  6  oben  S.  169  und  Ps.  13,  6  oben  S.  171 
vgl.  weiter  oben  §d.  Dagegen  ist  das  tiefere  ßa  hier  nirgends  mehr 
möglich ,  sondern  einzig  auf  die  oben  erklärten  Fälle  wo  es  in  I  oder 
näher  bei  IIa  steht  anwendbar. 

Die  nächste  Senkung  vor  diesem  ßy  wäre  wieder  ßy  oder  besser 
ßß :  allein  diese  ist  selten  ohne  P'sh/  möglich. 

Wo  vor  2  und  den  diesem  entsprechenden  Stellen  oderauch  vor  p 
3  die  blosse  Senkung  nicht  ausreicht,  weil  der  Sinn  eine  fühlbare 
Trennung  und  daher  wenigstens  einigen  Halt  verlangt,  da  ergänzt  nach 
§d  eine  der  Senkungen  ßß  und  ßy  mit  P'siq  diese  Bezeichnung;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  vorzüglich  nur  der,  dass  ßß  am  häu- 
figsten und  eigenthümlichsten  für  diesen  Zweck  dient,  ßy  seltener  (Ps. 
42,  9.  56,  1.  60,  10.  68,  7.  Ijob  14,  19)  und  nur  bei  vornbetonten 
Wörtern  beständiger  ist.  Diese  (um  sie  kurz  so  zu  nennen)  Halt -Sen- 
kung, welche  zwar  auch  sonst  möglich  ist,  wird  doch  gerade  in  diesen 
Gebieten  am  häufigsten  angewandt;  und  ist,  jewie  der  Sinn  der  Worte 
es  fordert,  1)  schon  unmittelbar  vor  einer  der  Hebungen  2  und  3 
möglich,  wie 

Ps.17,  14.  19,  15.  45,  8;  2,  2.  5,  11;  ähnlich  vor  Uc  und  IIIc  ohne 
dass  diese  ihre  nächste  Senkung  vor  sich  hätten ,  obgleich  das  bei  IIc 
selten  ist,  Ps.  35,  10;  112,  1.  113,  1.  —  Tritt  sie  aber  2)  so  vor 
diese  Hebungen,  dass  zuvor  als  ihre  Senkung  ßy  dazwischen  liegen 
würde :  so  wirkt  die  weitere  Ausdehnung  des  von  der  Hebung  abliän- 
gigen  Gliedes  dahin,  dass  die  zwischenliegende  Senkung  um  eine  ganze 
Stufe  schwächer  wird  und  daher  yß  oder  //  nach  den  oben  bestimm- 
ten Unterschieden  dieser  beiden  statt  ßy  eintritt,  wie 

nirrfci  ^n"»«  tin^ii^  !  tn 

Tl.      J-:  <      r  T 


174 


J.  8.  Zeichen- Lehre.  §.  98. 


Ps.  2,  12.  10,  9.  17,  14.  40,  11.  Ijob  14,  13.  19;  Ps.  56,  10.  3,  8. 

41,  14.  Ijob  31,  34.  35.  Dieselbe  Wandelung  tritt  auch  in  dem  sel- 
tenern Falle  ein,  wenn  die  Senkung  an  dieser  Stelle  dem  Sinne  nach 
kein  P'siq  nöthig  hat,  Ps.  27,  6;  sowie  vor  ßa  wo  dieses  nach  §/  in 
II  als  Stellvertreter  von  IIc  erscheint,  Ps.  65,  2.  Und  derselbe  Grund- 
saz  kehrt  vor  3  so  wieder,  dass  sein  /  zwar  bleibt  wenn  ihm  in  ganz 
ebenem  Flusse  ßy  vorhergeht  wie  Ps.  11,  2,  aber  sofort  um  eine  Stufe 
schwächer  wird  also  in  ßy  übergeht  wenn  mit  etwas  stärkerer  Tr (In- 
nung ßß  vorhergeht^),  sei  es  mit  P'siq  Ps.  22,  25,  oder  ohne  dasselbe 
(und  in  den  meisten  Hdschs.  und  Ausgg.  fehlt  bei  diesem  leichtesten 
Abschnitte  das  P'sh/  überhaupt  gern;  Ps.  13,  3.  27,  6;  23,  4,  auch 
mit  ßy  für  Metheg  32,  5;  P'siq  ist  nm-  dann  beständig  wenn  keine 
Senkung  vor  3  ist.  —  Sehr  selten  dehnt  sich  3)  das  Glied  so,  dass 
sogar  noch  eine  andre  Senkung  dazwischentritt;  Ps.  56,  1  tritt  dann 
ß  und  yß  zwischen  2  und  diö  Halt-Senkung;  Ps.  42,  5.  55,  24  er- 
scheint dagegen  für  die  erste  Senkung  yß  für  die  zweite  das  lllc^ 
wenn  nicht  dort  dafür  ßß-yß  zQ  lesen  «ad  auch  hier  die  jezt  gewöhn- 
liche Lesart  irrig  und  für  2  mit  seiner  Senkung  III«  mit  der  seinigen 
zu  sezen  ist.    Vor  3  findet  sich  dann  ßß  und  «,  Ps.  90,  10. 

Aber  auch  eine  solche  Halt -Senkung  hat  mit  Recht  wieder  ihre 
mögliche  Senkung:  jedoch  erscheint  dann  zunächst  ßß,  und  ßy  be- 
schränkt sich  demnach  fast  nur  auf  das  Wort  ohne  Senkung,  vgl.  je- 
doch Spr.  6,  3  und  die  schwankende  Lesart  Ps.  17,  3.  Da  dient  d  ;nn 
sehr  passend  zur  Senkung  der  schwächste  Laut,  yß  oder  nach  dem 
oben  angegebenen  Unterschiede  zwischen  beiden  Ps.  7,  10,  10,  9.  14; 
17,  3.  Spr.  8,  13 ;  nur  in  einsylbigen  W^örtern  oder  in  zweisylbigen 
deren  erste  Sylbe  festzusammengesezt  ist  bleibt  das  ßy;  das  a  wel- 
ches sich  selten  findet  Ps.  112,  1.  113,  1.  35,  10.  39,  13.  Spr.  6,  3. 
30,  9  (wo  die  Lesart  meist  zweifelhaft  ist,  vgl.  J.  H.  Michaelis  not. 
critt.)  beschränkt  sich  wenigstens  auf  ein  vornbetontes  Wort. 

Endlich  kann  diese  Halt -Senkung  wie  ein  Abschnittsglied  sich 
selbst  einmal  wiederholen,  zum  erstenmale  meist  ohne  Senkung,  zum 
zweitenmale  mit  einer  solchen. 

IV.  Wir  sehen  bis  jezt,  wie  der  dichterische  Vers  nach  dieser 
Accentuation  sich  aufs  weiteste  ausdehnen  kann ,  immer  aber  dabei  in 
die  Schranken  eines  echt  rhythmischen  Gesanges  gewiesen  ist;  und 
wir  können  mm  das  Hauptergebniss  hierüber  dahin  zusammenfassen, 
dass  der  ganze  Vers  aus  zwei  oder  höchstens  drei  Reihen  (Hauptglie- 
dern, Versgliedern)  mit  von  oben  nach  unten  steigender  Schwere  besteht, 
dann  aber  wiederum  die  oberste  oder  leichteste  Reihe  in  zwei  höch- 
stens drei,  die  obere  höchstens  in  zwei  kleinere  Reihen  (Versglieder) 


1)  man  kann  diess  wenigstens  als  dem  ganzen  Baue  entsprechendes 
Gesez  annehmen,  obwohl  in  einzelnen  Stellen  wie  Ps.  5,  12  die  Lesart 
schwankt. 
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zerfallen  kann,  wShrend  die  untere  immer  einfach  schwer  bleiben 
niuss.  Scheint  hienach  der  Vers  möglicherweise  aus  6  kleinern  Reihen 
bestehen  zu  können,  so  beschränkt  sich  doch  diese  Zahl  inderthat  auf 
5 ,  weil  die  mittlere  der  3  Gmndreihen  sich  nur  dann  in  zwei  Hälften 
auseinanderlegt,  wenn  überhaupt  keine  oberste  Reihe  passend  ist  und 
so  die  obere  Hälfte  der  zweiten  nur  ein  schwächerer  Stellvertreter  für 
die  oberste  Reihe  wird.  Dass  die  untere  Versreihe  immer  so  einfach 
und  kurz  seyn  muss ,  ist  eine  Hauptunterscheidung  der  dichterischen 
von  der  prosaischen  Acc. ,  auch  ganz  richtig  im  Wesen  des  vollkomm- 
neren  Gesanges  begründet;  und  dass  wo  in  Prosa  der  Vers  in  2  Theile 
und  jeder  von  diesen  wieder  in  2  Hälften  zerfällt,  da  dichterisch  viel- 
mehr 3  Hauptreihen  gebildet  und  die  oberste  in  2  Hälften  zerlegt  wird, 
zeigt  Ps.  18,  7  vgl.  mit  2Sam.  22,  7. 

Allein  wie  der  Vers  hienach  bis  zu  seiner  möglichst  grössten 
Ausdehnung  kommen  kann:  so  nimmt  die  Accentuation  nun  auch  um- 
gekehrt an,  dass  der  Vers  mehr  oder  weniger  von  seinen  zwei  bis  drei 
Grundreihen  einbussen  und  sich  so  auf  ungewöhnliche  Weise  zusam- 
menziehen könne.  Da  nun  hier  alles  gesangsweise  so  wohl  geordnet 
ist :  so  wirkt  eine  solche  Verkürzung  leicht  auf  die  Fassung  der  über- 
bleibenden Theile  des  Ganzen  fühlbar  zurück,  und  neue  Verhältnisse 
bilden  sich  auf  diesem  W^ege. 

1.  Möghch  ist  dass  die  oberste  Reihe  bleibt,  die  zweite  aber  r 
Einbusse  leidet:  wenn  nämlich  an  der  Spize  des  Verses  ein  wirklich 
mehr  abgerissener,  mit  dem  folgenden  nicht  in  völliger  Gleichheit  ste^ 
hender  Gedanke  voraufgesandt  ist,  der  also  desswegen  passend  in  III 
tritt,  und  doch  der  Rest  sich  niehtmehr  in  2  volle  Reihen  auflösen 
lässt.  Ist  diess  der  Fall,  so  kann  von  dem  Reste  i)  doch  noch  ein 
einzelnes  Wort  vorne  bleiben ,  welches  dem  Sinne  des  Ganzen  zufolge 
stark  genug  ist  als  II  zu  lauten,  aber  eben  als  blosses  also  als  rei- 
ner Stumpf,  wie  Ps.  3,  6.  5,  13.  15,  5.  29,  9.  Ijob  27,  5;  während 
eine  so  arge  Kürze  dieser  Reihe ,  wo  sie  ohne  III  frei  nach  vorne  aus- 
lauten kann,  unerlaubt  wäre  Auch  scheint  hier  als  Senkung  bis- 
weilen kürzer  ßy  zu  lauten,  Ps.  Ii,  3.  53,  4.  62,  Ii  ^).  —  Wo  aber 
diesen  Rest  von  2  zu  lassen  für  den  Sinn  zu  stark  ist ,  da  kann  2)  we- 
nigstens das  Reihenglied  llc  mit  seiner  Senkung  ß  bleiben  und  der 
untern  Reihe  sich  vorn  anschliessen,  sobald  diese  sich  bis  zu  ihrem  Ic 
ausdehnt,  da  IIc  als  um  eine  Stufe  höher  sich  wohl  vor  Ic  anfügen 
lässt  ^) ;  wie 

IT  JT-  T  :  •     -      >;  • :  TU.  j- 


1)  denn  auch  solche  Fälle  wie  Ps.  119,  84,  wo  übrigens  die  Lesart 
schwankt,  sind  doch  noch  von  anderer  Art. 

2)  dagegen  ist  Spr.  16,  10  aus  Hdschs.  das  a  aufzunehmen. 

5)  Ps.  5,  5  scheint  IHc  ähnlich  vor  II  zu  rücken :  allein  hier  ist  ya 
zu  verstehen,  soweit  die  verschiedenen  Lesarten  urtheilen  lassen. 
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Ps.  Ii,  6.  4i,  4;  mit  ßß  P  siq  vor  der  blossen  Hebung  45,  13.  Auch 
das  sanftere  ß..b  als  Stellvertreter  des  llc  kehrt  hier  wieder  Ps.  31,  6. 
10.  19.  Und  vonselbst  versteht  sich  dass  auch  an  der  Stelle  des  Ic  die 
Stellvertretung  seyn  könne  welche  dafür  nach  §h  bei  dem  zweiten  und 
dritten  Worte  vom  Ende  möglich  ist  Spr.  8,  13  jedoch  erhellt  aus 
dieser  Stelle  und  Ps.  125,  3,  dass  wo  auf  diese  Weise  weder  Ic  noch 
II  sich  findet,  das  dritte  Wort  leichter  ßß  für  ßy  haben  kann.  (JeLri- 
gens  versteht  sich  dass  vor  diesem  IIc  noch  ein  Abschnitt  seyn  kann 
Ps.  31,  23.  49,  15.  Ein  einzelnes  Wort  aber  welches  vor  Ic  oder 
dessen  Stellvertretung  bleiben  würde,  sondert  sich  vielmehr  durch  3, 
welches  ebenfalls  nur  unter  diesen  Verhältnissen  in  I  möglich  wird  Ps. 
58,  3;  und  bleiben  vor  der  Stellvertretung  des  Ic  nur  ein  oder  zv.  ei 
W^örter,  so  kann  da  auch  ßu  erscheinen,  entweder  wenn  es  der  Sinn 
fordert  bei  dem  5ten  Worte  vom  Ende  wo  dann  das  vierte  als  Sen- 
kung zu  ßß  mit  P'siq  ein  a  hat  Ps.  125,  3,  oder  bei  dem  4ten  Worte, 
wo  ihm  das  einsylbige  3te  mit  yß  engverbunden  wird  Ps.  3,  3.  So  er- 
weitert oder  erleichtert  sich  sichtbar  auch  I,  sobald  ihm  nicht  II  son- 
dern die  leichteste  Grundreihe  III  gegenüber  steht. 

8  2.  Ist  keine  Gelegenheit  für  III  da,  so  kann  zugleich  auch  II  als 
selbständige  Grundreihe  ausfallen  und  demnach  bloss  I  obwohl  mit 
einer  längern  Wortfolge  überbleiben:  nämlich  wenn  der  ganze  Vers 
mehr  eine  blosse  längere  Aussage  als  einen  leicht  in  zwei  gleiche  Hälf- 
ten zerfallenden  dichterischen  Spruch  enthält.  Doch  kann  l)auch  dann 
vor  Ic  wenigstens  noch  IIc  mit  seinem  Zubehör  als  Rest  von  II  er- 
scheinen, und  diesem  dann  wo  es  nöthig  wie  sonst  ein  oder  mehrere 
Abschnitte  vorhergehen,  wie  Ps.  148,  14.  Ijob  32,  5.  33,  24.  27.  — 
Oder  2),  wo  diess  IIc  noch  zu  stark  ist,  erscheint  auch  hier  als  seine 
Stellvertretung  ßa ,  welches  was  die  Senkungen  vor  und  nach  sich  be- 
trifft in  diesem  Zusammenhange  ganz  dem  erklärten  ßß  mit  P'siq 
gleicht,  übrigens  wieder  einen  Abschnitt  vor  sich  haben  kann,  wie: 

'  I    •  :     !••  i  -       T       «i'T  :  <"T  : 

Ps.  34,  8.  68,  15.  137,  9.  —  Noch  schwächer  lautet  3)  bei  einem 
einzeln  vorhergehenden  Worte  auch  bloss  ßy  mit  P'siq  Ps.  71,  21. 
109,  28;  oder  wieder  etwas  stärker  als  diess  in  demselben  Falle  3 
Spr.  1,  10.  Da  nun  bei  dieser  Vereinzelung  das  I  als  ohne  Gegensaz 
stehend  eigentlich  keinen  vollen  Sinn  mehr  hat,  so  wird  das  Ic  als  seine 
stärkste  Unterscheidung  in  vielen  Hdschs.  und  Ausgg.  dann  als  auf- 
hörend so  angenommen,  dass  statt  seiner  bloss  das  gewöhnliche  2  ge- 
schrieben wird,  zumal  wenn  weiter  kein  2  vorhergeht;  und  gewiss  war 
danach  auch  der  Laut  weniger  schwer. 


1)  hier  verdient  nämlich  gewiss  die  handsch.  Lesart  IIc  für  Ha  den 
Vorzug. 
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3.  Besteht  endlich  der  ganze  Vers  aus  so  wenigen  und  dazu  eigent-  / 
lieh  prosaischen  Wörtern  dass  sich  kaum  diess  2  oder  seine  Stellver- 
tretung unterscheiden  lässt,  so  ist  einigemale  wie  zum  Zeichen  davon 
bloss  das  yß  zweimal  vor  a  gesezt  Ps.  36,  1.  44,  i.  47,  i.  49,  i,  wo 
übrigens  die  Lesart  schwankt. 

Wir  ziehen  nun  aus  der  Beschreibung  der  zwei  Accentuaüonen  98 
den  Schluss,  dass  in  beiden  die  Vorschrift  eines  rhythmischen  oder,  bis 
wenn  wir  noch  bestimmter  reden  wollen,  eines  musicalischen  Vortrages  a 
enthalten  sei,  in  der  der  3  Dichterbücher  aber  die  eines  feiner  musi- 
calische« Vortrages  als  in  den  andern.    Wir  könnten  demnach  die 
beiderseitigen  Accente,  vorzüglich  aber  die  der  3  Bücher,  mit  Recht 
auch  Musikzeichen  nennen. 

Dass  in  dem  durch  diese  Zeichen  vorgeschriebenen  Rhythmus  sich 
mancher  Rest  der  auch  im  wirklichen  alten  Volksleben  gebräuchlichen 
Musik  erhalten  habe,  ist  möglich;  und  einige  bestimmtere  Spuren  da- 
von sind  oben  aufgezeigt.  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  die  Anwendung 
dieser  Zeichen  und  des  in  ihnen  enthaltenen  doppelten  Systemes,  sowie 
wir  sie  jezt  in  den  masoretischen  Bibeln  sehen,  erst  eine  Sache  der  ge- 
lehrten Schulen  war  welche  sich  mit  der  Erhaltung  und  Feststellung 
der  biblischen  Texte  beschäftigten.  Während  man  ansicli  glauben  sollte 
die  dichterischen  Accente  als  zunächst  dem  Gesänge  dienend  seien 
früher  als  die  andern  dagewesen:  sehen  wir  §.  98«  dass  ihre  Zeichen 
erst  aus  dem  andern  Systeme  entlehnt  sind;  und  wir  müssen  daraus 
schliessen  dass  die  Uebertragung  der  x4ccente  auf  die  Bibel  denselben 
Gang  nahm  den  gewiss  die  ganze  gelehrte  Beschäftigung  mit  der  Bibel 
ging,  nämlich  dass  man  vom  Pentateuche  und  den  Propheten  ausging 
und  später  erst  die  übrigen  Bücher  ähnlich  behandelte.  Auch  z^,vischen 
den  Büchern  welchen  die  rednerische  Accentuation  zugetheilt  ist,  be- 
merkt man  bei  näherer  Ansicht  einige  wennauch  nur  feinere  Unter- 
schiede: insbesondere  scheinen  die  Hagiographa  nach  einem  etwas  an- 
derem Baue  accentuirt  zu  seyn,  wie  der  in  ihnen  herrschende  Gebrauch 
des  Pazer  und  des  Qarnae-fara  sov/ie  einige  andere  Eigenthümlichkei- 
ten  beweisen. 

Allein  in  welcher  bestimmtem  Zeit  die  doppelte  Accentuation  auf 
die  Bibel  übergetragen  wurde,  welches  ihre  nähere  Geschichte  war  und 
welche  Meister  sie  ausbildeten:  das  alles  sind  Fragen  die  wir  bisjezt 
nicht  näher  beantworten  können.  Nur  soviel  können  wir  nach  den  bis- 
jezt vorhegenden  Quellen  erkennen,  dass  sie,  obwohl  sehr  eigenthüm- 
lich  ausgebildet,  doch  mit  ähnlichen  Erscheinungen  bei  andern  den  He- 
bräern nicht  zu  fernen  Völkern  zusammenhängt  und  so  in  eine  grössere 
Reihe  verwandter  Bestrebungen  des  menschlichen  Geistes  gehört.  Wir 
kennen  schon  näher  die  in  den  syrischen  Bibeln  enthaltene  Accentua- 
tion ^)  und  wissen  dass  sie  der  Ausbildung  und  den  Zeichen  nach  etwas 


1)  ich  habe  auf  diese  bis  dahin  ganzlicli  unbekannte  Accentuation  seit 
langer  Zeit  ein  besonderes  Auge  geworfen  und  ihre  Verwandtschaft  mit 
Ewald's  aiisf.  hehr.  Spl.  Sie  A,  12 
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einfacher  aber  imgrunde  der  hebriiischen  sehr  verwandt  ist;  und  die 
gelehrten  Schulen  der  Syrer  standen  örtlich  offenbar  den  hebräischen 
am  nächsten.  Auch  bei  andern  etwas  weiter  von  Palästina  entfernten 
Völkern  finden  wir  nicht  ganz  unähnliche  Musikzeichen,  obwohl  sie 
meist  bisjezt  noch  sehr  wenig  bekannt  und  noch  weniger  untersucht 
sind 

Hätten  nun  die  Urheber  dieser  doppelten  Accentuation  die  Lehre 
darüber  in  Schriften  niedergelegt,  so  würden  wir  ihren  Sinn  am  näch- 
sten und  sichersten  erkennen.  Allein  diess  ist  soviel  wir  jezt  wissen 
nicht  geschehen;  und  da  nun  in  den  folgenden  Zeiten  die  genauere 
Kenntniss  des  doppelten  Baues  verloren  ging  ^)  und  sowohl  die  Kennt- 
niss  der  obersten  Grundsäze  als  der  Sinn  vieler  Zeichen  undeutlich 
wurde :  so  ist  dieses  ganze  Gebiet  den  Neuern  ein  sehr  unsicheres  und 
irrthumsreiches  geworden.  Das  einzige  grosse  Hülfsmittel  zum  Ver- 
ständnisse des  Ganzen  ist  für  uns  eben  kein  anderes  als  der  doppelte 
Bau  selbst  wie  er  in  Zeichen  von  den  Hdschs.  überliefert  auf  uns  ge- 
kommen: aber  da  die  jezigen  Hdschs.,  besonders  in  den  3  Dithter- 
büchern,  die  Zeichen  nicht  übereinstimmend  geben  und  die  Drucke  so- 
gar noch  der  neuesten  Zeiten  darin  sehr  nachlässig  sind,  so  müssen 
zuvor  die  biblischen  Texte  nach  den  besten  Hdschs.  sicherer  festgestellt 
werden;  worin  vor  100  besonders  die  Ausgaben  von  Jahlonski,  J.  H. 
Michaelis  und  Norzi^)  Verdienste  sich  zu  erwerben  anfingen,  wäh- 
rend seitdem  nichts  dafür  geschehen.  Sehen  wir  uns  nach  äussern 
Hülfsmitteln  um,  so  kommen  uns  zwar 
b  1)  Bemerkungen  über  die  Accente  von  ältern  jüdischen  Gelehrten 

entgegen ,  von  den  Masorethen  in  der  Masora ,  von  Ben  -  Asher  im 
loten  Jahrb.,  Ben-Bileam  einem  ebenfalls  alten  Gelehrten  der  sich 


der  hebräischen  nachgewiesen,  s.  die  Abhandlungen  zur  oriental.  und  blbl. 
Literatur.  Güttingen  1852.  S.  105  —  129)  Zeitschrift  fih'  das  Morgenland 
Bd.  L  S.  205  fF.  und  Bd.  II.  S.  109  —  125,  womit  jezt  auch  der  kurze  Ab- 
schnitt in  Barhebräus'  kleinerer  Syrischer  Grammatik  (ed.  Hertheau  Gott. 
1845)  S.  86  —  88  zu  vergleichen  ist.  Lebrigens  lässt  sich  diese  Syrische 
Accentuation  nur  mit  der  oben  erklärten  rednerischen  vergleichen. 

1)  s.  über  die  Armenischen  Zeiclien  Villoteau  in  Description  de 
l'Egypte  Et.  mod.  T-  14.  pag.  555  ff.  und  über  die  Griechischen  ebenda 
p.  581  ff.  vgl.  J,  Weiske,  Theorie  der  Interpunction.  Lpz.  1858.  Beller- 
niann,  Anonymi  Scripto  de  nmsica.  Berol.  1841.  Dass  schon  unter  den 
Sassaniden  Musikzeichen  nicht  fehlten,  wissen  wir  jezt  sicher  aus  dem 
Mug'mil  et  tawdriUi,  s.  Journal  asiatique  1842.  Vol.  2.  p.  129. 

2)  eine  dunkle  Erinnerung  daran  hat  sich  zwar  in  der  Uebiing  der 
Synagoge  erhalten,  aber  diese  bezieht  sich  nur  auf  die  rednerischeu  Ac- 
cente ,  und  sie  weicht  selbst  wieder  nach  den  Ländern  von  einander  ab 
(vgl.  Beispiele  bei  Jablonski  praef.  ad  Bihlia  hebr.  und  Villoteau  a.  a.  O. 
S.  476  —  485);  welche  Verkennung  der  ganzen  Sache  findet  sich  schon 
bei  Ralonymos  im  Anhange  zu  Abraham  de  Balmis  hebr.  Grammatik 
(Venedig  1525)! 

3)  in  der  mir  leider  bisjezt  unzugänglichen  Mantuaner  Bibelausgabe 
vom  J,  1742  —  4. 
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besonders  mit  den  Accenten  beschäftigt  hatte,  von  dem  bekannten 
Chajjug'  im  iiten  Jahrb.,  und  andern  welche  für  uns  verhältnissmiissig 
alt  sind.  Was  diese  alten  Gelehrten  in  zumtheil  sehr  schwer  zugäng- 
lichen Schriften  über  die  Accente  lehren,  ist  mit  fleissiger  Rücksicht 
auf  die  besten  Handschriften  und  Drucke  gesammelt  in  dem  von  christ- 
lichen Gelehrten  sogut  wie  unbenuzt  gebliebenen  Werke:  "^üE'vDTi  ItO 
Ü^lQTi^n  von  IV.  Heidenheim,  Rödelheim  1808.  Diese  Schrift  ge- 
währt uns  so  den  grossen  Vortheil,  dass  wir  alles  merkwürdige  was  die 
jezt  bekannten  ältesten  Gelehrten  über  die  Accente  lehrten  aus  ihr  er- 
kennen können:  aber  eben  daraus  sehen  wir  auch  deutlich,  dass  man 
schon  im  iOten  und  iiten  Jahrb.  die  vollkommenere  Kenntniss  der 
Accente  und  besonders  die  obersten  Grundsäze  ihrer  Anwendung  ver- 
loren hatte.  Alles  wird  hier  nichtnur  nach  der  rein  äusserlichen,  son- 
dernauch  nach  der  ganz  zerstreuten  Erscheinung  beschrieben,  daher 
also  in  hundert  Gesezen  und  Bemerkungen  und  dennoch  ohne  irgend 
eine  Einheit  und  Ordnung  in  dieser  W^irrniss  zu  entdecken ,  als  wäre 
alles  völlig  zufällig  und  willkührlich.  Dazu  kommt  als  ein  grosser  Man- 
gel, dass  Heidenheim  nur  die  rednerische  Accentuation  abhandelt,  von 
der  in  vieler  Hinsicht  noch  schwierigem  dichterischen  aber  sogut  wie 
nichts  sagt.  Andere  jüdische  Schriften  über  den  Gegenstand  sind  neben 
diesem  gründlichsten  und  umfassendsten  Werke  kaum  zu  nennen.  — 
Sodann  sind  uns  ferner 

2)  zwar  die  Namen  der  Accentzeichen  sämmtlich  überliefert,  ja  c 
oft  mehrere  Namen  desselben  Zeichens,  woraus  man  schliessen  kann 
wie  vielfach  und  in  wie  verschiedenen  Schulen  und  Zeitaltern  diese 
Wissenschaft  einst  die  Gelehrten  beschäftigt  haben  muss.  Wären  nun 
diese  Namen  sämmtlich  aus  dem  Zusammenhange  des  Baues  selbst 
gleichmässig  entlehnt:  so  würde  jeder  genau  die  Stelle  erklären  die  sein 
entsprechendes  Zeichen  in  jenem  annimmt,  und  so  würden  alle  Namen 
zusammen  einen  wichtigen  Beitrag  zur  richtigen  Auffassung  des  Ganzen 
geben.  Allein  bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich 

aj,  dass  viele  dieser  Namen  aus  der  blossen  Gestalt  der  Zeichen 
entlehnt  sind,  also  die  Bedeutung  der  Zeichen  garnicht  erklären;  ~ 
isripro  ist  sovielals  —  Segol  unter  den  Vocalzeichen ;  —  nb'db'^  ist 
Kette;  —  n;iD  ^);^p_  K.uhkönier ;  ~  i^J-p-l^  i^!].;:  (wie  der  Name  voll- 
ständig heisst)  der  er'ste  Neumond;  —  Rühre  Das  —  hiess 
auch  Rad,  muss  also  ehemals  —  oder  vielmehr  —  gewesen  seyn, 
und  demnach  ~  l?"'^  Rctd  imd  IVagen. 

b)  Der  Sinn  anderer  Namen  ist  allerdings  für  den  Bau  selbst 
bedeutsam:  nur  stehen  einige  dieser  jezt  sehr  vereinzelt,  oder  sagen 
doch  näher  betrachtet  nicht  den  vollen  Sinn  ihrer  Bedeutung  aus. 
ptibö  ist  Aufhören^  Pause;  —  nrnt*  oder  vielmehr  eigentlich  nsriN 


1)  nach  Heidenlieim  fol.  6  lielsst  Zarqa  auch  Tii'^iS,  welches  im  He- 
bräischen dasselbe  bedeute  was  NpiT  im  Aramäischen. 

12* 
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ein  Ausruhen^  gleichsam  Halbpause.  Das  —  'T'nri  d.  i.  gebrochen 
könnte  füglich  soviel  wie  Abschnitt  (oder  die  Hälfte  der  5  ruhigen 
Glieder?),  ~  d.i.  Viertel  unser  3  als  das  stärkere  d  bezeichnen. 
—  f]  iP.T  d.  i.  Erheber  soll  wohl  die  im  Gegensaz  zu  dem  tiefen  a  und  b 
höher  gehobene  Stimme  andeuten;  —  'htS  ist  Zertheiler ,  Abschnitt- 
macher, wenn  aber  von  vielen  diess  bestimmter  der  kleine  Pazer  und 
Qarnae-fara  der  grosse  Pazer  genannt  wurde,  so  treffen  diese  Be- 
nennungen nur  insofern  zu  als  unter  den  2  sich  nahebegrenzenden  Lau- 
ten—das äusserlich  kleinere  Zeichen  hat  andere  nannten  den  Pazer 
auch  '*D'^y'i>3  Lärmer  ^  sowie  das  Shalshelet  ü'^S^^^S  oder  ^^^^12  Don- 
nerer. Das  S'golta  wurde  von  Andern  und  gewiss  ursprünglicher 
^^.^^  das  dem  Zarqa  folgende  benannt  Ziemlich  deutlich 
sind  folgende:  —  NHBü  vielleicht  Dehnung ,  wie  —  Nupds  Ausbrei- 
tung (von  der  sich  ausbreitenden  Aussprache  im  Vorlaute  f)  3) ;  mit  je- 
nem Namen  wechselte  ehemals  NH'nü  Last,  diesem  entspricht  in  altern 
Schriften  n'^rr;  d.  i.  fest,  länger  anhaltend.  —  Von  den  3  Zeichen  des 
4ten  Gliedes  ist  tD^ij.  oder  D'nü  vielleicht  eigentlich  Stoss,  —  ^"9^^*71 
Zug;  der  Vorlaut  —  N?3^P  roni  oder  NbtN  vorangegangen  ist  ansith 
deutlich.  Dass  sich  nahe  begrenzende  Laute  ähnliche  Namen  erhielten, 
zeigen  die  oben  erklärten  h'iOh  Rad  Rad  und  Wagen.  — 

Das  —  wird  gewöhnlich  NlD'n'^J  geschrieben  und  könnte  dann  von  derW. 
'^1)3  oderauch  von  "j^'n  abzustammen  scheinen  in  der  Bedeutung  irez- 
c/ier^  sanfter  Laut;  andere  aber  schrieben  den  Namen  hebräisch  '^''IN^ 
verlängernd;  das  Doppel -Merka  heisst  auch  'j^'nü^n  zwei  Ru- 
then oder  Striche. 

cj  sehr  merkwürdig  ist  noch,  dass  sich  auch  Namen  finden  welche 
denselben  Accent  nur  nach  den  verschiedenen  Fällen  benennen  in  denen 
er  vorkommt.  So  wurde  der  Vorlaut  6^  wenn  er  statt  Metheg's  in  einem 
Worte  mit  a  sich  findet  §.  97 des  seltenen  Zusammentreffens  wegen 
nicht  Tifcha  sondern  d.  i.  NbT^?'.^  (d.  i.  anfangend?)  genannt. 

Und  wo  Atnäch  im  ersten  Worte  des  Verses  steht,  unterschied  man  es 
des  seltenen  Falles  wegen  mit  dem  Namen  t<5nö,  welcher  aber  eigent- 
lich soviel  als  t?5pn  Thongefäss  bedeutet  und  daher  auch  jedes  Atnach 
nach  seiner  Gest?.lt  eines  umgestülpten  Bechers  bezeichnen  kann 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Ueberlieferung  dass  einst  alle  Sen- 
kungen ausser  Merka  Qadma  und  Jerach  den  Namen  ^sid  trugen,  des- 
sen musicalischer  Sinn  Posaune  eben  desswegen  hier  festzuhalten  ist; 
als  wären  sie  alle  aus  dem  -j-  Münach  hervorgegangen.  Das  —  Därga 

1)  wirWich  zeichnet  der  sonst  freilich  weniger  /Aivei'lässige  Kaloiymns 
im  Anbange  zu  Abraham  de  Balmis  hebr.  Gi\  (Venedig  1525)  vielmehr 
den  Pazer  als  gadol  aus. 

2)  s.  Heidenheim  fol.  52  vs.  5  v.  u.  und  fol.  56. 

5)  oder  ist  J^HDÜ  nach  dem  Zeichen  soviel  als  Handbreite,  und  Ni:3\2JD 
soviel  als  Strich? 

4)  s.  die  Note  bei  Heidenheim  fol.  5  u.  6. 
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(d.  i.  Stufe ,  auch  Nbp^lü  Kette  von  der  Gestalt  benannt)  wurde  auch 
bh^li  ^DTlj  genannt;  das  —  hiess  tl^sr:  ^DT^IJ  umgekehrter  SfiofYtr 
weil  die  Gestalt  des  —  darin  umgekehrt  ist,  und  daraus  erst  ist  sein  ge- 
wöhnlicher Name  TfSn^  verkürzt;  das  J'tib  hiess  demnach  sehr  richtig 
^ö'i'd  vorangestellter  Shofär.  —  Ja  in  dem  Zeichen  selbst 
welches  wir  jezt  Münach  nennen,  wurden  3  Arten  unterschieden:  ^c-d 
ni^itJ  das  tieß  Shofär  und  "»^Vi^  '^sid  das  hohe  Shofär,  als  dieses 
galt  das  —  in  dem  einzelnen  Worte  unmittelbar  vor  Atnäch  Zaqef  und 
Zarqa  (mit  S'golta)  und  wurde  auch  ''13  das  gerade  Sh.  oder 
'^hir^  das  fortschreitende  Sh.  genannt,  als  jenes  galt  jedes  andere, 
also  entfernter  von  den  stärkern  Hebungen  abstehende  Shofar;  jedoch 
hatte  das  vor  Zaqef,  wenn  es  im  vornbetonten  Worte  stand,  bestimm- 
ter den  Namen  ^öid  das  Sh.  des  Mantels  oder  'nöid 
bs'n^^a  von  dem  den  Hauptlaut  gleichsam  vorne  bemäntelnden  Neben- 
laute Alle  diese  Bestimmungen  stimmen  nun  ganz  mit  gewissen  Ge- 
sezen  des  oben  erörterten  Gebäudes  überein -und  sind  nur  folgerichtige 
Weiterbildungen  desselben.  Da  nun  aber  für  jeden  unterschiedenen 
Laut  auch  ein  besonderes  Zeichen  daseyn  sollte,  so  führt  uns  diese 
dreifache  Unterscheidung  des  jezt  verkürzt  Mimac/t  genannten  Zeichens 
inderthat  über  das  oben  beschriebene  Gebäude  hinaus,  und  wir  können 
aus  diesen  jezt  sehr  dunkel  und  ohne  entsprechende  Zeichen  dastehen- 
den Namen  schliessen  wie  fein  diess  ganze  Gebiet  einst  durchgearbeitet 
seyn  musste  und  wie  sehr  die  Lehre  selbst  umfassender  und  ausgebil- 
deter war  als  die  äussern  Zeichen  welche  sich  festgesezt  haben. 

3)  Endlich  sind  die  Zeichen  selbst  schon  durch  ihre  Gestalt  und  d 
Stellung  nicht  ohne  Bedeutung,  und  es  ist  ebensowohl  unterrichtend  als 
erleichternd  auch  dieses  recht  ins  Auge  zu  fassen.  Im  Grossen  bemerkt 
man  dass  die  Hebungen  der  untern  Reihe  alle  unten,  die  vom  Ende 
entferntem  alle  ol)en  bezeichnet  sind,  wodurch  sich  also  die  Höhe  und 
das  Sinken  der  Stimme  gegen  das  Ende  deutlich  ausspricht.  Die  Sen- 
kungsaccente  haben  eben  so  mit  richtiger  Bedeutung  ihre  Stelle  unter 
dem  Worte,  das  mit  d  zu  genau  verbundene  d  ausgenommen.  Ferner  ist 
deutlich,  warum  die  wichtigsten  Abschnittsaccente  2c  und  3c  Poncte 
sind  über  dem  Worte,  die  andern  gerade  Striche,  ia  und  ähnlich  4rf^ 
die  abhängigen  Gliederaccente  dagegen  schräge  Striche,  welche  das  un- 
vollendete darstellen.  Auch  sind  die  abwärts  gebogenen  Striche  deut- 
lich trennend  {ib,  d),-  die  einwärts  gebogenen  verbindend.  Wie  be- 
stimmtere Zeichen  aus  einfachem  entstehen,  zeigt  oft  noch  die  Gestalt 
und  Zusammensezung  selbst,  z.  B.  aus  dem  einfachem  obern  Puncte 
ist  erst  der  Doppelpunct  ~,  aus  diesem  mit  noch  grösserer  Kraft  — 
hervorgegangen.  Endlich  sind  einige  Zeichen  durch  Vor  -  oder  Nach- 
stellung geschärft,  während  sie  in  der  Regel  gerade  der  Sylbe  des 
Wortes  beigeschrieben  werden,  welche  den  Wortton  hat,  um  so  zu- 


1)  s.  Heidenheim  fol.  6  vs.  fol.  12.  15.  16. 
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gleich  diesem  Zweck  der  Bezeichnung  des  Worttons  zu  dienen:  so  —  ; 
das  T'Jischa  ist  hintengesezt  das  geringere,  vorn  das  stärkere;  die  Zei- 
chen für  1II6  und  aus  2b  und  c  durch  Steigerung  hervorgegangen, 
werden  /ugleirh  durch  die  Nachsezung  geschärft,  und  von  —  als  d 
(Qadma)  unterschieden  das  schwerere  —  als  2c  (Pasch 'ta)  durch  Nach- 
sezung. Bei  leztem  sehr  häufigen  Zeichen  ist  der  Nachtheil,  dass  durch 
Nachsezung  des  Zeichens  die  eigentliche  Tonbezeichnung  verloren  geht, 
so  stark  empfunden,  dass  man  das  Zeichen  in  ungewöhnlichen  Tonstel- 
len zweimal  sozt,  einmal  an  der  Tonstelle,  und  dann  an  seiner  eigent- 

liehen  Accentstelle,  wie  in  der  vorlezten  Sylbe  nr^jn.  auch  vor  Patach 

j  j  ^  *  ■ 

furtivum  (§.  90)  n^i^  Gen.  8,  1 ,  oder  selbst  bei  der  ungewöhnlichem 

Endung  mit  zwei  Consonanten,  wie  in  gewissen  Hdschr.  finden 

sich  auch  die  übrigen  Zeichen  dieser  Art  so  wiederholt.  —  Dazu  kommt 
dass  die  jezigen  Zeichen  hieundda  ihre  ursprüngliche  Gestalt  geändert 
haben  können,  wie  oben  bereits  bei  einigen  angemerkt  wurde. 
c  Da  also  die  Hülfsmittel  zur  Erkenntniss  der  doppelten  Accentua- 
tion  so  sparsam  fliessen  und  so  schwer  benuzbar  sind,  dass  diese  Er- 
kenntniss etwas  vollkommener  doch  nur  aus  dem  Verständnisse  des 
doppelten  Baues  selbst  wie  er  in  den  Zeichen  vorliegt  sich  erreichen 
lässt:  so  ist  nicht  auffallend  dass  auch  die  christlichen  Gelehrten  welche 
im  Uten  und  ISten  Jahrb.  mit  grosser  Anstrengung  den  Gegenstand 
zu  begreifen  suchten  und  auch  im  Einzelnen  vieles  richtig  beobach- 
teten, dennoch  die  wahren  Grundsäze  dieser  Wissenschaft  nicht  fanden 
und  manches  ganz  ungehörige  (z.B.  die  Eintheilung  der  Hebungen  oder 
Pomini  in  Imperatores,  Reges,  Duces,  Comites  ^)  einmischten.  Auch 
das  Werk  von  A.  B.  Spitzner:  Institutiones  ad  Analyticam  sacram 
textus  hebraici  V.  T.  ex  accentibus,  Hai.  1786,  hat  bei  allem  sorgfäl- 
t'gen  Fleisse  im  Einzelnen  die  wahren  Geseze  nicht  gefunden:  und  seit 
Spitzner  schienen  die  christlichen  Gelehrten  und  Grammatiker  sogar 
ganz  verlernt  zu  haben  dass  es  hebräische  Accente  gäbe,  so  völlig  kin- 
disch war  was  sie  darüber  beibrachten;  und  jeder  schien  diess  für  ein 
Gebiet  zu  halten  von  dem  er  wünschte  es  möge  lieber  garnicht  daseyn*^). 


1)  Imperatores  nannte  man  I«  und  Ha;  Reges  1116  pros.,  2d  und  1/5; 
Duces  5c,  HIo,  2c,  Ic;  Comites  id,  e,  dd. 

2)  so  war  buchstäblich  der  Zustand  dieser  Wissenschaft  als  ich  midi 
damit  zu  beschäftigen  anfing:  und  bereits  in  den  Lehrbüchern  von  185-1 
und  1857  ist  ein  starker  Grund  zu  der  Darstellung  gelegt  welche  ich  hier 
gebe.  Schon  Spitzner  stand  in  seiner  Zeit  ganz  vereinzelt:  und  man  kann 
mit  Recht  sagen,  diese  Wissensehaft  habe  100  Jahre  lang  nicht  die  ge- 
ringsten Fortschritte  gemacht,  sosehr  dass  die  Gelehrten  welche  Gram- 
matiken schrieben  sogar  die  frühern  Anfänge  wieder  vergessen  halten. 
Das  Werl«  von  Herrn.  Stern:  Leseauge  oder  Gründliche  Lehre  und  An- 
wendung der  hebr.  Accentuation.  Franlif.  a./M.  1840,  wiederholt  bloss 
alte  Irrthümer,  und  berührt  dazu  die  poet.  Acc.  fast  garnicht. 


/.  3.  Zeichen- 1. ehre.       99.  100., 
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III.  Die  Sazaccente  versehen  zugleich  soweit  sie  können  die  99 
Stelle  des  Wortaccentes  §.  96,  indem  sie  mit  den  §.  98/)is*rf  erwähn- 
ten wenigen  Ausnahmen  gerade  zu  den  Sylben  geschrieben  werden 
welche  dieser  trifft,  und  oft  sogar  statt  Metheg's  den  blossen  Gegenton 
bezeichnen.  Metheg  erscheint  also  nur  da,  wo  nach  Obigem  kein  Saz- 
accentRaum  hat:  es  fehlt  sogar  zugleich  vorn  in  Fällen  wie  ^l^pT^  poet. 
Acc. ,  d.  i.  ohne  Sazaccent  ^pP,T. 

Mit  der  Aussprache  der  einzelnen  Wörter,  wie  sie  von  der  Ma-  100 
Sora  gegeben  wird,  hängt  also  auch  die  ganze  Accentuation  nach  allen  a 
ihren  Zeichen  so  unzertrennlich  zusammen,  dass  man  jene  ohne  stete 
genaue  Rücksicht  auf  diese  nicht  verstehen  kann.    Es  ist  besonders 
immer  das  Ende  des  Wortes,  welches  nach  den  3  möglichen  Accent- 
arten  (S.  138)  verschiedene  Aussprache  duldet.  W^o  nämlich 

1.  ein  Senkungsaccent  statthat,  da  muss  die  Tonsylbe  des  Wortes 
zwar  überall  die  möglichst  kürzesten  aber  doch  dem  Worttone  entspre- 
chende Vocale  haben,  d.  i.  statt  e  oder  o  müssen  doch  nach  §.  17b 
e  (ä)  und  ö  lauten,  wie  anderwärts  im  einzelnen  beschrieben  ist;  nur 
sehr  selten  bleibt  wie  diess  nach  den  wenigen  Stellen  schon  S.  121 
angegeben  ist,  und  e  ausser  den  angegebenen  Fällen  2  Chr.  31,  16. 

Vor  dem  vornbetonten  Worte  mit  Hebungsaccente  kann  nach 
§.  73  e  der  Ton  des  vorigen  mit  diesem  Sazgliede  eng  verbundenen 
Wortes  von  der  lezten  Sylbe  in  die  vorlezte  zurücktreten,  damit  die 
höchste  Regel  vom  Tone  §.95  sich  gleich  bleibe,  wie  n^*!  ""S^in,  bD5<h] 
Dnb;  auch  wenn  ein  Vorschlagsconsonant  dazwischen  ist,  wie  ''tJ^j« 
TQ2>  VTj^  ferner  ^3  ^ibS^Ü;  auch  wohl  vor  einem  Wort  mit  Vor- 
sihlagsconsonanten,  wie  r^iü^J  Gen.  1,  11  (wo  das  Dag.  in  D  nach 
§.  73  d  anzusehen),  ^^h  "jn:!.  Dt.  19,  18.  Doch  dürfen  dabei  die  Regeln 
von  der  Betonung  der  vorlezten  Sylbe  §.  66  nicht  widerstreiten,  widri- 
genfalls der  Ton  auf  der  lezten  Sylbe  bleibt,  wie  z.  B.  ib  fi^i^i  Gen. 
27,  25  noch  möglich  ist  mit  zurückgezogenem  Tone,  weil  die  lezte 
Sylbe  mit  langem  Vocal  doch  als  einfach  gilt  §.  56  6,  aber  nicht  Ü^l^n 
e  lässt  sich  zwar  zu  e  verkürzen,  wie  ^b^ns,  'n'-^N  b^n  Ijo'b 
41,  10,  auch  wohl  nach  §.176  zu  a  Ijob  18,  4,  hält  sich  indess  in  der 
poet.  Acc.  oft  ungeachtet  des  Vorrückens  des  Wortaccents  durch  3Ie- 
theg,  wie  "^,21  ysn  Ps,  18,  20.  Spr.  11,  26  f.  12,  1.  22,  10.  25,  23. 
26,  10;  in  Prosa  haben  diess  leztere  wenigstens  unsere  Ausgaben  viel 
seltener,  Num.  24,  22.  Jes.  40,  7  f.  68,  3.  Hez.  22,  30*).  —  Möglich 
ist  auch  dass  der  vorwärts  weichende  Ton  unmittelbar  vor  der  ein- 
fachen Endsylbe  einen  Vocal  wiedererfasse  und  dehne  der  gewöhnlich 
zum  blossen  Vocalvorschlage  sich  verflüchtigt,  n|rj  tillja  Jos.  3,  9  für 

daher  ebenso  mit  Metheg  zugleich  t"))"  ^'■^}  Ruth  2,  14,  vgl.  je- 
doch §.  227;  ür.  ^a-Edi  §.  193. 


1)  gewisse  Hdsrlis.  und  Ausgg.  vei  v\ecbseln  mit  diesem  Metheg  nach 
dem  Accente  sehr  unrichtig  das  ~  Merka,  welches  hier  Iteinen  Sinn  hat. 
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b  2.  Alles  dicss  trifit  eben  so  ein,  wenn  das  Wort  durch  Maqqef  nach 
§.  976  mit  dem  folgenden  verbunden  ist,  nur  dass  dann  dieVocale  der 
Endsylben  womöglich  noch  kürzer  sind,  indem  der  eigentliche  Wortton 
ganz  verschwindet.  Also  werden  die  bloss  tonlangen  Endvocale  2  und 
ö  verkürzt;  während  die  nur  etwas  mehr  gedehnten  langen  Vocale, 
auch  das  e  am  Ende  der  meisten  ISomina,  dieser  Verkürzung  schon 
w^iderstehen  Womit  zusammenhängt,  dass  der  Gegenton  dann  viel- 
mehr zum  Anfange  des  W^ortes  hindringt  und  die  Stelle  des  W^orttones 
so  ganz  ohne  alle  Stärke  bleibt;  sodass  Metheg  dann  nicht  bloss  nach 
gewöhnlichen  Regeln  §.96  steht,  wie  ■'jn~by|J2,  sondern  auch  in  zu- 
sammengezogener Sylbe  als  antepenultima ,  wie  Vö  — riN'nj^  Gen.  22,  8 
(aber  nicht  Dt,  16,  9.  Ps.  94,  7),  ^b-n"dni  worüber  vergl.  §.  90,  und 
in  entferntem  Sylben,  wie  rby— jzuiri  Ijob  3,  5,  Nn'd-n??^  1  Kön.  10, 
10.  13,  n^^ti'&nrir,  Gen.  6,  9;  doch  behält  eine  betonte  offene  Sylbe 
am  Wortende  gern  den  Gegenton,  wie  nrd""nN'73  Gen.  17,  17  nach 
den  meisten  Hdschs,  Bleibt  der  Vocal  in  der  Endsylbe  lang,  so  kann 
der  Gegenton  zwar  die  vorige  einfache  Sylbe  treffen,  wie  Ö''S'n"Ö'^"i3», 
doch  besteht  hierin  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Lesart  nach  den 
Ausgg.  und  Hdschs.,  wie  die  Stellen  Ex.  3,  21.  15,  1,  Dt.  7,  1.  19,  5. 
20,  15.  1  Kön.  11,  36.  Jer.  33,  10  zeigen;  nur  das  P.  kann  wie  §a 
leichter  tonlos  bleiben  Jes.  26,  21.  Obadja  v.  20.'  Ps.  145,  15.  —  Bei 
einsylbigem  Worte  kann  auch  auf  den  ansich  sehr  schwachen  Laut  eines 
Vorschlagsconsonanten  leicht  der  Gegenton  kommen,  wenn  hinter  ihm 
keine  Stelle  dazu  ist,  wie  N3-i':2wp  Zach  3,  8.  Ijob  2,  5.  3,  4.  5,  1. 
9,  24.  19,  6.  Jes.  13,  2.  Jer.  37,'"20.  Num.  14,  19.  Ruth  1,  11.  Est, 
3, 12,  8,  9  '^),  Behält  dagegen  die  lezte  Sylbe  vor  Maqqef  ihren  langen 
Vocal  und  der  Ton  kann  nicht  zurückweichen,  so  ist  auch  die  Sylbe 
unmittelbar  vor  dem  Tone  ihrer  Schwere  wegen  mit  Metheg  zu  bezeich- 
nen, wie  b&?-n''^5  Gen.  35,  1.  3.  ripispq  1  Sam.  21,  12.  Obgleich 
in  diesem  wie  in  andern  Fällen  das  Metheg  da,  wo  es  der  Regel  nach 
gehört  werden  kann,  doch  der  Bequemlichkeit  wegen  nicht  in  allen 
Hdschr.  und  Drucken  überall  gesezt  wird,  und  diess  die  Hauptursache  ist 
für  die  vielen  Schwankungen  in  dessen  Sezung       In  einsylbigen  W^ör- 


1)  so  bleibt  das  e  bei  dem  einsylbigen  Substantive  "~tol23,  löst  sich 
aber  auf  bei  —"ja  oder  "isi  §.  215  von  allein  vor  "152  und  andern 
einsylbigen  Wörtern  lautet  doch  auch  jenes  ""tisd  Gen.  16,  15.  21,  5. 
1  Ron.  16,  24. 

2)  viel  häufiger  als  in  dem  ähnlichen  Falle  §,  96  c. 

^  Besonders  beschwerlich  ist  sein  häufiges  Auslassen  bei  der  nach 
^.  7 Sc/  f.  vor  vornbetontem  Worte  eintretenden  Tonverrückung  auf  die  vor- 
lebte Sylbe  xxqA  Dagesh  con)unctivum,  wie  "'b^mlDT  z6lchral-li,  0^72  ""I^ri'k^Nl, 
O^i-r.^tis,  "^b-n^i^^t,  iKön  13,  8  f.  Jer.  8,  li'  14,  22.  55,  6,  während 

in  Fällen  wie  ^jb-nbyn  nur  zufälhg  aus  andern  Gründen  §.  90  steht. 
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lern  aber  mit  kurzem  Vocale  wird  Metheg  besser  nicht  geschrieben, 
wie  n^a-^y,  ö^^-bs. 

3.  Die  Pausalaiissprachen  §.  74  f.  finden  sich  nichtbloss  am  c 
Ende  des  Verses  oder  der  Vershälften,  d.  i.  pros.  la  und  lla^  poet. 
la,  lltty  III«;  sondernauch  bei  Vordergliedern,  wo  es  gerade  passend 
ist.  Dean  es  kommt  ja  bei  diesen  immer  darauf  an,  ob  sie  vom  Rhyth- 
mus abhangend  bloss  ein  Glied  eines  Sazes  ausmachen,  welches  ansich 
ohne  abgeschlossenen  Sinn  ist  und  daher  auch  keine  Pause  haben  kann, 
oder  ob  sie  vielmehr  dem  Sinne  nach  einen  kleinen,  ansich  abgeschlos- 
senen S-az  endigen,  welcher  mit  Recht  die  Pause  hat.  Daher  auch  die 
Pause  so  am  häufigsten  ist  bei  den  Abschnittsgliedern  2  6  und  3  c  pros. 
Qoh.  11,  9.  Hez.  18,  12.  25,  3.  Hag.  1,  6.  9.  Jer.  46,  2S,  bisweilen 
auch  bei  4d  pros.  2  Kön.  3,  25  und  3c  poet.  Spr.  30,  4;  aber  auch 
nicht  selten  beim  Vorgliede,  also  bei  ib,  2c ^  bisweilen  bei  1  c^  wie 
Lev.  5,  18. 23.  Dt.  13,  5.  1  Kön.  20,  40.  2  Chr.  12,  7.  Jes.  3, 26.  33, 20. 
jer.  1,  8.  8,  6.  25,  30.  Am.  3,  8;  sogar  bei  d  Hez.  40,  4  und  bei  dd 
Dt.  13,  7;  poet.  bei  16  Ijob  9,  20.  21.  17,  1.  Ps.  45,  2.  Was  bei 
kleinen  Hebungen  dennoch  die  Pausalaussprache  sehr  begünstigt  ist 
vorzüglich  der  fühlbare  Paralielismus  zweier  Glieder  der  Rede  (wie 
Lev.  27,  10.  Hez.  3,  27.  Hos.  8,  7.  Jer.  17,  11),  oder  die  Voranstel- 
lung eines  Hauptverbums  dem  das  folgende  nur  zur  Ergänzung  dient 
(Lev.  5,  18.  Jes.  3,  26).  Dagegen  fehlt  die  Pausalaussprache  sogar 
bei  HI  wenn  der  Sinn  sie  weniger  fordert  (2  Sam.  19,  44),  bisweilen 
selbst  bei  IIa  Ijob  17,  11.  28,  22.  Ps.  18,  13.  Hez.  19,  4,  wo  wirk- 
lich dem  Sinne  nach  kein  grosser  Stillstand  seyn  kann.  Die  Masoreten 
bemerken  desshalb  solche  Pausen  an  ungewöhnlicher  Stelle  oder  ihr 
ungewöhnliches  Fehlen  immer  besonders  am  Rande,  um  mögliche  Ir- 
rungen zu  verhüten.  —  Auch  gewinnt  hier  gerade  Wichtigkeit  der  frei- 
lich selten  mögliche  Fall  einer  stärkern  oder  schwächern  Pausalaus- 
sprache §.  75dy  wie  nri^is:  bei  6  als  geringere  Pausa  genügt  Hab.  2,  16. 
Ps.  2,  7.  5,  5.  25,  7  vgl.  dagegen  56,  9. 

Dagegen  bleibt,  wo  eine  Reihe  der  Accente  nach  S  138  einen 
geringen  Umfang  von  Worten  zu  umspannen  findet,  wohl  auch  ein  un- 
gewöhnlich kurzer  Vocal  selbst  bei  6,  wie  bei  der  Präposition  2  Sam. 
8,  7.  Dan.  9,  6,  die  sonst  mit  demselben  e  vor  Maqqef  steht:  doch 
wirkt  hier  nach  §.  17  c  zugleich  das  l  auf  das  da  die  Präposition  riN 
im  ähnlichen  Falle  immer  TN  lautet. 


Zweiter  Theil. 

Bildungs  -  Lelire. 


*i  I.  Wie  in  den  Wurzeln  oder  Urwörtern  der  Sprache  jeder  Laut, 
Consonant  und  Vocal,  als  Ausdruck  bestimmter  Empfindung  bedeutsam 
s^^i,  gehört  ins  Lexicon  näher  zu  beweisen;  die  Grammatik  hingegen 
beginnt  mit  der  Bemerkung,  wie  diese  Wurzeln  ihrer  Bedeutung  und 
Bildung  nach  wesentlich  drei  Stufen  durchlaufen: 

1.  einige  sind  auf  der  untersten  Stufe  stehen  geblieben,  den  un- 
mittelbaren Ausbruch  blosser  Empfindung  aussprechend ,  daher  meist 
kurz  und  flüchtig,  aus  Vocalen,  Hauchen  und  weichern  Lauten  bestehend, 
noch  vorherrschend  ohne  Bildung  und  innere  Gleichmässigkeit  bleibend; 
man  kann  sie  Gefühls-  oder  Interjectional- Wurzeln  nennen. 

b  Unter  ihnen  ist  1)  das  nächste  Wörtchen  allgemeinster  Bedeutung 
r=Tr:  Hez.  30,  2.  HN:  6,  11  oder  gewöhnlicher  mit  sanfter  Wiederholung 
JnyN;  diess  ist  nichts  als  Ausspruch  des  Staunens,  der  Furcht,  wie 
ah!  oh!  aber  nicht  als  blosse  Interjection  für  den  Vocativ  so  abge- 
nuzt  wie  das  oh!  im  Lat.  und  Deutschen:  jedoch  findet  sich  einmal 
"i~';3js;n  unwillig  o  dictum!  o  des  Wortes!  Mich.  2,  7  i).  Ausbruch 
der  Freude,  auch  Schadenfreude  ist  das  härtere  aus  UN  r.r:  nach 

§.  446  51  stark  wiederholt;  und  ebenso  ist  das  eben  dagewesene 
einzelne  ~r:  aus  entstanden, 

c  2)  ist  der  dunkle,  trübe  Laut  des  Ernstes,  der  Drohung  oder 
der  Wehklage,  also  das  lat.  heu,  eheu  und  vae  nach  verschiedenen 
Beziehungen,  Bestimmter  dient  für  die  Wehklage  *"if^  Am.  5,  16 
oder  kürzer  '•iö«,  selten  f"t^^i<  als  Feminin  §.  107ft  Ps.  120,  5;  doch 
wird  der  Laut  der  Wehklage  späterhin  auch  mit  gedrückterm  Vocale 
gesprochen,  ''N  wehe!  Qoh.  4,  iO.  10,  16  und  Hez.  2,  10.  — 
Zusammengesezt  aus  dem  vorigen  Wörtchen  e(h !  und  diesem  ist  "'^35?. 
Spr.  23,  29  unter  dem  Wechsel  von  l  und  n,  vgl.  uißol.  Wiederum 
dient  die  mildere  Aussprache  dieser  Zusammensezung  "'IN  zum  stärkern 
Rufe  der  Freude  2Kön.  5,  13  oder  des  Wunsches  Ijob  34,  36  ^);  und 


1)  man  kann  nämlich  diese  Erklärung  des  Wortes  wohl  ohne  Beden- 
ken für  die  allein  mögliche  halten. 

2)  in  diesen  beiden  Stellen  hat  man  gewöhnlich  mein  Vater  überseht, 
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aus  lezterm  wieder  verkürzt  ist  das  ^3,  welches  immer  vor  ''infi?  mein 
Herr!  steht  und  die  dringende  Bitte  steigert. 

3)  ein  länger  anhaltender  lauter  Ruf;  gewöhnlich  des  Schmerzes^  d 
ist  "^b^N  (vgl.  S.  103)  Mich.  7,  1.  Ijob  10,  15  vgl.  den  Ruf  bei  Wad- 
dington trav.  in  Ethiopia  p.  96.  234.  274.  Burckhardt  notes  on  the 
Bed.  p.  58,  und  Wörter  wie  ejulare,  ululare,  oXolv^nv ,  dluXu.  — 

c  / 

Ein  Ruf  zu  schweigen  ist  offenbar  das  ßl  still!  wie  ^ao,  Hab.  2, 
20.  Amos  6,  10  (als  Beiwörtchen  für  still  8,  3),  obwohl  davon  schon 
ein  pL,  wie  von  einem  Imperative  abgeleitet  wird:  Neh.  8,  11 
§.226'). 

2.  Andre  Wurzeln  benennen  zwar  den  Gegenstand  nicht  seinem  102 
Wesen  nach,  sondern  weisen  nur  auf  ihn  als  irgendwo  daseiend  hin  a 
und  sezen  ihn  also  nach  seiner  Stellung  und  seniem  Verhältnisse  zum 
Redenden  oder  Hörenden  bloss  voraus:  aber  indem  ihnen  die  bewusste 
Klnweisung  auf  etwas  dem  Innern  Sinne  entsprechende  Aeussere  und 
daher  leicht  weiter  Vorstellungen  vom  Unterschiede  des  Raumes  zu- 
grundeliegen,  deuten  sie  Verstandesurtheile  an  und  stehen  insofern 
schon  weit  höher  als  die  vorige  Art  von  Wurzeln.  Man  kann  sie  Orfs- 
oder Deute -Wurzeln  ^)  nennen;  und  sie  sind  in  ihrer  ursprünglich- 
sten Einfachheit  zwar  nur  gering  der  Zahl  nach,  werden  aber  durch 
weitern  Gebrauch  ein  äusserst  mannichfacher  und  wichtiger  Sprach- 
bestandtheil.  Denn  die  Hindeutungen  auf  Aeusseres  und  die  Vorstel- 
lungen vom  Unterschiede  des  Raumes  die  sie  aussprechen,  sind  zwar 
zunächst  siimlich ,  dienen  aber  im  weitern  Sinne  angewandt  auch  zur 
Bezeichnung  allgemeiner  Denkverhältnisse;  und  so  entspringen  aus 
diesen  Wurzeln  kurze  scharfe  Verstandeswörter  zur  Andeutung  von 
Zeit  und  Bedingung,  Bewegung  und  Folge,  Frage  und  Antwort,  Ver- 
glcichung  und  Gegenseitigkeit,  auch  wohl  Bejahung  und  Versicherung; 


diess  giebt  aber  nirgends  einen  Sinn,  vgl.  darüber  welter  §.  545.  Ueber 
den  Gebrauch  des  "^^  s.  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  166.  Mau 
konnte  "»ni^  auch  in  den  Stellen  2  Kön.  2,  12.  13,14  alsVS^eheruf  zu  fassen 
versucht  werden:  dem  steht  aber  die  Stelle  6,  21  entgegen. 

1)  vgl.  R.Jona,  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  ältesten  Spracli- 
erklärung  des  A.  Ts.  S.  135. 

2)  ich  habe  diesen  wichtigen  Sprachthell  in  allen  meinen  Schriften, 
besonders  aber  in  den  Lehrbüchern  von  1854  und  1857  mit  grosser  Sorg- 
ialt  behandelt,  habe  dort  die  Grundwahrheiten  darüber  beinahe  vollständig 
dargelegt  und  auch  das  Einzehie  fast  ebenso  erkannt  wie  heute.  Später 
erschien  in  der  Zeitschrift  für  ^clas  Morgenland  Bd.  2  (Göttingen  1839)  ein 
weitläufiger  Aufsaz  über  die  Semitischen  Pronomina  von  Hupfeld j,  wor- 
über siih,  weil  er  unvollendet  ist, -kein  rechtes  Urtheil  fällen  lässt;  er 
geht  jefloch  aus  von  einer  Vermischung  zweier  so  grundverschiedener 
Sprachlheiie  als  die  Gefühls-  nno  die  Deute- Wurzeln  sind,  und  kommt 
in  ein/olnen  etwa  auf  dasselbe  zurück  was  ich  geäussert  hatte.  Indessen 
habe  ich  die  Gnmdziige  der  gcgcuwärlig  vorzutragenden  noch  schärfern 
AuiVassuiig  des  Ganzen  in  der  Kürze  schon  184?  öffentlich  dargelegt. 
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und  es  ist  bewunderungswürdig  zu  sehen  wie  die  wenigen  Urwurzcin 
welche  sich  uns  bei  schärferer  Untersuchung  ergeben,  durch  Verstär- 
kung und  Abschwächung  Zusammensezung  und  wieder  Vereinfachung 
und  sonstigen  Lautwechsel  eine  so  mannichfache  Bildung  durch  aufen, 
dass  sie  sowohl  die  schon  ansich  vielen  Unterschiede  des  sinnlichen 
Raumes  als  diese  noch  zahlreichern  geistigeren  Bedeutungen  bis  aufs 
feinste  anzeigen  können.  Obwohl  zuzugeben  ist,  dass  gerade  hierin 
das  Sanskrit  und  Zend  eine  noch  bedeutend  höhere  Stufe  von  Bildung 
und  genauerer  Unterscheidung  erstiegen  hat  als  das  Semitische  und 
namentlich  das  Hebräische. 

b  Sofern  nun  diese  Wurzeln  auf  bestimmte  Orte  hinweisen,  können 
sie  durch  die  hinzutretende  Kraft  der  persönlichen  Beziehung  §.171 
sogleich  persönlich  werden  d,  i.  auf  etwas  Lebendes,  eine  Person  als 
aa  diesem  oder  jenem  Orte  daseiend  hinweisen,  wie  r:T  der,  N'n  er 
\i.  a.  worüber  weiter  §.181.  So  geltende  Deutewörter  nennt  man 
gewöhnlich  Färivorfer  (Pronomina).  Andere  scheinen  ohne  so  che 
persönliche  Kraft  und  Ausbildung  stehen  geblieben  zu  seyn,  wie  Nrt 
oder  häufiger  inrn  lat.  en,  ecce  oder  sie  sind  vielmehr  in  einer  ein- 
zelnen Bildung  starr  geworden  um  reine  Verhältnisse  der  Begriffe  zu 
bezeichnen  (als  Beiv/örtchen,  Adverbia,  nach  §.  110),  wie  rib  und  das 
diesem  entsprechende  deutsche  so.  Viele  werden  als  kurze  Person- 
oder Verhältnissv/örtchen  auch  zur  weitern  Bildung  der  Begriffs  würz  ein 
§.106  mannichfach  angewandt  und  schweben  so  unmerkbarer  durch 
das  gesammte  Sprachgebiet,  wie  §.  123  ff.  beschrieben  werden  wird. 

c  Wegen  dieser  Anwendung  der  Deutewörter  zur  weitern  Wortbil- 
dung und  weil  sie  selbst  eine  ganz  eigenthümliche  Wortart  und  wie 
einen  uralten  Vorgrund  zu  aller  Sprache  bilden,  müssen  sie  ihrer  ein- 
fachsten Entwickelung  und  ihrem  Umfange  nach  schon  hier  näher  be- 
trachtet werden.  Als  ein  solcher  Urbestandtheil  aller  Sprache  zeigen 
sie  auch  den  lezten  Zusammenhang  des  Semitischen  mit  fremden  Spra- 
chen am  durchgängigsten  und  unverkennbarsten.    Sie  zerfallen  aber 


1)  «scheinen»  sage  ich  absichtlich,  weil  dieser  Schein  doch  vielleicht 
bei  näherer  Ansicht  sich  nicht  behauptet.  Ist  nämlich  eine  Wortart  wirk- 
lich der  persönlichen  Auffassung  flihig  und  erscheint  diese  in  der  Bildung, 
so  erwartet  man  dass  jedes  davon  abweichende  einzelne  Wort  wie  andre 
Adverbien  erst  im  Gegensaze  zu  dem  Persönlichen  unpersönlich  gewoixlen 
sei:  weil,  wo  einmal  der  Begriff  des  Persönlichen  sich  in  der  Bildung 
ausdrücken  kann,  dieser  offenbar  der  herrschende  und  alles  ergi^eifende 
ist,  sodass  das  Unpersönliche  sich  wie  ein  ^.erstreuter  Schatten  gegen  sein 
Licht  verhält  §.  171  ff.  In  Sprachen  wo  die  Wortbildungen  so  klar  er- 
halfen sind  wie  z.  B.  im  Sanskrit,  gibt  es  inderthat  kein  einzelnes  Deute- 
wort welches  in  seiner  ersten  rohen  Gestalt  stehen  geblieben  wäre,  ohne 
je  durch  die  Wortbildung  gegangen  zu  seyn;  und  obgleich  das  fc<n  lat.  en 
etwa  ebensoviel  ist  als  das  av  in  airö?  uiul  das  ae  in  dem  entsprechenden 
sanskr.  aeshas ,  so  ist  doch  jedes  so  kurz  klingende  allein  stehende  W  ort 
der  Art  gewiss  erst  aus  e^nem  längern  mit  btstimmterem  Begriffe  verkürzt. 


/ 
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wesentlich  in  5  Arten  oder  vielmehr  in  3  Grundarten,  welche  sich  im 
Hebräischen  soweit  sich  alles  noch  erkennen  lässt,  aiif  folgende  Weise 
gestalten: 

1)  Der  Bedeutung  nach  sind  die  einfach  hinweisenden  (^demon-  103 
sfrativen)  Wörtchen  die  nächsten:  und  hier  wiederum  ist  der  Laut  ci 
(a,  welcher  vonseibst  mit  einem  gewissen  stärkern  Stosse  der  Zunge 
auf  das  hinweist,  was  unterschieden  werden  soll,  so  sehr  der  nächste 
dass  er  die  lezte  Urwurzel  aller  Deutewörter  zu  nennen  ist  und  alle 
andre  erst  durch  geringere  oder  stärkere  Lautwechsel  als  aus  ihm  her- 
vorgehend und  von  ihm  sich  trennend  betrachtet  v/erden  können.  In 
ihm  ist  also  auch  eigentlich  noch  gar  kein  bestimmterer  Ort  genannt: 
aller  Gegensaz  und  Unterschied  entspringt  erst  von  ihm  aus. 

Der  Uebergang  des  ta  in  da  und  beider  wieder  in  sa  [s/icQ  und 
za  nach  §.316  ist  der  leiseste  und  ändert  kaum  merkbar  den  Nach- 
druck des  Hinweisens.  Aber  das  ta  kann  sich  stärker  von  der  einen 
Seite  zum  blossen  Hauche  ha  erweichen  und  damit  auch  seine  hinwei- 
sende Kraft  mildern;  dieser  Laut  kann  sogar  dann  weiter  in  einen  blos- 
sen Vocal  übergehen,  und  im  Vocale  noch  kann  die  Bedeutung  sich 
näher  so  bestimmen  dass  i  und  it  mehr  das  Zurückgezogene,  Innere 
oder  den  damit  verwandten  BegrifF  des  Selbst  ausdrücken  die  Vo- 
calverstärkung  aber  das  stärkere  Hinweisen  andeutet.  Von  der  andern 
Seite  kann  das  ta-da  ebenmässig  in  la  §.  32  6  sich  auflösen,  dieses 
dann  weiter  in  na  sich  erweichen.  Indem  nun  aLe  diese  ansich  so 
kurzen  und  schwachen  Wörtchen  sich  zur  Bildung  einer  bestimmteren 
Bedeutung  aufs  mannichfachste  zusammensezen  und  gegenseitig  sich 
scheiden,  dazu  auch  die  Laute  noch  weiter  wechseln  können,  entsteht 
ein  ungemein  starkes  Fliessen  auf  diesem  ganzen  Gebiete  sowohl  was 
die  Laute  als  was  den  Sinn  betrifft;  und  nur  diese  lezte  Bestimmtheit 
welche  das  Einzelne  in  der  geschichtlichen  Unendlichkeit  annimmt  ist 
das  wodurch  die  Deutev/örter  doch  in  jeder  besondern  Sprache  wieder 
sehr  eigenthümlich  sich  gestalten.  Nur  soviel  bemerkt  man  imallgemei- 
nen,  dass  bei  der  Zusammensezung  nichtleicht  das  scharfe  t  oder  s  sich 
wiederholt  sondern  ein  milderer  Laut  sich  gern  dem  stärkern  zugesellt. 

Als  besondre  Bildungen  für  einfach  hinweisende  Wörter  erschei- 
nen demnach  im  Hebräischen  folgende: 

1.  Das  kurze  aber  scharfe  riT  dient  als  persönliches  Fürwort  für  b 
das  deutsche  der  mit  Nachdruck,  daher  auch  für  dieser  eine  weitere 
Zusammensezung  nicht  nothwendig  ist.    Es  weist  einfach  auf  das  hin 
worauf  die  Aufmerksamkeit  erst  zu  richten  ist,  und  unterscheidet  sich 
so  wesentlich  vom  Fürworte  der  dritten  Person  N'^n  er  lat.  is,  welches 

1)  Die  Stufenfolge  zeigt  am  deutlichsten  das  sanskr.  tatra  (dort)  atra 
(da)  iha  für  idha  oder  itra  (hier).  Den  BegrifF  des  S.-Ihst  bildet  das  u 
(oder  i)  in  der  Zusammensezung  suae  lat.  se ,  in  av  von  avröc  (sanskr. 
aeslias)  seihig-,  ferner  in  dem  Personalfürvvorte  tvam  (du)  vgl.  das  semi- 
tische liue  (er)  welches  ähnlich  zusammengesezt  ist. 
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auf  eine  Person  als  eine  bekannte  vielmehr  zurückweist;  es  macht  aber 
keinen  Unterschied  ob  der  aufgewiesene  Gegenstand  erst  erklärt  werden 
soll,  wie  die  SS  sind  die  Worte  Gottes:  ihr  sollt  u.  s.  w.  Ex.  35,  4. 
Gen.  5,  1.  Deut.  5,  26,  oder  ob  er  schon  dagewesen,  wie  Gen.  2,  4. 
Ex.  34,  27.  Lev.  7,  37.    Uebrigens  vgl.  §,  183. 

Mit  dem  Grundlaute  dieses  einfachen  Fürworts  hängt  gewiss  das 
Ö'd  als  Ortswörtchen  da^  dort  zusammen,  indem  sich  mit  dem  ein- 
fachen Deuteworte  das  -am  als  Bezeichnung  des  Ortes  wo  etwas  sei 
verschmolzen  hat,  nach  §.  216. 
c  2.  Die  Zusammensezung  des  blossen  Vocals  sogar  ohne  Hauch 
mit  lOy  also  ein  allerdings  schon  zusammengeseztes  Wörtchen  ala  oder 
V,  eicher  ellciy  hat  als  rein  persönliches  Fürwort  aufgefasst  keinen  stär- 
kern Nachdruck  mehr  und  kommt  der  Bedeutung  nach  eigentlich  jenem 
r.T  gleich,  wird  auch  nur  gebraucht  um  den  Plural  jenes  r.T  zu  bilden, 
vgl.  §.  183.  —  Mit  dem  Hauche  ist  das  daraus  verkürzte  Wörtchen 
hat  beständig  schon  (ähnlich  wie  das  roman.  le  vom  lat.  ille)  zum  Ar- 
tikel abgenuzt,  und  wird  eben  dieser  sehr  gemilderten  Kraft  und  des 
damit  in  Verbindung  stehenden  unendlich  häufigen  Gebrauches  wegen 
noch  weiter  so  verkürzt  dass  sein  l  nach  60ö  beständig  in  den  fol- 
genden Mitlaut  aufgelöst  ist,  wie  CJ^spn  die  Sonne ^  br;isr.  das  Zelt; 
vgl.  §.  181  •). 

d  Tritt  dagegen  das  la  vor  das  ungeschwächt  lautende  Wurzelwort ; 
ntb,  so  hat  diese  am  stärksten  lautende  Zusammensezung  die  grössere 
Kraft  als  persönliches  Fürwort  bestimmt  auf  den  entferntem  hinzuwei- 
sen und  den  nahen  auszuschliessen,  lat.  ille,  tyidvog.  Einem  Nenn- 
worte bestimmten  Sinnes  nachgesezt,  nimmt  es  nach  dem  allgemeinen 
Geseze  §.298  den  Artikel  an,  wie  r;Tbr:  uj^Nn  jener  Mann  Gen.  24, 


1)  Hupfeld  hat  in  der  Zeitschrift  für  das  Morgenland  II.  S.  448  f.  die 
mittelalterige  Meinung  wieder  vertheidlgt,  dass  das  — ,  des  Artikels  aus 
hd  entstanden  sei,  Wie  das  ä  von  T\12  sich  ähnlich  senken  liann  §.  182. 
Allein  die  Annahme  eines  Lr-Demonsliallvs  hd  mit  persönlicher  Bedeu- 
tung ist  schon  ansich  irrig,  und  die  Fälle  nvri  5<"nrt  sind  lieineswegs  mit 

den  (erst  später  nothwendig  gewordenen)  foV^  007  gleichzusezen,  weil 

der  Artikel  in  jenen  stets  nur  durch  ein  vorheriges  Nennwort  bestimmten 
Sinnes  hervorgerufen  wird  §.  298«  Wo  wir  in  Sprachen  einen  Artikel 
finden,  da  ist  der  Immer  aus  einem  vollen  persönlichen  Fürworte  erst  ab- 
geschwächt und  verkürzt:  daher  ihn  manche  Sprachen  ja  noch  garnl«  ht 
haben  z.B.  das  überhaupt  im  Gebiete  der  Deutewörter  so  sehr  alterthüni- 
lich  gebliebene  Aethioplsche,  das  Lat.,  so  ziemlich  auch  das  Sanskrit  und 
das  Zend.  Es  ist  also  gar  kein  Grund  vorhanden  das  Hebräische  hierin 
vom  Arab.  gewaltsam  zu  trennen;  während  im  Aramäischen^  wo  statt 
dessen  noch  kürzer  ein  -a  bloss  na( blautet,  dieses  selbst  zulezt  aus 
al  verkürzt  sevn  kann.  Im  Neu-Hlmjarlschen  ist  der  Artikel  nach  der 
Beschreibung  Fresud's  Im  Journ.  as.  1858  T.  VL  pag.  82  auf  dieselbe  Stufe 
gekommen  wo  er  im  Hebr.  sieht.  —  Im  Saho  lautet  der  Artikel  noch  ta, 
s.  Journ.  as.  1845  II.  p.  115  ff. 
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65.  37,  19.  Leicht  aber  schwindet  nach  der  Vermehrung  von  vorn 
und  ihrem  Gewichte  das  nach  §.  22  ö  ansich  so  schwache  e  hinten 
(vgl.  §.  108rf):  tb-,  und  so  lautet  das  Wort  immer  in  denBüchern  nach 
(lern  Pentateuche  Rcht.  6,  20.  ISam.  17,  26.  2Kön.  4,  25.  23,  17. 
Zakh.  2,  8.  Erst  sehr  selten  aber  wird  diess  T^r;  ohne  ein  vorherge- 
hendes Nennwort  gesezt  iSam.  Ii,  1.  Dan.  8,  16.  Vgl.  weiter  §.  183. 

Schwächer  schon  können  solche  Zusammensezungen  mit  demsel- 
ben Nachdrucke  lauten,  wenn  sie  ohne  persönliche  Beziehung  nur  Zeit- 
und  Orts -Verhältnisse  bedeuten.  So  das  Zeitwörtchen  TN  da  d.  i. 
dann  oder  damals ^  welches  im  Aramäischen  und  nach  dessen  Vor- 
gange Ps.  124,  3  —  5  noch  ursprünglicher  und  voller  "'TN  lautet,  von 
n  =  r,l  ^).  Mit  'J7p  von  zusammengesezt  ist  T&?73  von  damals  d.  i.  nicht 
von  jezt  also  seit  längerer  Zeit,  daher  soviel  als  ehemals  (wie  lat.  olim 
mit  nie  zusammenhängt)  Jes.  16,  13.  2  Sam.  15,  34,  wie  das  Gegen- 
theil  davon  ♦"•JJ?'??  von  jezt  her  d.  i.  erst  neulich,  soeben  Jer.  3,  4. 

Sodann  das  Ortswörtchen  ?"»^^,v  hälea,  mit  dem  angefügten  ton- 
losen -a  der  Bewegung  §.  216,  vorzüglich  aber  mit  langgedehntem 
Vocale  vorn,  welches  leztere  für  die  Bedeutung  entscheidend  ist,  in- 
dem dadurch  mehr  auf  die  weite  Dehnung  und  Ferne  des  Ortes  hingewie- 
sen wird:  nach  jenseits,  weiterhin,  völlig  wie  lat.  ulterius  und  idtra 
Comparative  von  ille  sind,  riNbr.-tj:»  rück  weiterhin!  d.  i.  fort! 
Gen.  19,  9;  auch  von  der  Zeit  weiter,  fei'ner  Num.  15,  23;  •'"»ii^^f;''.? 
jenseits  nach  §.  217,  1.  Das  part.  Nif.  ö^bqD  Mikh.  4,  7  in  der  Be- 
deutung entfernt  ist  selbst  erst  aus  diesem  Deutewort  abgeleitet. 

Dagegen  mit  dem  die  Ruhe  am  Orte  anzeigenden  -m  vgl.  216 
und  gerade  umgekehrt  mit  zurückgezogenem,  auf  das  Innere  und  Nä- 
here hinweisendem  Tone  drückt  dasselbe  VV^örtchen  in  der  Aussprache 
Ö'^L!  aus  unser  hier  Gen.  16,  13,  oder  mit  einem  Worte  der  Bewegung 
hieher  ^)  Ex.  3,  5,  es  bedeutet  also  das  Gegentheil  des  hinten  eigent- 
lich ebenso  gebildeten  §6.  —  Das  kurze  bedeutet  wiederholt 
hier  —  da,  Jer.  51,  3. 

Indessen  beginnt  bei  lezterem  Wörtchen  der  Uebergang  des  l  in 
n,  denn  für  die  Bedeutung  hieher  findet  sich  auch  die  leichtere  Bildung 
nsr;  mit  dem  -ä  der  Bewegung  §.  216;  und  diess  leichtere  V\'^ört- 
chen  wird  auch  von  der  Zeit  gesagt,  nsr;  bis  hieher  d.  i.  bis  jezt 
s.  weiter  §.  217,  2. 


1)  was  diess  näher  bedeute,  ist  erWärt  Geschichte  des  V.  Israel  I. 
S.  164  ff. 

c 

2)  sowie  of  erst  aus  \ö\  verkürzt  ist.    In  dem  gewöhnlichen  chald. 

S 

iri^^^        ^f..ACri  ist  das  -n  noch  ein  anderes  leichtes  Deutewörlchen. 

3)  Das  übrigens  ganz  entsprechende  arab.  Wort  hat  nur  diese  Be- 
deutung, gr.  ai\  I.  p.  364  f. 
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g  3.  Sind  solche  Wörtchen  so  unsinnlich  geworden  dass  sie  nur 

noch  als  sich  anlehnende  Vor-  oder  Nachwörtchen  §.  241.  246  oder 
gar  als  mit  dem  Worte  engverwachsene  Bildungssylben  feinere  Bezie- 
hungen und  schwächere  Andeutungen  ausdrücken,  so  sind  sie  auch  im 
Laute  immer  weiter  verfeinert  und  wie  vergeistet.  Diess  zeigte  schon 
oben  §c  der  Artikel;  weiter  noch  gehören  hieher  folgende  Wörtchen 
und  Sylben: 

^  t 

"J^r*  dem  daä  arab.  (^)  noch  am  meisten  entspricht,  ist  zwar 

ursprünglich  zusammengesezt,  aber  jezt  zu  dem  leisesten  Weisewort 
geworden,  welches  stets  vor  einem  persönlichen  Worte  stehen  muss 
und  in  diesem  Zusammenhange  nur  auf  ein  Daseyn  überhaupt  hindeu- 
tet, unser  hie  QdaJ  welches  soviel  seyn  kann  als  siehe,  s.  weiter 
§.  206.  Das  kürzere  "Jw,  ganz  das  lat.  en,  hat  kaum  geringere  Kraft 
und  ist  nur  in  gewissen  Büchern  etwas  häufiger ;  es  kann  auch  auf  eine 
Handlung  als  bloss  mögliche  hinweisen  und  sie  dadurch  in  Beziehung 
auf  eine  Folge  sezen  Ijob  12,  14.  23,  8 :  hievon  scheint  der  Ueber- 
gang  zur  Bedeutung  eines  Bedingungswörtchens  wenn  leicht,  doch 
kommt  es  so  seltener  vor  Lev.  25,  20.  Jer.  5,  1  vgl.  2,  10  und  klingt 
mehr  aramäisch-artig  für  t!J?  welches  das  echthebräische  Wörtchen  für 
icenn  ist  —  Das  noch  weiter  verkürzte  Nr;  welches  dem  \.sb  syr. 
jOl  entspricht,  findet  sich  im  Hebräischen  erst  äusserst  selten  steht 

aber  in  der  Bedeutung  dem  n.sr:  gleich,  Gen.  47,  23.  Hez.  16,  43. 

ein  stets  an  ein  vorderes  sich  anlehnendes  Wörtchen, 
scheint  ursprünglich  zeitlich  soviel  als  min!  wohlan!  zu  bedeuten, 
wird  aber  nur  noch  zur  Bittweise  gebraucht,  vgl.  weiter  §.  246. 
fi  Nun  aber  zeigen  manche  Spuren  dass  diess  Anhängsel  ursprüng- 
lich voller  -anna  Q-anJ  lautete  und  auch  ein  hin  d.  i.  eine  örtliche 
Richtung  sowie  dem  entsprechend  ein  Streben  und  Wollen  des  Geistes 
andeutet,  daher  auch  zur  Bildung  von  Verhältnissen  des  Nenn-  und 
des  Thatwortes  viel  angewandt  wurde  2).   In  dieser  allgemeinern  gei- 


1)  das  -m  von  weist  nach  §.  105  auf  ein  bezügliches  Fürwort 
hin,  und  indertliat  zeigen  die  Sprachen  dass  ein  Bedingungswörtchen  wie 
tvenn  stets  von  einem  solchen  ausgeht.    Da  nun  das  äthiop.  ema  g.inz 

diesem  hehr.  Wörtchen  entspricht,  so  scheint  das  n  in  ^  und  ^  vicl- 

mehr  nach  §.  52 ß  erst  aus  m  entstanden,  und  der  Gebrauch  des  ^r»  für 
ist  demnach  eine  Art  Annäherung  an  den  blossen  Laut  im  Aramäi 
sehen. 

2)  wenn  nämlich  zwar  das  Syrische  in  der  Aussprache  ni  das  gleidie 
und  das  Aeth.  in  dem  der  Bedeutung  wegen  (vgl.  §•  101  fl^)  wie  ein 
Imperativ  gebildeten  ein  ähnliches  Wort  hat  (vgl.  auch  das  ärh.  An- 
hängsel enha  d.  i.  nun,  also),  das  Arabische  aber  in  seinem  sog.  modus 
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stigen  Bedeutung  nun  hat  sich  im  Hebräischen  das  Anhangsei  stets  in 
einen  blossen  Vocal  -ä  H-^  abgeschliffen,  und  wird  in  dieser  Weise  se 
vielfach  gebraucht  dass  es  fast  unmerklich  aberdoch  mit  dem  ihm  ei- 
genthümlichen  Sinne  durch  einen  grossen  Theil  des  Sprachgebietes 
schwebt  §.  216.  228.  232.  Neben  diesem  zunächst  aus  -cm  verkürz- 
ten -a  hat  sich  also  jenes  vollere  n:"  zu  einer  mehr  besondern  Be- 
deutung getrennt,  und  kann  eben  desshalb  wenn  der  Sinn  einer  Rede 
es  fordert  auch  wieder  zu  diesem  treten,  §.  2-i6. 

Da  nun  das  einfach  hinweisende  Deutewort  schon  die  Gegensäze  i 
des  Raumes  aus  sich  entwickeln  kann  wie  dieser  -  jener,  so  könnte 
schon  hier  ein  Gebrauch  der  wechselseitigen  (correlativen)  Deutewör- 
ter beginnen.  Allein  obwohl  sie  bildbar  sind  wie  gezeigt,  so  ist  doch 
ihr  Gebrauch  als  Gegensäze  in  derselben  Rede  zu  dienen  nicht  ver- 
breitet, weil  das  Hebräische  überhaupt  solche  Wechsel-  und  Steige- 
rungsbegrifTe  einfacher  mit  blosser  Wiederholung  des  Grundwortes  in 
verschiedenem  Zusammenhange  auszudrücken  liebt,  wie  §.  347  weiter 
erläutert  wird.  Es  wird  demnach  meist  bloss  r,T  -  nr  für  dieser  - 
jener  wiederholt. 

2)  Fragende  Deutewörter  entstehen  zwar  unbestreitbar  zulezt  104 
aus  jenen  einfachen,  aber  gewiss  durch  eine  hinzutretende  neue  Kraft  a 
theils  des  Tones  theils  auch  und  wohl  anfangs  nochmehr  des  Lautes, 
sodass  sie  das  einfache  Deutewort  wie  zum  Herausfordern  kräftig  ge- 
färbt aussprechen.  Die  schärfste  und  ursprünglichste  Verstärkung 
scheint  durch  Verwandlung  des  fa  in  ein  tief  hervorkommendes  stark- 
hauchendes und  daher  gleichsam  mit  Gewalt  forderndes  kva  zu  ent- 
stehen :  dafür  spricht  nichtnur  das  lat.  (jnis  ') ,  sondern  es  erklären 
sich  auch  daraus  alle  die  jezt  gebräuchlichen  Fragewörtchen,  indem  sie 
wie  schwächere  Reiser  sich  zu  dieser  Urwurzel  verhalten.  Von  der 
einen  Seite  nämlich  ist  daraus  "'3  hervorgegangen,  wennauch  nur  noch 
als  bezügliches  Wörtchen  gebräuchlich  §.  105.  Von  der  andern  konnte 
sich  der  erste  Laut  von  kva  allmählig  abreiben ,  es  blieb  aber  va  (wie 
im  Deutschen  beständig,  wer,  welcher)  oder  dafür  nach  dem  bekann- 
ten Wechsel  der  Lippenlaute  ma,  auch  pa.  Diess  ma  oder  zusammen- 
gesezt  man  ist  nun  im  Hebr.  für  das  einfache  Fragwort  mit  persön- 
licher Kraft  allein  herrschend  geworden:  iver?  ivas?  über 
deren  Verhältniss  s.  weiter  §.  182. 

Als  Rest  eines  ursprünglich  härtern  Kehllautes  ka  (oder  kan)  b 
ist  auch  wahrscheinlich  das  allerschwächste  Wörtchen  ~r.  zu  betrach- 


empkaticus  auf  aunn  offenbar  etwa  denselben  Begriff  ausdrückt  (gr.  m\ 
%.  212)  und  weiter  Iteinen  Ausdruck  für  jenes  Wörtchen  besizt:  so  liegt 
es  ganz  nahe  dieses  mit  jenem  zusammenzubring€;n.  Und  da  ferner  diess 
arab.  -anna  oder  -an  in  Pausa  zu  dem  blossen  -d  wird,  so  ist  damit  auch 
zu  dem  hebr.     —  die  Möglichkeit  gegeben. 

1)  auch  in  den  sanskr.  Ableitungen  kva  (wo?)  und  kutra  zeigen  sich 
Spuren  eines  ursprünglichen  v  hinter  /•. 

Ewald  s  aus/,  hebr.  Spl.  Ste  .4.  13 
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ten,  welches  gewiss  nur  desswegen  so  äusserst  abgeblasst  ist  weil  es 
nur  noch  wie  ein  reines  Gedankenwörtchen  zur  Einkleidung  der  Frage 
selbst  dient  und  daher  ohne  alle  eigne  Selbständigkeit  nur  als  Vor- 
wörtchen gebraucht  werden  kann;  es  entspricht  an  Bedeutung  und 
auch  wohl  an  Ursprung  ganz  dem  lat.  an,  dem  griech.  7],  und  mag  ur- 
sprünglich soviel  als  wie?  oder  wie  nun?  ')  bedeutet  haben;  auch 
versteht  sich  demnach  vonselbst,  wie  ein  solches  Wörtchen  in  manchen 
Sprachen  ganz  fehlen  kann,  wo  dann  entweder  stärkere  minder  entkör- 
perte  Wörter  oder  der  blosse  Ton  die  Frage  einleiten  muss.  —  Im 
Hebräischen  wird  das  Wörtchen  sehr  flüchtig  mit  dem  kürzesten  a  ge- 
sprochen, jedoch  immer  mit  einer  gewissen  Kraft  der  Rede  und  nicht 
so  schwach  und  eng  wie  ein  zur  Wortbildung  gehöriger  Vorsazlaut 
Vor  Hauchlauten  lautet  daher  u  nach  §.  40  mit  vollem  Vocal  und 
schwacher  Verdoppelung,  wie  1^5^^,  Tj.^i^L',  und  weiter  nach  §.51 
D^nr;  [an  sapiens?  Qoh.  2,  19),  nur  vor  iS  hört  bisweilen  diese 
schwache  Verdoppelung  ganz  auf  §.  50,  wie  önNr.  an  vos?  Num.  16, 
22.  Rieht.  6,  31.  12,  5.  Neh.  6,  11  vgl.  Gen.  27,^21.  Aehnlich  laD-^-n 
(an  bonum  est?  Lev.  10,  19),  beim  Zusammentreffen  des  a  mit  i, 
gegen  dessen  Anziehung  sich  jenes  straffe  a  auch  durch  Verdoppelung 
und  starke  Verhärtung  des  j  schüzt.  Fängt  das  Wort  mit  blossem 
Vocalvorschlage  an,  so  muss  n  überall  einen  vollen  Vocal  annehmen, 
also  ""^fj  (das  Metheg  kann  hier  überall  gesezt  oder  ausge  assen 
werden)  §.  3 6  C;,  '^'ippp,  aber  ohne  engere Sylbenschliessung  §.  96, 
daher  mit  Dagesch  dirimens  rniri^r»  §■  92,  besonders  vor  dem  flüch- 
tigen Oy  wie  ^"^«j  Jer.  8,  22,  oder  auch  so  wie  "^"^5^  §•  ^0;  fängt 
ein  Hauchlaut  ohne  festen  Vocal  das  Wort  an,  so  stimmt  das  a  des 
Fragwörtchens  gut  zum  flüchtigen  ä  des  Hauchlautes,  wie  'T'^Ny!! 
2Kön.  6,  22,  aber  das  flüchtige  e  wird  von  dem  vortretenden  stärkern 
d  ergriffen  und  ihm  gleich  gemacht,  wie  'nb^^n  an  dicere?  Ijob 
34,  18,  da  dieser  Infinitiv  sonst  ^7DN  lautet;  vor  dem  flüchtigen  ö 
wird  nach  §.  bi  e  gesprochen.  —  Das  Zusammenstossen  mehrerer 
Hauchlaute  wird  dabei  nicht  gern  geduldet:  "'v'^pHri  s.  §.  51c;  für  * 
Ü^'^rii^  (em^e  Brüder,  vor  leichten  Suffixen  -iS^ns?,  T^ns?  nach  §.  446) 
wird  nach  dem  n  der  Frage  ü^"'n&J;n  gesprochen,  indem  die  vollere 
Aussprache  wieder  eintritt,  um  die  drei  zusammenstossenden  Hauch- 
laute mehr  zu  trennen.   Vgl.  weiter  §.  314. 

1)  wenn  man  bedenkt  dass  das  Sanskr.  zwar  das  dem  lat.  -tie  ent- 
sprechende Anhängsel  -mc  besizt  nicht  aber  ein  Vorsazwörtchen,  ferner 
dass  jfu  in  der  Vaeden  noch  ganz  dem  deutschen  nun  entspricht  (Specimen 
Rigv.  ed.  Rosen  p.  16,  4):  so  wird  man  auf  die  Ansicht  geführt  dass  das 
Urwort  a?iu  (d.  i.  uds  nun?)  lautete,  und  dass  diess  vorgesezt  in  an-,  a-, 

nachgesezt  in  -nu  sich  abkürzte.    Das  arab.  ist  nichts  als  diess  an-. 

Das  Aethiop.  hat  wie  das  Sanskr.  kein  Vorsazwörtchen  und  unterscheidet 
sich  so  vom  Hebr.  und  Arab.,  aber  ein  Nachsazwörtchen  -7iu ,  auch  wie 
es  sclieint  -hu  Matth,  5,  46.  7,  16  nach  allen  bisherigen  Ausgaben,  auch 
der  von  Plalt ;  6,  26  nach  der  frühern. 
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Nun  aber  ist  diess  schwächste  Ti"  nichts  als  die  Anzeige  und  c 
Einleitung  einer  Frage  überhaupt:  es  hat  weiter  keine  Kraft.  Darum 
wird  ein  zwar  zulezt  damit  verwandtes  aber  an  Kraft  und  Laut  viel 
stärkeres  Wörtchen  "'N  \ie  (aus  \n)  dazu  gebraucht,  um  ein  als  Adjec- 
tiv  ausgebildetes  Weisewörtchen  sich  unterzuordnen  (nach  §.208)  und 
so  selbst  zu  einem  fragenden  Bezeichnungsworte  zu  machen;  völlig 
wie  im  Deutschen  welcher?  als  Adjectiv  steht  neben  dem  als  Substan- 
tiv geltenden  wer  ?  Insofern  also  in  diesen  Zusammensezungen  die  Kraft 
von  Bezeichnungswörtchen  liegt ,  entsprechen  sie  dem  lat.  qualis  und 
dem  griech.  nolog  nuzen  jedoch  allmählig  ihre  schärfere  Bedeutung 
ab  ähnlich  wie  unser  welcher,  und  füllen  besonders  die  Lücke  aus  wo 
die  mehr  als  Substantive  geltenden  r.^D  oder  ^1?  nicht  gebraucht 
werden.  So  findet  sich  1)  f"t,T  "»N  im  völlig  persönlichen  Sinne  wel- 
cher? und  meist  mit  einem  Substantive  verbunden.  Soll  es  dagegen 
keine  solche  persönliche  Beziehung  haben  sondern  mehr  bloss  auf  ört- 
liches hinweisen ,  so  findet  sich  2)  meist  schwächer  bloss  ein  hinten 
mit  ihm  zusammengewachsenes  -n  als  Rest  eines  Weisewörtchens 
(vgl.  §.  103e  not.):  'J^'N,  welches  sich  jedoch  wiederum  nur  findet  in 
den  zwei  Fällen  y,^l2  von  wo?  und  (nach  §.216  gebildet  und 
nach  §.  20  aus  äbia  vereinfacht)  oder  noch  weiter  verkürzt  'J^  wohin? 
Als  hinweisendes  Ortswörtchen  entspricht  diesem  fragenden  dann  !n3r; 
hier  §.  103  f.  unstreitig  ebenso  wie  loiog  dem  nolog  ^):  und  da  nun 
diess  hinweisende  5"t|p  nach  §.  103^  bis  zu  isr»  hie  -/  d.  i.  sieh...! 
verkürzt  werden  konnte,  so  ist  nicht  weiter  auffallend  dass  das  blosse 
wo?  durch  T\'J^  ausgedrückt,  ja  dieses  oft  noch  weiter  in  verkürzt 
wird ;  auch  findet  sich  dafür  ""ijö?.  offenbar  nach  bloss  mundartigem 
Lautwechsel  beiHösea  13, 10. 14  (dreimahl).  —  Von  der  Zeit  wird  da- 
gegen wann?  gebraucht,  der  einzige  Fall  wo  sich  »'"»^  in  Zusam- 
mensezung  eingelassen  hat;  das  -tat  ist  gewiss  mit  t  in  dem  hinwei- 
senden Zeitwörtchen  TN  dann  zu  vergleichen,  da  diess  nach  §.  103c 


1)  bedenkt  man  dass  ttoIo?  unstreitig  aus  einem  alten  Genitive  noHo 
ebenso  entstand  wie  lat.  cujus  aus  cujus  und  meus  aus  mei,  und  dass  aus 
diesem  Ursprünge  auch  die  Bedeutung  der  Bildung  als  Adjectiv  qualis 
d.i.  cujus  condilionis  vir?  vollliommen  erhellt:  so  wird  man  auch  in  dem 
■^IS;  das  i  des  stat.  constr.  §.  208  anzuerkennen  geneigt.  Wenn  das  'ai 
(ajjun)  dann  im  Aetb.  und  Arab.  allein  für  qualis  sieht,  so  ist  das  offenbar 
spätere  Abkürzung  5  im  Aram.  ist  immer  Zusammensezung  (dno  und  aide. 
—  Uebrigens  hat  sich  der  harte  Fraglaut  wirklich  noch  in  i^^^j^  kaifa 
erhalten,  welches  dem  ^b'^N  wie?  %.  105c  entspricht,  gr.  av.  §. 

2)  im  Ai'am.  stellt  sich  der  volle  Wechselbegriff  auch  in  persön- 
lichem Sinne  her:  und  ].J0^,  g-anz  wie  qualis  —  talis,  iveldter  — 
solcher.  Dagegen  ist  im  Arab,  wie  im  Hebr.  nur  das  Ortsverhältniss  fest- 
gehalten,  auch  ohne  so  genaue  Entsprechung :  ^  l.Aib. 

"  '  13  * 
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aus  dem  Urdeuteworte  ta  oder  tai  abstammt  Inderthat  ist  so  aus 
dem  Gegensaze  "'n^  das  oben  erklärte  TN  in  seiner  Zusammensezung 
erst  vollkommen  deutlich:  obwohl  diese  beide  Wörtchen  sich  jezt 
mehr  von  einander  getrennt  haben  und  nicht  leicht  wechselseitig  vor- 
kommen. 

d         Da  das  Fragwörtchen  ansich  den  Sinn  einschliesst  dass  der  Fra- 
gende über  etwas  ungewiss  sei:  so  kann  es  weiter 

aj  mit  einem  etwas  veränderten  Tone  alles  mögliche ,  bekanntes 
und  unbekanntes ,  gleichsam  herausfordern ,  ob  es  hieher  gehöre.  So 
am  schärfsten  am  Ende  eines  Sazes ,  wie :  es  komme  über  mich  — 
r.t]  was!  d.  i.  was  es  sei,  was  wolle!  Ijob  13,  13.  2Sam.  18,22.23; 
29;  ""tp  -nip'ä  hütet  euch  —  wer!  wer  es  auch  sei!  v.  12.  Doch 
kann  das  Wörtchen  auch  zu  Anfange  des  Sazes  stehen,  wie:  was  du 
sagest  (quidquid  jubeas)  das  thue  ich  1  Sam.  20,  4  vgl.  über  Num. 
23,  3  §.  323. 

Indessen  ist  dieser  äusserst  kurze  Gebrauch  des  Wörtchens  doch 
etwas  künstlich ,  ja  er  findet  sich  nach  diesen  Stellen  sogar  im  Hebräi- 
schen nur  innerhalb  des  zweiten  Zeitalters  der  Sprache ,  welches  über- 
haupt nach  §.  3  c  durch  solche  künstlichere  Kürze  ausgezeichnet  ist. 
Die  mittelländischen  Sprachen  drücken  einen  solchen  Begriff  lieber 
durch  Wiederholung  des  Fragwörtchens  oder  eine  nähere  Beschrän- 
kung desselben  auf  das  Allgemeinere  aus ,  wie  quisquis ,  quiciinque 
u.  a.  2).  Und  von  dieser  Weise  haben  sich  im  Hebr.  wenigstens  zwei 
unpersönlich  gewordene  Zusammensezungen  aus  älterer  Zeit  erhalten: 
•^li^T  "^r^J  (^8^-  5-166  ui^d  hier  §c)  wo-  und  wohin  d.  i.  irgendwohin 
1  kön.  2,"  3  6.  42;  und  n^^N^  etwas  2Kön.  5,  20,  besonders  häufig 
mit  einer  Verneinung  zusammen :  nicht  etwas  d.  i.  garnichts ,  wahr- 
scheinlich aus  np:!  r,i2  was  und  was  oder  r,^  r.^  was  oder  was 
zusammengezogen  da  nach  §.  182  sein  a  leicht  verkürzt;  das 
N  ist  nach  §.  85«  geschrieben. 
e         b)  ohne  allen  Nachdruck  eingeschaltet  kann  das  wer  oder  was 


1)  vgl.  das  Aeth.  moezae  (wann)  und  jatzae  (jezt),  wo  sich  wirklich 
nt  findet;  uitae  ist  im  Aeth.  dagegen  ivo?  mid  Ivslla-has  ist  damit  über- 
einstimmend nberallhin.  —  "Wenn  man  freilich  das  äthiop.  amtän  welches 
auch  wie  lange  bedeuten  kann  vergleicht,  so  könnte  man  vermutben  Tl^S 
müsse  einen  andern  Ursprung  haben :  doch  scheint  mir  diess  ätb.  Wort 
eher  verschieden  zu  seyn. 

2)  ähnlich  im  Arab.  H^^^H^^^  wenigstens  an  der  Spize  bezüg- 
licher Säze. 

3)  so  vermuthete  ich  1826,  und  erfahre  erst  jezt  dass  Simonis  schon 
eine  ähnliche  Vermuthung  hegte ;  diese  muss  aber  bis  1826  >  öliig  unbe- 
achtet geblieben  seyn.  Dass  das  fragende  "^^i  "'ü  «^«^'  "'"^  ^t'^'"  den  et- 
was andern  Sinn  gibt  welche  imeinzelnen?  Ex.  10,  8,  begründet  keinen 
triftigen  Einwand,  weil  dann  eben  ein  ganz  anderer  Ton  der  Rede  herrscht. 
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auch  ansich  schon  das  Unbestimmte  ausdrücken :  doch  sind  die  Frag- 
wörtchen  so  im  Hebr.  nicht  gebräuchlich 

3)  Bezügliche  (relative)  Deutewörter  können  auf  doppelte  Weise  105 


aus  Fragewörtern  die  eben  beschrieben  sind ;  und  zwar  dann 
zunächst  in  Wechselsäzen  wo  der  erste  Saz  gewissermassen  herausfor- 
dert ,  wie :  wer  (welcher)  . . . ,  der  . . . ;  sie  können  dann  aber  mit  ge- 
mildertem Tone  auch  freier  gebraucht  werden,  wie  das  deutsche  wel- 
cher, das  lat.  ißd  neben  quis.  Im  Hebräischen  indess  können  ^12  und 
r;)3  höchstens  im  Vordersaze  und  mit  voller  Substantivkraft  nach 

T 

§.  104rf  so  gesezt  werden;  und  auch  so  kann  um  eine  geschmeidigere 
Fügung  zu  bilden  noch  das  gewöhnliche  persönliche  Bezugwörtchen 

sich  ihnen  anhängen,  wie  diess  §.321  weiter  beschrieben  wird. 
Unpersönlich  aber,  also  als  Conjunction  wie  man  es  nennt,  wird  das 
§.  104  a  erwähnte  "'S  in  sehr  weiter  und  vielfacher  Anwendung  ge- 
braucht, im  Allgemeinen  für  das  griech.  Öri  und  orf,  das  lat.  qnod 
und  qmim,  das  deutsche  dass  da  denn  §.  326 — 28. 

aus  hinweisenden  Wörtchen  durch  einen  leichten  Wechsel 
der  Aussprache ,  indem  das  bezügliche  Wörtchen  auch  auf  etwas  hin- 
weist nur  mit  geringerer  Kraft.  Und  hier  haben  das  Sanskr.  Zend  und 
Griech.  aufs  vollkommenste  den  Kreis  möglicher  Bildungen  durchlau- 
fen ,  indem  sie  das  hinweisende  persönliche  ta  zu  ja  QiaJ  mildern 
während  das  fragende  ka  das  Grundwort  fa  verstärkt ,  und  so  in  ktt" 
ta-ja  durch  den  Wechsel  des  Mitlautes  selbst  die  Bedeutungen  so  klar 
und  fein  als  möglich  spalten.  Aber  wie  viele  Sprachen,  haben  sich  die 
meisten  semitischen  ^)  mit  einem  bloss  verschiedenen  Tone  des  Bezug- 
wörtchens  begnügt;  und  im  Hebr.  ist  im  persönlichen  Sinne  stets  ^i^N 
gebräuchlich ,  welches  wahrscheinlich  aus  b'ijN  hervorgegangen  ist  und 
so  im  Grunde  nach  §.  103  drei  Weisewörtchen  gehäuft,  aber  dabei 
sehr  verkürzt  einschliesst.  Ueber  diess  und  einige  andere  Wörtchen 
der  Art  welche  seltener  vorkommen,  s.     181,  2.  183.  321. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Anwendung  solcher  bezüglicher  Wört-  b 
chen  zur  Vergleichung  des  Aehnlichen,  da  dieses  ein  Verhältniss  von 
wechselseitiger  Beziehung  ist  ^),  wie  ,  quam,  wie  sanskr.  nicht- 
bloss  jathä  sondernauch  das  Anhängsel  -vat  d.  i.  unser  wie,  sämmt- 
lich  von  Relativ  -  Stämmen  kommen.  So  wird  das  Wörtchen  "'S  ganz 
kurz  wie  Präposition  gesprochen  •"3,  und  dient  durch  Zusammensezung 


1)  am  meisten  könnte  man  noch  vermuthen  das  §.  105</  sei  aus 
dem  fragenden  ns'^N  entstanden :  es  würde  aber  dann  wie  nov^  tts  Ttrj 
unser  etwa  bedeuten,  welches  nicht  passen  will. 

2)  Das  Saho  hat  auf  eine  denltwürdige  Weise  -tia  als  bezügliches 
Nachsaz  -  Wörtchen  erhalten  (Journ.  as.  1843.  II.  p.  116),  woraus  sich 
das  sanskr.  ja  erst  erklärt  und  welches  nach  gewissen  Spuren  einst  auch 
im  Semit,  geherrscht  haben  muss,  §.  164.  208. 

5)  vgl.  überhaupt  £^r.  ar.  I.  p.  351  ff- 


entstehen : 


a 
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mit  Demonstrativen  zu  sehr  vielen  neuen  Deutewörtern ,  welche  auf 
ein  Maßy  eine  Begrenzung  hinweisen: 

1)  mit  dem  Demonstrativ-Pronomen  zusammengezogen  r;T|  (mit 
dem  (i  des  Vortons  §.  68)  wie  der,  ein  neues  Pronomen  wofür  andre 
Sprachen  kürzer  talis,  solcher  sagen.  In  der  Wiederholung  r^t^T  nts 
{solches  mul  solches ,  was  nicht  alles  bestimmter  angegeben  werden 
kann  oder  soll)  steht  das  erstemal  ö  für  e  QaJ ,  da  in  solchen  eine 
Wechselbeziehung  ausdrückenden  Wiederholungen  nach  §.  108  leicht 
auch  äusserlich  ein  kleiner  Lautwechsel  eintritt,  Rieht.  18,  4.  2Sam. 
11,  25.  IKön.  14,  5;  n&iT3  das  fem.  als  neutr.  solches,  wird  Puch 
ähnlich  wiederholt  2  Sani.  17,  15.  2Kön.  5,  4.  9,  12;  hingegen  niSTS 
ohne  solche  enge  Zusammensezung  ist,  5  als  Präposition  gefasst: 
nach  diesem  d.  i.  eben  so  Gen.  45,  23.  Vgl.  weiter  §.  183.  —  Mit 
dem  fragenden  Sachwort  zusammengezogen:  r;723  wie  was?  um 
was?  d.  i.  wieviel,  quanimn?  vgl.  §.  243. 

2)  Kurze  Bestimmungen  des  Masses:  "j?  (aus  'rtS,  das  hen  =  hdn 
nach  §.  103  f.  ^.)  nach. jenem  d.  i.  ^(/so^  wie  schon  bekannt  ist,  zurückwei- 
send auf  Früheres  schon  gesagtes  oder  sonst  bekanntes  und  leicht 
deutliches,  z.  B.  ivie  —  also;  J"."3  (nach  §.  247  aus  ^ns  wie 
das)  so,  etwas  schwächer,  hindeutend  auf  gegenwärtiges  und  nahes 
Gen.  15,  5.  Jes.  20,  6,  oder  gleich  folgendes,  zu  erklärendes  Gen. 
31,  8.  32,  5.  45,  9.  Dieses  nb  (oder  dafür  r,3  §.  21)  in  sich  selbst 
wiederholt  hat  aber  wieder  stärkere  Kraft  also ,  und  steht  so  auf 
Folgendes  hinweisend  Ex.  12,  11.  1  Kön.  1,  48  und  auf  Voriges  oder 
Bekanntes  Num.  15,  11  — 13.  Dt.  29,  23;  es  ist  stärker  selbst  als  "i?, 
und  steht  daher  auch  stets  allein ,  nie  nach  3  K^i^  als  blosser  Nachsaz. 

3)  Auch  auf  die  Bezeichnung  des  Ortes  wird  To  übergetragen: 
so!  d.  i.  an  diesem  Orte,  wie  ihn  der  Redende  zeigt,  ujSf,  hier,  von 
Ü'bq  §.  103  f.  durch  diese  massgebende,  durch  lebendiges  Weisen  be- 
grenzende Redeweise  genug  verschieden;  mit  einem  Worte  der  Bewe- 
gung hieher,  wohin  der  Redende  zeigt,  Gen.  31,  37,  r;b~^3>  bis  so 
weit  22,  5.  Ex.  7,  16;  auch  wiederholt  Tb')  Tb  so  und  so  d.  i.  hie 
und  dorthin  Ex.  2,  12.  Num.  11,  31,  \on  der  Zeit  bis  so  und  so  weit 
d.  i.  nicht  lange,  aber  in  lebhaft  nachahmender  Rede  1  Kön.  18,  45. 
Häufiger  noch  ist  T^  ')  in  derselben  Bedeutung  hier ,  auch  schon  "'S, 
bisweilen  sogar  iSS  geschrieben. 

Nun  aber  gehen  aus  diesen  kurzen  massgebenden  Wörtchen 
durch  Zusammensezung  neue  hervor,  indem  sich  die  ganze  mögliche 
Bildung  solcher  Wörtchen  §.  104  im  Kleinen  wiederholt: 

«9  tias  rib  oder  Tk  kann  in  den  verschiedenen  Bedeutungen  die 
bei  ihm  möglich  sind  durch  Vortritt  des  nach  §.  104  c  fragend  wer- 
den; also  «)  T'^^^  aufweiche  Art?  icie? ,  seltener  *^jD'^i<  HL.  5,  3. 


1)  Nach  demselben  Uebei-gange  des  /.  in  p ,  wie  rtnlo'i  u.  s.  w.  ent- 
standen ist  aus  noXo? ;  /.umal  diess  £  dem  ^  §.  104«  sehr  nahe  steht. 
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Est.  8,  6  (vgl.  §.  44.  c),  vielmehr  sehr  oft  verkürzt  zu  T^,  später  T\X* 
1  Chr.  13,  12.  Dan.  10,  17.  —  ß)  etwas  stärker  gesprochen  hat 
rb^^  2  Kön.  6,  13  oder  ri^^i?  HL.  1,  7  örtlichen  Sinn:  welchen 
Ortes  ?  wo  da  ?  Doch  wird  dafür  häufiger  nb^N  gebraucht :  eben  die- 
ses aber  drückt  —  y)  auch  insbesondere  die  Frage  nach  der  körper- 
lichen Gestalt  aus:  von  welcherlei  Gestalf?  kennst  du  ihn  oder 
nicht?  Rieht.  8,  18.  B.  Jes.  49,  21 ,  welche  Stellen  keine  andre  Deu- 
tung zulassen. 

bj  Diess  ni: ,  mit  dem  neu  vorgesezten  himveisenden  e  'Z^.  d 
ausser  Ijob  geschrieben,  wird  zeitlich  für  so  denn  gebraucht, 

aber  immer  nur  um  in  lebhafter,  ungeduldiger  Frage  oder  Aufforde- 
rung (durch  den  Imperativ)  eine  Folgerung  zu  ziehen,  wie  gr.  Toli^vt; 
noie,  oder  qxiaeso ,  z.  B.  "ci^  wisset  denn!  N"r:  ^12  "dn  nun 
denn,  icer  ist  es?  Ijob  9,  24.  17,"  15.  19,  6.  23.  24,  25.  Gen.  27, 
33.  37.  43,  11.  Hos.  13,  10.  Jes.  22,  i.  Von  dem  fragenden  nb^^^ 
§c  ist  diess  genugsam  an  Laut  und  Sinn  verschieden,  auch  die  Schreib- 
art meist  abweichend 

Jenes  13  mit  neu  voreeseztem  hinweisenden  ä  l'Di^  steht  i)  in 
der  Ste  le  B.  Jes.  40,  7  wirklich  bloss  für  also ,  ganz  wie  ^ZG^  ,  ob- 
gleich diese  Bedeutung  sonst  nur  aramäisch  ist  —  2}  gewöhnlich 
ist  es  in  der  Bedeutung  soviel  dem  lat.  tantmn  vergleichbar,  und 
dient  als  Versicherung  durch  eine  alles  andere  ausschliessende  Ein- 
schränkung: so  viel  d.  i.  mir,  gewiss  IKön.  ü,  2;  Gen.  28,  16.  Ex. 
2,  14.  ISam.  15,  32.  —  3)  es  kann  aber  auch  zur  Einschränkung 
gegen  das  Vorige  dienen,  wie  tantmn  =  mir,  auch  =  aber,  in  etwas 
spätem  Schriften  Ps.  31,  23.  B.  Jes.  49,  4.  53,  4.  Häufiger  und  frü- 
her ist  die  Abkürzung  gebraucht  zur  Einschränkung:  nur ,  doch, 
aber  Jer.  5,  5.  12,  1;  vor  dem  Perfectum  im  Sinne  des  Plusquamperf. 
nur  herausgegangen  war  er  und  nichts  weiter  d.  i.  kaum  war  er  — 
Gen.  27,  30.  Rieht.  7,  19,  und  mit  dem  Prädicat  enger  verbunden: 
nur  froh  d.  i.  ganz  froh  Dt.  16,  15,  Jes.  16,  7.  19,  11 

4)  Höher  als  alle  bloss  hinweisenden  Deutewörter  und  deren  fra-  105 
gende  oder  bezügliche  Wechselbegriff'e  steht  eine  zweite  und  wesentlich  bis 
verschiedene  Art  von  Deutewörtern,  die  für  die  verschiedenen  Verhält-  a 
nisse  der  Person  selbst,  gewöhnlich  Personal  -  Fürwörter  genannt. 
Hier  deutet  die  menschliche  Person  nach  ihrem  eigenen  höhern  Be- 


1)  wie  dem  fragenden  rrS'^N  das  äthiop  efo  (eig.  qunntinn)  entspricht, 
so  dem  folgernden  und  meist  an  das  vorige  ^Yort  gelehnten  das 
äthiop.  -liüs  d.  i.  also,  als  Anliängsel  aus  "3  verhür/t. 

2)  Jer.  5,  20  scheint  "Di^  sogar  relativ  /.u  stellen:  son<i-j ;  da  indcss 
"pN  V.  25.  4,  10  zweimahl  g-ewiss  bedeutet  und  die  LXX  v.  20  rr/rr  «j? 
übersezen ,  so  ist  dort  vielleicht  ausgefallen. 

5)  Weder  die  Ableitung  vom  inf.  abs.  Hif.  "jpr;  stahilirc  nocfi  die 
des  "^ti  von  ^ntl  (\vie  uövor,  allein)  sclieiut  so  nahe  und  sicher. 
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wusstseyn  auf  ihr  Ich  als  von  allen  andern  Ich's  verschieden,  sezt  die- 
sem das  Du  als  das  andere  ich  entgegen,  und  unterscheidet  von  beiden 
wieder  die  schlechthin  entfernte  Person,  das  Ei'.  Hier  Avird  also  nicht 
auf  blosse  Raumverhältnisse  oder  auf  die  Person  als  in  diesen  stehend 
hingedeutet,  sondern  das  geistige  Bewusstseyn  der  höhern  mensch- 
lichen Persönhchkeit  deutet  auf  sich  selbst  hin  (ichj ,  oder  auf  eine 
andere  Person  als  von  sich  unterschieden  {du  d.  i.  nicht  ich;  tr  d.  i. 
nicht  ich  und  nicht  du).  Unter  ihnen  selbst  aber  stehen  wieder  die 
Deutewörter  der  ersten  und  zweiten  Person  am  höchsten  und  gelten  in 
jeder  Sprache  durch  sich  selbst  als  Substantive  oder  wie  man  auch 
sagen  könnte  als  Eigennamen;  das  Er  dagegen  ist  nicht  in  jeder  Sprache 
so  v/ie  im  Deutschen  auf  die  Substantiv  -  Kraft  beschränkt.  "Wie  nun 
diese  Wörtchen  sämmtlich  einen  eigenthümlichen  höhern  Begriff  geben, 
unter  sich  aber  wieder  stufenweise  an  Bedeutung  zunehmen :  so  zeigt 
sich  das  alles  auch  in  den  Lauten  entsprechend  ausgeprägt.  Da  sie  alle 
eine  Person  d.i.  ein  Inneres,  ein  Selbst  sezen  und  in  dieser  Bedeutung 
ihr  eigenthiimiicher  Begriff  aufgeht:  so  ist  schon  §.  103«  angedeutet, 
dass  sie  das  einfache  Deutewort  durch  ein  u  [ij  nach  sich  bilden;  und 
so  erscheint  1)  für  die  dritte  Person  als  die  schwächste  auch  der 
schwächste  Laut  hüa^  d.  i.  ein  blosses  ha  durch  u  gefärbt;  indcss  wird 
diess  N^M  zwar  noch  immer  mit  N  geschrieben^),  aber  nur  noch  hü' 
gesprochen  da  der  Endvocal  stumm  geworden  ^).  —  2)  für  die  zweite 
Person  dient  nnN  attd  aus  anta  §.50:  hier  ist  -ta  wahrscheinlich 
nur  Rest  von  tva  '^),  daht  r  es  auch  mit  dem  härtern  ha  wechselt  §.  2 47; 
an-  aber  ist  ein  noch  zur  nähern  Bestimmung  dieser  gewichtigern  Per- 
son hinzutretendes  Deutewörtchen  **),  welches  sich  —  3)  auch  in  der 
ersten  Person  ""l^bN  vorne  zeigt;  die  andere  Hälfte  -oki  enthält  die 
Bezeichnung  des  Selbst  am  stärksten ,  in  zwei  Vocalen  6  und  i  welche 
sich  mit  dem  wurzelhaiten  h  (oder  zulezt  einfacher  t  ^) )  vereinigt  haben. 


1)  nui'  Jer.  29,  25  K'tib  wird  rir»  geschrieben. 

2)  diess  zeigt  das  arab.  hiivd  (daher  vakvd)^  im  Neuarabischen  Ime 
{Caussi/i  de  Perceval  gr.  ar.  vulg.  pag.  51),  ebensowohl  wie  das  ath.  veeiii 
für  uetd,  welches  zwar  vorn  das  h  verloren  aber  dafür  hinten  das  ur- 
sprüngliche id  noch  einmal  wiederholt  hat.  Im  Griech.  entspräche  das 
nv  von  ai-röc^  sanslir.  aeshas ,  sonst  ist  es  zu  dem  blossen  i  verdünnt  im 
sanskr.  ajjam  lat.  is  deutsch,  er.  Von  einem  urs])rünglichen  t  für  h  finden 
sich  noch  Spuren  im  äthiop.  lotu  (ihm)  und  nochmehr  im  Amhar.  (s.  Isen- 
berg's  gr.  p.  59)5      ^'^'-1^^  lautet  es  sogar  usuh,  Journ,  as.  1835.  IF.  p.  114. 

5)  wofür  nicht  nur  das  Mittelländische  spricht,  sondecnauch  das  u 

des  pL  in      jf  ->    ^AJ|  . 

4)  entsprechend  dem  sansl^r.  -um  in  ahavi,  Lvum,  ajum,  svajani. 

5)  vom  t  finden  sich  Spuren  im  äthiop.  Uta  (mir)  und  in  der  Verbal- 
bildung §.  190  5  auch  gehört  dahin  das  altarab.  »,_^^f  mein  Vater  gr,  ar, 
I.  p.  285  f.  Üebrigens  zeigt  sich  das  oki  im  Kopt.  und  im  mittelländ.  ich. 
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Doch  ist  diess  lange  ''^bN!  schon  häufig  in  verkürzt:  im  Pentateuche 
ist  jenes  noch  vorherrschend,  Hez.  aber  (36, 28  ist  eine  aus  dem  Penta- 
teuche entlehnte  Stelle),  Qoh.  und  die  Chronik  kennen  nur  das  ver- 
kürzte, wie  alle  die  spätem  semit.  Sprachen. 

5}  Endlich  bildet  sich  noch  ein  besonderes  Deutewort  für  den  b 
Begriff  der  reinen  Rückbeziehung  der  Aussage  auf  die  Person  und  sie 
allein,  also  für  das  reflexive  sich  und  selbst;  wir  sahen  schon  dass  die 
eben  genannten  drei  Personal-Fürwörter  einen  ähnlichen  Begriff  in  sich 
schliessen,  aber  hier  wird  von  jeder  besondern  der  drei  Personen  abge- 
sehen und  rein  auf  die  Person  als  solche  wird  zurückgewiesen.  Es  ist 
diess  also  der  geistigste  Begriff,  womit  der  ganze  Kreis  der  Deutewörter 
sich  schliesst;  und  wie  das  mittell.  svae  QsichJ  sich  zunächst  an  die 
Personal -Fürwörter  mae  fvae  schliesst  und  das  der  Bedeutung  nach 
verwandte  uvrog  ähnlich  ein  sehr  starkes  Fürwort  ist,  so  muss  im  Semit, 
ein  uraltes  kibt  oder  jöf ,  hebr.  daher  niN  als  Reflexiv  -  Pronomen 
gegolten  haben;  einige  andere  Spuren  leiten  auf  ein  ähnliches  nur 
schwächer  klingendes  ön  oder  aen  als  Reflexiv -Fürwort,  wie  sanskr. 
aeta  ~  abrog  sich  in  aena  mildern  kann.  Allein  im  jezigen  Hebräi- 
schen zeigen  sich  von  beiden  nur  noch  Trümmer  in  zerstreuten  An- 
wendungen §.  123  f.  207.  250.  Insgemein  ist  schon  das  Fürwort  der 
dritten  Person  N""  für  hinreichend  gehalten  um  Begriffe  wie  sich, 
selbige,  selbst  auszudrücken  §.  183.  304-,  oder  es  wird  das  Personal- 
Fürwort  wiederholt  um  es  zu  verstärken,  wie  ünN  üDb  euch  selbst 
Hag.  1,  4  302;  und  wo  diess  alles  nicht  genügend  seyn  sollte,  er- 
gänzt die  Sprache  lieber  durch  bestimmtere  Nennwörter  die  Lücken 
§.  209,  3  6. 

3.  Auf  der  höchsten  Stufe  menschlicher  Sprache  stehen  die  Be-  106 
gri ff s- Wurzeln,  welche  nach  dem  Bewusstseyn  des  Wesens  der  Dinge  a 
klare  und  vollkommene  Ausdrücke  des  Gedankens  geben.  Durch  sie 
erst  spricht  der  menschliche  Geist  Handlung  Eigenschaft  und  Daseyn 
der  Dinge  aus,  wie  er  sie  betrachtet  und  erkennt;  durch  sie  entsteht 
also  erst  der  wahre  und  zugleich  der  breite  Grund  menschlicher  Sprache, 
da  hiej  eine  ebenso  unendliche  Fülle  von  Worten  keimen  muss  als  die 
Gedanken  und  Erscheinungen  selbst  unerschöpflich  sind;  und  auch 
äusserlich  stellt  sich  die  höhere  Bedeutung  und  Vollendung  dieser 
Wurzeln  im  Semitischen  dadurch  dar,  dass  sie  sich  immer  zu  einem 


1)  iiT)  Aram.  findet  sich  ]6t ,  obwohl  seltener  gebraucht;  im  a'th.  kijd 

ist  ebenso  wie  in  dem  aus  diesem  erweichten  arab.  \j>\  hinten  das  t  nach 

dem  langen  Vorale  abgefallen,  üebrigens  hatte  ich  Tchon  in  den  Lehr- 
büchern von  1854  und  58  in  mi«  und  dem  ihm  verwandten  Wörtchen 
das  Reflexivum  erkannt:  mit  ^3.";  dagegen  §.  209,  womit  es  Hupfeld  zu- 
sammenbringen will,  hat  niN  weder  nach  Abstammung  noch  nach  Be- 
deutung die  geringste  Verwandtschaft. 
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Umfange  von  wenigstens  drei  festen  Lauten  (radices  triliferaej  er- 
heben müssen  §.  5.  Als  die  höchsten  Wurzeln  können  sie  zwar  aus  nie- 
dern  Wurzeln  abgeleitet  oder  damit  verwandt  seyn,  wie  HIN  hmilen, 
nSN  (anken)  ächz.en  \on  den  Interjectionen  HN,  nön  Num.  13,  30 
oder  gewöhnlicher  schon  härter  und  ausgebildeter  ndn  schweigen  von 
dem  §.  101c  erwähnten  Gefühlsausrufe  D!j,  n^ri  sir ecken,  dehnen 
verwandt  mit  dem  in  die  Ferne  deutenden  t,  und  wie  selbst  nt?  Vater 
und  Mutter^)  von  den  ersten  Lippenlauten  des  lallenden  Kindes 
entlehnt  seyn  mögen:  aber  das  Unterscheidende  ist  eben  dieses,  dass 
solche  Wörter,  wenn  sie  für  den  Ausdruck  des  Begriffs  fest  werden, 
den  sinnlichen  und  körperlichen  Boden  der  Sprache  verlassend,  erst 
die  vollendete  menschliche  Sprache  bilden. 
h  Die  drei  Laute  aus  denen  sonach  die  gewöhnlich  schlechthin  so- 
genannte Wurzel  besteht,  mü^^sen  drei  festere  wesentlichere  Laute  seyn, 
d.  i.  es  darf  nicht  etwa  bloss  ein  kurzer  Vocal  als  ein  solcher  Laut  gel- 
ten, weil  ein  solcher  schon  ansich  zu  jedem  Mitlaute  gehört  der  deut- 
lich ausgesprochen  werden  soll ,  mag  er  sich  vonvorn  oder  vonhinten, 
allein  oder  mit  andern  ilim  anschliessen.  Die  drei  Wurzellaute  können 
also  hienach  drei  Mitlaute  seyn,  wie  sich  vonselbst  versteht  mit  der 
nothwendigsten  Vocalaussprache  ohne  die  sie  nicht  lautbar  werden 
können.  Ein  langer  Vocal  aber  ist  ansich  einem  kurzen  mit  folgendem 
Mitlaute  gleich:  ä  =  ät:  und  so  kann  er  auch  als  einer  der  drei  Wur- 
zellaute gelten,  wie  ü^p  (jihn,  D"0  süs.  Innerhalb  dieser  Grenzen  nun 
ist  die  Freiheit  zu  einer  solchen  Wurzel  drei  Laute  zusammenzusezen 
zwar  nach  §.  5.  10  sehr  gross,  da  nicht  Gruppen  verträglicher  Mitlaute 
wie  im  griech.  xr;/f  co  y^dcpo)  u.  f.  zusammentreten ,  sondern  stets  ein 
inlautender  Vocal  an  jeder  Stelle  eindringen  kann  und  daher  auch  die 
ansich  unverträglichsten  Mitlaute  neben  einander  in  einer  Wurzel  stehen 
können.  Dennoch  aber  hat  diese  Freiheit  einige  Grenzen,  da  doch  die 
drei  Laute  näher  zusammenklingen  und  in  den  meisten  Bildungen  nicht 
durch  unwandelbar  lange  Vocale  aus  einander  gehalten  werden :  wor- 
über unten  §.  118«  weiter  geredet  wird. 

Selten  erst  geht  das  Hebräische  über  diess  herrschende  Gesez 
der  dreilautigen  Wurzel  noch  weiter  hinaus,  sodass  vier-  oder  fünflau- 
tige  Wurzeln  entstehen;  während  diese  freilich  in  spätem  Sprachen 
schon  häufiger  werden  als  sie  im  Hebr.  sind.  Solche  mehr  als  dreilau- 
tigen Wurzeln  können  auf  mehrfache  Art  entstehen:  1)  die  Wurzel,  ur- 
sprünglichst d.  i.  vor  ihrer  semitischen  Ausbildung  noch  kürzer  als  drei- 
lautig, verlängert  sich  bisweilen  noch  über  das  allgemein  geltende  Mass 


1)  vgl,  im  Sanskrit  pnm  (pätri),  77U{tri  von  denselben  Wurzeln  ;  am 
ähnlichslen  aber  dem  Semitischen  ist  hier  das  Mandsciui,  wo  der  Ursprung 
sogar  noch  deutlicher,  indem  ania  das  männliche  (Vater),  onc  das  weib- 
liche (Muller)  nacli  dem  durchgängigen  Unterschied  des  a  als  des  star- 
kem und  0  als  schwachem  Vocals  bezeichnet,  vergl.  v.  d.  Gabclmlz  gr. 
mand.  p,  158. 
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von  drei  Lauten  hinaus,  als  späte  und  schwache  Fortsezung  der  drei- 
lautigen Wurzelbildung;  doch  hängen  sich  nur  noch  w eicher eWiHniQ, 
am  häufigsten  r  und  s,  in  die  Mitte  oder  ans  Ende  der  Wurzel;  wie 
^sy'n  Ijob  33,  25  mit  passiver  Aussprache  §.  131  erfrischt  werden 
vgl.  "2X2^  frisch,  und  Td'7D  mtsbreiten  26,  9  von  d^is  mit  Wieder- 
holung eines  ähnlichen  Zischlautes.  Noch  leichter  kann  sich  von  einem 
Doppelmitlaute  in  der  Mitte  des  Wortes  nach  §.65  in  der  breitern  und 
plattem  Aussprache  wie  sie  besonders  bei  den  Aramäern  ist  ein  eige- 
ner Laut  ablösen,  besonders  ein  r-l,  welches  sich  dann  auch  sonst  wohl 
durch  gröbere  Aussprache  nach  aramäischer  Weise  in  die  Glitte  gewisser 
W^örter  eindrängt,  wie  SD"!?  Ps.  80,  14  abfressen  vielleicht  vom  Stei- 
gerungsstamme von  üczi  Hez.  4-i,  20,  li2"'n'i"-^  im  B.  Est.  für  "^'^'^ 
Scepter ,  n-E>"~:D  pl.  Zweige  Hez.  31,  5  neben  ri'srp  v.  6,  D"'3>'^b 
Träumereien  Ps.  94,  19  neben  D''s>b  ähnlichen  Sinnes,  lauter  Fälle 
aus  der  sich  aramäisch  färbenden  Sprache.  —  2)  Bisweilen  verschmel- 
zen zwei  Wörter,  welche  im  Gedanken  oder  durch  den  Gebrauch  immer 
zusammen  verbunden  werden,  zumal  wenn  sie  ähnliche  Laute  haben; 
so  ist  gewiss  einmal  Dan.  8,  13  "r^sps  aus  der  steten  Verbindung  ""S'iD 
'':?2bN;  ein  gewisser  verschwiegener  =  aliquis  kurz  zusammenge- 
zogen, l:^^V>=?  Ijob  21,23  aus  "^^^^  ruhig  und  "ibd  ruhend  zusammen- 
geflossen. Aber  häufig  ist  solche  Entstehung  viellautiger  Worte  nicht 
—  3)  Ein  durch  die  Bildung  hinzutretender  oder  in  ihr  begründeter 
Laut  kann  in  einem  sich  vereinzelnden  Nomen  so  unklar  werden,  dass 
er  zur  Wurzel  zu  gehören  scheint,  wie  "spTp  elend.  bN7:b  die  Linke 
(wahrscheinlich  nach  §.163  von  einer  Wurzel  };  vgl.  eine  Folge 

davon  §.  126.  Schon  wenn  man  die  grosse  Menge  der  Wörter  bedenkt 
welche  mit  einem  V,  n  oder  0  anfangen  oder  mit  einem  -el,  -ol,  -om 
schhessen  §.  154,  muss  man  auf  den  Gedanken  kommen  dass  hier  alte 
Bildungen  vorliegen  welche  nur  jezt  in  der  Sprache  unklar  geworden 
sind.  —  Dazu  kommen  eine  Menge  Namen  welche  überhaupt  in  den 


1)  erläuternd  für  den  Ursprung  solcher  Wörter  sind  besonders 
solcbe-  noch  ganz  neue  und  flüssige  Sprachen  \s\e  die  Amerikanischen,  s. 
John  Piclxeriiig-  über  die  indianischen  Sprachen  Aiiierika's,  übersezt  von 
Tulvj.  Lpz.  1804.  Auch  sonst  findet  sich  in  andern  Sprachen  ähnliches, 
wie  ein  Dichter  der  Ihissiri  und  Dilussi  hiess  zusammen  Dilussi/  i  genannt 
wurde  (s.  die  Horda  von  Rosenzweig.  Vorr.  S.  IV),  vgl.  AVolfs  biblio- 
theca  hebr.  T.  II.  pag.  685.  .Sel-Remusai's  melanges  as.  T.  II.  pag.  57. 
Allein  nur  wo  die  zwei  NA'örter  aus  denen  ein  neues  zusammenschmolz 
deutlich  vorliegen,  kann  man  zu  einer  solchen  Erklärung  der  längcru 
Wurzeln  seine  Zuflucht  nehmen,  während  die  frühern  Sjjrachgelehrten 
alles  zu  leicht  nahmen,  vgl.  gr.  ar.  %.  165. 

2)  vielleicht  cig.  die  schiefe,  ungeschichte  (Hand),  im  Gegensazc  zu  der 
rechten  d.  i.  geschickten,  Avie  dsxter  eig.  gelehrig:  denn  im  Aclh.  helsst 
sie  noch  ö>ii  vgl.  ^  wäre  aus  >  geblieben ,  und  die  Umsezung 

ist  häufig.  Das  ",■^73-'  dcxifu  ist  denniach  mit  "pzH  Künstler  zusammenzu- 
stellen. 


204 


n.  Bilditngs- Lehre.       106,  107. 


semitischen  Sprachen  wie  sie  uns  geschichtlich  erscheinen  keine  Erklä- 
rung mehr  finden,  weil  sie  Iheils  von  fremden  Völkern  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  ihnen  zugebracht  seyn  mögen,  wie  das  in  naXlaxi'g 
lat.  pellex  wiederkehrende  oder  dafür  nach  §.56«  ^>V?,  ein 

Wort  welches  wie  viele  andere  durch  den  Handel  eingeführt  zu  seyn 
scheint,  —  theils  aus  einer  dunkeln  Urzeit  abstammen  wo  das  Semi- 
tische noch  mit  andern  Sprachstämmen  besonders  dem  Mittelländischen 
enger  zusammenhing,  wohin  besonders  Thier  -  und  Pflanzennamen  ge- 
hören, wie  S'npS'  zulezt  nichtbloss  mit  dem  gr.  ßxognlog  sondernauch 
mit  dem  deutschen  crab ,  Krebs  sanskr.  carcada  lat.  Cancer,  und 
ytl'^SSt  mit  dem  deutschen  Frosch  (engl,  frog)  griech.  ßdiQnyog  pers. 
^J;^  oder  sanskr.  bhaeka  ')  zusammenhängt,  nur  dass  das 

Hebr.  in  beiden  Wörtern  sichtbar  die  ältesten  und  vollkommensten  Aus- 
sprachen erhalten  hat.  —  Nie  aber  steigt  eine  solche  Wurzel,  sie  mag 
entstanden  seyn  wie  sie  will,  zu  einer  masslosen  Länge;  das  Verbum 
hat  nie  über  vier,  und  das  Nomen,  welches  sich  nach  §.  145  mehr  deh- 
nen kann,  nie  über  fünf  Laute;  so  sehr  wirkt  das  Gesez  der  dreilautigen 
Wurzeln,  dass  diese  wenigen  längern  sich  doch  so  nahe  als  möglich 
an  den  Umfang  jener  anschliessen.  Daher  auch  Wörter  ganz  fremder 
Sprachen,  wenn  sie  ins  Semitische  übergehend  gegen  diess  Gesez  feh- 
len, sich  leicht  verkürzen,  wie  ni'ib^p  Dan.  3, 10  für  n;5E'^':iD  (jv^iq^Mvlu. 
107  IL  Innerhalb  der  Wurzel  nun  von  jeder  Art  und  Farbe  beginnen 
a  die  Sprachen  zu  deren  Sippschaft  das  Semitische  und  insbesondere  das 
Hebräische  gehört,  das  eigentliche  Geschäft  der  Bildung  d.  i.  der  fei- 
nern Unterscheidung  und  Bestimmung  des  W'urzelbegriffes  nach  Mass- 
gabe aller  der  feinern  Unterschiede  in  denen  dieser  sich  denken  und 
aussprechen  lässt;  wie  diess  imallgemeinen  schon  §.  4  erklärt  ist.  Im- 
einzelnen  aber  durchläuft  die  Bildung  (oder  die  Form)  wesentlich  drei 
Stufen,  in  denen  die  W^urzel  immer  näher  bestimmt  und  immer  schär- 
fer ausgeprägt  werden  kann: 

1.  Der  WurzelbegrifF  legt  sich  zunächst  entweder  als  Thatwort 
was  man  gewöhnlich  Verbum  nennt  oder  als  Nennwort  (Namen,  lat. 
Nomen)  dar,  die  zwei  Grundauffassungen  in  welche  alle  Begriffe  der 
verständigen  Sprache  sich  spalten,  weil  alle  Sprache  wesentlich  aussagt 
dass  etwas  genanntes  (ein  Subject,  welches  desshalb  immer  Nomen 
seyn  muss)  etwas  sei  oder  thue  (die  Aussage  oder  das  Prädicat,  welches 
daher  meist  eine  Handlung,  ein  Bewegen  W'irken  und  Werden  schil- 
dern muss).  In  welchen  dieser  beiden  Grundstämme  die  W'^urzel  zuerst 
übergehe,  ist  gleichgültig:  sie  kann  zuerst  bloss  als  Nennwort  sich  aus- 
prägen und  festsezen  (wie  Vater  106«)  und  es  kann  dann  etwa 
von  diesem  aus  möglicherweise  ein  Afterverbum  sich  bilden  §.  126, 


1)  auch  lat.  mna  liann  ixxv  frana  lauten,  wie  rogo  für  frog  o,  rc-  eig. 
rsd-  aus  pmii  7r(>oV,  deutsch  Rücken  aus  sanskr.  pfis/ita. 
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oder  umgekehrt;  jeder  Begriff  aber  eines  Thatwortes  kann  auch  ohne 
Ausnahme  in  seinem  ruhenden  Begriffe  d.  i.  als  blosses  Daseyn,  als 
Nomen  aufgefasst  werden.  Das  Yerbum  als  das  Wort  der  That  und 
Bewegung  ist  daher  der  lebendigste  Theil  der  Sprache  und  bezeichnet 
eine  Höhe  bis  zu  welcher  sich  alles  hinauf  und  von  wo  alles  wieder  sich 
hinab  bewegen  kann.  —  Jeder  dieser  zwei  Grundtheile  des  Sprachbe- 
griffes spaltet  sich  dann  aber  sogleich  weiter  in  seine  mehr  oder  weni- 
ger wesentlichen  Theilungen:  das  Verbum  erscheint  entweder  als  activ 
oder  als  passiv,  sodann  jedes  active  oder  passive  der  Zeit  seiner  Hand- 
lung nach  entweder  in  die  Vergangenheit  oder  in  die  Zukunft  fallend; 
das  Nomen  sezt  den  ruhenden  Begriff  entweder  ganz  rein  fürsich  oder 
an  einer  Person  einem  Orte  u.  s.  w.  haftend.  Wir  nennen  diese  zunächst 
der  Wurzel  entkeimenden  Bildungen  Stämme,  wobei  aber  der  Unter- 
schied bleibt  dass  der  eine  Stamm  der  Wurzel  näher  stehen  oder  ge- 
rader aus  ihr  hervorschiessen  kann  als  der  andere,  wie  im  Einzelnen 
zu  zeigen  ist.  —  An  diesen  Stämmen  bildet  sich  dann 

2.  weiter  die  Bezeichnung  und  Unterscheidung  der  Person  nach 
ihrem  Verhältniss  zum  Redenden,  ihrer  geringem  oder  grössern  Leben- 
digkeit und  Bedeutung ,  ihrer  Zahl  und  ihrem  Geschlechte ,  da  alles 
was  ausgesagt  wird  doch  immer  von  Personen  oder  ähnlichen  Wesen 
sichtbarer  oder  unsichtbarer  Art  ausgesagt  wird.  Da  die  Person  nur 
ein  ruhender  Begriff  ist,  so  würde  diese  Bildung  nicht  das  Verbum  tref- 
fen können,  wennnicht  jedes  Verbum  nach  der  jezigen  Ausbildung  die 
Personzeichen  mit  sich  verschmolzen  hätte  und  so  die  Vereinigung  von 
Person  (Subject)  und  Handlung  (Aussage,  Prädicat)  darstellte.  Man  kann 
daher  diese  insofern  durch  Verbum  und  Nomen  gehende  Bildung  wel- 
cher alle  Stämme  gleichmässig  unterworfen  sind,  die  ersfe  Umbildung 
nennen:  denn 

»  3.  tritt  zu  den  so  bestimmten  Begriffen  noch  zuvor  nothwendig 
eine  zweite  Umbildung ,  ehe  das  wirkliche  W^ort  im  Saze  mit  vollem 
klaren  Sinne  erscheinen  kann.  Denn  in  jedem  Saze  kann  das  Wort 
wieder  nach  dem  Sinne  der  Rede  selbst  in  sehr  verschiedenen  Bezie- 
hungen und  Verhältnissen  stehen ,  als  selbständiger  Begriff  des  Sazes 
[NominativJ  oder  als  minder  selbständig  und  andern  zur  Erläuterung 
dienend  (casus  oblii/uus),  als  ruhige  Aussage  oder  als  Ausruf  u.  s.  w. 
Diess  sind  die  Verhältnisse  des  Wortes  im  Saze  (die  Casus  und  Modi); 
und  mit  ihnen  schliesst  sich  erst  der  Kreis  der  Wortbildung,  da  jedes 
Wort  nothwendig  auch  für  seine  besondere  Stelle  im  Saze  passen  muss 
wenn  es  einen  Sinn  geben  soll 

Diesem  grossen  Bildungsgange  gegenüber  der  jezt  die  ganze  b 
Sprache  durchdrungen  und  vergeistigt  hat  sodass  sie  als  ein  höchst  ge- 

1)  biemit  ist  denn  auch  der  einzig  richtige  "Weg  gegeben,  die  Stoffe 
der  Bildungs  -  oder  Formenlehre  nach  dem  Sinne  der  Sprache  selbst  zu 
ordnen;  und  ich  gebe  hier  die  in  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahr  1826  ge- 
wählte Ordnung  nur  noch  etwas  fester  ausgeführt  als  dort. 
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fügiger  feiner  Leib  dem  Ausdrucke  der  Gedanken  dient,  verhalten  sich 
die  einzelnen  Wurzeln  sämmtlich  gleich:  die  Bildung  trifft  alle  welche 
sie  trifft  auf  dieselbe  Weise,  und  es  gibt  danach  überall  nur  eine  Bil- 
dung von  dem  rohesten  Anfange  des  Wortes  an  bis  zu  seiner  bestimm- 
testen feinsten  Ausprägung  im  Saze.  Zwar  ob  eine  W'urzel  in  diesen 
oder  jenen  oderauch  vielleicht  nur  in  einen  einzelnen  Stamm  übergehen 
soll,  hängt  von  dem  besondern  Sprachsinne  ab :  aber  jeder  Stamm  der 
einmal  gebildet  ist  muss  dann  weiter  durch  irgend  eine  Person  und 
irgend  ein  Verhältniss  ausgebildet  werden.  Auch  die  drei  grossen  Wur- 
zelarten §.  101  —  6  verhalten  sich  gegen  diese  Kraft  der  Wortbildung 
wie  leidend:  nichtnur  jede  Begriffs wurzel  §.  106  muss  durch  sie  hin- 
durch, auch  die  Deutewurzeln  §.  102  —  5  müssen  wenigstens  was  Per- 
son und  Sazverhältniss  betrifft  durch  die  Nominal-Bildung,  obwohl  sich 
gerade  bei  dieser  Wurzelart  manches  sehr  alterthümliche  und  eigene 
in  der  Bildung  erhalten  hat;  und  die  Gefühlswurzeln  selbst  §.  101, 
welche  doch  ansich  vielmehr  thierischen  als  menschlichen  VTesens 
sind,  können  sich  wenigstens  von  fern  dieser  Bildung  anschliessen  und 
schliessen  sich  inderthat,  je  gebildeter  eine  Sprache  ist  desto  mehr 
ihr  an. 

c  Vergleichen  wir  das  Verhältniss  dieser  drei  Stufen  der  Wortbil- 

dung in  den  semitischen  und  den  mittelländischen  Sprachen:  so  erhal- 
ten wir  die  merkwürdigsten  Aufschlüsse  über  die  älteste  Geschichte  die- 
ser Sprachstämme.  Es  lässt  sich  nämlich  imeinzelnen  genau  erweisen 
(und  wird  unten  in  der  Kürze  überall  erwiesen  werden) ,  dass  beide 
Sprachstämme  auf  der  ersten  Stufe  in  vielen  der  wesentlichsten  und 
ältesten  Bildungen  übereinstimmen:  das  Mittel  durch  Verdoppelung  der 
Wurzellaute  die  Stammbedeutung  zu  vermannichfachen  findet  sich  ur- 
sprünglich in  beiden,  obwohl  es  in  den  semitischen  Wurzeln  wegen 
ihres  festen  gleichmässigen  Baues  eine  eigenthümlichere  und  schärfere 
Anwendung  findet  soweit  es  überhaupt  hier  angewandt  ward;  und  be- 
sonders sind  die  Nebenwörtchen  allgemeinerer  Bedeutung  welche  mit 
der  Wurzel  zusammenwachsend  die  meisten  Stammbildungen  hervor- 
bringen, in  beiden  Sprachstämmen  ursprüngfich  dieselben,  nur  dass  sie 
im  Mittelländischen  sämmtlich  hinten  sich  anhängen  (unstreitig  schon  in 
Folge  eines  neuen  hier  herrschenden  Gesezes  wonach  alle  solche  Wört- 
chen der  einfachen  V^' ortbildung  hinten  hingeworfen  sind  ^),  um  für  die 
neue  W  ortzusammensezung  reine  Bahn  zu  haben) ,  welchem  im  Semi- 
tischen nur  die  jüngsten  sich  bequemen  (vgl.  §.  122  ff.).  Auch  bis  in 
die  zweite  Stufe  einfacher  Wortbildung,  die  der  hinten  am  Stamme  zu 

.  bezeichnenden  Person,  erstreckt  sich  noch  diese  ursprüngliche  Ver- 
wandtschaft beider  Sprachstämme,   hört  aber  hier  unvollendet  auf 


1)  (Hess  beweist  nithtnur  das  Sansltrlt,  sondernauch  das  Arabische, 
s.        ar.  §.  49-1. 

2)  Nvie  im  Aramäischen  der  Arliltel  §.  103  c. 
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§,  171  fF.;  auf  der  dritten  und  lezten  Stufe  verschwindet  dagegen  fast 
jede  gemeinsame  Bildung  und  das  Semitische  nimmt  seinen  ganz  eigen- 
thümlichen  Weg,  oder  vielmehr  wie  man  hier  sagen  kann  es  bleibt 
zurück  und  lässt  nur  den  andern  Sprachstamm  den  ganzen  geraden 
Weg  feinster  Bildung  bis  zum  Ziele  vollenden.  Hier  sehen  wir  also  in 
den  deutlichsten  Zeichen  dass  beide  Sprachstämme  gerade  bis  in  die  ^ 
Mitte  der  einfachen  W^ortbildung  zusammengingen,  dann  aber  sich 
trennten:  und  es  öffnet  sich  uns  hier  ein  überraschender  Blick  in  Ur- 
zeiten von  denen  wir  sonst  wenig  oder  nichts  wissen. 

Noch  mehr.  Nach  Vollendung  des  Kreises  dieser  Wortbildung 
welche  man  die  einfache  nennen  kann,  beginnt  das  Mittelländische 
einen  neuen  Bildungskreis  durch  die  Wortzusammensezung,  indem 
zwei  oder  mehr  bis  zur  Personbezeichnung  ausgebildete  Wörter  sich 
unter  dem  gemeinsamen  Bande  eines  Casus  oder  Modus  sammeln ,  bei 
Ungleichheit  der  Begriffe  das  Untergeordnete  vorangestellt.  Im  Semi- 
tischen und  namentlich  dem  Hebräischen  finden  sich  aber  nur  einige 
entfernte  und  geringe  Anfänge  dieser  höhern  W^ortbildung  welche  un- 
gemein viel  Spannkraft  des  Geistes  fordert,  §.  270:  im  Grunde  fehlt 
ihm  dieser  ganze  Kreis,  und  andere  Sprachmittel  mussten  dafür  Ersaz 
geben.   So  stimmt  auch  diese  Erscheinung  völlig  zu  der  vorigen. 

Sieht  man  auf  die  Mittel  wodurch  das  Semitische  seine  Bildungs-  d 
zwecke  erreicht,  so  sind  diese  1)  ein  Zusammenwachsen  kleiner  Wört- 
chen welche  sehr  allgemeine  Bedeutungen  geben  können,  mit  der  Wur- 
zel, sodass  jene  nur  noch  zur  Färbung  der  Wurzelbedeutung  dienen. 
Diess  ist  also  zwar  zunächst  äussere  Bildung  durch  fremde  Zusäze:  allein 
weil  diese  Anhängsel  immer  mehr  bloss  geistige  Bedeutung  tragen,  ver- 
flüchtigen sie  sich  immer  weiter  und  hängen  sich  immer  fester  an,  ja 
dringen  allmähhg  in  die  Wurzel  selbst  ^).  —  Schon  etwas  mehr  inner- 
licher ist  2)  das  Mittel  der  Verdoppelung  von  Wurzellauten  und  zwar 
in  verschiedener  Stärke,  um  die  Bedeutung  der  Wurzel  zu  vermannich 
fachen;  und  bissoweit  geht  so  ziemlich  noch  wie  §c  gesagt  das  Mittell. 
mit  dem  Semit.  Nun  aber  kommt  —  3)  im  Semit,  nach  §.  5  als  das 
feinste  und  geistigste  Mittel  der  innere  Vocalwechsel  hinzu,  worin  ihm 
das  Mitteil,  nicht  mit  gleicher  Macht  folgen  kann  (obgleich  auch  in  ihm 
diese  innere  Bildung  die  äussere  zu  unterstüzen  und  zumtheil  zu  er- 
sezen  beginnt),  und  welcher  jezt  als  das  herrschendste  und  durchgrei- 
fendste alle  Wortbildung  durchdrungen  hat.  Es  gibt  ursprüngliche  d.  i, 
in  der  Wurzel  begründete  Vocale;  andere  sind  wenigstens  zur  Aus- 
sprache der  Mitlaute  nothwendiger,  wobei  ä  imallgemeinen  der  nächste 


1)  das  Zeichen  n  des  Reflexivs  schiebt  sich  im  Hebr.  und  Aram. 
wenigstens  in  einem  nahe  liegenden  Falle  §.  124,  im  Arab.  ganz  allgemein 
nach  den  ersten  Radlcal.  ,  Der  üebergang  eines  Präfixes  oder  Suffixes 
in  ein  h/fix  findet  sich  häufig  im  Türliischen  bei  dem  Passivzeichen  il  (vgl. 
Davids  turh.  gr.  p.  31);  aber  auch  im  Mitteil,  in  Fällen  wie  badlmäti  und 
banaddlii,  die  sog.  IX  und  VII  Conjug.  im  Sanskr. 
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ist,  das  gesenkte  e  (i)  mehr  durch  den  stärkern  Vocal  einer  vorher- 
gehenden oder  folgenden  Sylbe  bedingt  wird  §.  108  6  f.  Hier  erst  greift 
der  innere  Vocalwechsel  ein:  Vocale  bestimmterer  Farbe  dringen  in  die 
Wurzel  um  bestimmtere  Bedeutungen  zu  bilden,  wie  das  u  oder  i  um 
den  Passivbegriff,  das  u-ai  um  den  VerkleinerungsbegrifF  zu  bilden 
§.  129.  167;  kürzere  Vocale  verlängern  sich  vielfach  innerhalb  der 
Wurzel  §.  149,  oder  gewichtige  lange  Vocale  sezen  sich  endlich  in  ihr 
fest  §.  125.  151  f.,  alles  um  den  Wurzelbegriff  in  stets  neue  feinere 
Schattungen  zu  spalten;  die  Stellung  der  Vocale  wechselt  innerhalb  der- 
selben festen  Laute  §.  160  oder  ihr  ganzer  Ton  ändert  sich  §.  119, 
Vocale  halten  sich  sezen  sich  fest  oder  verschwinden,  alles  um  ver- 
schiedene Begriffe  so  kurz  und  doch  so  klar  als  möglich  hören  zu  las- 
sen. So  ergreift  dieses  feinere  Gewebe  das  ganze  weite  Gebiet  der  Bil- 
dung, dass  fast  kein  einziger  Vocal  ihr  noch  gleichgültig  bleibt;  kein 
Sprachstamm  kennt  eine  ähnliche  Bildungskunst,  und  während  das  alles 
im  Hebr.  schon  sehr  weit  durchgeführt  ist,  greift  dieser  wunderbare 
Zauber  im  Arab.  und  Aeth.  noch  in  neue  Gebiete  ein,  um  die  äussere 
Bildung  noch  immer  mehr  durch  die  innere  zu  ersezen  —  Weil 
aber  bei  alle  dem  nach  §c  die  Bildungskraft  im  Grossen  zurückgegangen 
ist,  ist  endlich  4)  noch  ein  ganz  äusseres  Mittel  hinzugekommen  um 
Begriffe  zu  bilden :  die  blosse  Stellung  und  Ordnung  der  Worte  §.  201  ff., 
wodurch  sich  denn  das  Semit,  wieder  ganz  rückwärts  zu  der  Reihe  des 
Sinesischen  und  ähnlicher  Sprachen  hinbewegt, 
e  Da  jede  Begriffswurzel  §.  106  demnach  nur  mittelst  dieser  Bildung, 

und  da  schon  der  einfache  Stamm  welcher  ihr  am  nächsten  steben 
würde  nur  entweder  als  Nomen  z.  B.  nns  oder  als  Verbum  nns  aus- 
gesprochen  in  der  wirklichen  Sprache  erscheint:  so  versteht  sich,  dass 
die  reine  Wurzel  als  solche  überhaupt  nichtmehr  ohne  die  Bildung 
irgend  eines  weitern  Unterschiedes  aussprechbar  ist.  Nach  der  jezigen 
Ausbildung  der  Sprache  ist  also  die  Wurzel  nur  ein  gelehrtes  abstrac- 
tum,  wie  eine  unterirdische  W^urzel  von  der  man  nur  die  daraus  her- 
vorgegangenen einzelnen  Stämme  und  Zweige  sieht.  Die  ganze  soviel 
verhandelte  Frage  ob  Verbum  oder  Nomen  früher  sei,  ist  demnach,  so 
gestellt,  völlig  eitel.  W^eil  jedoch  das  Verbum  einen  lebendigem,  voll- 
ständigem Begriff  gibt ,  das  Nomen  dagegen  den  Begriff  begrenzt  und 
ruhend  auffasst,  so  ist  das  Verbum  allerdings  in  der  Stammlehre  ebenso 
näher  wie  unter  den  Personen  das  msc.  näher  ist  als  das  fem.;  und 
da  man  doch  grammatisch  die  W^urzel  auf  irgend  eine  Art  kurz  und 
deutlich  angeben  muss,  so  ist  es  im  Lexicon  besonders  Sitte  geworden. 


1)  im  Arab.  und  Aeth.  ist  so  eine  schon  ganz  herrschende  innere 
Pluralbildung  statt  der  äussern  entstanden;  im  Arab.  gehört  ferner  dahin 
die  neue  Femininbildung  saudau  und  hibrd  (^^jS^  von  asvadu  ahharu, 

indem  das  a  vorn  sich  mit  dem  weiblichen  -ä  am  Ende  vereinigt;  sowie 
manches  tindere  seltenere. 
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die  kürzeste  Verbalform  oder  die  dritte  Person  sg.  perf.  Qal,  wie  3ri3, 
als  den  Wurzellaut  anzugeben,  wie  man  in  europäischen  Sprachen  so 
den  Infinitiv  angibt,  der  doch  geschichtlich  betraihtet  weder  Wurzel 
noch  erster  Stamm  ist.  Nur  bei  den  Wurzein  mit  u  in  der  Mitte 
§.113  nennt  man  den  Lnfin.  Qal  wie  ü^p  als  Wurzel,  weil  das  perf. 
hier  den  Wurzellaut  weniger  deutlich  ausspricht. 

Eine  wichtige  Folge  der  eben  erwähnten  Wortbildung  ist,  dass  108 
jedes  so  gebildete  Wort  in  allen  seinen  Theilen  und  Sylben  eine  feste 
innere  Einheit  hat.  Anlehnen  können  sich  zwar  an  jedes  Wort  vorn 
oder  hinten  andere  kleinere  unselbstständige  Wörter,  Präßxe  und 
Siißxe  genannt,  wie  §.  241  —  66  weiter  beschrieben  wird:  aber  diese 
sind  eigentlich  nur  durch  den  Saz,  nicht  durch  ein  inneres  Band  mit 
ihm  verknüpft,  und  hangen  demnach  nur  lose  mit  ihm  zusammen,  was 
sich  in  der  Vocalaussprache  sehr  merklich  zeigt  §.  243  ff.  Abgesehen 
also  von  diesen,  bildet  jedes  Wort  eine  festgeschlossene  Einheit,  wo- 
durch zunächst  alle  die  Zusäze  welche  nach  §.  107  c  die  Wurzellaute 
von  aussen  vermehren  sich  ihm  so  eng  als  möglich  verknüpfen,  welches 
man  z.  B.  an  dem  Dagesh  lene  in  Fällen  wie  nnp3  nn^^  ^V^P^  '^^P^ 
§.93  sieht.  Vorzüglich  stark  aber  zeigt  sich  diese  innere  alles  verbin- 
dende Worteinheit  darin,  dass  die  Vocale  des  Wortes  unter  sich  in  einer 
Wechselbeziehung  und  W^echselwirkung  stehen  können,  welche  zu  be- 
achten und  zu  verstehen  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Wir  finden 
nämlich  bei  näherer  Ansicht 

1)  eine  Art  Lautgewicht ,  dessen  Einfluss  sich  durch  das  ganze  b 
Bildwerk  der  Worte  mit  grosser  Macht  erstreckt,  und  dessen  höchstes 
Gesez  ist  dass  ein  starker  Vocal  leicht  die  Vocalaussprache  des  ganzen 
W~ortes  beherrscht,  und  zwar  desto  mehr  je  nothwendiger  er  im 
Worte  schon  durch  die  Stammbildung  begründet  ist.  Diess  höchste 
Gesez  gestaltet  sich  aber  nach  der  Stellung  der  einzelnen  Laute  so- 
wie durch  seine  eigne  Gegenwirkung  sehr  mannichfach: 

aj  nehmen  wir  die  gewöhnliche  dreilautige  Wurzel,  so  wird  al- 
lerdings die  nächste  Stelle  vonwo  aus  die  Vocalaussprache  das  Wort 
leicht  umfassen  kann  und  wo  sich  also  der  nächste  und  nothwendigste 
Vocal  festsezt,  die  Mitte  des  Wortes  d.  i.  der  zweite  von  drei  festen 
Lauten  seyn:  nn3  katäb ,  nn3  kateb,  vgl.  §.  119  6.  Treten  weiter 
vier  feste  Laute  durch  die  Wurzel-  oder  (was  am  häufigsten)  durch  die 
Stamm -Bildung  zusammen,  so  bleibt  bei  dem  ursprünglichen  Vocal- 
reichthume  des  Semitischen  der  nächste  Vocal  ebenso  vor  dem  iezten 
Wurzellaute ,  sodass  das  Wort  in  zwei  zusammengesezte  Sylben  zer- 
fällt: allein  hier  beginnt  die  Wirkung  des  vorherrschenden  Vocales. 
Ist  der  Vocal  der  lezten  Sylbe  der  stärkere,  welches  nach  dem  eben 
gesagten  überall  das  nächste  ist,  so  senkt  sich  der  der  erstem  leicht 
vor  ihm  auf  sein  geringeres  Gewicht:  vor  ä  oder  ö  in  der  lezten  Sylbe 
verdünnt  sich  also  ein  ursprüngliches  oder  mögfiches  a  sehr  häufig  zu 
e  oder  vielmehr  nach  §.  18«  zu       wie  für  na'n^,  W'^l^ 
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iht^lp  für  •i'Jpt]  inp^  §.  i60c,  vgl.  das  Aramäische  Zi:^^^  m,£iSQ 

welches  in  diesem  Falle  noch  einfacher  das  a  beibehalten  hat;  vor  dem 
kurzen  ä  hält  noch  weniger  das  ganz  gleichlautende  a  stand,  wie  Y^'^'f? 
für  ya^^  §.213,  n'^n?.  für  §.  140«.    Ist  umgekehrt  der  Vocal 

der  erstem  Sylbe  der  schärfere  und  stärkere ,  so  wirkt  er  leicht  dahin 
dass  hinter  ihm  in  der  lezten  Sylbe  nur  das  tiefgesenkte  schwache  / 
(oder  dafür  e  nach  §.  17 b)  laut  wird,  wie  in  §.  155 e»^  ^"P^ 
§.  160c;  wohin  eigentlich  auch  die  Verbal -Bildungen  ^ri?  und  nripr; 
gehören  §.  1316. 

c  b)  Aber  noch  weit  gewichtiger  als  ein  solcher  leichterer  Vocal 
wirkt  ein  sehr  schwerer  und  unwandelbar  langer  auf  die  Fassung  des 
ganzen  Wortes  ein ,  indem  andre  Vocale  in  seiner  Umgebung  vor  ihm 
sich  stark  senken  und  verringern.  Ein  unwandelbar  langer  Vocal  wel- 
cher zur  reinen  Bildung  neu  in  die  dreilautige  Wurzel  tritt,  klingt  so 
stark,  dass  er  neben  sich  nur  den  tiefsten  und  schwächsten  Vocal  lei- 
det: hinter  ihm  senkt  sich  der  nothwendige  Vocal  zu  t  oder  nach 
§.  i7b  dafür  R:  nn^s  §.  151,  vor  ihm  würde  er  sii.h  ebenso  zu  i 

senken  müssen  C*^^^)»  ^^^^  dieser  kurze  schwache  Vocal  kann 

sich  in  einfacher  tonloser  Sylbe  hier  nichteinmal  als  Vorton  halten  und 
wird  zum  blossen  Vocalanschlage,  wie  b"n:»  nn?  §.153  vgl.  §.  68  6. 
Ist  aber  neben  einem  solchen  ü  oder  ö  (ä)  ein  anderer  unwandelbar 
langer  Vocal  gleicher  Farbe  im  Worte  begründet  und  nur  durch  einen 
einzelnen  Mitlaut  von  ihm  getrennt,  so  senkt  sich  der  vordere  als  der 
tonlose  zwar  auf  ähnliche  Art,  aber  ohne  seine  unwandelbare  Länge 
aufzugeben  verfärbt  er  sich  bloss  zu  i  oder  e;  wie  n^"'?  für  nir^a 
§.  156;  üH"'?,  üyn,  "fiUiNti  für  üniy,  üh^n,  yräiT'.  §.163  »};  und 
demselben  Geseze  fangen  sogar  schon  gewisse  ursprünglich  aus  zwei 
trennbaren  Wörtern  zusammengesezte  Wörter  sich  zu  fügen  an,  näm- 
lich Eigennamen  wie  y^'d;.  Itjang  und  fcl^.n';  aus  5^*äir;t'  und  N^r.T  2)^ 
und  die  Partikel  ''h'^o  wennnicht  für  N'r^b  §.345  wo  sich  das  zweite 
6  verfärbt  hat.  Ja  weiter  zeigt  sich  die  ungemeine  Zartheit  und  Weich- 
lichkeit des  Hebräischen  darin ^  dass  der  eine  der  beiden  Vocale  sich 
zugleich  verkürzen  kann  in  den  Bildungen  ^^"D  für  ^y^lO  §.156  und 
fliib  für  liii'^b  wo  ein  blosser  Vorton -Vocal  geblieben  §.  163;  ferner 
darin,  dass  sogar  die  blossen  Endungen  des  pl.  -im  und  -öm  eine 

1)  bis  dahin  findet  sich  alles  auch  im  Arabischen  {gr.  ar.  I.  p.86),  im 
Aramäischen  wenigstens  ziimtheil  wieder  vgl.  ]^^üj  trndmo  von  joni. 

2)  ^^llli"^  für  y^liin*^  findet  sich  erst  in  den  Chronik  -  Büchern :  man 
könnte  daher  zweifeln  ob  der  weit  früher  vorkommende  Name  JtUu  auf 
dieselbe  Weise  entstanden  sey,  zumal  neben  ihm  ein  JolnV  sich  allerdings 
nicht  belegen  lässt.  Allein  doch  findet  sich  schwerlich  eine  andre  Möglich- 
keit diesen  JVamen  zu  erklären  5  wir  werden  also  annehmen  müssen  dass 
solche  Aussprachen  zerstreut  früh  entstanden. 
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ähnliche  Wirkung  auf  einen  vorhergehenden  Vocal  ausüben  können,  wie 
Ö"^^;  mit  blossem  Vortone  ä  von  üi"^  §.  186,  2.  Vgl.  noch  §.  189  6  n?. 

Auf  den  Vocal  vor  einer  Mittelsylbe  hat  ein  sehr  starker  Tonvocal 
oft  eine  ähnliche  Wirkung,  wie  in  den  Bildungen  y^f':i  §.156  6;,  "n^N 

§.155  f.,  wo  sich  das  i  nur  hieraus  erklärt  und  wo  in  den  andern 
semitischen  Mundarten  statt  seiner  vielmehr  a  sich  erhalten  hat.  Aber 
wie  durch  eine  Art  Gegenwirkung  hat  sich  dagegen  in  zusammengesezter 
Sylbe  vor  dem  betonten  ü  immer  a  festgesezt,  wie  in  den  Gebilden 
*2j^nb^  §.  1606,  §.  '161,  §.  157«,  t^^p^:  §.  162,  nti^-i^ 

§.  165.  Und  einer  ähnlichen  Gegenwirkung  muss  es  zugeschrieben 
werden  dass  vor  der  scharfen  adjectiven  Endung  -i  sich  a  als  sein 
Gegengewicht  festzusezen  sucht  und  jeder  abweichende  Vocal  in  diesen 
übergehen  kann,  wie  ""p^?  von  )'')2'^  §.  16-i. 

cj  Eine  Art  Gegengewicht  der  Laute  liegt  auch  darin,  dass  die  d 
Stämme  von  etwas  ungewöhnlicher  Länge  die  Endvocale  verhältniss- 
mässig  kürzer  haben  können,  wie  §•  157  6.  c.  —  Tritt 

vor  das  Wort  auch  nur  ein  mit  einer  gewissen  Kraft  ihm  enger  zu  ver- 
bindendes Wörtchen  wie  der  Artikel  ist,  so  kann  es  nach  solchem  Ge- 
wichte vorn  etwas  von  seiner  übrigen  Vocalaussprache  verlieren 
zweisylbige  Fürwörter  verlieren  leicht  das  e  womit  sie  schliessen, 
b^n,  Tbn  für  nbi^n,  nrbn  §.  103  rf.  183,  oder  ein  Nomen  verkürzt 
sonst  einen  Vocal  der  sich  leicht  kürzen  lässt,  tD'^l^'lj^.Yl,  mit  flüchti- 
gem 0  für  mit  kurzem      §.  186. 

2)  zeigt  sich  in  dem  festen  Baue  des  eigentlichen  Wortes  die  e 
Kraft  des  Wiederhalles ,  welche  die  Farbe  des  einen  Vocals  nach  der 
des  andern  sich  so  bestimmen  lässt  dass  nur  derselbe  Vocal  wiederzu- 
kehren scheint;  diess  trifft  im  Hebr.  nur  bei  kurzen  Vocalen  ein,  und 
zwar  bei  dem  nach  §.  23  c  vorzüglich  dahin  neigenden  o  in  Wörtern 
wie  "ipt^ij  §.158  6,  und  bei  dem  häufigen  Doppellaute  e-e  nach  §.  166. 
24c,  nni  §.  146,  n^ni?,  §.  173 

3)  lässt  sich  auch  schwerlich  verkennen,  dass  die  Sprache  in  f 
dem  geschlossenen  Worte  gerade  umgekehrt  das  ungewöhnliche  Zu- 
sammentreffen zweier  gleicher  Vocallaute  zu  vermeiden  eine  Neigung 
fasste :  ''^ip'^ri  {du  wirst  gut  seyn,  fem.)  erklärt  sich  so  als  für  ""^ü^Pi 
gesprochen  §.  139«;  es  versteht  sich  aber,  dass  dann  die  andre  Bil- 
dung ebenfalls  im  gesammten  Gebiete  der  Sprachmöglichkeiten  eine 
Anknüpfung  haben  muss.  Eine  Neigung  Mannichfaltigkeit  statt  todter 
Gleichartigkeit  im  Laute  einzuführen  finden  wir  wenigstens  sonst  auch 
wohl  bei  dem  Zusammenfügen  zweier  Worte ,  wie  in  den  beiden  Im- 
perativen ^^171  ""^^ii?  Mikha  4,  13  vgl.  §.  224,  ferner  ganz  deutlich  in 
der  §.  105  6  erklärten  Verbindung  H.!?:  freilich  durch  den  Ge- 


1)  auch  diesem  ähnliches  findet  sich  im  Arabischen,  g-r.  ar.  §.  536; 
es  gehört  dahin  auch  das  Fehlen  des  Tanvin  in  Formen  wie  akharu,  qavätilu. 

2)  vgl.  ähnliches  gr.  ar.  l.  p.  167« 
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gensaz  des  Lautes  zugleich  eine  Art  Gegensaz  im  Sinne  gebildet  wird, 
als  sagten  wir :  wie  diess  und  das 

109  Mehrere  Wörter  sind  zwar,  besonders  im  Hebräischen  welches 
unter  allen  semitischen  Sprachen  die  Laute  am  meisten  verweichlicht 
hat,  endlich  in  der  geschichtlichen  Ausbildung  bis  unter  das  Gewicht 
von  drei  festen  Lauten  herabgesunken;  und  Wörter  welche  mehr 
blosse  NebenbegrifTe  ausdrücken  z.  B.  Präpositionen ,  verkürzen  sich 
auch  nach  ihrer  ganzen  Bedeutung  im  Saze  nothwendiger.  Aber  in 
den  Hauptbildungen  bemerkt  man,  dass  die  Sprache  oft  auf  neue 
W'eise  durch  besondre  Laute  durch  Stärkung  der  Aussprache  oder  gar 
durch  W  iederholung  des  ganzen  kleinen  W  ortes  wieder  zu  ersezen 
sucht  was  sie  gegen  das  Gesez  der  dreilautigen  Wurzel  verloren  hat; 
und  es  ist  auch  das  noch  ein  Bildungstrieb  welcher  sich  auf  die  man- 
nichfaltigste  Weise  durch  die  Sprache  wie  sie  jezt  ist  hindurchzieht 
und  manchen  Gebilden  ihr  leztes  Gepräge  gegeben  hat,  vgl.  112. 114  f. 
166  6.  213.  227  u.  a.;  sogar  eine  Präposition  kann  sich  durch  Wie- 
derholung ihrer  selbst  verstärken  wenn  sie  bloss  mit  schwachen  An- 
hängseln (Suffixen)  in  Berührung  kommt  §.  263. 

110  Wörter  welche  entweder  nie  zur  vollen  Verbal-  oder  Nominal- 
CL  bildung  fortgeschritten  sind,  oder  die  von  dem  lebendigen  Theile  der 

Sprache  sich  allmälig  mehr  ablösend  und  in  starrer  Gestalt  stehen  blei- 
bend gewisse  NebenbegrifTe  ausdrücken  z.  B.  "Xi^ip  sehr ,  diese  sonst 
sehr  verschiedenartigen  Wörter  fasst  man  unter  dem  Namen  Partikeln 
(Kleinwörter,  oder  Einzelnwörter)  zusammen.  Sie  indess  neben  Ver- 
bum  und  Nomen  als  den  dritten  Redetheil  abzuhandeln,  ist  wegen  ihrer 
UnSelbstständigkeit  nicht  zu  rathen.  —  Bisweilen  aber  gebraucht  sie 
die  Sprache  wieder  in  lebendigerer  Auffassung  und  freierer  Anwendung, 
wie  z.  B.  wenig  (parumj ,  weil  für  den  Begriff  nicht  leicht  ein 
anderes  Wort  da  ist,  wieder  in  jeder  Verbindung,  als  Prädicat,  als 
Subject,  mit  dem  Artikel,  auf  Singular  oder  Plural  bezogen  vorkommt 
(während  erst  ganz  spät  davon  ein  neuer  pl.  ö^a?^  §.  186  d  gebildet 
wird) ;  und  wie  man  sagen  kann  !nbn  mit  so  d.  i.  mit  solchen  W^orten 
1  Rön.  22,  20. 


1)  Ja  man  kann  bemerken,  dass  zwei  gleich  mögliche  Bildungen  bis- 
weilen rein  nach  dem  Wechsel  der  zwei  dichterischen  Versglieder  ab- 
Avechseln,  und  zwar  nichtbloss  den  Vocalpuncten  nach  als  hinge  der 
Wechsel  nur  von  der  Willkühr  der  Masora  ab,  wie  Jes.  M,  13  das  §.  49  ä 
erklärte  tiniHNn"^,  neben  ^iH'lNrj'^.  der  gewöhnlichen  Aussprache  sich  findet, 
sondernauch  den  Buchstaben  zufolge,  wie  n^'^J^iiri^,  mit  roisinrn  Jer.  9, 
16  §.255  wechselt,  ^^5<  mit  -yj  §.  181  ^  Qoh.  5, 14,  r:|;-i/§.  217,  2  mit 
dem  kürzern  'j'ny  4,  2.  5.  Da  diess  gerade  etwas  vom  Leben  des  hebräi- 
schen Versbaues  trifft  (vgl.  die  Dichter  des  A.  B.  l.  S.  69.  die  Propheten  L 
S.  49),  so  kann  man  es  nicht  für  zufällig  halten;  es  ist  nur  das  Gegen- 
stück zu  der  Neigung  zwei  Wörter  ähnlichen  Sinnes  durch  Annäherung 
der  beiderseitigen  Laute  noch  ähnlicher  zu  machen  §,  llSrf- 
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Um  von  der  dreilautigen  Wurzel  aus  alle  Bildungen  kurz  zu  be-  b 
nennen,  dient  seit  dem  Mittelalter  nach  dem  Vorgange  der  arabischen 
und  jüdischen  Grammatiker  das  Verbum  bys  tfmn  als  Beispiel;  den 
ersten  Radical  nennt  man  danach  ö ,  den  zweiten  3> ,  den  dritten  b, 

z.  B.  d.  i.  eine  Wurzel  deren  erster  Laut  ein  5  ist;  auch  die  Stämme 
und  die  mehrlautigen  W'urzeln  nennt  man  danach,  z.  B.  b^s^D"  d.  i. 
der  starkactive  Verbalstamm  §.  122,  bb?2  d.  i.  ein  Stamm  der  den  lez- 
ten  Rad.  wiederholt  oder  auch  eine  vierlautige  W^urzel.  Doch  passt 
für  Beispiele  leichter  die  W  urzel  nns,  weil  in  ihr  lauter  starke  Laute 
sind,  auch  die  wichtigen  Eigenheiten  des  Dag.  lene  sich  in  ihr  voll- 
kommen ausdrücken  können. 

Aehnlich  ist  seit  dem  Mittelalter  Sitte  den  einfachen  Verbalstamm 
bi2  d.  i.  leicht y  die  vermehrten  und  abgeleiteten  Verbalstämme 
d.  i.  schwere  zu  nennen.   Der  Kürze  wegen  behalten  wir  den  Namen 
Qal  bei. 

in.  Bei  der  Anwendung  der  Bildungen  auf  die  einzelnen  Wurzeln  III 
kommt  es  indess  sehr  auf  die  Art  der  Wurzellaute  an.  Zu  der  §.106 
beschriebenen  Wurzel  gehören  allerdings  immer  drei  feste  Laute,  wie 
sie  dort  erklärt  sind.  Bestehen  nun  diese  drei  Laute  aus  drei  starken, 
sich  stets  erhaltenden  Mitlauten  wie  :nri3,  ^pb,  so  zeigt  sich  die  Bil- 
dung in  ihnen  am  gleichmässigsten  und  imallgemeinen  am  vollkommen- 
sten. Allein  es  gibt  eine  grosse  Zahl  von  Wurzeln  welche  diese  höchste 
Stärke  und  Vollendung  mehr  oder  weniger  nicht  haben,  die  man  dess 
halb  schwache  W'urzeln  oder  W^urzeln  schwacher  Bildung  nennen 
kann,  und  in  denen  sich  vieles  eigenthümhch  gestaltet,  vieles  auch  aus 
dem  höhern  Alterthume  sich  zäher  erhalten  hat.  Die  Schwächen  sol- 
cher Wurzeln  sind  freilich  zum  Theile  sehr  zerstreut  und  einzeln,  hie 
und  da  erst  aufkommend,  wie  das  2  sich  oft  leicht  auflöst  §.60,  und 
wie  der  leiseste  Hauch  bisweilen  ganz  überhört  wird  §.  53  f.  Sehr 
durchgängig  sind  zwar  die  Einwirkungen  welche  von  einem  Hauchlaute 
§.  39  ff.  in  der  Wurzel  ausgehen  können,  aber  sie  betreffen  nur  die 
Aussprache,  vorzüglich  die  der  kürzern  Vocale.  Dagegen  gibt  es  ganze 
Reihen  von  Wurzeln,  welche  nach  ihrem  eignen  Ursprünge  und  Wee- 
sen stärker  und  durchgreifender  von  der  gewöhnlichen  oder  starken 
Bildung  abweichen  müssen: 

1.  Es  gibt  Wurzeln  die  dem  Umfange  und  Zustande  der  Urwur-  112 
zeln  §.  4  dadurch  noch  sehr  nahe  geblieben  sind,  dass  sie  nur  zwei  a 
feste  Mitlaute  um  einen  kurzen  Vocal  vereinigt  enthalten,  wie  mady 
bs  pal;  weil  aber  die  Bildung  wenigstens  die  Kraft  von  drei  Lauten 
fordert,  so  legen  sie  zwar  die  Verdoppelung  des  zweiten  Lautes  bei 
allen  Stämmen  zum  Grunde,  sodass  die  lebende  Wurzel  lautet  madd, 

pcül;  man  bezeichnet  sie  daher  als  y^-YTurzeln.  Allein  es  ergibt  sich 
auch  aus  diesem  Ursprünge,  dass  bei  ihnen 

1)  die  beiden  lezten  Radicale,  wo  nur  immer  möglich,  in  einem  b 
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dichten  Laute  zusammenzubleiben  suchen,  da  ausserdem  ansich  schon 
dieselben  Laute ,  zweimal  kurz  nach  einander  wiederholt ,  einen  unan- 
genehmen Laut  geben  und  sich  gern  vereinigen  §.  62.  Ein  beweglicher 
Vocal  daher,  welcher  zwischen  zweitem  und  drittem Radical  stehen  würde, 
wird  auf  den  vorigen  Radical  zurückgeworfen ,  falls  dieser  selbst  ohne 
festen  Vocal  ist,  wie  liO  für  n^D ,  für  nh^,  da  das  a  der  starken 
Bildung  bloss  vom  Vortone  stammt  und  also  sich  nicht  fest  erhält;  und 
selbst  wenn  zwei  Consonanten  vorhergehen,  wie  ib^  für  nbö"^ ,  nö?3  für 
n^p^ ,  wo  nun  vielmehr  bei  der  schwachen  Bildung  ein  Vortons-Vocal 
entsteht  $.  68«. 

c  Die  sonst  durch  den  Ton  verlängerten  Endvocale  bleiben  hier 
verhältnissmässig  kürzer,  weil  durch  den  doppelten  Consonant  der 
Vocal  mehr  beengt  und  zusammengedrängt  wird.  Zwar  wird  nun  durch 
besondre  Ursache  der  Endconsonant  nicht  deutlich  doppelt  gehört  §.636, 
und  die  Vocale  am  Ende,  tonhaltig  werdend,  können  doch  wieder  pas- 
senden Ortes  etwas  gedehnt  werden ,  obgleich  die  Dehnung  hier  weit 
beschränkter  bleibt:  aber  vor  Zusazsylben  wird  die  Verdoppelung 
nothwendig  hörbar,  und  mit  dem  Tone  fallen  die  Tonvocale,  z.  B. 

....        ^     ,  .   _.  7  ^  ^  |..  .,  . 

d  Besonders  ohne  Nachsazsylben  sind  diese  Stämme  die  kürzesten 
und  schwächsten,  welche  möglich.  Daher  streben  sie  auch  mehr  als  alle 
andre  nach  Verlängerung,  welches  sich  in  zwei  Folgen  am  meisten  zeigt: 
cQ  statt  des  gewöhnlichen  a  als  Vortones  ist  neben  einer  einzi- 
gen andern  kurzen  Sylbe  oft  das  in  solchem  Zusammenhange  etwas 
schwerere  wie  in  dem  Participe  iö73  §.  169  vgl.  den  Inßn.  p 
§.  238,  ferner  in  dem  Substantiv  §.  160,  während  in  der  Imper- 
fects -Bildung  bj^.";  zugleich  noch  eine  andre  Ursache  einwirkt  §.  138. 

e  bj  die  Verdoppelung,  unhörbar  im  schliessenden  Consonanten, 
dringt  schon  bisweilen  in  den  vorigen  vor,  wenn  diesem  ein  Vorsaz- 
laut  vorhergeht;  sodass  diese  Stämme  durch  die  eingreifende  Verdop- 
pelung des  ersten  Radicales  denen  mit  )  als  erstem  Radicale  ähnlich 
werden,  wie  ön:;  für  t:n;  §.  141;  pU5^  für  §.160  Vgl. 
weiter  §.11 4  c. 

f  Diese  Vorrückung  des  Doppellautes  ist  nun  im  Aramäischen  ganz 
durchgedrungen  und  hat  dadurch  die  Gestalt  der  Bildungen  dieser 
Wurzeln  stark  verändert;  insbesondere  ist  hier  in  Folge  davon  die 
Verdoppelung  ganz  verloren  gegangen  wenn  dem  ersten  Wurzellaute 
kein  Vorsazlaut  vorhergeht  und  er  desshalb  nicht  doppelt  gehört  wer- 
den kann  und  doch  dem  dritten  Wurzellautc  ein  Mitlaut  eng  folgt  d.  i. 
in  der  Bildung  des  Perfects  einfachen  Stammes,  wie  riT^  (du  raub- 
testj  von  Wurzel  Tn.  Das  Hebräische  ist  von  dieser  aramäischen 
Weise  zwar  noch  weit  entfernt:  dennoch  fehlt  es  nicht  an  zerstreuten 


1)  Dless  ist  aramiiischj  das  Arabische  ist  frei  davon  weil  es  die  Ver- 
anlassung dazu  nicht  in  sich  schliesst. 
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Fällen  wo  es  die  Verdoppelung  ihrer  Kraft  und  ihren  Wirkungen  nach 
schon  ohne  Ersaz  verloren  gehen  lässt,  und  zwar  merkwürdiger  Weise 
mehr  wenn  ein  Vorsaz  vorhergeht  wie  «"^,505  für  ^^öa  von  nD3  §.193, 
tDn^^?:!  §.234,  ^1212  §.  160,  ü^ti?*  §.255,  als'ohne  einen  solchen 
wie"^2>3n  §.197. 

Dagegen  müssen  sich  2)  die  zwei  lezten  Radicale  vollkommen  g 
trennen:  aj  wenn  ein  unwandelbar  langer  Vocal  vor  oder  nach  dem 
zweiten  Radicale  eintritt,  welcher  die  Vereinigung  der  beiden  gleichen 
Laute  nothwendig  unterbricht,  wie  nib  §.  151,  n-^nD  §.  149.  153. 
Doch  ist  von  diesen  beiden  Fällen  nur  der  lezte  durchaus  zwingend  und 
fest:  im  erstem  können  die  beiden  gleichen  Laute  wegen  des  unwan- 
delbar langen  Vocales  vor  ihnen  zwar  nicht  wohl  zusammenfallen,  weil 
sonst  der  Vocal  sich  verkürzen  müsste  was  er  doch  nicht  kann  aber 
da  die  beiden  gleichen  Laute  durch  einen  schwächern  Vocal  doch  im- 
mer leicht  zu  wenig  getrennt  sind,  so  hat  das  Aramäische  beständig, 

das  Hebräische  wenigstens  zerstreut  schon  die  Bildung  in  diesem  Falle 
"  .... 
mit  der  der  W.W.        zusammenfallen  lassen,  wie  DNU5  für  DDTÖ 

§.  114Ö.  151.  —  hj  wenn  der  zweite  Wurzellaut  im  Steigerungsstamme 
verdoppelt  wird,  wie  bbp;  indess  sind  solche  Bildungen  wegen  zu 
starker  Häufung  derselben  Laute  nochnicht  häufig,  und  werden  lieber 
durch  andre  ersezt,  §.121. —  wenn  auf  den  dritten  Wurzellaut  ein 
engverbundener  Mitlaut  folgt,  weil  dann  dem  Vocale  drei  Mitlaute  fol- 
gen müssten  welches  nach  §.12  unerträglich  ist.  Das  Arabische  stellt 
darum  in  diesem  Falle  die  starke  Bildung  her ;  das  Aramäische  dagegen 
gibt  in  der  Klemme  eher  die  Verdoppelung  selbst  nach  §/'  völlig  auf: 
das  Hebräische,  für  lezteres  meist  noch  zu  gut  und  doch  zu  jenem 
schon  zu  träge  geworden ,  hilft  sich  durch  Einschaltung  eines  sonst 
nichtmehr  erhaltenen  Vocales  §.  197. 

Jedoch  auch  sonst  löst  sich  der  Doppellaut  bisweilen  nach  der  h 
gewöhnlichen  Bildung  in  zwei  getrennte  auf,  am  leichtesten  aber  nur 
da,  wo  die  Zusammenziehung  die  Gestalt  des  Wortes  nicht  bedeutend 
geändert  hat,  also  weniger  in  Formen  wie  nb^  für  ^Inp;*,  und  dann  be- 
sonders nur  in  gewissen  neuen  Bildungen,  s.  unten  im  Einzelnen  §.131. 
138.  251;  eher  in  Fällen  wie  ^bbj  und  auch  dann  am  leichtesten  bei 
/  und  r  (vgl.  §.  255). 

In  vielen  Wurzeln  vertritt  ein  mittlerer  langer  Vocal,  z.  B.  ü,  die  113 
Kraft  und  Stelle  des  zweiten  Vocallauts,  da  nach  §.  1066  ein  langer  a 
Vocal  einem  Consonanten  an  Kraft  gleich  ist,  wie  t-tip  qümj  '^^3  kün. 
Der  Wurzelvocal  um  von  dem  hier  wichtigsten  Vocale  anzufangen, 
kann  nun  zwar  1),  wenn  die  Bildung  es  erzwingt,  in  seinen  Consonan- 
ten V  übergehen  und  die  Wurzel  dadurch  den  starken  gleich  werden: 
aber  nur  ungern,  zögernd  und  schwer  entschliesst  sich  die  Sprache 


1)  nur  das  Arabische  ist  kräftig  genug  nach  d  einen  folgenden  Mit- 
laut zu  verdoppeln. 
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dazu,  da  diess  vom  Ursprünge  so  weit  abliegt.  Die  Bildung  betrachtet 
daher  solche  Wurzeln  vielmehr  —  2)  als  Wurzeln  mit  umgebenden  festen 
Consonanten,  in  deren  Mitte  ein  blosser  langer  Vocal  u  schwebt,  der 
nun  mit  der  Vocalaussprache  der  Stämme  zusammenstossen  und  sich 
irgend  wie  vertragen  muss  Wo  also  ein  betonter  und  wenigstens 
nicht  ursprünglich  unwandelbarer  Stamm -Vocal  nach  dem  zweiten 
Wurzellaute  seinen  Siz  hat  (und  dahin  gehören  die  meisten  Bildungen), 
da  vereinigt  er  sich  entweder  mit  dem  ii  oder  v  nach  den  Lautgesezen 
§.  25  ff.,  oder  er  verdrangt  es  falls  er  nichtnur  ein  abweichender  son- 
dernauch  ein  gewichtiger  und  unterscheidender  ist,  diess  jedoch  nur 
60  dass  er  selbst  ebenso  unwandelbar  lang  wird  wie  der  Vocal  an  des- 
sen Stelle  er  tritt  §.  35.  —  Demnach  hat  er  3)  noch  am  meisten  seine 
ursprüngliche  Kraft  und  Beweglichkeit  erhalten  in  den  kurzen  Nomina 
mit  vorderem  Vocale,  mit  dem  er  leicht  verschmilzt  ohne  in  der  Bil 
dung  zu  verschwinden,  wie  iVd  oder  sogar  n]73  §.  14-6  e  im  PI.  '^^^1''^ 
nach  "T^b^  :  ü''Db':p ,  sodass  er  also  hier  in  der  Bildung  sowohl  wie  in 
der  Umbildung  sogar  vorübergehend  Halbvocal  werden  kann. 

b  Nothwendig  aber  müsste  ü  in  der  Stammbildung  in  den  festen 
Consonanten  stets  verhärtet  werden  wegen  folgender  zwei  Ursachen 
welche  auch  bei  den  doppellautigen  Wurzeln  gelten  §.  ii2g  1.  2, 
nämlich  aj  wegen  eines  unwandelbar  langen  Vocales  nach  dem  ersten 
Radicale,  wie  in  der  Form  I^nSs,  Allein  eben  dieses  Zwanges  wegen 
ist  diese  Form  im  Hebräischen  fast  noch  nie  gebildet;  sowie  auch  die 
neuen  Abstractformen  mit  unwandelbarem  Vocale  nach  dem  zweiten 
Radicale,  wie  h^.'^h,  i'^'^ps  §.  153,  hier  fast  noch  gar  nicht  gebräuch- 
lich geworden  sind  2).  —  bj  in  den  Formen  mit  Verdoppelung  des 
zweiten  Radicales  Doch  auch  diese  Bildungen  sind  vorherrschend 
noch  durch  andere  entsprechende  vermieden,  und  nur  sehr  selten  und 
einzeln  werden  die  gewöhnlichen  Bildungen  hier  durchgesezt,  s.  §.  121«. 

C  Nach  allen  Spuren  hatte  die  Sprache  ursprünglich  etwa  ebenso- 
viel Wurzeln  mit  mittlerem  i  als  mit  mittlerem  ü  Allein  die  Bil- 
dungen beider  haben  sich  im  Hebräischen  nicht  in  ihrem  Unterschiede 
rein  erhalten.  Vielmehr  hat  entschieden  die  Bildung  von  ü  aus  die 
andere  überwältigt  und  herrscht  imVerbum  und  Nomen,  mit  Ausnahme 
von  gewissen  kurzen  vornbetonten  Nominalstämmen ,  wo  sich  i  sowohl 

1)  Die  arab.  Grammatiker  nennen  desshalb  diese  Wurzeln  nicht  un^ 
passend  ho/i/e  Wurzeln, 

2)  nämlich  im  einfachen  Stamme  sind  sie  nicht  ausgebildet  weil  der 
unwandelbare  Vocal  sich  dann  an  seiner  Stelle  behaupten ,  folglich  der 
2te  Wurzellaut  vor  ihm  Mitlaut  werden  müsste.  Geht  dagegen  eigentlich 
eine  volle  zusammengesezte  Sylbe  vorher,  so  kann  der  unwandelbare 
Vocal  leichter  durch  die  Zertheilung  dieser  unter  Verdrängung  des  2ten 

Wurzellautes  sich  behaupten,  nnsir;  §.  156  c?  vgl.  ^\jt  ^r.ar.  §.  588  f. 

5)  wie  im  Grossen  das  Arab.  und  Aethiopische  zeigt. 


//.  BildungS' Lehre.  §.  il3,  J14. 
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als  u  §a  fester  erhalten  hat,  jedoch  auch  so  leicht  mit  it  wechselnd, 
wie  in  irjä  §.  146  e;  über  Wurzeln  wie  ^^123  s.  ausserdem  §.  127. 
Nur  sehr  wenige  Wurzeln  zeigen  im  Hebr.  ursprüngliches  ;  und  zwar 
ist  dann  immer  zum  Mitlaute  verhärtet  in  folgenden  Namenwörtern : 
n^'.i^  Feind,  müde,  ü'-^^  furchtbar ,  Zorn  nach  §.  153  gebil- 
det, b'jN  und  ri^ib^N  Stärke  nach  §.  153.  165,  sämmtlich,  was  nicht 
zu  übersehen,  mit  Hauchen  anfangend  §.  118.  Sehr  selten  hängt  da- 
mit ein  Verbum  zusammen,  t]7.3>  Jer.  4,  31,  oder  ist  davon  ein  neues 
Verbum  mit  starkem  ^  abgeleitet:  n:^  Ex.  23,  22. 

Wurzeln  mit  mittlerem  ä  im  Gegensaze  zu  solchen  mit  u  oder  t  d 
lassen  sich  allerdings  denken:  allein  sobald  der  innere  Vocalwechsel 
sie  ergreifen  wollte,  müssten  sie  diesen  reinsten  Vocal  in  den  reinen 
Hauch  N  oder  in  den  etwas  stärkern  n  verwandeln,  damit  sich  um  die- 
sen die  Stammvocale  reiheten  und  wechselten,  weil  die  Stammvocale 
sonst  nichteinmal  um  einen  möglichen  Mitlaut  wechseln  würden.  Da- 
mit nber  entsteht  eine  wesentlich  verschiedene  Art  von  VTurzeln, 
nämlich  Wurzeln  mit  Hauchen,  also  auch  mit  drei  überall  leicht  trenn- 
baren Wurzellauten ;  und  da  diese  schon  mehr  zu  den  ausgebildeten 
Wurzeln  gehören,  so  erklärt  sich  wie  viele  von  ihnen  geschichtlich 
erst  als  aus  jenen  hervorgegangen  erscheinen,  wie  "nNli  üN^n 
Zach.  14,  10  aus  ^^is        Ü^^,  vgl.  §.  1146. 

Diese  beiden  Wurzelarten,  die  doppellautigen  und  die  mittel-  11 
vocaligen,  sind  demnach  auch  in  der  Bildung  dem  einsylbigen  Zustande  a 
der  Urwurzeln  noch  ziemlich  nahe  geblieben,  und  unterscheiden  sich 
dadurch  von  allen  andern  Wurzelarten  sowohl  starker  als  schwacher 
Bildung.  Sie  haben  darum  auch  gegenseitig  in  den  einzelnen  Bildun- 
gen viel  Aehnlichkeit ,  wie  unten  beschrieben  wird;  und  zerstreut  geht 
eine  W^urzel  der  einen  Art  ganz  in  die  Bildung  der  andern  Art  über, 

mehr  jedoch  die  y:^  in  die  "i^  als  umgekehrt  weil  jene  verhältnissmäs- 
sig  die  weniger  ausgebildeten  sind.  So  steht  der  infin.  Hifil  "i'^IJn 
[quellen)  neben  dem  pf.  ^T?.r;  Jer.  6,  7;  dn  (verwirrenj  wie  Dt.  7, 
23  die  Masora  liest  ist  der  Bedeutung  nach  einerlei  mit  ü!j  Ex. 23, 27; 

Jes.  33,  1  mit  zu  gedehntem  Vocale  für  ^)72nr;3;  und  in  spä- 
tem Zeiten  reisst  der  Uebergang  der  5>y  in  li  noch  mehr  ein ,  welches 
weniger  die  Schreibart  der  Vocale  in  Wörtern  wie  ni'D  §.  146 f  vgl. 
§.  83  6  als  die  Bildung  in  Fällen  wie  1^^;:  für  p;;  §.  138  bezeugt. 

Umgekehrt,  von  Uebergängen  der  13^  in  lassen  sich  wahrscheinlich 
anführen:  r:nör,  1  Kön.  21,  25  3te  weibl.  Ps.  sg.  neben  rr^pri;  ^inp 
Ps.  73,  9  3te  Ps.  pL  neben  nu3;  ^727  pf.  Qal  Ijob  24,  24  und  ^l^ai^.: 
impf.  Nifal  (vgl.  §.1276)  Num.  17,  10.  Hez.  10,  15 --19  neben 
Ö^'n  jedoch  mit  der  kleinen  Veränderung  des  Sinnes  dass  es  bedeutet 
sich  erheben  statt  hoch  seyn;  Wolke  welches  nach  denverwand- 
ten Sprachen  von  einer  W.  oder  üiy  stammt,  bildet  zwar  im  st. 
consf.  pl.       aber  im  st.  const.  sg.  nv. 
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b  Ferner  sind  beide  Wurzelarten  darin  sich  gleich,  dass  sie  im 
Fortschritte  der  Sprache  allmählig  in  stärker  lautende ,  gleichsam  voll- 
kommner  ausgebildete  Wurzelarten  übergehen.   Sie  können  nämlich 

1)  den  bloss  vocalischen  Laut  in  ihrer  Mitte  zu  dem  nächsten 
Mitlaute  d.  i.  zu  einem  reinen  Hauche  N  oder  n  verhärten ,  eine  Kraft 
welche  zunächst  die  Wurzeln  mit  mittlerem  u  (d  =  äj  besizen,  dann 

aber  auch  die  verwandten  so  anwenden  dass  von  dem  ursprüng- 
lichen Doppel  Mitlaute  nur  der  einfache  als  lezter  Wurzellaut  bleibt. 
Diese  Dehnung  der  Wurzellaute  findet  sich  im  Aramäischen  stark  ein- 
gerissen ,  theils  durch  ganze  Wurzeln  ^) ,  theils  besonders  in  der  Bil- 
dung des  activen  Particips  einfachen  Stammes  §.151.  Im  Hebräi- 
schen fängt  sie  jedoch,  was  einzelne  Bildungen  betrifft,  erst  ziemlich 
selten  und  zerstreut  an,  wie  in  dem  Particip  DNizi  für  §.  151, 
und  wie  das  Nif  cd  072^  (zerschmelzen)  hieundda  in  Dfi<72^  auseinan- 
dergeht Ps.  58,  8.  Ijob  7,  5.  Tritt  eine  bestimmtere  Unterscheidung 
im  Sinne  hinzu ,  so  sezt  sich  die  Lautveräiiderung  am  leichtesten  fest, 
wie  br.'^  beschneiden  vom  Weine  gesagt  wird  Jos.  1,  22  zum  Unter- 
schiede des  gewöhnliche^  Beschneidens  hl2. 

C  2)  Da  die      nach  §.  112e  eine  starke  Neigung  haben  die  Ver- 

doppelung, wenn  ein  Vorsaz  es  möglich  macht,  in  den  ersten  Wurzel- 
laut  vorzuschieben :  so  folgen  auch  einige  13?  diesem  Zuge  ^) ,  beson- 
ders wenn  der  erste  Wurzellaut  ein  Zisch  -  oder  sonst  flüssiger  Laut 
ist  der  daher  ansich  leicht  verdoppelt  wird  (vgl.  §.  22  a).  Von  dieser 
Art  sind:  iT'lpn  (verßihrenj  welches  vor  betonten  Nachsäzen  (ausser 
Jer.  38,  22)  noch  die  reine  Bildung  n^pr:  bewahrt,  V'br.  (verspottenj, 
beide  von  W^urzeln  nrD  Ttib  nach  §.  122  gebildet;  ^1^3  (sich  regen) 
Zach.  2,  17  nach  §.  140.  50  von  "i'rJ»;  i:v^7p  und  ü-.^T?  CRuder) 
Hez.  27,  29.  6,  y-^T?  CLcmß  Qoh.  9,  11  nach  §.  160  von  ür'O  und 
yN"!  gebildet.  Noch  leichter  sezt  sich  bei  einem  Auseinandergehen 
des  Sinnes  eine  solche  Lautverschiedenheit  fest,  wie  ri''ir;  als  legen 
sich  so  beständig  und  völlig  trennt  von  n^ir;  ruhen  lassen  W.  n-i5 
ruhen;  aber  ybr;  murren ,  welches  vor  starken  Nachsäzen  auch  noch 
ybn  lauten  kann  Num.  14,  29,  entstammt  gewiss  zugleich  einer  ganz 
andern  V\  urzel  als  ybr;  übernachten  §.  127,  da  es  aus  n  (rufen, 
Geräusch  machen)  erweicht  seyn  muss  und  in  der  Nominalbildung 

r.|bri  §.161  auch  noch  ganz  wie  ein       erscheint.  —  V\^ie  ein 
dabei  zugleich  in  die  Bildung  eines  13>  übergehen  könne ,  zeigt  rr'äSn 
(anzünden)  welches  vor  starken  Nachsäzen  auch  rein  rr^itn  lauten 


1)  wo  dann  gewöhnlich  Ti  als  2ter  Wurzellaut  erscheint,  wie  l^T^^l 

2)  im  Aethioplscben  ist  daher  selbst  der  lange  Wurzel -Voeal  ver- 
kürzt im  Causal  Stamme  dqama  für  aqdma. 
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kann  Jes.  27,  4  und  seinen  übrigen  Bildungen  nach  einer  W.  riiS  ent- 
stammen muss ,  und  doch  sonst  wie  ein  iy  gebildet  ist  ja  ähnlich  ei- 
nem solchen  in  n-'^V.  2Sam.  14-,  30  K'tib  nach  §.  117f  übergehen 
kann. 

3)  Ein  Uebergang  dieser  WW.  in  nb,  indem  sie  sich  nach  hin-  d 
ten  ausdehnen  und  einen  stark  vocalischen  Ausgang  annehmen,  ist 
zwar  möglich,  wie  'n^  und  n'n'a  beide  den  Begriff  des  Widrigen,  Bit- 
tern tragen,  so  jedoch  dass  mehr  bloss  r;^^  sittlich  widerstreben  be- 
deutet (vgl.  Ex.  23,  21),  und  wie  ^n^j  mit  n"!  (viel  seyn)  verwandt  ist 
jedoch  zugleich  den  bestimmtem  Begriff  zt'öc/isen  ausprägt:  aber  am 
häufigsten  findet  er  sich  nur  in  einem  bestimmten  Falle  wo  er  zur  Er- 
leichterung der  Aussprache  eines  Steigerungsstammes  dient  121«. 

Diese  und  alle  ähnlichen  Fälle  von  Uebergang  einer  Wurzelart 
in  die  andere  §.117  sind  auf  diese  Art  zwar  erklärlich:  allein  es  ist 
doch  nicht  zu  vergessen,  dass  Sprachen  welche  so  kerngesund  sind 
wie  das  Arabische  dergleichen  Uebergänge  weit  weniger  kennen  als 
andere;  ausgenommen  wo  sie  zugleich  zum  Unterscheiden  verwandter 
Bedeutungen  dienen  und  eben  desswegen  durch  die  ganze  Wurzel 
8ich  gleich  bleiben. 

2.  Mehr  schon  nähern  sich  den  starken  Wurzeln  die  seitenvoca-  115 
Ilgen y  d.  h.  die  welche  bloss  von  der  Seite,  von  hinten  oder  von  vorn  a 
einen  Vocal  oder  doch  einen  zunächst  dem  Vocale  angrenzenden  Laut 
haben.    Die  W'irkung  aber  ist  je  wie  eine  Wurzel  solchen  Laut  vorn 
oder  hinten  hat  so  verschieden,  dass  wir  diese  beiden  Arten  sogleich 
völlig  trennen  müssen. 

Eine  grosse  Menge  W'urzeln  müssen  ursprünglich  auf  i  und  auf 
ü  ausgegangen  seyn,  wie  iH'sD  shachu ,  ''^D  fari.  Aber  diese  ver- 
schiedenartigen Wurzeln  sind  in  der  Sprache  wegen  überwiegender 
Aehnlichkeit  der  Vocale  i  und  ü  nicht  mehr  streng  geschieden:  auch 
hier  ist,  wie  bei  den  mittelvocaligen  §.  113 ,  die  Bildung  immer  mehr 
nur  von  einem  Vocallaute  ausgegangen,  der  den  ähnlichen  getrübt  und 
verdrängt  hat.  Hier  hat  nämlich  der  Laut  i  überhand  genommen,  wo- 
neben nur  noch  selten  in  einigen  Gebilden  u  vorkommt;  die  einzige 
Wurzel,  worin  u  beständiger  geblieben,  ist  l.V^  ruhen  zum  Unter- 
schiede von  nb'd  ausziehen;  auch  in  dem  Beschreibeworte  12^  {ge- 
beugt) ist  1  oft  noch  erhalten,  da  ^iS'*  eigentlich  eine  ganz  verschiedene 
W' urzel  (andeuten)  ist       Die  Bildung  aber  ist  so : 

aj  In  den  meisten  Stämmen,  denen  nämlich  die  einen  bloss  ton-  b 
haltenden  oder  bloss  tongedehnten  Vocal  nach  dem  zweiten  Radicale 
haben ,  hat  sich  a  als  der  nächste  Stamm-Vocal  mit  jenem  i  immer  zu 
ae  vereinigt,  welches  aber  wieder  nicht  rein  geblieben ,  sondern  wo  es 


i)  Das  Aethioplsche  dagegen  ist  im  Festhalten  des  u  als  dritten 
Wurzellautes  noch  weil  zäher  als  das  Arabische. 
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vom  Endtone  getroffen  wird  in  das  abgestumpfte  e  zusammenge- 
schrumpft ist  §.  226.  Und  dieser  Laut  herrscht  am  Wortende  allge- 
mein ,  indem  die  kurzen  Vocale  i  (e) ,  o ,  welche  sonst  bei  gewissen 
Stämmen  in  der  Endsylbe  eintreten,  hier  neben  jenem  Mischlaute  e 
sich  zu  unterscheiden  zu  schwach  sind.  Dadurch  wird  hier  nun  die 
Bildung  in  der  lezten  Sylbe  sehr  einartig :  und  nur  für  gewisse  neue 
Formunterscheidungen  entsteht  hier  der  geringe  Bildungswechsel,  dass 
an  der  leeren  Vocalstelle  hinten  ein  von  der  Form  gefordertes  a  oder 
o  für  dieses  e  eintritt  §.  142.  238,  3.  Ausserdem  gilt  doch  das  e  als 
aus  ae  verkürzt  noch  immer  sosehr  als  Mischlaut,  dass  es  weiter  in  e 
sich  vereinfachen  lässt,  wie  in  gewissen  Bildungen  welche  Kürze  der  Aus- 
sprache verlangen  immer  geschieht  §.  213.  226;  und  weiter  kann 
auch  diess  ö  sich  noch  in  i  vereinfachen  ^). 

Da  der  Vocal  e  oder  a  in  welchen  diese  vielen  Stämme  ausgehen 
nach  §.84  beständig  durch    in  der  Schrift  ausgedrückt  wird :  so  hat  man 

diese  Wurzeln  nach  ihren  häufigsten  Stämmen  und  Gebilden  Th  ge- 
nannt, obwohl  man  sie  ihrem  übrigen  Weesen  nach  auch  "'5  nennen 


c  In  der  Schwäche  dieses  schliessenden  Vocales  e  liegt  es  auch, 
dass  er  vor  jedem  antretenden  Vocale  in  der  Bildung  verschwindet 
(nach  §.  28),  wie  r.b?.:  :  tib>:  gleich  nn^";  :  ^^ri?:,  r;b*->  :  nbj»  gleich 
nnb  :  ri^nb.  Sogar  fällt  bisweilen  diess  schwache  e  auch  vonselbst 
ab  §.  146  rf.  149.  166.  224.  Doch  je  schwächer  hinten  diess  e  wird, 
desto  häufiger  lassen  viele  Bildungen  dieser  Stämme  vorn  ein  e  statt 
eines  andern  nähern  Lautes  durchlauten ,  als  wollte  sich  so  der  hinten 
geschwächte  Wurzellaut  vorn  wieder  sammeln  und  halten,  vgl.  §.  28&. 
138«.  141.  186.  192.  227.  252.  255  2). 

d  Neben  dieser  echthebräischen  Bildung,  welche  sich  in  keiner  an- 
dern semitischen  Sprache  findet,  zeigt  sich  an  vielen  dichterischen 
Stellen  eine  wesentlich  verschiedene,  welche  aramäische  Art  und  Farbe 
trägt  und  mehr  wie  aus  der  Fremde  ins  hebräische  Gebiet  eindringt. 
Sie  weiss  nichts  von  jener  ungemeinen  Verdünnung  oder  gar  Verdrän- 
gung des  lezten  W^urzellautes :  vielmehr  hält  sie  als  solchen  das  ae 
so  fest,  dass  es  im  Zusammentreffen  mit  andern  Lauten  meist  ganz 
stark  bleibt  und  dessen  lezter  Bestandtheil  vor  jedem  Vocale,  am  leich- 


2)  im  Arabischen,  wo  als  3ter  Wurzellaut  sich  u  viel  erhalten  hat, 
drängt  sich  in  vielen  Gebilden  vielmehr  u  auch  nach  vorn  hin  xu  dem 
ersten  Wurzellaute,  ^'7-.  ar.  %.  412. 


könnte. 


176«. 
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testen  vor  u,  in  den  Halbvocal  j  übergeht ;  und  zwar  vor  den  über- 
haupt schwächern  Verbalendungen  so,  dass  der  Diphthong  ae  {ai)  sich 
nachdrücklich  gegen  den  Vocal  der  Endung  behauptet,  der  Ton  also 
auf  das  äi  fällt,  wie  ^""i^^s  •^t???»  welches  a  vor  j  sich  zwar  auch  ton- 
los noch  in  1^^^?»'; ,  ^Pir.'^tij;.  erhalten  kann,  aber  nicht  mehr  nach  länge- 
rem Vocalhalte  wie  'J^^73iri,  vgl.  §.  194.  Vor  den  stärkern  Nominal- 
endungen aber  kann  das  ae  nie  betont  seyn,  sodass  es  meist  bloss  in 
den  Halbvocal  übergeht ;  ^i^Vi»  fem.  von  ,  doch  kann  auch  vorher 
a  als  Vorton  bleiben  wie  ü:np^  §.  189. 

h)  Wenn  aber  ein  vonvornan  oder  doch  gewöhnlich  unwandel-  e 
bar  langer  Vocal  nach  dem  zweiten  Radicale  seine  Stelle  hat,  muss 
der  dritte  nothwendig  getrennt  werden ;  es  erscheint  also  hier  gesez- 
lich  der  lezte  Wurzellaut  ansich,  nur  dass  auch  hier  wie  in  dem  vori- 
gen Falle  immer  nur  sich  erhalten  hat,  welches  dann  nach  den  Laut- 
gesezen  §.  25  ff.  entweder  mit  dem  langen  Vocale  zusammenfliesst 
oder  sich  ganz  trennt,  wie  ""^b?»,  fem.  n^^b.-*;  ''pi  (=  '^'^p,^),  fem.  S^^p?. 
Und  diese  Bildungen  sind  im  Hebr.  ohne  weitere  Hinderung  möglich, 
indem  der  Wurzelvocal  sich  am  Ende  überhaupt  leichter  und  häufiger 
als  in  der  Mitte  §.  113  in  seinen  Halbvocal  auflösen  kann. 

c)  Am  nächsten  dem  Ursprünge  sind  demnach  hier  sowohl  wie  f 

bei  den  1^  §.  113«^  3  die  wenigem  Formen  geblieben,  welche  den 
Vocal  nicht  nach  dem  zweiten,  sondern  nach  dem  ersten  Radicale  hal- 
ten, weil  hier  der  dritte  Radical  immer  für  sich  rein  erscheinen  muss, 
mag  er  Vocal  bleiben  können  oder  Consonant  werden  müssen;  hier  ist 
daher  auch  *i  noch  mehr  erhalten.  So  ^f^]^,  ''"iS  (in  Pausa)  §.  146rf, 
ferner  r.in;j     120«,  "j^^P  §•  1636,  rnnri^jn  §.'l21c. 

Auf-«  ausgehende  Wurzeln  müssen  (ebenso  wie  §.  W^d)  we-  116 
gen  der  in  den  Stämmen  und  übrigen  Gebilden  um  den  3ten  Wurzel-  a 
laut  beständig  wechselnden  Vocale  jenen  Laut  in  den  nächsten  Mitlaut 
also  in  einen  Hauch  5^  oder  übergehen  lassen,  wie  i^^"^. 
Zwar  können  hier  wie  in  andern  Fällen  Wurzeln  mit  ö<  oder  n  auch 
ganz  anders  entstehen ,  wenn  ein  härterer  Mitlaut  sich  bis  zu  diesen 
schwächsten  Hauchen  erweicht  hat,  wie  in  N'lp  rufen  vgl.  hqccCoj 
krachen:  allein  die  weitern  Folgen  in  Hinsicht  der  Bildung  solcher 
Wurzeln  sind  dieselben.  —  Wurzeln  indess  welche  einen  wirklichen 
Hauch  n  (nach  §.94  mit  Mappiq  zu  schreiben)  zum  lezten  Laute  hät- 
ten, gibt  es  im  Hebr.  und  fast  ebenso  in  den  übrigen  semitischen  Spra- 
chen sehr  wenige :  manche  von  ihnen  scheinen  früh  mit  den  nb  d.  i. 

"•b  zusammengefallen  zu  seyn,  wie  sich  bei  einigen  noch  deutlich 
nachweisen  lässt  ').    Doch  ist  immer  denkwürdig  dass  abgekürzte  Na- 


1)  ft^v^rir;  Gen.  19,  1 6  muss  sichtbar  aus  einer  kurzen  Wurzel 
»^'5  durch  ihre  Verdoppelung  entstanden  seyn  §.  124,  hat  also  am  Ende 
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menwörter,  wenn  bei  ihrer  Umbildung  die  Stelle  eines  dritten  Wur- 
zellautes ergänzt  werden  soll,  als  solchen  den  Hauch  ;i  annehmen  kön- 
nen, wie  nir.^t<  pl.  von        (MagdJ  zeigt  §.187 

b  Dagegen  sind  die  Wurzeln  bih  desto  häufiger ;  und  ihr  N  gilt  im- 
allgemeinen  als  Mitlaut  ebenso  wie  irgend  ein  anderer.  Aber  gerade 
ImHebr.  hat  doch  5<  nach  §.53  —  6  schon  ziemlich  stark  seinen  Hauch 
im  Zusammentreffen  mit  andern  stärkern  Lauten  eingebüsst,  insbeson- 
dere immer  wo  es  rein  am  Ende  des  Wortes  lauten  sollte :  dadurch 
ist  der  betonte  Endvocal  unmittelbar  vor  ö<  gedehnt  und  rein  auslau- 
tend geworden,  wie  N'ni^  (/drä  N'np  qöre ;  und  da  diese  Wurzeln  in- 
sofern eine  stärkere  Aehnlichkeit  mit  den  erhalten,  so  kann  ihre 
Bildung  allmählig  in  die  der  i"»b  übergehen  und  mit  dieser  zusammen- 
fallen. Im  Aramäischen  nun  ist  dieser  Uebergang  der  iib .  in  die  nb 
fast  ganz  vollendet:  im  Hebr.  dagegen  ist  er  erst  im  Beginnen  und  an 
einigen  Stellen  oder  in  gewissen  Wörtern  weiter  gediehen  als  in  an- 
dern, zumtheil  auch  die  spätere  aramäischartige  Sprachfarbe  unter- 
scheidend.   Imgrossen  aber  erhellt  aus  dem  Obigen,  dass  er  nach  den 

3  bei  den  nb  zu  unterscheidenden  Fällen  §.115  in  folgenden  3  Stufen 
abnimmt:  am  nächsten  ist  er  bei  den  Gebilden  mit  tonhaltendem  oder 
bloss  tongedehntem  Vocale  nach  dem  2ten  Wurzellaute  §.  115  6_,  aber 
auch  hier  wieder  zunächst  nur  wo  N  das  Wort  selbst  oder  doch  die 
Sylbe  schliesst,  nicht  ebenso  wo  ein  folgender  Vocal  seinen  Hauch 
stärker  zur  deutlichen  Hörbarkeit  reizt,  wie  ö^'n]^  aber  "i^^ij^,  "S^j??'^);, 
§.  131.  186.  194.  198.  238.  Viel  weniger  findet  sich  der  Uebergang 
bei  den  Gebilden  mit  unwandelbar  langem  Vocale  nach  dem  2ten 
Wurzellaute  §.  115e^  wie  "'^bs  einmal  Ps.  32,  1  für  N^.bp  zugleich 
eines  Wortspieles  mit  "'"OS  wegen;  und  garnicht  findet  er  sich  bei 
den  Gebilden  mit  dem  Vocale  nach  dem  ersten  Wurzellaute  §.  ii5f, 
ausser  etwa  bei  einer  einzelnen  Wurzel  welche  ihm  überhaupt  schon 
stärker  ausgesezt  ist,  wie  ']^''^n  Hülle  von  iSin  und  dafür  nicht  selten 
nin.  —  Bisweilen  folgt  auch  schon  die  Schreibart  der  einreissenden 

Verwechselung  der  Nb  mit  den  r;b,  wie  r;ö3  Ps.  4,  7.  Ijob  4,  2  für 
heben  vgl.  §.91,  f-.nnn  für  5<nnr;  2Kön.  7,  12. 
c         Umgekehrt  gehen  bei  diesem  Schwanken  auch  einige  der  ur- 
sprünglichen ob  in  die  Bildung  oderauch  in  die  Schreibart  der  Üb 
über,  wie  i^'ij^  impf.  N^j?^  bisweilen  nicht  für  rufen  sondern  für  6e- 

eigentlich  ein  r»  als  Hauch ;  erlöschen  ist  mit  ^  verwandt ,  wie 

nS"!  weich  sern  mit  25^^. 

.  J  , 

1)  vgl.  ähnliches  im  Arabischen  (gr.  ar.  §.413)  und  im  Aramäischen 
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gegnen  steht  welches  doch  eigentlich  r»"!!^  impf,  n'np';  ist.  Hievon  ist 
aber  das  einzelne  so  zerstreut,  dass  davon  weiter  nur  bei  den  einzel- 
nen Gebilden  geredet  werden  kann. 

3.  Während  so  die  hintenvocaligen  Wurzeln  durch  ihren  Vocal-  117 
ausgang  auf  die  eigentliche  Gestaltung  des  übrigen  Wortes  nur  zer-  a 
streut  und  unmerklicher  zurückwirken :  haben  die  übrigens  sehr  ver- 
schiedenartigen Wurzeln  welche  man  vornvocalige  nennen  könnte, 
doch  darin  etwas  gemeinsames  dass  der  stärkere  Vocallaut  Avelcher 
sich  vorn  bei  ihnen  bilden  kann  in  gewissen  Gebilden  merklicher  die 
Aussprache  des  übrigen  Wortes  bestimmt. 

1)  Zunächst  und  zumeist  gehören  hieher  die  mit  i  und  u  oder 
(wenn  ein  Vocal  hinter  dem  ersten  Wurzellaute  seine  Stelle  hat)  statt 
deren  mit  j  und  v  anfangenden  Wurzeln :  und  mochten  dieser  von 
beiden  Lauten  ursprünglich  wohl  gleichviele  seyn.  Allein  wie  die 
Laute  i  und  u  als  zweite  und  als  dritte  Wurzellaute  sich  nicht  in  ih- 
rem Unterschiede  hinreichend  erhalten  haben  113.  115,  ebenso 
sind  sie  auch  hier  in  einem  starken  Ineinanderfliessen  begriffen ,  ob- 
wohl nicht  so  stark  und  auf  andere  Weise.  Zwei  Wurzeln  welche 
bei  übrigens  gleichen  Lauten  durch  i  oder  ii  vorn  verschiedene  Bedeu- 
tungen trügen ,  scheinen  sich  nichtmehr  zu  finden :  schon  dieses  lässt 
auf  grosse  Lautwandelungen  schliessen  welche  vorangegangen  seyn 
müssen.  Wie  das  Hebr.  jezt  erscheint,  hat  sich  in  diesen  Wurzeln 
der  Laut  u  vorherrschend  festgesezt  wenn  der  erste  Wurzellaut  am 
Ende  einer  zusammengesezten  Sylbe  seine  Stelle  hat,  und  weicht  da- 
gegen fast  beständig  ')  dem  i  im  Anfange  des  Wortes,  wie  ^T^> 
während  er  im  Arab.  undAeth.  auch  in  dieser  Stellung  fest  bleibt;  nur 
in  einer  einzelnen ,  mehr  von  einem  Stamme  mit  anfangendem  aus- 
gehenden Bildung  wird  am  Ende  der  Sylbe  vorherrschender  §.  139, 
sonst  ist  es  an  der  Stelle  sehr  selten  §.  141;  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  beiden  Fällen  liegt  der  wo  der  erste  Wurzellaut  am  Anfange 
einer  Sylbe  aber  nach  einer  ganzen  aufs  engste  verbundenen  Vorsaz- 
sylbe  zeigt,  und  da  hat  sich  vonaltersher  mehr  T  als  festgesezt 
§.  124:  ?'t'^10r!  S^'^nr;  nsinn,  dagegen  ^b^orr  (jiacli  der  Abstam- 
mung verzeichnet  werden)  ^f^or»  {sich  schön  machen)  welche 
beide  ihren  Bedeutungen  nach  verhältnissmässig  neu  sind. 

Wurzeln  dieser  Art  folgen  zwar  übrigens  imallgemeinen  der  ff 
starken  Bildung,  indem  ob  der  erste  Wurzellaut  als  Vocal  oder  als 
Mitlaut  gelten  und  wie  er  näher  in  jedem  Gebilde  lauten  solle  aus  den 
sonstigen  Laut-  und  Bildungsgesezen  erhellt.    Wenn  indessen  der 


1)  Die  einzigen  Ueberbleibsel  vom  i  sind:  ibl  Kind  aus  einer  sehr 
alten  Schrift  Gen.  11,  30  beibehalten  j  'nTI  sclmldbeladen  Spn  21,  8  ein 
Wort  welches  ganz  einzeln  steht  und  in  einem  alten  Spruche  j  und  das 
merkwürdige  IT  Haken  im  B.  d.  Ursprünge,  gebildet  wie  DD  §.118«  und 
verwandt  mit  m3»         gebogen,  gekrümmt  seyn. 
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erste  Wurzellaut  als  vocallos  mit  einem  vorigen  Vocale  zu  einem  schon 
ansich  sehr  stark  lautenden  Vocale  zerschmilzt,  wie  in  der  Bildung 
'n^^n  tifiar  für  tiifiar ,  so  gewinnt  dieser  durch  seine  Schwere  leicht 
ein  gewisses  Uebergewicht  über  das  ganze  Gefüge  des  Wortes,  ähnlich 
wie  es  bei  Vocalen  der  Fall  ist  welche  sogleich  unwandelbar  lang  und 
ungewöhnlich  stark  in  das  Wort  treten  §.  108c;  daher  diese  starke 
Sylbe  wenigstens  in  einem  häufigen  Gebilde  die  folgende  Sylbe  ganz 
von  sich  abhängig  gemacht  und  eine  ganz  eigenthümliche  Bildungsart 
sowie  eine  Menge  weiterer  Folgen  hervorgebracht  hat  §.  139. 

2)  Wurzeln  welche  mit  einem  reinen  Hauche  N  oder  anfangen, 
lassen  den  Hauch  imallgemeinen  noch  immer  als  vollen  Mitlaut  gelten, 
und  entfernen  sich  insofern  nicht  von  der  starken  Bildung.  Da  indes- 
sen der  reine  Hauch  am  Ende  der  Sylbe  nach  ^.56  leicht  verstummt, 
sodass  an  dieser  Stelle  eine  rein  lange  Sylbe  entsteht,  so  können  auch 
hier  an  der  Stelle  des  ersten  Wurzellautes  offene  lange  Sylben  auf 
kommen  welche  in  der  gewöhnlichen  Bildung  fehlen,  und  wodurch 

solche  Wurzeln  den  "'S  oder  is  ähnlicher  werden.  Hier  öffnen  sich 
daher  sodann  weiter  zwei  Möglichkeiten :  1)  eine  Wurzel  dieser  Art 
lässt  zwar  den  Hauch  wie  eben  gesagt  so  verstummen,  dass  die  vor- 
dere Sylbe  ein  entschiedenes  Uebergewicht  über  die  folgende  erhalten 

und  die  Bildung  so  der  einer  Wurzel  ""ö  oder  1D  §ft  sehr  ähnlich  wer- 
den kann,  aber  sie  bewahrt  doch  übrigens  noch  ihren  Ursprung  indem 
sie  den  unterscheidenden  Vocal  behält  welcher  sich  vonselbst  aus  ihr 

ergibt;  von  dieser  Art  sind  einige  theils  zerstreut  und  anfangend 
theils  in  den  am  nächsten  liegenden  Fällen  schon  durchgängiger  und 
fester,  ^.  192rf;     1396.  140«.  160.  Oder  —  2)  eine  Wurzel  geht 

noch  entschiedener  in  die  Bildung  eines  1D  über  indem  sie  die  bei 
diesem  ursprünglichen  Vocale  annimmt,  immer  aber  (wie  sich  aus  Obi- 
gem vonselbst  versteht)  nur  in  den  Fällen  wo  der  erste  Wurzellaut 
vocallos  am  Ende  der  Sylbe  steht.  Diess  liegt  entfernter  und  trifft  im 
Hebr.  beständig  nur  erst  das  Hif-il  von  £]0N  vgl.  §.  122e  und  die  sehr 
häufig  gebrauchte  und  daher  etwas  abgenuzte  Wurzel  "nb"'  gehen, 
welche  in  allen  Bildungen  wo  der  erste  Wurzellaut  am  Ende  der  Sylbe 
vocallos  ist  wie  von  T^bi  ausgeht ')  und  nur  in  einigen  Bildungen  neue- 
ren Ursprunges  sich  gleichsam  wieder  verstärkend  und  verjüngend  das 
n  in  dieser  Stellung  beibehält  ^.  122e.  139:  123rf.  160.  226.  Im 

Aramäischen  jedoch  greift  diese  Vermischung  bei  mehrern  viel 
weiter;  und  danach  kommt  Neh.  13,  13  'n^in  über  den  Schaz  sezen 


1)  wenn  man  nämlich  bedenkt  dass  "^isn  g'ehe?i  mit  i^^Ax«  imd  dem 
Causalstamme  t)''r'''Pv  ^^'^'./^^  verwandt  also  aus  diesen  nach  §.59^  er- 
weicht seyn  muss,  so  kann  man  '^bl  nur  erst  aus  ihm  wieder  als  weitere 
Verliiichligung  ableiten. 
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als  Hif-il  von  "^^^  vor ,  freilich  um  so  leichter  so  ausgesprochen  da 
diess  Hif-il  sich  erst  von  ^^^N  Schaz  ableitet.  Von  Uebergang  in  '"^'d 
siehe  einige  aramäischartige  Fälle  §.  IMa. 

3)  Wurzeln  mit  anfangendem  3  sind  zwar  zunächst  nichts  weni-  d 
ger  als  mit  einem  Vocallaute  anfangende:  allein  dieser  ansich  schwä- 
chere Mitlaut  kommt  hier  in  die  Lage  wo  er  der  Auflösung  in  den  fol- 
genden Mitlaut  60  am  stärksten  ausgesezt  ist,  wegen  der  grossen 
Zahl  von  Fällen  wo  der  erste  Wurzellaut  vocallos  die  Sylbe  schliesst. 
So  ist  denn  hier  mit  der  Auflösung  des  Mitlautes  in  den  folgenden  eine 
Aussprache  der  erwähnten  Sylben  herrschend  geworden,  welche  sich 
einem  vocalischen  Auslaute  nähert,  da  "jn?  nitten  in  der  ersten  Sylbe 
einem  niten  ungleich  näher  steht  als  einem  ninten;  und  so  haben 
allmählig  auch  dieser  Art  mehrere  Wurzeln  ähnlich  ein  Uebergewicht 
der  vordem  Sylbe  über  die  folgende  angenommen  und  sich  insofern 
nach  den  'i'ö  gerichtet  §.  139c.  Von  mit  b  anfangenden  Wurzeln  hat 
das  sehr  häufig  gebrauchte  n^b  (^nehmen)  ähnlich  seinen  Anfangslaut 
abnuzen  lassen.  —  Möglich  ist  danach  zulezt  sogar  völliger  Uebergang 
eines  '3'ö  in  ein  'n's,  wie  neben  dem  perf.  5>  j^S  (verrenken)  ein  imperf. 
steht. 

Freilich  ist  nun  der  lange  Vocal  welcher  auf  solche  Weise  in  der  e 
vordem  Sylbe  entsteht,  im  Hehr,  nichtmehr  überall  ganz  straff  und 
stark  geblieben.  Das  ü  oder  ö  hat  sich  in  dieser  Lage  bisweilen  schon 
vor  dem  2ten  Wurzellaute  gesenkt  und  ist  unter  Verdoppelung  dieses 
selbst  kurz  geworden,  und  zwar  am  nächsten  vor  flüssigen  und  Zisch- 
Lauten  weil  diese  am  leichtesten  sich  dehnen  und  verdoppeln  lassen 
(§.22a),wie  ^o^^  ^^b^5  für  "lö^!^  1316.140.  Und  weiter  kann 

die  ganze  Kraft  eines  oder  1  als  ersten  Wurzellautes  durch  Verdop- 
pelung des  zweiten  so  ersezt  werden,  dass  die  Bildung  dieser  Wurzeln 
ganz  in  die  eines  übergeht,  die  §d  bemerkte  einreissende  Vermischung 
dieser  Wurzelarten  sich  also  auch  auf  diese  Weise  Bahn  bricht;  wel- 
ches jedoch  meistens  erst  bei  Zischlauten  eintrifft  wie  PiS^  imperf.  von 

§•  1^^'  andern  Lauten  kaum  einigemale  (wie  in  S^^J^  von  5>^^ 
§.  160)  ganz  auf  aramäische  Weise  sich  zeigt.  Indessen  sind  doch  alle 
diese  Abweichungen  von  der  nächsten  Bildungsart  eines  'l'D  oder  '"'  S  im- 
ganzen  noch  sehr  zerstreut;  und  als  herrschendes  Gesez  gilt  dass  ein 
unwandelbar  langer  Vocal  bei  ihnen  da  entsteht  wo  der  erste  Wurzel- 
laut in  das  Ende  der  Sylbe  kommt. 

Sehen  wir  in  Hinsicht  der  Entstehung  eines  solchen  unwandelbar  f 
langen  Vocales  aus  einem  Wurzellaute  auf  die  verschiedenen  Wurzel- 
arten zurück,  so  leuchtet  ein  dass  er  weniger  durch  den  lezten  Wur- 
zellaut §.  115  als  durch  den  eben  erklärten  ersten  und  durch  den  zwei- 
ten §.113  entsteht.  In  diesen  beiden  lezten  Wurzelarten  hat  er  seinen 
eigentlichen  Siz:  und  eben  daraus  entspringt  noch  die  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  der  Bildung,  dass  ein  solcher  der  Wurzel  zur  Hälfte  ange- 
höriger  langer  Vocal  oft  zwischen  dem  ersten  oder  zweiten  Wurzellaute 

Eioald's  ansf.  hehr.  Spl.  Ste  A.  15 
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schwankt  und  im  Schwanken  sich  entweder  vor  öder  nach  dem  ersten 
Wurzellaute  festsezt.  Am  nächsten  und  zugleich  am  durchgreifendsten 
trifft  dieser  Fluss  des  starken  Vocals  in  einigen  Fällen  ein,  wo  ein  schon 
durch  die  Kraft  der  Bildung  sehr  unterscheidender  scharfer  Vocal  u 
oder  i  in  die  vordere  Sylbe  treten  muss,  zu  welchem  daher  dann  leicht 
der  ähnliche  Wurzelvocal  eines  'i'5>  sich  hinüberzieht  und  mit  ihm  zer- 
fliesst,  wie  übti'^  oder  '2X^^1  von  Ü^iiD  und  l'iC:  §.  131.  138.  Dasselbe 
aber  breitet  sich  mehr  zerstreut  auch  weiter  aus:  ein  'i'ö  oder  '"''s  zieht 
in  einer  bestimmten  oft  ganz  einzeln  dastehenden  Stammbildung  wohl 
die  Schwere  der  Aussprache  in  die  Mitte  zusammen  sodass  es  wie  in 
ein  'i'y  übergeht,  wie  (raf/ien)  im  imperativ  statt  der  gewöhnlichen 
sehr  kurzen  Aussprache  Yr?  sich  in  der  Aussprache  gleichsam  zu 
seinem  ursprünglichen  Gewichte  wiederherstellt;  oder  ein  'i'3>  lässt  bei 
einem  Vorsaze  zugleich  seinen  schweren  Vocal  dahin  gleiten  und  sich 
mit  dem  Vocale  des  Vorsazes  vereinigen,  wie  den  Causalstand 
n^L3%^  bildet  §.  122.  Ja  dieses  Fliessen  dringt  bis  in  die  Wurzelbildung 
selbst,  wie  t]5>;;  und  t].';^  müde  bedeutet;  und  da  die  nach§rf  in  nähe- 
rer Verwandtschaft  zu  den  'i'd  stehen,  so  kann  es  nicht  befremden  dass 
Wurzeln  wie  t^öi  und  t^'O  beide  salben  bedeuten  und  im  perf.  neben 
einander  vorkommen  während  im  imperf.  Ts^'O'^  die  ganze  Vocalkraft 
sich  in  der  Mitte  zusammenzieht,  Mehreres  einzelne  dieser  Art  wird 
unten  weiter  erklärt:  gerade  hier  ist  ein  Ort  wo  die  in  der  Sprache  lie- 
gende Möglichkeit  sich  so  sehr  in  den  einzelnen  Worten  und  Bildungen 
gespalten  hat  dass  fast  die  Spur  eines  festen  Gesezes  verschwindet 

Dagegen  liegt  der  Wechsel  eines  '."/i  mit  einem  l  ö  weit  entfernter: 
b''5>in  nüzen  eig.  in  die  Höhe  bringen  hängt  zulezt  mit  steigen 
zusammen,  sondert  sich  aber  stark  in  der  Bedeutung. 
118  4.  Endlich  können  mehrere  dieser  schwachen  Laute  in  einer 
a  Wurzel  zusammenkommen.  Diess  hat  indess  zunächst  seine  Grenze  in 
sich  selbst.  Denn  bei  aller  Freiheit  der  Wurzelbildung  zu  drei  Lauten 
§.  5  können  doch  nicht  alle  Laute  ohne  Unterschied  d.  i.  ohne  Rück- 
sicht auf  Wohllaut  und  Zusammenpassen  des  Ganzen  zusammengesezt 
werden.  So  können  1)  die  zwei  ersten  Radicale  nicht  wohl  dieselben 
Laute  seyn,  wie  Inn,  wodurch  die  Wörter,  da  der  Vocal  gewöhnlich 
nach  dem  zweiten Radical ist,  sehr  holprig  klingen  würden^).  Auch  der 

1)  Im  Arabischen  ist  dieser  Fluss  wohl  in  den  Wurzeln,  aber  in  den 
einzelnen  Ableitungen  einer  Wurzel  ist  er  strenger  vermieden.  Dagegen 
ist  er  im  Aethiop.  stark,  wie  j'ehüb  von  vahba  (geben);  mubä  müchay-  von 
Nin  4  Ezr.  15,  44.  46.  Aus  dem  Mittelländischen  wären  Fälle  wie 
xkrjTog  ß-vtjTos  von  xal  ■d'av  zu  vergleichen, 

2)  r»':!'?  §.  124  ist  erst  aus  HTl/^  nach  §.  117  e  entstanden,  einfache 

W.  11  oder  welche  entsprechend  dem  fofo  und  dem  älhiop.  an- 
sdsava  eine  Art  langsamen  Schreitens  ausdrücken  muss.  W^ie  Wurzeln 
von  der  Bildung  5^11  im  Aethiop.  entstehen,  gehört  nicht  hieher  zu  er- 
klären. 
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erste  und  dritte  Radical  ist  wenigstens  ursprünglich  nicht  derselbe,  in- 
dem solche  im  Hebr.  noch  seltene  Wurzeln  wie  "^^''2^,  yh^  Ijob39,29 
entweder  erst  aus  längern,  wie  ^Uj^tü,  bs^b^  verkürzt  ')  sind  oder  der 
eine  Laut  in  ihnen  vertauscht  ist,  wie  iri3  aus  bn3  2) ;  bei  mittelvocaligen 
Wurzeln  ist  jedoch  viel  häufiger  der  erste  und  dritte  Wurzellaut  der- 
selbe, wie  {hüpfeti)  ö'^O  {Ross),  da  auch  sie  zwar  aus  Wieder- 
holung kürzerer  entstanden  scheinen  aber  wegen  des  langen  Vocals 
in  der  Mitte  weniger  lautwidrig  sind.  Noch  weniger  können  alle  drei 
Laute  ursprünglich  dieselben  seyn:  Ö"],'^'!!  Brüste  Hez.  23,  8  ist  bloss 
aramäischer  Wechsel  für  Ö^p'-fJ  nach  §.  316;  ü"^i:  Blumen  1  Kön.  6, 
18  ff",  ist  nach  §.  22«  aus  ü'^^-''^  verkürzt,  sowie  Dach  erst  im  st. 
const.  >5  wird  als  wäre  es  von  einem  '3>'y  vgl.  ns^  §.  114«;  und  nn 
Dom  für  nin  senkt  nach  §.  44  b  sein  «  vor  einer  neuen  betonten 
Sylbe  zu  «  herab.  —  2)  Auch  sehr  ähnliche  Consonanten  stehen  ur- 
sprünglich nicht  gern  in  der  Wurzel  zusammen,  obwohl  es  sich  am  Ende 
bisweilen  aus  Lautvertaus chung  findet,  wie  ^riy  aus  nn5>;  der  sehr 
weiche  Laut  N  kann  jedoch  wohl  vorn  vor  rr  oder  n  stehen,  wie 
tnN,  hr-it^,  wogegen  Wurzeln  wie  5>bn  nach  §.31  nicht  ursprünglich 
sind.  —  3)  Zu  grosser  Härte  wegen  steht  vorn  nie  ein  T-Laut  vor 
einem  S-Laut  §.59,  wohl  aber  am  Ende,  wie  öri3;  und  zu  grosser 
Weichheit  wegen  treffen  die  weichen  Laute  b  5  nicht  gern  unmittel- 
bar zusammen,  besonders  1  5^). 

Ferner  kann  ein  sonst  sich  auflösender  Laut  neben  einem  sehr  b 
weichen  desto  stärker  und  dauernder  werden,  sodass  eine  Schwäche 
die  andere  hebt  vgl.  §.  37. 

Das  Verhältniss  der  mehrfach  schwachen  Wurzeln  ist  nach  alle  c 
dem  in  Hauptdingen  folgendes : 

1)  wenn  der  mittlere  Radical  ein  fester  ist,  wie  in  !^tp5,  r»m, 
nriN,  so  werden  die  umgebenden  schwachen  Laute  ein  jeder  nach  sei- 


1)  vgl.  dad  im  Sanskrit  aus  dadd ,  datk  im  Zend  aus  datlid  u.  a. 

2)  man  könnte  zwar  vermuthen  das  b  sei  in  dieser  Wurzel  umge- 
kehrt aus  2  entstanden:  indess,  sollte  die  Ursache  dazu  in  dem  Streben 
die  Gleichheit  der  Laute  aufzuheben  liegen,  so  ist  schon  der  Umstand  dass 
briD  innerhalb  des  Aramäischen  überhaupt  nur  im  impeif.  also  in  einer 
nicht  dabin  gehörigen  Form  vorkommt,  einer  solchen  Annahme  weniger 
günstig. 

3)  X'h'ib  Nacht  hat  wohl  ihren  Namen  von  dem  Ineinandergehen,  Ver- 
wickeln. (W.  ib  vgl.  §.  158       daher  Trüben  im  Gegensaze  des  Klaren. 

4)  die  Wurzel  Ttbi  Ijob  15,  29  entsteht  erst  aus  bl5  durch  Lautver- 
sezung  nach  §.  116 b^i'nri  Bvennnessel  nach  §.  149^  gebildet,  ist  wohl 
aus  'nn'-in  eie.  brennend,  b'li-^  Steinchen  aus  bb"l-^  entstanden ;  die  Namen- 
Wörter  ^SsS  und  "nisiS  haben  im  Semitischen  keine  entsprechende  Verba ; 
und  tj'nS  ISIarde  ist  von  Indien  her  den  alten  Hebräern  zugebracht,  s.  La.t- 
fien's  indische  Alterthumskunde  I.  S.  289. 

15  * 
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ner  sonstigen  Art  behandelt;  ebenso,  wenn  der  mittlere  ein  Hauchlaut 
ist,  wie 

2)  i"^  stehen  als  mittlere  Radicale  nicht  selten  vor  1*'  (n  §.  115) 
als  leztem.  Der  zweite  Radical  ist  hier  immer  der  ursprünglichere  und 
kann  sich  bisweilen  noch  mit  dem  dritten  nach  der  Art  der  doppellau- 
tigen Wurzeln  §.  112  zusammenziehen  §.  142  6. 1-46  f.  Wo  sich  aber 
der  dritte  als  reiner  hinterer  Vocallaut  (nach  §.  115  6)  trennt,  da  muss 
der  zweite  gegen  §.113  nothwendig  immer  ein  fester  Consonant 
werden,  wie  rns,  r.^n:  denn  die  mittelvocalige  Bildung  ist  hier 
ganz  unbrauchbar,  da  einen  Vocal  als  zweiten  Radical  fest  zu  halten  ein 
dritter  Radical  fehlt;  obwohl,  wenn  der  Vocal  nach  dem  ersten  Wur- 
zellaute seinen  Siz  hat  §.  115  f,  der  Halbvocal  nach  §.  25  f.  sich  für 
diesen  besondern  Fall  auflösen  kann,  wie  "^i."»  §.  Ii6e.  —  Sogar  vor 
Hauchlauten  ist  1  oft  Consonant,  da  auch  so  die  feste  Wand  von  hin- 
ten fehlt,  wie        ni^;  doch  ist  diess  nicht  beständig,  wie  n^ii, 

3)  Vor  dem  weichen  Hauchlaute  hält  sich  1  weit  stärker,  und  löst 
sich  nur  seltener  auf,  wie  tlNp"^,  bn?";  §.  139c.  Vor  ist  ähnlich  der 
Hauchlaut,  oft  stärker,  wie  n^n:,  tl3*;?^|i  §.  138«.  245. 

4)  Drei  schwache  Radicale  können  nur  dadurch  zusammenkom- 
men ,  dass  der  eine  oder  zwei  Hauchlaute  sind ,  wobei  denn  alle  diese 
Geseze  zusammen  wirken,  wie       und  r.^in  §.  138a,  r;^^^'^  §.  232,  r;y\ 

d  Indem  sich  nun  innerhalb  der  von  §.  101  an  beschriebenen  Grund- 
geseze  alle  Bildung  von  den  Wurzeln  aus  bewegt,  ist  alles  einzelne  was 
als  wirklicher  Bestandtheil  der  alten  Sprache  gelten  muss  seiner  Gestal- 
tung nach  richtige  und  es  verschwindet  insofern  gänzlich  der  von  ober- 
flächlicher-Kenntniss  gemachte  Unterschied  zwischen  Gesezlicbem  und 
Ungesezlichem  (Anomalen).  Freilich  steht  wie  in  den  Lauten  so  hier  in 
den  Wortgebilden  neben  dem  gewöhnlichen  vielerlei  selteneres :  aber  auch 
diess  hat  überall,  näher  betrachtet,  um  möglich  zu  seyn  seine  Anknü- 
pfungsfä'den  wodurch  es  irgendwie  fest  mit  dem  ganzen  innern  Getriebe 
der  Bildung  zusammenhängt,  sei  es  in  einer  ältern  Gestalt  der  Sprache 
überhaupt  aus  der  es  sich  wie  in  Trümmern  eines  frühern  Baues  erhal- 
ten hat,  oder  sei  es  dass  aus  dem  lebendigsten  innersten  Triebe  der  Sprache 
wie  sie  ist  etwas  neues  sich  hervorbilde  (vgl.  §.  2  f.).  Als  eine  noch  sehr 
frische  und  gefügige  Sprache  bildet  das  Hebr.  z.  B.  leicht  ein  Wort  etwas  um 
nach  einem  engverbundenen  Worte  ähnlichen  Sinnes:  allein  auch  dann 
muss  eine  nähere  und  entferntere  Möglichkeit  zur  Umbildung  vorliegen, 
wie  Eingang-  für  isi^^a  W.  N^^I  neben  Niri^O  Ausgang-  Hez.  43,  11 

nach  §.  117  A  nrNi;  (sre/it  heraus  Weiber!)  HL.  5,  11  neben  nS'^tft'n 
nach  116  Ä  möglich  ist.  Auch  wegen  des  Versuches  einer  Namenser- 
klärung wird  wohl  etwas  in  der  Sprache  kühner  gewagt,  wie  nuis  als 
per/.  Piel  für  Gen.  41 ,  51 :  doch  liegt  auch  hier  nach  §.  141  eine 

entferntere  Möglichkeit  solcher  Bildung  und  Aussprache  vor.  Was  da- 
gegen auf  keine  Weise  sich  an  irgend  eine  wahre  Möglichkeit  und  Fähig- 
keit der  Sprache  anschliesst,  z.  B.  das  ön'^inriUjTp  ?^72?^  Hez.  8,  16,  das 
verräth  sich  ebendadurch  als  selbst  bei  so  kühnen  Schriftstellern  wie  Ho- 
sea  und  Hezeqiel  unmöglich,  also  als  aus  blossen  Schreibfehlern  hervor- 
gegangen. 
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Erster  Schritt. 
Stammbildung  I.  der  Verba  (Thatwörter). 

Untersucht  man  näher  alles  was  zur  Stammbildung  gehört:  so  119 
entdeckt  man  darin  zunächst  zwei  dem  Ursprünge  nach  sehr  verschie-  a 
dene  Bestandtheile.  Einmal  sehen  wir  neben  der  einfachen  Wurzel  eine 
Menge  stärkerer  Gebilde,  entstehend  durch  Wiederholung  von  Wurzel- 
lauten oder  durch  Zusäze  von  aussen;  ieztere,  als  ursprünglich  selbst 
volle  Wörter,  bestehen  zunächst  immer  aus  Mitlauten,  dann  erst  aus 
blossen  Vocalen.  Diese  aus  der  Wurzel  hervorgehenden  stärkern  Ge- 
bilde verrathen  sich,  wie  schon  §.  107c  gesagt  ist,  als  die  älteste  Grund- 
lage auch  dadurch,  dass  sie  wesentlich  in  den  das  Semitische  begren- 
zenden Sprachstämmen  wiederkehren  und  demnach  schon  als  es  noch 
keinen  semitischen  Sprachstamm  gab  dagewesen  seyn  müssen;  zugleich 
haben  mehrere  von  ihnen  die  weiteste  Bedeutung  bewahrt  und  schliessen 
Begriffe  in  sich  welche  in  feinerer  Sprache  genauer  durch  den  Laut 
unterschieden  werden,  ein  Umstand  welcher  ebenso  stark  für  das  unge- 
mein hohe  Alter  dieser  Gebilde  zeugt.  —  Der  innere  Vocalwechsel 
welcher  sodann  zweitens  als  das  ächt  Semitische  hinzugekommen  ist 
und  jene  einmal  gegebenen  Gebilde,  sowohl  der  einfachen  als  der  ab- 
geleiteten Art,  gleichmässig  trifft,  bewegt  sich  durch  nicht  weniger  als 
drei  Stufen  vorwärts,  ehe  er  sein  Ziel  völlig  erreicht.  Er  bestimmt 
1)  die  entweder  passive  oder  active  oderauch  halbpassive  Auffassung 
jedes  der  zuvor  gebildeten  Begriffe,  soweit  eine  solche  nähere  Unter- 
scheidung bei  ihm  überhaupt  nothwendig  >vird;  diese  höchst  bedeut- 
same Unterscheidung,  welche  doch  im  Semitischen  so  kurz  und  scharf 
sich  ausdrücken  lässt,  entsteht  durch  den  Wechsel  der  Vocale  selbst, 
indem  nur  gewisse  Vocale  z.  B.  u  den  passiven  Sinn  geben,  ihnen  also 
andere  bestimmte  als  den  entgegengesezten  Sinn  gebend  gegenüber- 
treten §.  128  — 133.  146  ff.  Er  bestimmt  dann  2]  fernere  Unterschiede 
welche  in  jedem  so  activ  oder  passiv  gesezten  Stamme  möglich  sind, 
bei  dem  Verbum  die  Unterschiede  der  beiden  Grundzeiten  §.  134  ff.; 
bei  dem  Nomen  ähnlich  gewisse  feinere  Unterschiede  der  Bedeutungen 
z.  B.  §.  160,  auch  den  des  Verkleinerungswortes  §.  167.  Verglichen 
jedoch  mit  jener  ersten  Anwendung  des  Vocalwechsels,  ergibt  sich  die- 
ser nicht  als  so  stark;  er  greift  überall  erst  in  jenen  ein,  und  ist  doch 
in  gewissen  entferntem  Gebieten  nicht  ganz  durchgeführt.  Endlich  tritt 
3)  noch  auf  eine  eigene  Weise  die  Unterscheidung  aller  bis  dahin  ge- 
bildeter Wörter  als  Verba  oder  als  Nomina  hinzu,  wovon  sogleich 
näher  zu  reden  ist. 

1.    Die  Verbal -Stämme  andch. 

Der  ungemein  starke  Eindrang  innerer  Vocalbildung  §.  107rf  ist  b 
also  bis  soweit  fortgeschritten,  dass  sie  auch  den  Unterschied  zwischen 
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Thatwort  und  Namenwort  wesentlich  bestimmt  und  schon  an  ihrem  fei- 
nen Wechsel  imallgemeinen  sicher  gefühlt  werden  kann  auf  welche  der 
beiden  möglichen  Grundtheilungen  aller  Wörter  §.  107 a  ein  W'ort 
falle.  Es  ist  diess  wie  ein  lezter  feiner  Anhauch  der  noch  über  das 
sonst  schon  gegebene  Wort  ergeht  und  ihm  die  eine  oder  die  andere 
Lage  und  Fassung  mittheilt:  denn  nicht  eigentlich  besondere  Vocale 
geben  die  grosse  Scheidung  aller  Wörter  in  diese  zwei  Grundseiten, 
sondern  nur  eine  verschiedene  Haltung  und  Stellung  schon  gegebener 
Vocalaussprache.  Einmal  nämlich  ist  die  Vocalaussprache  des  Thatwor- 
tes  durchgängig  kürzer  als  die  des  Namenwortes ,  weil  dieses  den  Be- 
griff ruhend  und  sich  in  sich  selbst  haltend,  jenes  ihn  in  Handlung 
und  darum  leicht  und  rasch  dahineilend  sezt:  innerhalb  des  Baues  der 
Verba  zeigt  sich  nur  ein  einziger  mehr  gedehnter  Vocal  und  auch  der 
ist  nur  dem  Hebr.  eigenthümlich  also  dem  allgemeinen  Wesen  des 
Sprachbaues  gegenüber  wie  zufällig  §.  131 ;  die  weitern  Folgen  davon 
bei  dem  Nomen  sind  §.  145  fF.  erläutert.  Und  zweitens  hat  aus  ähn- 
lichem Grunde  das  Nomen  eine  Neigung  das  Leben  der  Vocalaussprache 
d.  i.  den  Ton  mehr  zurück  nachvorn  in  das  Wort  zu  ziehen  und  da 
ruhen  zu  lassen,  während  das  Verbum  den  Begriff  der  That  und  Bewe- 
gung umgekehrt  durch  den  nachhintenhin  drängenden  Vocal  ausdrückt; 
ein  Unterschied  der  sich  in  der  verschiedenen  Aussprache  des  einfachen 
Stammes  als  Nomen  nns  keteb  =  katb  und  als  Verbum  nns  käfäb 
am  fühlbarsten  macht  §c,  aber  auch  sonst  wo  er  kann  in  manchen 
Aeusserungen  sich  offenbart,  wie  in  der  ansich  sonderbaren  aber  hier- 
aus erklärlichen  Verkürzung  ^1210  für  "n"?^  §.160  und  besonders  häufig 
in  der  weiblichen  Endung  auf  tonloses  -et  §.  173^'.  Bisweilen  tritt 
auch  dieser  Unterschied  erst  in  den  entferntem  Stufen  der  Nominalbil- 
dung hervor ,  wie  in  dem  st.  const.  yn""G  §.  2 1 3  rf. 

In  welchem  Fortschritte  die  einzelnen  Stämme  selbst  von  der 
Wurzel  aus  sich  bilden,  ist  was  den  Grundsaz  betrifft  §.  lO/rf  erklärt: 
es  erhellt  daraus  dass  man  4  Arten  von  Stammbildung  unterscheiden 
muss,  welche  theils  nach  ihrem  Hervorgehen  aus  der  Wurzel  theils 
auch  in  Hinsicht  auf  ihre  wechselseitigen  Beziehungen  zu  einander  hier 
nach  folgender  Ordnung  abgehandelt  werden: 

L  Der  einfache  Stamm  unterscheidet  sich  als  Verbum  dadurch, 
dass  der  Stamm -Vocal  nach  dem  zweiten  Radicale  gesprochen  wird, 
wie  k'täb  oder  katäb ,  während  er  sich  im  einfachsten  Nomen  nach 
vorn  zurückzieht,  wie  kätb  oder  ^ri3  §.  146;  jene  nach  hinten  drän- 
gende Aussprache  drückt  so  das  Bewegen,  das  Treiben,  den  Verbalbe- 
griff, diese  umgekehrte  das  sich  Zurückziehen,  in  sich  Ruhen  u-nd  Abge- 
schlossenseyn,  also  den  Nominalbegriff  aus.  Nach  dem  zweiten  Radicale 


1)  durch  die  übrigen  semitischen  Sprachen  gehen  imgriinde  dieselben 
Geseze,  auch  durch  das  Aethioplsche,  wo  der  dritte  Wurzellaut  im  Ver- 
bum sein  a  behalten  hat,  im  Nomen  vocallos  ist.  5. 
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hat  daher  das  einfache  Verbum  den  wesentlichen,  bedeutsamen  Vocal, 
der  dann  weiter  nach  der  activen  oder  passiven  Auffassung  des  Begriffs 
wechselt  §.  130;  der  alleinstehende  erste  Radical  hat  nach     68  be 
ständig  das  «  des  Vortones,  wie  nns  schreiben^  pj:  klein  seyn;  vgl. 
weiter  §.138. 

Dass  der  Vorton  a  nur  wegen  des  alleinstehenden  ersten  Wurzel- 
lautes hier  Raum  habe,  also  in  andern  Fällen  garnicht  aufkommen 
könne,  versteht  sich  nach  §.68  vonselbst:  wir  müssen  jedoch  nicht 
übersehen  dass  er  in  diesem  Falle  nie  fehlt 

Ein  vierlautiger  einfacher  Stamm  hat  als  Verbum  hinten  den  Vocal  e 
an  derselben  Stelle,  während  die  beiden  ersten  Radicale  auf  die  kür- 
zeste Weise  den  Vocal  halten:  TUi^^S,  dp^i?  vgl.  §.141  a.  E.  und  §.154. 

II.  Verdoppelungs  -  oder  Steigerungs- Stämme,  durch  innere  120 
Vermehrung  aus  der  W  urzel  selbst,  sind  zwar  ansich  sehr  manniehfach  a 
zu  denken:  werden  aber  durch  das  wirkliche  Leben  der  Sprache  auf 
engere  Grenzen  beschränkt.  Stämme  mit  Wiederholung  des  ersten 
oder  der  zwei  ersten  W  urzellaute  sind  nach  der  Aehnlichkeit  des  Wur- 
zelbaues §.  118a  nicht  beliebt;  fast  die  einzige  Bildung  welche  schein- 
bar hieher  gehörig  im  A.  T.  sich  findet  ist  vielmehr  nach  §.131 
ganz  anders  entstanden;  vgl.  §.  157  a.  E. 

Stämme  mit  Wiederholung  der  zwei  lezten  Wurzellaute  (^^b^s 
Peatal  genannt)  kommen  vor  und  drücken  malerisch  eine  starke  Stei- 
gerung des  Begriffes  (wie  «"^ö^^^  §.  131)  oderauch  eine  heftige  unruh- 
volle Bewegung  aus  (wie  ^rt^tüp  immer  herumgehen,  vom  pochenden 
Herzen  Ps.  38, 11):  sie  sind  indess  als  fast  zu  sinnliche  Gebilde  gerade 
im  Hebr.  äusserst  selten  geworden^)  und  bloss  dichterisch  gebraucht; 
während  sich  dagegen  im  Nomen  solche  Bildungen  weit  mehr  festge- 
sezt  haben  §,  157.  Möglich  ist  sogar  dass  der  Hintertheil  eines  voll- 
ständig gebildeten  Verbum  mit  der  Verbalperson  wiederholt  wird:  ^^u^< 
^ar.  sie  lieben  lieben  Hos.  4,  18  (wo  des  Wechsels  wegen  zum  zwei- 
tenmale  der  Vorton-Vocal  beibehalten  ist),  ^5^nn72i:  sie  Vernich-  ver- 
nichteten mich  Ps.  88,  17^).  Und  übersieht  man  die  4  angeführten 
Beispiele  als  die  einzigen  welche  sich  im  A.  T.  finden:  so  zeigt  sich  dass 
ihrer  drei  der  malerischen  aber  oft  auch  etwas  künstlichem  Kraftsprache 
der  Spätem  angehören. 


1)  das  Gegentbeil  zwar  scheint  höchst  selten  stattzufinden,  wie 
zweimal  für  ^'i^  Rieht.  5,  13:  allein  es  fragt  sich,  ob  die  Masora  dann 
nicht  abweichende  Erlilärungen  vor  Augen  hatte. 

2)  in  andern  semitischen  Sprachen  sind  sie  etwas  häufiger,  jedoch 
auch  in  ihnen  mehr  auf  gewisse  Schreibarten  beschränkt;  Volksmundarten 
wie  die  äthiopischen  haben  sie  verhältnissmässig  am  stärksten. 

3)  diese  Ansicht  von  den  beiden  Stellen  ist  nämlich  allen  Umständen 
nach  die  richtigste  j  es  scheint  kaum  nöthig  die  abweichenden  Erklärungen 
dieser  seltenen  Bildungen  ausdrücklich  zu  widerlegen.  —  Dagegen  scheint 
bbE)3  Hez.  28,  25  bloss  falsche  Lesart  f.n  seyn. 
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Stämme  mit  Wiederholung  des  blossen  dritten  Wurzellautes  sind 
schon  etwas  häufiger  und  beschreiben,  sofern  sie  etwas  eigenes  be- 
zeichnen, einen  gleichsam  fortgesezteren,  dauernderen  Zustand  z.  B. 
eine  dem  Gegenstande  anhaftende  Farbe  oder  eine  andere  leiblich  auf- 
fallende Eigenschaft  die  er  zeigt,  wie  grünen  Ijob  15,  32, 
ruhig  seyn,  riij^a  lieblich  seyn  HL.  1,  iO  vgl.  §.115  /l;  allein  wenn 
schon  in  diesen  Fällen  allen  ein  Hauchlaut  vorhergeht,  so  zeigen  die 
andern  Beispiele  dieser  Bildung  §.  121c  noch  deutlicher  dass  der  dritte 
W^urzellaut  sich  besonders  dann  gern  auch  statt  des  zweiten  verdop- 
pelt wenn  der  mittlere  als  blosser  Hauch  die  Verdoppelung  weniger 
leicht  erträgt. 

b  Darum  ist  der  herrschende  Steigerungsstamm  der  leichteste  und 
feinste  welcher  möglich,  durch  blosse  Verdoppelung  des  zweiten  Wur- 
zellautes gebildet  sodass  dieser  nicht  durch  einen  Vocal  auseinander- 
tritt: ^rn3,  gewöhnlich  genannt  ^^S  Pi  el.  Dieser  äusserst  häufige 
Stamm  drückt  1)  dieGewcdt,  den  Eifer,  die  Fertigkeit  oder  schnelle 
Wiederholung  von  Handlungen  aus,  wo  andere  Sprachen  ^)  Frequenta- 
tivverba  haben,  wie  damit are  2  Kön.  2,  12;  sequi:  t]^"^ 
sectari;  auch  durch  Zusammensezungen  drücken  unsere  Sprachen 
wohl  den  Nebenbegriff  aus,  '^^iD  frangere:  "lap  confringere,  nbu5 
mitter e:  nbip  ganz,  auf  immer  von  sich  schicken,  dimittere,  ^BO 
zählen:  ^sö  erzählen  (vieles  nach  einander  aufzählen),  yni^  ist  mehr 
unser  zusammenbringen:  y?i|5  unser  sammeln;  namenüich  bezeichnet 
Pi'el  auch  die  Kunst  und  Fertigkeit  womit  etwas  gethan  wird,  wie  nns 
aufthun:  nns  öffnen  im  Sinne  mancher  Fertigkeiten  und  Künste,  THN 
fassen  in  der  künstlerischen  Bedeutung  einfassen  eher  tn^^  vgl.  Ijob 
26, 9  mit  1  Kön,  6, 10.  Möglich  ist  dass  der  Steigerungsstamm  sich  vom 
einfachen  bloss  dadurch  unterscheide  dass  er  die  Handlung  sogleich 
als  auf  viele  sich  erstreckend  sezt,  wie  Ö"'b'»157;  Sprichwörter 
vorbringen  Hez.  21,  5  neben  bt3^3  hplp  ein  Sprichwort  britigen 
1 7,  2,  "15)5  begraben  einen  "ns l?  mehrere ;  ferner  dass  der  Begriff  die- 
ses Stammes  sich  bloss  in  einem  Substantiv  (Particip)  festseze ,  wie 
n^'n  morden:  pari  tj^^l2  Mörder  {stets  mordend)  Jes.  1,  21;  ^n&^??, 
Nsiü^  amator,  osor  von  NSb  ohne  den  Nebenbegriff  des  dauern- 
den iEifers  bloss  lieben,  hassen.  Auch  kann  eine  solche  Bildung,  wenn 
der  Zusammenhang  der  Rede  darauf  führt,  einen  verächtlichen  Eifer 
und  tadelnswerthe  Betriebsamkeit  ausdrücken,  wie  nns  scriptitare, 
schreibein,  schmieren  Jes.  10, 1,  naT  opfern  mehr  vom  falschen  Opfer 
(vom  guten  einmal  1  Kön.  8,  5),  ^sn  nähen  mit  böser  Geschäftigkeit 
Hez.  13,  18.  So  ist  der  Steigerungsstamm  in  dieser  seiner  nächsten 
Bedeutung  immer  vom  ernfachen  merkbar,  wennauch  in  andern  Spra- 
chen oft  nicht  leicht  ebenso  kurz  ausdrückbar  verschieden;  auch  wo  sie 


1)  am  älmllchslen  sind  die  lulensivfornieu  im  Sanskrit,  wie  fdrud  sehr 
tvcinen  von  rud  weinen. 


IL  i.  Stammbildung  I.  der  Verba.  §.  i20. 
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in  zwei  Gliedern  neben  einander  stehen,  geben  sie  feinere  Unterschiede, 
wie  Irin  %ert heilen  ^nn  t heilen  Gen.  15, 10;  und  nur  selten  verdrängt 
der  abgeleitete  Stamm  allmählig  den  einfachen,  wie  p^U  und  pnn  um- 
armen Qoh.  3,  5. 

Indem  nun  Pi.  2)  schon  sehr  oft  nur  den  geistigen  Begriff  des  c 
Eifers  und  der  Anstrengung,  also  des  thätigen  Wirkens  oder  Bewir- 
kens  und  Schaffens  festhält,  nähert  es  sich  der  Bedeutung  des  causa 
tiven  Verbalstammes  oder  Hif-il  §.  122  und  erhält  dadurch  die  neue 
Kraft  Causal- Stämme  zu  bilden;  ja  es  tritt  in  dieser  Bedeutung  als  in- 
nere Bildung  allmählig  an  die  Stelle  der  äussern  durch  Hifil  122 
und  wird  auch  insofern  immer  häufiger  Doch  ist  zwischen  beiden  zu- 
nächst noch  ein  merklicher  Unterschied:  denn  Pi.  drückt  zunächst  den 
Begriff  des  Causativen  mit  dem  Nebenbegriffe  der  besondern  Sorge 
und  Thätigkeit  aus  womit  man  etwas  bewirkt,  während  ihn  Hif-il  ganz 
einfach  oder  sinnlich  bezeichnet,  wie  von  b^i-^  gross  seyn:  b'^?»  mit 
Sorge  oder  Eifer  gross  machen  (z.B.  grossziehenKiw&Qi',  Pflanzen; 
ehren),  b'^'^TÄr;  bloss  gross  machen;  ebenso  unterscheiden  sich 
ehren  und  ^""^pv  schwer  machen;  bbp  verßuchen  und  bp_v,  leicht 
machen;  ähnlich  vom  activen  gebären  ^b"^  gebären  machen  d.  i. 
Jielfen  das  part.  fem.  '^^^Z''?  Geburtshelferin.  Nun  ist  zwar  Pi.  schon 
in  einigen  Verben  ohne  grossen  Unterschied  der  Bedeutung  neben 
Hif-il  gewöhnlich  geworden,  besonders  um  intransitive  Qalformen  tran- 
sitiv zu  machen,  wie  D5>3  unmuthig  seyn:  D3>2)  und  kränken 
1  Sam.  1,  6.  7,  p^^  gerecht  seyn:  p"''7itri  und  bisweilen  schon  p'^it 
rechtfertigen^  r»^]^  schwer  seyn:  r/^pr;  und  "tap  schwer  thun 
d.  i.  Arbeit  (Mühe)  haben,  laborare  Gen.  35,  16.  17;  umkom- 
men: ^"'^NH  und  vernichten;  rpn  leben:  f'j'^tin  '^t'^  leben 
machen  jedoch  Pi.  noch  mehr  in  der  Bedeutung  mit  Sorgfalt  das 
Leben  erhalten ^  d.  h.  ernähren  Jes.  7,  21;  nti^  sterben:  ^''^r»  und 
nri"T?3  tödten  doch  lezteres  eigentlich  immer  mit  Nachdruck,  nämlich 
völlig  tödten  wie  aus  1  Sam.  17,  51  vgl.  v.  50.  2  Sam.  1,  9  f.  erhellt, 
oder  viel  tödten,  mehrere  tödten  1  Sam.  \^,  13:  erst  bei  gewissen 
Wurzeln  aber  sind  sich  beide  Stämme  fast  oder  ganz  g  eich  geworden; 
bisweilen  bilden  nur  Dichter  und  Spätere  ein  Pi.  für  das  rein  sinnliche 
Hif-il,  wie  n:ip  nähern,  ü.^p  (ü^ip)  aufstellen  Ps.  119,  28.  106  für 
^"'t^Pvj  Ö"'pri;  und  in  der  eigenthümlichsten  Bedeutung  und  Kraft  von 
Hif-il,  nach  der  es  ein  transitives  Verbum  doppelt  transitiv  machen 
kann,  findet  sich  Pi.  erst  äusserst  selten  §.1226. 

Jene  Anstrengung,  welche  Pi.  bezeichnet,   kann  aber  auch  d 
3)  nach  Umständen  eine  bloss  innere  oder  ein  Versuchen,  Streben,  Wol- 
len bleiben,  und  indem  dann  Pi.  für  sich  allein,  ohne  Object  steht. 


1)  hätten  die  übrigen  semitischen  Mundarten  so  wie  die  äthiopischen 
eine  besondere  Bildung  des  Causalstammes  auch  für  die  Steigerungsverba 
beibehalten,  so  würde  diese  Vermischung  weniger  eingerissen  sejn. 
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kann  es  ganz  in  die  Bedeutung  eines  Inchoativ-  oder  Desiderativ- 
Stammes  treten  (welche  beiden  Begriffe  auch  im  Sanskrit  durch  Ver- 
doppelung gebildet  werden,  und  wie  die  griechischen  Verba  auf  -axto 
beide  Bedeutungen  haben):  ^120  horret ,  ^iz'o  horrescit  Ijob  4,  15 
^ns  contremiscit  Jes.  51, 13.  Spr.  28, 14;  '0^72  decrescit  Qoh.  12,  3 
nnrt  brechen  wollen  Jer.  51,  56;  Dpi^  in  die  Höhe  streben  Hos. 
11»  7,  n?2ir  sprossen  wollen  2Sam.  10,  5,  nns  sich  öffnen  wollen 
HL.  7,  13.  ies.  48,  8;  i(t>l2  voll  werden  d.  i.  überfiiessen  1  Chr.  12, 15, 
ri^'n  trunken  werden  Jes.  34,  5.  7  vgl.  die  Adjectiva  t^Ta'U)  stupes- 
cens  -^Q.  1,  13,  t2?r."i  victoriosus  Ps.  118,  16  nach  §.  170  gebil- 
det; über  Hif-il  in  dieser  Bedeutung  s.  §.  122  c  Den  Begriff  des 
ängstlich  wiederholten  Versuches  sieht  man  in  b^kü  betteln,  bsn  ta-^ 
sten;  und  ähnlich  ist  tii?*  an  allen  Stellen  wo  es  verkommt  würdevoll 
langsam  oder  sogar  schleichend  gehen,  mehr  unser  wallen  und  so 
hinreichend  verschieden  von  "^br:  gehen, 
e  Von  Nomina  abgeleitet  drückt  Pi.  ein  thätiges  Wirken,  ein  Be- 
treiben einer  Sache  aus ,  wie  l^^s  Priestergeschäfte  verwalten  (von 
Priester),  u3bd  am  dritten  Tage  (tZiU;b\P)  etwas  thun;  und  da 
die  Verbalform  bloss  im  Aligemeinen  diese  Beschäftigung  mit  einem 
Gegenstand  ausdrückt,  so  hängt  es  von  der  möglichen  Art  dieser  und 
von  dem  Sprachgebrauche  ab,  in  welchem  Sinne  wir  Pi.  umschreiben 
müssen,  wie  T^J?  (von  "j^jt!  Asche)  zu  Asche  machen  oder  die  Asche 
entfernen  Num.  4,  13;  bipD  Steine  werfen,  mit  Steinen  werfen 
2  Sam.  16,  6  und  Steine  lesen,  von  Steinen  reinigen  Jes.  5,  2; 
bnu3  entwurzeln  von  Ujnb  Wurzel  nach  118«;  nur  eme  mög- 
liche Bedeutung  zeigt  sich  in  solchen  Ableitungen  wie  23T  den  Schwanz 
(n3t)  nehmen,  abhauen,  t]yö  die  Zweige  (^]^2>p)  abhauen  Jes.  10,  33, 
jedoch  ^NS  rfie  Zweige  (n^iis)  schütteln,  durchsuchen  Dt.  24,  20; 
D;i&  und  ö;^y  (den  Knochen  ö;i>,  Ö^y)  benagen  oder  fressen,  vgl.  die 
seltenem  Bildungen  unserer  Sprachen:  köpfen,  häuten,  jugidare, 
TQaxn^i^^i'V ,  steinigen  ^).  Auch  hier  findet  sich  die  Bedeutung  des 
Bewirkens,  wie  bb'i)  m  drei  t heilen,  nsib  Äer«,  machen; 

zumErstgebornen  (^i^:?)  machen,  Nün  ewi  Sündopfer  (riNan) 
bringen  für  jem. ,  und  dadurch  ihn  reinigen,  versöhnen  I^ev.  6,  18, 
19.  14,  52. 


1)  ähnlich  ist  ^J-^^  •y«^?/^  wei^e«  anfimgen  Kemäleldin  in  Freytag*s 
ehr.  p.  99,  15. 

2)  Dieselbe  vom  Sprachgebrauch  abhängende  Vieldeutiglieit  zeigt 
sich  in  allen  von  Komiua  abgeleiteten  activen  Formen  nicht  weniger  als 
in  Pi.,  wie  t]n^  den  Nacken  {t\'^'$)  brechen;  ^nu5  und  ^''^Tür;  Getreide 
(^niD  Getreide  für  die  Mühle)  häufen  und  verkaufen.  Aeltere  Sprachlehrer 
schrieben  daher  unrichtig  dem  Pi-el  eine  sog.  pnvative  Kraft  zu  (vgl.  gr.  ar. 
%.  172),  ein  Irrthum  der  leicht  weiter  in  die  Irre  führt  und  der  noch  in 
der  ersten  Ausg.  dieses  Werkes  ausführlich  beseitigt  werden  musste. 


//.  /.  Stammbildung  L  der  Verba.      i20.  i2i.  235 


Bei  dieser  sehr  mannichfachen  Anwendung  Pi-'el's  ist  es  nicht 
auffallend,  dass  dasselbe  Verbum  in  diesem  Stamme  sehr  verschiedene 
Bedeutungen  tragen  kann  welche  nur  aus  dem  jedesmaligen  Zusam- 
menhange erhellen,  wie  baiD  fehlgebären  wahrscheinlich  von  einem 
Nomen  abgeleitet,  und  verwaisen  nach  §c  wenn  es  mit  einem  aus- 
drücklichen oderauch  im  Sinne  liegenden  Accusativ  steht  Dt.  32,  25. 

Ein  Hauch  als  zweiter  Rad.  behält,  da  die  Verdoppelung  im  f 
Stamme  ruht,  nach  §.  50  gesezmässig  die  kurzen  Vocale  vor  sich  in 
allen  Fprmen,  wie  ün?,  £]5<p,  y^p,  pass.  ün3;  selten  erst  trennt  sich 
der  Vocal  ganz,  in  einfacher  Sylbe  lang  werdend,  wie  "yn^  Gen.  34, 19, 
das  imperf,  yNS"],  part.  yN5^p.  Bei  ^  aber  immer  wie  TO'^,  pass. 
"t^tia,  die  Verdoppelung  bloss  in  rrrs  pass.  §.  52.    Sonst  vgl.  §.  121. 

Sonst  seltene  Steigerungsbildungen  werden  indess  häufiger  in  ge-  121 
wissen  Wurzeln,  deren  Laute  die  Verdoppelung  des  zweiten  Radicals  a 
schwerer  ertragen.  Beständig  gehören  dahin  die  mittelvocaligen 
Wurzeln  wie  tn^p,  wegen  der  grossen  Schwäche  des  zweiten  Rad. 
5.  113  6;  aber  auch  die  doppellautigen  gehen  des  Misslauts  wegen 
1125r  ungern  die  Verdoppelung  des  zweiten  Rad.  und  dessen  Tren- 
nung vom  dritten  ein.  Diese  beiden  nach  §.114  auch  sonst  sehr  ver- 
wandten und  nahen  Wurzelarten  wählen  daher  statt  der  gewöhnlichen 
zwei  andre  Bildungen : 

1)  Die  Wurzeln  iV  wiederholen  den  dritten  Rad. ,  wenn  er  ein 
cStarker  ist ,  sodass  ein  6  nach  dem  ersten  Wurzellaute  erschallt ,  wie 
ü)3np  erheben  von  D^P,  ^bin  gebären,  ^yiS  erregen,  Pp.uj  über- 
fliessen  lassen,  '^'n^  concelebrare ,  nriTiJ  f^tfiptjGxo).  Desselben 
Lautes  sind  aber  auch  die  Stämme  der  Wurzeln  ^'3^  ,  indem  die  Ver- 
doppelung des  zweiten  Rad.  durch  das  unwande  bare  6  nach  dem  er- 
sten Rad.  ersezt  wird  (vgl.  §.  65),  wie  hhl  wälzen  von  hh,  pph  be- 
stimmen, nniö  umgeben,  ^"ib  brechen.  Da  nun  die  Bildung  so  bei 
den  y'y'  vonselbst  klar  ist,  so  müssen  wir  annehmen  dass  sie  von  die 
sen  auf  die  Vy'  übergetragen  wurde.  Beiderlei  Bildungen  geben  keinen 
stärkern  Sinn  als  Piel,  entsprechen  vielmehr  diesem  in  der  Bedeutung 
ganz,  sodass  ihre  Fälle  sogleich  mit  denen  von  P'iel  §.  120  angeführt 
wurden.  Sie  sind  aber  dem  Hebräischen  vor  den  andern  semitischen 
Sprachen  eigenthümlich  und  zeigen  eine  alterthümliche  Farbe. 

Das  Fi  el  dringt  hier  ursprünglich  nur  ein  wenn  der  dritte  Rad. 
(bei  3>3>'  also  zugleich  der  zweite)  ein  sehr  schwacher  Laut  ist  vgl. 
§.  liSc,  wie  n^n,  r.Jp,  r;-)^,  nt-j^,  r^^iti  und  alle  der  Art,  bisweilen 
sogar  schon  wenn  er  ein  Hauch  ist  wie  ^^"4  schreien  in  welcher  \Tur- 
zel  überhaupt  T  härter  ist;  ausserdem  aber  ist  der  St.  nri3  von  äus- 
serst selten,  ti^V  drehen  wo  1  stärker  ist  als  wechselnd  mit  nnj,  'n.^3> 
umringen  bloss  Ps.  119,  61,  sündigen  dichter,  abgeleitet  von 
b:i.S  Sünde  sind  3  Fälle  wo  ein  Hauchlaut  wenigstens  vorangeht ;  das 
reflexive  "i-ü^n  {sich  beköstigen)  ist  erst  abgeleitet  von  r-rr)3L  Kost, 
und  die  Bildungen  n^n,  wo  1  nach  §.33  in    übergegangen  ist 
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gehören  als  wesentlich  aramäisch  der  spätesten  Sprache  an  Hez.  13,  6. 
Ruth  4,  7.  Ps.  119,  28.  106.  Est.  Dan,  1,  10.  —  Gebrauchter  ist 
schon  die  gewöhnliche  Steigerungsform  von  ^'"3 ,  obgleich  auch  hier 
mehr  nur  erst  bei  neuen  Bildungen  und  Bedeutungen,  wie  (sehr 
selten)  verändern,  bbl?  (eig.  fliehen  machen)  in  der  besondern  neuern 
Bedeutung  verfluchen.  Und  doch  geht,  um  den  Misslaut  zu  heben, 
die  Bildung  mancher  dieser  Stämme  lieber  in  die  der  V/b  über,  wie 
n-^n  Ijob  20,  10  =  y^f  v.  19;  n^n,  ?^)5nnr»  von  pn;  nöa  wälzen 
von  h  Jer.  11,  20.  20,  12  ^) ;  nriTp  passiv  für  nn^  Jes.  25,  6; 
nb^nn  sich  in  etwas  stecken  von  Jer.  51,  3 ;  ähnlich  geht  die  W. 
"^"^  zunächst  im  Steigerungsstamme  dann  in  andern  abgeleiteten  Stäm- 
men in  nB"^  oder  dafür  NST  über. 
b  2)  Beide  Arten  von  Wurzeln  wiederholen  ihre  zwei  festen  unter- 
schiedenen Mitlaute  d.  i.  die  ganze  kurze  Wurzel  vollständig,  welche 
Bildung  ebenso  zunächst  von  den  '3>'y  ausgeht  dann  auf  die  1 über- 
getragen ist.  Dieser  schwerere  Stamm  drückt,  wo  er  neben  dem  vori- 
gen oder  einem  andern  leichtern  in  derselben  Wurzel  vorkommt,  eine 
höhere  Steigerung  des  Begriffes  aus,  wie  'i^'iB  zertrümmern  und  yst^s 
zerschellen  Ijob  16,  12,  h:^h^>  vohitare  statt  volvere  Jer.  51,  25, 
bübtp  schleudern  Jes.  22,  17  mit  grösserm  Nachdrucke  für  die  ge- 
wöhnlichen Formen  ^'is  und  yi?"5,  bbj»,  b'^rpH;  oder  gibt  eine  sinn- 
lichere Bedeutung,  wie  bpbp  heftig  bewegen,  schütteln  ^tz.  21,  26 
neben  dem  obigen  bbj5.  Zwar  kann  der  Stamm  auch  ohne  solche 
starke  Steigerung  vorkommen  und  in  der  Bedeutung  ganz  übereinstim- 
men mit  Pi.  $.  120:  aber  diess  ist  selten  bei  starkem  lezten  Rad.,  wie 
nn'nn  entzünden  dicht.  Spr.  26,  21  von  brennen,  bsbs  unter- 
halten durch  beständige  Lebensmittel  von  b^3  halten,  und  am  häufig- 
sten nur  in  W^urzeln  mit  schwachem  lezten  Rad.,  wo  die  vorige  Bil- 
dung §a  bei  N  kaum  möglich  ist,  wie  'S^T^,  streicheln  d.  i.  liebkosen, 
erfreuen,  5>TiJT  agitare  Hab.  2,  7,  sodass  oft  eine  sehr  kurze  W^urzel 
bloss  in  diesem  activen  Stamme  ausgebildet  ist,  wie  NüNcl  treiben, 
forttreiben  2)  (daher  erst  fegen)  Jes.  14,  23,  i<pNö  Verstössen  27,  8 
(§.  56«).   Aehnliche  Bildungen  im  Nomen  ip^lTL  u-  a-  s.  §.  158. 

Von  Auflösung  des  Schluss-Mitlautes  der  ersten  Sylbe  §.57  findet 
sich  hier  im  Verbum  nur  das  eine  Beispiel  erregen  für  "^"S^l 
Jes.  15,  5. 


1)  an  diesen  beiden  Stellen  halte  ich  es  nämlich  jezt  für  das  rich- 
tigste den  Sinn  so  zu  verstehen  <(  dir  hab'  ich  meine  Streitsache  überlassen  * 
eig.  »auf  dich  gewälzt«  vgl.  Ps.  37,  5.  22,  9.  Es  erhellt  auch  hieraus 
wie  wichtig  es  ist  diess  früher  ganz  unbeachtet  gelassene  Sprachgesez  zu 
verstehen. 

2)  vgl.  tjoliD  Tab  Ann.  I.  p.  60,  11.  Damit  ist  verwandt  NDö<Oj 
ebensowie  auch  laufeu. 
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Auch  bei  einigen  Wurzeln  mit  mittlerm  Hauchlaute  findet  sich  c 
das  Streben  die  Form  nri3  durch  Wiederholung  des  lezten  Radicales 
zu  ersezen,  da  auch  der  Guttural  der  Verdoppelung  unfähiger  ist; 
und  zwar  da  am  meisten  wo  der  dritte  Radical  ein  schwacher  ist,  der 
sich  dann  wiederholend  nach  §.  115f  zuerst  in  den  Halbvocal  T  ver- 
härtet und  so  immer,  wo  er  nur  einen  Vocal  nach  sich  hat,  erhält; 
denn  so  findet  sich  nicht  nur  das  intransitive  r;^N^  (für  r,^:  §.  56) 
schön  seyn  HL.  1,  10  wie  "i?"  grünen  und  ruhen  nach  §.  120«, 
sondern  auch  ganz  activ  T^Tii:  jactare,  jacidari  Gen.  21,  16,  und 
dem  entsprechend  Hitp.  rgn^'^j"  sich  niederwerfen,  huldigen,  von 
nnd,  dieses  selbst  aber  nach  §a  für  'n'ö, 

III.  Abgeleitete  Verbal -Stämme  mit  äusserer  Vermehrung:  1 
1.  Causativ stamm:  genannt  3^"-rr;  Hif-il.    Die  Kraft  a 

der  Form  hegt  in  dem  vortretenden  a  oder  mit  schärferm  Hauche  vorn 
ha;  denn  dass  diess  a  das  ursprüngliche  sey  und  nicht  etwa  das  nur 
das  perf  bezeichnende  i,  ist  §.  141  erläutert  und  ergibt  sich  leicht 
aus  den  übrigen  semitischen  Sprachen.  Der  Hauch  vorn ,  welcher  in 
den  übrigen  Sprachen  sich  fast  gänzhch  verloren  hat  ist  im  Hebräi- 
schen nur  sehr  selten  aufgegeben  (wie  J"'5<7^  Mikha  7,  15;  Ssef.  2,  11. 
Jer.  25,  3.  Jes.  63,  3^,  und  muss  ohnezweifel  ursprünghch  seyn:  denn 
es  findet  sich  statt  seiner  sogar  bisweilen  das  härtere  oder  das  noch 
härtere  sn;  das  n  zeigt  sich  in  s^s'^n  =  b'^s'nr»  leiten  (eig.  gehen 
machen  von  b>|n  Fuss;  Hos.  11,  3  wie  ^v^*  1Sm.ös  ehr.  syr.  p.  112 

y.  71  ;  ferner  in  J^pnn  hizig ,  eifrig  handeln  oder  reden,  streiten 
Jer.  12,  5.  22,  15  neben  f^7<^vJ  Neh.  3,  20;  das  Ö  zeigt  sich  in  dem 
nach  §.  156 d  gebildeten  Nomen  Ü't^.lr?  Blendung,  welches  ein  offen- 
bar mit  ""i'S?  blind  zusammenhangendes  Causalverbum  ^ii^?  voraussezt; 
ferner  ein  in  dem  dichterisch  gebrauchten  Nomen  i^^v^"?"^  Flamme 
von  nr»b  brennen  intransitiv,  aram.  anbrennen  activ,  und  in 

^^Sp'^  vertiefen  wovon  sich  ebenfalls  ein  Nomen  ableitet  §.  157rt. 
Obgleich  nun  diese  härtern  Laute  t  und  s  im  gegenwärtigen  Zustande 
der  Sprache  sehr  selten  geworden  sind  2) ,  so  müssen  wir  doch  schon 
ansich  nach  den  Lautgesezen  annehmen  dass  der  ursprüngliche  Laut 
welcher  den  Causalstamm  bildete,  tae-  oder  sae-  war  und  dieser  sich 
dann  in  hae-  oder  ha-  sänftigte.  So  aber  ergibt  sich  auch  klar,  dass 
wir  hier  zulezt  dasselbe  Urwort  haben,  welches  demVerbum  angehängt 
im  Mittelländischen  dieselbe  Kraft  hat,  -ae,  -an,  -ulvoj,  oderauch 

1)  Tgl.  §r.  ar,  %.  \77. 

2)  häufiger  scheu  ist  es  bei  gewissen  Wörtern  im  Aramäischen )  und 
das  bedeutendste  ist  dass  der  ganze  sogen.  Xte  Stamm  im  Arab.  u.  Aethlop. 
liieher  gehört,  da  er  nichts  ist  als  der  Reflexivstamm  des  Causal-Stammes. 
Sehr  merkwürdig  erscheint  in  der  semitischen  5a/io- Sprache  -ösh  nachge- 
sezt  als  beständige  Causalbildung  (Journal  as.  1845  T.  2  p.  116).  Im  Am- 
hariseben  ist  ashald  wie  uhald  Causalstamm  von  bald ,  benherg:'s  dictioq. 
p.  83. 
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noch  härter  -tae,  ^pae  wir  können  diess  Urwort  seiner  Wurzel 
nach  nochnicht  sicher  verfolgen,  wahrscheinlich  bedeutete  es  selbst 
als  ursprüngliches  Verbum  soviel  als  treiben^  machen. 

b  Dieser  Stamm  kann  1)  von  einem  Verbum  abgeleitet  werden,  wie 
am  häufigsten.  Ausgehend  von  einem  Verbum  dessen  Begriff  ansich 
vollständig  ist  und  keiner  Ergänzung  durch  ein  Object  bedarf,  z.  B. 
fallen,  liegen,  sterben,  ordnet  sich  Hif-il  ein  Object  oder  eineii  Ac- 
cusativ  unter,  der  von  dem  Causativbegriffe  abhängt,  z.  B.  von  bsa 
fallen:  h'i'-h  b'^s"  er  macht  das  Loos  fallen  =  fällt  oder  wirft  es. 
Causativ  machend  ein  relatives  oder  transitives  Verbum  d.  h.  ein 
Solches  dessen  Begriff  die  Ergänzung  durch  ein  Object  erlaubt,  kann 
Hif-il  zwei  (oder,  falls  das  einfache  Verbum  schon  zwei  Objecte  hat, 
drei)  Objecte  sich  unterordnen,  indem  das  erste  von  dem  Causativbe- 
griffe, das  zweite  von  dem  einfachen  Verbalbegriffe  abhängt;  in  ruhiger 
Wortstellung  muss  jenes  immer  voranstehen,  z.  B.  von  "n^^  sehen, 
bns  erben:  ntTi5?~nN  ^;^5'^!7'     macht,  lässt  seinen  Knecht 

sehen  seine  Grösse,  y.'n,isr;-nN  tzin^N  b'^npr;  er  lässt  sie  erben  das 
Land  Dt.  3,  24.28.  In  diesem  lezten  Gebrauche  zeigt  sich  am  höch- 
sten die  Kraft  dieses  Stammes;  daher  auch  hier  Pi.  §.  120  erst  äus- 
serst selten  nachfolgt,  Gen.  41,  51  (wo  aber  ein  etymologischer  Ver- 
such zugleich  zwang)  und  Ijob  33,  20.  —  2)  Von  jedem  Nomen  oder 
anderm  Worte  kann  ein  Causativverbum  gebildet  werden ,  in  welchem 
das  Nomen  selbst  zunächst  Object  des  Causativen  wird ,  sodass  jedes 
andere  Object  fehlen  kann,  wie  von  1t2)2  Regen:  'T'Ci^JT;  er  macht 
Regen  ==  regnet ,  b'^b'^r;  weh  ("'bbN  ^.  101)  machen,  wehklagen; 

(s.  §.  127)  wahrscheinlich  von  Nacht  nach  der  Verwechselung 
der  flüssigen  Laute  §.  32b  Nacht  machen,  übernachten;  ebenso  kann 
der  Stamm  auch  von  einem  Verbum  ohne  bestimmteres  Subject  (einem 
impersonalen)  sich  ableiten,  wie  von  "'b  es  ist  mir  bitter,  übel: 
''b  "rar;  er  macht  dass  mir  übel  ist.  Ein  solches  Hif-il  nimmt  aber 
auch  oft  einen  relativen  Verbalbegriff  an  indem  ihm  ein  Object  unter- 
geordnet wird ,  wie  eigentlich  von  Itii  das  Ohr,  dichterisch  = 
5>^u5 ,  hören  mit  jedem  Accusative ;  l^a  ^"'ü^v  Hagel  regnen. 

C  Da  auch  der  einfache  Stamm  streng  active  Bedeutung  haben  kann 
{§.  130),  so  kommt  für  einen  bloss  activen  Sinn  wohl  Hif-il  und  Qal  in 
einer  Wurzel  zugleich  vor,  wie  die  Geschichte  jeder  besondern  Wurzel 
lehren  muss,  z.  B.  T^\)2  und  samend  Gen.  1,  11.  12.  29  (vgl. 
jedoch  §.  170);  aber  am  häufigsten  kommt  so  Hif-il  neben  Qal  auf 
wenn  Qal  immer  mehr  für  sich  oder  intransitiv  gesagt  wird,  sodass  die 
active  Kraft  sich  neu  in  Hif-il  festsezt,  wie  nüi  neigen  sehr  oft  schon 
neigen  d.  i.  weichen,  daher  »"tür;  etwas  neigen,  obwohl  auch  die  neue 


1)  -tae  und  -pae  sind  aus  dem  Sanskrit  bekannt;  über  den  ganzen 
Zusammenhang  des  Mittelländischen  und  Semitischen  in  dieser  Hinsiebt 
habe  ich  schon  geredet  G.G.  A.  1832  S.  1126. 
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active  Form  allmahlig  wieder  fürsich  gesezt  zu  werden  anfangen  kann, 
wie  Jes.  30,  11;  oder  es  tritt  bei  einem  stets  activen  Verbum  Hif-il  als 
bestimmtere,  äussere  Activform  allmahlig  an  die  Stelle  der  kürzern, 
wie  T'bin  schon  meist  gesagt  wird  für  wo  dieses  nicht  gebären 
sondern  zeugen  bedeuten  soll,  und  wie  jPS'T  rufen  später  verdrängt 
wird  von  p^'TH  nur  Jon.  3,  7.  Ijob  35,  9;,  rrrr;  erwidern  Qoh.  5,  19 
neben  r;^y  und  n:^r.  besizen  Zach.  13,5  neben  n:;:,  ferner  '^tr- /je^ 
fen  und'ürnr:  träumen  2  Chr.  28,  23.  Jer.  29,  8  neben  "tr  öbn  ge- 
braucht, wird.  Aber  es  wäre  dem  Begriffe  dieses  Stammes  gänzlich 
entgegen,  wenn  er  jemals  ursprünglich  intransitive  Bedeutung  hätte; 
und  alle  Beispiele  dafür  sind  nur  scheinbar.  Denn  1)  drücken  viele 
Verba  in  Qal  ganz  einfach  Beschaffenheit  oder  Zustand,  in  Hif-il  ein 
Handeln,  thätiges  Ueben  dieser  Sache  aus,  wie  ri^n^:-  (oder  dafür 
nach  §.  120c  rind  in  Deuter.:  verderbt  handeln  von  rriwi  verderbt 
seyn,  '»23''nW  schlecht  aber  nur  vom  schlechthandelnden  vgl.  Spr.  13,  5. 
19,  26.  Jer.  38,  9;  "-"^^'w"-  Einsicht  haben,  nicht  von  Natur,  sondern 
durch  Ueben  und  Handeln ,  als  Frucht:  ähnlich  ?"'i<'ir.,  nicht 
ruhig  seyn  'vy^  Ijob  7,  -V,  sondern  Ruhe  halten;  P'^H'^v  von  Le- 
bendigen: entfernt  gehen,  aber  pnn  entfernt  seyn,  auch  "^C"  in 
die  Irre  mit  Willen  gehen  Spr.  10,  17;  ähnlich  rühren  in  Qal  von 
Sachen  in  Hif.  von  Menschen  Jes.  6,  7.  Jer.  1,  9.  Und  so  haben  viele, 
vorzüglich  von  Nomina  abgeleitete  Hif-il,  die  man  in  unsern  Sprachen 
intransitiv  übersezen  kann,  nach  der  ursprünglichen  dichterischen  An- 
schauungsart alter  Völker  rein  active  Bedeutung,  wie  abejiden 
d.  i.  am  Abend  i^'^y^j  thun,  gehen;  b^p  r.!*b~  viel  Macht  haben  Ps. 
73,  12,  ^^Nw'«"  liöerhaben  Amos  5,3,  D'pn  nn^n  viele  Söhne  haben 
1  Chr.  7,  4.  23,  11;  T^VK^,  ^"'T^j"  Horner^  Wurzeln  treiben  oder 
haben,  tl^?^.".  in  Tausende  gehen  =  sich  zu  T.  mehren  Ps.  144,  13; 
besonders  die  Verba  der  Farben,  wie  V^bf^  eig.  weissen  Schein  trei- 
ben, zeigen,  vgl.  albicare ,  albescere,  freilich  bloss  unser  weiss 
seyn.  Auch  spielt  hier  wie  bei  Pi-el  §.  120rf  die  Bedeutung  des  In- 
choativen: "n^T^V-  dauern  (vgl.  durare)  Ex.  20,  12  von  Menschen 
Koh.  7,  15.  8,  12  vgl.  Ijob  7,  4,  V-T"  senescere  Ijob  14,  8, 
P''r.?2n  dulcescere  12,  12,  r:|i'pr;  viel  werden  Jer.  46,  16,  ""v.f'vJ  di- 
tescere  Ps.  49,  17;  'd'^n'r,  erubescere  (vgl.  wie  es  von  Ui'S  unter- 
schieden wird  Jer.  6,  14  f.  8,  12),  üvL^r;  stupescere,  ^^y^i^  contre-* 
miscensBain.  10,  11,  ^^^'^Z^  consistens  —  Hievon  ist  aber  2)  ver- 
schieden, wenn  bei  einem  activen  Stamme,  Hif-il  oder  einem  andern,, 
allmählig,  wo  es  ohne  Dunkelheit  des  Sinnes  geschieht,  das  Object  aus- 
gelassen wird,  wie  der  Name  eines  Gliedes  in  sehr  häufig  vorkommen- 
den Redensarten,  z.  B.  ^''dpr;  aufmerken,  eig.  neigen  i^TN  sein  Ohr 
Spr.  2,  2 ;  "'ijpr,  (t]nb^  harten  Nacken  haben  =  trotzen  Ijob  9,  4. 


1)  2  Chr.  18,  54:  freilich  steht  auffallend  in  der  entsprechenden  Stelle 
ilVön.  22,  35  ganz  anders  "^12^12  in  Hof'al. 
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d  Verba  welche  so  in  Hif-il  eine  scheinbar  einfache  Bedeutung  ha- 
ben, können  jedoch  aufs  neue  durch  dasselbe  auch  die  höchste  Cau- 
sativkraft  ausdrücken,  zumal  die  Bildung  im  Hebräischen  stets  nur  von 
der  Wurzel  selbst  ausgeht  ^)  und  daher  von  Hif-il  kein  neues  Hif-il  abzu- 
leiten ist;  es  muss  dann  aber  für  die  neue  Causativbedeutung  ein  deut- 
liches Object  hinzugefügt  werden  oder  wenigstens  im  Zusammenhange 
der  Rede  liegen,  wie  'n^t'^^y.  verlängern  1  Kön.  3,  14;  weise 
machen  d.  i.  lehren  Ps.  32,  8;  v:;r;  unterscheiden ,  einsehen  und 
wieder  einsehen  lassen  Ps.  119,  27;  ü^sn  schauen  und  schauen 
lassen  Hab.  1,3;  ^"^yr;  wiederholen  bezeugen  und  wieder  mit  dem 
Accusativ  der  Person  zeugen  lassen  Jes.  8,  2. 

e  '  Dieser  Stamm  wie  jeder  einfach  vermehrte  bildet  sich,  wie  ge- 
sagt, immer  von  der  Wurzel  aus.  Von  'y's':  npr;  oder  von  'i^: 
vgl.  darüber  weiter  §.131.  Einige  '3>'3>  haben  nach  §.  114  c  die 
Verdoppelung  vorgeschoben:  V^v»  ^""^v  wovon  schon  oben  die 
Rede  war,  ferner  ^nn  entweihen  Num.  30,  3.  Hez.  39,  7  zugleich 
so  zum  Unterschiede  von  hriT}  anfangen;  und  zugleich  mit  U  ber- 
gang  in  'i's^  Ü'^^n  Jer.  49,  20.  50,  45.  Aehnlich  nun  haben  auch  einige 
'yy  nach  §.  114c  den  ersten  Wurzellaut  verdoppelt:  rT'Sr.  vh^i  ri''3n 
QlassenJ;  andere  'l'y  aber  haben  nach  §.  117^  den  starken  Wurzel- 
vocal  nach  vornhin  geschoben :  ^"'^p'^n  {gutthun  von  niü)  seltener  ^"'l^t» 
geschrieben,  welches  jedoch  vor  Mitlauts-Nachsäzen  noch  riil"'ür;  ne- 
ben bildet,  sodass  sogar  einmal  Hez.  36,  11  ""^^PD  zwischen 
beiden  schwankend  punctirt  ist;  und  §c  von  l!3ia,  welches  aber 
ähnlich  vor  Mitlauts-Nachsäzen  noch  nT^"'nr:.  Ps.  44,  8.  53,  6  neben 
n^nhr;  2  Sam.  19,  6  bildet. 

Bei  den  'l'D  und  s  ist  nach  §.  1 17  a  die  Bildung  von  1  aus  herr- 
schend ,  wie  ^^bin  n^iain  ^^nnrt ;  von  gehen  aus  b^b"*"  wehklagen 
§6_,  ^^t?''"  gutthun^  p'^rJj  säugen^  T'?^*  rechts  gehen  von  die 
Rechte  ^),  "n^^^Jj  gerade  machen  (wofür  sich  indess  im  K'tib  auch 
^■^lüir;  findet  Ps.  5,  9.  Jes.  45,  2);  einigemale  Ex.  2,  9  und  Gen.  8,  17 
Q'rt  geht  jedoch  ein  sonst  ö  festhaltendes  Wort  in  die  Aussprache  ae 
{ai)  über;  vgl.  weiter  §.  131.  Auflösung  des  ersten  Wurzellautes  in  den 
folgenden  nach  §.  117  e  findet  sich  in  einigen  Wörtern  welche  in  Hif-il 
mehr  eine  besondre,  \on  Qal  weiter  abgehende  Bedeutung  annehmen: 
p^ärn  hinstellen  (p^;;  ist  bloss  giessen),  3»^!ir;  fast  in  derselben  Bedeu- 
tung aus  dem  vorigen  erweicht,  T'P?^  hinbreiten. 

Die  !]'s  lösen  den  ersten  Wurzellaut  in  den  folgenden  auf,  lassen 
ihn  aber  fest  vor  einem  Hauchlaute  oder  einem     vor  ir.'b'  (§.  118  c), 


1)  anders  in  den  äthiopischen,  zumtheil  auch  der  arab.  Sprache :  jene 
können  von  allen  activen  und  reflexiven  Stämmen  einen  Causalstamm 
bilden. 

2)  wenn  damit  'j'^'TpNf^  wechselt  Jes.  30,  21,  &o  ist  diess  nach  dem 
S.  203  nt.  erläuterten  Ursprünge  dieses  Wortes  nicht  auffallend. 
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VN'ie  von  "iro,  aber  b-^n:;-  n^r.r;  Ex.  15,2  r;;nr;  von  ?n;  nn:  r.^n. 
Da  die  Auflösung  des  vocallosen  -  in  allen  reinen  Stammhlldungen  ge- 
sezlich  ist,  so  ist  seine  Beibehaltung  in  dem  Worte  Tj^p;"  Hez.  22,  20 
■vielmehr  für  einen  Anstoss  gegen  die  echthebräische  Bildung  zu  halten. 

o'^V  Q&henhMQi  nachS.  22-i  not.  Tvie  von  einem  'l's  'H'"'?"?^  und  dafür 
einmal  Ex.  2,  9.  —  vDJ<  zusammenziehen^  sammeln  vgl.  f ,  1 3 9  ö 
nimmt  in  Hif-il  die  eigenthümliche  Bedeutung  hinzAifügen  eig.  sich 
sammeln  lassen  an  und  geht  so  ebenfalls  be&tändig  in  die  Aussprache 
eines  'l's  über:  wird  aber  bisweilen  wirklich  noch  ganz  seinem 

Ursprünge  gemäss  mit  N  geschrieben,  vj^CiS^  imperf.  Ex.  5,  7.  1  Sam, 
18,  29;  vgl.  über  dieses  Wort  weiter  §.  127  6. 

Ueber  einige  Causalstämme  welche  von  langem  Namen  abgeleitet  f 
über  das  Mass  dreier  Wurzellaute  hinausgehen,  s.  §.  126  6. 

2.  Das  gerade  Gegentheil  des  einfachen  Causal-Stammes  gibt  der  1 
einfache  Reflexiv -Stamm,  ^rip?,  Nif-al  genannt,  durch  ein  vortre-  a 
tendes  n'  oder  vollerlautend  hin-  gebildet,  wie  weiter  von  dieser  dop- 
pelten Aussprache  geredet  wird  §.  140.  Eine  andre  Bildung  etwa  des- 
selben Sinnes  entsteht  durch  ein  vortretendes  ta  oder  voller  gespro- 
chen mit  dem  Vocale  vorn  hit-  ^.  124:  desto  nothwendiger  erhebt 
sich  die  Frage,  wie  beide  Yorsäze  zu  einander  stehen  und  welchen 
Ursprunges  sie  seien.  Hier  erhellt  nun  sofort  bei  näherer  Betrach- 
tung, dass  ihnen  im  Mittelländischen  die  beiden  Endungen  -ta  und  -na 
entsprechen  welche  das  part.  pass.  ausdrücken  aber  ebensowohl  auch 
von  intransitiven  und  reflexiven  Begriff'en  gebraucht  werden,  wie  im 
Sanskr.  yata  d.  i.  gegangen,  bhahta  d.  i.  ergeben ,  huldigend  von 
Verben  die  sonst  auch  activ  ausgebildet  sind.  Vergleicht  man  über- 
haupt den  ganzen  Fortschritt  alier  Sprachbildung,  so  ^eigt  sich  dasS' 
das  ganz  bestimmte  Passivum  im  strengen  Unterschiede  von  Reflexivum 
oder  Intransitivum  erst  allmälilig  entsteht  und  wie  eine  lezte  x4usbil- 
dung  im  Gebiete  der  Stammbildung  sich  festsezt  Da  nun  jene  Par- 
ticipien  auf  -ta  und  -na  allen  Spuren  zufolge  zu  den  allerältesten 
Theilen  der  Sprachbildung  im  Mittelländischen  gehören:  so  können  wir 
nicht  zweifeln  dass  sie  diesen  semitischen  Stämmen  entsprechen,  da  ob 
ein  Stamm  als  Nomen  oder  als  Verbum  sich  festseze  im  grossen  Gange 
der  Sprachgeschichte  von  untergeordneter  Bedeutung  ist.  Den  Ursinn 
dieser  Begriffs sylben  aber  können  wir  in  beiden  Sprachstämmen  ver- 
folgen: wenn  es  schon  ansich  wahrscheinlich  ist  dass  diese  Sylben  ur- 
sprünglich denBegriff  des  Reflexiven  und  daher  (weil  eine  andere  Wort- 
art nicht  daliin  gehören  könnte)  den  eines  Reflexiv-Fürwortes  ^)  tragen 


4)  im  Griecli.  u.  Lat.  fällt  daSoPass.  ii.  Reflex,  noch  zasammen^  im 
Sansltrit,  w  o  das  Passivum  sonst  ausgedrückt  wird,  ist  wenigstens  in  dem 
uralten  part.  peif.  kein  Unterschied. 

2)  wie  in  der  mittelländischen  Personenbildung  das  Reflex,  und  Pass. 
durch  den  Nachsaz  des  eigentlichen  reflexiven  Fürworts  se  bezeichnet  wird, 
EwaUs  ausf.  hehr.  Spl.  Ste  ^. 
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müssen,  so  sind  oben  §.  105  die  Spuren  sowohl  eines  dt  als  eines  ön 
oder  aen  in  dieser  Bedeutung  nachgewiesen.  Und  wie  im  Mittelländi- 
schen die  Endung  -nn  verhältnissmässig  als  die  auch  an  Sinn  schwä- 
chere gilt:  so  erscheint  im  Semitischen  hiti-  von  weniger  starker  Be- 
deutung als  hif-,  —  Was  aber  den  nähern  Gebrauch  dieser  Bildungen 
im  Semit,  betrifft,  so  ist  dabei  vorallem  zu  beachten  dass  der  rein  pas- 
sive Begriff  im  Semitischen  durch  innern  Vocalwechsel  ausgedrückt 
werden  kann  §.  129,  dass  also  je  mehr  dieser  innere  Vocalwechsel  in 
einer  semitischen  Sprache  ausgebildet  oder  festgehalten  ist  desto  mehr 
jene  ältern  Bildungen  äusserer  Art  auf  den  reflexiven  Sinn  beschränkt 
werden.  Im  Aramäischen  und  Aethiopischen  wo  der  innere  Vocal- 
wechsel für  den  passiven  Sinn  im  Verbum  wenig  oder  garnichtmehr 
angewandt  wird ,  dienen  diese  Bildungen  auch  für  jedes  Passivum ;  ge- 
rade umgekehrt  im  Arabischen;  im  Hebräischen  findet  eine  Art  Mittel- 
weg statt.  Wenn  sodann  die  Bildung  mit  hin-  als  die  schwächere  gilt, 
sodass  der  reinste  Reflexivbegriff  der  stärkern  hif-  geblieben  ist:  so 
ist  im  Hehr,  dieser  Unterschied  soweit  ausgedehnt  dass  der  einfache 
Stamm  nur  mit  jenem ,  der  stärkere  d.  i.  der  V^rdoppelungsstamm  nur 
mit  diesem  zusammengesezt  werden  kann.  Das  Einzelne  verhält  sich 
demnach  so: 

Nif-al  hat  1)  zunächst  re^ejc-ire  Bedeutung,  indem  es  die  Hand- 
lung auf  den  Handelnden  zurückkehren  lässt,  ^rip?  sich  verbergen; 
'n^'^p  sich  hüten,  qjidüaafa&at,  yris  sich  berathen,  ßovkfvfa&ai ; 
auch  vom  intransitiven  Qal  kann  es  sich  ableiten ,  wie  J?<^''P?  sich  fül- 
len, voll  werden  von  Nb"?  ^'oH  seyn,  r;^^:  sich  aufmachen  d.  i.  weg- 
gehen von  nby  aufgehen  Jer.  37,  5.  li.  Num.  16,  2i.  27.  2  Sam. 
2,  27.  Ezra  1,  11.  Dass  S  ^'^i]??  sich  an  jemandem  heiligen  (von 
Gott  gesagt)  soviel  sei  als  sich  an  ihm  als  heilig  beweisen,  versteht 
sich  leicht.  Wird  die  reflexive  Handlung  auf  mehrere  Personen  bezo- 
gen, so  entsteht  der  Begriff  des  Reciproken,  "^S^p  sie  unterreden 
sich  gegenseitig  Hez.  33,  30,  t:3?n  b.^p  es  drängt  sich  gegenseitig 
das  Volk  Jes.  3,5;  daher  Nif-al  überhaupt  gern  von  solchen  Verbal- 
begriffen steht,  die  eine  gegenseitige  Handlung  zwischen  mehreren 
voraussezen,  wie  önbp  (eig.  sich  verzehren ,  gegenseitig  vernichten) 
streiten,  luäxfGO^ai';  pnN5  Inctari  Gen.  32,  25;  ÜSip?  li^D  und 
HDii  ^)  geben  alle  gleicherweise  den  Begriff  vor  Gericht  mit  einem 
andern  sich  stellen  und  reden  ^  rechten.  Nach  dieser  Grundbedeu- 
tung kann  Nif-al,  da  es  sein  Object  in  sich  schliesst,  mit  einem  äussern 
Objecte  nicht  verbunden  werden,  ausser  in  wenigen  Wörtern,  bei  denen 


1)  diess  auch  in  der  Stelle  Gen.  20,  16,  deren  Sinn  ist:  er  (Abra- 
ham) ist  dir  eine  Ja genliUlls  für  jeden  der  hei  dir  ist,  sodass  unter  seinem 
Schuze  dich  kein  lüsternes  Auge  ungestraft  anzusehen  wagen  l^ann ;  und 
gegen  jeden  —  da  wirst  du  rechten,  dein  Recht  vertheidigeu tin^bl  nach 
|.  195  und  355. 
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die  Bedeutung  zulezt  in  einen  sich  neu  erzeugenden  activm  Sinn 
übergeht,  besonders  wenn  Nif-al  ohne  Qal  ist  und  sich  so  vereinzelt, 
wie  NS?  sich  als  Prophet  zeigen  d.h.  iceissagen,  etwas  Jer.  25, 13; 
5>5lp3  sich  bei  sieben  (s^njl?)  heiligen  Sachen  oder  mit  sieben  Eiden 
verbinden  d.  h.  schwören,  etwas;  liöj  (§.  193)  sich  hemmst  eilen 
d.  h.  umgeben,  eine  Stadt  Rieht.  19,  22;  sich  besprechen  da- 

her etwas  bereden  Mal.  3,  13,  t3S"43j  rechten  d<  i.  a  s  Richter  etwas 
besprechen  1  Sam.  12,  7.  Dem  intransitiven  Qal  dagegen  steht  zwar 
Mf-al  ,nahe  und  fällt  in  gewissen  Wurzeln  mit  ihm  zusammen  §.  127; 
allein  ursprünglich  ist  doch  ein  Unterschied:  1)  Nif-al  steht  gern  bei 
Handlungen,  die  auf  das  Gemüth  zurückwirken,  wie  irrSND  und 
Hez.  9,  4  6dv^6(j^at,,  seufzen,  sich  beklagen,  Dnp  Reue  empfinden. 
2)  Neben  intransitivem  Qal  stehend  drückt  Nif-al  mehr  die  freie  Hand- 
lung eines  Lebenden ,  öder  die  Selbstthätigkeit  aus ,  wie  :i  jl^  7iahe 
seyn,  sich  nähern  Ex.  22,  7.  los.  7,  14;  n'ijj  begegnen  von 
Sachen  Ti'y\>'2  von  Personen ;  y^)2  schmelzen  von  Sachen  i"^:^  mehr 
von  Lebenden  z.  B.  vom  Volkshaufen  der  sich  auflöst  1  Sam.  14,  16; 
^^^'2  zurückweichen  von  Menschen;  ^lyä  hören,  S^^ipp  gehorchen 
Ps.'lS,  45. 

Weiter  aber  wird  Nif-al  2)  um  so  häufiger  in  rein  passivem  Sinne  c 
gebraucht,  je  mehr  gerade  vom  einfachen  Stamme  ein  durch  Innern 
A^ocalwechsel  zu  bildendes  Passivüm  völlig  verloren  ist  §.  130.  132; 
wie  np?3p  gesalbt-,  ^bii  geboren  werden.  Auch  solche  Wurzeln 
welche  sonst  in  Nif-al  reflexive  Bedeutung  geben,  können  nach  dem 
Zusammenhange  der  Rede  rein  passiv  werden,  wie  ribijj  erhaben 
seyn  Ps.  47,  10,  £3Sp3  gerichtet  werden  37,  53. 

Von  '"''s  und  i's  bildet  sich  Nif-al  nur  mit  T  als  erstem  Wurzellaute,  d 
wie  iVIj,  1^^2;  und  dass  auch  in  ihm  ein  'l'5^  seinen  schweren  Wurzel- 
vocallaut  nach  §.  117/"  vorschieben  kann,  zeigt  bri^S  warten  von  bfn, 
wovon  sich  auch  als  Hif-il  und  Pi-el  ^''nir:  und  bf?"^  bilden.  —  Von 
•^bn  gehen  S.  224  hat  sich  hier  dichterisch  ein  neuer  starker  Stamm 
gebildet  'r\hr>':  dahinschivinden  Ps,  109,  23.  —  lieber  die  sonstigen 
Bildungen  dieses  Stammes  s.  §.  140. 

3.  Die  Sylbe  hit-  tritt  nach  §.  123«  vor  den  gewöhnlichen  Stei-  124 
gerungsstamm :  ^*^5r?v ,  Hitpa-el  genannt.  Dieser  häufig  gebrauchte  a 
Stamm  hat  1)  meist  die  reine  Bedeutung  der  Zurückbeziehung,  und 
zwar  zunächst  von  Pi-el  aus,  wie  heiligen  Ui^i^nr;  sich  heiligen, 
nsS  decken  inSern  sich  bedecken,  aber  er  kann  sich  ebensogut  un- 
abhängig von  einem  solchen  ihm  zunächst  entsprechenden  Pi-el  bilden 
und  bildet  sich  inderthat  meistens  so.  Er  hat  dann  seinem  Ursprünge 
nach  eigentlich  grössere  Kraft  als  Nif-al,  wie  13)55  sich  rächen, 
'^V^v  sich  rächen  wollen,  rachgierig  seyn  Ps.  8,  3 ;  Ni25p  sich  er- 
heben, &^l?55nr:  sich  eifrig,  stolz  erheben  IKön.  1,  5 :  doch  erscheint 
er  neben  Nif-al  auch  wohl  nur  als  neuerer  und  wieder  bestimmterer 
Ausdruck  des  Reflexiven ,  wie  ^^IK^T^  sich  stellen  neben       ,  'JphOv 
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etwas  ruhig  hei  sich  betrachten  ^  aufmerken  neben  ^inj  welches 
mehr  den  blossen  Zustand  des  Besonnenen  zeichnet.  Der  Stamm  bil- 
det sich  aber  auch  ohne  alle  Rücksicht  auf  Mf-al  wie  auf  Pi-el,  von 
mehrern  Personen  gesagt  z.  B.  riN^nor.  sich  immerfort  ansehen, 
Zandern  Gen.  42,  1,  yrHi^n  nm  die  Wette  schreien  Ps.  65,  14, 
oder  vom  Einzelnen  in  Beziehung  auf  den  andern  ,  wie  D??  'nsnnn 
sich  gegen  einen  fromm  'z.eigen  Ps.  18,  2  6  f.  viermal,  oder  auch  rein 
fürsich,  wie  'TiPrOv  ^^^^^  himuulher  bewegen  d.  i.  wandeln  von  'ö^v 
gehen.  Der  Stamm  bezeichnet  oft  Gemüthsbewegungen,  wie  tl^i^Ov!» 
sich  erzürnen,  ^5^0 v  tief  tranern;  oder  Handlungen  die  sich  un- 
mittelbar auf  den  Thuenden  zurückbeziehen ,  wie  nrNinn  Gelegenheit 
suchen  für  sich  2  Kön.  5,  7 ;  aus  dem  Begriff  der  auf  die  Person  be- 
grenzten That  entwickelt  sich  aber  auch  leicht  der  eines  leidenden  Zu- 
standes,  wie  '.z33>:>n~  wankend  werden  neben  '&Jh  wanken  Ps.  18,  8, 
und  wie  iJ^^?  und  NS^nr;  vaticinari  beide  das  Thun  des  Propheten 
^■^12  mehr  als  einen  von  einer  fremden  Kraft  bestimmten  leidenden 
Zustand  schildern ,  so  jedoch  dass  dieses  Hitpa-el  den  Zustand  in  sei- 
ner heftigem  Erregung,  jenes  Nif-al  ihn  schlechthin  bezeichnet.  Vom 
intransitiven  Qal  abgeleitet  bezeichnet  Hitp.  die  eifrige  Selbstthätig- 
keit ,  wie  bsa  fallen:  bsinr.  sich  anhaltend,  oder  eifrig  hinwerfen 
Dt.  9,  18.  Gen.  43,  18;  ni:"!  beliebt  seyn:  r.^jnn  sich  eifrig  be- 
liebt  machen  oder  sich  beliebt  zu  machen  suchen,  ISam.  29,  4, 
wie  IpnrC'  sich  jemanden  gnädig  zu  machen  suchen  d.  i.  um  Er- 
barmen flehen;  dass  man  den  Hauptbegriff  der  Form  bisweilen  durch 
sich  stellen  übersezen  kann  (welches  Hitp.  an  sich  gar  nicht  bedeutet), 
wie  r.bnnn  sich  krank  machen  d.h.  sich  krank  stellen  2Sam.  13,5, 
liegt  im  Wesen  einiger  Begriffe. 

Wie  Nif-al  als  reflexiv  eigentlich  ohne  Object  steht,  eben  so  Hitp. 
Nur  in  zwei  Fällen  fängt  dieses  an  ein  Object  sich  unterzuordnen: 
aj  wenn  die  Sprache  in  einigen  Reflexiven  allmählig  mehr  eine  mög- 
liche active  Wendung  des  Begriffs  festhält,  wie  sich  listig 
machen,  daher  jemanden  zu  überlisten  suchen  Gen.  37,  18;  1^-0 v 
bei  sich  aufmerken  =  tief  aufmerken,  bemerken,  dichterisch  mit 
dem  Object  Ps.  119,  95;  lii'jisr'v  schenken  eig,  sich  freiwillig  zeigen 
1  Chr.  29,  17;  H'jtin  eigentlich  langsam  feierlich  wallen  (s.  oben 
§.  118«)  wie  ti5rj*?v  gebildet,  aber  da  es  nur  vom  Tempelzuge 
gebraucht  wurde  Jes.  38,  15  auch  das  Volk  zum  Tempel  führen 
Ps.  42,  5 ;  meist  werden  dieselben  Wörter  sonst  auch  noch  ursprüng- 
licher mit  Präpositionen  verbunden,  bj  Sofern  Hitp.  auch  eine  mit- 
telbare Znrückbeziehung  der  Handlung  auf  den  Wirkenden  bezeich- 
nen kann ,  welche  Feinheit  des  griechischen  Medium  im  Hebr.  etwas 
seltener  ist  aber  doch  unstreitig  sogar  in  Prosa  vorkommt:  ^nsnc» 


1)  in  diesen  beiden  Fällen  würde  das  Arab.  bestimmter  den  Ziel- 
stamm §.  125  ins  Reflexivum  sezen. 
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ßtr  sich  (etwas)  erben,  in  Besh.  nehmen  Jes.  14,  2.  Num.  33,  5-i, 
Lev.  25,  46;  Ö^TCTsn-ri?  ^P^ann  sie  rissen  sich  ab  die  Ringe  Ex. 
32,  3.  33,  6;  vgl.  andre  Beispiele  Jes.  52,  2.  Jos.  18,  5.  Auch  das- 
selbe Verbum  kann  so  seine  Verbindung  ändern,  wie  ^^^'Ov  niit  2  der 
Person  sich  gegen  jem.  erzürnen  aber  auch  mit  dem  Accusaliv  sich 
einen  erzürnen  Spr.  20,  2,  "j^Ü^rv  mit  n  sich  mit  jem.  verschwä- 
gern aber  auch  unmittelbar  mit  dem  Accusatlv  sich  einen  verschwä- 
gern Gen.  34,  9,  1  Kön.  3,  1,  Von  demselben  Gebrauche  in  Nif-al 
sind  wohl  die  einzigen  Beispiele  V?n3  sieh  einen  rüsten  Num.  31,  3 
(vgl.  die  LXX),  und  '?i<"d;  sich  etwas  erbitten  i  Sam.  20,  6.  28.  Neh. 
13,6. 

2)  Wie  Nif-äl  in  dte  rein  passive  Bedeutung  übergeht,  ebenso  c 
Hitpa-el ,  obgleich  viel  se  teuer  und  besonders  häufig  nur  in  spätem  ' 
Schriften.  So  sogar  von  Qal  ^/irrdr;  beobachtet  iverden  Mich.  6, 16; 
nsrrdr;  vergessen  werden  nur  Qoh.  8,  10,  sonst  n^'^pp. 

Die  Bildung  der  Wurzel  in  diesem  Stamme  richtet  sich  nach  der  d 
von  Pi-el  §.  120/';  doch  erscheint  ein  Hauchlaut  als  zweiter  Wurzel- 
laut hier  leichter  ohne  halbe  Verdoppelung,  wie  yn'^nv  Ijob  9,  30, 
"d>|>nr;  Ps.  18,  8  vgl.  §.  132.  Wirkliche  Verkürzung  des  Lautes  zeigt 
bei  dieser  Bildung  das  ^5?!*?-  von  §.33.232.  —  W^o  die  gewöhn- 
liche active  Steigerungsform  durch  seltenere  ersezt  wird  §.  121 ,  wird 
gleichmässig  dieser  Reflexivstamm  gebildet,  wie  richten:  IP.^^nri 
sich  richten  oder  auch  gegründet  iverden;  tiz'i'p  erheben:  ä??prir» 
sich  erheben ;  3 pbp.  schütteln :  b T^bpnn  sich  heftig  bewegen  Jer.  4, 
24;  viele,  besonders  der  Art  mit  völliger  Wurzelverdoppeiung  §.1216^ 
sind  nur  reflexiv  ausgebildet,  wie  n'^r.^nr;  cunctari  von  der  Interjec- 
tion  ;  P'opn'dr:  nnter  einander  hin  und  her  rermen  Nah.  2,  5, 
neben  dem  ähnlich  steigernden  V^""'^'  carsitare ;  "'i''^~PPv  erbit- 
tern Dan.  8,  7  und  das  häufige  r,inr}u3r;     121  c. 

Eine  vierlautige  Wurzel  §.  1 19 e  würde,  da  sie  äusserlich  einem 
Pi-el  gleicht,  ihren  Zurückbeziehungsstamm  Vvahrscheinlich  durch  das- 
selbe hit-  bilden:  es  fehlen  aber  im  A.  B.  Beispiele  davon. 

Für  —riv  wird  selten  nach  aramäischer  Wxise-  gesprochen  e 

(wie  in  dem'ähnlichen  Falle  §.  122  a)  Ps.  76,  5.  2Chr'  20,  35.  Das 
n  selbst  dieser  Vorsazsylbe  sezt  sich  nach  §.59  einem  die  W^urzel  an- 
fangenden Zischlaute  immer  nach  und  richtet  sich  zugleich  nach  dessen 
Art,  wie  sich  verköstigen  von  r^^'^'^  Kost ;  löst  sich  aber  nach 

§.61  bisweilen  in  den  ersten  Wurzellaut  ganz  auf,  am  leichtesten  in 
einen  Zischlaut  wie  nSjrr:  sich  reinigen  Jes.  1,  16,  auch  in  einen 
Stumm-  oder  flüssigen  Laut  wie  r;"~r;  §6^  bedeckt  werden 

Spr.  26,  26,  i«2|n  weissagen  ^qv.  23,  13.  Hez.  37,  10,  N'jüsr:  sich 
erheben  Dan.  11,  14.  Num.  24,  7  vgl.  23,  24,  D^i^n  sich  aufheben 
Jes.  33,  10,  nie  aber  in  einen  blossen  Hauchlaut. 

Ueber  ein  Zusammenfliessen  des  Nif-al  mit  Hitpa-el  zum  Gebilde 
s.  §.  132. 
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125  IV^  Zulezt  geht  die  äussere  Stamrabildung  durch  die  grösste  Ver- 
a  flüchtigung  und  Verfeinerung  in  die  innere  zurück,  und  es  entsteht  ein 
abgeleiteter  und  eigenthiimlich  bedeutsamer  Stamm  durch  nichts  als 
einen  unwandelbar  langen  Vocal  der  sich  nach  dem  ersten  Wurzellaute 
festsezt.  Als  solcher  erscheint  im  Hebr.  ö  welches  aber  allen  Spuren 
nach  aus  ä  gefärbt  ist:  und  indem  diess  ä  das  treibende  active  a  wie 
es  z.  B.  in  Wf-il  §.122  vor  der  Wurzel  erscheint  mit  äusserster  Kraft 
einführt,  bildet  es  zugleich  den  jüngsten  und  den  stärksten  Activ- 
Stamm,  genannt  bsf'D  Pö-el.  Hieraus  versteht  sich  leicht,  dass 

dieser  Stamm  zunächst  als  eine  Abart  von  Hif-il  und  Pi-el  erscheint, 
ohne  grossen  Unterschied  der  Bedeutung,  wie  nb"'^  plündern  Jes. 
10,  13  nur  so  aus  Dp"iU3  entstanden  ist  wie  aus  y^n  §.  121a 
vgl.  §.  1516;  Djt  ergiessen  Ps.  77,  18;  mehr  mit  Absicht  '^'n^D 
Wurzeln  treiben  Jes.  -10,  24  sich  sondernd  von  '^n^  entwurzeln 
§.  120  e  während  'd""^";:-  noch  in  derselben  Bedeutung  Wiirzetn  trei- 
ben vorkommt;  ^rb  stürmen  d.  i.  fortfliegen  Hos.  13,3  sich  sondernd 
von  'nyo  fortstürmen,  treiben  Zach.  7,  14.  Diess  sind  die  einzigen 
Beispiele  der  Art:  mai>  muss  indess  hinzusezen,  dass  die  gewöhnlichen 
Steigerungsstämme  der  'v'^  und  "i'y  §.  121«  eigentlich  auch  hieher 
gehören.  —  Aber  weiter  dient  sodann  dieser  stärkste  Activ  -  Stamm 
selbständiger  zum  Ausdrucke  einer  ganz  neuen  und  starken  Bedeu- 
tung: er  sezt  die  Handlung  so  dass  ihr  Ziel  und  ihre  Absicht  dahin  geht 
einen  andera  mit  dem  Thun  zu  treffen,  anzugreifen  oder  zur  Gegen- 
seitigkeit zu  bestimmen,  daher  er  auch  immer  den  Accusativ  sich  un- 
mittelbar unterordnet.  Man  könnte  diesen  in  unsern  Sprachen  ganz 
unerhörten  Stamm,  welcher  mit  grösster  Kürze  sehr  viel  ausdrückt, 
den  Ziel -Stamm  (Tendenz-Stamm)  nennen,  öder  noch  richtiger  den 
Angriff-Stmnm ,  .4?j/^acA:e-Stamm  (wenn  man  diess  W^ort  nicht  fürch- 
tet) :  er  findet  sich  nicht  im  Aram,  sondern  nur  im  Arab.  und  Aethiop., 
und  ist  ein  recht  lebhaftes  Zeichen  des  alles  keck  anpackenden  muthi- 
gen  Geistes  der  Araber  (Gen,  16,  12).  Im  Hebr.  kommt  er  zwar  so 
vor,  aber  nur  in  wenigen  Beispielen:  t«:?^'^  eig.  die  Zunge  IT^b  ge- 
brauchen gegen  jemand,  d.  i.  verläumden  Ps.  101,  5  K'tib;  t2Eu5 
rechten  mit  jemand,  d.  i,  ihn  bestreiten  Ijob  9,  15;  S^ji"^  jemandem 
etwas  wissen  lassen  um  ihn  dadurch  zu  gleicher  That  zu  bestimmen 
d.  i.  bestellen  iemaMen  ISam.  21,  3;  Lügen  empfangen 

und  hervorstossen  gegen  andre,  feindlicher  Absicht  Jes.  59,  13. 

b  Eine  andere  lezte  Möglichkeit  der  Bildung  wäre  die,  dass  die  Bil- 
dung statt  die  Wurzel  vorn  oder  in  der  Mitte  stark  durch  Mitlaute  zu 
vermehren,  an  ihr  Ende  einen  bedeutsamen  Laut  hängte,  wie  im  Mittel- 
ländischen sogar  vorherrschend  geschehen  ist.  Wirklich  kann  im  Ara- 
mäischen schon  ein  Verbum  sich  durch  angehängtes  -ae  bilden,  theils 

von  einem  Nomen  mit  ähnlicher  Endung  aus  wie  ^^^J  entfremden 

von  nukrol  d.  i.  fremd,  theils  indem  der  Vocal  hinten  reiner  Ersaz 


//.  /.  Staminbildmuf  1.  der  Verba.  §\  126.  2i7 


für  Verdoppelung  eines  WuFzellaules  kl  wie  ^.iLf,Zi  offenbaren  [wo 
auch  Pa-ei  (Pi-el)  stehen  könnte.  Von  dieser  Art  findet  sich  einmal 
im  spätem  Hebräischen  ein  Verbum  mit  passiver  Aussprache  r.S^y 
verschmachten  Hez.  31,  15  wofür  nach  alter  Bildung  i:]b3?  Jes.  51* 
20  gesagt  wäre. 

Uebersicht  der  Stämme : 

1.  Einfadier  Stamm:  isns 
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a 


3.  Stämme  mit  äusserer  Vermehrung ; 


CausatiT-Stanim 
(Hif-il) 

4.  Zielstamm  : 
(Pö'el)  - 


Heflexiv-Stamm 
(Nif-al) 
3nD5 


2.  Steigerungsstämme 

"iti'jÜP  (P^afal) 
(Paalal) 
sn3  (Pi-el) 


reflexiver  Steigerungsstamm  (Hitpa-el) 


Diese  Stämme  sind  alle  von  einander  unabhängig,  und  jeder  ent- 
springt aus  der  W^urzel  je  nachdem  der  Begriff  es  fordert  und  die 
Sprache  in  ihrem  geschichtlichen  Gange  ihn  wirklich  ausgebildet  hat ; 
kaum  dass  in  einigen  Verben  Hitpael  näher  aus  Piel  erst  hervorgeht. 
Keineswegs  entspringen  die  vermehrten  Stämme  erst  nothwendig  aus 
dem  einfachen;  ein  Verbalbegrilf  der  z.B.  in  Mf-al  Bestand  gewonnen, 
kann  wieder  in  Hif-il  causativ  werden,  wie  schwören:  3?2^'»p~ 

schivören  lassen.  So  kann  sich  sogar  eine  neue  einfache  Bedeutung 
rückwärts  in  Qal  festsezen,  obgleich  sie  dem  Begriffe  nach  nicht  die 
erste  ist,  wie  die  YV.  wenn  sie  sinnlich  das  menschliche,  also 

mühevolle,  langsame  Bilden  (eig,  durch  Spalten ^  Trennen  vgl. 
bezeichnet,  den  Steigerungsstamm  wählt  N^i^ ,  und  dagegen  in  Qal 
N"p:n  zurücktritt  um  das  einfachste  und  leichteste,  also  das  göttliche 
Schaffen  z\i  bezeichnen;  ebenso  ist  bnNi  trauern  eine  neue  dichte- 
rische Ableitung  vom  reflexiven  bsNnn  der  gewöhnlichen  Sprache; 
bn  für  rasen  Ps.  75,  5  erst  abgekürzt  aus  bb^r.  ein  Rasender,  bbn 
wund  seyn  Ps.  109,  22  vom  passiven  bbin,  activen  bb"n. 

Auch  kann  jeder  Verbalstamm  gebraucht  werden  um  aus  einem  h 
Begriffe  der  sich  allein  in  einem  Nomen  festgesezt  hat  das  entspre- 
chende Verbum  abzuleiten,  wie  actives  Qal  l^b  Thonsfeine  (~3nb) 
machen  Gen.  11,  3;  Pi-el:  nsb  Herz  machen,  Nif-al:  ns^p  /düg 


j)  ah  dieser  Stelle  erlaubt  nämlich  der  Zusammenbang  der  Rede 
durchaus  nichts  als  ein  Verbum  und  zwar  im  pe?f.;  die  Verbindung  der 
Worte  ist  nach  ^.  307,  3. 
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werden,  beide  von  nnb  Her%;  oftHitp.,  wie  Jtidaeiim  C''!!^*';) 

se  facere  s.  proßteri,  ^s^nn  ^^^^^  nach  den  Genealogien  (nnb"n) 
ordnen  lassen  Num.  1,  18.  Bei  der  Ableitung  von  längern  Nomina 
bleiben  dann  bloss  die  drei  Radicale  oder  drei  dafür  geltende  Laute : 
doch  findet  sich  bisweilen  eine  etwas  längere  Aussprache  beibehalten, 
inHif-il  W^^pb"  oder  nach  §.  54  b^N^bri  links  (5i<ü*p  s.  oben  S.  203) 
machen  d.  i.  gehen,  und  Ü^^ti^vJ  (für  '?NrT  nach  §.  41}  Übeln  Geruch 
verbreifen  von  ri5T5<  (nach  §.  159  gebildet)  Jes.  19,  6  ^);  sogar  ist 
^^kn  trompeten  ganz  beibehalten  von  •"i^nititn  Trompete  1  Chr.  15, 
24.  2  Chr.  7,  6  K'tib,  während  das  Q'ri  an  diesen  Stellen  ^5?r^v  in 
Hif-il,  5,  13  in  Pi-el  lesen  will. 
127  Doch  lebt  die  Bedeutung  eines  vermehrten  Verbalstammes  nur 
et  dann  am  stärksten  und  hellsten  im  Bewusstsein  der  Sprache,  wenn  die 
Wurzel  und  ihre  einfache  Bedeutung  noch  klar  ist.  Steht  aber  ein 
vermehrter  Verbalstamm  vereinzelt  und  in  ganz  besonderer  Bedeutung, 
so  verliert  sich  allmählig  die  ursprüngliche  Kraft  des  Gebildes  und  es 
wird  möglich ,  dass  ein  vermehrter  Stamm  zurückfällt  in  den  einfachen 
ohne  die  Bedeutung  zu  ändern.  Dieses  Zurückfallen  in  den  einfachen 
Stamm  und  dieses  Schwanken  der  Bildung  ist  indess  am  häufigsten 
nur  theils  in  gewissen  entfernten  Formen  (z.  B.  im  Particip  vieler 
Verba  nach  §.  170),  theils  in  einigen  Arten  von  schwachen  Stämmen, 
deren  Laut  dazu  die  leichteste  Veranlassung  gibt: 

Im  Hif  il  der  mittelvocaligen  Wurzeln  steht  das  n  vorn  so  einzeln 
und  so  wenig  fester  mit  der  Wurzel  äusserlich  verbunden »  und  das 
Gewicht  des  ganzen  Stamms  fällt  so  sehr  allein  auf  die  lezte  Sylbe, 
dass  es  leicht  allmählig  abgeworfen  wird  ^) ;  am  leichtesten  und  näch- 
sten im  Imperat.  und  Inf.;  im  per  f.,  wo  eine  Abweichung  der  Form 
sehr  merklich  ist,  wird  dann  das  Verb,  gewöhnlich  wie  ein  neues  Qal 
gebildet,  da  z.  B.  "j'^Si  von  zu  wenig  Unterscheidendes  für  das 

per  f.  hat,  und  ihm  folgt  das  part.  act;  im  imperf.  aber,  wo  Verkür- 

1)  1  Sam.  15,  9  scheint  einmal  ein  Nif-al  von  einem  unverMlrzrea 
vierlautigen  Nojnen  abgeleitet  zu  seyn  in  dem  AVorte  ntl'^p  Verächtliches 
als  fem.  part.  Nif-al  von  ntlnü  Verachtung  W.  riT!!.  Eine  solche  Bildung 
ist  gerade  bei  Nif-al  sonst  gegen  alle  semitische  Art;  und  auch  zum  volU 
kommneren  Reime  dieser  offenbar  sprichwörtlichen  Zusammenstellung  ei- 
nes fem.  und  mac.  %.  172  c  scheint  eine  Lesart  öTSil  riT705  {die  verhun^ 
gerte  und  der  schmachtende  d.  i.  lauter  elendes  Wesen)  besser  zu  passen. 
Zwar  findet  sich  in  den  BB.  Sam.  auch  sonst  manches  sehr  seltene ,  aus 
der  Volkssprache  entlehnte;  und  wenigstens  lasen  schon  dieLXX  so  dass 
sie  Verächtliches  übersezen  Konnten:  doch  scheint  hier  die  Lesart  verdorben. 

2)  im  Neuarabischen  und  im  Syrischen  finden  sich  ganz  entsprechende 
Fälle,  wie  ofj^  für  ot^t  wollen,  ^^Ji  riechen  hebräisch  noch  immer 

n'^^plTI.  Seit  SchuUans  nahmen  alle  neuern  Grammatiker  hier  überall  ein 
ursprüngliches  'i's?  au,  Wesen  und  Geschichte  der  Sprache  völlig  vetv 
Kennend. 
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zung  nicht  möglich  ist,  bleibt  die  Form  aus  Hif,  und  erst  selten  wird 
auch  dieses  wieder  von  Qal  abgeleitet.  Dieser  Fortgang  zeigt  sich  bei 
folgenden  Stämmen ,  weiche  zum  Theil  erst  anfangen  n  abzuwerfen, 
zum  Theil  schon  fast  völlig  die  Ableitung  von  Hif.  verlieren:  1,  V^rD 
(^discernerej  imperat.  verkürzt  pl.  "rn  ausser  'nr^  Dan.  9,  23,  inf, 
'j^nn,  doch  schon  Spr.  23,  1  V?;  perf.  y^r^,  doch  auch  schon 
für'^^n'r;  Dan.  9,  2  und  dafür  n?ä  Ps.  139,  2;  part.  vn73,  einmal  Jer. 
49,  7  13;  irnperf.  vn;.  —  2.  [streiten)  imperat.  n^n,  inf.  c. 
a^tl,  hif.  abs.  n^ti  Jer.  50,  34  und  nS  Rieht.  11,  25;  perf  S';,  ri??, 
doch  noch  nb'^'n  Ijob  33,  13 ;  part.  n^n,  doch  noch  S^^^  1  Sam.2, 10. 
Hos.  4,  4;  imperf  —  3.  ü^tp"  ^^^^<?'i  imperat.  Ö^b,  jedoch 

noch  fem  sg.  ''^"^p"  Hez.  21,  21;  perf  Db;  pai^t.  &d,  jedoch  noch 
Ö^b?3  Ijob  4,  20;  imperf  Ö^b;,  doch  schon  ü'b;  Ex.  4,  11  und  da- 
her inf  c.  t-^ip  und  Ö^b,  mf.  ööä.  ü^b;  als  part.  pass.  D^b  (vgl 
§.  149/0  Obad.  'v^-  ^-  —  ^-  sext^n  imperat.  rr'b,  /^erf.  nb,  imperf 
r-'b;,  wif.  c.  und  «6s.  ri-'b  Ijob  22,  24,  doch  inf  abs.  schon  nnb 
Jes.  22,  7.  —  5.  Aehnlich  sind  'j^'?  übernachten  S.  238,  richten, 
^■•b  singen,  n\^.  hervorbrechen  (Ijob  38,  8  vgl.  Rieht.  20,  33);  bei 
n-'b  sinnen,  b^b,  b-^n  sicÄ  freuen,  y^:^  schimmern  findet  sich 
keine  bestimmte  Spur  vonHif-il,  und  in  diesen  mag  ursprünglich  ge- 
wesen seyn ,  aber  da  die  Bildung  von  Wurzeln  '"''y  überhaupt  abnahm 
und  sich  verlor,  so  greift  auch  in  diese  schon  oft  die  Bildung  der  'i^ 
ein.   Einzelne  Fälle  noch:  Spr-  9,  12.  7,  17  beide  erst 

einmal  von  V^r"  spotten,  tj^sn  tränken;  TjT"^^  3te  ps.  pl.  perf  für 
C^i^  fangen  Fische)  Jer.  16,  16.  —  Als  Pass.  kommt  richtig 
am  meisten  Hof.  vor:  'nbrn  Jes.  26,  1;  die  abgeleiteten  Verbalformen 
geben  von  1  aus,  Nif  'ina,  Paalel:  15^2,  ^t?^b,  nt?^;  auch  die  No- 
mina, wie  b"ib^3;  die  einfachsten  Nomina  haben  jedoch  i:  Ge- 
richt, ^^b  Gesang,  Streit.  Aehnlich  rf^  Geruch,  Schreien 
Mich.  4,  9  von  Hif. 

Die  Ursache,  warum  das  Hif-il  von  doppellautigen  Wurzeln  nicht 
ähnlich  verkürzt  ward ,  liegt  darin ,  dass  bei  diesen  Stämmen  das  Ge- 
wicht der  Wurzel  nicht  so  ^ehr  bloss  auf  die  lezte  Sjlbe  sich  zusam- 
menzieht, 

2)  Andere  zerstreute  Fälle:  rT^in  iverfen  ein  altes  Hif.,  verein-  h 
facht  sich  zu  Qal  "'^^  im  perf;  das  part.  nach  beiden  Stämmen, 
inf.  kürzer  ni^^:  dagegen  ist  das  Imperf.  nie  in  Qal,  auch  nicht 
Num.  21,  50  an  welcher  Stelle  die  W.  ."'T'  eine  ganz  andere  Bedeu- 
tung hat.  —  y'Pv  erwachen,  aber  inchoativ  wie  expergisco  Hif-il 
von  y^p  immer  noch  im  perf ,  inf  und  imperat. ,  aber  im  imperf. 
statt  des  seltenen  und  dichterischen  gewöhnlich  schon  V"]?"^  nach 
§.  139,  eine  neue  einfache  Bildung  intransitiven  Sinnes  von  yp"".  — 
bD-^  imperf.  Hof-al  (vgl.  britir;'*,  als  Eigenname  Jer.  37,  3  mit  38,  1) 
können  eigentlich  rein  passiv:  in  Stand  gesezt  werden;  aber  da  die 
Bedeutung  einfach  scheint,  perf.  immer  schon  bb^  wie  intransitives 
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Qal;  ein  part,^  welches  vom  imperf,  ausgehen  sollte,  hat  das  Wort  bei 
diesem  Schwanken  verloren.  —  Das  merkwürdige  S^^ö""  hinzufügen 
§.  122 e  geht  allmählig  in  Qal  über,  aber  so,  dass  es  sich  im  imperf. 
nur  erst  im  hintern  Vocal  verkürzt  tjp'T',  tjO^''  neben  C]""?!^  (selten 
npJ?%  tjOiS-')  pl.  5SD^p-;  der  infin.  noch  t]-'OSn  Lev.  19,  25,  aber  auch 
schon  wie  ein  Qal  D'iEp  (vgl,  über  die  Endung  §.238),  und  impei'atr 
immer  pl.  ^Sp;  das  per  f.  schon  ganz  Qal  t]ö^,  und  nur  die  Spätem  ge- 
brauchen wieder  nach  dem  imperf.  t]''ö^";  vgl.  §.  169«-  Daher  ein 
Nif-al  r]pi2  in  passivem  Sinne:  hinzugefügt  werden.  —  ^n"]  Brunst 
haben  Pi-el  perf.  und  inf. ,  Qal  impf. 

c  3)  Von  doppellautigen  Wurzeln  fallt  nicht  selten  Nif-al  und  das 
intransitive  Qal  zusammen,  wie  b]5  und  leicht  seyn,  nn  und  rins 
erschrocken  seyn,  tD'p  und  öde  seyn,  und  umkom- 
men: doch  hängt  diess  zugleich  von  besondern  Laut  -  und  Biidungsver- 
hältnissen  dieser  sehr  kurzen  Wurzeln  ab  140.  193, 197.  —  Ferner 
D"!  intrans.  perf.  Qal,  DT.  imperf.  Nif,  sich  erheben;  sich  ergiessen 
perf.  Nif-al,  imperf.  kürzer  intrans,  Qal,  W.  1\r\^  vgl  weiter  §.  1406; 
t]pri5,  tipp":  sich  sehnen.  —  Von  i  ^':  ^iNjNif^al  und  intransitives  Qal 
leuchten. 

d  Umgekehrt  kann  ein  abgeleiteter  Stamm ,  weil  sein  Ursprung  im 
Bewusstsein  der  Sprache  verloren  geht  und  er  sich  in  einer  neuen  Be- 
deutung vereinzelt,  allmählig  wie  ein  einfacher  Stamm  behandelt  wer- 
den, so  dass  ein  blosser  Stamm-Zusaz  als  wurzelhaft  gilt,  So  besonders 
dasHif.  bnr^  eig.  von  werfen,  daher  betrügen,  täuschen,  spotten 
(pass.  richtig  britin),  indem  immer  a  s  radical  bleibt;  die  Verdoppe- 
lung zeigt  sich  noch  in  ^^^v'  'J®^  13,  9  und  nach  §.  112  e  in  den 
vorigen  Laut  gerückt  brir;^,  verliert  sich  aber  auch  schon:  ^^|!^v^.  (pausa) 
Jer.  9,  4.  ^^pD  2  ps.  sg,  msc.  perf.  Rieht  16,  10, 

2.  Die  Verbalstämme  nach  der  activen,  passiven  oder  halb- 
passiven  Aussprache. 

28  Im  reinen  Passivum  wird  die  Person  des  Sazes  (das  Subject)  als 
a  reiner  Gegenstand  (als  Object)  einer  sie  treffenden  W  irkung  gesezt: 
der  W^irkende  wird  also  zunächst  ganz  verschwiegen,  und  im  Hebr. 
ßteht  wirklich  das  Passivum  gewöhnlich  nur  da  wo  der  Wirkende  nicht 
genannt  werden  kann  oder  soll,  wie  ^""Nn  r\l27.ri  getödtet  ist  der 
Mann,  und  mit  sächlicher  Wendung  "n^n  es  ist  gemeldet.  Erst  selten 
wird  der  W  irkende  mittelbar  durch  eine  Präposition  beigefügt  §.  217: 
viel  eher  tritt  im  Hebr.  noch  überall  die  active  Verbindung  ein  wo  der 
Wirkende  bestimmt  zu  nennen  ist,  sodass  dadurch  sogar  eine  im  Ge- 
danken als  passiv  angefangene  Verbindung  sich  plözlich  ändern  kann, 
wie:  ich  war  —  am  Tage  frass  mich  Hize  und  Kälte  nachts  d.  i.  tags 
von  Hize  und  nachts  von  Kälte  gefressen  Gen.  31,  40. 
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Aehnlich  werden  im  Hebr.  und  nochmehr  im  Aramäischen  ^)  die  ft 
Passivbildungen  da  gern  vermieden ,  wo  ein  einfaches  V' erbum  den  Be- 
griff obgleich  minder  bestimmt  ausdrücken  kann,  wie  bei  Begriffen  der 
Bewegung:  das  Geld  kenn  zurück  2d  d.i.  wurde  zurückgebracht  Gen. 
43,  18  vgl.  mit  v.  12  wo  das  passive  nOT"  dafür  steht,  das  Opfer 
r.b^'  stieg  auf  den  Altar  d.  i.  ward  hinaufgesezt  Lev.  2,  12,  der  \>  ald 
•nn^  sank  d.  i.  ward  niedergeworfen  Zach.  11,  2;  sogar  nr?o  sterben 
steht  wohl  in  kurzer  Sprache  für  getödtet  werden  1  Ron.  16,  22. 

Zür  Unterscheidung  des  rein  passiven  Begriffes  genügt  nach  129 
§.  119«.  123«  im  Semitischen  eigentlich  der  innere  Vocahvechsel,  dass  a 
an  der  entscheidenden  Stelle  der  dunkle  gedrückte  Laut  ii  die  Hand- 
lung als  in  der  Person  geschlossen  und  an  ihr  haltend  sezt,  während  a 
theils  der  schlechthin  nächste  Laut  ist  (wie  in  "^2?"}  §.  121c),  theils  als 
heller  drängender  Laut  sie  im  Gegentheil  als  thätig  und  wirksam  aus 
der  Person  hervorgehend  sezt. 

Jedoch  ist  zwischen  der  strengen  thätigen  oder  rein  leidenden  b 
Handlung  noch  als  Mittelbegriff  denkbar  der  Begriff  einer  blossen  Be- 
stimmtheit worin  etwas  gekommen  ohne  dass  man  das  Bewirkende  an- 
geben oder  andeuten  mag,  wie  i^b^  voll  seyn,  Nt:^  dürsten^  welcher- 
lei Begriffe  man  gewöhnlich  intransitive,  besser  hallDpassive  nennt.  Das 
Semitische  drückt  diesen  feinen  Unterschied  sehr  folgerichtig  durch  eine 
Art  Abschwächung  des  passiven  Vocalwechsels  aus,  wie  §.  130  weiter 
erklärt  wird:  und  es  entsteht  so  ein  eigener  Vorzug  den  das  Semitische 
vor  dem  Mittelländischen  voraus  hat.  Denn  in  diesem  fallen  solche  Be- 
griffe, wenn  sie  sich  überhaupt  in  ihm  vom  Activum  unterscheiden, 
doch  mit  dem  ReÜexivum  (oder  Medium)  völlig  zusammen,  während  sie 
doch  streng  genommen  von  diesem  so  unterschieden  sind  dass  sie  nicht 
wie  dieses  die  innere  Selbstthätigkeit  und  das  Zurückgehen  der  Hand- 
lung auf  den  Handelnden,  sondern  bloss  eine  Bestimmtheit  oder  Be- 
schaffenheit der  Person  ausdrücken.  Zwar  begrenzen  sich  die  beider- 
seitigen Gebiete  nahe:  doch  werden  sie  im  Semitischen  meist  ausein- 
ander gehalten  und  folgerichtig  unterschieden. 

Die  volle  Passiv- Aussprache  fordert  im  Verbum,  dass  das  unter-  130 
scheidende  u  sofort  nach  dem  ersten  Liute  des  Wortes  scharf  hervor-  a 
gehoben  werde  und  ihm  dann  Avie  sein  leiserer  Nachhall  ein  i  folge ; 
diese  beiden  verwandten  Vocale  stehen  so  gleichmässig  dem  a  ent- 
gegen und  bewirken  hier  die  entgegengesezte  Bedeutung  dieses,  vgl. 
weiter  §.  131  f.  Allein  im  einfachen  Stamme  hat  das  Hebräische  diese 
rein  passive  Aussprache  nicht  ausgebildet,  unstreitig  desswegen  weil 
die  das  Passivum  unterscheidenden  Vocale  in  ihm  nicht  stark  und  deut- 
lich genug  bleiben  kö^inten:  denn  das  Verbum  will  kurze  Vocale,  und« 
könnte  sich  also  im  einfachen  Stamme  vorn  kaum  festsezen  noch  wenir 


1)  aiuh  im  gemeinen  Arabischen,  wie  überhaupt  in  Jeder  Sprache 
welche  den  nachlässiijern  Ausdrudt  vor/ishl. 
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ger  bei  der  Umbildung  §.195  sich  halten;  anders  ist's  mitrechl  beim 
Nomen  §.  149.  Dagegen  ist  in  ihm  neben  der  activon  die  halbpassive 
Bildung  sehr  häufig,  indem  sich  nach  dem  2ten  Wurzeilaute  als  Rest 
des  Passiven  eino  (nach  §.  17  b)  oder  statt  dieses  noch  schwächer  eine 
(aus  i)  festsezt;  das  a  an  dieser  Stelle  bezeichnet  dann  das  active  Ver- 
bum;  der  erste  Wurzellaut  hat  nach  §.  119rf  überall  ä.  Zugleich  aber 
ist  die  halbpassive  Aussprache  bloss  in  diesem  an  sich  ganz  unbestimm- 
ten einfachen  Stamme,  vy-eil  die  übrigen  Verbalstämme  häufigster  An- 
wendung vom  Ursprünge  an  beschränkterer  Auffassung  sind ,  entweder 
activer  §.  1206.  122.  125  oder  refiexiver  §.  123  f. 
b  Beide  Stammvocale  sind  sehr  kurz:  1)  die  Stämme  mit  e  sollten 
also  das  kurze  e  haben:  da  dieses  des  Tones  wegen  in  diesen  kurzen 
Wörtern  nicht  stehen  kann,  so  erscheint  dafür  zunächst  ä,  dann  « 
(§.  176);  beständig  steht  aber  B  erst  in  den  Wörtern:  "JPT  vgl.  1  Chr. 
23,  1  mit  29,  9,  "i-'ü,  dn;,  ytri,  ni?ri,  auch  Gen.  12,  10, 
sonst  immer  ä:  h^r»,  TT^b,  nnj«,  EjiT^;  dass  aber  bei  diesem  ä  der 
E-Laut  zum  Grunde  liege,  zeigt  sich  zuerst  in  Pausa^  wo  dann  immer 
e  lauten  muss  §.  75  6;  Uini^  Ex.  29,  21:  '«li"?  Num.  17,  2;  sodann  in 
allen  Bildungen ,  wo  der  zweite  Radical  als  in  einfache  Sylbe  tretend 
einen  langen  Vocal  haben  muss,  wie  vor  den  Suffixen  ts'f  5^ 

Lev.  16,  4  oder  in  der  Pausa  ?u;^i:>  :  -"d-T5  74 ft;  endlich  sehr 
deutlich  in  allen  schwachen  Stämmen  nach  §.  56,  wO  ein  langer 
Vocal  sofort  nothwendig  ist:  ^573,  «pb,  iSlpU,  NT:^,  nh^.  —  2)  Eben 
so  kurz  ist  o;  da  aber  kein  Zwischenvocal  zwischen  dem  nicht  tonlan- 
gen ö  und  dem  betonten  ö  ist,  so  tritt  gleich  ö  überall  ein:  ibp,  bb;j, 

T  '  T 

c  Der  Stämme  auf  o  sind  wenige  geworden,  und  diese  zeigen  in  der 
Bedeutung  keinen  Unterschied  von  denen  auf  e  (anders  bei  den  ent- 
sprechenden Adjectiven  §.  149).  Halbpassiver  Art  aber  sind  nicht  bloss 
Begriffe,  die  eine  leibliche  Bestimmtheit  bezeichnen,  wie  'p'p,  bn?.  klein-, 
gross  seyn,  i^'Q'^  dursten y  n^^n  hungern y  "jp.T  alt  seyn,  lieblich 
seyn,  mangeln  y  'Onb  bekleidet  seyn;  ferner  Begriffe  ohne  den 
Sinn  lebendiger  i7«?irf/im5r^  wie  n^p  sterben,  b  jH  aufhöreny  bb^  A'ön- 
neu^'pd  wohnen:  sondern  auch  in  /yeis^ij^r^  Sinne  Begriffe  für  Hand- 
lungen der  Seele  welche  aus  Innern,  über  den  Menschen  herrschenden 
Empfindungen  Zuständen  oder  Leidenschaften  fliessen  und  insofern  un- 
frei sind ,  wie  nüb  sich  freuen,  b^ö«  trauern,  ysn  delectari ,  nrjNt 
lieben,  N5b  hassen,  ^y^^  fürchten,  3??3Cj  hören  (aufmerksam 
seyn),  JiD'O  vergessen',  endlich  auch  schon  einige  active  Verbalbegriffe 
mit  dem  Sinne  einer  steten,  müherollen  oder  Ä:wnsf/ic/je?iBeschärtigung 
der  man  sich  ergeben  hat,  einer  wie  aus  innerer  Lust  fliesseiiden  Fer- 
tigkeit der  That,  da  Mühe  und  Leiden  verwandte  Begriffe  sind  '  \  wie 
S^n  Holz  hauen  Jes.  5,  2;  "öp"^  Neze  legen  (aucupari)  Jer.  50,  24, 


1)  ähnlich  haben  im  Sanskrit  die  Steigerungsverba  gern  das  Medium, 
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"sn  jamdari  Gen.  49,  23,  und  nach  75«  wenigstens  gchon  in  der 
Pausalbildung  l:]^rp^  Raub  treiben  oder  raubsiXchttg  seyn  Gen.  49, 27, 
lijsn";  künstlich  (^WiüidenJ  verbinden,  Arzt  seyn  Ijob  5,  18.  Begriffe 
der  zwei  lezten  Arten  können  aber  dennoch  relativ  werdend  ein  Ob- 
ject  sich  unmittelbar  unterordnen,  wie  inr.N  er  liebte  ihn,  vgL  darüber 
weiter  §.  282. 

Bisweilen  kommt  so  in  demselben  Stamme  die  active  und  halb- 
passive Bedeutung  und  Bildung  vor,  wie  tljbni  (das  imperf.  §.  138) 
debilitarej  vincere  Ex.  17,  13:  ^^p^-  debilem  esse  Ijob  14,  10;  ptn 
(vgl.  f  138)  stark  seyn,  selten  activ  s^«rA:en  2  Chr.  28,  20;  iibl2  voll 
seyn,  füllen  Est.  7,  5.  Doch  bleibt  ein  häufiges  Wort  der  Art  bei 
activer  Wendung  des  Begriffes  auch  wohl  unverändert,  und  nicht  aus 
blosser  Bequemlichkeit  der  Sprache  welche  hier  einreisst:  nach  §.  282 
steht  so  Nb^  auch  für  fidlen  mit  einem  von  diesem  activen  Begriffe  ab- 
hängigen Accusative  Jer.  23,  24.  2  Chr.  5,  14  vgl.  v.  13.  7,  1. 

Wie  dieses  halbpassive  Qal  von  Nif-al  in  der  Bedeutung  sich  un-  d 
terscheide,  ist  §.  123  6  gezeigt;  wiefern  es  sich  ihm  aber  doch  in  ge- 
wissen Fällen  nähere  und  seine  Gebilde  mit  ihm  wechsele,  ist  ebenso 
§.  127c  im  einzelnen  bestimmt. 

II.  Die  reinpassive  Bildung  hat  nach  1 30a  vorn  das  ii,  darauf  z ').  13 
Allein  es  ist  zu  beachten  dass  das  e  (aus  i)  im  Hebräischen  nur  noch  in  a 
wenigen  Spuren  erscheint:  es  dringt  in  der  starken  Bildung  des  infin. 
absol.  durch  §.  240,  und  hält  sich  ausserdem  nur  bei  den  seltenen 
dreisylbigen  Passivstämmen  in  der  Endsylbe  §.  132.  Sonst  ist  es  dem 
«gewichen^).  Die  Stämme  selbst  in  denen  die  Passivbildung  vorkommt 
sind  folgende: 

1)  Pi-el  und  Hif-il  haben  ihrer  Bedeutung  nach  die  strengste  Un-  fr 
terscheidung  des  Activen  und  Passiven,  beide,  als  zwei  zusammenge- 
sezteSylben  umfassend,  von  fast  durchaus  gleicher  Ausbildung.  In  der 
ersten  Sylbe  hat  das  Activ  a  (oder  i  zum  Unterschied  des  Perfectum 
§.  141),  das  Passiv  u.  In  der  zweiten  hat  das  Activ  das  gesenkte  e  als 
den  nächsten  Vocal  nach  starker  Sylbe  (§.  108  6);  das  Passiv  nach  dem 
zuvor  gesagten  a.  Jenes  gesenkte,  weichere  e  bleibt  auch  nach  der 
starken  Verdoppelungssylbe  in  Pi-el  stets  bloss  tonlang,  ist  aber  durch 


im  Lateinischen  die  vom  Nomen  abgeleiteten  wie  jaculari  gern  das  Depo- 
nens.    Aus  dem  Semit,  ist  zu  vergleichen  ^4-^  arbeiten,  tragen, 

1)  obgleich  nämlich  das  i  im  Arab.  nur  im  'j^erf,  erscheint,  so  ist  es 
doch  allen  Spuren  nach  als  der  ursprüngliche  Vocal  an  dieser  Stelle  zu 
betrachten;  nur  dui'ch  die  Unterscheidung  der  Zeiten  Isann  das  Arab.  im 
imperf.  dafür  a  einsezen. 

2)  unstreitig  durch  einen  Nachlass  in  der  Unterscheidung  der  beiden 
Zelten,  da  das  a  (wie  das  Arabische  zeigt)  eigentlich  nur  dem  hnperf.  zu- 
kommt.  Im  Aramäischen  ist  ebenso  a,  aber  im  einfachen  Stamme  e. 
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besondere  hebräische  Betonung  in  Hif-il,  wo  die  Wurzel  sich  mehr 
jspaltet,  bis  zu  i  gedehnt  (daher  selten  ohne  geschrieben  2  Kön.  16, 17), 
obwohl  dieser  Vocal  theils  durch  die  Umbildung  §.  195,  theils  nach 
mundartiger  Verschiedenheit  noch  immer  kürzer  seyn  kann.  Denn  da 
im  Aramäischen  Hif-il  das  kürzere  e  geblieben  ist,  so  findet  sich  dieses 
auch  im  dichterischen  (Ps.  11,  6.  25,  9.  47,  4.  58,  5.  Ijob  18,  9. 
37,  4  f.  40, 19)  und  spätem  Hebräischen  hie  und  da  wieder,  wie  punc- 
tirt  wird  "nb?"  inf.  c.  Dt.  26,  12,  und  daher  bei  Guttural  mit  ä  (nach 
§.  45)  n^'-n  Ijob  6, 26;  dem  entsprechend  part.  pl.  ti^lpprilp  Jer.  29,8, 
Ö-^T?^  2  Chr.  28,  23  vgl.  7,  6.  1  Chr.  15,  24  Q'ri.  Zu  beachten  ist 
noch  dass  die  kürzere  Aussprache  auch  bei  Schriftstellern  welche  sie 
sonst  nicht  haben  leicht  nach  einem  dem  Worte  vorn  vortretenden  klei- 
nen Wörtchen  sich  findet  (vgl.  §.  108  rf),  wie  -'l  Mikha  3,  4.  6,  13. 
Dan.  8,  12,  *ä  Qoh.  5,  14  vgl.  10,  20,  "'12  Ps.*21,  2;  wovon  noch 
verschieden  ist  der  stärkere  Fall  §.  232. 

Also  Pi-el,  Pu-al:  lans  nns  ^);  m  bleibt  nach  18  c  gesezlich 
und  geht  nur  äusserst  selten  in  o  über,  wie  ^53  von  r.s3,  wegen  des 
folgenden  Tones  vorgezogen  Ps.  80, 11.  Spr.  24,  31  obgleich  sich  auch 
^103  findet  Gen.  7,  19  f.;  Nah.  2,4.  3,  7.  Späterhin  wird  bb?.n  Ps. 
78,  63.  102,  5  nach  §.  836  geschrieben.  —  Von  Wurzeln  mit  einem 
Hauche  als  2tem  Laute  nach  §.50:  tzin?,  ön?,  C]5<5,  vgl.  weiter 
§.  120  f, 

Hof-al  dagegen  hat  nach  §.  18ö  seltener  u  als  o ,  wie  riri'uir;, 
r;)>n,  niif^n,  "il^fv»  ^5*9"  ^ez.  32,  32,  etwas  häufiger  "t^V^- 'als 
t^büjr;,  und  im  Participium  öfter  das  etwas  längere  u,  wie  ri'ii^p  Hez. 
29,  18.  Wo  aber  eine  Mittelsylbe  entstehen  kann,  wie  bei  da  ist 
beständig  u,  wie  ^1»^,  t|rir.,  wr^,  imperf.  tz;;?.";,  wogegen  b^nsn» 
ohne  Zusammenziehung  nach  §.  1 1 8  c.  Vor  Gutt.  Th^fi  für  ' nach 
§.41. 

Von  V/b:  r^h  nb'»,  r:^5£  n^^;  nb^n  r;b:^r;,  nach  dem  §.  142  er- 
läuterten besondern  Falle ;  auch  Ns"?  NS"^  nach  $.  116c. 

Von  '"»'ö  und  S'ö  hat  das  Hif-il  nach  §.  122  e  vgl.  §.141  vorn 
immer  einen  Doppellaut  ö  oder  ae,  und  für  lezteren  findet  sich  hier 
sogar  bisweilen  die  Aussprache  ai  (§.  20«)  Gen.  8,  17.  Hos.  7,  12. 
Spr.  4,  25.  1  Chr.  12,  2.  —  In  Hof-al  aber  fallen  die  Wurzeln  ganz 
zusammen,  weil  u  nicht  bloss  mit  1  in  ü  zerfliesst,  sondern  auch  den 
Laut  i  nach  §.  25c  mit  sich  in  ii  zusammenzieht:  ^'»p^^,  'nit^in.  —  Die 
Auflösung  dieses  ersten  Radicals  in  den  folgenden  Cons.  nach  §.  122c 
findet  sich  bei  den  Wörtern  wo  sie  in  Hif-il  ist  auch  immer  in  Hof-al: 
sie  stellt  sich  aber  bei  Hof-al  wegen  der  Eigenheit  des  Vocalesu  §.  22a 
auch  in  solchen  Wörtern  ein  welche  sie  in  Hif-il  nicht  kennen,  wie 


1)  auffallend  ist  Gen.  41,  50  das  ä  'ib'',  welches  die  Masora  aus- 
drücklich festhält  obwohl  keine  eigentliche  Pausa  sich  findet 
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nnbr:,  ri*i^;r*  infin.  {das  Geborenwerden)  Gen.  40,  20,  "lo^tt  pari 
{gegründet)  Jes.  28,  16  vgl.  ähnliches  §.  140;  daher  wohl  auch 
Spr.  30,  1  soviel  seyn  soll  als  ich  kann  vgl.  §.  127  0. 

In  den  dringt  das  i  von  Hif-il  ungehindert  ein:  Von 
der  Rückwirkung  der  kürzern  Aussprache  welche  nach  Obigem  bei  dem 
starken  Verbum  möglich  ist,  wird  aber  auch  das  i  dieser  eigentlich 
ganz  anders  entstehenden  Gebilde  ergriffen,  sodass  auch  hier  e  statt  i 
wenigstens  dichterisch  vorkommt  Ijob  53,  11  (13,  27.  24,  25  vgl.  mit 
V.  12) ^  und  möglich  ist  demzufolge  ferner  sowohl  ä  für  diess  e  nach 
§.  75a  wie  ib^i  Ijob  17,  2,  als  e  nach  §.  1006  wie  Ps. 
21,  2  Q'ri.  —  In  Hof-al  würde  aus  Üjpn  zunächst  Dl^n  oder  üipn 
entstehen:  da  aber  so  vorn  wenig  hörbar  wäre,  so  tritt  dieser  gewich- 
tige Vocal  nach  §.  117  /"so  überwiegend  nach  vornhin ,  dass  in  seiner 
Dehnung  ü  zugleich  die  Kraft  eines  Rad.  ruht  und  das  *J,  als  sei  es  nach 
vorn  gezogen,  an  seiner  Stelle  als  zweiter  Radical  ganz  verschwindet: 
Üj?tin,  n'ijrn,  obwohl  hinten  auch  noch  ein  langes  a  erscheint  üb^l^  Gen. 
24,  33  Q'ri;  auch  findet  sich  2  Sem.  23,  1  vorn  noch  kürzer  u  mit 
Verdoppelung  Cj^rri.  Sehr  merkwürdig  ist  auch  dass  die  Masora  selbst 
ein  Hof-al  n^sr,  anerkennt  Zach.  5,  11  von  H'^rn  lassen  §.  114  c,  wäh- 
rend sich  das  auf  den  ersten  Anblick  auffallende  i  nach  %i  allerdings  nach  §a 
vollkommen  erklärt;  ähnlich  D^'nr;  im  Ktib  Dan.  8,  11  vgl.  das  chal- 
däische  ö^icH  7,  4  —  Wenn  aber  nach  der  vorherrschenden  Bildung 
das  passive  ü  in  diesen  Stämmen  nachvornhin  sich  stark  senkt,  so  ist 
nicht  auffallend  dass  dieses  ü  sich  hier  wie  sonst  bisweilen  zu  dem 
ebenso  langen  aber  spizern  i  verfeinert:  wir  finden  jedoch  diess  nur 
3mal  bei  der  3ten  Ps.  sg.  msc.  Imperf.  ütp"'']  {gesezt  werden)  Gen. 
24,  33  K'tib.  50,  26  vgl.  §.  232  und  (gegossen  werden,  W. 
•^TiD  =  tjDS  §.  117  /)  Ex.  30,  32,  und  es  ist  allerdings  möglich  dass 
die  lebende  Sprache  diesen  Lautübergang  nur  in  dem  Zusammentreffen 
eines  jw  d.  i.  iu  kannte  §.  25  c. 

Von  doppellautigen  Wurzeln  ir</-2?:  :nö?^,  da  sich  vor  dem  eigent- 
lich doppelten  lezten  Radical  der  Vocal  hier  nicht  hat  zum  langen  i 
dehnen  können;  vgl.  weiter  122  <?.  Hof-al  wie  bei  ^öm^;,  ob- 
wohl hier  noch  öfterer  der  erste  Radical  verdoppelt  wird  ^^^l"'  Hos. 
10,  14,  Ijob  4,  20;  in  dem  infin.  r.^r^-  Lev.  26,  34  f.  2  Chr. 
36,  21  ist  der  Vocal  vorn  ganz  kurz  geblieben,  ohne  durch  die  Ver- 
doppelung mehr  als  lose  gehalten  zu  werden,  sodass  er  bei  einem  vo- 
callosen  Vorsaze  sich  vielmehr  diesem  anschliesst  n72l^n^  Lev.  2G,  43 


1)  demnach  würde  es  sich  fragen,  ob  man  nicht  auch  den  pl.  part. 
b'^^^iT^  (yerjao-te)  Jes-  58,  7  und  das  fem.  part.  r^^m  (die  Ahfallige)  Jer. 
c.  3  von  Hof-al  ableiten  l^önne,  welches  von  dem  guten  Sinne  beider  ent- 
schieden empfohlen  wird.  Alle  vorhandene  Spuren  dieses  Gebrauches 
würden  zwar  auf  ein  späteres  Zeltalter  führen:  aber  in  später  herrschend 
werdenden  Mundarten  Kana  viel  ursprüngliches  liegen. 
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vgl.  §.  245.  —  Die  starke  Causalbildung  dieser  Wurzeln  ist  hier  selten; 
doch  findet  sich  Ü^'D^pr;  shipescere  Mikha  6,  13.  Hez.  3,  15.  Eher 
gehen  einige  der  Caüsalstämme  in  die  Bildung  der  'l'y  über,  wovon  die 
Beispiele  §.  114«.  c  bemerkt  sind. 

Von         §.  12  ib  passiv  b^^S;  mit  Hauchlaute  ^^T^'  5>py"w3. 
C  2)  Wo  schon  im  Stamme  vorn  ö  ist,  kann  sich  das  Passivuni,  da 

dessen  w  auch  sonst  im  Hebr.  vom  Uebergange  in  o  nicht  rein  bleibt 
§.  19     als  läge  der  passive  Laut  schon  in  diesem  o  zugleich  enthalten, 
bloss  hinten  durch  das  a  unterscheiden:  b?^n  nach  §.  121«  pass. 
bbin;  ':5yi^  nach  §.125  pass.  'i.ni"::  (gewurzelt  seynj  3er.  12,  2. 
Aehnlich  kommt  auch  in  Hof-al  von  einem  'i  D  vorn  6  für  ü  vor,  ob- 
wohl sehr  selten:  ^tl^n  Lev.  4,  23.  28  für  :f^'^.rr,  N^n^  Spr.  11,  25 
vgl.  §.  142     beide  hinten  mit  schwächerem  Laute. 
d         3)  Von  den  selteneren  Steigerungsformen  §.  120«  hhlp^  (ver- 
welkt seyti)  immer  mit  u;  '^^ai^on  (durchglühet  seynJ  Ijob  16,  16, 
wo  der  passive  Vocpl  wenigstens  vom  Hauchlaute  gehalten  wird.  Da- 
gegen ist  in  ip^^^?^  {du  bist  sehr  schön  gebildet)  Ps.  45,  3  eine  neue 
Passivaussprache  vom  Activ  'n"'p"'ij"^_  so  gebildet,  dass  das  o  in  eine  volle 
Sylbe  tretend  deutlich  wird;  das  folgende  «  ist  vom  Vortone  §.68  ge- 
halten     —  Beispiel  eines  Passivs  von  vierlautiger  Wurzel  ist  '•ijsü'n 
§.  106  Cy  wo  das  w  in  der  ersten  Sylbe  so  schwer  tönt,  dass  die  engere 
Sylbenverbindung  aufgegeben  wird  und  ein  Vocalanstoss  nach  §.  90 
eindringt.  Ferner  b^'^S  1  Chr.  15,  27;  vgl.  auch  öspn  §.  158 wor- 
aus erhellet  dass  in  diesen  seltenern  Gebilden  das  u  für  o  gerade  am 
beständigsten  geblieben  ist. 
132         Hitpa-el  mit  den  entsprechenden  Stämmen  §.  124  kennt  seinem 
a  Begriffe  zufolge  eigentlich  ebensowenig  als  Nif-al  den  Unterschied  zwi- 
schen passiver  und  activer  Aussprache,  und  hat  daher  in  der  lezten 
Sylbe  zwar  oft  e  von  Pi-el  her,  aber  behält  auch  nicht  selten  das  ur- 
sprünglichste und  gleichgültige      wie  P^nOv  2  Chr.  13,  7.  15,  8.  Jes. 
8,  21;  daher  bei  '»'b  :  bbsnn,  i^lf^ri,  üthnr\r,  Ijob  10,  16,  und  in 
Pausa«:  ^;^POC^,  ^S^ann^Jes.  1,  3.^42,  13  f.  vgl.  weiter  §.  141c.  Wird 
jedoch  dieses  Reflexivum  im  rein  passiven  Sinne  gebraucht,  so  hat  sich 
bisweilen  schon  der  passive  Vocal  vorn  eingedrängt,  sodass  dann  nach 
§.  131«  in  der  lezten  Sylbe  vielmehr  absichtlich  das  passive  e  er- 
scheint während  die  zweite  das  gleichgültige  «  behält,  wie  033 v 
waschen  werden)  als  inf.  c.  gebraucht  Lev.  13,  55  f.),  'J^'^r;  Jes.  34,6, 
"^jpsrv  g^^^istert  werden^  im  B.  Num.  und  1  Kön.  20,  27  neben 
snri  Rieht.  20,  15  bis  21,  9;  NTSün  Dt.  24,  4  vgl.  §.  141c. 
b         In  einigen  spätem  Bildungen  ist  auf  etwas  andere  Art  die  Aus- 
sprache von  Pu-al  als  dem  nächsten  Passivum  auf  Hitpa-el  und  Nif-al 
übergetragen:  uj5>-i*.nr;  erschüttert  werden  Uv.  25, 16.  46,  8.  y"N^2p 

1)  diess  scheint  die  leichteste  Erklärung  der  Form.  Dass  nicht  ri''— 
erscheint  nach      198,  ist  nach      132  ganz  richtig. 
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part.  verachtet  Jes.  52,  5.  b«*:.?  besudelt  werden  59,  3.  Thr.  4,  14 
vgl.  Ezr.  2,  62. 

Auch  bemerkt  man  eine  allmählige  Neigung,  das  n'  vom  Nif-al  c 
vor  das  hit-  von  Hitpael  zu  schieben  und  so  beide  Stämme  zu  ver- 
schmelzen, indem  das  reine  Nif-al  etwas  seltener  wird.  Dabei  kommt 
es  etwa  auf  die  passive  Bedeutung  von  Hitpa-el  sowenig  an,  dass  diess 
Gebilde  sich  als  eine  reine  spätere  Verstärkung  zeigt.  So  '"iSS?  ver- 
söhnt werden  Dt.  21,  8;  ^555  sich  warnen  lassen  Hez.  23,  48; 
rtinpp  sich  ausgleichen  Spr.  27,  15. 

Endlich  ist  einigemale  bei  Hitpa  el  auch  die  Verdoppelung  und  d 
Ableitung  von  Pi-el  aufgegeben ,  wo  im  Begriffe  die  Steigerung  nicht 
mehr  lebendig  genug  ist  vgl.-  §.  124rf.  So  in  der  passiven  Aussprache 
^ipsnr;  §ay  ferner  in  r"nPi'43p  §c.  Einmal  ist  ^^rir;  (Pausa)  2  Sam. 
22,  27  aus  'n'^linr;  Ps.  18  gegen  §.  62  so  verkürzt,  dass  die  Verdop- 
pelung nach  §.  112 e  vorgerückt  ist:  jedoch  zugleich  eines  Wortspieles 
wegen. 

III.  Die  reinen  Passivformen  sind  zwar  zunächst  nach  dem  Ur-  i; 
Sprunge  aus  den  activen  unter  sich  verschieden,  doch  auch  wieder,  da  a 
die  Passivbildung  nicht  gleichmässig  durch  alle  activen  Stämme  geht,  so 
zerstreut  und  vereinzelt,  dass  die  beiden  Passivformen,  welche  allein 
häufig  sind,  Hof-al  und  Pu-al,  auch  schon  bisweilen  für  die  Passiva  von 
Qal  gebraucht  werden.  Das  ganze  Verhältniss  ist  so:  1)  Hof-al  ist  am 
häufigsten  noch  pass.  von  Hif-il,  melden:  '^J««^.  Wenn  von  Hif-il 
nach  §.  122  6  zwei  verschiedene  Objecte  abhangen,  so  fällt  zwar  das 
erste  bei  Hof-al  weg,  sofern  der  Begriff  des  Causativen  passiv  geworden 
ist:  aber  das  zweite  Object  welches  von  dem  einfachen  Verbalbegriff 
abhängt,  bleibt,  wie  n^ti^jn^j  -n^  ^^^t^v  bewirkt  -zu  sehen  d.i. 

hat  zu  sehen  bekommen  das  Bild  Ex.  25,  40;  NT^ü  "^rj^^  ^rnbnsr;  ich  ' 
bin  bewirkt  =  gezwungen  zu  erben  oder  habe  erben  müssen  böse 
Monde  lioh  7,  3  vgl.  Jes.  5,  8.  —  2)  Pu-al  ist  zunächst  immer  pass. 
von  Pi-el,  wie  von  f^^^,  "nhp  immer  f^;'^,  Tihp;  selten  kommt  schon 
sein  refl.  in  bloss  passivem  Sinne  vor,  wie  sühnen^  pass.  gewöhn- 
lich 'ns^,  jedoch  auch  ^S^nn  1  Sam.  3,  14.  —  3)  Da  Qal  ohne  Passiv 
ist  §.  130,  so  wird  sehr  häufig  Nif-al  dafür  gebraucht  §.  123,  viel  sel- 
tener Hitpa-el  §.  124.  Indess  findet  sich  nicht  selten  schon  Pu-al  neben 
Qal,  zumal  wenn  Pi-el  ungebräuchlich  ist,  ^b'^  geboren-,  begra- 
ben werden  neben  "ihhi ,  ^2^5 ;  auch  Hof-al  wohl,  besonders  leicht  und 
viel  im  imperf.,  wenn  5  als  erster  Rad.  sich  zusammenziehen  lässt  und 
so  das  kürzeste  Passivum  in  Hof-al  entsteht,  wie  "ji?;',  n)^"'  (von 

r\^\  §.  117rf)  Ü';^.^  Gen.  4,  24  neben  in|^  Nif  al  vgl!'  §.  1406.  —  Wo 
dagegen  ein  Verbum  nicht  in  Qal,  sondern  bloss  in  Pi-el  oder  Hif-il 
sich  erhalten  und  darin  sich  vereinzelt  hat,  tritt  nach  §.  126  f.  die  Pas- 
sivbiidung  nicht  selten  schon  in  den  einfachen  Stamm  zurück  d.  i.  in 
Nif-al,  wie  5>t23i5,  n^?,  ^?p\p?  Passive  der  Bedeutung  nach  von  5>^Tpir» 
helfen,  n^r,  schlagen^  ^""i^mri  vernichten^  hn":  entweiht  werden  oft 

Ewald's  aus/,  hehr,  Spl.  Jte  A.  17 
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neben  bbn,  und  anfangend  r.Opp  bedeckt  tcerden  Jer.  51,  42  neben 
r;D3  von  r;23. 

Lezteres  zeigt  sich  auch  wenn  Nif-al  reflexiver  Bedeutung  ist,  wie 
"n^??  sich  segnen  neben  tit^irc;  weh;hes  doch  zunächst  von  demPi  el 
segnen  kommen  würde     önp  sich  frösten  ^^  neben  Hn^nr,  Gen.  37,  35 
vgl.  38,  12  von  Pi-el  ün:  frosten, 
b  Doch  haben  die  eigentlichen  Reflexionsstamme  dadurch  etwas  vor 

den  reinen  Passiven  voraus,  dass  die  Passivbedeutung  sich  in  ihnen 
leicht  wieder  reflexiv  wendet,  das  bezeichnend  irrts  man  an  sich  thun 
lässt ,  ohne  Widerstreben,  wie  '^nNlw'a:  ich  irard  gefunden  d.  i.  liess 
mich  gern  finden  allen,  von  allen  Jes.  65,  1:  'no^:  gewarnt  werden, 
leicht  =  sich  warnen  lassen  Ps.  2,10.  Hez.  23,  48;  sich 
sehen  lassen  d.  i.  erscheinen:  während  die  reinen  Passiva  nur  sehr 
selten  so  gebraucht  werden,  wie  '^sr,  imperat.  Jer.  49,  8.^)  Hez.  32, 1 9. 

3.  Die  Verbalstämme  nach  dem  Unterschiede  der  beiden  Zeiten. 

134  I.  Da  das  Verbum  das  Wirken  und  das  Ereigniss  bedeutet,  dieses 
a  aber  als  das  Vorübergehende  vonselbst  auf  den  Begriff  der  Zeit  führt, 
so  gehört  die  Unterscheidung  der  Zeiten  mit  zu  der  frühesten  Bildung 
des  Verbum;  und  jeder  oben  beschriebene  Verbalstamm  muss  sich  ihr 
gleichmtissig  unterwerfen.  Die  einfachste  Unterscheidung  der  Zeit  des 
Handelns  ist  aber  die,  dass  der  Redende  zunächst  nur  die  zwei  grossen 
Gegensäze  unterscheide  unter  denen  alles  denkbare  Handeln  gedacht 
werden  kann.  Der  Mensch  hat  zuerst  gehandelt,  erfahren,  und  sieht  fer- 
tiges, gewordenes  vor  sich:  aber  eben  diess  eriimert  ihn  an  das  was 
nochnicht  ist,  was  zurück  ist  und  dem  er  entgegensieht  Jene  erste 
oder  positive  Seite  ist  die  der  Erfahrung,  des  äussern  Bemerkens  von 
Handlung;  diese  negative  ist  die  höhere  Seite  des  einzelnen  mensth- 
lichen  Denkens  und  Schliessens.  So  fasst  denn  der  Redende  in  Bezie- 
hung auf  das  Handeln  afles  entweder  als  s/hon  vollendet  und  so  vor- 
liegend, oder  als  unvollendet  und  nocknicht seiend  möglicherweise 
aber  werdend  und  kommend  auf;  er  sezt  es  als  etwas  gegebenes,  oder 
verneint  dass  es  solches  schon  sei.    Hier  ist  noch  garnichts  von  den 


1)  dass  Nif-al  hier  soviel  als  Hilpa-el  sei,  ergibt  sich  aus  Gen- 22, 18. 
26,  4  vgl.  mit  12,  3-  18,  18.  28,  14.  Dass  sie  aber  mit  a  soviel  aus- 
drücken als  sich  mit  jem.  oder  mit  jemandes  Namen  segtiett  und  daher  ihn 
wieder  segnen  und  preisen,  erhellt  am  deutlichsten  aus  der  Erliläruug 
Ps.  72,  17  Tgl.  Gen.  48,  20.  Jer.  29,  22.  B.  Jes.  65,  15.  Zach.  8,  15.  Ps\ 
21,  7;  auch  Dt.  29,  18  spricht  für  den  reflexiven  Sinn;  imd  das  Passi 
vum  wird  gei'ade  hier  immer  durch  das  Pu-al  bezeichnet. 

.  2)  die  erste  Bedeutung  dieser  "SVurzel  ist  .stark  athmen,  daher  refl. 
seufzen  =  Rc-ue  emfßiden ,  aber  activ  Pi.;  machen  dass  jemand  frei  auf- 
atlimet  d.  i.  trösten :  nichts  ist  ähnlicher  als  Sansk.  cvas,  a-cvas. 

5>  diess  Beispiel  ist  noch  daz.u  unsicher,  s.  meine  Bemerkung  zu  der 
Stelle. 
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drei  Zeiten  die  man  in  spätem  Sprachen'  als  Vergangenheit  Gegenwart 
und  Zukunft  genau  unterscheidet:  inderthat  aber  kann  keine  Sprache  '), 
wenn  sie  Unterscheidungen  einführt,  ursprünglich  von  etwas  Dreifachem 
ausgehen ;  der  Gegensaz  ist  zunächst  immer  nur  einfach  weil  von  sei- 
nem Saze  hervorgelockt,  darum  durchgreifend,  gross;  erst  Saz  dann 
dessen  Gegensaz,  so  ist  jede  Unterscheidung  wie  im  Denken  so  in  der 
Sprache  zuerst  nur  eine  doppelte.  Wie  im  Gebiete  des  Persönlichen 
zunächst  nur  Ich  vom  DU;,  dann  erst  diese  beiden  vom  schlechthin  ent- 
fernten Er  unterschieden  werden  §.  105  bis a,  wie  dann  bei  allem 
Seienden  zunächst  nur  das  Lebendige  und  Unlebendige  dann  in  jenem 
wieder  das  Männliche  und  Weibliche  unterschieden  wird  §.  171:  so  geht 
alle  Zeitunterscheidung  in  den  Ursprachen  von  nichts  weniger  aus  als 
von  unsern  3  Zeiten  oder  von  einer  dieser  drei.  Das  Hebräische  nun 
ist  wesentlich  auf  der  uralten  Stufe  dieser  einfachsten  Unterscheidung 
stehen  geblieben,  unterscheidet  sich  auch  gerade  in  dieser  Hinsicht  noch 
sehr  stark  von  spätem  semitischen  Sprachen;  nur  in  beschränkterem 
Umfange  tritt  das  Participium  als  die  Zeit  bestimmend  zu  diesen  beiden 
noch  durchaus  herrschenden  Grundunterschieden  hinzu  §.  168. 

Die  Begriffe  des  Vollendeten  und  Unvollendeten  oder  Kommen- 
den, vom  Zeitstande  des  Redenden  aus  scharf  unterschieden,  führen 
allerdings  auf  die  der  reinen  Vergangenheit  und  der  reinen  Zukunft, 
wie  isbl  n^n  iib  es  ist  nicht  gewesen  und  wird  nicht  seyn. 
Allein  wie  die  Ursprachen  überhaupt  der  Einbildung  den  freiesten  Spiel- 
raum gewähren  und  mit  ungemeiner  Lebendigkeit  Beweglichkeit  und 
Sinnigkeit  alles  auffassen  §.171:  so  sind  auch  diese  nächsten  Zeitunter- 
schiede weit  entfernt  von  der  blossen  kalten  Verständigkeit  unserer 
Zeitbestimmungen.  Da  also  die  Begriffe  des  Vollendeten  und  Unvollen- 
deten nach  der  Kraft  und  Freiheit  der  Einbildung  auch  beziehungsweise 
(relativ)  so  gebraucht  werden  können  dass  der  Redende ,  in  welchem 
der  drei  reinen  Zeitkreise  (Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft)  er  eine 
Handlung  sich  denken  mag,  sie  da  entweder  als  vollendet  oder  als  wer- 
dend und  kommend  sezen  kann :  so  entsteht  schon  dadurch  eine  sehr 
mannichfache  Anwendung  der  2  der  Sprache  zu  Gebote  stehenden  Zeit- 
ausdrücke, und  auf  dem  Grunde  dieser  allereinfachsten  Zeitunterschei- 
dung sind  eine  Menge  feinerer  Unterscheidungen  und  Gebilde  möglich. 
Solche  Bildungen  welche  sobald  eine  Sprache  diese  älteste  Grundlage 
aufgebend  die  3  Zeiten  unterscheidet  keinen  Sinn  mehr  haben  und  da- 
her sehr  sonderbar  scheinen,  hat  nun  auch  das  Hebr.  als  etwas  ihm 
eigenes  §.230  —  5.  Soviel  ist  hieraus  schon  deutlich  dass  hier  im  Ein- 
zelnen wesentlich  auch  der  Zusammenhang  der  ganzen  Rede  den  jedes- 

1)  ich  habe  vonjeher  mündlich  im  Vortrage  der  Sanskrit-Grammatik 
gezeigt,  dass  auch  in  den  mittelländischen  Sprachen  alle  die  jezigen  noch 
so  vielfach  ausgebildeten  Tempora  und  Modi  nur  auf  zwei  Zeitunterschei- 
dungen zurückweisen  und  sich  aus  diesen  völhg  erklären;  ganz  wie  im 
Semitischen. 

17  * 
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maligen  Sinn  der  einen  oder  der  andern  Zeitform  bestimmen  muss.  Da 
die  Namen  Praeteritum  und  Futurum,  wie  schon  aus  dem  eben  Gesag- 
ten erhellt,  nicht  passen  und  nur  von  neuern  Sprachen  entlehnt  sind, 
so  nennen  wir  sie  Perfectmn  und  Imperfectum ,  diese  Namen  aber 
nicht  in  dem  engen  Sinne  der  lateinischen  Grammatik  sondern  ganz 
allgemein  verstanden 

5  1.  Das  Perfectum  steht  also  V  von  Handlungen,  welche  der  Re- 
a  dende  von  seiner  Gegenwart  aus  als  wirklich  vollendet,  geschehen,  ver 

gangen  betrachtet,  mag  die  That  in  einen  bestimmteren  Kreis  der  Ver 
gangenheit  gehören,  also  in  erzählender  Weise,  wie:  Anfangs  N'na 
schuf  Gott  die  Welt,  oder  unbestimmt  von  der  Vergangenheit  gelten, 
wie  "^"^'^'^  "5  loas  hast  du  ff  et  hau?  "ä""^  ^v^tVv  nicht  hab'  ich 
jemand  gemordet.  Wird  eine  solche  That  insbesondere  in  Bezug  auf 
etwas  anderes  Vergangenes  als  schon  damals  vollendet  gesezt,  so  drückt 
diess  einfache  perf.  bloss  kraft  des  Zusammenhangs  oder  der  wechsel  - 
seitigen Beziehung  des  Sinnes  der  beiden  Thaten  unser  plnsqperf.  aus, 
wofür  dem  Hebr.  noch  jede  äussere  Unterscheidung  fehlt:  mag  ein  sol- 
ches  perf.  auf  eine  schon  erwähnte  Vergangenheit  sich  beziehen,  wie 
Gott  segnete  die  Werke  welche  er  machte  (aber  damals  waren 
sie,  wie  vonselbst  deutlich,  schon  da;  also  unser)  gemacht  hatte  Gen. 
2,  2.  3.  und  in  vielen  andern  Verbindungen  8,  13.  Ijob  15,  7.  19. 
Ps.  40,  7,  oder  mag  es  auf  eine  im  Folgenden  zu  nennende  Vergangen- 
heit schon  vorläufig  anspielen,  wie  von  ferne  hatte  ich  dich 
gehört,  doch  nun  hat  mein  Auge  dich  gesehen  Ijob  42,  5.  Ps.  30,  8. 
104,  6  f.;  oder  mag  vor  und  nach  ihm  Vergangenes  erzählt  seyn  Gen. 
27,  30.  Ijob  32,  4  vgl.  331.  Umgekehrt  kann  das  perf.  ebenso  gut 
gleich  in  Bezug  auf  etwas  genanntes  oder  gedachtes  Künftiges  gesezt 
eine  dann  eingetretene  Vergangenheit  andeuten  (also  unser /it^  exact.  ', 
wie  sie  werden  leiden  J't'^l?^  bis  auf  die  Zeit  wo  sie  geboren 
haben  icird  Mikh.  5,  2;  vl  56,  14.  59,  17.  Jes.  16,  12  (-N^i). 

6  2)  Von  Handlungen  welche  der  Redende  zwar  als  schon  fertig 
und  vorliegend ,  aber  so  gerade  in  die  Gegenwart  hineinreichend  be- 
trachtet, wo  neuere  Sprachen  das  nackte  Präsens  sezen;  diess  gilt  also 
besonders  von  ruhigen,  klaren  Zuständen  Seele  und  Körpers,  die  man 
als  gegeben  vor  sich  sieht,  wie  ""riS^p^  olda  novi,  "'Pi'^^t  memini  ^)  Num. 
11,  5,  vertraue,  h-^nir:  er  hofft  Ps.  38, \6,  5*?b  odW^  , 
1^72  er  weigert  sich  Ex.  10,  3.  16,  28,  nn^  er  liebt,  öN^  er  ver- 
achtet, n5>Pi  er  verabscheut  Ijob  7,  16.  19^^  20,  '^n^p'^  ich  freue 


1)  diese  Namen  habe  ich  zuerst  1829  in  dem  Drucke  der  gr.  ar.  ge 
brauchtj  ihren  Begriff  hatte  Ich  schon  in  dem  LehrbucLe  von  1828  gege- 
ben, und  die  Namen  /  und  //  mod.  welche  ich  anfangs  gebrauchte  waren 
nur  ein  unvollkommener  Versuch  die  untreffenden  Namen  Praeteritum 
und  Futurum  zu  crsezen,  vgl.  weiter  §.  225  —  55. 

2)  diess  sind  also  noch  einige  Reste  ursprünglich  gleichen  Gebrau- 
ches im  Mittelländischen. 
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mic/i,  "1'?  ""^T^^  '^u  gering  hin  ich  für  etc.  Gen.  32,  11;  fer- 
ner von  Thaten,  die  im  Augenblicke  des  Redens  wirklich  als  schon  ge- 
schehen überschauet  werden,  obwohl  sie  übrigens  noch  fortdauern 
mögen:  ich  sage,  meine  Qoh.  6,  3.  8, 1-i.  Ijob  33,3.  Ps.  38, 

8  f.  39,  4. "88,  10.  14.  118,  26.  129,  8.  Spr.  4,  11.  22,  19  f.,  und 
bei  langem  Schilderungen  Jer.  14,  1—6.  Ssef.  3,  6  f.  1  Sam.  2,  1  in 
welchem  Falle  freilich  leicht  das  Imperf.  §.  136  6  eindringt.  Oder  es 
werden  allgemeine  Wahrheiten,  die  aus  der  Erfahrung  deutlich  sind  und 
sich  schon  bestimmt  so  bewährt  haben,  im  Perfectum  beschrieben,  wie: 
der  Frevler  verachtet  Gott,  und  oft  in  Vergleichungen  und 
Sprichwörtern  Ps.  10,  3.  84,  4.  39,  12.  53,  13  f.  Spr.  11,  2.  8.  22, 
12  f.  1  Sam.  2,  3—5. 

3)  Von  Handlungen  die  zwar  der  Wirklichkeit  nach  weder  ver  c 
gangen  noch  gegenwärtig  sind,  die  aber  der  Wille  oder  die  lebendige 
Einbildung  des  Redenden  schon  sogutals  vollendet  betrachtet,  also  als 
ganz  unbedingt  und  gewiss  sezt;  wo  man  in  neuern  Sprachen  wenigstens 
das  dringendere,  bestimmtere  Präsens  statt  des  Futurum  gebraucht.  So 
wenn  jemand  seine  Willensmeinung  kurz  erklärt  als  den  Beschluss  der 
Seele  der  in  ihm  fest  steht,  also  besonders  oft  in  Aussprüchen  Gottes 
dessen  Wille  der  That  gleich  ist,  1\h  "'fina  ich  gebe  dir ,  '•J^pjü^  ich 
segne  ihn  Gen.  15,  18.  17,  20;  und  in  der  Sprache  von  Verträgen, 
Kauf  und  Verkauf  Gen.  23,  11.  13;  vgl.  auch  unten  §.  223.  Die  Phan- 
tasie ferner  des  Dichters  und  Propheten  erschauet  oft  die  Zukunft  schon 
als  ihr  klar  vorliegend  und  erlebt,  aber  meist  nicht  in  ruhiger  Schilde- 
rung, sondern  mehr  in  kürzern,  schneller  vorübergehenden  Aussprü- 
chen, wie:  es  wird  vertrocknen,  tj^p  ist  zerstoben  und  verschinm- 
den!  Jes.  19,  7.  Jer,  31,  5.  Ps.  20,  7.  85,  11.  {r(j.  4,  22;  bisweilen 
wird  jedoch  ein  im  Geiste  erschautes  Bild  ausführlicher  so  wie  es  dem 
begeisterten  Blick  vorschwebte,  gleich  als  erfahren  und  gewiss  darge- 
stellt Ps.  50,  1  —  6.  36,  13.  64,  8  —  10.  110,  5  f.  Jes.  9,  1  —  3.  5. 
In  der  gewöhnlichen  Rede  wird  wenigstens  in  zwei  Fällen  diess  Per  f. 
der  blossen  Vorstellung  oder  Einbildung  beständig  gebraucht,  bei  Be- 
dingungssäzen  nämhch,  wovon  weiter  §.  342,  und  in  Verbindung  mit 
dem  Vav  der  Folge  um  das  eigenthümliche  Weesen  des  perf.  consecu- 
tivmn  zu  bilden,  wovon  aber  als  von  einer  bei  weitem  nichtmehr  ein- 
fachen Bildung  erst  unten  §.  234  weiter  geredet  werden  kann.  Uebri- 
gens  gelten  der  Sprache  alle  diese  vielfachen  Arten  des  Perf.  des  Wil- 
lens und  der  Einbildung  (um  es  kurz  so  zu  nennen)  doch  immer  mehr  als 
etwas  ausserordentUches,  mehr  augenblickliches  als  bleibendes,  wor- 
über weiter  §.  337. 

Sonst  kann  auch  was  einfach  von  der  Vergangenheit  ausge-  d 
sagt  wird,  durch  den  Sinn  der  Rede  z.  B.  im  einfachen  Saze  durch  eine 
Partikel,  als  bloss  der  Möglichkeit  nach  gesezt  gelten,  wie  '^P^^p  t35>'733 
beinahe  tödfete  man  mich  (hat  es  aber,  wie  vonselbst  deutlich,  nicht 
gethan),  also  ist  es  ebensoviel  als  unser  hätte  man  m.  g.  Ps.  119,  87. 
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Gen.  26,  10  vgl.  §.  345.  —  So  liegen  im  perf.  eine  Menge  von  be- 
sondern Beziehungen  und  Bedeutungen,  woraus  sich  ebensoviele  neue 
Formen  spalten  könnten:  aber  diess  hebr.  perf.  steht  noch  ganz  starr 
und  einfach  da. 

136  2.  Das  Imperfectum  beschreibt  das  Unvollendete  sei  es  das 
a  Nochnichtseiende  oder  das  Werdende,  erst  in  Erfüllung  Gehende;  daher 
aber  auch  weiter  das  was  erst  werden  solle  d.  i.  das  nach  dem  Gedan- 
ken des  Redenden  von  etwas  Anderem  erst  Abhängige.  Darin  liegen 
schon  zwei  Bedeutungen  welche  wie  im  Begriffe  so  im  Ausdrucke  sich 
sehr  weit  von  einander  entfernen  können ,  ohne  doch  ihren  gemein- 
samen Ursprung  ganz  unkenntlich  zu  machen.  Was  ich  schlechthin  als 
unvollendet  seze,  bleibt  reine  Aussage  über  eine  Zeit,  also  eine  blosse 
Zeitbildung  (ein  Tempus);  was  ich  dagegen  als  von  etwas  Anderem 
erst  abhängig  seze,  das  spreche  ich  aus  in  einer  besondern  Arf  des 
Seyns,  das  wird  also  mehr  Modus  als  Tempus,  um  lateinisch  zu  reden. 

Das  ganze  Gebiet  der  Art  des  Seyns  gehört  aber  nochnicht  hieher, 
da  es  neue  feinere  Unterscheidungen  bringt  §.  223  —  35.  Hier  be- 
schränken wir  uns  also  auf  die  Erklärung  des  Imperfects  sofern  es 
schlechthin  eine  Zeitunterscheidung  sezt:  und  da  erhellet  leicht,  dass 
sein  Begriff  des  Unvollendeten  sich  sogleich  weiter  in  zwei  besondere 
Begriffe  spalten  kann.  Entweder  wird  das  Unvollendete  als  werdendes^ 
so  eben  entstehendes  und  dauerndes ,  nur  noch  nicht  vorübergegange- 
nes aufgefasst.  oder  als  schlechthin  Mn/Yz^res,  noch  garnicht  seiendes; 
also  nach  unsern  Sprachen  als  Praesens  oder  als  Futurum., 
b  1)  Das  Imperf.  sezt  das  blosse  Werden,  Entstehen,  oder  die 

Handlung  als  gegenwärtig.  Genauer  aber  lässt  sich  diess  wieder  dop- 
pelt denken:  entweder  wird  die  unvollendete  Handlung  einfach  als  an- 
fangend, oder  als  in  diesem  Anfange  dauernd  aufgefasst.  Das  Imperf. 
bezeichnet  also 

die  Handlung  die  gerade  jezt  nochnicht  vollendet  ist,  aber 
eintritt  und  betrieben  wird  um  vollendet  zu  werden  oder  in  die  Gegen- 
wart einfällt,  wie  ^Nitn  ihr  ziehet  aus  1  Sam.  17,  8;  so  kommt  das 
Perf.  §.  135  6  bisweilen  mit  dem  Imperf.  für  unser  Praesens  zusam- 
men, je  nachdem  die  Sache  als  eben  vollendet  oder  vielmehr  als  noch 
werdend  und  kaum  vollendet  geschildert  wird,  wie  riNjn  Gen.  16,  8. 
42,  7  und  5<bri  'l2  woher  kommst  du?  welches  leztere  häufiger  ist 
Jos.  9,  8.  Rick  17,  9.  19,  17.  2  Sam.  1,  3.  Jon.  1,  8.  Ijob  1,  7. 
2,  2  vgl.  Jes.  39,  3,  und  ähnlich  wechseln  die  zwei  Ausdrücke  auch 
wohl  bloss  um  des  dichterischen  Ghederwechsels  willen  Spr.  11,  7, 
14,  18 ;  die  Grenzen  sind  oft  sehr  enge,  da  das  was  in  die  Gegenwart 
fällt,  von  der  Sprache  welche  noch  keine  feste  Form  für  das  abstracte 
Praesens  hat,  leicht  als  schon  vollendet  und  so  daseiend  aufgefasst 
werden  kann:  doch  dem  Gebrauche  nach  wird  das  Perf.  in  dieser  An- 
wendung seltener. 

Aber  mit  demselben  Rechte  kann  das  Imperf.  auch  ein  Werden 
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in  der  Vergangenheit  (PvSiese,nsPv!\GteA'iü  i  bezeichnen;  denn  bei  einer 
als  einfach  geschehen  und  vorübergegangen  aufzufassenden  Sache 
kann  in  lebhafter  Schilderung  die  eine  Seite  ihres  JVerdens^  der  Augen- 
blick ihres  Einfallens  in  die  Wirklichkeit  hervorgehoben  werden,  indem 
die  Phantasie  des  Redenden  schon  im  Kreise  einer  bestimmt  gedachten 
Vergangenheit  weilend  von  da  herab  sieht  auf  das  damals  werdende 
und  eintretende  und  so  den  Hörer  in  die  Zeit,  wo  sie  ward,  sogleich 
versezt;  welches  die  Dichter  besonders  mit  grosser  Leichtigkeit  ver 
mögen,  wie  ivarum  von  Mnlterleibe  an  d.  i.  als  ich  eben  geboren 
war  n^^oN  5<b  starb  ich  nicht  ijob  3,  3.  11.  15,  7.  Ps.  139,  16.  In 
Prosa  fehlt  dieser  Gebrauch  zwar  nicht,  ist  aber  auf  bestimmte  Fälle 
und  Verbindungen  beschränkt,  z.  B.  auf  die  Verbindung  mit  t^'^'^.  be-- 
vor  §.  327,  die  mit  TN  da,  wie  ^"^d;  ?!St  da  sang  Ex.  15,  1.  Jos.  8,  30. 
IKön.  16,21.  2Kön."l5,  16.  Ijob  38,^24.  Ps.  126,  2,  besonders  aber 
auf  den  §.231  erklärten  beständigen  Fall  des  Vav  consemtivum.  — 
Da  nun  dieser  Gebrauch  des  Imperfects  im  herrschenden  Theile  der 
Sprache  mehr  auf  bestimmte  Verbindungen  beschränkt  ist  und  daher 
weiter  mehr  als  besonderer  Modus  auch  in  der  Bildung  erscheint  §.  231, 
so  ist  davon  der  Fall  zu  unterscheiden,  wenn  eine  vergangene  That 
ausnahmsweise  bloss  aus  lebhafterer  Darstellung  in  das  Imperf.  so  ge- 
sezt  wird,  dass  auch  wir  das  Präsens  dafür  gebrauchen  können;  diess 
ist  bloss  dichterisch  und  findet  sich  in  Prosa  kaum  einmal  bei  lebhaftem 
Gespräche  1  Kön,  21,  6,  ist  auch  nur  möglich  entweder  weil  der  Re- 
dende mehr  an  das  blosse  Wesen  der  That  als  an  die  Zeit  denkt,  auch 
im  Anfange  der  Rede,  wie:  aus  Ar  am  ''ppPÜ  führt  er  mich  Num.  23,  7. 
Ps.  80,  9.  1  Kön.  21,  6,  oder  um  in  Vorder-  und  Nachsäzen  die  Er- 
eignisse als  schnell  auseinanderfolgend  sich  näher  zu  rücken  und  alles 
als  gegenwärtig  zu  malen  Ex.  15,  12.  14  —  16.  Ps.  18,  7.  104,  6.  8. 
107,  26.  Ijob  4,  15  f. 

b)  Es  liegt  im  Sinne  mancher  Aussprüche  oder  in  der  Beziehung  c 
der  Handlung  auf  eine  andre,  dass  im  Unvollendeten  besonders  der 
Begriff  des  noch  Dauernden^  sich  Fortsezenden  oder  auch  (wenn  die 
Handlung  der  Art  ist)  sich  Wiederholenden  ausgedrückt  seyn  kann; 
denn  das  Dauernde  ist  auch  das  unvollendete,  stets  wieder  werdende 
bis  ins  Unbestimmte.  Auch  bei  dem  gewöhnlichen  Praesens  steht 
für  diesen  Begriff  lieber  das  Imperf.  als  das  Perf.,^  wie  ^'73^;',  dicitur, 
dicnnt,  besonders  daher  bei  Vergleichungen,  wie  ui^N  wie 
man  zu  tragen  pßegt  Dt.  1,  31.  Besonders  wichtig  wird  diess  aber 
sofern  es  nach  dem  Zusammenhange  der  Rede  ebensowohl  in  den  Kreis 
der  Vergangenheit  verlegt  werden  kann ,  um  in  Untersäzen  oder  sonst 
beziehungsweise  untergeordnet  einen  während  einer  andern  Sache 
dauernden  Zustand  zu  beschreiben  2  Kön.  3,  25.  Jer.  13,  7;  oderauch 
um  in  mehr  unabhängigen  Säzen  vergangene  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  schildern,  wie  !^5V'3ti  T,m  r^W^  er  pflegte  zu  thun  Jahr  an  Jahr 
I  S  iin.  1,7.  2,  19;  Vo  Jahre  lang  hatte  ich  Veberdruss  Ps. 
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95,  10.  Ijob  29,  2  f.  6  f.  Spr.  7,  11  f.  Hier  entspricht  das  hebräische 
ImperF.  also  ganz  dem  was  man  im  Lateinischen  im  engern  Sinne  Im- 
perf.  (eigentlich  Imperf.  Praeteriti)  nennt. 

Im  Aram.  hört  dieser  ganze  Gebrauch  des  Imperf.  für  jegliches 
Praesens  vollkommen  auf,  indem  das  Participhim  ganz  wie  eine  dritte 
Tempusform  als  Praesens  eintritt;  welches  zwar  auch  im  Hebr.  schon 
anfängt,  aber  noch  beschränkt,  s.  §.  168.  Das  Aethiopische  hat  dage- 
gen das  Part,  mit  dem  Imperf.  sich  noch  gar  nicht  kreuzen  lassen,  das 
Arab.  wenigstens  noch  seltener  als  das  Hebr. 

2)  Das  Imperf.  ist  der  bestimmte  Ausdrut  einer  schlechthin  xn- 
künftif/en  Sache,  im  strengsten  Gegensaze  zum  Perf.,  wie  rpr»  j<b 
^.^irO  ^st  nicht  gewesen  und  laird  nicht  seyn.  In  Erzählungen 
kann  aber  dieser  ganz  schHchte  Ausdruck  auch  die  nach  den  beschrie- 
benen Verhältnissen  damalige  Zukunft  bezeichnen,  wie:  der  Erstge- 
borne welcher  '^b^r  herrschen  sollte  (regnaturus  erat)  2Kön  3,  27. 
13,  14.  Qoh.  4,  15.  Aehnlich  steht  das  Imperf.  ohne  weiteres  in  ab- 
hängigen Säzen  auch  wo  die  Rede  von  der  Vergangenheit  ist  (wo  man 
also  imLat.  den  Conj.  Imperf.  sezen  würde),  wie  ''^  'S^'^Xl  wuss- 
ten  wir  dass  er  sagen  würde  (wie  ■'^  ^ri3>p^  ich  weiss  dass  er 
sagen  wird)  Gen.  43,  7.  25;  vgl.  2,  19.  Ex.  2,  4.'  ^ 

Diess  ist  nur  die  nächste  Anwendung  dieser  Bedeutung  des  Im- 
perfects.  Farbe  und  Art  der  Rede  können  aber  noch  weiter  sehr  ver- 
schieden seyn ,  und  doch  bleibt  die  Anwendung  dieser  einfachen  Be- 
deutung der  Zukunft,  während  unsre  Sprachen  in  diesen  Fällen  statt 
der  geraden  Zukunft  bestimmtere  Ausdrücke  wählen.  So  steht  es  a)  in 
zweifelnder  Frage,  bei  Ungewissheit  über  das,  was  geschehe  ?  wie  I^^NH 
werd'  ich  d.  i.  soll  ich  gehen?  Mich.  6,  6,  oder  in  verwerfender  Frage, 
wie  b^stj  nV",  sollt'  ich  nicht  thun?  Ps.  139,  21,  auch  in  unwillig 
verwerfender  Rede  wie  ijPN  r»^  was  soll  ich  verwünschen  den  Gu- 
ten! Num.  23,  8.  Diess  ist  nun  aberauch  wieder  so  möglich  dass 
eine  inderthat  vergangene  Sache  gemeint  wird,  wie  sollte  Abner 

sterben?  oder  vielmehr,  da  er  damals  wirklich  todt  war,  hätte  er  ster- 
ben sollen?  moriendum  ei  erat?  2  Sam.  3,  33.  Gen.  43,  7;  ^^Vl 
wie  sollten  wir  singen!  Ps.  137,  4.  —  b)  in  Säzen  welche  bloss  ruhig 
zugeben  dass  etwas  seyn  könne  und  geschehen  werde ,  wie :  nachher 
Ä^y^ri  iüirsf  oder  magst  du  spotten!  Ijob  21,3.  Spr.  22,  29,  ins- 
besondre wenn  sogleich  ein  Gegensaz  folgt  welcher  das  Zugegebene 
beschränkt,  wie:  von  allen  Bäumen  des  Gartens  b^i^n  wirst  oder 

magst  du  essen,  aber  nicht  Gen.  2,  16.  Lev.  21,  22  f.  22,  23. 

Dt.  12,  20  IT.  Aehnlich  bei  Säzen  allgemeiner  Möglichkeit,  wie  Wesen 
Ü^KS"!?  die  man  zerschlagen  wird  oder  mag y  kann,  also  lat.  con- 
terenda  Ijob  4,  19.  Jer.  24,  2  f.  8.  29,  17.  —  c)  oder  endlich  in  der 
Farbe  strengen  Vorschreibens  dessen  was  geschehen  werde  und  ge- 
schehen müsse ,  welches  indess  nach  §.318  meist  nur  in  Verneinungs- 
säzen  vorkommt,  sei  es  in  Gesezesart,  wie  bn^^h       du  wirst  d.  i. 
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sollst  nicht  essen!  Gen.  2,  17,  oder  nur  überhaupt  im  Ausdrucke 
ernster  Rede,  wie  du  hast  gethan  nbr*:  t^b  ^di«.  icas  nicht  gethan 
werden  soll  oder  darf^  indem  der  Nachdruck  auf  nicht  liegt  lat.  haud 
facienda  Gen.  20,  9.  34,  7.  Lev.     2.  IjobSS,  18  vgl.  ^  ^ 

was  nicht  zu  beschreiben  ist  u.  a.  In  zugleich  abhängigen  Säzen 
kommt  dasselbe  auch  ohne  Verneinungen  vor,  wie  er  lehrte  sie  T\'^^^ 
■5<7i^  wie  sie  Gott  furchten  sollten  2  Kön.  17,  28  (hier  ist  nämlich 
Imperativ  oder  Inf.  absol.  §.318  unmöglich). 

Wie  das  Perf.  nach  §.  135 rf  in  seinem  Kreise,  so  kann  ferner  f 
auch  diess  Imperf.  eine  Sache  bezeichnen  welche  bloss  gedacht  wird 
als  werdend,  kommend  und  folgend,  luenn  etwas  anderes  wäre,  oder 
im  Deutschen  kürzer  von  der  Sache  welche  seyn  ic'urde .  wie:  denn 
dann  (wenn  ich  gestorben  wäre  als  Kind)  ^^"pd^  werde  ich  ruhen, 
aber  da  die  Sache  jezt  wie  von  selbst  deutlich  unmöglich  ist,  sovielals 
icnrde  ich  ruhen  Ijob  3,  13.  16;  6,  27.  9,  5-18.  13,  19.  I  i,  14- f. 
31,  36  f.  Jer.  3,  1,  bei  '^V123  leicht  würde-  Ijob  32,  22;  und  indem 
das  in  der  Wirklichkeit  vergangene  von  der  dichterischen  Phantasie  als 
gegenwärtiges  Bild  geschaut  wird ,  >  ich  stürbe  und  kein  Auge 
sähe  mich  =  ich  wäre  (dann,  wenn  ich  nicht  aufgezogen  wäre)  ge- 
storben Ijob  10,  18  f.  In  solchen  seltenen  Fällen  liegt  aber  immer 
schon  in  dem  eben  vorher  gesagten  ein  Fingerzeig,  der  nicht  irre 
leiten  kann. 

Etwas  wesentlich  neues  aber  ist  es ,  wenn  das  Imperf.  in  abhän-  g 
gigen  Säzen  steht  um  dss  was  werden  solle  cils  Absicht  des  Handelnden 
zu  bezeichnen,  welches  dann  auch  in  der  Erzählung  über  Vergangenes 
möglich  ist,  wie  er  befahl  "i'^r  ""^  dxiss  sie  umkehrten  (iit  redirent) 
Ijob  36,  10;  "7:^2r;:~r:pp  imperavit  (ut)  -starent  kürzer  ohne  ^3 
dass  Dan.  1,  5.  Spr.  8,  29  vgl.  §.328;  auch  mit  "j"]:?  damit  ich  diess 
thäte  thaten  sie  das  Neh.  6,  13.  Denn  hier  kann  der  Begriff  der 
Absicht  so  gänzlich  vorherrschen,  dass  dafür  vielmehr  der  schon  §a 
kurz  besprochene  besondre  Modus  brauchbar  wird.  Im  Aramäischen 
ist  freilich  immer  einfach  das  schlichte  Imperf.  als  Futurum  in  diesem 
Sinne  gebraucht:  im  Arabischen  aber  und  Aethiop.  immer  der  Modus 
Subjunctivus ,  der  freilich  im  Aethiop.  mit  dem  Voluntativ  zusammen- 
fällt. Das  Hebräische  schwankt  auch  hier  zwischen  beiden  Fällen,  und 
gleicht  wo  es  einen  bestimmtem  Modus  anwendet  dem  Aethiopischen, 
vgl.  §.  22-i.  327. 

II.  Soviel  vom  Begriffe  der  zwei  Grundzeiten.    Sehen  wir  nun  137 
auf  ihre  Bildung ,  so  trifft  da  ebenso  wie  bei  der  oben  beschriebenen  a 
Bildung  der  reinen  Verbalstämme  eigentlich  eine  doppelte  Bildungsart 
zusammen : 

aj  einmal  finden  wir  hier  eine  äussere,  insofern  stärkere  und 
unstreitig  auch  frühere  Bildung  vor,  welche  zwar  das  Semitische  für 
sich  allein  hat  die  es  aber  schon  in  den  fernsten  Urzeiten  sobald  es 
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sich  von  andern  Sprachen  trennte  angenommen  haben  nmss  Da 
nämlich  die  Personbezeichnungen  sehr  nothwendig  zur  Ausbildung  des 
vollkommenen  Verbalbegriffes  gehören  §.  190,  so  ist  ihre  Verbindung 
mit  dem  reinen  Verbalstamme  offenbar  in  einer  Urzeit  wo  sie  noch 
loser  und  gefügsamer  war,  im  Semitischen  auf  eine  sinnige  Weise  zu- 
gleich zur  Unterscheidung  der  beiden  Zeiten  benuzt:  zur  Bildung  des 
Per  f.  sind  sie  7iach-,  zur  Bildung  des  Imperf.  ihm  forgesezt.  Ihre  Nach- 
sezung  ist  gewiss  das  nächste,  wie  nichtnur  das  verwandte  Mittelländ. 
sondernauch  die  entsprechende  Nominal-Bildung  im  Semitischen  §.185-9 
zeigt:  ihre  Vorsezung  im  Imperf.  entspringt  also  aus  demselben  Triebe 
des  Gegensazes  welcher  überhaupt  das  Imperf.  aus  dem  Perf.  hervor- 
getrieben  hat  §.  134  a.  Die  vollendete  Zeit  sezt  darnach  die  Handlung 
stark  voran,  äie  unvollendete  dieselbe  zurück ;  welches  so  auch  als  dem 
Begriffe  selbst  entsprechend  sich  zeigt. 

b  bj  Aber  diese  alte  starke  äussere  Unterscheidung  der  zwei  Zeiten 
durch  Nach-  oder  Vorsezung  der  Personenbezeichnungen  hat  der  Spra- 
che nicht  allein  genügt:  der  feinere  innere  Vocalwechsel,  wie  er  sonst 
durch  die  Wortbildung  zieht,  ist  auch  hier  (§.  119  6)  eingedrungen. 
Seine  allgemeinen  Geseze  sind:  dass  vorerst  zwar  das  nächste,  offene 
ay  welches  in  der  lezten  Sylbe  der  meisten  Stämme  erscheint,  in  dem 
durch  Vorsaz  der  Personen  vorn  beschwerten  Imperf.  sich  in  e  herab- 
senke, wogegen  dann  auch  das  umgekehrte  einmal  (§.138  6)  eintreffen 
kann;  aber  zu  dieser  Unterscheidung  welche  nicht  durch  alle  Stämme 
gilt,  kommt  noch  die  besondre  anderer  Art,  dass  das  Imperf.  als  das 
Unvollendete  Zurückseyende  Dauernde  schildernd  gern  stärkere  und 
längere  Vocale  liebt.  Zwar  in  den  seltenern  und  entferntem  Verbal- 
stämmen fehlt  im  Hebräischen  wie  es  jezt  ist  aller  Vocalwechsel;  aber 
in  den  häufigem  ist  er  desto  durchgreifender  und  wichtiger  geworden. 
In  einigen  Stücken  geben  erst  die  Eigenheiten  der  schwachen  Wurzeln 
Gelegenheit,  dass  sich  alle  Folgen  dieses  Innern  Vocalwechsels  schärfer 
und  fester  ausgeprägt  zeigen  als  es  die  Bildungen  der  starken  Wurzeln 
gestatten:  in  andern  hat  der  zarte  Wechsel  von  a-e  einen  durch  die 
Stammbildung  entstandenen  Dopellaut  noch  nicht  berühren  können, 
nämlich  in  den  abgeleiteten  Stämmen  "''d  und  ''\'^. 

c  Es  gehört  hieher  diesen  Innern  Vocalwechsel  sogleich  zu  zeigen, 
da  ausserdem  ohne  ihn  in  der  Bildung  der  Nominal -Stämme  §.  143  ff. 
manches  unklar  bliebe.  Die  Bildung  der  Personen  selbst  gehört  nicht 
hieher:  jedoch  ist  aus  §.  190  ff.  hier  vorauszusezen,  dass  die  3te  Per- 
json  sg.  masc,  welche  hier  als  Beispiel  angenommen  wird,  im  Perf. 
ohne  äussern  Zusaz  bleibt,  im  Imperf.  durch  ein  vortretendes  eigent 
lieh  vocalloses  ^  erkennbar  ist. 


1)  in  der  5«/<o- Sprache  sogar  findet  sicli,  wiewohl  niinioch  in  weni- 
gen Spuren,  das  eclilsemitischc  Imperf.,  wie  ich  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
Morgenland  Bd.  V  H.  2  zeige. 
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1.  Im  ehifaclien  Stamme  ist  der  Vocahvechsel  am  stärksten:  138 

1)  Für  die  active  Aussprache  hat  das  Per/",  nach  dem  zweiten  Ra-  a 
dicale  a  ^.  119d:  im  Imperf.  ist  aber  dafür  nur  in  gewissen  schwachen 
Wurzeln,  deren  Laute  einen  schwächern  Vocal  am  Ende  besonders  be- 
günstigen, e  §.  139  ^);  in  starker  Bildung  verfärbt  sich  a  hier  vielmehr 
in  das  dunklere,  länger  tönende  o,  durch  den  Ton  o  §.17.  Also :  ^ns, 
nn:^";;  das  o  wird  selten,  besonders  nur  in  Pausa  und  bei  Spätem,  mit 

1  geschrieben,  wie  "lisp:  Ijob  14,  16.  31 ,  4.  39,  2,  113^?  18,  15. 
Jer.  33, 16.  50,39,  "lisr,  "inpö:  und  "ipsp:  Hos.  8, 13.  9,  9;  das  ä  des 
Perf.  wird  dagegen  nur  in  Pausa  «,  ausserdem  bloss  1  Sam.  7,  17  . 

Imperf.  von  gutturalem  1  Radical  nach  §.  46a  ^^n;^,  >'^Li-;  sel- 
ten und  besonders  nur  bei  N  hält  sich  e  statt  «,  wie  Ps.  29,9, 
tl^n;:  Spr.  10,  3,  Di^r],':;.  les.  22,  19  neben  Dnr;|n  (2te  Pers.)  Ex.  15,  7, 
5]bi5^";'.,  Ä^N':.,  "io^l\  bisweilen  kürzer  J^n*;,  br^,  von  rin^  gesprochen 
und  geschrieben  nach  §.  56.  81. 116;  dagegen  aber  J^.'^H'^  und  n';;^'^  nach 
§.  118.  Wenn  n  neben  '"»'b  herrschend  e  hat,  wie  r^SH';;.  r:ön;;,  '"»1}^.. 
Nbn';',  2  Chr.  16^  12,  auch  5^^^?.,  so  erklärt  sich  das  nur  daraus  dass 
die  n'b  gern  das  e  auch  vorn  haben  §.  115  c  und  dass  i-e  mehr  als  a 
das  Imperf.  Qal  unterscheidet  §. i40a  nt.  1Mb,  welches  leztere  auch 
bei  den  i'd'  §.  139«  sehr  deutlich  ist.  —  Von  gutt.  2  Rad.  nach  §.  48 
b^D:,  ^Jin:,  bNd:,  doch  auch  dbr,  'b^^ir.  Lev.  5,15.  Num.  5,27.  23,8 
neben  ü/n,  b?)p:  Spr.  16,  10.  24,  24.  2  Chr.  26,  26,  jenes  also  im 
Pentateuche  dieses  in  den  K'tübim.  —  Von  gutt.  3  Rad.  nach  §.  45  a 
nV^:,  "SIT^y,  und  daher  i^^p.:  §.56  von  ^^V. 

Von  5>'3>'  oder  doppellautigen  Wurzeln  nö  perf.,  nb^  imperf.; 
bei  Gutt.  nach  §.52  oft  mit  i  geschrieben  'nii^^,  Nur  selten  erst 

geht  die  Bildung  nach  §.114«  in  die  'V5>  über:  ^•■'«S;  Ps.  91,  6.  ^^'n;: 
Spr.  29,  6.  —  Von  perf,  weil  der  Laut  «  hier  unterscheidend 
ist,  tzi|^  mit  Verdrängung  des  1;  imperf  dagegen  tn^p^,  indem  sich 
o  mit  dem ü  der  Wurzel  vereinigt,  §.  35  «. 

2)  Für  die  mfram^fk-e  Aussprache  hat  das  Perf  (nach§.  130)  e,  b 
selten  o  nach  dem  2tenRad.;  und  diese  Vocale  sind  so  unterscheidend, 
dass  sie  selbst  in  die  W.  dringen  mit  Verdrängung  des  1,  wie  t^l2, 
^3  (ßleheiij  Jes.  17,  ii;  nie:,  'din,  1^.1  Jes.  i,  6,  lii^  C^iell  icerdenj 
Gen.  44,  3.  i  Sam.  14,  29.  Von  ist  {jacidari)  Gen.  49,  23, 
•IT  loiderspenstig  seyn  Ps.  58,  4. 

Das  Imperf.  sezt  nun  umgekehrt  «  für  e  und  zugleich  für  o,  vor 
dem  sich  in  der  ersten  Sylbe  jenes  intransitive  i  {e)  gern  wieder  fest- 


1)  im  Arabischen  ist  dagegen  das  i  hier  auch  bei  der  starken  Bildung, 
und  entspricht  offenbar  dem  i  des  Imj)erf.  der  übrigen  Verbalstämme. 

2)  so  bemerkt  es  hier  wenigstens  ch'eMasora:  die  V  ocalverlängerung 
ist  indess  in  rhesem  Falle  sonderbar,  da  das  Wort  einen  Seiduingsaccent 
hat;  denn  wo  eine  kleine  Pause  denkbar  ist  wie  Lev.  5,  18-  Jer.  17,  11, 
erklärt  sich  das  ä  leicht;  dazu  lautet  dasselbe  Wort  kurz  zuvor  v.  16  mit«. 
Vgl.  über  ib;  oben  S.  254  nt. 
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zuhalten  sucht  ;  denn  obwol  in  Formen  wie  b'^ri;^  das  vordere  a  schon 
nach  dem  Geseze  vom  Lautgewichte  §.  108  6  leicht  in  e  übergeht,  so 
liegt  zu  diesem  Laute  hier  doch  zugleich  ein  Grund  in  der  Bedeutung 
selbst  vor.  Im  starken  Stamme  kann  sich  zwar  das  i  vorn  nicht  von 
demselben  Laute  in  activer  Aussprache  unterscheiden,  sodass  bloss  a 
hinten  den  Unterschied  macht:  hy^,  pP,  aber  von  gutt. 

IRad.  ist  immer  auch  vorn  eine  Unterscheidung  möglich:  b^rn^,  ^tltüj?..» 
Pl^K'  ^55,":.,  in  Pausa  yi^i^l  Gen.  25,  23.  Sogar  bildet  sich  *'r,bq:""in 
der  neuen  Bedeutung  grassari  Ex.  9,  23.  Ps.  73,  9,  wo  das  reine  i 
gegen  §.  46  geblieben  ist.  Ebenso  stets  von  ^iS.''.  {enge  seyn, 
^iir;  beengen  Jes.  Ii,  13),  bj^n,  ^12^,  5?'^?.,  ön^,,  nm,  öp.-;,  Dni, 
und  auch  von  '«ann.";  {errötlien,  per  f.  bi^)  aus  Ujin*^,  indem  u-a 
in  a-u  =  6  übergeht §.  35  «,  obwol  hier  sonst  a  vorn  bleibt  Nh^,  ^'iN^, 
{niedrig  seyn  Gen.  6,  3),  ü"ip;  Ijob  8,  14,  U5ip;  {Neze  legen 
Jes.  29,  21  vgl.  perf.  u3p;  §.  130c).  ^  Bei  den  'yV  kommt  dasUeber- 
gewicht  des  Lautes  leicht  so  sehr  nach  vorn,  dass  der  Vocal  e  biswei- 
len entweder  ganz  zu  e  sich  dehnt,  daher  ü'iljN;.  nach  §.  82  Hez.  6,  6 
und  t!r!''5it  in  der  ersten  Person  sg.  Ps.  19,  14  geschrieben  wird,  oder 
sogar  nach  §.  19  in  «'übergeht,  wie  dn";  IKön.  1,  1,  ö'Ö"''^.  Hez.  6,  6. 
Noch  weiter  geht  n^Ü,  sofern  es  nach  §.  117f  geradezu  durch  Ueber- 
gang  in  ein  '"'d  nt:"^*;  bildet.  —  Aufs  neue  stark  gebildet  ist  )yn^,^^  gnä- 
dig seyn  Amos  5,  15. 
C  Bisweilen  ist  im  Imperfectum  die  intransitive  Aussprache  noch 
nicht  ganz  von  der  entgegengesezten  allgemeinen ,  unbestimmten  ge- 
trennt, wie  das  ebengenannte  "ji^,?,.  neben  dem  sonstigen  ih^,  Vih'äl 
und  {ruhen)  Lev.  26,  55.  34,  ysn:  und  nach  §.  75  a  wenigstens 

in  Pausa  V|D.3  {cupere);  daher  auch  das  Perfectum  nicht  immer  mit 
dem  Imperfectum  desselben  Verbum  zugleich  intransitiv  gebildet  ist 
und  umgekehrt,  wie  b^S,  bh':  {welken);  n^n,  nkn:;  np^,  nstp:  {lie- 
gen); pm  {stark  seyn  Hez.  3,  14.  2  Chr.  26,  15),  pm;;". 
139  Von  besonderer  Bildung  sind  die  Imperfecta  der  Wurzeln  mit  an- 
a  fangendem  Vocale :  indem  dieser  mit  dem  Vocale  der  Vorsazsylbe  in 
einen  langgedehnten  zusammenschmilzt,  bekommt  die  erste  Sylbe  ein 
so  starkes  Vocal- Gewicht,  dass  die  lezte  im  Gegensaze  dazu  nur  mit 
dem  nächsten,  kürzesten  Vocale  gesprochen  wird,  also  eigentlich  mit 
welches  jedoch  den  Ton  behalten  kann  und  daher  nach  §.  17  6  ent- 
weder in  ä  oder  in  tonlanges  e  übergehen  muss.  Active  oder  intransi- 
tive Aussprache  kann  demnach  hier  nicht  unterschieden  werden.  Ob- 
gleich nun  aber  die  'Vö  und  die  '^'s  nach  §.  117  viel  ineinandergehen, 
so  ist  doch  gerade  bei  diesem  Imperf.  Qal  ein  Unterschied  zwar  nicht 
aller  der  ursprünglichen  Wurzeln  aberdoch  der  doppelt  möglichen  Bildung 


1")  Formen  wie  tjbtjiyi,  llilin'^^  lassen  allerdings  mit  Sicherheit  schlies- 
sen,  dass  das  i  oder  e  vorn  an  sich  bedeutend  ist,  und  nicht  von  der 
nächsten  Aussprache  kommt^  vgl.  ausserdem  150c. 
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sehr  fest  erhalten :  und  darum  wechselt  hier  nichtbloss  der  Vocal  in 
der  ersten  Sylbe  jewie  ihn  oder  1  bestimmt,  sondernauch  die  in  der 
lezten  Sylbe  möglichen  zwei  Vocale  ä  und  e  wechseln  nun  nicht  wie 
sonst  dem  blossen  Gewichte  sondern  den  beiden  Wurzelarten  und  dem 
Vocale  der  ersten  Sylbe  nach.  So  hat  1)  ein  '''ö,  wo  vorn  aus  i-i 
nach  §.  36«  i  entstehen  muss,  hinten  den  nächsten  Vocal  «,  wie  P5^t 
von  {saugen),  "Ö^^  von  '»IJ^^  {erben),  'n^'^';  {bilden),  inü";  {gut  seyn), 
Itp";  {gerade  seyn),  N^ni  eigentlich  intrans.  Bildung  von  perf.  ^^^y^  {sich 
fürchten).  —  2)  ein  '"I  D  hält  unter  den  beiden  zusammentreffenden 
Lauten  ^i-u  folgerichtig  den  ersten  als  das  Qal  bezeichnend  fest,  dehnt 
dann  aber  sofort  nach  §.  36  6  unter  völliger  Ausstossung  des  1  das  i 
zu  e  und  wie  so  vorn  ein  ganz  anderer  Vocal  entsteht  als  bei  einem 
'■•'ö,  so  hält  es  dann  hinten  das  e  fest  als  Wiederhall  des  e  und  als  die 
rechte  Senkung  nach  einem  solchen  Vocale  §.  Sic;  nur  bei  einem 
Hauchlaute  gibt  diess  e  wieder  dem  ä  nach.  Doch  ist  diese  Bildung 
nur  noch  in  den  wenigen  Wurzeln:  ib';  vom  perf.  ^b^,  nip,''.,  '^J?"^.  (von 
ikv)^  "^.^  ^'^^  ^1^"'  aber  IS^r,  §.  56  6;  die  meisten  Wurzeln 

folgen  schon  der  Bildung  von  ursprünglichem  '"»'s,  zu  welcher  im  Ueber- 
gange  sind  "TQ:,,  ^T:,  und  schon  ^p,"^:  1  Sam.  18^  30,  ^jP;:  und  ^PJ':^). 
Wie  sich  nun  aber  a  oder  e  in  jedem  Stamme  hinten  festgesezt  hat,  so 
bleibt  es  auch  in  Pausa  seinem  Laute  treu,  wie  ^^t»  ^^^t»  ^H--' 

IT"'  iT" 

Wenn  dagegen  eine  dieser  Wurzeln  statt  des  Vocales  als  ersten 
Radicals  den  zweiten  Rad.  nach  §.  1 1 7  c  verdoppelt ^  so  geht  die  Bil- 
dung damit  in  die  sonst  gewöhnliche  Aussprache  eines  solchen  zweiten 
Radicals  $c  über,  wie  'liÄ';  Jer.  1,  5  (sonst  '^T'D,  P^^t  giessen  Gen. 
28,18,  'ib:  züchtigen  Hos.  10, 10;  "i^l  gerade  gehen  1  Sam.  6,  12. 

Aus  alter  Zeit  ist  in  einigen  Wurzeln  IJ?  S  Sitte  geblieben,  den  Laut  b 
äa,  der  ursprünglichst  vorn  entstehen  würde,  in  ö  =  d  zu  verfärben 
§.  21.  Nach  diesem  langen  o  hat  die  lezte  Sylbe  denselben  schwachen 


1)  wie  das  Arabische  vorn  bloss  einen  kurzen  Vocal  haben  könne 

ist  auf  den  ersten  Blick  desto  schwerer  zu  sagen,  da  dieses  Gebilde 

sich,  wie  ich  in  der  gr,  ar.  zeigte,  aus  dem  jezigen  Arabischen  überhaupt 
nicht  erklären  lässt.  Allein  zunächst  ist  zu  bedenken,  dass,  wie  man  aus 
dem  Aethiop.  und  Aram.  sieht,  das  e  sich  durch  Verdoppelung  des  fol- 
genden Mitlautes  verkürzen  konnte;  sodann  ist  durch  die  neue  Bildung 
welche  man  als  verstärkende  Rückwirkung  bei  jedem  Imperf.  im  Arab. 
annehmen  muss,  ein  stärkeres  a  vorn  angenommen,  aber  dabei  zugleich 
die  Verdoppelung  aufgegeben:  jalidu  iür  j'ellid.  Demnach  ist  dennoch 
^]p">  von  lb"t  ebenso  wie  f\)2  von  n^llO. 

1)  Die  2te  Person  sg.  fem.  "•ntp'^ri  Nah.  3,  8  steht  bei  dem  leichten 
Uebergange  der  einen  Wurzelart  in  die  andre  wahrscheinlich  bloss  des 
Wohllautes  wegen  §.  108/  für  i^Ü'^Fi;  obwohl  dieselbe  Person  von  i^T^ 
immer  •'N'n.''n  lautet. 
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Vocal,  nur  hier  noch  mehr  nach  dem  Ursprünge  so  wechselnd,  dass  für 
a  in  Pausa  B  erscheint:  bpN*"^,  ^12^-^,  in  Pausa  ^^5^%  ^'^p^'^,  und 

von  r/b  zugleich  Im 5 N*"^,  beständig  hat  c  schon  Tn^'";  selten  fehlt 

ein  solches  nicht  mehr  gehörtes  N  in  der  Schreibart ,  wie  TH""  2  Sam. 
20,  9.  19,  14,  N^n  Spr.  1,  10.  Einige  Stämme  schwanken  zwischen 
dieser  Bildung  und  der  gewöhnlichen  Gutturalaussprache:  THS^^  ujid 
seltener  ThNj^.;  zusammenziehen  bildet  gewöhnlich  tlDN"^.,  vor 
betonten  Endungen  noch  mit  a  wie  ^SpN^  §.  46  a,  aber  die  Aussprauhe 
und  zwar  ohne  N  JTjö''  findet  sich  nur  noch  1  Sam.  15,6.2  Sam. 
6,  1.  Ps.  104,  29  1).  Etwas  anders  findet  sich  nrjN  immer  nur  so  in 
der  1  ps.  sg.  neben  den  übrigen  Personen  u.  f.,  welches  sich  aus 

§.  192  erklärt. 

c  Die  '3'd  lösen  nach  §.  60  den  ersten  Rad.  im  Imperf.  geseziich 
auf:  bs"^;  da  es  indess  im  Perf.  immer  bleibt'^),  so  erscheint  es 
doch  in  diesem  Imperf.  nicht  ganz  so  selten  als  wo  es  in  einem  gan- 
zen Stamme  als  vocallos  aufgelöst  werden  muss,  wiewohl  mehr  dich- 
terisch: "nk?":  Spr.  2,  11  und  ^k";  3, 1,  u3:.?:  Jes.  58,  3  und  Ui-P  Dt.  15, 
3:  es  müsste  denn  ein  Gutt.  folgen  (§.  118  c),  wo  5  wieder  geseziich 
bleibt,  wie  £1^?';',  und  sich  nur  äusserst  selten  vor  dem  harten  T\  auHöst: 
nri';  von  nni  hinabfahren  Ijob  u.  Jer.  21, 13.  Spr.  17,  10  Da  aber 
die  erste  Sylbe  der  zusammengezogenen  Formen  der  von  '"''ö  und  i  D 
sehr  ähnlich  wird,  so  fängt  auch  hier  Inder  lezten  Sylbe  das  Eindringen 
Jenes  kurzen  a  §a  an,  wie  "^^1  (jedoch  nur  nach  Vav  conseq.  §.  132) 
neben  ^^"l,  Spr.  23,  32  neben  'ö^a:  Qoh.  10,  11;  stets  ist  a  in 
(doch  IKön.  19,  20  ni^lüN!  §.  228),  ^i»:,  b'ä^,  ausser  den  Guttural- 
Wurzeln  wo  es  ansich  seyn  muss:  ^^CJ"^,  ns"^,  T^"],  Niü'^;  in  dem 
sehr  häufigen,  stark  abgeschliffenen  ins  {geben)  ist  sogar  stets  jenes  e 
fest  geworden:  'jri';,  vor  Maqqef  jedoch  noch       Rcht.  16,  5. 

Hiemit  sind  nicht  zu  verwechseln  die  doppellautigen  Wurzeln, 
welche  nach  §.  112 e  die  Verdoppelung  in  den  ersten  Rad.  vorrücken: 
i2't\^,  I^?,  rib;',  und  mit  «  in  der  lezten  Sylbe  wegen  intrans.  Bedeutung 
oder  Gutt.:  hT.,  ^^^1%  '^'^1,  ^'Jt,  §-  i93c.  Uebergehend  in  'VS^ 
ton:  Hez.  24,  11. 

In  der  sehr  häufigen  Wurzel  np_b  nehmen  ist  b  ebenso  zusammen- 


1)  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  wahren  Hif-il  t]'^öjs''  welches  eine 
ganz  andere  Bedeutung  hat  141«.  Das  ganz  liurze  tjnö  hat  sich  dann 
erst  zulezt  so  völlig  zusammengezogen,  wie  solche  Iturze  Wurzeln  nicht 
selten  erst  aus  viel  stärkern  abgeblasst  sind  3  die  Urwurzel  wäre  hier  mehr 
tjbn  eng.  g-rasp. 

2)  denn  das  einmalige  nriPl  für  'n2  §•  195  c  ist  nicht  in  Anschlag  zu 
bringen. 

3)  an  lezterer  Stelle  hat  das  Wort  gar  den  Ton  vorn,  welches  aller- 
dings nach  nicht  sehr  auffällig  wäre.  Die  Pausalaussprache  in  !:inm 
Ijob  21,  15  müsste  nach  75 d  erklärt  werden,  wenn  die  Masora  nicht 
etwa  an  eine  andre  Wurzel  gedacht  hat. 
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gezogen  als  3 :  n]?";.  Aber  ausser  diesem  Imperf.  Qal  und  dem  §.  133  a 
erklärten  Gebilde  erhält  sich  in  den  neuen  Bildungen  schon  wieder  b 
überall,  wie  tipbi  Nif-al.  —  lieber  das  imperf.  pö;;*  von  pbö  s.  oben 
§.  59c. 

2.  In  Nif-al  hat  das  Perf.  die  möglichst  leichte  Aussprache  des  140 
Stammes:  nPip5       Mit  Guttural  vorn  ^^tiD,  :3t5>5,,  bloss  des  Lautge-  a 
wichtes  wegen  nach  §.  108  für  ll^ni;  daher  auch  das  a  vorn  eindrin- 
gen kann  wenn  die  Aussprache  der  lezten  Sylbe  sich  ändert 

Das  Nif-al  von  THN;  halten  lautet  zwar  auf  gewöhnliche  Weise 
'^T^^.^.  wenn  es  rein  passive  Bedeutung  hat  Gen.  22, 13,  aber  offen- 
bar nach  älterer  Weise  der  Aussprache  (wie  §.139  6)  wenn  es  reflexiv 
bedeutet  sich  an  ein  Land  halten  d.  i.  seine  Hand  daran  legen,  es  in 
Besiz  nehmen. 

Von  '^'s  und  'Vs  ist  immer  nur  die  eine  Ansprache  von  T  ausge- 
bildet, wie  ^5^2,  1^13  vgl.  §.  36  6.   Bisweilen  findet  sich  Verkürzung 
des  ö  unter  Verdoppelung  des  folgenden  Mitlautes  nach  §.  22  a:  je 
doch  nach  den  vorhandenen  Belegen  nur  vor  einer  neuen  betonten 
Personendung,  1  Chr.  5, 5.  20,  8 ;  vgl.  Hof-al  von  derselben  Wur- 

zel §.  1316. 

Von  :  aus  nach  §.  35«,  indem  der  vorn  allein  ste- 
hende Laut  hier  wie  sonst  in  der  Stammbildung  überall  (nach  §.  6S)  ä 
erhält.  Ebenso  von  y'y:  D^22  Ps.  112,  10,  mit  Uebergang  des  ä 
hinten  in  o  nach  §.21  bei  rein  passiver  Bedeutung  Thi  geplündert 
werden  Am.  3,11;  aber  oft  auch  mit  Vordrängung  der  Verdoppelung 
in  den  ersten  Radical  (immer) ,  bei  Guttura.  mit  halber  Verdoppe- 
lung nach  §.  50  bn?  entweihet  werden  Hez.  25,  3  vgl.  §.  122  c,  ^TO 
entbrentien  Ps.  102,  4.  H.L.  1,  6,  nnp  gebrochen  d.  i.  kleinmiithig 
werden  Mal.  2,5,  und  daher  weiter  nichtnur  mit  jenem  o  am  Ende 
sondern  sogar  zugleich  mit  Uebergang  in  SV :  b^72p  beschnitten  wer- 
den von  bl2  vgl.  §.234;  eine  ähnliche  Bildung  dringt  umgekehrt  auch 
in  ein  ein:  Hl'^l  sich  regend,  ^iTJ  Zach.  2,  17.  Merkwürdig  lautet 
in  der.  Endsylbe,  weil  die  Kraft  des  Stammes  sich  nach  vorn  hinzieht, 
bisweilen  ein  e  statt  a:  D/35  Hez.  21,  12  und  von  einem  S's'  '»lipis 
Ps.  9,  17. 

Bei  'i'ö  ist  immer  Zusammenziehung,  schon  wegen  des  doppelten 
3,  wie  ^Iti;  vor  Gutt.  indess  'n5>pp,  obgleich  auch  hier  gegen  sonstiges 
Gesez  gern  Zusammenziehung:  ÖH?  reiten^  rinp  gesenkt  seyn  Ps. 
38,  3  (ganz  verschieden  von  jenem  nnp  von  nnn). 


1)  Jer.  50,  23  ist  wohl  bloss  durch  Versehen  in  neuere  Aus- 
gaben gekommen. 

2)  W\e  imrt.  tDbyp_,  inf.  abs.  öinrii  Est.  8,  8.  9,1.  Besonders  häu- 
fig bei  V.'b,  wie  "rbt}-,  pl-  i^t^J,  "^H?.  8,  27  und  fhni 
Jer.  12,  15  wechselt  mit  rtblij  als  partic,,  «3115  pl.  tli^ari5  mit  nö^atii 

und  tzinnrii  §.  198, 
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Bei  geringerer  Pausa  bleibt  a  hinten  '«Usris  Hez.  19,  4  vgl.  ^3<2£5 
1  ps,  pl.  3er.  7,  10;  ähnlich  auch  in  Hof.  8,  21. 
b  Im  Imperf.  Nif-al  hat  sich  nach  dem  Yorsazlaute  das  "j  des  Stammes 
immer  in  den  ersten  Radical  aufgelöst.  Denn  das  den  Stamm  bildende  n 
konnte  entweder  mit  vorhergehendem  QihiJ  oder  mit  folgendem  kur- 
zen Vocale  QiiJ  gesprochen  werden:  im  per  f.  nun  hat  es  den  ersten 
Radical  mit  sich  in  eine  Sylbe  ziehend  den  Vocal  nach  sich  S????,  die 
möglich  kürzeste  Aussprache;  im  imperf.  aber,  welches  ja  auch  sonst 
überall  die  verhältnissmässig  längere  Aussprache  liebt,  geht  die  Bildung 
von  hin-  aus,  wobei  )  sich  auflöst,  das  h  aber  nach  dem  Yorsazlaute 
des  Imperf.  stets  ausgestossen  wird  und  so  die  hier  festeste  Form  ent- 
steht: aus  srisr.^.  Der  Vocalwechsel  zeigt  sich  in  der  lezten 
Sylbe  folgerichtig  so,  dass  e  für  a  eintritt:  der  allein  stehende  erste 
Radical  nimmt  aber  nach  §.68  das  «  des  Vortones  an,  sodass  das  Im- 
perf. auch  insofern  längere  Aussprache  hat  als  das  Perf. ,  vgl.  darüber 
weiter  §.  199  c.  —  Von  gutt.  1  Rad.  ^'-ijn^  nn'^  ohne  Verdoppelung  des 
ersten  Radicals  nach  §.  506,  ntj!?^  mit  zurückgezogenem  Tone  nach 
§.  73  e.  100«  Ijob  18,  4;  von  gutt.  2  Rad.  tDrib";,  ünr;  aber  von  gutt. 
3  Rad.  ^12^1,  n^'^:,  yn^':  bei  Tifcha  Jer.  28,  9,  hi  pcmsa  rtD'^:. 
lieber  die  seltene  Pausalaussprache  mit  ä  'i^J';  Ex.  34,  19  s.  oben 
§.75«. 

Von  'i'd  muss  nun  das  1  Consonant  werden  nach  §.  356,  wie  ^5?^";, 
und  bisweilen  geht  T  dann  nach  §.  33  6  in  über:  bn^'^  Gen.  8,  12. 
ISam.  13,  8.  Ex.  19,  13.  —  Von  'n'3>:>n73:,  ^lö?.";,  indem  das  )  sich 
einfach  auflöst,  der  Vocalwechsel  aber  desshalb  hinten  nicht  eintritt  weil 
er  noch  nicht  gewichtig  genug  ist  um  sich  ungeachtet  der  2te  Wurzel- 
laut ein  blosser  Vocal  ist  festzusezen ;  daher  auch  der  Vorton  hier  von- 
selbst  keine  Stelle  hat.  —  Ebenso  treibt  ein  nochnicht  dieses  Vo- 
calwechsels  wegen  seinen  Doppellaut  auseinander ,  sodass  hinten  das 
ursprüngliche  ä  bleibt  wie  im  Perf.,  25^,  D72";.  Aber  dagegen  lautet 
diess  a  ähnlich  wie  im  Perf.  oft  in  o  über,  wie  tzh,";  1  Sam.  4,  5.  Ruth 
1,  19;  und  weiter  ist  auch  hier  diess  o  oft  so  gedehnt  als  wollte  der 
Laut  in  ein  'i'S^  übergehen,  wie  p^a;;*  Tim";  Jes.  24,  3  und  wegen  des 
Hauchlautes  vorn  ^'"^^C,  wie  ^li«?..  Selten  erst  dehnt  sich  die  Bildung 
nach  §.  1146  bis  zu  einer  W.  'nV  :  öN^r  Ijob  7,  5.  Ps.  58,  8. 

Von  'i's  nothwendig  vollständig  iril!-  indess  wird  bisweilen  kür- 
zer dafür  im  passiven  Sinne  Hof-al  gesezt,  wie  und  ähnHch  wech- 
seln die  perf.  Nif.  T\^2.  sich  ergiessen,  ü3i.5  sich  nähern  mit  den  im- 
perf. Qal  nach  intransitiver  Bildung  T^rit,  ^1*^  vgl-  weiter  §.  133«. 
127c. 

141          3.  Pi-el  und  Hif-il  haben  vorn  ursprünglich  kein  i  sondern  a, 
a  Pi-el  bloss  weil  diess  a  der  nächste  Vocal  ist,  Hif-il  aber  weil  der  Laut 
a  bei  ihm  sogar  allein  den  Begriff  trägt  §.122«.    Inderthat  ist  die 
Verdünnung  dieses  a  tm  i  im  Perf.  und  die  so  entstehende  Unterschei- 
dung des  Perf.  vom  Imperf.  etwas  rein  hebräisches  und  den  übrigen 
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semitischen  Sprachen  noch  ganz  unbekannt,  also  ein  Zeichen  der  lez- 
ten  Ausbildung  des  Hebräischen  mit  seiner  auch  sonst  hervortretenden 
höchst  feinen  Vocalaussprache.  Also :  ^ri3 ,  l^ns"^  und  ebenso  bsbs 
bsb^":  §.  121  ö;  i'^ripv,  aus  'pfj*;.    Da  nun  aber  einmal  das  i 

in  diesen  so  häufig  gebrauchten  Stämmen  das  Perf.  unterscheidet,  so 
lässt  es  seinen  scharfen  Laut  nicht  leicht  da  ganz  verdrängen ,  vy^o  er 
sich  irgendwie  festsezen  kann.   Also  bleibt  i 

1)  nichtbloss  in  Pi-el  beständig,  sondern  hält  sich  bei  dem  ent- 
sprechenden stärkern  Verdoppelungsstamme  ^5^3  sogar  vor  einem 
Hauchlaute  gegen  §.  46,  wie  T^T^  Jes.  11,  8  "äV^^^  und  !J<tpNU 
(§.  56«)  14,  23  Ebenso  bleibt  es 

2)  nach  dem  von  Hif-il  n^npn  gegen  §.  48«  sehr  beständig, 
und  geht  nur  selten  in  e  über,  nämlich  bei  einem  Zusammentreffen 
von  kl  vor  starken  Nachsäzen  Ü^i^pbpn  1  Sam.  25,  7  vgl.  20,  34, 
mehr  schon  bei  den  ähnlichen  Lauten  eines  'n'b  wegen  der  Eigenheit 
dieser  Wurzelart  §.  115  wie  r;b?.r:  und  nb^r»  2Kön.  17,  11.  26. 
1  Chr.  8,  7.  Jer.  20,  4  scheinbar  ohne  merklichen  Unterschied.  Vor 
einem  Hauche  als  ersten  Wurzellaute  behauptet  sich  nach  §.46  we- 
nigstens immer  e,  wie  ö'^'^nr»  ü'^tiH,!.  ^T^P^v  ^""P^-  weiter  §.234; 
ebenso  b^P.^v  vgl.  weiter  §.  192  ";  vor  n' bleibt  wie  r^^iv 
Ö'^^t'v  '^5'?" »  iiur  von  der  mehrfach  schwachen  W.  riN'n  findet  sich 
weit  mehr  !~i&i{^n  mit  e  als  ^'t^nn.  Bei  einigen  's^'d  hat  sich  aber  das 
e  nach  §.  46«  so  stark  festgesezt,  dass  es  durchaus  bleibt  und  auf 
aramäische  Weise  in  die  Bildung  eines  '"''ö  übergeht,  auch  ohne  5^  ge- 
schrieben wird:  ^^n^  3te  Person  pl.  perf.  Jes.  21,  14  aberauch  im- 
perativ Jer.  12,  9  von  dem  aramäischartigen  nriNi  kommen  *y 
part.  Spr.  17,  4  von  dem  sonstigen  T\^X}  hören  (wenn  leztere  Lesart 
richtig  ist).  —  Bei  und  wo  i  in  einfache  Sylbe  treten  würde 
ist  dafür  nach  §.  9e.  19«  5  nothwendig:  Ö'^ipr;  ö'^'p^,  nör;  np^,  vgl. 
jedoch  weiter  §.  196.  234. 

3)  wo  aber  vorn  im  Stamme  ein  b  oder  ae  ist,  ist  diess  zu  stark 
um  jenem  feinen  Vocalwechsel  zu  weichen :  daher  bleibt  von  den  'l'ö 
und  '•''£)  nach  §.  122  e  stets  ohne  Vocalwechsel  l^bir»  'n^bi\  b^b-^n 
b^b"^.;  wobei  jedoch  zu  beachten  ist  dass  die  §.  1316  angeführten  Bei- 
spiele der  Aussprache  ai  für  ae  vom  Imperf.  ausgehen,  als  wollte  sich 
die  längere  Aussprache  des  Imperf.  auch  so  herstellen ;  und  ebenso 
von  den  Stämmen  mit  ö  nach  dem  ersten  Wurzellaute  §.  121«.  125 
stets  ohne  Vocalwechsel  Ö^ip  üpip^  '^tli^  —  Ueber  ntaa 
als  perf.  Gen.  41,  51  s.  oben  §.  118 

Die  lezte  Sylbe  hat  nach  §.  1316  schon  im  reinen  Stamme  den 
schwächern  Laut  e  erhalten  nach  der  starken  Sylbe  welche  vorhergeht: 
und  gewiss  ist  diess  die  Ursache  gewesen  welche  das  Hebräische  be- 


1)  von  diesem  Imperf.  findet  sich  indcss  im  A.  B.  zufallig  kein  Bei- 
spiel. 

Ewald's  ans/,  hebr.  Spl.  Ste  />.  18 
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wog  die  eigentliche  Unterscheidung  zwischen  Perf.  und  Imperf.  auf  die 
erste  Sylbe  zu  übertragen,  während  die  übrigen  semitischen  Sprachen 
bei  der  lezten  Sylbe  hier  wie  den  andern  Stämmen  das  a  im  Perf.  bei- 
behalten und  erst  im  Imperf.  in  e  verdünnen ,  damit  also  eine  hinrei- 
chende Unterscheidung  beider  Zeiten  haben.  Obwohl  nun  das  He- 
bräische diese  Unterscheidung  in  der  lezten  Sylbe  verwischt  hat,  so 
hat  sich  dennoch  auch  hier  wenigstens  in  dem  Gewichte  dieses  Voca- 
les  folgerichtig  ein  gewisser  feiner  Unterschied  nach  den  beiden  Zeiten 
behauptet,  wo  es  nämlich  die  Stufe  dieses  Vocales  noch  erlaubt.  Denn 

1)  Pi-el  hat  ziemlich  durchgängig  den  Vocal  im  Perf.  kürzer  als 
im  Imperf. ,  soweit  bei  einem  eigentlich  nur  durch  den  Ton  dehnbaren 
Vocal  ein  Unterschied  sehr  merkbar  seyn  kann.  Das  nach  §.176 
mögliche  ü  lautet  nur  im  Imperf.  beständig  so:  es  findet  sich  zwar 
auch  im  perf.  wie  Ps.  -i6,  10,  oft  aber  erscheint  dafür  d  nach  §.176^ 
wie  pj?T  Mal.  3,  3,  2Kön.  21,  3,  besonders  in  der  Berührung  ei- 
nes wie  Ts^i^,  '^'T'P,  ^5^,  "^S";;  und  selbst  c  hat  sich  hier  vor  einem 
r  und  s  in  den  Wörtern  'ns'?  (reden)  "nss  (versöhnen)  und  ausser 
Gen. 49, 11  in  öS3  (waschen)  beständig  behauptet;  im  imperf.  über- 
all Tttl^?  '^i?:':  vgl.  IKön.  12,  11.  14,  ^S'i":;  in  Pausa  hat  auch 
das  perf.  stets  wie  ^S'^  Gen.  21,  1,  "2Sam.l9,25,  jedoch 
findet  sich  Mikha  1,  7  nstSjp  nach  §.  Iba.  Immer  ist  jedoch  das  e  so 
schwach,  dass  es  vor  einem  Hauche  auch  im  imperf.  nicht  im  Flusse 
der  Rede  sondern  nur  wo  ein  Anlass  zur  Pause  ist  bleibt,  vgl.  nblP'] 
und  nbi2?^  Gen.  38,  17.  Ex.  3,  20.  4,  21;  Jes.  45,  13.  Vor  N  dage- 
gen stets  wie  N72£p-;  nach  §.  56  6.  —  Aehnlich  bsb^"]  im  imperf. 
stets  mit  ^,  im  perf.  schwankt  die  Lesart  2Sam.  19,  11  zwischen  « 
und  e. 

2)  Hif-il  kann,  sofern  es  nach  §.  1316  durch  eine  jüngste  Ei- 
genheit des  Hebräischen  diess  e  ausserordentlich  zu  i  dehnt ,  den  Un- 
terschied der  beiden  Zeiten  in  diesem  längsten  Vocale  nicht  weiter 
ausdrücken.  Allein  in  den  'y's^ ,  vor  deren  Doppellaute  der  Vocal  sich 
nicht  so  hat  dehnen  können,  tritt  ein  ganz  älmliches  Verhältniss  ein 
wie  bei  Pi-el :  das  perf,  behält  oft  noch  das  blosse  ä  wie  p'in  2  Kön. 
23,  15,  bpn  Jes.  8,  23,  "T^r;  Ijob  27,  2,  neben  npn  2  Chr.  13,  13. 
35,  22,  'iDn  Jes.  33,  8.  Hez.  17,  16  vgl.  weiter  §.  1936;  das  imperf. 
stets  np;:,  ^p;:  vgl.  Zach.  12,  10,  Yi<),1  Qoh.  12,  5  mit  N  nach  §.  81; 
vor  Hauchen  y'in  niü.j,  imperf.  'S'^v.  In  Pausa  geht  diess  ^''n^  zwar 
in  über  vgl.  Jer.  25,  6.  lSam.'26,  21  mit  Ssef.  1,  12:  aber  wo 
im  Flusse  der  Rede  e  ist,  da  kann  die  Pause  nach  §.  75«  vielmehr  ä 
festhalten  weil  keine  starke  Sylbe  noch  starker  Vocal  vorhergeht,  ^pn 
Gen.  17,  14.  Num.  15,  31,  tnn  Jes.  18,  5. 

Die  Stämme  mit  Wiederholung  des  lezten  Wurzellautes  §.  120 a 
sowie  die  ihnen  an  Gestalt  und  seltenem  Gebrauche  ähnlichen  vierlau 
tigen  §.  Ilde  kennen  noch  nichts  von  dem  bisher  erläuterten  Vocal- 
wechsel:  so  scheint  es  nämlich  aus  den  wenigen  Beispielen  welche 
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vorkommen  sich  zu  ergeben.  Im  Perf.  finden  wir  "2?.'^  Ijob  15,  32, 
5,  18.  Jer.  50,  10,  ""in:,  wo  also  vorn  immer  a  bleibt;  und  da- 
mit übereinstimmend  Td";;S  Ijob  26,  9  welches  doch  wie  Pi-el  hinten 
ein  e  hat.  Von  einem  Imperf.  zeigt  sich  einmal  das  Beispiel  Üp'n^'^. 
Ps.  80,  14.  Indem  nun  solche  Steigerungsstämme  wie  'l^'^ 
auch  hinten  das  reine  a  sowohl  im  Perf.  als  Imperf.  ')  behalten,  sind 
sie  noch  ungebildeter  als  die  dem  Pi-el  näher  stehenden  Yierlautigen 
Wurzeln  und  demnach  die  ungebildetsten  aller  geblieben,  sowie  sie 
auch  der  Bedeutung  nach  blosse  Zustände  beschreiben  und  demnach 
den  Adjectiven  am  nächsten  stehen ;  in  welchem  allen  der  arab.  Stamm 

Oy^S  -vollkommen  entsprechend  ist. 

Auch  Hitpa-el  mit  den  entsprechenden  Stämmen  lässt  das  a  nach 
dem  ersten  Wurzellaute  wechsellos.  Hinsichtlich  des  Vocales  der  lez- 
ten  Sylbe  aber  verhält  es  sich  fast  wie  Pi-el,  jedoch  mit  einigen  Ver- 
änderungen: im  perf.  lässt  es  zwar  häufig  das  e  durchlauten  wie 
b^Nr-  iSam.  15,  55,  I^^SNir-  iKön.  12,  18.  2  Chr.  10,  18,  bbsnn 
50,18  vgl.  §.234,  hat  aber  auch  oft  a,  wie  Pinn-  sooft  es  vorkommt, 
Jes.  8,  21;  im  imperf.  ist  zwar  auch  hier  c  herrschend,  wie 
NTDiH";  an  allen  Stellen ,  rlüO?  u.  f. ,  doch  hat  sich  vor  N  bisweilen  a 
behauptet,  wie  i^isn;  Ijob  lO',  16,  N^^2;^":  Lev.  21,  1,  N'^IjO":  Num.  19, 
12 ;  in  Pausa  endlich  hat  sich  in  beiden  Zeiten  ä  erhalten  Jes.  1,  3 ;  . 
Ps.  5,  3.  50,  9.  142,  2.  Dan.  11,  6,  auch  Nb:ro  Num.  23,  24. 

Die  Passiv-Stämme  mögen  ursprünglich  nach  §.  151a  den  Vocal- 
wechsel  gehabt  haben,  sind  aber  in  den  Hauptstämmen  des  jezigen 
Hebräischen  seiner  verlustig  geworden ;  doch  scheint  das  e  wo  es  sich 
in  der  Endsylbe  findet  mehr  das  Imperf.  zu  bezeichnen,  als  perf.  er- 
scheint wenigstens  Dt.  24,  4. 

Von  ganz  besonderer  Art  in  diesem  Vocalwechsel  sind  aber  end-  142 
lieh  alle  Wurzeln  'r;'^,  weil  ihr  Vocalausgang  in  die  sonstigen  Verbal-  a 
färbungen  der  lezten  Sylbe  nicht  passt.  Ihr  ursprünglich  schliessendes 
ae,  in  £  abgeschliffen,  behalten  sie  vielmehr  überall  treu  bei;  und  nur 
zur  allgemeinen  Unterscheidung  des  perf.  vom  imperf.  lassen  sie  im 
perf  das  e  in  a  übergehen,  da  a  ursprünglich  die  lezte  Sylbe  des 
perf.  aller  Stämme  unterschied.  Dieser  einfachere  Wechsel  geht  dann 
zwar  durch  alle  Stämme  ohne  Unterschied,  sodass  auch  die  bei  den 
übrigen  Wurzeln  ungebildeten  Stämme  hier  das  perf.  und  imperf. 
trennen,  verschlingt  aberauch  alle  sonstigen  Unterschiede ,  selbst  die 
des  activen  oder  intransitiven  Qal.  So:  HP?!,  r>5:o,  Pl-el  nb.^,  f^bi"^, 
Hif.  nb>r,,  nb>:,  Hitpa'lel  rgnn-;;-,  r^nrr^';.  "  Und  dennoch  ist  das 
a  bloss  in  die  mit  dem  Wurzellaute  schliessenden  Personen  des  perf. 
gedrungen:  in  der  Mitte,  vor  Personen  mit  Consonantlauten ,  hat  sich 
das  ursprüngliche  ae  fest  erhalten  §.  198. 


1)  wenigstens  Lommt  einmal  ein  infink.  vor  §.  238. 

18  * 
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Im  Aramäischen  dagegen  ist  der  gewöhnliche  Vocalwechsel  der 
Stämme  auch  bei  diesen  Wurzeln  durchgängig  geworden,  so  dass  Hif. 
lauten  würde  "'bin  nach  §.  25  6.  Diese  aram.  Art  scheint  nach  den 
Masoreten  bei  "'Snr;  Jes.  53,  10  und  VOipr;  3te  Person  pl.  Jos.  14,  8 
zu  seyn:  doch  können  sie  jenes  auch  als  nach  §.  81ö  für  !S''brTr;  ge- 
schrieben betrachtet  haben  ')  W.  N^f^  =  r;bn. 

'  TT  TT 

h  Wurzeln  deren  zweiter  und  dritter  Laut  1  oder    ist,  haben  sich 

im  Verbum  immer  in  die  gewöhnliche  Bildung  so  bequemt,  dass  der 
dritte  Rad.  nach  diesen  'r/b  gebildet  wird  §.  118c;  nur  für  T^-'X^  perf. 
Qal  findet  sich  noch  ''n  nach  der  Bildung  der  'y'y,  wie  np,  aber  nur 
sehr  selten  und  nur  im  Pentateuche  (nicht  2Sam.  12,  21),  auch  nur 
in  dieser  dritten  Person  sg.  perf.  Qal,  vgl.  unten  §.  194a. 

c  Die  Wurzeln  b  gehen  nach  §.116  oft  in  die  Bildung  der  'r/b 
über,  wie  Ps.  143,  5,  Nbpr.'^)  perf.  für  i^^^,  «''bpr;.  Umgekehrt 
geht  ein  '~'b  auch  wohl  in  die  Bildung  des  't<'b  über,  aber  mehr  zer- 
streut und  einzeln,  wie  ö*'^)^,  N'n'p";  in  der  Bedeutung  begegnen  (r^il?, 
*'!}''?'^)  verwechselt  mit  dem  häufigem  Verbum  rufen;  KnN  für  nnN 
Dt.  33,  2;  ^■'^Dr;  Hif.  Hos.  13,  15.  Bisweilen  liegt  aber  bloss  eine 
freilich  durch  die  mehr  aramäischartige  Vermischung  der  beiderseitigen 
Wurzeln  selbst  veranlasste,  daher  auch  mehr  spätere  Verwechselung 
des  r.  und  ö<  in  der  Schreibart  vor  vgl.  §.  846^  wie  rb^";  imperf.  PL 
Ijob  8,  21  für  Nb^:,  rbp";  imperf  Qal  für  ^bp-;  und  di'ess  für  rbp^ 
IKön.  17,  14.  Ps.  119,"  117,  fcis^";  imperf  Pii.  für  nr^";  Qoh.  8,1 
vgl.  N'lV  131  c  für  ri'ii'' ,  obgleich  für  e  vor  dann  leicht  e  als  das 
dazu  passendere  eintritt,  wie  Nri";  für  S^riN;^.  imperf.  Qal  Dt.  33,  21, 
Nn^  für  nnN*-'  §.1396. 


Stammbildung  II.  der  Namen  (Nomina)  3). 

143         Das  Nomen  sezt  den  Begriff  nicht  als  in  Bewegung,  treibend  oder 
a  getrieben,  sondern  als  ruhend,  als  ansich  gedacht.   Diess  ist  aber  so- 
fort wieder  auf  doppelte  Art  denkbar  : 

1)  entweder  stellt  es  den  ruhenden  Begriff  ganz  rein  fürsich  auf 


1)  wirklich  betrachteten  es  Juden  im  Mittelalter  so,  s.  die  Beiträge 
zur  Geschichte  der  ältesten  Sprach erklärung  des  A.  Ts  S.  156. 

2)  so  scheint  man  nämlich  nach  §.  84  für  ^ibpri  wie  die  Masora  will 
lesen  zu  müssen  Jes.  28,  29  vgl.  Rieht.  13,  19:  das  von  Hif-il  fehlt 
sogar  sonst  nicht  leicht,  wievielweniger  vor  schliessendem  !  vgl.  29,  14 
den  infin.  N"'bpr. 

3)  hierüber  herrschte  vor  der  ersten  Ausgabe  dieses  W^erkes  eine 
noch  grössere  Verwirrung  als  über  die  Bildung  der  Verba.  Früher  hat- 
ten den  Gegenstand  zu  verstehen  gesucht :  ,To/i.  Simonis ,  arcanum  forma- 
rum  nominum  hebr.  Hng.  T.  I.  II,  Hai.  1735.  F.  Hezel ,  allgemeine  No- 
minalformenlehre der  hebr.  Sprache.  1793. 
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(fasst  ihn  abstract  auf,  nach  dem  jezigen  Schulausdrucke) ,  als  würde 
bloss  das  Daseyn  eines  Begriffes  genannt  und  hervorgehoben,  wiewenn 
etwas  fällt  oder  ich  denke  es  falle  und  ich  so  das  Daseyn  des  Fallens 
einen  Fall  nenne:  wir  könnten  diess  ddiS  Daseynswort  oder,  weil  hier 
der  Begriff  am  nacktesten  rein  fürsich  hingestellt  wird ,  das  Begriffs- 
wort nennen.  Wird  dann  das  Daseyn  eines  Begriffes  ganz  selbstän- 
dig fürsich  aufgefasst  als  wäre  es  eine  Sache  die  fürsich  Bestand  und 
Leben  hätte  z.  B.  der  Fall,  die  Fällung  (vgl.  §.  171),  so  entsteht  das 
stärkste  Daseynswort  oder  das  lebendigste  BegrifTswort  und  damit  zu- 
gleich der  geradeste  und  völligste  Gegensaz  zum  Thatworte  (Verbum), 
weil  die  dem  Thatworte  nothwendige  Verbindung  von  einer  Person 
und  einem  ihr  zugeschriebenen  Begriffe  hier  völlig  aufgelöst  ist  und 
das  Daseyn  des  reinen  Begriffes  mit  Kraft  wie  etwas  fürsich  allein  hin- 
gestellt wird ;  man  kann  diess  das  Begriffswort  schlechthin  nennen. 
Dabei  sind  weitere  Unterschiede  denkbar  und  wirklich  in  der  Sprache 
ausgedrückt.  Das  Begriffswort  kann  entweder  den  einfachsten  Begriff 
welcher  denkbar  hinstellen ,  wie  Fall,  Stand,  Zug,  Schlag,  das  Heil 
T^i^^.  146,  Wort,  Rede  nbip  §.  14-6  "in^  §.150,  Hunger  ns^'n  $.  150; 
solche  Wörter  haben  eben  als  die  kürzesten  leicht  den  feinsten  und 
darum  geistigsten  Begriff,  wie  das  Heil,  das  Recht  p'i2£  §.  14-6:  oder 
das  Wort  stellt  einen  bestimmtem  Begriff  auf  und  hält  sich  ebendess- 
halb  mehr  als  abgeleitetes  Gebilde  an  einen  früher  zu  denkenden  Be- 
griff, wie  die  Rettung ,  die  Heilung  W'»:;'^  r:s-^n  §.  153.  161  d.  i. 
der  Vorgang  des  Rettens ,  Heilens  von  dem  bestimmt  passiven  Begriff 
gerettet,  geheilt  werden,  die  Gerechtigkeit  ^i^."^  §.150  dieThor- 
heit  nrbrp  §.165  von  den  Begriffen  gerecht,  Thor;  welche  Bildun- 
gen man  gewöhnlich  substantiva  abstracta  nennt,  obgleich  Begriffe 
wie  Heil  Fall  nicht  minder  alistract  sind. 

Wird  dagegen  das  Daseyn  eines  Begriffes  unlebendiger  so  hin-  6 
gestellt  dass  ein  Verbum  zwar  seinem  nackten  Begriffe  nach  ganz  un- 
verändert bleibt  aber  seine  wahre  Lebendigkeit  d.  i.  seine  Verbindung 
mit  einer  Person  als  dem  Subjecte  des  Sazes  verliert,  so  ist  das  zwar 
kein  Verbum  mehr  sondern  ein  Nomen ,  aber  da  es  ohne  eigene  Selb- 
ständigkeit und  Kraft  nur  wie  ein  blosser  Leib  des  Verbum  ist  dem  die 
Seele  ausgezogen,  so  ist  es  ein  unlebendiges  Begriffswor^  (kein  Sub- 
stantiv) ,  welches  sich  so  nahe  als  möglich  an  sein  Verbum  hält  und 
diesem  wie  sein  lebloses  Schattenbild  folgt.  Diess  ist  der  Infinitiv, 
das  Verbum  als  Nomen  oder  bestimmter  als  Begriffswort:  woraus  sich 
vonselbst  ergibt  dass  der  Infinitiv  auch  stets  seineiii  besondern  Verbal- 
stamme folgen  muss.  Zwar  ist  die  Trennung  zwischen  Infinitiv  und 
selbständigem  Begriffsworte  §a  keine  starre,  da  ein  Infinitiv  leicht 
wieder  etwas  lebendiger  aufgefasst  und  verbunden  werden  kann ,  wie 
im  Griechischen  und  nochmehr  im  Arabischen  geschieht.  Aber  doch 
ist  der  Unterschied  da ,  und  wird  gerade  im  Hebräischen  ziemlich  fest 
gehalten. 
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2)  Oder  das  Nomen  sezt  den  Begriff  zugleich  als  Aussage  (als 
Prädicat,  concret),  folglich  an  einer  Person  oder  doch  an  irgend  etwas 
haftend:  wir  können  diess  kurz  Aiissagewort  nennen.  Diess  Nomen 
schliesst  also ,  da  eine  Aussage  ohne  alle  Verbindung  mit  einem  Etwas 
wovon  sie  gelten  soll  sinnlos  seyn  würde ,  zumal  in  jeder  Sprache 
welche  den  NebenbegrifF  des  Persönlichen  ausgebildet  hat  §.  171, 
strenggenommen  den  Begriff  der  Person  schon  insich,  und  steht  eben- 
dadurch  dem  Verbum  keineswegs  so  gerade  gegenüber  wie  das  Be- 
griffswort §«.  b;  es  geht  vielmehr  immer  erst  vom  Verbum  aus,  sezt 
aber  Aussage  und  Person  nicht  wie  im  Verbum  geschieht  in  gegensei- 
tiger Einheit  und  in  vollkommnem  Gleichgewichte  (sodass  jedes  Verbum 
ansich  schon  ein  Saz  ist,  §.  271).  sondern  sezt  zunächst  nur  eine  Per- 
son als  an  welcher  eine  Aussage  hafte  (ist  also  im  Saze  strenggenom- 
men nur  ein  Glied,  Subject  oder  Prädicat  des  Sazes).  Hier  ist  dem- 
nach 1)  das  Pat^ticip  das  nächste  Gebilde,  §.  168;  schon  weiter  ab 
von  Begriff  und  Kraft  des  einzelnen  Verbum  steht  2)  das  Beschreibe- 
wort, welches  man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Adjectiv  dem  Sub- 
stantive entgegenstellt,  während  doch  Substantiv  d.  i.  selbständig  nicht- 
bloss jedes  Begriffswort  sondernauch  jedes  persönliche  Fürwort  seyn 
und  auch  jedes  andre  Nomen  an  passender  Stelle  zur  Selbständigkeit 
im  Saze  erhoben  werden  kann.  Dazu  kommt  3)  die  selbständige  (Sub- 
stantive) Bezeichnung  des  Thäters  y  wodurch  sich  dieses  Gebiet  des 
Nomen  in  das  vorige  zurückbewegt,  weil  hier  nur  das  Daseyn  einer  so 
oder  so  handelnden  Person  hervorgehoben  wird. 

Indess  kann  das  Nomen  den  Begriff  als  Aussage  auch  unleben- 
diger einem  blossen  Etwas  beilegen ,  kann  z.  B.  einen  Ort  sezen  als 
das  IVO  etwas  sei,  oder  ein  Werkzeug  als  das  wodurch  etwas  gethan 
werde;  wie  a^dv-f-iu  das  womit  man  sich  kleidet,  Kleidung. 

Wir  nennen  diess  bestimmter  das  Sacliwort,  da  es  in  vielen  Sprachen 
und  besonders  im  Semitischen  deutlich  nur  als  eine  besondere  Art  des 
Aussagewortes  hervortritt  §.  160. 

Hiezu  kommen  noch  Bildungen  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Ver- 
kleinerung oder  der  Vergrösserung;  Bildungen  für  abgeleitete  und  be- 
zügliche Beschreibewörter,  sowie  für  andere  feinere  Unterschiede  und 
Vermannichfaltigungen.  Und  da  die  Verbalstämme  wenn  sich  Nomina 
von  ihnen  ableiten  zunächst  in  ihren  Unterschieden  bleiben,  so  kann 
man  aus  alle  dem  schliessen  wiegross  die  Zahl  möglicher  Bildungen  im 
Kreise  des  Nomen  seyn  muss.  Gerade  weil  das  Nomen  das  unendlich 
Einzelne  in  seiner  Einzelnheit  bezeichnet,  ist  seine  Bildung  viel  man- 
nichfacher  als  die  des  Verbum. 

Eigennamen  d.  i.  durch  Gewohnheit  fest  gewordene  Namen  für 
einzelne  Gegenstände  oder  Personen  haben  ihrem  Ursprünge  nach 
durchaus  nichts  besonderes ,  da  jeder  von  ihnen  immer  von  irgend  ei- 
nem der  vorigen  Stämme  entlehnt  seyn  muss.  Allein  weil  sie  einen 
der  festesten  und  unveränderlichsten  Theile  der  Sprache  geben ,  so 


IL  1.  Stammbildung  IL  der  Xamen.  §.  144. 145. 146.  279 


haben  sie  viel  alterthümliches  oder  sonst  seltenes  treuer  erhalten  was 
sonst  allmählig  verloren  geht;  und  müssen  desshalb  auch  der  Bildun- 
gen wegen  hnmer  berücksichtigt  werden.  Ueber  die  Personen-Namen 
s.  unten  §.  270. 

Wie  zu  diesen  Innern  Nothwendigkeiten  und  Trieben  der  Sprache  l  i4 
die  geschichtliche  Bildung  sich  verhalte,  welche  Mittel  eine  besondere  a 
Sprache  zur  Ausführung  verwende  und  wieweit  sie  damit  gekommen 
sei,  ist  hier  wie  überall  erst  die  zweite  Frage.  Wie  das  Hebräische 
hier  verfahren  sei,  ist  imallgemeinen  aus  §.  107  ff.  119  ff.  deutlich. 
Auch  die  Endungen  für  Geschlecht  und  Zahl  ^  von  denen  als  solchen 
erst  unten  §.  171  ff.  geredet  werden  kann,  dienen  die  Bedeutung  eini- 
ger Stämme  näher  zu  bestimmen ;  und  insofern  muss  schon  hier  auf 
sie  Rücksicht  genommen  werden. 

Infinitive  und  Participia  welche  strenger  dem  Verbalbegriffe  treu  b 
bleiben,  sind  desto  mehr  an  ihre  Verbalstämme  gebunden,  sodass  die 
Zeichen  der  abgeleiteten  Verbalstämme  bei  ihnen  bleiben,  wiewohl  bei 
dem  Infin.  noch  mehr  als  bei  dem  Part.,  vgl.  §.  170.  Aber  je  mehr 
ein  selbständiges  Nomen  entsteht,  desto  leichter  verlieren  sich  diese 
Zeichen,  indem  die  neue  Bildung  des  Nomen  so  einfach  als  möglich 
wird,  wie  'J'^"^,,  Hülfe  obgleich  zulezt  stammend  von  y^'^'r;  helfen, 
nnti  Rede,  "bbp  Fluch  von  ""1^17,  VsTJ,  r^^'-n'd  Schwur  von  ynp? 
schwören  §.  123,  r:i^7p  Befehl  von  n^i£  befehlen. 

In  dem  Wesen  des  Nomen,  wonach  es  das  Ruhende,  Bleibemle  145 
bezeichnet,  ist  auch  nach  §.119  6  die  grössere  Dehnung  seiner  Vocale 
bedingt,  welche  sich  nichtbloss  in  den  Ableitungen  von  Nominalformen 
aus  Verbalformen ,  sondernauch  in  den  weitern  Umbildungen  aller  No- 
minalarten durch  die  folgenden  Stufen  §.  171  ff.  zeigt.  Das  Wort  ist 
hier  nicht  so  leicht,  beweglich,  flüssig  und  fügsam,  wie  im  Verbum. 
Und  zwar  steigt  diese  Dehnung  und  Steifheit,  je  mehr  ein  Nomen  rei- 
nes Substantiv  wird ;  die  Infinitive  und  Participia  stehen  auch  hier  in 
der  leichten  Vocalaussprache  dem  Verbum  am  nächsten.  x\uch  trifft 
diese. Eigenheit  des  Nomen  nichtbloss  die  Vocale:  bei  gewissen  Anläs- 
sen kommt  auch  daher  die  §.  9f  zumvoraus  kurz  erwälmte  Verdoppe- 
lung eines  Mtlautes  wegen  grösserer  Schwere  der  Aussprache. 

/.  Die  Xomina  einfachen  Stammes 

durchlaufen  die  drei  Stufen  innerer  Bildung  welche  überhaupt  möglich  146 
sind,  ganz  vollständig ;  und  das  Getriebe  der  schaffenden  Sprachmächte  a 
kann  man  hier  am  deutlichsten  verfolgen.    Auch  der  Zahl  nach  sind 
diese  bloss  durch  die  Stufen  einfacher  Bildung  gegangenen  Wörter  die 
häufigsten.  Wir  reden  aber  zunächst  nur  von  den  Namen  dreilautiger 
Wurzeln;  über  die  von  vierlautigen  s.  §.  154. 

I.  Erste  Xominalbildung :  deren  Wesen  ist  der  betonte  ur-  b 
sprünglich  kurze  Vocal  nach  dem  ersten  Radicale,  sodass  der 
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zweite  eigentlich  vocallos  ist  oder  doch  nur  einen  hinterlautigen  Vocal 
durchschallen  lässt;  an  welcher  Form  der  gerade  Gegensaz  zum  Ver- 
bum  haftet  vgl.  §.  119rf;  und  wodurch  der  Sinn  eines  reinen  Begriffs- 
wortes §.  143a  entsteht,  sei  es  für  allgemeinere  Bedeutungen ,  wie 
b'L^'p^  MoTd  (Krieg),  ibn  Dauern  y^n  Gefallen ^  h^h  Grösse^  oder 
mag  das  Wort  auf  bestimmtere  Gegenstände  im  Sprachgebrauch  be- 
schränkt werden,  wie  nnr.  Opfer,  ^'ly  Heerde  eig.  Reihe ,  oder  weiter 
bisweilen  selbst  zum  Personnamen  geworden  seyn ,  wie  Ti!5p.  König, 
niener,  "^^i  Jünd,  üb>  Jüngling;  ein  blosses  Adjectiv  kann  aber 
ursprünglich  wenigstens  nie  in  dieser  Form  liegen  ').  Als  kürzester 
Substantivstamm  kann  die  Form  auch  aus  frühern  längern  Stämmen 
vereinfacht  seyn,  wie  T<^^Jffeil  von  y^u3ir:  Hif.  helfen,  Ä'mrf  ne- 
ben dem  ältern  und  seltenern  Gen.  11,  30  welches  als  Adjectiv 
der  Etymologie  des  lat.  natus  und  deutsch.  Kind  (eig.  pari.  pass. 
von  hin  =  yei^)  noch  näher  entspricht.  —  Die  Femininendung  ist  als 
unnöthiger  selten,  ausser  wo  sie  durch  eine  einzelne  Bedeutung  einen 
rein  geschlechtlichen  Sinn  hat  wie  nsb^a  regina,  rr^b;^  nafa,  Mäd- 
chen, oder  bei  kurzen  Wörtern  schwacher  Stämme  (§.  109)  wie  oft 
bei  den  V/b  s.  weiter  §.  165.  Einige  welche  den  ganz  reinen  Begriff 
sehr  stark  wie  eine  Kraft  beschreiben ,  haben  aber  sichtbar  absichtlich 
die  weibliche  Bildung  entweder  immer  wie  Weisheit ,  oder  so 

dass  man  die  daneben  vorkommende  andere  Bildung  eher  für  eine  Ab- 
kürzung aus  jener  halten  könnte ,  wie  n'lTy  Hülfe  in  alten  Schriften 
und  häufiger  als  ^T3>,  ?^i^Tn  und  ^>1p'^^  Stärke  dagegen  in  der  Verbin- 
dung "i;  ^;  D^^  Stärke  der  Hand  Ex.  13,  3  —  16.  Ijob  30,23. 
Dt.  8,  17  die  kürzere  Aussprache. 


c  /  c  /  c  / 

1)  solche  arab.  Wörter  wie  ^^Os^  gerecht  ^  ^x^c  scharf  ^^^,aJUo 

/  /  / 

schiver  halle  ich  für  aus  ^^^^Xc   (^^-»Ar    i^,.iJtxo  durch  schnelle  Aus- 

/  /  / 

spräche  zusammengezogen,  also  für  ursprüngliche  Adjecliva.  Wenn  man 

/  3 
nun  bedenkt  dass  i,_5LLo  ^^"'"ö"  und  -♦^jlc  Jüngling  Adjectivform  haben, 
/  ' 

so  wird  eine  ähnliche  Verkürzung  bei  "^b"»  und  tZibsJ  wahrscheinlich  j 
auch  das  dichterische  "^riD  Leichtsinniger  würde  wenn  es  dem  ^^^k3  Jüng- 
ling entspricht  erst  aus  einer  Adjectivform  verkürzt  seyn,  zumal  sich  da- 
neben •'ns  in  der  Bedeutung  Leichtsinn  findet  Spr.  1,  22.  9,  8.  Dem  "iS'in 
Vieh  eig.  dumm  entspricht  im  Aram.  und  Arab.  T'^'S  ein  Adjectiv.  — 
Im  Mittelländischen  würden  dieser  kürzesten  Nominalbildung  die  Nomina 
entsprechen  welche  bis  auf  die  blosse  Wurzel  verkürzt  sind :  vaU ,  rag' , 
vic,  lat.  vox ,  rex,  deutsch  Fall,  Schlag:  aber  auch  das  dem  lat.  rex  ent- 
sprechende rag'  ist  sicher  erst  aus  dem  Aussagewort  rag  an  sowie  dieses 
aus  rag' ant  abgekürzt. 
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Der  wesentliche  Vocal  nach  dem  ersten  Radicalc  wechselt  nach 
§.  129:  ä  oder  dafür  e  §.  16  6  ist  der  nächste,  am  allgemeinsten  herr- 
schende Vocal;  Oy  hier  gar  nicht  selten, und  esind  den  intransitiven  und 
passiven  Begriffen  eigen,  wie  '»linp,  Heiligkeit,  h'ih  Grösse,  ^nip 
Schwere y  Last,  YV'^  Stärke,  bs]^  Niedrigkeit  Qoh.  10,  6,  ycn 
Gefallen,  Lust,  denen  intransitive  Verba  entsprechen ;  bs^s  That,  h'D'iA 
Speise,  'n^N  und  ^12^,  ^)  Wort,  yi2'Ö  und  Gerücht  von  passiven 
Begriffen ;  bisweilen  findet  sich  auch  jene  allgemeinste  Form  noch  neben 
einer  bestimmtem,  Avie  nön  und  löh  Mangel,  Gelübde  (vom  pas- 
siven Begriffe)  2  Sarn.  15*"  8  aber  noch  öfter  Gen.  28,  20,  tipi 
und  Gussopfer,  jedoch  gewöhnlich  mit  einigem  Unterschiede  der 
Bedeutung,  wie  p/Q^  Thal  r^lp  Tiefe,  nnö  Thür  nns  Offenbarung 
Ps.  119, 130,  '2':}^' Abend  n^ij^  Einschlag.  Ein  Beispiel  von  Ableitung 
eines  neuen  Begriffswortes  durch  o  von  einem  Personennamen  mit  a 
ist  'ns^b  Jugend  \on  Junges,  wie  diese  Vocale  in  der  Endung  -cm 
§.163  ähnlich  wechseln:  )l2'b^  Witwe  und  davon  abgeleitet  li^bß 
Witwenthum. 

Die  drei  ursprünglichen  Formen  sind  also  hier  ^r?"»  7^5,  ?^-^> 
indem  in  leztern  beiden  durch  den  Ton  e  und  ö  eintreffen  für  i  und  u; 
allein  im  Hebräischen  haben  diese  sehr  häufigen  Wörter  schon  als  No- 
mina (§.  145)  nach§.  126  so  beständig  hinterlautendes  e  angenommen, 
dass  jene  ganz  einsylbigen  Wörter  auch  da,  wo  ihr  Laut  nach  §.  12  a 
erlaubt  wäre,  sehr  selten  geworden  sind,  wie  tptjp  Wahrheit  dicht. 
Spr.  22, 21,  "^^l  Narde  nach  §.  1 18c  nicht  ächt  hebräisch,  tj^^  Eigen- 
name. Gebräuchlich  sind  dafür  die  Aussprachen  innsi  nach  §.  17.  24c 
vgl.  jedoch  §.  181«;,  nns,  nnb:  aber  sobald  ein  Zusaz  hinten  antritt, 
hört  diese  für  den  Fall  des  einzeln  stehenden  Wortes  entstandene  Aus- 
sprache auf,  und  vor  betontem  Zusaze  erscheinen  immer  wieder  '"?r'5, 
"innr)  und  "^0^,  nur  dass  für«  sehr  stark 2  eingerissen  ist,  besonders 
weil  schon  in  nn3  das  a  zw  e  verfärbt  ist.  —  In  Pausa  die  erste  Form 
nn^ ,  aber  in  gewissen  Wörtern,  adverbialen  wie  vorn  und  andern, 
bleilDt  schon  auch  in  Pausa  das  e,  vgl.  §.  75  6.  Sehr  merkwürdig  lautet 
Heil  in  Pausa  immer  5>l^]|:  doch  ist  das  imgrunde  nur  ebenso  wie 
wenn  bei  zusammengesezter  Sylbe  e  in  Pausa  in  ä  übergeht  §.  75«. 
Was  schwache  Bildungen  betrifft ,  so  bildet  sich 
1)  yon  Gutt.  als  drittem  Rad. :  nns,  ^^f/,  ni?3;  HDb,  rz^^  nach 
§.  45;  bei  N  bleibt  zwar  zunächst  nach  §.  56  6  das  hinterlautende  e 
unverändert:  Nbs,  i^'ip^,,  (iS£?n)  N^^T,  manche  fangen  aber  schon 
an  es  zu  verlieren,  wie  stets  N^n  gesagt  wird;  über  N??^  und  t^^U?  siehe 
§.  e  f.    Vor  Zusäzen  lautet  N  wieder  wie  sonst. 


1)  jedoch  koniml  'llZi^i  nur  ohne  Nachsaze,  ^'Jo^t  oder  'n'^ps^  nur  mit 
solchen  vor,  vgl.  Ijob  22,  28  njit  20,  29  und  die  andern  Stellen.  Da  es 
nun  nicht  ganz  an  Beispielen  fehlt  dass  ein  o  bei  Umbihlung  sich  in  i  ver- 
liert (§.  212),  so  ist  das  Dasein  eines  ^l^j^t  insofern  unsicher. 
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Von  €h(tt.  als  mittlerem  Rad.:  t3?s,  "ino,  inp,  ina 

nach  §.  45,  wo  also,  da  der  Gutt.  auch  das  ursprüngliche  e  (i)  nach 
dem  ersten  Radical  verdrängt,  beide  Formen  ^r\3  und  sns  zusammen- 
fallen; nur  wenige  Wörter  mit  dem  härtern  n  behalten  nach  §.  45  6 
das  e:  Dn^  (ÖHJÜ  Rieht.  5,  30  wegen  Gleichlautes),  önb;  hingegen  er- 
hält sich  stets  vorhergehendes  o  ^  wie  "ns,  "^f^,  wo  nach  dem 
Gutt.  immer  «  für  e  ^  jedoch  noch  stets  br;5<  Zelt.  —  i<  aber  ist  zu 
schwach,  um  diese  zwei  Vocale  um  sich  zu  tragen  und  aus  einander  zu 
halten:  vielmehr  zieht  es  nach  §.  43  den  betonten  Vocal  auf  sich  hin, 
und  da  es  nach  §.  46.  48  c  gern  e  liebt,  so  geht  in  diesem  Uebergange 
a  in  e  über,  so  dass  die  zwei  ersten  Formen  zusammenfallen:  aus  ^ND 
und  "l^s  wird  'INS,  nNT,  Öi^'i;  dagegen  bleibt  auch  hier  wie 
^5<a,  öi<n-  In  solchen  Sylben  wird  dann  weiter  na'eh  §.  546  leicht 
überhört,  so  dass  t^ö^h,  "jjNn  gesprochen,  in  der  Schreibart  jedoch  N 
gesezlich  beibehalten  wird,  obgleich  auch  Qin,  Tiln,  bisweilen 
schon  vorkommt  §.  86.  Vor  Nachsäzen  hat  sich  diess  N  mehr  oder 
weniger  noch  flüssig  und  wandelbar  erhalten :  in  vielen  Wörtern  ist  je- 
doch die  veränderte  Vocalaussprache  starr  geworden,  besonders  nach- 
dem !J<  ganz  verstummte.  —  Sehr  selten  ziehen  die  übrigen  Gutt. 
ausser  N  so  den  betonten  Vocal  zu  sich,  s.  §.  147. 

d  2)  Von  'n'b.  Nach  §,  115/"  gehen  diese  Stämme  fast  immer  noch 
von  oder  1  als  drittem  Radicale  aus:  doch  ist  häufiger.  In  diesem 
nackten  Zustande  aber,  wo  auf  oder  T  kein  Vocallaut  folgt,  können 
diese  nicht  als  Consonanten  lauten:  sondern  indem  sie  nach  §.38  so- 
fort reinvocalisch  ü  lauten,  zieht  das  i  so  scharf  die  ganze  Vocalaus- 
sprache des  Wortes  und  den  Ton  zu  sich,  dass  der  ursprüngliche  Vo- 
cal nach  dem  ersten  Rad.  verschwindet,  wie  ^^B,  "'^n  aus  ''^s,  ''^n, 
und  nur  o  sich  etwas  fester  hält,  nämlich  beständig  bei  Gutt,  wie  ""Sn, 
'''^y,  "'ny,  ""DS^,  dann  bei  sehr  geringer  Pausa  schon  (bei  Gliedaccenten) 
wie  •'t'?  und ''^S  Gen.  37,  25  vgl.  43,  11  und  Hez.  28,  7,  selten  sonst, 
wie  ^l^^i^  Ps.  83,  2;  in  Pausa  lauten  nach  §.  7^d  alle  wieder  ^"^p 
(schon  bei  kleinerer  Pause  Ex.  25,  10),  "■'hh ,  ^t}'-^.  Das  trägere  und 
zugleich  seltenere  1  bleibt  dagegen  immer  tonlos,  sodass  ^nb  (wo  sich 
nun  das  a  ganz  richtig  erhalten  hat)  Schwimmen  Hez.,  47,  5,  "5b 
(Eigenname  1  Sam.  19,22),  ^nn  t^r^in  entsteht;  für  ^Nri  stets  iN^i  oder 
gleich  Nin,  indem  sich  a-n  ungeachtet  des  N  vereinigen  vgl.  §.  536. 
Vor  Zusäzen  können  aber  i  in  der  Regel  noch  Consonanten  werden, 
s.  unten  §.  186.  256. 

Sehr  selten  sind  die  Bildungen  von  der  nach  §.  115  6  häufigem 
Gestaltung  dieser  Wurzeln  aus:  HDjn  nach  N^s  bloss  Ezr.  10,  1  für 
■'S?:  CßetusJ,  r^'^-p^  Ende  Jes.  2,  7. 

Manche  Wörter  unklarer  Ableitung  oder  starker  Abstumpfung 
haben  indess  den  Endlaut  nach  §.  115c  ganz  verloren,  ohne  dass  er 
in  den  Ableitungen  der  meisten  je  wieder  erscheint;  so      (sonst  "^b^} 
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als  Partikel  §.  312,       (du.  tzi^p^  Brüste)  vgl.  (^JOCS,  *|T%4rf  (ge- 

nus)  mit  der  kürzesten  Aussprache,  ferner  mit  etwas  gedehnterer  "|3 
Sohn,  £=i"d  Xame,  Holz,  d;.  Partikel  s.  §.  209,  ?n  Freund  §.211, 
bö«  G^o^/^,  wahrscheinlich  auch  f?.  Aehnlichkeit  Hez.  19,  10.  27,  32 
(an  welchen  Stellen  es  die  Masora  freilich  anders  auffasst).  In  Pausa 
findet  sich  das  ä  §.  75  a  in  den  Wörtern  (^unversehens,  als  Bei- 
wörtchen) 2  Sam.  6,  7.  "T  Ps.  14-4,  13,  und  in  dem  syrischen  Eigen- 
namen bNnrp  QGottgutJ  Jes.  7,  6  von  der  kürzeren  Aussprache;  PN 
Gott  als  solches  bleibt  in  Pausa  unverändert. 

3)  Von  SV  (und  '"''3?):  cQ  die  Form  durch  a  ni'js,  "riin,  -jiN,  wo  e 
vor  1  wegen  des  Zusammentreffens  von  rt-?e  welche  leichter  zusammen- 
stimmen als  e-u ,  sich  a  erhalten  hat  ohne  nach  §.  1 6  ö  in  e  überzu- 
gehen (vgl.  jedoch  §.  213)  aber  das  a  nach  §.  26  6.  36 gedehnt  ist; 
hingegen  von  guttur.  drittem  Rad.  zugleich,  da  hier  nach  §,  118c  die 
Bildung  wieder  stark  wird,  ni^.,  yi];3.  Häufig  erscheint  hier  auch  als 
zweiter  Rad.  n^s,  b^^p,  ^"^li .  —  Doch  nicht  selten  ist  jene  Form  mit  a-u 
nach  §.  36c  in  6  beständig  zusammengeflossen,  wie  b"p  (bj?  Ex.  -4,  8), 
t|"D,  mn,  pid  (^Schenkel},  (^lAchtJ,  Jj^n;  seltener  die  andere 
mit  a-i  in  «e^  wie  b-'b  dicht.  Jes.  15,  1.  21,  11,  'Ci^'ä  oder  t3'd  neben 
5^b,  "d^d,  immer  in  ""'n,  ^^N,  ^5  (LeuchterJ ,  welches  «e  oder  e 
dann  weiter  nach  §.  20b  in  i  sich  abschleifen  kann:  p^"]  neben  p'i, 
VIJ?  bloss  1  Sam.  21,  9  für  V?^,  Partikel;  vgl.  'ä"^^,  (ArmtithJ  neben 
^"'tl.  Selten  vereinfacht  sich  ai  nach  §.  20c  in  ä:  "d^y  Ijob  38,  32  in 
dy  9,  9;  oder  färbt  sich  ö  nach  §.  206  zu  ae,  i,  wie  p^'H  Busen  aus 
pin  Ps.  74,  11  K'tib ,  D"^zi  immer  in  der  Bedeutung  Beutel  und  Spr. 
23,  31  K'tib  auch  in  der  verwandten  Bedeutung  Becher  für  0^3. 
Vom  Uebergange  des  6  in  d  vor  betonten  Endungen  s.  §.  186,  1.  2. 

6J  Die  Form  durch  o  (u)  muss  hier  nach  §.36«  nothwendig  lau- 
ten n^ü,  n?,^,  pr-d  (Strasse),  da        zusammenstossen  würde. 

c)  Die  Form  durch  e  (i)  ist  hier  nicht  deutlich,  und  fällt  wahr- 
scheinlich mit  den  andern  zusammen:  denn  "^'^r  Gericht,  ^^p  Lied, 
Hader  sind  nach  §.  127«  entstanden;  ursprüngliches  i  ist  viel- 
leicht nur  in  b^ri  Zittern,  h^h  Frohlocken,  y':^:  Schimmer,  ^r'p  Kalk. 

Mit  3  zugleich,  indem  i<  desto  leichter  immer  stumm  wird,  NTd 
mit  ä  für  a  nach§.  26  6.  36 (hingegen  Nii:),  und  —  Mit  '^'b  zu- 
gleich ''"it  nach  der  Form  durch  a,  wo  also    nicht  nach  §d  den  Vocal 


1)  kommt  im  sg.  nur  Ps.  114,  15  vor  und  lautet  hier  in  und  ausser 
der  Pausa  "jj:  doch  scheint  nur  der  Gleichlaut  in  der  Verbindung  l-Vn 
■JT  fo?i  ^rt  zu  Art  diess  doppelte  a  zu  fordern  j  denn  die  Lesart 

mit  ä  in  Pausa  scheint  unrichtig.  Das  seltene  Wort  selbst  Itommt  von 
der  W  .  ^^z"^  welche  eigentlich  mit  dem  Mittellandischen  yiv  übereinstimmt, 
nur  dass  das  \'erbum  im  Semitischen  die  schlechte  Bedeutung  liurcn  an- 
genommen hat  :  es  entspricht  also  dem  \?(\.  gcnus. 
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des  Wortes  an  sich  ziehen  kann,  sondern  nach  6  Voca)  wird  §.  118  c; 
■'^  Flüssigkeit  Ijob  37,  il  aus  i'iiii  =  =ri  nach  der  Form  rins, 
Insel,  r;^^  fem.  Dürre, 
f  4)  Von  immer  unaufgelöst:  a)  hl  mit  ursprünglichem  a;  — 
6)  mit  ursprünglichem  e  (i)  nach  §.  17  6  oder  etwas  länger 
in  Pausa  bleibt  leicht  das  a  auch  wo  es  sonst  nochnicht  in  B  überge- 
gangen, wie  TSr  vgl.  Num.  1-4,  3  mit  v.  31,  t3N  Jes.  8,  6.  1  Kön.  21,  27 
mit  2  Sam.  18,  5;  —  c)  ph,  Tb,  nb  (Kraft),  wofür  erst  die  Spätem 
ni3  §.  83  r:^  Ps.  84,  6.  Spr.  31,  17.  25  schreiben.  Aufge- 
löst findet  sich  nur  12^2'!^  Jer.  49,  24  vgl.  aber  r.ri^_  §,  147:  denn  die 
Fälle  §.  212.  255  sind  anderer  Art.  —  Damit  sind  nicht  zu  verwech- 
seln mehrere  von  'iV,  deren  zweiter  Radical  sich  in  dieser  Bildung 
nach  §.  606  sehr  leicht  in  den  dritten  auflösen  konnte:  t]N  Nase  für 
tl5N,  Tjn  Gaumen,  T3>  Ziege,  deren  3  auch  in  weiterer  Bildung  nie  wie- 
der erscheint.  l2j"'N  Mann  ist  dann  durch  weiteres  Abirren  aus  IIJN  ge- 
dehnt mit  völliger  Aufgebung  der  ursprünglichen  Verdoppelung  des  ü5 
§.  19«;  fem.  aber  noch  !r/»äN  Frau  mit  Verdoppelung  des  125;  in  dem 
mehr  einzelnen      indessen  hat  sich  das  2  erhalten  tD"''d3N  §.  186,  2. 

1  als  zweiter  und  dritter  Rad.:  Ij5  oder  nach  §.  36 vgl.  unten 
§.  213  ;  ebenso  von  in  der  nächsten  Form  durch  a  ffiddigiing, 
''^  Genüge,  ^12  Wasser  (nur  im  pl.  §.  178);  in  andern  hat  sich  auch 
diess  äi ,  obgleich  i  darin  ursprünglich  doppelt  ist,  nach  Art  der  Wur- 
zeln Vt'b  in  ae  und  so  weiter  in  e  erweicht  §.  36rf.  115  6^  ^"'125  Klein- 
vieh, *S  Mund  {gr.  ar.  §.  442),  wie  auch  jenes  §e  nichtbloss  in 
N""!!  nach  Obigem  Zach.  14,  4,  sondernauch  in  N^:»  übergeht  Jes.  40, 4. 
Endlich  aber  kann  diess  ae  (e)  sich  nach  §.  20  6  ini  abschleifen: 
aus  r»D  in  der  weitern  Umbildung  §.  213,  Trumm,  Schutt  vgl.  den 
Stadteigennamen  "'^  welcher  ursprünglich  wohl  dieselbe  Bedeutung 
hatte ,  Schiff  sofern  diess  anfangs  wohl  eine  andere  Form  hatte  als 
■'St  Dürre  •). 

147  Ausser  den  Wörtern  welche  ihrer  Wurzellaute  wegen  den  wesent- 
a  liehen  Vocal  vom  ersten  zum  zweiten  Rad.  ziehen  §.  146rf^  gibt  es  nul* 
sehr  wenige  und  ganz  einzeln  stehende  mit  zurückgeworfenem  Ton- 
vocale,  welches  eine  ärmere,  im  Aramäischen  nöthige  Aussprache  ist: 
so  a)  mit  a  t2^1p  als  Partikel  wenig,  l^f  dicht.  Ps.  18,  26  für 
Mann,  wo  auch" der  Gutt.  zu  beachten  ist,  inp  (für  inp  §.  266)  Witt- 
ter  HL.  2,  11,        aus  ^1^,  nach  §.  36  6  Dbite ,  ""'u' Krankheit  Ps. 


1)  dagegen  können  die  Pliirale  tD''*^  und  0"»^^  welche  nach  Jes. 
15,  21  f.  54,  14.  Jer.  50,  59  zvacI  verwandte  Arten  von  Avllden  Thleren 
bedeuten  und  die  offenbar  auch  sehr  gleichartige  Form  haben  müssen, 
weder  von  und  "»i^  noch  von  •'riJ;  und  "»pN  abstammen,  weil  keine  die- 
ser beiden  Formen  zu  beiden  passt.    Vielmehr  können  sie  von  vmd 

nach  155  e  kommen  in  der  Bedeutung  Schreier ,  Heuler  wie  Scha- 
kale, rPit  vgl  {jy^  untl  m^. 
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41,  4,  nsp  (ein  Strauch)  nach  §.  115  6  für  "»ip,  ^t)Saft^  ti^^^  Sumpf ^ 

D^iu  Myrthe;  wahrscheinlich  nach  §.  58a  mit  vorgeseztem  e  y^iTN 

Finger  Jes.  58,  9,  ein  Wort  welches  sonst  nicht  im  Aram.  sondern  nur 

im  Arab.  diesen  Vorsaz  hat;  —  h)  mit  e  05^  Schulter ,  wo  einmal 

c 

nach  §.  17c  e  im  Tone  geblieben  ist,  ^'2'^  Honig  (^jjj^  wo  es  nach 

/ 

§.  176  in  übergegangen,  'Ä'n^  Bmich;  —  c)  mit  o  Vd'^JN  Traube, 
wo  e  nach  §.  58«  vorgetreten.  Bisweilen  bei  '^'3^,  welche  sich  so  auf- 
lösen können:  '»D^n.  Heu^  ^ÜÜ.;  dagegen  sind  nn'i  A^Z?  Schrecken 
Hos.  13,  1  und  bb"^  Geheul  beide  nach  §.153  zu  nehmen. 

II.  Zweite  Bildungsart :  deren  Wesen  ist  das  Haften  des  he-  148 
tonten  unterscheidenden  Vocales  an  dem  zweiten  Rad.  Hiedurch 
geben  sich  diese  Bildungen  sogleich  als  dem  Verbum  zur  Seite  gehend 
kund  119rf;  und  wirklich  hangen  alle  hieher  gehörigen  Formen  mit 
den  Verbalformen  aufs  engste  zusammen,  und  sind  erst  durch  sie  mög- 
lich. Da  nämlich  das  Verbum  als  Zeitwort  sich  stets  in  die  zwei  grossen 
Hälften  Perf.  und  Imperf.  theilt,  so  geht  vom  Perfectum  als  der  Be- 
schreibung des  Vollendeten  und  Erfahrenen  das  Aussagewort  aus, 
welches  das  Sichtbare  und  Gewisse  am  Dinge,  die  wahrgenommenen 
Eigenschaften  desselben  ausdrückt;  vom  Imperf  aber  als  der  Auffas- 
sung des  Unvollendeten  also  des  bloss  gedachten  Etwas  entspringt  ein 
Begriffswort ,  den  blossen  Begriff  für  sich  als  Gedanken  hinsezend; 
oder  enger  aufgefasst  vom  perf  das  Participium ,  vom  imperf.  der 
Infinitiv  Der  feste  Vocalwechsel  jener  zwei  Grundtrennungen  des 
Verbum  129  f.  kehrt  also  hier  wieder:  aber  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Vocale  hier  nach  §.  145  länger  werden,  besonders  bei  dem 
Adjectiv,  welches  das  Haften  der  Eigenschaft  ausdrückt;  wozu  kommt, 
dass  das  Nomen  auch  hier  mannichfacher  sich  spaltet  und  in  mehr 
mögliche  Formen  auseinandergeht. 

1.  Die  Aussagewörter  bilden  sich  nichtbloss  auf  die  tongedehnten  149 
«,  e,  ö  als  die  kürzern  Vocale  des  Verbum  §.  130:  sondernauch  a 
auf  die  nach  §.  19  a  bis  zur  Unwandelbarkeit  gedehnten  i,  ü;  in  wel- 
chen fünf  möglichen  Formen  zugleich  wieder  feinere  Unterschiede  der 
Bedeutung  sich  festgesezt  haben.  Die  Stufe  der  Dehnung  der  fünf  Vo- 
cale ist  nach  dem  allgemeinen  Vocalverhältnisse  die,  dass  bei  der  Um- 
bildung ä  noch  immer  wandelbar  ist,  e  und  ö  sich  mehr  zur  Unwandel- 
barkeit neigen  und  zwar  vorzüglich  stark     i  und  ü  stets  unwandelbar 


1)  in  gewissen  Sprachen  steht  für  den  Inf.  entweder  häufig  (wie  im 
Arab.)  oder  gar  noch  beständig  (wie  in  amerikan.  Sprachen  vergl.  z.  B. 
Ausland  1836.  Jan.  pag.  86)  das  Imperf.  oder  Fut.  —  Dass  aber  diese 
ganze  Ansicht  nicht  etwa  umzukehren  und  das  perfectum  von  einem  par- 
ticipium ,  das  imperf.  von  einem  infinit,  abzuleiten  sei ,  muss  jeder  etwas 
nachdenkende  Mann  finden,  und  wird  imgrunde  schon  durch  alles  wider- 
legt was  in  diesem  Werke  gesagt  ist. 
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bleiben.  Der  erste  Rad.  aber  hat  nach  §.  68a  noch  bei  allen  diesen 
fünf  Formen  ohne  Unterschied  das  «  des  V^ortons;  und  ist  diess  ein 
wichtiger  Beweis  dafür  dass  auch  die  genannten  Gebilde  mit  unwandel- 
bar gewordenen  Vocalen  keines  andern  Ursprunges  sind,  und  sich  so 
von  den  §.  153  zu  beschreibenden  in  denen  der  unwandelbare  Vocal 
ursprünglich  ist  völlig  unterscheiden:  nur  in  sehr  wenigen  §.  153rf  an- 
gegebenen Wörtern  ist  vor  dem  unwandelbaren  Vocale  auf  aramäische 
Weise  der  Vorton  verloren  gegangen.  Die  einzelnen  fünf: 

1)  Die  Form  mit  a  ist  ursprünglich  zwar  von  der  allgemeinsten 
Bedeutung:  aber  da  sich  für  das  Aussagewort  rein  activen  Begriffes 
oder  das  partic.  act.  eine  spätere  bestimmtere  Form  gesondert  hat 
151,  so  ist  bis  auf  wenige  Reste  aus  früherer  Zeit  §.  1516  für  diese 
einfachere  Form  die  blosse  Adjectivbedeutung  geblieben,  wie  bDö  thö- 
richt,  Ti:^  hose;  'ijl?^  gerade,  'd'in  neu,  nn^i  weit,  neben  den  Sub- 
stantiven nach  der  ersten  Bildung  bDO,  yT^3;i;  T»!?'],  ^'iH,  nnn;  bbn 
durchbohrt  vgl.  bbn  intrans.  Verb.  Ps.  109,  22.  Erwägt  man  nun 
dass  die  drei  leztern  auf  kein  Handeln  zurückgehen  und  dass  ihnen  Be- 
griffswörter mit  0  entsprechen,  so  scheint  in  ihnen  ä  nach  §.21  erst 
aus  ö  entstanden  zu  seyn;  und  diess  bestätigt  sich  durch  ib)^  §ö. 
b  2)  Die  Form  mit  o  geht  zwar  wie  die  mit  ß  §  c  von  intransitiven 

Begriffen  aus ,  dient  aber  vielmehr  für  Adjective  einer  dauernden  d.  i. 
dem  Gegenstande  wie  unzertrennlich  anhaftenden  und  insofern  stärke- 
ren Eigenschaft,  und  unterscheidet  sich  so  merklich  von  der  Form  mit  e. 
In  dieser  stärkern  Bedeutung  und  in  der  Art  des  gleicherweise  festern 
Vocales  o  liegt  es  auch,  dass  sich  in  den  meisten  Wörtern  vor  betonten 
Nachsäzen  zugleich  der  dritte  Radical  verdoppelt  und  das  o  so  stets  in 
u  übergeht  §.  18c;  daher  das  Wort  dann  auch  ohne  solche  Nachsäze 
mit  gedrücktem!  Vocale  gesprochen  und  ohne  1  geschrieben  wird:  bb.^ 
{pl.  rund,  ^bj  verflochten,  tj^Ji  lang,  pbsJ  tief,  '^^n  finster, 

>by  zärtlich,  tir^  furchtbar  und  Adjectiva  der  Farben  tZi^N ,  y72N, 
"pnÜJ,  'npy-,  vgl.  mitGutt.,wo  die  Verdoppelung  nur  gezwun- 

gen aufhört,  t^hs  hoch  (nur  selten  und  spät  rnnD.),  ^hu5  schwarz, 
nb3  gereute ;  pp  klein  stets  ohne  "i  geschrieben  kommt  neben  "j^P  in 
derselben  Bedeutung  vor,  fem.  nrtpp,  pi.  d'^rüp,  nur  ist  dieses  "juii^  für 
*jb";5  nach  §.  75a  auf  die  Pausa  beschränkt^).  Viel  wenigere  haben  ein 


1)  allerdings  ist  demnach  hier  die  Verdoppelung  bedeutsam,  daher 
das  Arabische  solche  Begriffe  gern  im  Verbum  ebenso  durch  den  ent- 


ein  Stamm  mit  solcher  Verdoppelung  nicht  starker  als  der  mit  unwan- 
delbar gedehntem  Vocale,  wie  eben  die  Beispiele  hier  zeigen;  und  erst 
wenn  der  dritte  Wurzellaut  wirklich  auseinandergeht  §.  120«.  \b7a,  hat 
sich  ein  solcher  Stamm  vollkommen  entwickelt. 


im  Nomen  durch  die  an  Kraft  gleiche  BIl- 
159  ausdrückt,   ^:^|  =  Ö^N-    Nur  ist 
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reines  o  ohne  stärkere  Ansprache  und  daher  Verdoppelung  des  folgen- 
den Mitlautes :  aber  dafür  ist  dann  das  o  meist  schon  sehr  stark  unwan- 
delbar geworden  und  wird  gewöhnlich  mit  1  geschrieben :  bn^^  gross^ 
pin'n  fern,  selten  'ihü  rein^  ^^^^l?  heilig ^  pin^a  süss]  yi%3n 
grausam,  übermüthig  Jes.  1,  17,  wenn  diess  Wort  nicht  nach  §.  152 
gebildet  ist  und  daher  Unterdrücker  bedeutet.  Die  entsprechenden 
Substantiva  nach  der  ersten  Bildung  haben  sehr  oft  auch  dieses  o  : 
^n^»,  'ijtüTi,  pn73,  n^b,  b^"-.,  'inb, 

3)  Die  Form  mit  e  geht  einfach  von  intransitiven  Begriffen  so  aus  c 
dass  sie  mehr  vorübergehende  und  veränderliche  Zustände  sezt;  sie 
dient  also  recht  eigentlich  um  das  Participium  solcher  Verba  zu  bilden 

§.  169;  und  wenn  sie  Adjectiva  bildet  so  bezeichnen  diese  doch  mehr 
leibliche  und  seelische  Zustände  die  leicht  vorübergehen  können,  wie 
durstig,  hungrig,  satt;  doch  auch  n^n  trocken,  ^^3 
schwer,  btli^  gar  (gekocht);  tjti^J  schiddig,  bnijt  trauernd,  und 
t\^^  matt,  "$^1  milde,  bpj  arbeitend  =  leidend,  npiü  obliviscens  (in- 
transitiv §.  130c).  Da  indess  das  Intransitivum  auch  eine  mühevolle 
künstliche  Beschäftigung  mit  etwas  bedeuten  kann  §.  130  C;,  so  be- 
schreibt diess  Gebilde  auch  wohl  einen  in  etwas  viel  beschäftigten,  sich 
einer  Fertigkeit  widmenden  Mann,  :3p:j  insidiator  Ps.  49,  6:  gewöhn- 
licher ist  dann  der  Vocal  verlängert  §  e. 

4)  Die  Form  mit  ü  hat  vor  allen  andern  die  strenge  passive  Be-  d 
deutung,  und  dient  meist  als  part.  pass.  des  einfachen  Stammes  wie 
n^ins  geschrieben,  n^^^ü  gesalbt;  jedoch  steht  sie  bisweilen  auch  den 
intransitiven  Begriffen  noch  näher,  theils  als  Beschreibewort,  wie  btotü 
verwaist  neben  dem  intransitiven  Verbum  bb\6  §.  130  6^  tzi^iZJ  ge- 
tvaltig,  ts^ib^ü  friedsam  2  Sam.  20,  19,  tD^^5>  schlau,  C^nt^  mörde- 
risch, scharf  Jer.  9,  7,  Uj^iH  eilig  Num.  32,  1^7  vgl.  §.  187,^ theils  als 
Particip,  diess  aber  mehr  durch  Einfluss  des  Aramäischen  wo  die 
Intrans.  oder  Reflexiva  und  Pass.  im  Verbum  nicht  so  streng  geschie- 
den werden,  wie  n^t^ri  conßsus  Ps.  112,  7,  ^'^3|  eingedenk  103,  14, 
T^riN;  eigentlich  reflexiv  wie  amplexus  vom  Zustande  mit  gewundenen, 
fest  haltenden  Händen,  obgleich  es  dann  auch  wieder  gleich  unmittelbar 
mit  einem  Accusativ  verbunden  werden  kann  §.  130C;,  amplexus  gla- 
dium^h.  3,  8.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  im  Einzelnen  das  Verbum 
immer  dieselbe  Ausbildung  habe;  auch  erklärt  sich  leicht,  wie  daneben, 
besonders  leicht  nach  mundartiger  Verschiedenheit,  die  activen  Parti- 
cipia  stehen  können :  rt?P^  confidens,  It}^  amplectens.  Aber  ^^3t  ein- 
gedenk ist  wirklich  tiefer  als  oder  ^^?t73  gedenkend.  —  Ein  selb- 
ständiges Nennwort  wie  'zi'^V  §c  ist  lIJ^p;;!  auceps  vgl.  das  intransitive 
Verbum  lüp^  §.  130c.  —  Bis  zu  ü  zeigt  sich  das  6  §b  gedämpft  in 
h^^Tn  pl.  to'^b^n  Nessel  eig.  brennerig  S.  227  not. 

5)  Die  Form  mit  i  ist  1)  eine  Nebenform  dieser  rein  passiven  e 
mit  u,  indem  diess  ü  in  das  weniger  volllautige,  mildere  übergehen 
kann,  sobald  aus  dem  Particip  ein  reines  Substantiv  hervorgeht,  wo  die 
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Verbalableitung  mehr  zurücktrltl ;  wie  ^''^\Fürst  neben  N^"*:55  erhoben, 
n^i^S  Aufseher  neben  ^^P5  %ur  Aufsicht  bestellt;  noch  neben  ein- 
ander kommen  vor  ^^it^  und  y^^^  Stratum,  ""bij,  N'^bj:  Geröstetes  ne- 
ben "'"bi:  oder  'p  m'^nN  geröstetes  Korn  Lev.  2,  14.  Aehnlich  wenn 
auch  nur  ein  Adjectiv  sich  vom  Particip  sondert,  wie  N'^ib  gehasst  als 
adj.  ^^^Jb  als  ;j«rr.  Dt.  21,  15  Als  Substantiv  dient  die  Form  be- 
sonders um  Jahreszeiten  nach  den  darin  herrschenden  Beschäftigungen 
zu  bezeichnen ,  wie  Herbst  eig.  Zeit  wo  das  Obst  eingesammelt 
wird  vgl.  HL.  2, 12,  "^i-^i^  Schnitt  er  zeit,  yo\\si^\\(\\g  'n^pT  ny  Gesangs- 
zeit  HL.  2,  12;  kürzer  dann  nach  §.  146  v]OJj?,  tj'nh  Winter  ebenfalls 
mit  dem  passiven  o.  —  2)  Das  entsteht  durch  grösste  Dehnung  aus  e 
von  intrans.  Begriffen  $c,  wie  t:^5'3  angenehm,  pnj  und  p'^ri^  ^r/rfn- 
zenrf  Spr.-8,  18.  Jes.  23,  18,  5>>;  und  TT,  müde,  übs  und  ü^bs 
Flüchtling;  vgl.  §.  187.  212.   Ein  Nennwort  des  fertigen  Thäters  ist 

«■•ni  Prophet  eig.  Sprecher  vgl.  j^XT ,  j^V^  Verkündiger  und 

jJ^y^j  Ermahner  im  Qorän. 

/"         In  Ableitungen  von  schwachen  Wurzeln  gestalten  sich  diese  fünf 
Formen  so:  Vor  gutt.  3  Rad.  erhält  sich  stets  der  lange  Vocal: 
y^i^aia;  von  Vb  :  n^i^iJ. 

Bei  'i'5>  erhält  sich  jeder  der  fünf  langen,  unterscheidenden  Vocale 
mit  Verdrängung  des  i  oder  Vereinigung  damit  (bei  u)  ganz  so  wie 
§.138  unwandelbar  lang,  wie  tzi^i  hoch,  öj^  stehend  vgl.  §.  151; 
übermüthig ,  yb  Spötter;  niü  (5Fief  ^  5>Ti3  reich  Ijob  34,  19  neben 
Reichthum  36,  19  nach  §.  146;  'n'D  Verstössen  Jes.  49,  21; 
^■^^  J5ofe  eig.  missus,  Ö'^iZJ  gesezt  Num.  24,  21.  Obadja  v.  4  s.  oben 
S.  249. 

Von  y'y  :  a)  die  Form  mit  dem  noch  stets  verkürzbaren  a  drängt 
vor  dem  eigentlich  doppelten  Cons.  diesen  Vocal  zusammen  wie  bei 
Hif-il  §.  113Ö:  b^  niedrig,  nn  erschreckt ,  auch  "^n  lebendig,  alle 
ganz  verschieden  von  den  Substantiven  erster  Bildung  §.  146/";  doch 
haben  einige  den  Vocal  hier  dem  Wesen  eines  Nomens  dieser  Stufe 
zufolge  schon  verlängert:  tü^,  tri,  D^Q;  und  andere  dehnen  den  Vocal 
wenigstens  bei  Hebungsaccenten  (Num.  23,  24.  Rieht.  9,  36  f.  Ps. 
73,  8.  Est.  1,  7)  und  mit  dem  Artikel  (§.  181«):  (^vv)»  Stier, 
tD^  Volk,  Feind  eig.  Dränger,  n'n  viel,  böse,  leztere  beiden 
jedoch  nur  mit  Auswahl;  1^1  rein  im  Pentateuche  (nicht  Spr.  21,8).  — 
b)  Die  Formen  mit  ü,  i  müssen,  weil  diese  unwandelbar  lang  sind,  nach 


1)  wie  sehr  ein  solcher  Vocalwechsel  diesen  Sinn  geben  Itönne,  zeigt 
das  Wort  T^p  ein  Gericht  gesottener  Speise,  welches  eigenilich  ein  part. 
Nif.  der  W.  IIT  ist  und  demnach  ^^fi  lauten  würde  §.  169/^  aber  weil 
es  Substantiv  wird  den  starlten  Vocal  6  in  i  mildert :  sowie  im  Mittellän- 
dischen die  Participia  sich  auf  -mäna,  die  Siibstantiva  auf  -mmi  endigen. 
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§.  112</  den  zweiten  und  dritten  Rad.  trennen:  ü^^^pri,  Bemer- 
kenswerth aber  aus§.  18c  erklärlich  ist,  dass  neben  diesen  drei  Haupt- 
formen mit  ü  die  mit  e  und  o  hier  garnicht  vorkommen,  ausser 
n>3  oder  n"''?  fett  vgl.  n73  Fett  wo  der  Vocal  vor  dem  Hauche  die 
Verdoppelung  dieses  ganz  aufgegeben  hat. 

Bei  den  'r/b  fallen  die  drei  ersten  Formen  mit  e,  o  hier  ebenso  g 
in  eine  einzige  zusammen  wie  bei  der  Verbalbildung  §.  142«,  nur  dass 
hier  noch  als  einzige  Endung  die  ursprüngliche  e  (aus  ae)  gilt,  wie 
schön,  inTH  mager.  In  einigen  Wörtern  ist  noch  die  älteste  Aus- 
sprache ai  {ae):  ^iy^  eig.  hoch,  hat  sich  aber  bloss  als  pl.  Himmel 
erhalten  §.  178;  ''ib  Feld  neben  "'^b  Eigenname  wahrscheinlich 

bedeutend  streitsüchtig  Gen.  17.  vgl.  ähnliches  §.  155.  Auch  noch 
153?  nach  §.  Wba,  aHe  Form  für  "'py  gebeugt,  -r-  Hingegen  das  un- 
wandelbare üj  i  unterscheidet  sich  auch  hier,  sodass  nach  §.  115  e  die 
Bildung  wieder  von  oder  1  als  drittem  Rad.  ausgeht,  und  zwar,  da  die 
Bildung  mit  vorherrscht:  ''^ib.J.  "^ilby,  sehr  selten  ^l^zij  indem  1  als 
dritter  Rad.  geblieben  ist  aber  mit  u  nach  §.  36a  zusammenfliesst  Ijob 
15,  22.  41,  25;  von  i  stets  rein,  "'py  gebeugt j  "^n  (Jes.  24,  16 
als  neutr.  aegrum)  indem  i  mit  zusammenfliesst.  —  Im  Aram.  ist 
keine  Passivbildung  "'^ibj^  oder  "^bä,  sondern  da  ist  auch  für  das  passive 
Particip  noch  einfacher  bloss  ?"tb:>,  da  die  Form  5n3,  welche  darin  lie- 
gen kann,  als  intransitive  der  passiven  nahe  steht;  es  fehlt  dann  auch 
aramäisch  der  Vorton  vergl.  §.  153c.  Dahin  nun  gehören  im  Hebr. 
einige  wenige  Wörter  die  man  sich  sonst  nicht  erklären  kann:  das  fem. 
sg-  "C'^v  ^udata  Mikh.  1,  11.  pingue facta  Hez.  34,  20;  auch 

nt^  oder  rillp  ist  ganz  passiv  ausgesogen  Dt.  32,  24. 

Verkürzt  wie  §.  146rf  a.  E.  sind  hier:  1)  die  uralten  Verwandt- 
schaftswörter Vater,  in^  Bruder,  ön  Schwiegervater ,  welche 
zwar,  allein  gesezt,  so  kurz  bleiben ,  aber  vor  Nachsäzen  fast  durchaus 
noch  in  einen  langen  Vocal  ü  oder  i  sich  endigen  §.  211 ;  und  es  lei- 
det keinen  Zweifel,  dass  sie  einen  Vocal  ursprünglich  noch  nach  sich 
hatten  z.  B.  abo  für  das  jezige  ab,  s.  §.  106a  not.  —  2)  Hand, 

5/5/ 

ö'^  Blut  für        M^*^  vgl.  Ou  pü  welche  auch  vor  Nachsäzen  so 

kurz  bleiben ;  der  erste  Cons.  in  jenen  gilt  daher  vor  Nachsäzen  noch 
als  der  erste  Rad.  von  ^ü3^,  diese  aber  gelten  nur  als  zweite  Sylbe 
von 

2.  Vom  imperf.  Qal  kommen  BegrifFswörter,  den  Verbalbegriff  150 
als  blossen  Gedanken  fürsich  hinstellend;  und  zwar  a 

a)  als  blosse  Infinitive;  und  da  nach  §.  138  diess  Imperf.  zwei 
Formen  hat,  so  ist  auch  hier  ^ri3  und  b'n|>  möglich,  leztere  von  intran- 
sitiven Begriffen;  welche  Formen  ganz  enge  sich  ansVerbum  schliessen, 
indem  der  betonte  Vocal  sehr  kurz  ist  und  der  Vocal  des  Vortones 
ganz  fehlt,  wie  unmittelbar  aus  iript,  b^Ä";  hervorgegangen.  Weiter 
s.  darüber  §.  238. 

Ewald  s  ausf.  hebr.  Spl.  Ste  ^.  19 
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h  b)  Als  Substantive :  jedoch  selten  bleibt  die  Form  dann  unver- 
ändert, wie  php  ein  Lachen  =  Gelächter  und  Gegenstand  dessen 
Ijob  12,  4,  bü3^'  17,  6,  nbip  Hez.  35,  14  und  nt^  Jes.  49,  7,  welche 
drei  Wörter  sich  auch  an  Bedeutung  ganz  nahe  stehen ;  mehr  schon 
mit  der  Fem. -Endung  und  zwar  weniger  von  activen  Stämmen,  deren 
Abstracta  (wie  die  Participia  sehr  ähnlich  §.  151)  gewöhnlich  deutlicher 
und  fester  bezeichnet  werden  $.  151,  als  von  intransitiven,  wie  ^^^V^^. 
(von  S^Töl  nach  ^.  16),  von  y^ü^n  146  verschieden  wie  ddixia  von 
adtxov,  Hass,  iz^y^  Furcht,  rb^?  Faulheit ,  rinnt?  Liebe. 

Aber  am  meisten  selbständig  wird  das  Abstractum  erst  durch  V'erlänge- 
rung  des  betonten  Vocales,  welche  auch  einen  Vortonvocal  nach  sich 
zieht;  die  weibliche  Bildung  ist  dann  zwar  auch  noch  die  nächste,  wird 
jedoch  sehr  häufig  schon  abgeworfen:  nj^^i^  von  p'ilt  §.  146  verschie 
de«  wie  justitia  von  .jus ,  nrri^  Geschrei,  Freiwilligkeit^ 
r.^üp  Verödung,  ns^p.  Zerknickung  JoeH,  7,  rn^'^  Versammlung, 
und  Rache;  Hunger,  «"«i?  Durst]  GtDN  Schuld  wo- 
gegen Tt^pK  mehr  als  Infinitiv  gilt,  br.i?  Versammlung ,  IDb  Lohn; 
einige  wenige  ohne  weibliche  Endung  haben  dann  das  betonte  a  bis  zu 
dem  steifen,  unwandelbaren  ö  gedehnt:  ^ins  majestas ,  t^b'ij  $a/u«. 
Diese  Abstracta  können  nicht  mit  den  Adjectiven  desselben  Lautes 
§.  149  verwechselt  werden:  denn  ein  Adjectivum  von  demselben  in- 
transitiven Stamme  gebildet  kann  dann  vielmehr  als  vom  Perf.  aus- 
gehend e  oder  i  festhalten  und  behält  diess  auch,  wie  3?*^,  ÖV?N, 
(p-»'?^)  n^-iD,  0)0'^',  ^53,  üb'd;  daher  von  t]5y  r«772«s  schon  die  Ablei- 
tung S^y  ramosus  Hez.  19,  10.  Mit  den  Substantiven  erster  Bildung 
§.  146  kommen  sie  zwar  bisweilen  nahe  zusammen:  aber  da  der  Ur- 
sprung verschieden  ist,  so  ist  es  zunächst  auch  immer  die  Bedeutung 
oder  doch  die  Kraft  des  Wortes,  wie  ynb  Sättigung  ynb  Satte  d.  i. 
Getreidefülle  Gen.  41,  29,  l^b  Lohn  ^^U)  nur  mit  einem  vorigen 
Worte  enger  verbunden  also  wie  mit  Absicht  kürzer  Jes.  19,  10.  — 
Da  diess  übrigens  eine  sehr  bestimmte  und  etwas  spätere  Form  ist,  so 
lösen  sich  die       in  ihr  gesezlich  auf,  wie  nbbp,  n^o^p,  bbp 

Beute  ^"13  Einsamkeit;  die  'n'b  können  sich  nach  §.  il5rf  stark  bil- 
den, n^i"!  Ueberfluss.  Dabei  aber  können  sich  sehr  wohl  abgeleitete 
Verbalstämme  in  diese  noch  längere,  jedoch  einfache  Form  vereinfachen, 
wie  '1J3'^  sermo  von  ^a"?  reden,  nbbp  Fluch,  nnyn  Schrecken,  nJ^ttj 
Geschrei,  lezteres  selten  schon  in  yijD,  ^'rö  verkürzt;  alle  diese 
von  Fi  el. 

c  Da  die  'lS  nach  §.  139a  im  imperf.  Qal  ihren  ersten  Wurzellaut 
eigentlich  ganz  verloren  haben ,  im  Hebr.  wenigstens  soweit  dass  nur 
noch  ein  fremder  Vocal  an  seiner  Stelle  mit  dem  Vorsaz  -  Mitlaute  des 
imperf.  zusammenlautet :  so  kann  er  bei  der  Bildung  des  infin.  nicht 
wieder  hergestellt  werden,  da  der  fremde  Vocal  an  dieser  Stelle  zu- 
gleich mit  dem  Abfallen  des  Vorsaz  -  Mitlautes  verschwindet.  Es  wird 
also  aus  "nb,";  bloss  ^b  bleiben :  doch  ersezt  sich  der  Verlust  vorn  hier 


IL  i.  StammhUdxmg  II.  der  Namm.  §.  150.  151.  291 


immer  durch  die  weibliche  Endung  hinten,  da  der  infin.  seinem  Begriffe 
nach  stets  weiblich  seyn  kann:  rTiJ?  oder  Jn^b  vgl.  weiter  §.  238.  Nun 
ist  sehr  merkwürdig  dass  gerade  von  diesem  infin.  aus  sich  auch  das 
reine  Begriffswort  dieser  Wurzeln  immer  bildet,  wie  r^^*^  das  Wissen^ 
n^;?  Versammlung^  n^??  Rath,  nrij  Schlaf  (obgleich  im  imperf.  der 
drei  leztern  das  Hebr.  jezt  schon  ein  t  statt  e  spricht) ,  nsj  Pech  von 
einer  W.  5]^  tröpfeln.  Hier  wird  also  gerade  die  sonst  ganz  herr- 
schende Bildung  mnjs  §.  146,  welche  denselben  Begriff  geben  würde, 
vermieden:  woraus  sich  ergibt  einmal,  wie  gewiss  der  infin.  erst  aus 
dem  imperf.  stamme,  und  zweitens,  dass  auch  das  gewöhnliche  Begriffs- 
wort einfachster  Bildung  §.  146  immer  schon  ein  Verbum  voraussezt 
woraus  es  hervorgehen  könne  •).  Uebrigens  ist  es  nach  §.  139  c  ganz 
ebenso  mit  riNp  Hoheit  von  der  W.  erheben. 

Statt  des  a  als  Vortones  findet  sich  bisweilen      welches  nach  d 
§.  138  6  recht  eigentlich  eine  Spur  intransitiver  Ableitung  ist:  ^Sp.  die 
Fremde y  und  wahrscheinlich  auch        Harz,  ^^'kü  Süsswein^  liiS^ 
Traube,       Rippe,  'njil?  Haar,       Herz  neben  dem  kürzern  nb. 
5  ^  ..  ^ 

Vgl.  Formen  wie  jAoJ  9'^-  «r.  §.240. 

III.  Dritte  Bildungsart :  deren  Wesen  ist  ein  von  Ursprung  151 
unwandelbar  langer  Vocal,  neu  in  die  Wurzel  eindringend:  diess  ist  a 
die  stärkste  und  lezte  Vocalbildung ,  aus  der  vorigen  durch  neue  Kraft 
hervorgegangen;  und  hier  beherrscht  der  neue,  stärkste  Vocal  dermas- 
sen  das  ganze  Wort,  dass  sich  vor  ihm  der  Vocal  der  andern  Sylbe,  selbst 
der  betonte,  tief  senkt  zur  geringsten  Lautbarkeit  §.  108  c.  So  entsteht 

1.  die  stärkste  active  Bildung  durch  ö  (aus  dem  ursprünglichem 
activen  ä  nach  21^)  gefärbt)  nach  dem  ersten  Radicale,  hinter  dem 
sich  die  zweite  obwol  betonte  Sylbe  tief  senkt,  ursprünglich  also  /  hat, 
wofür  jedoch  des  Tones  wegen  nach  §.  17  6  e  gesprochen  wird:  wäh- 
rend aber  jenes  o  durchaus  unwandelbar  ist,  hängt  diess  e  allein  vom 
Tone  der  zusammengesezten  Sylbe  ab,  und  verschwindet  wenigstens 
gesezHch  sobald  der  Ton  weicht  und  die  zusammengesezte  Sylbe  ge- 
trennt wird.  Als  stärkstes  Activum  dient  sie  zum  part.  act.  einfachen 
Stammes,  wie  liiri^S  schreibend ,  obgleich  sie  auch  allmählich  freier 
von  jedem  einfachen  oder  einfach  werdenden  Verbalbegriff  abgeleitet 
werden  kann,  wie  "^Xp  als  neutrum  das  Uebrige,  "dl'b  anziehend  ein 
Kleid,  bloss  Zef.  1,  9  sonst  '»ütinb  indutus;  wo  ein  part.  art.  ganz  be- 
stimmt von  einem  part.  pass.  zu  unterscheiden  ist,  da  ist  sie  auch  vom 
intransitiven  Verbum  stets  ausgebildet,  wie  mriN  liebend  hassend 
neben  n^ir.N  geliebt  N^iSb  gehasst.    Häufig  aber  wird  sie  auch  von 


1)  ganz  dasselbe  zeigt  sich  im  Arabischen,  nur  dass  hier  die  Bildung 
^.  146  durch  eine  auch  sonst  im  Arabischen  vielfach  zu  erkennende  Art 
von  Erneuung  der  Sprache  schon  neben  der  altern  möglich  ist. 

2)  ausser  in  dem  aus  dem  Aram.  entlehnten  ir^iü  Zeuge  I;ob  16, 19. 
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einem  frühem  Namen  abgeleitet  Substantiv,  wie  Ißic  Schreiber  eig. 
wer  sich  mit  ^ßD  Buch  abgibt,  "n.^itJ  Thorhüfer  von  Thor^  ö'nb 
Winzer  von  Weinberg, 
b  Das  e  in  der  lezten  Sylbe  ist  als  gesenkter  Laut  hier  nach  ö  so 
wesentlich,  dass  es  sogar  vor  Gutt.  bleibt:  ?^'»I5,  ÜT?,--  —  Von  n'b:  nba, 
wie  sonst  immer:  merkwürdig  einmal  in  demLiede  Jes.  38, 12  "»yH  Hirt 
für  indem  sich  e  nach  §.  115c  zu  i  vereinfacht  hat  ').  —  Von 

'y'y  :  ^^b,  indem  sich  der  zweite  und  dritte  Rad.  trennen  muss  §.  Ii2g. 
Doch  erleichtert  sich  Opu3  Plünderer  entweder  mehr  aramäisch  nach 
§.  114ft  zu  DNt5  Jer.  30,  16  K'tib,  oder  mehr  echthebräisch  zu  r.0*u3 
wie  r;öi;ü  §.125  aus  öoVvö  entstand.  —  Aber  von  'iV  sind  nach  §.ii3b 
überhaupt  nochnicht  Formen  mit  solchem  unwandelbaren  Vocale 
durchgebildet:  worin  das  Hebräische  alterthümlich  und  feinlautig  zu- 
gleich ist,  da  in  allen  übrigen  semit.  Sprachen  diese  Bildung  dennoch 
durchgeführt  ist.  Als  part.  act.  dient  hier  daher  noch  die  sonst  un- 
tergegangene ältere,  einfachere  Form  :nnz)  §.  149«,  also  stans, 
no,  yN,  kommend;  und  da  diese  Form  so  weniger  für  das  eigent- 
liche Adjectivum  dienen  kann,  so  wird  diess,  wo  es  neben  jener  nöthig 
ist,  durch  die  Form  mit  e  §.  149  c  unterschieden,  wie  peregrinans, 
IS  peregrimiSy  !::U3  und  üb ;  ähnlich  sind  ^liibermiithig,  yb  Spötter 
mehr  blosse  Aussagewörter;  doch  findet  sich  auch  übernachtend 
als  part.  Neh.  13,  21.  Für  «  sprechen  die  Spätem  bisweilen  6,  wie 
t3^p  stans  2Kön.  16,  7.  Zach.  10,  5.  Jes.  25,  7.  Jer.  4,  31.  lieber 
la."^«  indess  s.  §.  113  c.  Von  'r;'b  zugleich:  nip,  r;];h  oder  später  f't^H. 
152  Wird  ein  Wort  dieser  Art  stets  Substantiv,  so  kann  dieser  stär- 
kt kern  Bedeutung  wegen  der  Vocal  der  lezten  Sylbe  gedehnter  werden: 
e  in  «;  so  ^bin  Wurm  neben  ?bin,  welches  sich  im  fem.  ^'t^bn  er- 
halten hat,  wahrscheinlich  ^N^^  eig.  fa%ix,  Hals  aus  nach  §.  54 rf. 
tonin  Siegelring,  ^^iN  Schaz  eig.  activ  wie  unser  Behälter^  "nsi^ 
Trompete;  bb^sn  viell.  Räuber  Ps.  137,  3;  vgl.  §.  160«.  Vor  die- 
sem stärkern  a  kann  sich  dann  das  6  auch  wohl  zu  e  herabsenken,  wie 
wahrscheinlich  in  tlb^S  Hammer  eig.  Schläger.  —  Nicht  zu  verwech- 
seln sind  hiemit  die  Substantive,  deren  e  oder  ö  vorn  aus  andern  Ur- 
sachen entsteht:  nbiS  §.155,  §.156,  bpS  §.167. 
b  Zur  eigentlichsten  Bezeichnung  des  Thäters  und  zum  neuen 
Substantive  wird  diese  Form  durch  ein  auch  in  die  lezte  Sylbe  drin- 
gendes b,  vor  dem  sich  das  ö  der  ersten  zu  d  vereinfacht:  doch  ist 
diese  schwerste  Bildung  noch  sehr  selten  und  mehr  aramäisch;  so  pitt5^ 
Unterdrücker  Jer.  22,  3  wechselnd  mit  ptljiy  21,  12,  lina  Prüfer 
6,  27,  fem.  Heuchlerin  3,  7.  10;  f\'^'^  Spr.  14,  18  wechselnd 


1)  dass  man  nämlich  in  diesem  - 1  nicht  etwa  die  Adjeetiv  -  Endung 
§.  164  sehen  kann,  ergibt  der  Sinn  selbst;  eher  könnte  man  fragen,  ob  es 
nicht  Plural  für  -{m  seyn  könne?  vgl.  %.  \77a:  jedoch  ist  diese  Annahme 
unnöthig,  da  der  blosse  Lautübergang  hier  hinreicht 
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mit  '])'y^  Herrscher 'y  der  an  sich  unwandelbar  lange  Vocal  vorn  hat 
sich  vielleicht  verkürzt  in  rn^i^'ij  oder  vielmehr  n^^^i^  fem.  Verwxl- 

Sterin  Ps.  137,  8.   Vgl.  und  JJyi'  gr^  ar.  p,  144  f.  chald. 

biüT?,  syr.  ^Q^Q,  Umgekehrt  senkt  sich  vor  a,  das  statt  6  hinten 
durchlautet,  das  b  vorn  zur  Kürze  herab  nach  §.22.  173«  Künstler 
(nach  der  bessern  Lesart,  vgl.  syr.  ^JiiiQol)  HL.  7,  2  neben  "JITSN  Spr. 
8,  30, 

Eine  ähnliche  iezte  und  stärkste  Bildung  ist  auch  von  andern  ein-  c 
fachern  Stämmen  aus  möglich.  In  den  Stämmen  welche  ein  einfaches 
passives  Participium  bedeuten  n^ins  und  §.  149,  kann  ein  hinter 
dem  ersten  WurzeJlaute  sich  festsezendes  unwandelbares  ä  =  6  neue 
noch  bestimmtere  Begriffe  bilden,  wiewenn  im  Lat.  tertiarius  von 
tertius  sich  bildet.  Wir  finden  diese  Bildungsart  für  Substantive  an- 
gewandt welche  von  Zahlwörtern  abstammen:  Woche  eig.  ein 
Substantiv  wie  hebdomas ,  kommt  offenbar  zulezt  von  einem  passiven 
Particip  ?^ini^  oder  ^■'n^  siebenter  §.269,  unterscheidet  sich  aber  von 
diesem  sehr  stark  dadurch  dass  es  in  der  ersten  Sylbe  kein  a  als  blos- 
sen Vorton  sondern  ein  unwandelbares  rt  =  6  hat,  also'  gleichsam  ein 
neues  actives  Wort  von  jenem  passiven  aus  ist;  es  ist  nur  ein  neuer 
Einfluss  des  starken  Vocales  der  lezten  Sylbe  welcher  diess  «  =  6  fn 
gewissen  Ableitungen  sich  vor  ihm  verkürzen  lässt  §.  188.212.  Aehn- 
lich  gebildet  bedeutet  d^b'^  shälish  von  Sachen  gesagt  ein  Spielzeug 
mit  drei  Saiten  oder  etwas  sonst  der  Art  ISam.  18,  6,  von  Menschen 
gesagt  etwa  einen  Mann  dritten  Standes  d.  i.  der  zwei  andre  Stände 
unter  sich  hat,  oder  zwei  über  sich  hat.  Ebenso  ^i^J  ein  Spielzeug 
mit  vier  Saiten  Ps.  33,  2,  oderauch  die  Dekade  des  Monats  d.  i.  der 
zehnte  Tag,  das  Drittel  eines  Mondes:  obgleich  diess  Wort  hinten  mit 
6  lautet,  gehört  es  doch  sichtbar  in  diese  Reihe 

2.  Zur  stärksten  Bildung  von  Begriffswörtern  dient  ein  vor  dem  153 
lezten  Wurzellaute  eindringendes  vonanfangan  unwandelbares       wel-  a 
ches  die  ganze  Fassung  des  Wortes  so  einzig  und  so  stark  beherrscht, 
dass  der  Vocallaut  vor  ihm  sich  so  tief  als  möglich  senkt,  also  eigent- 
lich hier  ein  i  oder  e  entsteht  (vgl.  §.  156),  nur  dass  der  allein  ste- 
hende erste  Wurzellaut  diesen  kürzesten  Vocal  nicht  erträgt  und  daher 

1)  entsprechend  sind  die  Bildungen  J^^mXc  oder  als  fem.  (^J^^xA^C. 
bisweilen  ebenso  in  der  Vordersylbe  sich  zu  (^J^^C  senltend  gr.  ar. 
%.  364.    Im  Syr,  ist  dasselbe  ^Q!:;kJ   vorn  mit       wofür  jedoch  auch 

^G^A   mit  a  vorn  gelesen  wird  j  arab.  dann  weiter  verkürzt 


294 


II.  i.  Stammbildung  IL  der  Namen,  g.  153. 


ganz  vocallos  wird  §.  68  6  Diess  ü  wechselt  zwar  in  einigen  Wör- 
tern seine  Farbe  von  der  einen  Seite  mit  dem  etwas  mildern  i_,  von  der 
andern  mit  ö  nach  §.  19  c:  allein  es  ist  hier  nichtbloss  der  häufigste 
sondernauch  der  ursprünglichste  Vocal.  Denn  gewiss  geht  die  Bildung 
von  einem  passiven  Sinne  aus  wie  retributio  eig.  das  Vergolten -wer- 
den von  retributus  und  wie  das  Aml&oh^' Stimmung  d.  i.  das  Gestimmt- 
sein vgl.  §.  161:  es  ist  also  nur  die  besondre  neue  und  starke  Fassung 
des  Wortes,  wodurch  es  sich  ursprünglich  vom  part.  pass.  unterschei- 
det. Dem  Gebrauche  nach  ist  es  die  lezte  und  schärfste  einfache  Bil- 
dung eines  BegrifTswortes,  welche  daher  sehr  oft  von  einem  früheren 
Nomen  ausgeht.  Es  entspricht  auch  ganz  dem  Ursprünge  dieser  Bil- 
dung sowie  dem  ähnlichen  Falle  §.  150,  dass  sie 

1)  am  nächsten  als  fem.  ausgebildet  wird,  wo  dann  der  3te  Wur- 
zellaut von  der  Endung  ä  und  nach  u  oder  i  durch  die  starke  Kraft 
dieses  Stammes  sogar  leicht  verdoppelt  wird  ähnlich  wie  §.  149  6^,  je- 
doch ist  es  meist  nur  ein  flüssigerer  Mitlaut  der  sich  hier  verdoppeln 
lässt.  So  mit  u:  nsTri.  und  r:b"^^  magnitudo  Est.  1,4.  10,  2  von 
einem  Beschreibeworte  welches  nach  §.  1496  selbst  seinen  lezten 
W^urzellaut  verdoppeln  könnte,  "^nip  Sammlung  Hez.  22,  20,  ?^25t! 
oder  nach  anderer  Lesart  ^fl^ü.  Unheiligkeit  Jer.  23, 15 ;  aus  früherer 
Zeit  schon  r,t^y  Lösung,  •'^ss's  opera;  mit  6  ribhq  Pfand  Hez.  18,  7 
neben  bb"  v.  12.  16,  npbi:  tvayyf'ltov ;  mit  i  oder  e:  rib^br  dich- 
terisch That,  HD"''!"  eversio,  r^srip  congregatio ,  r:>';ir:  mactatio, 
n'ä'H"".  und  n'd'i":  hereditas.  Mehrere  erst  von  ältern  Nomina  abgelei- 
tet: r;D"b^  Königthum  von  T^bTS,  r;|r;3  Priesterthum  von  "nb  Prie- 
ster, ""nrn?»  fortitudo  vereinfacht  zugleich  von  §.  155;  ri^rn: 
Prophetie  sehr  spätes  Wort  von  N^ns  §.  149  e. 

Aber  noch  stärker  wird  bisweilen,  besonders  bei  Ableitung  von 
früherm  Nomen,  nach  jenem  ü  zugleich  die  Pluralbildung  nach  §.  179) 
gewählt,  wie  in  den  gemeinsam  gebildeten  Abstracten  von  Namen  für 
bestimmte  Lebensalter:  ö'^^'RT  senectus,  D''tt"br  und  u'^^'^T':  Juventus, 
tzi-^brin  virginitas,  nrr,b3  Brautstand  Jer.  2,  2  von  ■jTJT,' Gb?,  ^rD, 
J-ib?nn,  i-ibs;  sehr  selten  von  Qal,  wie  S"::.:»!  Einbalsamung 
Gen.  50,  3.  " 

2)  Die  Bildung  in  schlichter  Art  ohne  Endung  erscheint  wie  eine 
Abkürzung  aus  der  vorigen  ("^^N  Treue  steht  nur  einmal  dichterisch 
Dt.  32,  20  für  ni'/TSi?);  und  dient  meist  um  mehr  einzelne,  bestimmtere 
Sachen  anzudeuten.  So  mit  ü:  b:^?2?>  Vergeltung ,  Ii-D":^.  Fahrzeug, 
"'53  Bedeckung ,  '»ij'^b  Kleidung,  h''2h  Grenze;  Verdoppelung  des 
lezten  Wurzellautes  vor  Nachsäzen  zeigt  sich  in  C"n?  Ssef.  1 ,  17. 
Dieses  ü  wechselt  von  der  einen  Seite  mit  i,  wie  n^^?  statua,  b''D£ 


1)  arab.  s^Ji^jS^^  ^^VxT^,  selten  mit  i 
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Schnitzbild  (nur  im  pl.  gebräuchlich  neben  dem  einfacher  geworde- 
nen sg.  ^ös),  N'^b?  Gefängniss,  b*^^^  Mantel,  woneben  sehr  selten  e 
erscheint  wie  bb^  Jammer,  nn^i  Schrecken,  ^"^s^t  eine  kleine  Weile 
Jes.  28,  13.  Ijob  36,  2;  —  von  der  andern  Seite  mit  6,  wie  &bn 
Traum,  ^iss  Erstgeburt  (von  Thieren  und  Menschen,  in  lezterm  Falle 
dem  Sinne  nach  =  Erstgeborner ,  aber  der  pl.  noch  meist  n^'nbn), 
N^b^  Fülle,  "^ibsi  Lumpe,  und  die  dichterischen  bi3ü3  orbitas,  ^nrip 
Schwärze,  'ni^t?  Ijob  28,  15 ;  ö  kann  dann  nach  §.21  in  «  sich  fär- 
ben, aber  diess  ist  früher  sehr  selten,  wie  ^ON  Gelübde,  häufiger  nur 
späterhin,  wie  That  Qoh.  9,  1,  ina  Schrift  (Buch)  neben  dem 
ältern  fem.  r^^ris,  dichterisch  ö;3;  Gluth,'^^';?  Krieg,  b;N  Kraft ^  mit 
vortretendem  Vocale  nach  §.  58«  "i^^^  Dank,  n;ibip5<*.* 

Die  't^'s  können  vorn  e  schüzen  und  zeigen  damit  die  eigentlichen  b 
Lautverhältnisse  dieses  Stammes  vollkommener  als  sonst,  ION,  b"^N; 
vor  ö  oder  ü  haben  sie  sogar  stets  e  nach  §.  40c  als  Vorton,  nt5< 
nSsN  o^nN  "J^ITJ^.  —  Von  den  'V3>  erscheint  hier  wie  §.  1516  nichts 
durchgebildet,  ausser  niäUn)^  Locken  HL.  5,  2.  12:  desto  mehr  um- 
schreiben sie  die  Bedeutung  dieses  Stammes  durch  weibliche  Bildung 
mit  u  oder  i  vorher,  wie  n^^ti  Stillschweigen,  y^^"*]?  das  Aufstehen 
3,  63,  r»NSi  Eingang  Hez.  8,  5;  dem  ähnlich  wird  sogar  f">^"'^3  das 
Wohnen  2  Sam.  19,  33  gebildet  vom  infinit.  nn|l5  W.  238. 
Dagegen  tu;?.  b;N  nach  §.  113  c. 

Da  diese  lezte  einfache  Bildung  für  BegrifTswörter,  was  die  Be- 
deutung betrifft,  mit  den  frühern  §.146.  150  in  irgend  einem  Zusam- 
menhange steht:  so  können  sich  die  Gebilde  r^3>^  §.  150c  naqh  dieser 
lezten  starken  Bildung  so  erneuen  dass  sie  ihren  unterscheidenden  un- 
wandelbaren Vocal  annehmen  und  dabei  die  weibliche  Endung  aufge- 
ben, ohne  den  ersten  Wurzellaut  wiederherzustellen.  So  finden  wir 
die  kurzen  aber  sehr  schweren  Gebilde  iS^b  Erhebung,  Hoheit,  Ijob 
20,  6  oder  dafür  auch  Nnb  Ps.  89, 10,  welche  beide  erst  der  dichteri- 
schen Kunstsprache  angehören;  ferner  Wissenschaft  bei  Elihu 
Ijob  32,  6,  erneuet  aus  nNp  und  ns'tr  oder  nytr  i). 

Das  abgeleitete  Abstractum  wird  so  sehr  durch  das  Gewicht  die-  c 
ses  sehr  langen  und  stets  unwandelbaren  Vocales  bezeichnet,  dass  auch 
einige  durch  äussere  Zusätze  gebildete  Abstracta,  besonders  dichterische 
und  späte,  den  ersten  allein  stehenden  Cons.  eben  so  kurz  halten: 
tzirra,        tDin^  §.  160f.,  tzitip";  §.  159,  ns^  §.  166. 

Mit  dieser  Bildung  sind  jedoch  nicht  zu  verwechseln  einige  mehr  d 
dichterische  oder  sehr  späte  Wörter,  welche  eigentlich  der  zweiten  Bil- 
dungsart angehören  nur  dass  sie  aramäischartig  den  Vorton  aufgegeben 
haben.    Diese  sind  Aussagewörter  nach  §.  149  mit  dem  spizen  i:  "n^?:. 
Gebieter,  Herr,  b''DS  Thor,  b''ig5  fast  ebensoviel,  h'^'^t  Missethäter 


1)  ich  lasse  hier  b^lS  aus,  weil  diess  keineswegs  ron  einer  W.  bl"' 
abstammt  sondern  Jes  44, 19  und  Ijob  40,  20  ganz  anders  zu  verstehen  ist. 
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Ijob  16,  11,  nichtig;  die  nur  später  vorkommenden  ■"'pn  stark 
Ps.  89,  9,  vV:^  ruhig  Jer.  49,  31;  ferner  das  eigentlich  nach  '§.  150 
gebildete,  auch  in  Prosa  später  vorkommende  'j^T  Zeit.  Ob  die  bei- 
den sichtbar  ihres  innern  Gegensazes  wegen  gleichmässig  gebildeten 
Wörter  ui^bx  Gott  und  Tlii^gt  Mensch  hieher  gehören,  ist  zweifelhaft, 
da  sie  auch  im  Arabischen  im  Wesentlichen  ebenso  vorkommen  und 
nichtbloss  aramäisch  sind;  sie  scheinen  also  eher  nach  §a  gebildet 
zu  seyn. 

154  Die  Nominalbildung  der  vierlautigen  Wurzel  §.  106  c  folgt  der 
a  Aehnlichkeit  der  dreilautigen,  nur  viel  weniger  ausgebildet  und  mannig- 
fach, schon  desswegen ,  weil  bei  der  sehr  geringen  Ausbildung  vierlau- 
tiger  Verba  fast  alle  diese  Wörter  nur  Substantiva  sind.  Die  dem  all- 
gemeinen Sprachgeseze  nächste  und  noch  herrschendste  Aussprache 
ist  die,  welche  die  vier  Consonanten  in  zwei  gleiche  Sylben  zerfallen 
und  die  leztere  von  dem  unterscheidenden  Vocale  betonen  lässt:  "J^pn 
Edler,  n^ipy  Scorpion,  ^ppy  Maus,  tzib^n  Schriftgelehrter,  binn 
Heuschrecke,  nirnn  enges  Band,  Li^^H  Axt ,  welche  Vocale  zwar 
nicht  starklautend  aber  in  diesen  Wörtern  geringerer  Bildsamkeit  sehr 
unbeweglich  sind  und  vor  betonten  Vocalzusäzen  sich  durch  Verdoppe- 
lung des  lezten  Rad.  halten  §.  9f;  mit  ü  und  i:  Otter,  l'^.lzbh 
hartes  Gestein,  t^^^yä  §.  106c.  Der  erste  Rad.  behält  fast  überall 
a  als  ansich  nächsten  Vocal;  doch  findet  sich  ^ifiö  (Pflanzenname) 
nach  §.  1086  und  nncy^t  pl.  Gliithen  (kürzere  W.'rjS'T);  in  ':!>l2^n  Si- 
chel und  ts^bo  {Heuschrecke ,  aus  früherm  tabbD)  ist  der  Laut  des 
betonten  herrschenden  Vocales  in  die  erste  Syibe  gedrungen,  vgl. 
§.  158  u.  gr.  ar.  I.  p.  167.  Selten  ist  ein  Wort  kürzer  so  gesprochen, 
dass  nach  Art  der  ersten  Bildung  §.  146  der  zweite  Rad.  betont  ist: 
p^jj^ll  weiches  Kissen  Am.  3, 12 ;  häufiger  drängt  sich  im  Streben  des 
Substantivs  zur  Dehnung  vor  den  betonten  zweiten  Rad.  auch  hier  ein 
Vocal  als  Vorton  auf,  wie  bö^y  Nebel,  '^p'^ö  Rebenblüthe  (beide  so 
auch  in  Pausa) ,  b^asn  Reif,  oder  ist  der  zweite  Rad.  verdoppelt ,  wie 
u3'')?bn  Kiesel,  'ä'^^iiy  Spinne,  eine  Verdoppelung  der  Substantivbe 
deutung  wegen  etwa  nur  so  entstanden  wie  in  P'nst  §-  165;  selten  ist 
der  dritte  Rad.  verdoppelt;  tipt2^  Fledermaus ,  ^^S30  Flossfeder, 
nbj^nri /"«^m.  (Zwiebelart).  —  Wörter  wie  bs'n^,  bpj3,  "T'n^  gehören 
wahrscheinlich  zu  §.  163. 

b  Die  sehr  wenigen  und  zerstreuten  fünflautigen  Wurzeln  folgen, 
wenn  sie  aus  zwei  Wörtern  zusammengeflossen  sind ,  noch  ganz  dem 
Ursprünge  ihrer  Zusammensezung :  y^rr'nst^;  ')35<bu5,  ''pbbs  §.  106  c. 

2.  Nomina  von  Verdoppelung s-  und  Vermehrungs-Stämmen. 

155  Nomina  welche  noch  ebenso  wie  die  vorigen  durch  blossen  innern 
a  Vocalwechsel  aber  von  einem  verdoppelten  oder  äusserlich  vermehrten 

Verbalstamme  aus  unter  Beibehaltung  aller  seiner  festen  Laute  oder- 
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auch  durch  eigne  Verdoppelung  sich  bilden,  durchlaufen  wegen  des 
schweren  Stammes  schon  nichtmehr  so  leicht  jenen  vielfachen  Bildungs- 
kreis des  einfachen  Stammes ;  ganz  fehlt  die  kürzeste  Bildung  für  Be- 
griffswörter mit  Vocallosigkeit  des  vor.ezten  Wurzellautes  §.146  und 
die  für  denThuenden  durch  ö  («)  nach  dem  ersten  Wurzellaute  §.  151. 
Der  Vocalwechsel  muss  sich  darum  hier,  obgleich  wesentlich  derselbe, 
imeinze  nen  theilweise  anders  gestalten. 

I.  Nehmen  wir  erst  die  hier  kürzeste  Lautgruppe ,  so  finden  wir  ö 

1.  eine  grosse  Menge  Aussagewörter  auf  ganz  frische  Weise 
durch  Verdoppelung  des  zweiten  Wurzellautes  sich  bilden,  welche  den 
Begriff  einer  innerlich  fester  haftenden,  dauernden  oder  stärkern  Eigen- 
schaft geben;  sie  sind  so  zunächst  eine  Steigerung  der  einfachen  Par- 
licipia  und  Adjectiva  zweiter  Bildung  §.  149,  und  haben  auf  dieselbe 
Art  den  wesentlichen  Vocal  betont  nach  dem  zweiten  Radicale;  doch 
ist  ihre  Anwendung  auch  schon  etwas  weiter  ausgedehnt. 

Die  Aussprache  aber  aj  mit  a  ist  hier  nichtbloss ,  wie  bei  dem  c 
einfachen  Stamme,  imallgemeinen  für  Adjectiva  gebräuchlich,  wie  ^bn 
sehr  schwach,  "'55  krank,  zitterig  und  der  uralte  Eigenname 
'''^p  Gott  eig.  A^x  Allmächtige^);  sondern  sie  muss  auch  vermöge  der 
activen  Kraft  des  a  die  Steigerung  des  Thuenden,  also  des  Stammes 
nnis  §.151  bilden,  wie  ^-jy  Frevler  von  Frevel,  tihü  Verzei/ier 
=■  gern,  viel  verzeihend  Ps.  86,  5,  und  bezeichnet  daher  vorzüglich 
den  nach  seiner  Lebensweise  sich  stets  mit  etwas  Beschäftigenden,  wie 
b^O  Träger,  nsü  Koch,  oft  vom  Nomen  erst  abgeleitet,  wie  Jä- 
ger von  ^^54  Jagd  (nur  erst  Jer.  16,  16,  dagegen  noch  umschrieben 
durch  Mann  der  Jagd  Gen.  25 ,  27),  nb):  Schiffer  von  ubiz  Salz, 
Meer.  Daher  ist  auch  das  a  in  dieser  neuern  und  mehr  streng  activen 
Form  hier  gedehnter  und  zur  Unwandelbarkeit  strebend ;  woher  von 
'n'b  mit  unwandelbarem  ä,  neben  dem  aus  älterer  Zeit  gebliebenen 
"T'^;  ja  ä  geht  in  ö  über  in  "niS":  Tadler  Ijob  40,  2,  ^l^h  Held  eig. 
sehr  stark,  ö^irj:  iracundus  neben  N3j^;  Dirt?  trostreich  pl.  ö"'^2n3 
mit  Verdoppelung  des  lezten  Wurzellautes  nach  §.  9  f  Zach.  1,  13 

b)  die  Aussprache  mit  ü  ist  passiver  Abkunft,  wie  v]^ibN  Freund  d 
eig.  stets  verbunden,  oder  intransitiver  mit  dem  Nebenbegriff  der  vor- 
herrschenden Neigung,  wie  1^3rt,  D^n^i  voll  von  Gnade,  Et  barmen, 
n'^ai:  stets,  gern  zuhörend  Ps.  130,  2  neben  n^i^;  indess  drückt  die 
Verdoppelung  auch  schon  bloss  eine  dauernde  Eigenschaft  aus  und 
bildet  so  ähnlich  wie  in  dem  Falle  §.  149  Adjectiva  im  Gegensaze  zu 
blossen  Participien,  wie  b^3'^  verwaist,  ein  Gebrauch  der  Verdoppe- 


1)  vgl.  die  Eigennamen  •'iß'^  wo  die  Verdoppelung  wohl  verloren 
gegangen,  und  "»^^  Neb.  3,  18 

2)  Des  Zusammenhangs  wegen  ist  es  besser,  diess  Wort  nicht  nach 
§  156  c  zu  fassen:  die  Masora  selbst  mochte  das  wollen,  da  sie  den  legten 
Wurzellaut  ungewöhnlich  verdoppelt 
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hing  welcher  sonst  auch  aramäisch  nichtaber  arabisch  ist;  1^172? 

O^  f  C  Säule  eig.  feststelmides.  Diess  ü  geht  —  cj  von  der  einen  Seite 
bisweilen  in  b  über,  wie  ^^b*^  gehören,  aber  nicht  als  einfaches  Parti- 
cip,  sondern  als  selbstständiges  Adjectiv  weiter  gebildet  wie  das  entspre- 
chende Ex.  1,  22,  ^"^T  oder  y'^i'iT  anoQifiog  Säbares,  Kraut; 

von  intransitivem  Begriffe:  lis^  Trunkener.  —  d)  von  der  andern 
Seite  kommt  i  neben  ü  vor,  wo  es  passiver  Abstammung  ist,  T*!???  Ge- 
fangener mehr  als  das  blosse  Particip  gefangen;  sonst  von  intransi- 
tiven Begriffen,  wie  p"»"?^  gerecht,  ^'''^^  herrlich ,  ü""*);!:  mächtig, 
vhy  frohlockend. 

e  e)  Die  Aussprache  mit  dem  schwachen  e  ist  hier  fast  ganz  den 
Adjectiven  eigen  welche  eine  wie  innerlich  gezwungene  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  Person  bezeichnen,  im  leiblichen  Sinne,  wie  tablÄ 
stumm,  blind,  n^s  offene  =  gute  Augen  habend  Ex.  4,  11, 
Tiro  erleschend,  matt ,  oderauch  im  geistigen,  wie  ^'j?^.  verkehrt  = 
falsch,  r^^t'.  stolz,  1&?73  abgeneigt  Jer.  13,  10,  t]Nö  Zweifler  Ps.  119, 
113.  Diess  e  ist  theils  ansich,  theils  weil  nach  §.f  der  vordere  Vocal 
hier  viel  bedeutsamer  ist,  stets  sehr  kurz  und  flüchtig  geblieben;  als 
fremder  Eigenname  entspricht  jedoch  ^^^'"^  rauh  eig.  haarig.  Hinten 
verkürzt  findet  sich  einmal  auch  hier  ein  V/b  :  fi<^  Jes.  16,  6.  Etwas 
anderer  Art  sind  die  Ableitungen  von  Zahlwörtern  im  pl.  Li^^h'ä  Ö^'^^'n 
Kinder  des  dritten,  vierten  Geschlechtes  §.  188. 

f  Der  nächste  Vocal  der  ersten  Sylbe  ist  zwar  ansich  a,  welches 
vorzüglich  vor  demselben  Laute  a,  meist  auch  vor  ü  und  i,  unverän- 
dert bleibt;  doch  findet  sich  hier  schon  bisweilen  nach  §.  16c  das 
dünnere  /,  eig.  Ackerer,  Landmann  ^),  T^i^s^  sehr  stark,  ^'^ish 
stets  lernend  =  Schüler ;  auch  vor  d  ist  meist  i.  Vor  dem  intransi- 
tiven e  hallt  aber  beständig  das  i  wieder,  als  hätte  sich  die  Kraft  des 
intransitiven  Lautes  vorzüglich  zugleich  vornhin  gezogen  2).  —  In  der 
Bildung  von  schwachen  Wurzeln  ist  zu  beachten,  wie  in  diesen  schon 
etwas  spätem  Formen  der  Hauchlaut  gegen  §.120  oft  die  Verdoppe- 
lung ganz  aufgibt,  wie  r:n2>  u.  s.  w. ,  und  die  '"^'y  oder  auch  'iy  bis- 
weilen schon  ebenmässig  sich  durchbilden:  ^^i?,  'j^'^  Richter  von  ']"''^, 
J^'^r  oder       Hez.  47,  10  Fischer  von  ä'^  Fisch.   Sonst  vgl.  oben. 


1)  es  ist  sehr  denkwürdig  dass  sich  das  dem  mittelländischen  Acher, 
ager  entsprechende  VV^ort  für  Land  im  Umfange  des  Semitischen  nur  im 
Amharischen  erhalten  hat,  wo  agar  Gegend,  Land  bedeutet,  vgl  die  Re- 
densart bdgar  vast  in  Isenher g's  amh.  gr.  p.  157,  11  ^  im  Syr.  findet  sich 
ein  abgeleitetes  Verbum,  fViseman  hör.  p.  86,  2. 

IM 

2)  vgl.  138*  und  die  arab.  Bildungen  ^..^Jwl»  Ham.  p,  410  v.  ult. 
v^^nr%  Tabaril,  p.  164,  3,  andre  gr.  ar.  %.  248. 
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In  dem  fem.  tnnb^  Schüssel  wahrscheinlich  eigentlich  das  g 
flache  (Geschirr)  löst  sich  im  pl.  n^nb;£  das  erste  l  nach  §.  57a  in  i 
auf;  und  dasselbe  Wort  verlor  mundartig  sogar  weiter  mit  der 
Verdoppelung  den  Vocal  vorn  indem  dieser  nach  hinten  sich  zog  und 
die  Form  in  eine  neue  hinten  stärkere  §.165  übergieng:  fi'^ri'b^ 
2  Kön.  2,  20. 

Ganz  anders  entstehen  endlich  Wörter  wie  ^^U5N  Schritt  Ijob 
31,  7  neben  ^^i'^N,  "nSN  Gelübde  für  'nöö^  welches  sich  nur  vor  be- 

'  -:  '       T  •  T  v; 

tonten  Nachsäzen  erhalten  hat:  diese  sind  eigentlich  nach  §.  153  ge- 
bildet, und  nehmen  die  Verdoppelung  nur  nach  §.  9  f.  40  c.  145  an. 
Ebensowenig  ist  die  Verdoppelung  ursprünglich  in  ri^riB  x^^^^^  §-23c^ 
welches  sie  auch  wirklich  bei  Sinnverkürzung  noch  verliert  §.  214; 
und  in  f^^v.^  (§-51)  Flamme.,  welches  entweder  bloss  des  Hauchlautes 
wegen  nach  §.  40  so  für  ?^5v?'  lautet,  oder  als  aus  ninbp 

§.  122  a  verkürzt  den  mittlem  Wurzellaut  verdoppelt. 

Die  oben  erwähnten  Wörter  sind  alle  frischen  Gebildes  aus  der  Wur-  h 
zel  selbst,  ohne  dass  ihnen  ein  entsprechender  Verdoppelungsstamm  im 
Verbum  vorausgegangen  zu  seyn  brauchte.  —  Nun  könnten  sich  zwar  auch 
von  Fiel  und  den  äusserlich  vermehrten  Verbalstämmen  Aussagewör- 
ter, zunächst  also  Participien  bilden,  so  wie  sich  solche  vom  einfachen 
Verbum  aus  bilden  d.  i.  bloss  durch  eine  dem  Wesen  des  Nomen  ent- 
sprechende Dehnung  des  Endvocals  §.  149:  auch  hatte  die  Sprache 
nach  §.169  inderthat  ursprünglich  diese  Fähigkeit,  allein  bei  den  mei- 
sten und  häufigsten  Stämmen  ist  hier  zugleich  oder  allein  eine  äussere 
Bildung  aufgekommen  und  jene  Fähigkeit  verloren  gegangen,  §.  169. 

2.  Begriffswörter  von  dieser  Stufe  fester  Laute  bilden  sich  156 

1)  am  kürzesten  und  einfachsten  vom  Imperf.  Pi-el's  und  aller  ^ 
übrigen  abgeleiteten  Verbalstämme  aus :  doch  diese  gelten  mehr  als 
blosse  Infinitive,  worüber  erst  unten  §.238  weiter  zu  reden  ist. 

2)  Selbständige  BegrifFswörter  werden  recht  eigentlich  durch  den  b 
starke«  passiven  Vocal  in  der  Endsylbe  also  auf  dieselbe  Art  gebildet 
wie  oben  bei  dem  einfachen  Stamme  §.153  beschrieben  ist;  auch  die 
übrigen  dort  beschriebenen  Verhältnisse  des  Geschlechts  und  der  Zahl 
kehren  hier  wieder.  So 

a)  von  Pi-el,  wie  die  Mehrheitsbildungen  ö'^ntib^^i  Entlassung 
Ex.  18.  2,  D^'nss  Versöhnung;  ferner  Füllung  meist  im  pL, 

Ütlbtü  Vergeltung,  V"?'^  Abscheu,  auch  ein  Abscheu  =  Götze ;  sel- 
tener wechselt  e  in  der  lezten  Sylbe  (§.  153),  wie  üb'^i  Dt.  32,  35, 
■nap  suffitus,  ^^'^  Rede  Jer.  5,  13,  und  die  fem.  nNb)3  Fülle  nXri- 
Qw/iiu,  nxiap  Geschenk  2Sam.  19, 43,  oder  6,  wie  rrijpsi  Unterschei- 
dung Lev.  19,  20.  Wegen  der  Häufigkeit  dieser  Form  wird  sie  bis- 
weilen gleich  aus  Qal  gebildet,  wie  "i^i)??  Befehl,  ein  sehr  spätes  Wort. 
Auch  hier  ist  wegen  des  starken  Vocals  der  Endsylbe  i  vor  ihm ,  wo- 
durch denn  diese  Formen  zugleich  von  den  Adjectiven  §.155  meist 
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unterschieden  sind :  doch  erscheint  a  in  r^^ss  Bedeckung  zum  Unter- 
schiede von  D"'^S3  Sühming.  —  In  einigen  abgenuztern  hat  sich 
schon  die  Verdoppelung  des  zweiten  Rad.  nach  §.  105  verloren,  pb''i£ 
Verschluss  j  ^b-^ip  Rauch ,  11^^^  Ijob  15,  24,  wohin  wahrscheinlich 
auch  der  Eigenname  n'b^  eig.  Strömung  gehört.  Das  Adjectiv  thut 
diess  nicht  so  leicht:  'ä'i12^7>  Hos.  9,  6  neben  ^iis'p,  ist  aus  Adjectiv 
Substantiv  geworden :  Nessel, 
c  b)  von  Nif-al  im  pl.  Ö'^'a^in?  Mitleidsgefühle  Hos.  11,  8,  obgleich 
dasselbe  Wort  von  Pi-el  abgeleitet  (vgl.  §.  133«  nt.)  auch  Tröstung 
bedeuten  kann  Jes.  57,  18;  CD"'brnB3  Kampf  Gen.  30,  8  hat  nach 
§.  108  c  nichtbloss  der  Anspielung  auf  Naftali  wegen  das  a  vorn  be- 
halten.  Von  §.  1216:  Ü'^TpTp  Vergnügen. 

Von  dem  Verbalstamme  nnHi  §.  121«  bildet  sich  nh''?  Wohl- 
gefallen eig.  Beruhigung,  Befriedigung ;  ebenso  yit^?  und  lin*'?  Fun- 
ken,  von  den  Wurzeln  Vd,  und  Verbalstämmen  causalen 
Sinnes  welche  wenigstens  denkbar  sind  obgleich  sie  im  A.  T.  nicht 
vorkommen  ').  Das  d  der  ersten  Sylbe  ist  nach  §.  108  c  und  153 
dem  i  gewichen  In  ^^'^n  Jauchzen  ist  es  vor  «  nur  zu  «c  ge- 
worden ^.  206. 

Ebenso  zwar  auch  von  Hif-il:  '^^^nr;  Giessting  Hez.  22,  22 
W.  "T^ni;  auch  von  ist  hier  die  Form  durchgebildet  jedoch  immer 
mit  den  Endungen  des  pl.  oder  des  fem.  zum  Ersaze  des  verhältniss- 
mässig  sehr  kurzen  Wortes,  i^^>En  Erstarrung  3,  49.  Allein  da 
Hif-il  nach  der  echthebräischen  Bildung  schon  ansich  ein  schweres  i 
vor  dem  lezten  Wurzellaute  hat  §.  131«,  so  ist  das  echthebräische 
Begriffswort  hier  vielmehr  durch  Gegenwirkung  so  ausgebildet  dass 
sich  das  i  zu  B  kürzt  und  so  die  leichtere  Aussprache  bleibt  (vgl, 
§.  240):  "T^pn  Vertilgung  Jes.  14,  23;  nü^.  Gutthun  1,  17.  Jer. 
10,  5,  h'^lpr/ Herrschaft  Ijob  25,  2,  n^^n  Züchtigung  6,  25;  daher 
in  Pausa  S:isr;  1  Sam.  15,  23  nach  §.  75«,  und  Ijob  13,  17  das  Wort 
niHN  Anzeige  —  Klage,  welches  eine  einfachere  Femininbildung  ist 
voii  njn  Pi.  =  Hif,  Dass  sich  tzs^'i.l^O  Blendung  und 
Flamme  ebenso  bilden,  versteht  sich  aus  §.  122«. 
d  Dieselbe  Bildung  erscheint  aber  theils  dichterisch  theils  in  spätem 
Schriften  nach  aram.  Einfluss  auf  besondere  Art  stets  mit  unwandel- 
barem «  (aus  6)  und  mit  der  Femininendung ,  und  gilt  allmählig  auch 
in  der  Bedeutung  eines  blossen  Infinitivs ;  das  ä  der  vordem  Sylbe 
hingegen  bleibt  unverändert,  da  im  Aram.  die  Bildsamkeit  der  Vooale 
abnimmt.  So  nnbs  Todesschrecken  Jes.  17,  14  und  oft  im  Ijob, 
r.'J2n5  Tröstung  im  Ijob,  H'^'j^n  Hez.  34,  11,  r»DbT:  Verspottung 


1)  auch  die  arab.  Bildung  'Sj^m^jj^jo  ^^^^  ^J^^jj^  Bedeu- 
tung nach  ein  Infinit,  des  zweiten  Stammes;  Beispiele  gr.  ar.  %.  589,  wo 
aber  diess  nochnicht  bemerkt  ist. 
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22,  4,  Verachtung  35,  12  sämmtlich  von  Pi-el;  ähnlich  von 

Hitpalel  eines  'r/h  r^'^'^m'^ri  2Kön.  5,  18  von  riinri'ijr»  §.  121 C;,  in- 
dem nach  dem  unwandelbaren  ä  als  dritter  Rad.  wieder  erscheinen 
muss  §.  115«;.  Von  Hif-il  schon  aus  alter  Zeit  ?TiStN!  Erinnerungs- 
opfer ^  wo  wie  in  Sn^JiN  §c  das  n  in  N  übergegangen  ist;  ferner  ?^'^3r» 
Jes.  3,  9  nach  diesen  Puncten,  und  ^^ö^u  Jes.  30,  28,  rinir.  Est.  2,  18, 
indem  auch  hier  das  1  als  mittlerer  Wurzellaut  bloss  verdrängt  wird 
§.  35a.  113&  nt. 

Indem  diese  lezte  Bildung  im  Aram.  dem  Infinitive  eigen  wird,  e 
bildet  sich  das  Substantiv  in  ihm  vielmehr  so  aus ,  dass  das  ü  oder  o 
des  Abstractum  aufs  neue  und  sehr  scharf  in  die  erste  Sylbe  tritt, 
während  in  der  lezten  jenes  ä  (o)  zunächst  bleibt,  aber  sich  doch  auch 
nach  der  starken  Länge  senken  und  verdünnen  kann;  die  Verdoppelung 
des  zweiten  Rad.  hört  dann  nach  dem  schweren  ü  leicht  auf  ^).  Im 
Hebr.  ist  jedoch  diese  Bildung  noch  sehr  selten :  yi^'^.y  Grube  Qoh. 
10,  8,  ^'h':?  und  musikal.  Instrument  eig.  Lieblichkeit;  W^":!  in 
Pausa  Wachs  (einfachste  Wurzel  =  D»N^,  auch  rfjx, 
lat.  tab f  schmelzen);  't^'^'^pin  Besizung  Vs.  16,  5;  Ä'li'TS  Walze  mit 
a  für  <  (i)  nach  §.  176,  ^i^D  Gefängniss  Hez.  19,  9,  bi^i^  (wahrsch. 
aus  Ö.^^üj  nach  §.  32  6)  Eigenname  eines  Ortes,  wovon  sich  noch  mit 
a  ableitet  ■'?25ti'.lj  oder  vielmehr  ursprünglicher  mit  l  n'^73btiüj  (im  HL.) 
nach  $.  164;  riN^  Orakel  Jes.  28,  7;  15  2).  Ebendahin  gehört  ^5*3 
Helm,  worüber  vgl.  ^.  213,  und  das  damit  verwandte  ri5>a)5  Kelch, 
obgleich  diess  auch  zu  ^""ns  vereinfacht  ist ;  und  dass  das  ü  hier  wie 
sonst  sich  auch  in  i  verfeinern  konnte,  zeigt  h'Z)''12  Untiefe  2Sam. 
17,  20. 

II.  Hieraus  ergibt  sich  hinsichtlich  der  BegrifFswörter  das  merk-  1 
würdige,  dass  zwar  die  Bildung  der  vorigen  Stufe  hinreicht  um  aus  a 
entsprechenden  Verbalstämmen  Begriffswörter  zu  bilden,  nicht  aber 
um  von  den  in  frischer  Fülle  keimenden  Aussagewörtern  derselben 
Stufe  ^.155  Begriffs  Wörter  abzuleiten.  Darum  geht  denn  hier  die 
Bildung  sogleich  einen  Schritt  weiter :  wenn  das  Aussagewort  mit  Ver- 
doppelung des  mittlem  Wurzellautes  §.155  sich  im  Uebergange  zu 
einem  Begriffsworte  nicht  ganz  vereinfacht  wie  n^^l^nä  von  "l^as  §.  153, 
so  wiederholt  es  statt  des  zweiten  Wurzellautes  vielmehr  das  Ende 
des  Wortes  stärker,  um  seinem  gewichtigen  Vocal  hier  mit  allem  Nach- 
drucke Raum  zu  geben :  so  gewichtig  ist  eigentlich  jede  solche  Bildung 
lezter  Art,  wie  wir  hier  noch  am  stärksten  sehen  können.  Sogar  den 
2ten  und  3ten  Wurzellaut  zwingt  ein  ü-b  oder  i  so  sich  zu  wieder- 
holen: ir\S'^''irii^  Helläugigkeit  Jes.  61, 1  von  TV^lp  helläugig  §.  155£;; 


1)  vgl.  l5<TLOQ#,  aber  auch  'l^^^^lm  , 

2)  man  muss  ebenso  f-,Tn  fassen  2  Kön.  13,  17,  jedoch  nur  nach 
dem  Q'rt ;  nach  dem  K'tib  ist  wohl  zw  lesen  rith  bbl  bs. 
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gewöhnlich  wiederholt  es  nur  den  lezten  indem  vorher  a  bleibt,  wie 
■jb^s  Höcker  von  höckerig,  und  ebenso  sind  gewiss  gebildet  y^^?? 
Dorngehege  von  y^p.  stachelig,  ^^^^n  Wegweiser  Jer.  31,  21, 
"i-riNS  (für  "it?s  §.56«)  (y/MAÄ^  n'iti'n^;»??  eig.  Schaurigkeit  d.  i.  Ent- 
sezlichkeit  Jer.  5,  30.  23,  14,  ^"'^cd  ein  Schmuck,  ^"^^^s  (wie  Ijob 
3,  5  zu  lesen)  Schwärze,  b'^^pD  Dunkelröthe  (wovon  ein  neues  Ad- 
jectiv  ■'b-'bDn  nach  $.  164  Gen.  49,  12  wie  •'T-i?'^  entsezlich  Jer. 
18,  13),  'T''i>0  schwellender  Regen,  ferner  mit  «  für  b  und  vorher  i 
nn^s  vnichernde  Brut  Ijob  30,  12;  auch  wohl  h^b'^'ä  (nach  §.  93 
gesprochen)  Wachs  Ps.  58,  9  und  mit  noch  loserer  Vordersylbe  Vs^n 
Xevxcüfia  Lev.  21,20.  —  Bisweilen  geben  selbst  Pi-el  und  die  äusser- 
lich  vermehrten  Verbalstämme  diesem  derben  Zuge  des  Begriffswortes 
nach:  Ü^^'^t)^^ Ehebruch  Hos.  2,  4  wie  D^pNp  Jer.  13,  27  nach  §.  1566, 
bbqi  Trift  Jes.  7,  1 9  von  bnp  auf  die  VTeide  treiben,  ^""i? i2P  Ver- 
tiefung Lev.  14,  37  nach  §.122«. 
b  Aussagewörter  mit  Wiederholung  des  lezten  Wurzellautos  sind 
niNS  lieblich,  "aNt/i?  ruhig,  'ji^'l  grün  welche  sich  von  den  entspre- 
chenden Verben  §.  120«  nur  durch  den  etwas  gedehntem  Tonvocal 
unterscheiden ;  auch  diese  schwache  Dehnung  fehlt  in  b^^N  schwach 
Ps.  6,  3,  welches  nach  den  ähnlichen  Fällen  §c  nicht  auffällt;  jedoch 
hat  sich  in  der  neuen  Bildung  bbWN  eleiul  Neh.  3,  34  der  intransitive 
Vocal  wie  §.  1386  scharf  nachvornhin  gezogen  und  ist  hier  unwandel- 
bar lang. 

Diess  sind  alle  Beispiele  der  Bildung :  wie  das  Begriffswort  davon 
sich  gestalten  würde ,  können  wir  aus  Mangel  an  Belegen  nicht  genau 
wissen;  nur  Jes.  37,  29  steht  einmal  als  infin.  ohne  weitern  Vo- 
calwechsel. 

C  Etwas  häufiger  sind  die  Aussagewörter  mit  V\^iederholung  des 
zweiten  und  drittelt  Rad. ,  deren  grosser  Umfang  die  Kraft  der  Aus- 
sprache so  theilt,  dass  die  lezteSylbe  obgleich  betont  doch  sehr  kurze 
Vocale  hat ;  denn  es  bleibt  gewöhnlich  ei ,  woneben  bisweilen  o  vor- 
kommt, aber  auch  diess  so  wenig  als  möglich  gedehnt  §.  17  b.  Die 
Form  drückt  zwar  auch  allgemeine  Steigerung  aus ,  wie  r;|£)~nB']  im 
fem.  sehr  schöne  Jer.  46,  20  vgl.  das  Verbum  §.  131  rf,  aber  beson- 
ders liegt  in  der  starken  Wiederholung  fast  des  ganzen  Wortes  nur  der 
Begriff  von  steter ,  ebenmässiger  Wiederholung ,  ohne  Unterlass ,  wie 
^12^)^.  oder  Tj3p?Li  gewunden ,  tortuosus,  malerische  Beschreibung 
des  Vielmal  -  Gewundenen ,  bnbns  perplexus  auch  im  geistigen  Sinne 
Dt.  32,  5 ,  ähnlich  pb^^bn  glatt-glatt  =  schlüpfrig;  oder  der  Begriff 
des  hie  und  da,  des  getlieilt,  gebrochen  sich  Fortsezenden ,  wonach 
n'n^^n  fem.  Trompete  (vgl.  §.  158c)  ihren  Namen  hätte  vom  gebro- 
chenen, schmetternden  Laute,  und  welches  von  Farben  gesagt  das 
Schillern,  Aehneln  beschreibt,  wie  ü'?)3'i&$  röthlich,  VTl'i^T.  grün- 
lich, 'nh^np  schwärzlich. 

Als  Begriffswort  findet  sich  auch  hier  bloss  w  oder  unwandel- 
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bares  ö  in  der  lezten  Sylbe,  wie  tlPBOfi^  hie  und  da  gesammelte 
Menge  f  colluvies  populi  Num.  11,  4,  ^2^nn  bunter  Flecken  Jer. 
13,  23. 

Uebrigens  ist  die  Wiederholung  des  2ten  und  3ten  Wurzellautes 
so  stark,  dass  sie  bisweilen  getrennt  als  ein  besonderes  Wort  geschrie- 
ben erscheint:  n^S-Tiö";,  'ns~^sn  (wie  Jes.  2,  20  wahrscheinlich  zu 
lesen)  viel  grabend  =  Maulwurf;  nip~nj?s  Jes.  61, 1;  ähnlich 
18,  2.  7  1586. 

Bildungen  mit  irgend  welcher  Wiederholung  des  ersten  von  drei 
festen  Wurzellauten  sind  nach  §.  120«  uneben;  das  einzige  Beispiel 
davon  ist  ti^^iT  Regenschauer  Ps.  72,  6  W. 

III.  Aussagewörter  von  ganz  wiederholten  Wurzeln  nach  §.1216;  158 
mit  a  oder  "n^ti?  (Jer.  17,6  schwankt  die  Lesart  der  Hdschr.,  a 

Ps.  102,  iS  entscheidet  nicht)  ganz  nackt  =  verlassen j  hülflos; 
T^nr  schmächtig  Spr.  30,  31  von  'IT  drücken;  und  mit  eindringen- 
dem b  nach  Art  des  §.  1576  bp/bp,  vilissimus  Num.  21,5,  vgl. 
den  Eigennamen  ^^n^. 

Das  Begriffswort  wird  zwar  auch  hier  am  entschiedensten  nach  6 
der  dritten  Bildungsart  d.  i.  mit  u,  6  (äj,  e  in  der  lezten  Sylbe  gebil- 
det, wie  'nn'^n  hiziges  Fieber  eig.  Entzündung,  und  im  pl.  ö'^yp^j?? 
deliciae  von"  den  Verben  "iH'^n  und  ^tt^  122  6^  ^^O^'?'  «"»'^üb??. 
Aber  es  sind  hier  auch  mehrere  leichtere  Substantivbildungen,  zu- 
nächst mit  a  vorn  wie  Ij^-lp  Stärke  Jes.  18 ,  ü^nnnn  d^afißog  Qoh. 
12,  5,  doch  senkt  sich  der  Laut  der  2ten  Sylbe  leichter  nach  §.  108  6 
wie  r.'i^j^'ij  fem.  Kette,  bobD  Korb  mit  ä  für  e  17  6;  sodann  sehr 
kurz  und  flüchtig  mit  /  oder  ii  QoJ  vorn,  welches  sich  nach  108c 
auch  in  die  2te  Sylbe  zieht,  wie  (wo  ä  wieder  für  e)  Rad  eig. 
Walze  von  b.^bj.  immer  fort  wälzen;  ferner  ü^S^iy  Schwindel  Jes.  19, 
14  vom  sg.  r.yi:?  W.  iy,  15>15>,  ^p^i?  Scheitel  eig.  Spaltung,  wo  o  in 
der  lezten  Syll3e  bloss  des  Tones  wegen  gedehnt  wird,  vor  betonten 
Zusäzen  nicht  lang  bleibt,  i^b^b^  fem.  Schädel;  von  V.  b  ursprünglich 
S'b  ü^btib  Windeltreppen  pl.  von  nbtib  W.  ib,  ib^b  i^JJ  (^^.jJLjJ 
vgl.  r>ib ,  und  hinten  mit  üebergang  in  'fi<'b  ^fi<bb  fem.  pl.  Schleifen 
(vgl.  auch  nb-'b  iVac/ifS.  227 nf.) ;  endlich  mit  etwas  zurückgezogenem 
Vocallaute:  b^^biS  das  Schwirren  (Dt.  28,  42  in  Pausa  b^bir),  welches 
aber  vor  betonten  Zusäzen  sogleich  das  a  des  Vortones  verliert  und 
in  das  kurze  **^i?b:£  zurückfällt;  vgl.  die  Aussprache  der  ähnlichen 
Stämme  §.  154. 

Alle  eben  und  §.  157c  genannten  starklautenden  Steigerungs-  c 
formen  büssen  allmählig,  besonders  wenn  die  erste  Bedeutung  bei  ei- 
nem als  Substantiv  gebrauchten  Worte  unklarer  wird ,  etwas  von  ihren 
Lauten  ein  und  mildern  die  härtere  Aussprache.  So  1)  am  häufigsten 
durch  Erweichung  des  Schlussconsonanten  der  ersten  Sylbe  in  einen 
Vocal  nach  §.  57a_,  entweder  nach  a  in  u  =  d  wie  nDi^  Stern  eig. 
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schimmernd  für  3323,  nnsüiü  pl.  f.  Arm-  oder  Stirn-Bänder^  und 
""n^iin  §.  157 auch  kann  o  m  d  übergehen  wie  '5TNT3>;  oder  auch 
nach  /  in  <  =  i  wie  in  dem  Begriffsworte  "jibp"^!?  mit  der  Endung  -ön 
§.163  für  th^^Tt  Schimpf-  und  Schande  Hab.  2,  16.  —  2)  Durch 
Auflösung  dieses  Schlussconsonanten  in  den  folgenden  §.  606:  ^3? 
Kreis  aus  "ns^?.  —  3)  Seltener  durch  Abwerfung  des  Schlusscons. 
der  zweiten  Syibe ,  wie  n^^iJ  f.  Kette  aus  ri'n^^'iS ;  ähnlich  OSpn^ 
Ex.  16,  14  part.  pass.  von  dem  aus  k]öSön  verkürzten  öE?n.  Noch 

stärkere  Verwandelung  yp^Ti  Boden  für  ^ jl^i  j5  vgl.  . 

3.  Nomina  mit  äusserer  Vermehrung 
1)  durch  Vorsäze. 

159  Wir  meinen  hier  nicht  solche  äussere  Vermehrungen  die  ein 
a  Nomen  von  einem  äusserlich  vermehrten  Verbalstamme  her  hat,  son- 
dern solche  die  dem  Nomen  eigen.  Diese  Vermehrungen  sind  entwe- 
der Vor  -  oder  Nachsäze:  jene  aber  sind  nach  §.  119a  die  verhältniss- 
mässig  ältern,  daher  sie  auch  noch  sämmtlich  unmittelbar  mit  den 
Wurzellauten  zusammenschmelzen  und  insofern  zu  ganz  einfachen 
Gebilden  dienen  können.  Näher  betrachtet  zerfallen  sie  indess  in  zwei 
sehr  verschiedene  Arten: 

Einmal  kann  die  innere  Bildung,  deren  ungemein  grosse  Bedeu- 
tung wir  bisher  sahen ,  ihre  eigene  Kraft  gleichsam  nach  aussen  schla- 
gen, den  innen  zu  vollen  Laut  ganz  nachvornhin  drängen  und  dadurch 
soviel  als  möglich  verflüchtigen  Durch  diesen  rein  semitischen 
Vorgang  hat  sich  auf  eine  denkwürdige  Weise  aus  den  bisherigen 
Steigerungs-Adjectiven  durch  Verdoppelung  eines  Wurzellautes  §.  149  b. 
153.  1576  eine  neuere  einfachere  und  doch  hinlänglich  klare  Bildung 
desselben  Sinnes  festgesezt,  indem  statt  der  Verdoppelung  ein  nach- 
drückliches a  vortritt  dem  in  der  Mitte  des  einfachen  Stammes  ein 
gleiches  entspricht  und  wodurch  nun  der  Begriff  eines  nachdrücklichen 
Adjectivs  sich  festsezt.  Diese  Bildung,  im  Aram.  und  Aeth.  unbekannt, 
ist  im  Arab.  sehr  häufig  und  dient  da  auch  zur  Bildung  eines  Elativ's 
d.  i.  Comparativs  und  Superlativs:  vielen  Spuren  nach  war  sie  auch 
einst  im  Hebr.  häufiger,  ist  aber  jezt  selten  in  ihm  und  mehr  bloss 
dichterisch  erhalten:  ^TpK  harty  grausam ^  nTpNi  lügnerisch,  'jn"'N 
beständig  y  bt^'iN:  =  (wie  Jes.  33,  7  zu  lesen  ist)  furchtsam, 

gesund  Jes.  59,  10;  ebendahin  gehört  wahrscheinlich  mit  mund- 
artigem h  vorne  ^5"'*  Palast  eig.  geräumig,  vielfassend  von  h'D''  = 
biD  fassen;  ein  rrSTN:  übelriechend  hat  sich  noch  in  einem  abgeleite- 
ten Verbum  §.  1266  erhalten.  —  Wie  aber  jedes  Aussagewort  durch 


1)  wie  im  Arab.  die  Plural  -  Endung  -an  zuerst  als  ä  in  den  Stamm 
eindrang,  dann  sogar  als  «  nachvornhin  rückte,  a'Mdb,  ahxib  oder  dktihah. 
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Umbildung  zum  BegrifFsworte  werden  kann,  so  entspricht  diesem  im 

Arab.  als  Begriffswort  S^v>5T*^,  welches  von  einem  Verbum  in  Hif-il 
oder  Pi-el  ausgeht  {gr.  ar.  §.243).  Von  dieser  Art  ist  li^tis^?  HL.  3, 9 
wahrsch.  Brautbett ,  mit  der  Endung  §.  163  ganz  so  gebildet  wie  das 

syr.  llsL'^Ü 

Auf  eine  ganz  andere  Weise  hängen  sich  vorn  Laute  von  Prono-  b 
minalwurzeln  §.  102  —  5  an,  kraft  ihres  Ursprunges  eine  Person  Qder, 
werj  sezend  von  welcher  etwas  ausgesagt  wird,  zunächst  also  be- 
stimmtere Aussagewörter  bildend,  aus  denen  aber  durch  eine  neue 
Wendung  der  Bedeutung  wie  §.  153  auch  blosse  Sachwörter  werden 
können.    Diese  nun  sind  folgende  drei: 

L  Der  am  häufigsten  gebrauchte  Vorsaz  ist  ein  zum  blossen  Mit-  1 
laute  verkürztes  welches  unstreitig  mit  dem  Fürworte  §.  104  zu-  a 
sammenhängt  und  dessen  Gebrauch  zur  Nominalbildung  den  mannig- 
fachen Endungen  -ma,  -ra,  -mant,  -vant,  -mdna  entspricht  welche 
im  Mittelländischen  nur  bestniimter  ausgebildet  sind  um  vielfache  Spal- 
tungen der  Urbedeutung  zu  geben.  Indem  also  diess  Gebilde  vonan- 
fangan  den  Nebenbegriff  eines  gegenständlichen  loer?  toas?  aufs 
engste  mit  dem  Hauptbegriffe  verknüpft,  sodass  sich  ein  so  entstande- 
nes Wort  ursprünglich  wenigstens  immer  in  einen  besondern  relativen 
Saz  auflösen  liesse:  so  versteht  sich  hienach  vonselbst,  dass  es 

1.  zunächst  im  reinpersönlichen  Sinne  ein  Aussagewort  gibt, 
also  zur  Bildung  aller  Participien  und  Adjectiva  dienen  kann.  Allein 
eine  Sprache  hält  zugleich  immer  ihre  vorhandenen  Kräfte  zurathe 
und  wählt  nichts  überflüssiges :  da  also  nach  Obigem  bei  dem  einfachen 
Stamme  die  innere  Bildung  vollkommen  hinreicht  um  alle  Arten  von 
Participien  und  Adjectiven  zu  schaffen,  so  dient  dazu  -"ö  nicht.  Auch 
bei  abgeleiteten  Verbalstämmen  ist  diese  äussere  Bildung  durch  m'- 
für  die  Participien  nochnicht  nothwendig  wo  die  blosse  Vocaldehnung 
am  Ende  des  Stammes  des  per  f.  genügt:  wo  aber  diese  nicht  recht 
merkbar  wäre  wie  in  Pi-el  und  den  entsprechenden  Stämmen,  oder  wo 
sie  unmöglich  ist  wie  in  Hif-il  wo  der  Endvocal  schon  im  Verbum 
überaus  gedehnt  ist,  da  tritt  diese  äussere  Bildung  ein  und  ergänzt 
leicht  das  mangelnde,  s.  §.  169 

Wird  ein  mit  12  gebildetes  Participium  zum  blossen  Adjective 
oder  zum  Substantive ,  so  verliert  es  bisweilen  das  12  wieder :  sosehr 


1)  Netz,  List  Barhebr.  Chr.  p.  328,17  vom  Ausbi  eiten  genannt.  Ob  mit 
■JI'^'nBN  vielleicht  zu  vergleicben  IZO-ijÄ  J^f^iege?  s.  Wiseman  hör.  syr. 
p.  255. 

2)  liier  zeigt  sich  wieder  das  höhere  Altcrthum  des  Hebräischen :  in 
den  spätem  Sprachen  wird  jedes  Particip  abgeleiteter  Verbalstämme,  im 
Arab.  sogar  schon  das  part.  pass.  des  einfachen  so  gebildet. 

Ewald's  ausf.  hebr.  Spl.  Ste  A.  20 
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zeigt  diess  zunächst  nur  das  Participium  an.  So:  tinwillig  von 
Pi-el  Ex.  9,2;  besonders  mehrere  von  dem  stärkern  Steigerungs- 
stamme mit  6  §.  121«^  ö^i^,  ü^t::  §,  120 rf^  b??i5>  Kind  vgl.  bV"i5>^ 
Säugling  Jes.  3,  12,  niVIJ  abtrünnig^  Feind  Mikha  2,  4,  übrigens 
auch  zu  und  li'DS'ä  nach  §.  152«  gedehnt;  ja  es  ist  merkwürdig 
dass  solche  Wörter  mit  wiederholtem  lezten  Wurzellaute  sich  vorNach- 
säzen  bisweilen  noch  weiter  vereinfachen  zu  Jes.  i9,  15.  65,  20, 
n:iUj  Mikha  2,  8,  "ird  Ps.  92,  12  (sonst  stets  "iti^^j).  Von  Hitpa-el 
vereinfacht  sich  Ü^^P^  Widersacher  Ps.  139,  21  aus  ''pr\l2,  und 
weiter  sind  bbiri  wahnsinnig  und  V^i^b  Spötter  erst  aus  reflexiven 
Verben  entsprungen;  wirklich  findet  sich  auch  noch  bbir;%. 

2.  So  vom  einfachen  Stamme  in  rein  persönlicher  Bedeutung 
ausgeschlossen,  hat  sich  diess  Gebilde  desto  mehr  in  ihm  festgesezt 
um  in  schwächerer  Bedeutung  die  Sache  oder  das  Etwas  zu  bezeich- 
nen worauf  der  HauptbegrifF  zu  beziehen  sei ;  wir  können  diess  zum 
Unterschiede  passend  das  Sachwort  nennen  §.  143rf;  im  Mittellän- 
dischen entsprechen  zunächst  die  vielen  Neutra  auf  -man,  -juar.  Die 
Anwendung  aber  dieser  ungemein  häufig  gebrauchten  Bildung  ist  zwar 
sehr  mannigfach,  jedoch  dadurch  wieder  etwas  beschränkt,  dass  sie  als 
ursprüngliches  Aussagewort  zunächst  immer  von  VerbalbegrifTen  aus- 
geht und  erst  selten  von  einem  frühern  Nomen  sich  ableitet.  Am 
stärksten  zeigt  sich  ihre  eigenthümliche  Kraft  darin,  dass  sie  einen  gan- 
zen Saz  kurz  zusammenfassen  kann ,  wie  nibp'p  das  wonach  man 
seine  Hand  ausstreckt  d.  i.  nur  zu  greifen  hat  um  es  willkührlich  zu 
gebrauchen  Jes.  11,  14,  -  n^^b  '^""N  nii^  '12  ein  Tag  wo  man  sieh 
einander  Liebesgaben  znsendet  Est.  c.  9,  vgl.  ähnliches  Ssef.  3,  18 
und  unten  §e.  Sonst  kann  sie  imeinzelnen  1)  das  angeben  worin  et- 
was geschehe ,  den  Ort  der  Handlung  (s.  g.  Mem  loci) ,  wie 
(iibi  pascitiirj  Weide  ^  ^"^^.^^  locus  insidianim;  und  in  dieser  Be- 
deutung ist  sogar  schon  vom  Nomen  abgeleitet  der  pl.  was 
zu  den  Füssen  ist ^  die  Gegend  zu  den  Füssen,  und  rilijNS^  was 
am  Haupte  ist  Jer.  13, 18,  wofür  zwar  sonst  n^Np^  wie  nach  §.53  6 
punctirt  wird ,  aber  vielleicht  nur  aus  falscher  Erklärung  von  1  Sam. 
26, 12  (wo  man  das  12  für  die  Präposition  §.217  hielt).  Daher  ebenso 
auch  eine  Zeit  worin  etwas  geschehe ,  wie  '2'ä''}l2  das  was  die  Israeli- 
ten wohnten  in  Aegypten  d.  i.  die  Zeit  ihres  Wohnens  Ex.  12,  40  *). 
—  2)  das,  womit  etwas  geschehe,  das  Werkzeug  der  Handlung,  wie 
nnB"»  (quo  aperiturj  Schlüssel,  n'n^t'a  fem.  Winzermesser ;  — 
endlich  3)  allgemeiner  den  Gegenstand  des  Begriffes,  das  was  ge- 


1)  zwar  versteht  sich  leicht  dass  auch  kürzere  d.  i.  bloss  durch  in- 
nere Bildung  bestehende  Wörter  hieundda  eine  solche  nähere  Bedeutung 
annehmen  liönnen,  wie  'J^IJ'^^r;  t^SU?  «^^'^  Jschemvurf  d.  i.  der  Ort  wohin 
Asche  geworfen  wird  Lev.  4,  12:  allein  das  ist  eben  etwas  bloss  mög- 
liches, nichts  ursprüngliches. 
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schehen  oder  seyn  kann,  von  activen  Verben,  wie  n^i^b'^  Beute  eig. 
was  genommen  wird ,  ö^"?^  was  zertreten  werden  kann  vom  Fuss 
der  Menschen  und  Thiere ,  wie  von  intransitiven ,  Ppf  ^  ^as  weit  ist 
—  eine  Weite,  fernes  Land,  ns^it^p  etwas  kleines,  Kleinigkeit;  'nsp?p 
Zahl,  ^^Ü^'p  Schritt;  und  allmählig  wird  die  Bildung  so  häufig,  dass 
sie  sogar  anfängt  statt  der  einfachem  Infinitivformen  gebraucht  zu 
werden,  wie  ri^sn^  Zerstörung  ganz  als  infin.  verbunden  Am.  -4,  11, 
rn\x^lQ ' aufheben  (vgl.  §.  239)  Hez.  17,  9,  ^^yn  Bösethun  wie  zu- 
nächst von  Hif-il  §.  122  Dan.  11,  27.  Die  Femininbildung  ist  bei  die- 
ser sächlichen  Form  überall  zwar  möglich,  jedoch  am  häufigsten  nur 
bei  den  Wörtern  für  Werkzeuge  und  bei  d«n  reinen  BegrifTswörtern 
angewandt. 

Wenn  solche  Wörter  persönlichen  Sinn  haben,  so  können  sie  das 
nur  durch  Uebertragung ,  wozu  sich  nicht  alle  Wörter  eignen;  wie 
V^Mj  Bekannter,  'S'yg  Freund  eigentlich  Bekanntschaft,  Freundschaft, 
bestätigt  durch  Spr.  19,  7  wo  das  Wort  auch  mehrere  Freunde  be- 
zeichnet; oi^b"^  Bote  eigentlich  Sendung,  da  der  Sklav  einer  Sache 
ähnlicher  scheint;  •'^^»p'^  etwas  von  zweiter  d.  i.  geringerer  Art,  da- 
her weil  es  soviel  als  mindergut  ist  sogar  im  pl.  ISam.  15,  9.  Diese 
Fälle  sind  einmal  durch  Gebrauch  festgeworden :  einzelne  Schriftsteller 
gehen  indessen  weiter ,  wie  ^i^p^  eine  Herrschaft  d.  i.  ein  Haupt, 
Fürst  wie  magistratus  IChr.  26,  6,  r^^p'n^sr;  die  Bosheit  einmal 
2  Chr.  24,  7  mit  Nachdruck  für  der  Schlechteste,  wie  scelus  mit 
ähnlichem  Nachdrucke  vom  Menschen.  Ob  aber  nn'd?p  Abfall  — 
Treidose  sei  Jer.  3,  6  ff,  ist  weil  ihm  das  reinpersönliche  fem.  !"»'^^^^ 
entspricht  zweifelhaft;  s.  §.  131  ö  nt.  1526. 

Diess  -)?  ist  fest  mit  der  Wurzel  zu  einem  einfachen  Stamme 
verschlungen,  wiewohl  nicht  ganz  so  fest  wie  die  Vorsäze  des  Verbum : 
denn  ein  gutt.  erster  Radical  behält  meist  den  flüchtigen  Vocal  {§.  90), 
und  bisweilen  findet  sich  in  dem  ersten  Rad.  sogar  ein  Dagesh  diri- 
mens  {§.  92),  d-i^^p  Ex.  15,  17,  rn'>ifi2  Joel  1,  17  vgl.  §.  215  *). 
Innerhalb  der  zwei  zusammengesezten  Sylben  welche  so  gegeben  sind, 
ist  also  1)  als  nächster  und  herrschendster  Vocal  in  der  lezten  Sylbe 
a,  durch  den  Ton  meist  ^)  gedehnt  ä,  aber  sehr  selten  unwandelbar 


1)  in  !D"'':71'n'5  pl-  Spr.  7,  16.  51,  22  fehlt  jedoch  das  Dag-esh  lene. 
nur  wegen  des  l,  s.  §.  93«. 

2)  seiteuer  ist  noch  ä  ohne  Dehnung,  wie  p3Jl73  Erstickung-  Ijob  7, 
15;  D)3^73  Jes.  10,  6-  Mikha  7,  10  (versch.  Lesart),  ns^?:  Lfev.  15,  9, 
y^^p  2  Chr.  1,  10—12  (wo  auch  versch.  Lesart),  lo?3  1  f{ön.  7,  9;  am 
leichtesten  wenn  die  Form  als  Infinitiv  gebraucht  ist  wie  Dt.  10,  IJ. 
Aehnlich  ist  aus  andern  Stämmen  nur  p'nü  Rieht.  6,  19  f.  Brühe  (wo 
indess  die  Hdschrr.  nicht  übereinstimmen)  nach  §.  150 ^  gebildet,  und 
>rs  Hez.  27,  17  ungewisser  Abkunft. 

20  * 
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oder  zu  6  gefärbt  *) ;  vor  dessen  hohem  Laute  in  der  vorigen  Sylbe 
der  Vocal  sich  zu  <  senkt  {§.  108),  sodass  hier  nur  selten  a  bleibt, 
wie  in  "H??^  Bof€j  SNp'ü  Schöpfort  worin  aber  a  durch  das  folgende 
N  fester  gehalten  scheint,  pl.  0''^*^'^^  Süssigkeifen,  bisweilen  auch  e 
sich  hält  im  Schwanken  zwischen  a  und  i.  besonders  vor  flüssigen 
Consonanten,  wie  nz^i^,  Mi^?^,  TiT^^^ ,  VQyh  f^^^-  ^r?^^» 
nb;:;^'^  Mich.  4,  8.  Eine  neuere,  schärfere  Bildung  des  Stammes  ent- 
steht aber  —  2)  durch  ein  vornhin  sich  eindrängendes  stärkeres  a, 
welches  das  Wort  so  beherrscht  dass  nun  in  der  zweiten  Sylbe  viel- 
mehr das  gesenkte  i  (im  Tone  e  $.  i'b)  nachhallt,  wie  br;"W,  nri?'^, 
fem.  selten  ist  hier  vor  e  ein      wie  HfrT'?  Altar,  nsp'a 

Trauer.  Durch  diese  stärkere  Aussprache  werden  meist  die  Wörter 
mit  dem  bestimmtem  Sinne  des  Werkzeuges  oder  des  Ortes  gebildet, 
sodass  die  vorige  leichtere  Bildung  mehr  zu  blossen  Begriffswörtern 
dient:  wiewohl  der  Unterschied  nicht  ganz  fest  ist.  Noch  aber  er- 
scheinen —  3)  auch  nicht  selten  passive  Aussprachen  nach  §.  153  in 
der  lezten  Sylbe,  vor  denen  nach  108  vorn  das  schärfere  a  bleibt; 
so  mit  ii:  '^:i2b73  Gewand  für  das  frühere  ;rrn"p  §.  153,  bryrtJ  Rie- 
gely  y^ls^  Quelle,  übergehend  in  ö:  n^pb^  Beute,  und  diess  in  «; 

That  Ijob  34.,  25  =  ^ny  §.  153,  aber  auch  in  unwandelbares 
e,  wie  in  dem  fem.  Abstractum  •^sr;'^  Zerstörung ,  sehr  selten  in  i: 
nr::»?^  Gegenstand  des  Liedes  d.  i.  Spottes  3,  63  neben  nr>5 
V.  14 ,  welches  also  wie  "i^Tlib^o  eine  Verschmelzung  zweier  Bildungs- 
arten, der  Innern  und  der  äussern,  und  ein  Ueberhandnehmen  der 
äussern  noch  neben  der  Innern  beweist;  ferner  in  zwei  Wörtern 
welche  von  Hif-il  stammen  und  vonda  noch  das  i  zu  behalten  scheinen, 
V't'^^  Schrecken  eis.  aber  bestimmter  Gegenstand  des  Schreckens 
Jes.  8,  15,  vgl.  V.  12  und  rr^ndü  Verderben  Spr.  18,  9.  Hez.  5,  16. 
2  Chr.  20,  23.  22,  4.  Dan.  10,'  8. 

In  den  schwachen  W  urzeln  fallen  diese  Unterschiede  der  Vocal- 
aussprache  mehr  zusammen :  anderes  bildet  sich  hier  neu.  Vor  Gutt. 
als  erstem  Rad.  bleibt  beständig  in  der  ersten  Sylbe  das  sehr  selten 
mit  Ausstossung  des  ö«:  n^b^  für  'D^l?3  Fessel  Hez.  20,  3".  —  Auch 
von  den  wenn,  wie  meist  nach  der  Aehnlichkeit  des  Imperf.  Qal 
§.  139c  geschieht,  Zusammenziehung  eintritt,  ist  die  Aussprache  mit 
vorderem  a  die  herrschende:  bs^,  5'^'^,  "P'^,  nur  Zach.  9,  5  t^^ip 
mit  e,  noch  nicht  /,  und  Hcl'Jp  fem.  Bette  zum  Unterschiede  von  ria'^ 
Stab.  —  Die  'l's  und  '"''s  haben  ebenso  vorn  ursprünglich  bloss  a, 
welches  mit  u  in  ö  zerflossen  bleibt  in  den  I  B,  woneben  in  der  lezten 
Sylbe  «  oder  e,  nur  nicht  o  oder  u  (nach  §.  108 c)  lauten  können: 
nttji^ ,  N^iü ,  ^y^tt  {Versammlung  d.  i.  Schaar}  und  mit  e  bei  ab- 


1)  so  ^inn'H  2  Ron.  19,  25  neben  "innip  Jes.  57,  24  j  und  die  Worte 
*1^n3p  1^nt3  2Rün.  5,  19  sollen  ©«"enbar  durch  gleichen  Rlang  und 
Sinn  ein  Wortspiel  geben. 
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wechselnder  Bedeutung  'i^iTO  ^Versammlungsort],  ^Vy^  Feuerort; 
in  ^D^itD  Züchtigung  ist  aber  das  passivartige  ü  des  reinen  Begriffs- 
wartes  dafür  vorn  eingedrungen.  Von  '"''s  hinten  mit  a  ^tJ^^  (^Ge- 
radheit J ,  "iri-^TD,  wogegen  ein  hinten  sich  festsezendes  ö  den  Vocal 
vorn  senkt,  sodass  er  t  lautet :  ^iü"'':?  (^EbeneJ.  Mit  Zusammenziehung 
des.     5^^^,  Flufh  ein  sehr  altes  Wort,  und  später  ^"^12  Be- 

wusstsein  Qoh.  10,  20,  "lö'^  vgl.  §.139«.  122e.  Von  Vs  der  Form 
nnpp  pach  §.  1396  ITN^  im  rfw.  W^cf^e^  und  ohne  N  geschrieben 
^pitt  Fessel  Ps.  2,  7.    Die  W.  "n^v  §•  ^^^«^  bildet  hier  stark  l^r^t 

Die  'V3>  bilden  als  herrschende  Form  tip^ ,  aus  tsip^p 

§,  35«,  woneben  eine  Form  "^rp"^  gar  nicht  aufkommt;  selten,  beson- 
ders spät  und  dichterisch,  geht  diess  b  wie  §.  153  in  d  über,  durch 
welche  aram.  Aussprache  auch  der  Consonant  vor  dieser  Sylbe  seinen 
Vorton -Vocal  verliert:  ^ir?p  iChr.  Ii,  7;  fem.  r.'n^'^  Hole  von 
neben  -ji^^  Ä/^r^jif  D^?1^%]  {Ktib  Spr.  21,  9.  19  und  sonst)  fmdet 
sich  auf  andere  Art  auch  'jp'p  (im  pl.  Spr.  18,  18.  19,  13)  durchge- 
bildet, als  neue  abstracte  Ableitung  von  §.  127«^  und  für  dessen 
pl.  Xn'^T^lz  ist  weiter  tZi'^p'i'Ta  möglich  nach  §.  35  rf.  Eine  abstracte 
Form  nt!ri?^2  ist  !q^3>^  Dunkelheit  Jes.  8,  22.  —  tD^N^p  Ijob  31,  7. 
Dan.  1,  4  Ktib  und  dafür  nach  §.  546.  86  6  gewöhnlich  Ö^l^  Mec/c 
scheint  stark  verkürzt  aus  i3^in^  W.  öin  schwarz  seyn. 

Die  'y'3>  bilden  die  nächste  und  leichtere  Form  nnpp  so ,  dass 
der  Vocal  vor  dem  eigentlich  doppelten  Laute  noch  das  ganz  kurze  « 
ist,  während  der  allein  vor  ihm  stehende  Mitlaut  vorn  hier  als  Vorton 
nach  §.  112 d  das  etwas  längere  e  annimmt:  "1^??,  ^i?^  (Ps.  118,  5 
lesen  einige  "n^^);  vor  neuen  betonten  Zusäzen  spizt  sich  diess  ä 
nach  §.  16  c  zu  i  zu  in  dem  V\^orte  Sö^Q,  ^aö??.  Da  nun  diese  For- 
men hinten  sehr  schwach  lauten,  so  haben  einige  nach  §.  1196  ganz 
das  Uebergewicht  und  den  Ton  nach  vorn  gezogen  und  sind,  des  Ur- 
sprunges vergessend ,  einfachen  Nomina  erster  Bildung  gleich  gewor- 
den: ^1212^  (Bitterkeit),  D^^.  fem.  r.öD^,  'is???  (Blösse,  von  "i"i5>) 
Dagegen  bildet  sich  nun  die  sonst  durch  nri?^  bezeichnete  stärkere 
Form  so  aus,  dass  vorn  ein  sogleich  unwandeliDar  werdendes,  nicht  als 
blosser  Vorton  geltendes  ä,  und  hinten  ein  wenigstens  tongedehntes  ä 
sich  festsezt:  1^^)2  Decke,  Schild,  i'^yi2  Stärke.  Selten  ist  die 
Verdoppelung  vorgerückt  (§.  112  e) :  Lauf,  vgl.  üiia^  von 
§.  114  c;  bisweilen  aber  auch  schon  mit  Aufhebung  aller  Verdoppe- 
lung: ^"^tV  (indess  von  einem  sehr  starken  Verbalstamme  ^Sp'^S^ 
§.  121«)  Handlung,  bbp^.  Endlich  mit  der  Form  des  Abstracten 
§.153:  Öhü  etwas  Heiles,  ^?12  Trümmerhaufe  von  m5>  r=  Ti5>  =  ^^3^ . 

Die  'ri'b  ganz  so  wie  §.  Üdg:  l)  r;öp^p,  n^p^;  2)  np^,  r.rj^ 


1)  eben  so  ^^n,  bnn,  D^n  nach  der  ähnlichen  Bildung  §.161.  . 
Aehnlich  auch  tiT^  (pl.  mit  Suff,  tirif??  nach  §.  186,  2)  aus  niT'??  ver- 
kürzt. 
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=  nnp^;  3)  ^'^ni2  =  n-np^;  doch  auch  hier  für  1)  nach  §.  115rf 
"IN^  Ps.  140,  9.  Von  S':^  zugleich:  r,?r72  E'idschwnr  Dt.  32.  5  '\ 

3.  Abgeleitete  Verbalstämme,  in  diese  Bildung  eines  Sachwortes 
tretend,  verkürzen  sich  insgemein  bis  auf  die  Wurzellaute,  wie  ri^^W 
Befehl  von  n^n?3  An^eidmi  Lev.  c.  13  von  n^n  anzeigen  mit 
Uebergang  des  1  in  nach  §.  33  6,  y'll2  Lay  er  von  ^"'2^"  Ictgem,  7^12 
oben  §b;  in  y'T'?^'^  und  n'^rT^i'a  §c  sehen  wir  das  i  von  Hif-il  noch 
sich  hallend.  Doch  findet  sich  bisweilen  noch  der  ganze  längere  Verbal- 
stamm beibehalten  (wie  im  Arabischen,  gr.  ar.  I.  p.  151:  und  dann 
tritt  das  -12  ganz  wie  ein  Personzeichen  vor  den  Verbalstamm  d.  i.  vor 
den  Stamm  in  der  Gestalt  des  imperf.,  nach  §.  137.  Aeusserlich  kann 
also  dann  ein  solches  Wort  mit  einem  parf.  §.  169  übereinstimmen: 
aber  es  ist  im  sächlichen  (neutralen  §.166  Sinne  auch  oft  bestimmter 
im  fem.  für  sich  hingestellt  und  wird  so  Sachwort;  auch  sind  mehrere 
dieser  Gebilde  spätere  Neuerungen.  So  finden  sich  1)  Substantive  des 
Ortes  oder  Werkzeugs :  r;25?p  Bedeckung  von  Pi.  Jes.  14,11.  23,  18; 
fem.  r.bwJ^'P  Küche  von  Pi.  kochen  Hez.  46,  23,  r;*c:i2'?  Rauch- 
opfer-Ort  oder  Altar  2  Chr.  30,  14,  n^;?^?  libatorium,  Opfer- 
schale,  von  Pi.;  pl.  Ö"'?':?:'??  2Sam.  6,  5  sistnnn  welches  lat.  Wort 
ebenfalls  nach  der  Endung  -trum  ein  Werkzeug  bedeutet,  von  ^^p. 
§.  1216.  —  2;  Substantiva  des  Gegenstandes  der  Handlung:  ^^np 
Gegenstand  des  Absehens  Jes.  49,  7,  mit  voller  Verbalverbindung 
noch  '^3;!'^  ^''r^  ""^y^  etwas  (jemand)  ror  dem  man  das  Gesicht 
verbirgt  —  Gegenstand  des  Absehens  53,  3,  von  Hif.  verber- 
gen. Auch  für  die  Handlung  selbst;  ^^7^^^  Entmauerung  22,  5; 
nps/op  das  Fehlgebären  2  Kön.  2,  21  vgl.  v.  19;  ganz  wie  ein  ara- 
mäischer Infinit,  aber  noch  ohne  weibliche  Endung  erscheint 
das  Sich  erheben  1  Chr.  29,  11. 

Anders  ist  es  wenn  ein  abgeleiteter  Verbalstamm  der  Sprache  als 
einfach  gilt  und  danach  sich  ein  kurzes  Sachwort  bildet:  n"5nr:'?3  Täu- 
schungen von  bn-  §.  127rf,  NtjNtpp  Besen  von  dem  eigenthümlich 
kurzen  W^iederholungsstamme  §.  1216. 

n.  Vortretendes  f  entstammt  nach  §.  123«  einem  Fürworte  wel- 
ches auch  im  Mittelländischen  als  Nachsaz  Nomina  bildet,  zunächst 
Aussagewörter,  dann  von  diesen  aus  durch  Umbildung  starke  Begriflfs- 
wörter,  wie  lat.  actio  von  actus  eig.  das  Gehandelt  QactusJ  werden 
§.  143  rt.  Im  Semitischen  aber  ist  der  Gebrauch  dieses  Vorsazes  sehr 
beschränkt  worden:  imallgemeinen  ist  die  ganze  Bildung  im  Abnehmen, 
nur  nach  gewissen  Richtungen  liin  lebt  sie  noch  etwas  mehr.  Per-" 
sönliche  Bedeutung  haben  nur  das  alte  Wort  2"d^n  Beisasse  und  das 


1)  so  ist  nämlich  diese  schwierige  Stelle  zu  fassen:  seine  Uiisökne  ver- 
lezten  oder  brachen  ihm  ihren  Eid,  W.  r;?2''  l^-ft^  \velche  von  yi2'^  die 
Rechte  d.  i.  der  Schwur  durch  Verkürzung  entstanden  sevn  mag. 
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aram.  *vi2hT\  Schüler  1  Chr.  25,  8,  sowie  ö^ipiTi  Widersacher  Ps. 
139,  21  welches  aber  sichtbar  erst  von  tZ5^ipnn  sich  widersezen 
nach  §.  160a  verkürzt  ist  Sonst  bezeichnet  das  Gebilde  nur  BegrifFs- 
wörter,  und  schliesst  sich  da  in  Bedeutung  und  Bildung  eng  an  die 
Sachwörter  mit  -12  §.  1606;  aber  auch  so  kommt  es  selten  vor  von 
ganz  starken  Wurzeln ,  wie  p^'n^pri  Puzung ,  b^i?3>Fi  Vergeltung  Ps. 
116,  12  für  das  ältere  h-^l2:^  §.153,  rr^abn  Kleidung  Jes.  59,  17 
neben  tj^inb  §.  153,  nü'^'nri  tiefer  Schlaf;  viel  mehr  von  schwachen, 
die  gern  festern  Laut  suchen  §.  109,  und  auch  hier  vornehmlich  bei 
Ableitungen  von  längern  Stämmen,  Hitpael,  dessen  Vorsazsylbe  ~rir; 
sich  dann  in  diesem  n  erhält,  und  Hif-il,  dessen  T'v  sich  in  diesem  här- 
tern ri  zugleich  zu  erhalten  scheint.  Die  Femininbildung  herrscht  jener 
uralten  Bedeutung  wegen  sehr  vor.  So  1)  von  wo  selten  die  Fe- 
mininendung fehlt  wie  in  dem  dichterischen  öir^ri  {brausende)  Fluth  ^ 
nach  §.153  gesprochen;  herrschend  dagegen  ist  die  Aussprache  mit 
dem  abstracten  ü  vor  der  Femininendung,  wie  rtnVi3n  Antwort  l]oh 
21,  34,  n'itiyn  Bezeugung,  beide  von  Hif.,  n^^ipn  das  Bestehen;  so 
sehr  ist  diese  Abstractbildung  beliebt,  dass  sie  sogar  von  ähnlichen 
Stämmen  sich  ableitet,  deren  Vocalgewicht  sich  in  jenes  ü  nach  dem 
ersten  Rad.  zusammenzieht,  wie  .'^E'^'nri  Heilung  von  ns'n  oder  KS*! 
Qal;  ns^pn  Umkreisung,  W^iUj?n  Rettung  von  Hif."^?]^^-  (qps), 
y^pnn;  ähnlich  bisweilen  Bildungen  mit  ^3  :  r;iti'^73  Irrthum  von  ^ 
irren,  n^-n^  Begehrlichkeit  Jer.  8,  6.  22^  17.  23,  10  von  r.^*!; 
und  indem  dieses  abstracte  ü  nach  §.  153  mit  6,  ä  wechseln  kann, 
fem.  !~tb5>ri,  n^bn  mit  unwandelbarem  «von  J~.by,  r.i^b.  —  2) Von  '^'^i 

•  ITT  :'itt:  tt'tt  / 

fem.  «"»bcri,  ?"t|nri,  pl.  0*^3 wn,  alle  diese  \on  Hitp.  stammend;  sonst 
vgl.  §.  160d  not.  Aehnlich  ist  r.^tin^  Aufruhr  mit  12  wie  die  obigen 
beliebten  Gebilde  mit  u  nach  §.  153  von  einer  W.  '3>'y.  —  3)  Von 
Vd:  fem.  Ausgang  in  der  Anwendung  der  Bedeutung  von^ 

i^'^112  etwas  verschieden;  n'nin  Lehre  und  Dank  fem.,  von  Hif. 
stammend.  Von  '""'ö  :  T^^n  Richtung  zur  Rechten  =  Süd  von  yip^ 
Beeilte,  Hif.  zur  Rechten  gehen.  Das  dichterische  bin  für  Erde  ist 
ein  uraltes  Wort  wie  das  obige  tzjnnn,  von  bn"«  treiben,  Frucht  tragen, 
vgl.  b^ni  Frucht ,  aber  in  seltener  Bildung  nach  der  Aehnlichkeit  des 
Imperf.  Qal  eines  'i  D  §.  139  a.  —  Von  V;  b  :  Entrüstung  von 
Hitp.,  nipn  Hoffnung  von  Pi-el;  riiinn  das  Sich  lagern,  castra- 
mentatio  2  Kön.  6,  8  von  Qal  hat  zugleich  die  Endung  eines  inßn. 
nach  §.  238.  —  Sonst  viele  Ableitungen  von  Wurzeln  mit  Gutt. ,  wie 
n'5^3?ri,  nn^iN^n;  von  ''3''$  :  Bitterkeit. 

ni.  Noch  mehr  ist  die  Bildung  mit  vortretendem.?'  in  Abnahme  162 
gekommen,  obgleich  sie  sich  durch  solche  Eigennamen  wie  lp5>;^  pHit"^ 
bö^'ip^ ,  nnp^  b^in;^  ^C?^"^  andere  der  Art  vielmehr  als  eine 

1)  diesem  ähnlicli  findet  sich  Ü'jpi'nn  Ijob  17,  4  sächlich:  Erhebung, 
Besserung:  der  Zusammenhang  erlaubt  keine  andere  Deutung. 
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uralte  Bildung  erweist,  die  das  Hebr.  mit  dem  Arabischen  gemeinsam 
hatte  und  die  einst  sehr  stark  gebraucht  war.  Da  nun  das hier  wie  in 
dem  ähnlichen  Falle  §.191  aus  n  erweicht  scheint'):  so  kommen  wir 
auch  hier  auf  ein  ursprüngliches  Fürwort  zurück,  welches  als  Endung 
-an,  -ana,  -ant  im  Mittelländischen  viele  Nomina  bildet;  wirklich 
wechselt  noch  jezt  "J?^  W.  mit  §.  222.  Die  Wörter  welche  jezt 
nach  dieser  Bildung  vorkommen,  sind;  n'^'^^  Haderer  W.  n^n  §.  127« 
bloss  dichterisch;  ^"i:";  Oe^;  ö^ip";  Wesen  als  Begriffswort  nach  §.  153 
gesprochen;  l^-'Pb^  Tasche. 

2)  durch  Nachsaze. 

163  Die  Nachsäze  sind  zwar  ebenfalls  fürwörtlichen  Ursprunges,  die- 
a  neu  aber  auf  ganz  andere  Weise  dazu  um  von  den  bisdahin  gebildeten 
Nomina  ganz  äusserlich  neue  abzuleiten.  Sie  geben  also  wesentlich  die 
neue  Stufe  der  ganzen  Nominalbildung,  welche  nichtmehr  wie  alle  frü- 
hern von  der  Wurzel  oder  doch  den  Verbalstämmen  unmittelbar  aus- 
gehet, sondern  ein  schon  fertiges  Nomen  voraussezt  und  diess  auf- 
nimmt um  ihm  äusserlich  noch  eine  lezte  Richtung  und  Beziehung  mit- 
zutheilen.  Doch  sind  diese  Endungen  hieundda  schon  in  ein  mehr 
innerliches  Verhä  tniss  zu  den  Hauptbegriffen  getreten:  und  in  der  Mitte 
zwischen  äusserer  und  innerer  Bildungsart  schwebt  noch 
b  I.  die  erste  und  älteste  dieser  Endungen ,  -än  oder  -6n,  welche 

eine  doppelte,  wesentlich  verschiedene  Bedeutung  hat:  sie  bildet  Ad~ 
jectiva  und  Absfracta.  Dass  beide  Bedeutungen  in  derselben  Endung 
zusammentreffen,  ist  zwar  schon  nach  dem  Beispiel  von  "12  und  ~ri 
§.  160  f.  denkbar:  aber  ursprünglich  ist  zugleich  immer  feinere  Unter- 
scheidung. Als  die  nächste  Bedeutung  muss,  wie  immer,  die  Adjectiv- 
bedeutung  stehen,  und  es  scheint  diess  -mi  mit  der  Pronominalwurzel 

an  (jl  und  der  Adjectiv-Endung  -na,  -an  im  Indo-Germ.  zusammen- 
zuhängen: die  Abstractbedeutung  leitet  sich  wie  §.153  erst  davon  ab, 
sowie  auch  im  Mitteil,  sich  Abstracta  auf  -nä,  -nis,  -nam  bilden.  Im 
Hebr.  scheint  nun  zwar  in  der  Endung  selbst  kein  Unterschied  mehr  zu 
seyn  (etwa  wie  t-Vi-t/o?  Abstractum,  dft,-vog  aber  gewiss  war 

ursprünglich  -an  das  Adjectiv,  -ön  das  abgeleitete  Abstracte  bezeich- 
nend (vgl.  T?b5<t  und  ^ibN  §.  146  6);  und  noch  jezt  gilt  die  Adjectiv- 
endung  als  weniger  stark  und  scharf.  —  Um  nun 
c  1.  Adjectiva  zu  bilden ,  hängt  sich  die  Endung  an  jedes  frühere 

Nomen:  doch  ist  sie  nicht  sehr  häufig  in  diesem  Gebrauche,  indem  zu 
diesem  Zwecke  eine  noch  neuere  Endung  gebrauchter  ist  §.  164.  So 
V^Vt^  hinterer  (westlicher)  von  ^pN  hinten,  "O^^^iP-  vorderer  von  j^. 
vorn,  'pO^Pi  mittlerer,  V'^^Ti  äusserer,  ')rd&t'n  erster  ;  von  fem.  abge- 
leitet indem  die  Endung  des  fem.  bleibt,  irtpn?  ehern  von  ri^^f  Erz. 

1>  vfil.  solche  Ei£;ennaiiien  wie  bnSS  tZS^H- 


//.  1.  Stammhildung  IL  der  Namen.      i63.  313 


In  diesen  Fällen  ist  immer  ein  früheres  Nomen  gegeben  welches  eine 
solche  Bedeutung  hat  dass  erst  von  ihm  aus  ein  neues  Adjectiv  ent- 
stehen kann.  In  andern  Fällen  aber  bildet  sich  das  Adjectiv  offenbar 
nur  seiner  stärkern  Endung  wegen  also  mit  einer  gewissen  Vergrösse- 
rung  des  Begriffes  von  einem  frühern  Nomen  aus  und  entspricht  so  der 
lat.  Endung  auf  -ösus  (sanskr.  -äru),  wie  p^T  übermüt/ng  Ps.  124,  5 
neben  ^t,  t^^"^,'',  Wahrsager  gleichsam  vielwissemv  oll  ender  von  einem 
nichtmehr  vorkommenden  Adjective  ^"^,1  nach  §.  155 l^r^t*  eigent- 
lich n^ib  Windungen  habend  d.  i.  vielgewunden ,  "C-'^VX  ^^^^  Ge- 
schlungen von  r;b|5;^.  oder  X'^'p,^, Krümmung.  Bisweilen  ist  diese  Bil- 
dung auch  schon  einfache,  aber  etwas  stärker  klingende  Adjectivform, 
nicht  von  einem  andern  Nomen  erst  stammend:  'jT'^ö?  dürftig ,  ')^"'r'3^ 
höchster,  "J^ab^  viduus,  tzin^^  nackt.  Die  Laute  der  Stämme  werden 
durch  diese  Endung  nicht  weiter  verändert,  als  dass  sich  vor  6n  nach 
§.  1086  die  langen  Vocale  o  oder  ü  zu  i  oder  e  senken,  ']k^n, 
(§.  86)  von  t^'m,  ytin,  ujij«^;  ebenso  geht  tzib^iN  vestibidum 
(eig.  Vorderes)  bisweilen  in  üb^N  über ,  Ü'i^n  (Eigenname)  findet  sich 
neben  tD'H^H;  diese  gesenkten  Vocale  sind  übrigens  noch  ganz  unwan- 
delbar, und  nur  tzi*i^5>  nackt  von  "1^^  kann  sich  weiter  verkürzen  in 
üHy,  pl.  d'-'^sr^y,  ganz  verschieden  von  ü^^J  pl.  ti^lp'iy  klug ,  schlau 
eig.  nvxvog. 

2.  Als  Abstractbildung  dient  sie  zwar  bisweilen  um  Abstracta  d 
von  einfachem  Nomina  abzuleiten,  und  ist  so  die  erste  äussere  Ab- 
leitung eines  Abstractum  von  einem  frühern  Nomen,  wie  die 
Wüste  vom  Adjectiv  tZi^^l  =  tDl2i2i  wüste,  Blindheit  mit  a 

als  Vorton  von  blind  §.  155e^  P^^^*?  Feierlichkeit  von  ri^p 
Feier,  ferner  auch  von  einfachem  Abstracten,  wie  li^S^"!  Hungersnoth 
von  ny"!  Hunger  §.  150,  sogar  Vii^^^a  Täuschung  Spr.  26,  26  von 
einem  früher  möglichen  Substantiv  §.  160,  ebenso  'j'i^'^lö^p  Säu- 
lenreihe Rieht.  3,  23.  Aber  häufig  leitet  sich  durch  diese  Endung  auch 
von  der  Wurzel  selbst  ein  Abstractum  ab ,  welche  äussere  prächtiger 
klingende  Bildung  allmähUg  an  die  Stelle  vieler  einfachem  tritt  und  spä- 
ter sehr  herrschend  ist,  obgleich  anfangs  nicht  leicht  ein  kleiner  Unter- 
schied der  Bedeutung  fehlt,  wie  f^?.!!!??  Traumbild  Gen.  15,  1,  liTli 
prophetisches  Gesicht;  ^^j.T  Andenken  im  Allgemeinen,  l^l^t  Denk- 
mahl; n^y  Schmerz,  l^in^?^  ist  wie  im  Schalle  so  im  Sinne  stärker 
etwa  unser  Schmerzenthum  Gen.  3,  16.  Solche  Substantiva  von  ein- 
facher Wurzel  dehnen  sich  länger,  indem  der  Nachdruck  des  Tones 
zwar  sich  auf  das  Ende  hinzieht,  der  vordere  Theil  des  Wortes  aber 
mit  einem  gewissen  Gegendruck  gesprochen  wird:  daher  der  scharfe 
Vocal  des  ersten  Rad.  oft  Verdoppelung  (§.  145)  des  zweiten  nach  sich 
zieht,  wie  p^T,  11^72:^,  l^^^O.  rP'P.lj  welche  Verdoppelung  indess 
sammt  dem  a  des  Vortons  mit  diesem  zugleich  verschwindet  §.  68rf. 
187.  214;  ja  p^^t  behält  sogar  nur  bei  Hebungsaccenten  diese  vol- 
lere Aussprache  und  lautet  sonst  'ji'npT  wie  Qoh.  2,  16.   Sehr  selten 


314         IL  i.  Stammbildung  IL  dei'  Namen.  §,  163. 


hat  sich  die  vordere  Kraft  auf  den  zweiten  Rad.  gezogen,  "J^T'nsi  Herr- 
schaft Rieht.  5,  7. 11  und  sogar  mit  V'erdoppelung  "P"^^^,  Untergang^ 
dichterisch.  Die  kürzere  Aussprache  ohne  Vorton  und  Verdoppelung, 
jedoch  meist  noch  ohne  engere  Sylbenverbindung  (§.  93),  trifft  nur  in 
wenigen  frühern  Wörtern  ein,  wird  aber  später  nach  dem  Aram.  herr- 
schender; und  zwar  ist  dann  vorn  als  nächster  Vocal  das  zusammen- 
gedrückte i  nach  §.  108  6;,  wie  "j^Si?,  "ji^O!,  T^^?,  wofür  wegen  eines 
Gutt.  a  "j^^?"!,  (ohne  Dag.  l.  Est.  9,  5),  oft  aber  ist  auch  schon 
nach  §.  153.  160  der  dem  Abstractum  noch  nähere  Vocal  i*  (o)  vorn 
eingedrungen'),  wie  Tisch  (eig.  Matte)  gegen  §.  iSby  p'n'^ 

dor'bön  §.88,  alle  diese  ohne  engere  Verbindung  der  ersten  Sylbe, 
doch  hat  das  häufige  l|i1P  oder  l|i1P  Darbringung  schon  vorn  eine 
enggeschlossene  Sylbe.  Bei  dem  Worte  P*^^  dor'bön  (Stachel)  Qoh. 
12,  11  wechselt  merkwürdiger  Weise  noch  ä  mit  6  in  der  Pause  ab 
(nach  §.  75«)  1  Sam.  13,  21,  und  l^^p,  welches  auch  ohne  Pausa  be- 
ständig a,  hat  gibt  in  der  Pausa  wenigstens  noch  die  enggeschlossene 
Sylbe  vorn  auf  inHip^  Hez.  40,  43. 

Von  i'3> :  iTij'i  Frohlocken,  "jiirb  Spott ,  "f^^l  Uebermuth  mit  (t 
als  blossem  Vortone  für  li^-TL:  nach  §.  I08c  hat  sich  vor  der  starken 
Endung  -6n  das  vorige  ö  so  tief  gesenkt,  dass  nur  noch  diess  ä  übrig 
geblieben  ist.  —  Von  's'  S^  ganz  einfach:  ü'sp  Leiter ,  "Jl^D  Blume;  denn 
eine  Aussprache  wie  l^^^t  liegt  hier  sehr  fern,  so  wie  auch  bei  den 
der  2te  Rad.  sich  nicht  so  dehnen  und  trennen  lässt.  —  Die  'r/b 
gehen  zwar  von  als  drittem  Rad.  aus,  da  der  zweite  ohne  Vocal  ist 
§.  115/;  wie  l^^p.  Besi'Zthum,  'ji^'n,  T"'";"  Schwangerschaft ,  aber 
der  sehr  schwere  und  starke  Vocal  der  Endung  verdrängt  nach  35e 
leicht  das  in  der  Mitte  schwebende  schwache  ^  so  dass  der  erste  Rad., 
der  dann  allein  stehen  würde,  nach  §.  68  a  als  Vorton  erhält:  *]"^bp, 
■jlTn,  Hez.  16,  33;  neben  r(^"J'j  ist  wenigstens  vor  betonten  Zu- 
säzen  "ji^in,  indem  nach  §.  406  der  Vocal  wie  vor  Verdoppelung  des  ^ 
bleibt.  Viel  seltener  erhält  sich  der  Laut  des  dritten  Rad.  als  Vocal  i 
oder  und  so  das  folgende  a  der  Endung  verdrängend:  V^i^  eig. 
Entscheidung,  Herrschaft,  daher  Fürst;  "i^^T  immer  im  pl.  Buhlerei. 
Ganz  stark  gebildet  ?^3n~n!Ji. 

Nur  in  wenigen  Wörtern  hat  die  Endung  -an  gegen  einen  vorigen 
starken  Vocal,  der  entweder  schon  dort  ist  oder  sich  dort  festsezt,  ihre 
Kraft  und  den  Ton  verloren:  "Ck^  Fingernagel ,  aus  psi:  verkürzt, 
indem  das  6  vorgerückt  ist  (vgl.  §.  22rf);  und  so  ist  ein  neues  fem.  gebil- 
det nr^n  Schande  Hos.  10,  6  aus         W.  t3in. 

Uebrigens  wechselt  mit  dem  schliessenden  -n  beider  Bedeutungen 
bisweilen  ein  -m,  und  zwar  gerade  nach  einigen  sehr  alten  Spuren  ^) : 


1)  welcher  im  Syr.  ganz  herrscht. 

2)  im  Amharischeii  findet  sich  diess  -dm  noch  herrschend,  s.  Isen- 
berge's  gr.  p.  33«. 
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im  Adjectiv  hat  sich  immer  erhalten  tDH^y  nackt  ^  wahrscheinlich  ge- 
hört auch  dahin  tDb"N  Vorhalle;  im  Substantiv  tDbö ,  tST^S  wenig- 
stens nach  §.  73  ferner  das  alte  Wort  'Cihiy  Ewigkeit  eig.  Zeit 
S.  78  not.;,  und  tzin^i^  Süden  W.  "i"^.  " 

Bloss  abgestumpft  scheint  das  -an  zu  -en  zu  seyn  in  dem  Worte 
•jTns  Axt.  Einen  Uebergang  des  n  in  /  zeigen  wahrscheinlich  die  Worte 
bi<'72^  die  Linke  S.  203,  bi?:?.?  Bliithenkelch  vgl.  Kelch;  bTp^S 
Weinland  d.  i.  Fruchtland  von  t^tl^.  welches  geringer  einen  einzelnen 
Weinberg  bedeutet,  bs'n^  Nebel  etwa  soviel  als  der  /;/.  t2"'D"''iy  Jes. 
5,  30;  bN'iN  oder  b^N^N  auch  h^^Tj  Heerd  eig.  Feuerort  W.'f-.^iN 
brennen  ^)  Hez.  43,  15  f. 

In  150^  Gedinge  W.  nsri  Hez.  16,  3  i.  41  ist  nichtnur  der  Vocal 
hinten  verkürzt,  sondernauch  zugleich  (was  inderthat  nahe  damit  zu- 
sammenhängt) ein  Vocal  vorgetreten  vgl.  §.  58. 

Sonst  hat  die  starke  Endung  -6n  ihr  n  nach  6  verloren  in  Eigen- 
namen wie  rib'b'd,  ibd  oder  nb'^  §.  84,  und  in  n^inN  Tod  Spr.  27, 20 
Ktib.  Vor  Zusäzen  kehrt  aber  diess  n  noch  wieder,  wie  ""pb'^j  rZe?'  von 
Shilo  nach  §.  164.  —  Auch  für  ":n^  oder  ursprünglicher  "Sns^  findet 
sich  schon  ^*^K^i^  als  wäre  es  ein  fem.  Hos.  2,  14  und  r.^"!'»??  Panzer 
Ijob  41,  18  für  shirjän  1  Kön.  22,  34  oder  shirjön  1  Sam.  17,  38; 
ebendahin  gehört  das  adverbial  gebrauchte  Adjectiv  ^>^'>?^  wahrlich 
wohl  nach  mundartiger  Verschiedenheit  Gen.  20,  12.  Jos.  7,  20  für 
£=272fc<  §.  204  6. 

II.  Die  Vocalendung  ^  macht  die  lezte  und  neueste  Bildung  um  164 
ein  Adjectiv  von  jedem  beliebigen  Nomen  abzuleiten,  eine  stets  a 
äussere  Ableitung,  vor  der  das  Nomen  ganz  unverändert  bleiben  kann : 
es  ist  wie  ein  relatives  Adjectiv  d.  i.  den  Begriff:  welcher  von  — 
enthaltend  und  durch  einen  relativen  Saz  umschreibbar,  weil  es  bloss 
die  Ableitung,  Abstammung  ergibt  und  auf  den  genannten  Ursprung  zu- 
rückweist Am  nothwendigsten  und  häufigsten  ist  daher  diese  Ablei- 
tung von  FAgennamen,  die  keine  innere  Bildung  zulassen,  wie  ''t'?? 
hebräisch,  ■'bN^^J-;  israelitisch,  oder  als  Substantiv  im  Deutschen: 
Hebräer ,  Israelit ;  aber  auch  sonst  von  Nomina,  deren  Bedeutung 
mehr  einzeln  steht,  wie  "'b^'n  pedes  von  brjp  pes,  "'•ns)  paganus  von 

1)  diese  ^V.,  verwandt  mit  '»DN  Feuer  und  dem  aram.  ?-,tn  hrennen, 
findet  sieb  als  n'n^  in  dem  uralten  Liede  Num.  21,  50,  avo  mit  den  LXX 
'dN  für  ^y^^  ^-'i  lesen  ist;  über  das  schwierige  tHi'^'tZjal  an  dieser  Stelle 
s.  unten  §.  252. 

2)  diess  bestätigt  auch  der  Laut  -i,  der  deutlich  zusammenhängt  mit 
der  uralten  Genitivbildung  §.  211,  zugleich  aber  ein  Fürwort  der  insich 
schliessen  muss  und  ursprünglich  der  von  ...  bedeuten  mochte,  dalier  auch 
ursprünglich  viel  länger  lautete  §c  und  im  Saho  noch  jezt  -lia  lautet, 
s.  Journ.  as.  1845-  T.  2.  p.  116.  Im  Sansl<rit  entsprechen  die  lezten  Ad- 
jectiva,  die  auf  -ja,  -in,  -ika ;  Griech.  -to?,  -ixo?,  -tSt;S  ■  Lat.  die  auf  -icus; 
Deutsch  -iff,  -isc/i  u.  s.  vv.    Vgl.  auch  Champollion's  gr.  egyjjt.  p.  188  f. 
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rns  pagusy  Fremder  von  ^r5'p  =  "n^?.  §.  150c,  "^ibv:  nördlich 
von  lip^  iVorrf,  ■'n3>  «ei^i^  von  nj  •'b^b^  richterlich  von  b^ps 

Richter  Ijob  31,  28  vgl.  v.  ii,  sogar  ^'a*'?©  vorderer  vom  /;/.  £=;^?s 
§.  178;  ferner  von  Partikeln,  wie  ^ipnn  unterer  von  nnn,  •'^sb  «n^t?- 
reor  IKön.  6,  17  vom  stat.  constructus  ''psb  ante,  indem  ae  -\-  i  äi 
wird  §.  26  ö.  Auch  kann  sich  diese  lezte  und  bestimmteste  Adjectiv- 
endung  an  ältere  Adjectivformen  hängen  um  den  Adjectivbegriff  stärker 
hervorzuheben,  wie  ^T^i«  und  ""'iTDö^!  grausam  (das  lezte  eigentlich 
grausamartig),  h^"]^  nach  §.  153 rf  und  •'bni?.  thörig  Zach.  11,  15  ;  ins- 
besondere nehmen  die  Adjectiva  auf  -an  §.  163  im  Uebergange  ins 
fem.  oft  diese  bestimmtere  Endung  an,  wie  rr'pUJN'i  Jer.  25,1,  ri-'S'i^np 
Thr.  4,  10.  In  diesen  Fällen  besonders  sieht  man  eine  neuere,  erst 
entstehende  Weiterbildung,  sowie  überhaupt  viele  dieser  Adjectivbil- 
dungen  späterer  Zeit  angehören. 

h  Als  betonte  Endung  macht  sie  der  Regel  nach  die  Vocale  des 
Vortons  schwinden,  wie  "'bfi^'nb:  von  bx^nb^,  ^ninsy  1  Chr.  27, 12  nach 
der  bessern  Lesart  vgl.  §.  93  von  riin^y;  von  b^y^ir,  aus  bNi3>t!r  nach 
§.  54  c  verkürzt,  wird  dagegen  "'bN^^T'^,  indem  in  einfacher  Sylbe  vor 
dem  Tone  ein  langer  Vocal  lauten  muss;  "'^"i^N  von  D^^J*  nach  §.  49a, 
•'?ibj?pN  von  pb]^pö<  nach  S.  38  not.  —  In  einigen  Vvörtern  wirkt 
das  i  schon  so  auf  die  vorige  Sylbe,  dass  vor  dem  tief  gesenkten  i  das 
hohe  a  statt  anderer  Vocale  gehört  wird  ')  §.  108  c,  wie  der  zur 
Rechten,  'b^lTp  der  zur  Linken  von  bN)3^.  —  Seltene  Spuren 
von  Verkürzung  in  der  Ableitung  häufiger  Eigennamen  sind :  «9  "'P'?^^ 
neben  Midianit  Gen.  37,  36.  28;  '^^BTi'i:  von  tZiöfiö^ä  Nuni. 

26,  39,  "^^'^^ns  1  Chr.  11,  33  von  ö-'n^n^  2"Sam.  17, 18^;  —  die 
Endungen  des  gen.  und  num.  bisweilen  abfallend :  von  "'^^"'] ; 

cj  von  zusammengesezten  Eigennamen  der  geringere  Theil  abfallend: 
•^p^^;»— 15  und  schon  bloss  ^TI^^^Benjaminit  vonl^^p;?^  lSam.9,l.Ps.7,l. 
Dass  aber  die  Vocale  hier  leichter  starr  werden,  zeigen  Fälle  wie  "»abD  von 
nbs  und  ^T^'l  zugleich  zum  Unterschiede  von  jenem  ''p^p';Num.26, 12. 

c  Eine  härtere  aber  ursprünglichere  Aussprache  dieser  Endung  ist 
äi,  ae  und  e,  herrschend  im  Aramäischen.  Im  Hebräischen  findet  sie 
sich  in  Eigennamen,  wie  ''ST,  ^ir\,  sonst  sehr  selten:  ''b'^3  Jes.  32,  5 
wahrscheinUch  für  '''i^?  listig  von  ^''3  List;  ^'il'n  Weisszeug  Jes. 
19,  9  von  "iin  weiss,  J^^bn  trübe  ein  Adjectiv  wie  "''»psn  Ps.  10,  8. 14 
K'tib;  pl.  tL^ift^t'i^  Liebesäpfel  Gen.  30,  14  vom  sg.  ''''i'^^  und  dieser 
von  l^*^  Liebe. 

165  III.  Durch  das  Fem.  dieser  lezten  Ableitung  rp  -  oder  häufiger 
a  n"^—  werden  endlich  die  lezten  Abstracta  gebildet  von  jedem  belie- 
bigen Nomen  aus,  wobei  die  Form  des  frühern  Nomen  ganz  unverändert 
bleiben  kann,  wie  r^f^'^b^  judicium  von  h^'hBjude.c,  rr^lüNtl  Anfang 
von  Haupt  nach  §.*  1086,  rr^^ytip  Rest]  r.^b^bs^  eine  spätere  Bil- 
dung wie  activitas,  Thätigkeit  Jer.  32,  19. 


1)  wie  im  Arab.  s.  gr.  ar.  I.  p.  155. 
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Je  häufiger  aber  diese  Endung  -it  für  Abstracta  wird,  desto  mehr  b 
geht  sie  in  die  Aussprache  -üt  über,  indem  ü  als  der  eigentliche  Vocal 
des  Abstracten  nach  §.153  auch  hier  eindringt,  wie  n^'^sn  2  Kön. 
15,  5  und  nti^iJöri  2  Chr.  26,  21  {K'tib)  Krankheit  sogar  von  ^^^n 
krank  gebildet  wird.  Diess  wird  allmählig  eine  äussere  Abstractbildung 
statt  der  frühern  innern ,  und  verdrängt  immer  mehr  die  frühern  ein- 
fachem Stämme.  So  1)  von  Adjectiven  der  zweiten  Bildungsart:  n^in'iD 
Trennung  von  ri^^D  oder  vielmehr  rrri'^S  getrennt^  gravitas 
von  gravis^  schon  früher  gebraucht,  ntiü3j5y  perversifas  von  "äfy 
§.  155e^  r\':\)i'^hz  Frohlocken  von  yby,  n^D'^Vj  rf<>s^n«c^2o;  ähnlich 
n^ibbpn  dunkle  Rothe  von  ""b^bpri  §.  157 a,  r\^y)>^l2  hilaritas  Jer. 
8,  18  vom  part.  Hif.  >^h'2l2  =  Maris,  nti^^b??  Botschaft  von  ti^ib^ 
§.  160  Hag.  1,  13,  sogar  nti^^p5<  Spr.  27,  i  von  ^^T?N  §.  164«.'  — 

2)  Einfachere  Stämme  welche  schon  an  sich  abstracte  Bedeutung  haben, 
können  durch  diese  Endung  noch  bestimmter  gefasst  werden,  wie 
n?5b^^  Königreich  neben  ti'Dblplp,  n^b;fi<  Stärke  Ps.  22,  20  neben 
b^N  §.  153;  und  so  fangen  später  aramäischartig  die  Infinitive  der  ab- 
geleiteten Verbalstämme  an  durch  diese  Form  ausgezeichnet  zu  werden, 
wie  ri'^i'nsnnir;  von  Hitp.  Dan.  11,  23,  und  zugleich  mit  dem  ä  vor 
dem  lezten  Rad.  nach  §.  156  d  n^i5>^:pr:  von  Hif.  Hez.  24,  26.  — 

3)  Auch  finden  sich  Bildungen  der  einfachsten  Art,  wo  bloss  die  Wur- 
zellaute vor  der  Endung  -üt  stehen,  theils  von  Nomina  erster  Bildungs- 
art, wie  ntir)b^  Hönigthum  spätere  Bildung  von  l^hl^  König  vgl.  riti^ns 
Thorheit  Spr.  9,  13  wie  li^nö?  §.  163<«  gebildet,* theils  durch  Verein- 
fachung der  Form ,  indem  diese  Form  reine  Abstractform  wird ,  wie 
n^n:?s  Stol%  von  rnin^  stolz,  n^bpp  Thorheit  von  b^D  Thor,  nti"i^.^ 
finstre  Trauer  von  'Tip  trauernd.  Diese  Formen  haben  nach  §.  108c 
in  der  ersten  Sylbe  vor  ü  gern  a,  aber  rücksichtlich  der  Endung  sind 
sie  den  Abstracten  auf  -ön  §.  163  c  ähnlich,  indem  die  erste  Sylbe  eine 
lose  bleibt.  Von  :  ri^i^y,  wo  der  Vocal  der  ersten  Sylbe  stets  lang 
bleibt;  aber  ntirb  Spr.  4,  24  hat  bloss  das  a  des  Vortons  wie  fl^b 
§.  163c*);  über  Ableitungen  von  Vs'b  s.  §.  166.  Da  nun  aber  diese 
Stämme  ebensowohl  als  die  ähnlichen  §.  163rf  das  passiv  -  abstracte  u 
auch  in  die  Vorsylbe  zu  werfen  suchen  können ,  so  erklärt  sich  daraus 
die  Bildung  n^'i^T;  oder  nach  anderer  Lesart  n^^^r.  das  Lobpreisen 
Neh.  12,  8  vgl.  1 1, 17  von  dem  als  einfaches  Verbum  betrachteten  Hif-il 
•■nir»  vgl.  §.  192,  indem  das  1  nach  dem  eindringenden  m  in  sich 
verwandelt  und  zugleich  sich  verdoppelt  hat  um  nicht  nach  §.  35a  mit 
ihm  zum  blossen  u  zu  zerfliessen.  —  Von  stärkern  Steigerungsverben 
bleibt  auch  wohl  ein  längerer  Stamm,  wie  nibbiy  Nachlese  von  bb^y 
nachlesen,  nibbln  §c  von  bbi3>0v  §•  160«. 

Sehr  selten  ist  die  Abartung  dieses  -üt  in  -6t  nach  §.  19C;  welche  c 
si(;h  besonders  findet  aj  in  ri'l73pri  Weisheit ,  eine  neue  dichterische 

1)  dahin  gehört  auch  das  verkannte  n'^l^'^i  oder  n"^11p  im  stat.  constr., 
welches  nicht  Gefangenschaft,  sondern  f^f^endung  bedeutet,  s.  zu  Jer.  48,  47. 
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Bildung  für  das  einfachere  rr^pn  Ps.  49,  i.  Spr.  1,  20.  9,  1.  24,  7 
(14,  1);  24,  7  scheint  es  wie  ein  pl.  verbunden  zu  sein,  und  es  ist  klar, 
dass  diess  -6t  in  die  Endung  des  pl.  f.  überschwebt,  der  pl.  aber  passt 
nach  §.179  zum  Begriff  des  Abstracti  wohl.  Diesem  entspricht  ganz 
nibbin  Wahnsinn  von  bbn-  wahnsinnig  §.  160«  Qoh.  1,  17.  2, 12. 
7,  25.  9,  3,  welches  aber  einmal  10, 13  weil  ein  weibliches  Adjectiv  da- 
beisteht n"bVnn  punctirt  ist.  —  6J  n*is^  Myriade,  spätere  Bildung,  ein 
Wort  in  dem  bei  Zählungen  die  Bedeutung  des  sg.  und  pl.  ähnlich  zu- 
sammenfallen zu  können  scheint  (vgl.  Neh.  7,  65.  71.  72.  Jon.  4,  11 
mit  Ezr.  2,  69.  Dan.  11,  12  wo  der  pl.  auch  in  neuer  Form).  — 
mit  nriss  §.  156(7  wechselt  oft  rnnbs,  welches  durch  die  Aussprache 
mit  6  n^nbn  als  möglichem  infin.  Piel  unterschieden  scheint. 

d  niii^  findet  sich  auch  abgestumpft  in  ^S"!  (oder  dafür  ö^^S'n  nach 
§.  84),  sowie  sich  im  Aram.  beständig  das  -üt  im  statu  absoluto 
§.  21  ig  in  -ü  abgestumpft  hat;  ebenso  Hez.  16,  4  für  n^ypp. 

Die  Veränderungen  der  V^ocalaussprache  des  frühern  Nomen 
welche  diese  3  betonten  Ableitungsendungen  §.163  —  5  bewirken,  sind 
imallgemeinen  aus  §.  66  ff.  deutlich,  übrigens  auch  fast  ganz  dieselben 
welche  die  Endungen  für  Zahl  und  Geschlecht  verursachen  §.  185  ff. 
66         IV.  Noch  näher  dient  die  einfache  Femininbildung  als  die  des 

a  Neutrum  nach  unserer  Sprache  §.  1 79  dazu,  von  jedem  Stamme,  der 
persönliche  Bedeutung  hat,  ein  Abstractum  zu  bilden,  wie  1)  von  einem 
einfachen  Adjectiv  zweiter  Bildung:  nbn?  Thorheit  von  bni  Thor^ 
^i^jV..Demuth  von  i:^  demüthig,  rnn^  Brüderschaft  von  HN;  §.  149, 
im  pl.  n^^bn  Schmeicheleien  Dan.  11,  32  mit  einer  Verdoppelung 
wie  in  "ji^i^  §.  149  6;  ritp^bs  Rettung  von  übs  oder  ü^bp  entrinnend, 
ribts  Ratib  eigentlich  im  passiven  Sinne  raptum,  woneben  auch  das 
msc.  bt|  in  derselben  sächlichen  (neutralen)  Bedeutung  vorkommt  vgl. 
§.  1556;  hleinheit  und  J't'jbin  Erstgeburtsrecht  von  "n^^^ 

klein,  ^^1::^  =' Erstgeborner  §.  153  Gen.  43,  33.  Von  der  dritten 
Bildung:  Abscheu,  Gräuel  eig.  das  Uebele,  als  neutrum  eines 

Adjectivs,  Treidosigkeit  Ssef.  3,  4,  nbi-»  Gefangenschaft  Nah. 

3,  10  von  tSm^  Gefangener;  und  von  den  andern  Participien,  wie 
rapp  Wendung  von  Nif. 

2)  Bei  den  Adjectiven  mit  verdoppeltem  zweiten  Rad.  §.  155 
ist  diese  Bildung  etwas  häufiger ,  wie  J^N^ri  Sünde  (eig.  mehr  Sündi- 
gung) von  t^an  sündig,  ^^y^'^  Schwüle  vgl.  §.  188c;  die  Adjectiva 
nri2i  haben  dann  meist  nach  neuer,  etwas  stärkerer  Bildung  a  vorn 
für  i:  ri^v^  Blindheit  von  blind,  nn^i. ,  nn^ij,  wodurch  diese  häu- 
figen Abstracta  zugleich  von  dem  Adjectiv  bleibenden  fem.  rTn^^?  (coeca^ 
unterschieden  werden;  jedoch  nb?N  Thorheit  von  b^is  =  b''i§?  §•  153rf. 

3)  Besonders  merkwürdig,  obwohl  mehr  selten  und  dichterisch, 
ist  die  Bildung  des  Abstracten  vom  passiven  Particip  eines  abgeleiteten 
Verbalstammes,  welches  aber  eigentlich  ist  wie  divisio  von  divisus 
§.153,  nur  dass  das  Abstractum  sich  hier  noch  durch  nichts  ausdrücken 
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kann  als  durch  die  einfache  Femininendung ,  wie  (vom  part.  Hof, 
W.  r^üä)  eig.  das  ausgedehnt  Seyn,  extensio  =  Awsrftj/mMn^  Jer.8,  8, 
Hi^bnTp  Verödung  vom  part.  Pu.  Nah.  2,  11.  Doch  kann  auch  hier 
(da  der  Begriff  des  Neutrum  nicht  nothwendig  durch  das  fem.  ausge- 
drückt wird  §.  179)  kürzer  die  nächste  Form  ohne  Femininendung 
stehen,  wie  t]3>ti^  Verdunkelung  eig.  das  Verdunkelt -Seyn  von  part. 
Hof.  W.  tjtiy  Jes.  8,  23 ;  nnip^Q  Verderbtheit  Lev.  22,  25,  ^^^^  Stand 
Ps.  69,  3,  byi3  die  Aufhebung  der  Hände  Neh.  8,  6  von  r^i}i  §  i^ib 
mit  Abfall  des  r»;  nt^l2  Verkehrtheit  Hez.  9 ,  9;  auch  tDl2^^'  {pl.  st.  c. 
n'Ta^i^)  Lobpreisimg  Ps.  66,  17.  149,  6. 

Besonders  viele  Feminina  werden  nach  §.  146  ö  von  den  hinten  b 
so  schwachen  'n'b  gebildet,  indem  sich  an  deren  Vocalendung  leicht 
die  Femininendung  hängt,  wie  n^l?,  r.i^a  §.  187),  f^;?^,  •""O'??» 
ni"]ri,  dann  n^nip  Num.  21,  29,"n^p:ji"Gen. Vo,  4,  welche "lezte  Form 
wegen  Aehnlichkeit  des  Lautes  mit  der  Abstractendung  §.165  auch  ^ 
leicht  in  n^inp,  n^inp  6?rw6e  Spr.  28, 10,  n^t<^.  Qoh.  5, 10  j^W  über- 
geht. Die  Abstractbildungen  mit  der  eigentlichen  Endung  it  oder  nt 
§.165  unterscheiden  sich  dann  dadurch  dass,  da  der  dritte  Rad.  vor 
der  Endung  verloren  geht,  dagegen  das  a  des  Vortons  die  Kraft  der 


Verkleinerungswörter  ') 
welche  ebenfalls  alle  frühern  Bildungen  voraussezen ,  haben  im  Semi-  1 
tischen  ursprünglich  das  Unterscheidende  gebrochener  Vocale,  als 
wenn  der  gebrochene,  verstümmelte  Laut  den  Begriff  des  Kleinen,  Un- 
vollständigen malte.  Im  Arab.  ist  so  u-ai  oder  kürzer  ai  der  Verklei- 
nerungslaut, und  zwar,  richtig  nach  der  allgemeinen  Art  der  Wortbil- 
dung §.  5,  mitten  im  Worte;  im  Aram.  aber  ist  er  in  der  Aussprache 
ün  (aus  ön,  aun)  eine  äussere,  hinten  antretende  Sylbe  geworden,  und 
die  Bildung  selten  gebraucht.  Auch  das  Hebr.  hat  die  eigentliche  Leich- 
tigkeit und  Fülle  der  Verkleinerungsbildung  verloren:  in  hXM\  Vögel- 
chen und  b'piä  lapillus  (ö  aus  au)  ist  vielleicht  eine  alte  innere  Bil- 
dung der  Art  erhalten,  so  wie  im  Eigennamen  'jlS^'pi?  aus  "jlD^at?  2  Sam. 
13.  20;  sonst  findet  sich  nur  -ön  oder  schon  -ün  als  Endung  in  Eigen- 
namen, wie  )^ih^l  Itinn^^  (wofür  )>r\^T:  Ps.  77,  1.  39,  1  K'tib), 
und  neu  gebildet  das  dichterische  l^^^l  aus  b^t'n^t'  Israelchen ,  als 
bedeutete  dieser  Name:  das  gerade y  oder  redliche  Völkchen;  ausser- 
dem li^"'^^  in  der  Bedeutung  von  pupilla  (oculi)  von  ^"'i?  Mann,  V'i^;!^ 
§.  152)  Hälschen  Zärtlichkeitswort  HL.  4,  9,  ti:^?b^T  pl.  Gemüse  eig. 


kleine  Kräuter  Dan.  1,  12  vgl.  16,  vgl.  syr.  ^CDfU .  Doch  bemerkt 
man  vor  der  Endung  noch  oft  einen  gleichen  Vocal  n. 

1)  wie  Vergrösserungs Wörter  ausgedrücltt  werden  können,  siebt  man 
aus  §.  155  f.  163. 


•A 
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Stammbildung  III.  der  Parficipien  und  Infinitire. 

168  Obgleich  hiemit  die  Gründe  und  Triebe  aller  Stammbildung  im 
a  Nomen  vollständig  erklärt  sind,  so  muss  doch  hier  zulezt  noch  beson- 
ders vom  Participium  und  Infinitiv  gehandelt  vi^erden,  nichtbloss  weil 
es  nüzlich  ist  ihre  verschiedenen  Bildungen  übersichtlich  zusammenzu- 
stellen ,  sondern  besonders  desswegen  weil  sie  ihrer  Bedeutung  nach 
gleichsam  das  Nomen  zum  Verbum  zurückführen  oder  vielmehr  das 
Verbum  selbst  in  Nominalart  sezen  und  damit  wirklich  in  der  IVIitte 
zwischen  diesen  beiden  Gegensäzen  stehen." 

Vom  Infinitive  indess,  welcher  sich  durch  \^eitere  Umbildung  wie- 
der in  zwei  nach  den  Sazverhältnissen  verschiedene  Arten  gespalten 
hat,  wird  doch  besser  im  Zusammenhange  noch  weiter  unten  §.236-40 
geredet. 

b  Das  Particip  sezt  nach  §.  143  c  nicht  die  beiden  Grundtheile  des 
Sazes,  Aussage  und  Person,  in  einer  Einheit  (wie  die  Verbalperson), 
sondern  nur  eine  Person  (oder  Sache)  als  die  woran  die  Handlung  hafte; 
also  auch  nicht  eine  bestimmte  Person  der  drei  denkbaren  ich  du  er 
(wie  das  Verbum  vgl.  §.  190),  sondern  nur  überhaupt  eine  Person  sezt 
es.  Das  erste  in  ihm  ist  der  Begriff  des  persönlichen  Nomen,  und  die- 
ser Person  wird  einfach  die  Handlung  als  an  ihr  haftend  zugeschrieben. 
Das  Particip  hat  daher  seine  Form  vom  persönlichen  Nomen,  seinen 
Stoff  vom  Verbum,  ist  also  so  mannigfach  im  Einzelnen  als  das  Verbum 
den  Stämmen  nach;  und  geht  überall  erst  von  den  verschiedenen  Ver- 
balstämmen, aus.  Darin  ist  es  aber  wieder  im  Semitischen  gleich  dem 
Infinitiv  ganz  Nomen ,  dass  es  auch  den  geringen  Anfang  von  Tempus- 
unterschied, der  im  Verbum  entstanden,  noch  gar  nicht  kennt.  Im 
Gebrauch  desselben  sind  zwei  Fälle  wohl  zu  unterscheiden: 

1.  Es  dient  bloss  zur  kurzen  Zusammenfassung  einer  ange- 
nommenen Person  und  eines  ihr  zugeschriebenen  Verbalbegriffes: 
agens  —  qui  agit;  es  enthält  also  dann  dem  Sinne  nach  eigentlich 
einen  bezüglichen  Saz  in  sich  vgl.  §.  325,  und  kann  so  in  jeder  Ver- 
bindung der  Rede  stehen,  mit  oder  ohne  Artikel,  in  Apposition  zu  ei- 
nem Substantiv,  wie  b&'3r»  uj^JStr;  der  Mann  der  fallende  =  der  fällt 
oder,  wenn  diess  im  Zusammenhange  der  Rede  liegt,  der  gefallen  ist, 
oder  auch  für  sich  allein,  wie  bsb  ein  Fallender,  nni<  ein  Liebender, 
D|*  der  Fliehende,  wer  flieht,  tS'^'iN^sr;  die  übriggebliebenen, 
rnrc  ^n'tr-nN  N'i^r;  der  fürchtende  d.  i.  wer  fürchtet  das  Wort 
Jaiive's  Ex.  9,  20.  Eine  bestimmte  Zeitbedeutung  liegt  nicht  in  die- 
sem Particip:  wie  jedoch  für  das  active  Particip  die  Gegenwart,  so  ist 
für  das  passive,  aus  der  Erfahrung  redende  die  Vergangenheit  die  am 
nächsten  liegende  Zeit  der  angedeuteten  Handlung.  Es  liegt  aber  im 
Sinn  gewisser  passiven  Participien,  eine  aus  der  Erfahrung  klare,  aber 
desswegen  auch  stets  dauernde  oder  nothwendige  Eigenschaft  auszusa- 
gen, wie  N'nij,  ^''2n5  zunächst  zwar  ist  gefürchtet ,  ersehnt,  dann 
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aber  auch,  da  eine  wirklich  oder  allgemein  gefürchtete,  ersehnte  Sache 
einen  Innern  Grund  dazu  in  sich  tragen  muss,  furchtbar j  wünschens- 
werth,  tremendus,  desiderabilis, 

2.  Das  Particip  wird  einem  andern  Nomen  als  der  wahren  Per- 
son des  Sazes  oder  dem  Subjecte  bloss  beigeordnet  und  so  als  ein- 
fache Aussage  (als  Prädicat)  imSaze  gebraucht,  in  der  Bedeutung  und 
Verbindung  eines  Verbum  zwar,  aber  mit  dem  Unterschiede  dass  es 
dieHaadlung  als  an  der  genannten  Person  (oder  Sache)  haftend,  wei- 
lend, fest,  dauernd  sezt,  während  Perf.  und  Jmperf.  die  blosse  Uebung 
und  Entwickelung  der  Handlung  schildern.  Dadurch  wird  die  Hand- 
lung als  festes^  bleibendes  Bild  vor  das  Auge  geführt,  und  diese  Form 
dient  so  zu  Zustand -Säzen,  um  die  im  Zustande  dauernde  Handlung 
zu  bezeichnen,  §.  296.  Das  Particip  kann  daher  nach  §.  136c  eine 
der  vielen  Bedeutungen  des  Imperfectum  ergänzen,  und  wird  bereits 
ein  ziemlich  wichtiges  Glied  im  Kreise  der  Formen  des  Hebräischen. 
Wie  es  sich  aber  in  ihm  zum  Imperf.  stelle ,  kann  nur  in  der  Sazlehre 
weiter  erklärt  werden:  imallgemeinen  wird  es  nur  für  die  nächsten 
Fälle  wo  ein  Zustand  am  lebendigsten  zu  schildern  ist,  und  auch  so 
nur  vorn  im  Anfange  der  Rede  wie  ausjserordentlicher  Weise  (§.  337) 
angewandt,  während  die  Spätem  seinen  Gebrauch  nach  aramäischer 
Art  weiter  auszudehnen  anfangen. 

Es  steht  so  entweder  allein  in  einem  abgerissenen  Zustand-Saze, 
wenn  der  Zustand  vonselbst  den  Zuhörern  aus  den  Umständen  ein- 
leuchtet, wie  tiJpH  ""pb^  ich  (bin)  gehend  d.  i.  gehe  in  diesem  Augen- 
blicke wie  du  siehst  Rcht.  17,  9  ;  oder  in  Verbindung  mit  andern  Säzen, 
um  den  während  einer  andern  Handlung  dauernden  Zustand  zu  be- 
zeichnen, wie  n'iJ"'  L]7b|i  sie  kamen  an  und  Loth  (war)  sizend 
d.  i.  während  L.  sass  Gen.  19,  1.  Ueberall  liegt  hier  die  Zeitsphäre, 
worin  der  geschilderte  Zustand  gehört,  nicht  im  Particip,  sondern  nur 
im  Zusammenhange  der  Rede;  sogar  der  Begriff  der  Vergangenheit 
folgt  nur  entfernt  aus  dem  Sinne  Rcht.  4,  4  f.  Ps.  119,  67,  eben  so  wie 
der  einer  bloss  als  möglich  gesezten  That  Ijob  23,  7a.  Selten  erst 
fängt  das  Hebräische  an,  bei  dem  so  gebrauchten  Particip  die  Bezeich- 
nung der  Zeitsphäre  durch  t~ry:  seyn  als  verbum  finitum  zu  ergänzen, 
sodass  -inb  r^^r.  er  loar  schreibend  eine  Dauer  in  der  Vergangen- 
heit, ^rib  n^^Tr  er  wird  seyn  schreibend  eine  längere  Dauer  in  der 
Zukunft  malt*('jös.  30,  20.  Dt.  28,  29),  und  dagegen  das  einfache  Par- 
ticip die  nächste  Dauer  d.  i.  die  einfache  Gegenwart  genauer  bezeich- 
net; wodurch  der  Gebrauch  des  Particips  allerdings  viel  selbstständiger 
wird  und  weiter  ausgedehnt  werden  kann.  So  in  Verbindung  mit  an- 
dern Handlungen :  Josef  r^.S'n  n^n  weidete  und  brachte  so  (während 
er  mit  seinen  Brüdern  weidete)  Gen.  37,  2,  Josua  tli^inb  r.^r,  war  be- 
kleidet und  stehend,  und  sprach  (so,  in  diesem  Zustande)  Zach.  3,3. 
Tjob  1,  14;  2Sam.  3,  6,  welches  wo  schon  von  der  Vergangenheit  die 
Rede  ist  auch  unser  plus(/pf  ausdrücken  kann  1  Kön.  12,  6;  aber  auch 

Eioald's  Ulis/,  kehr.  Spl.  Ste  A.  21 
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schon  ganz  allein ,  um  eine  in  bewusster  Zeit  dauernde  Handlung  zu 
bezeichnen,  wie  tia^'i^^  tzsn'^^*  ihr  seid  gewesen  erbitternd  d.  i.  ihr 
habt  immerfort  erbittert  Dt.*9,""7.  22.  24.  Ps.  10,  14.  122,  2.  Aehn- 
lieh  bei  der  Willenserklärung,  wie  b"''^n^  ^n';'  (das  Gewölbe)  sei  tren- 
nend d.  i.  trenne  beständig  Gen.  1,  6  Tgl.  Est.  9,  21.  27.  Neh.  13,  22. 
Ueberau  aber  ist  es  im  Aufzählen  mehrerer  solcher  Handlungen  genug, 
mit  t-r^:  einmal  im  Anfang  die  Zeitsphäre  einzuleiten,  wie  1  Kön.  5,1*). 
169         Der  Bildung  nach  zerfallen  die  Participien  wie  aus  §.  149  fF.  von- 

a  selbst  deutlich  ist,  in  zwei  Arten: 

1)  einfache  Bildungen  durch  blosse  Vocalverstäriiung,  wie  das 
Nomen  sie  fordert;  so  ganz  Qal,  part.  act.  rini3  §.  151,  part.  pass, 
ntin^  §.  149rf,  und  part.  intrans.  wie  im  Verbum  §.  130&  sehr  selten 
mit  6:  sieh  grauend  Jer.  22,  15,  gewöhnlich  nach  §.  149  c  mit 
e:  N'n;^  fürchtend,  sodass  in  demselben  intransitiven  Stamme  das  part. 
durch  das  adj.  durch  ö  oder  a  unterschieden  ist:  n^ij^  nahend, 
isS^i?  nahe;  hy^  gross  werdend,  gross;  pn*^  sich  entfernend, 
pin^  entfernt;  pm  stark  werdend  Ex.  19,  19,  pm  stark.  Nach 
§.  149e  ist  diess  e  in  i  gedehnt  in  N^ii^  hervorgegangen  2  Chr.  32,  21, 
0^3  geflohen  Jer.  48,  44  K'tib  neben  dem  sonstigen  03,  b'^üi  tragend 
Zef.  1,  11  intransitiv  nach  §.  130c,  n^s;  athmend  Spr  12,  17.  14,  5. 
19,  5.  9.  6,  19.  Ps.  12,  6.  Einzig  ist  Vp^'  Jes.  29,  14.  38,  5.  Qoh. 
2,  18  ein  part.  «cf.  von  dem  ausHif.  in  Qal  tretenden  Stamme  §.  127  b 
noch  mit  z'für  tjOT.    lieber  die  part.  von  'l'y  s.  §.  1516. 

b  Ausserdem  ist  die  einfache  Bildung  beständig  in  Nif.  geblieben, 

wo  das  Particip  nach  §.  160«  vom  perf.  ausgeht  und  bloss  durch  die 
Dehnung  des  ö  der  Endsylbe  sich  unterscheidet :  ::rip? .  —  Von  Vst 
1153,  ohne  mögliche  Unterscheidung  vom  perf;  von  's^'S^  bi^S  oder 
bp3  nach  §.  140«,  aberauch  indem  die  Verdoppelung  ganz  in  den 
ersten  Wurzellaut  tritt  tzirti  {pl.  D'^üns ,  ohne  alle  Verdoppelung  hinten) 
Jes.  57,  5  und  ^Np,  Mal.  3,  9,  wo  es  merkwürdig  (vgl.  §.  140a)  eine 
Unterscheidung  des  part.  ist  dass  sogar  vor  n  die  schwache  Verdop- 
pelung ganz  aufgehoben  und  ein  reines  ^  vorn  entstanden  ist  —  Von 
n'b  hat  sich  hinten,  wie  im  Nomen  dieses  Tones  und  Vocals  überhaupt 
§.  149 gr,  das  ursprüngliche  e  erhalten:  nbj»?,  obgleich  schon  im  perf. 
e  immer  in  a  übergegangen  ist  §.  142. 

c         2)  Die  Participien  der  übrigen  abgeleiteten  Verbalstämme  nehmen 
schon  alle  zugleich  nach  §.  160«  eine  äussere  Bildung  an  durch  vor- 


1)  alles  diess  nimmt  im  Aramäischen  weitmehr  überhand  und  bildet 
sich  da  fester  aus.  Das  Arab.  sczt  wie  das  Hebr.  das  (^VS^nur  einmal 
vorn  vor  eine  längere  Schilderung  der  Dauer  in  der  Vergangenheit,  wozu 
es  aber  immernoch  das  Imperf.  gebraucht.  Wie  schwankend  auch  die 
spätesten  Schriftsteller  im  Hehr,  die  Zusammensezung  des  part.  mit  TiT. 
gebrauchen  und  wie  leicht  sie  noch  in  das  einfache  Verbum  zuniclisinken, 
sieht  man  Mar  aus  Neh.  6,  17-  19-  2  Kön.  17,  25.  28  f.  31  —33.  2  Chr. 
50,  10.  Dan.  1,  16.  —  Sonst  vgl.  §.  200. 
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tretendes  ^ .  Da  diess  12  als  ursprüngliches  Pronomen  den  vortreten- 
den Personalzeichen  des  Imperf.  entspricht  191,  so  folgt  es  auch 
der  Art,  wie  diese  Personalzeichen  sich  mit  dem  Verbum  verbinden 
§.  192,  nur  dass  aus  der  frühern  einfachem  Bildung  die  Vocaldehnung 
am  Ende  bleibt,  welche  sich  jedoch  nur  in  dem  ä  von  Pual  und  Hof-al 
äussern  kann,  da  Hif.  schon  einen  fast  unwandelbaren  Vocal,  Pi.  und 
Hitp.  wenigstens  schon  einen  tonlangen  im  Verbum  haben.    Also  Pu. 

Hof.  rin:?^  oder  oft  'ptJ  §.  1316;  Pi.  nri^^,  einmal  Ijob 
35,  11  für  tj^N^  nach  §.546;  Hitp,  nn^n^,  beide  immer  mit  ^  nach 
§.  141;  Hif.  n-^ri^^,  von  '^'3^  und  SV  nb^,  tZ)'']:!??,  indem  im  part, 
welches  als  Nomen  doch  schon  immer  mehr  Dehnung  liebt ,  vorn  als 
etwas  länger  e  im  Vortone  sich  festsezt  während  im  Imperf.  a  bleibt 
np^_,  tzi'')?^,  und  zwar  zunächst  bei  den  nach  §.  ii2dp  dann  nach 
deren  Aehnlichkeit  auch  bei  den  'l'3>  §.  114«.  Die  übrigen  Bildungen 
sind  aus  der  Verballehre  deutlich. 

Doch  ist  in  Pu.  das  part.  bisweilen  noch  ohne  ^,  wie  b3N  Ex.  3, 2,  d 
n;5b  2Kön.  2,  10  und  'nhT  Rcht.  13,  8  in  welchen  drei  Stellen  der 
Sinn  ein  reines  Participium  fordert,  vgl.  ü^^^  Jes.  18,  2.7  hurtig^ 
leicht  eig.  geglättet  und  'n^izi  Jer.  29,  17  schauerig  eig.  tremendm; 
später  mit  Aufhebung  der  Verdoppelung  §.  65«  tij^^i'^  Qoh.  9,  12,  fem. 
n^^:^^^  ins  Wanken  gebracht  Spr.  25,  19  In  Pu.  ist  diess  auch 
am  leichtesten,  theils  weil  die  Vocaldehnung  am  Ende  das  part.  noch 
genug  unterscheidet,  theils  weil  12  nicht  so  fest  vorn  mit  dem  Stamme 
verschmolzen  ist  wie  in  Hof-al.  Und  wo  das  part.  wie  Jer,  29,  17. 
Jes.  18,  2.  7  bloss  als  Adjectiv  dient,  ist  das  Fehlen  des  12  ausserdem 
nach  §.  160«  noch  besonders  entschuldigt. 

Der  Infinitiv,  weil  dem  Verbum  am  nächsten,  muss  imallgemeinen  1 
auch  stets  seinem  Verbalstamme  folgen;  sehr  selten  vereinfacht  er  sich 
aus  Pi-el  zu  Qal,  Ps.  51,  6.  Dagegen  kann  dasParticip,  weil  es  schon 
mehr  von  dem  Wesen  des  Nomen  hat,  auch  wol,  besonders  da  wo  es 
weniger  als  Verbum  steht  (§.  168  6),  in  eine  einfachere  Form  über- 
gehen, und  geht  oft  aus  Pi.  in  Qal  über,  wie  redend^  i.p  lügend 
Ps.  116, 11  von  "15?,  n;t3;  rnp,  tj'nn,  riöb,  n^n,  bbi^  Spr.  6, 
13;  auch  die  pass.  ^^'^l,  "^^03,  l^^'^^'n,  Ujtl'ia.  Auch  Hif-il  geht  bis- 
weilen in  das  active  Qal  über,  wie  ^"1^112  und  ^^i^  §•  122c, 
eig.  das  Verbindende  nach  §.166  daher  auch  Verbindungsort  und 
rrnih  Ex.  26,  4  f.  10. 


1)  Diess  kann  nicht  part.  Qal  von  'n,Tl2  wanken  seyn,  weil  dessen  o 
als  aus  ä  entstanden  immer  rein  bleibt  und  nie  in  ü  übergeht. 


21  * 
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Zweiter  Schritt 

Bildung  der  Person,  des  Geschlechts  und  der  Zahl. 

Erste  Umbildung. 

171  Die  lebhafte  Einbildung  der  ältesten  Sprache  der  Semiten  und  der 
a  mit  ihnen  verwandten  Völkerstämme  fasst  auch  die  scheinbar  leblosen 
Gegenstände  gern  nach  ihrer  eignen  Art  d.  i.  lebendig  und  daher  per- 
sönlich auf.  Denn  indem  der  Redende  alles  sichtbare  oder  unsichtbare 
was  von  innen  oder  von  aussen  auf  seinen  Geist  wirkte  und  dessen  Ge- 
walt er  empfand,  als  ein  seinem  eignen  Leben  gegenüberstehendes  Le- 
ben empfand,  fasste  er  das  alles  nach  sich  selbst  und  seinem  eignen 
Leben,  folglich  als  lebendig  und  persönlich  auf;  sodass  er  sich  mitten 
von  einem  unendlichen  Daseyn  auf  ihn  wirkender  Wesen  und  Kräfte  um- 
geben fühlte.  Diese  von  unsrer  jezigen  kühlen  Betrachtungsweise  sehr 
verschiedene  dichterische  Auffassung  aller  Dinge,  welche  entfernter  auch 
der  Grund  aller  Mythologie  wurde,  erklärt  allein  die  ganze  hier  zu  be- 
schreibende Ausbildung  der  urweltlichen  Sprache,  welche  nur  der  Wi- 
derschein davon  wurde.  —  Doch  eben  diess  musste  durch  seine  Be- 
deutung sogleich  den  Gegensaz  hervorrufen,  dass  solche  Gegenstände 
welche  als  weniger  lebendige  empfunden  wurden ,  seien  sie  bloss  ge- 
dachte (nomina  abstracta,  collectiva)  oder  mehr  bloss  sächlich  aufge- 
fasste  (z.  B.  caput,  cor,  hepar,  je  cur,  pectiis,  selbst  corpus  im  Ge- 
gensazfe  zu  animus,  anima,  pes,  mauus),  der  Sprache  als  todte  er- 
schienen: der  wahre  Begriff  des  Neutrum,  welches  man  eher  das  (^n- 
persönliche  nennen  könnte;  während  umgekehrt  Unsichtbares,  welches 
tmß  besonders  lebendige  Kraft  zu  zeigen  scheint  z.  B.  Kräfte  des  Gei- 
stes, leicht  belebt  aufgefasst  wurde.  —  Im  Persönlichen  aber  wurde 
dann  weiter  das  WeihlicUe  vom  Männlichen  als  dem  frühern  und  näch- 
sten unterschieden;  und  zwar,  wie  es  nach  solchen  Voraufgängen  seyn 
musste,  nichtbloss  nach  dem  sichtbaren  Unterschiede  der  Geschlechter 
der  Menschen  und  Thiere,  sondernauch  wiederum  bei  leblosen  Gegen- 
ständen, sodass  z.  B.  eine  stärkere  Kraft  wie  Sturm,  Tag,  zum  masc, 
eine  mildere  wie  Luft,  Nacht  zum  fem.  wird.  Das  Semitische  bildete 
sich  dabei  ganz  entsprechend  weiter  aus  als  das  Mittelländische,  indem 
es  auch  bei  der  zweiten  Person  das  Geschlecht,  sowie  bei  der  dritten 
das  Geschlecht  auch  im  Verbum  unterschied.  Durch  solche  doppelte 
Gegensäze  konnte  also  mit  Hülfe  kleiner,  oft  ganz  unscheinbarer  En- 
dungen §.  173  ff.  allen  sichtbaren  oder  gedachten  Dingen  ein  höheres 
mehr  ursprüngliches  und  selbständiges,  oder  ein  niedereres  mehr  ab- 
hängiges und  schwächeres  Leben  in  vielfacher  Abstufung  gegeben  und 
die  Natur  im  wechselseitigen  Verhältnisse  und  im  Zusammenwirken  ihrer 
Theile  verschieden  personificirt  werden.  —  Dazu  kam  endlich  die  Un- 
terscheidung der  Zahl  d.  i.  entweder  des  Allgemeinen  oder  des  Einzel- 
nen oder  Vieler:  und  da  ein  Ganzes  so  oft  in  zwei  Hälften  zerfällt  und 
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das  Eine  durch  das  Andre  sich  ergänzt,  so  ist  zunächst  für  den  Begriff 
des  Paares  neben  dem  generale  sg.  und  pL  noch  ein  dual  von  den 
feinern  Sprachen  ausgebildet.  Sodass  die  Ursprachen ,  indem  sie  drei 
bis  vier  Zahlen  unterschieden,  auch  darin  weit  gedankenreicher  und  le- 
bendiger beweglicher  und  gefügiger  waren  als  unsre  jezigen  nichts  als 
nothdürfig  sg.  und  pl.  kennenden  Spr^ichen. 

Zwar  stellen  auch  die  ältesten  uns  bekannten  Sprachen  das  Bild  b 
dieser  alles  wie  persönlich  nach  Leben  Geschlecht  und  Zahl  auffassenden 
Wortbildung  nichtmehr  mit  voller  Lebendigkeit  dar:  nur  in  einem  noch 
frühern  Zeitalter  der  Sprachbildung  hat  sich  diess  geistig-sinnliche  Leben 
mit  aller  ursprünglichen  Kraft  entfaltet.  Aber  man  merkt  es  den  altern 
Sprachen  an  dass  sie  dem  Leben  und  Gefühle  dieser  Urzeit  noch  näher 
standen;  und  vieles  ist  in  ihnen  nochnicht  so  starr  und  dürftig  wie  in 
den  spätem. 

L  Das  Semitische  hat  zwar  allen  Spuren  zufolge  in  einer  Urzeit  172 
wo  es  noch  nicht  seine  Eigenthümlichkeit  ausgebildet  hatte,  auch  das  a 
Unpersönliche  oder  sog.  Neutrum  unterschieden:  so  liegt  es  in  der 
Sache  selbst,  weil  die  Sprache  bevor  sie  auch  lebloses  als  männlich 
oder  weiblich  auffasst  zuvor  überhaupt  einiges  leblose  als  persönliches 
anderes  also  als  unpersönliches  aufzufassen  gewohnt  seyn  muss;  und 
so  zeigt  es  noch  das  gewiss  aus  jener  Urzeit  herstammende  fragende 
Fürwort  ^12  tig  teer?  T^12  rlwas?  indem  lezteres  vollkommen  unserem 
Neutrum  entspricht  §.  182.  Und  diess  Fürwort  geht  genau  so  unter- 
schieden nichtnur  durch  alle  semitischen  Sprachen:  die  vollere  und  ge- 
wiss ursprüngliche  Aussprache  ment  für  Ttl^  welche  sich  noch  im 
Aethiop.  findet  lehrt  uns  auch,  dass  das  Neutrum  im  Semitischen  ebenso 
wie  im  Mittelländischen  durch  ein  -t  gebildet  wurde  (vgl.  sanskr.  ta^_, 
anjaf;  dann  übergehend  in  -n,  -m). 

Allein  ausser  dieser  geringen  Spur  hat  das  Semitische  jede  feste 
Unterscheidung  des  Neutrum  aufgegeben,  offenbar  weil  die  Unterschei- 
dung des  Weiblichen  vom  Männlichen,  deren  vollkommene  Durchfüh- 
rung erst  einer  zweiten  Stufe  der  Sprache  angehören  kann,  in  ihm  so 
herrschend  geworden  ist  dass  darüber  jene  noch  ältere  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wurde.  So  lässt  das  Mittelländische  hier  wie  sonst 
(§.  5)  alle  Stufen  der  Sprachbildung  bis  zur  entferntesten  hinauf  noch 
viel  heller  durchleuchten,  und  hat  durch  die  Erhaltung  des  Neutrum 
an  Schärfe  und  Klarheit  der  Rede  besondre  Vorzüge  gewonnen :  ob- 
gleich nicht  zu  verkennen  ist  dass  auch  in  ihm  das  Neutrum  schon  viel 
mit  andern  Gebilden  zusammenfällt,  und  wieder  in  den  europäischen 
Sprachen  mehr  als  im  Sanskrit. 

Durch  das  Herausfallen  dieses  Steines  nun  aus  dem  Gebäude  ist  b 
der  Ausdruck  des  Semitischen  nichtnur  ärmer  geworden  sondernauch 
in  ein  eigenthümliches  Schwanken  gerathen.    Denn  das  Bedürfniss  das 
Unpersönliche  Unlebendigere  Unbekanntere  und  Allgemeinere  im  Ge- 
gensaze  zum  klaren  Persönlichen  Lebendigem  und  Einzelnen  auszu- 
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drucken  kehrt  dennoch  immer  wieder,  wenn  auch  dringend  nur  im  Für- 
worte jeder  Farbe  oder  in  gewissen  Redensarten.  Hier  nun  nimmt  das 
Hebräische  keineswegs  bloss  immer  entweder  das  msc,  wie  die  roma- 
nischen Sprachen,  oder  das  fem.  zum  Ersaze  des  Neutrum;  auch  be- 
schränkt es  sich  nicht  auf  den  Gebrauch  des  sg.  für  das  Neutrum,  wie 
in  neuern  Sprachen  geschieht.  Am  nächsten  drückt  ihm  den  fehlenden 
Begriff  das  fem.  aus,  und  diess  nichtbloss  sofern  das  fem.  als  das 
schwächere  bezeichnend  auch  das  weniger  lebendige  folglich  das  Un- 
persönliche bezeichnen  kann,  sondernauch  noch  aus  einer  besondern 
Ursache  von  Verwandtschaft  zwischen  beiden  welche  §.  173  erklärt 
ist:  allein  in  nicht  wenigen  Fällen  wählt  es  auch  zu  seinem  Ersaze 
leichter  das  msc.  bloss  als  das  überhaupt  näherliegende  unbestimmtere 
Geschlecht.  Im  Fürworte  ist  das  fem.  herrschend  für  das  Neutrum  im 
pL,  wie  risn  lat.  ea,  avid  Lev.  5,  22  vgl.  4,  2;  r.rps  wie  dieses  d.  i. 
solches  2  Sam.  12,  8.  Ijob  23,  14;  seltener  das  msc.  T\l2r,  Jer.  7,  4 
(und  als  Suffix  8,  13.  44,  21.  Lev.  15,  10.  Ijob  22,  21,  wozu  §.  184  c 
zu  vergleichen);  auch  im  sg.  findet  sich  das  fem.,  wie  riNX  diess  Ex. 
9,  16,  aberauch  das  leichtere  msc.  f^T  diess  N'^r.  das  ist  häufig,  allein 
oder  als  Suffix  Amos,  1,3.  —  Im  Adjectiv  ist  dagegen  der  leichter 
möglichen  Zweideutigkeit  wegen  das  msc.  seltener  im  pl. ,  wo  es  nur 
als  dichterische  Neuerung  gewagt  wird,  wie  Ü^^"'>?  nohilia  Spr.  8,  6 
vgl.  22,  20  nach  dem  Qti,  ÜW?  amoena  Ps.  16,  6.  Ijob  36,  11, 
b-i'ntj-;  proba  Spr.  16,  13.  Wörter  die  dazu  alle  abhängig  im  Saze  ste- 
hen und  in  Folge  dieser  Unterordnung  keine  Zweideutigkeit  leicht  ver- 
ursachen können;  gewöhnlicher  ist  das  fem.:  nnb'i-»  magna,  r!"2L3'p 
Kleines  Zach.  4,  10,  ni5>^  mala^  niit^öj  mirabilia,  Thl2'$j  amoena 
Ps.  16,  11;  dagegen  ist  im  sg.  das  fem.  zwar  der  bestimmtere  und 
unfehlbarere  Ausdruck  des  Neutrum,  wie  ripN  eins  Amos  9,  20  (vgl. 
sonst  über  die  Zahlwörter    267),  r.u3;i^  und  nn'nn  das  Trockne  d.  i. 

«r  /"  TT-  TTT 

das  Land,  gerades  Amos  3,  10:  aber  das  msc.  reicht  doch  auch 

in  vielen  leicht  deutlichen  Redensarten  hin ,  wie  viel,  genug  wo- 
neben jedoch  auch  n^^  vgl.  §.  2046,  Krummes  kann  nicht  ge- 
rade werden  Qoh.  1,  15,  ferner  dichterisch  wer  geht  ilnbs  sein  gera- 
des d.  i.  seinen  geraden  Weg  Jes.  57,  2,  ')ri''NSi  im  Festen  d.  i.  fest 
Gen.  49,  24.  Jes.  40,  10,  und  in  der  dichterischen  Hervorhebung  des 
Adjectivs  vor  seinem  Hauptworte  durch  Vorsezung  im  statu  constr. 
kann  sogar  nur  die  nächste  Form  Plaz  haben  §.  298.  —  Im  Verbum 
aber,  wo  nur  der  sg.  das  Neutrum  ausdrücken  kann,  ist  das  fem.  schon 
seltener  geworden,  worüber  s.  weiter  §.  273. 
c  Da  also  nur  msc.  und  fem.  lebendige  Unterschiede  sind,  so  drückt 
die  Sprache  durch  ihre  Zusammenordnung  auch  wohl  die  Allgemeinheit 
aus ,  wie  l'^^T^m  p,;4'^2  Stab  und  Stüze  d.  i,  alle  mögliche  Stüzcn 
Jes.  3,  1.  Jer.  48,  19;  und  dichterisch  kann  nach  den  Gliedern  das 
fem.  und  msc.  für  das  Neutrum  wechseln  Hez.  21,  31. 
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II.  Das  msc.  als  solches  hat  im  Semitischen  keine  äussere  Unter-  173  • 
Scheidung  als  eben  die  dass  es  ohne  Endung  für  das  Geschlecht  ist,  a 
das  Wort  also  im  msc.  als  dem  nächsten  Geschlechte  bleibt;  daher 
auch  der  Stamm  des  Perf.  als  der  nächsten  Zeit  ohne  alle  Personen- 
dung wegen  des  Gegensazes  schon  ansich  für  das  msc.  sg.  der  dritten 
als  der  allgemeinsten  Person  genügt  §.  190.  Diese  Einfachheit  welche 
sich  im  Semitischen  festgesezt  hat,  ist  wieder  sehr  bezeichnend  für 
dieses  dem  Mittelländischen  gegenüber. 

Das  fem.  hat  dagegen  zur  äussern  Unterscheidung  ein  hinteo  an- 
gehängtes -at  vgl,  weiter  §.ö  und  es  ist  also  hier  sogleich  wieder 
merkwürdig  dass  dieselbe  Endung  welche  nach  §.  172«  ursprünglich 
das  Unpersönliche  bezeichnete,  im  Semitischen  während  seiner  eignen 
Ausbildung  vielmehr  zur  Unterscheidung  des  Weiblichen  als  des  minder 
starken  und  daher  mehr  unpersönlichen  angewandt  wurde;  während 
das  fem.  im  Mittelländischen  erst  aus  dem  msc.  durch  neuere  und 
stärkere  Vocalaussprache  des  Endes  der  Wörter  sich  sondert  und  da- 
durch vom  Neutrum  am  weitesten  sich  entfernt.  War  aber  im  Semiti- 
schen so  vonanfangan  ein  näherer  Zusammenhang  zwischen  fem.  und 
neiitr.  und  ist  das  fem.  hier  eigentlich  nur  das  alte  unbrauchbar  ge- 
wordene neiitr.,  so  ergibt  sich  erst  wie  das  fem.  auch  im  vollen  Leben 
des  Semitischen  noch  immer  eine  so  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
neutr.  bewahren  konnte  §.  172&. 

Diese  weibliche  Endung  -at ,  welche  sich  allen  Spuren  zufolge  h 
als  die  allein  ursprüngliche  (aber  freilich  über  das  Semitische  als  sol- 
ches hinausliegende)  erweist,  durchläuft  aber  selbst  wieder  im  Semiti- 
schen eine  grosse  Reihe  von  Wechseln.  Denn  von  der  einen  Seite 
kann  -at  leicht  das  t  nach  dem  hellen  Vocale  a  bis  zum  blossen  Hauche 
abstumpfen,  sodass  nichts  von  ihm  bleibt  als  eine  grössere  Dehnung 
des  « :  vgl.  §.  57  a;  diese  Endung  hat  noch  den  Wortton  so  gut  als 
-at,  da  sie  kaum  aus  dieser  sich  erweicht.  Das  fem.  wird  also  dann 
nach  §.  84  6  gesezlich  durch  T^-^  geschrieben,  viel  seltener  durch  K— 
nach  aramäischer  Schreibart,  welches  meist  erst  in  gewissen  spätem 
Schriften  und  auch  da  nur  sehr  zerstreut  aufkommt,  Hez.  19,  2.  27,  31. 
31,  5.  '(r^.  3,  12.  Ps.  127,  2,  in  etwas  altern  Schriften  sich  nur  Ps. 
90,  3  ^)  und  Jes.  19,  17  findet  und  im  Pentateuche  (ausser  Dt.  23,  2 
wo  viele  alte  Hdschs.  lesen)  vielleicht  noch  ganz  fehlt,  da  ^"^Vtp 
als  dem  gr.  d^ojQu'^  entsprechend  ungewisser  Abkunft  ist  und  N'^t  Eckel 
Num.  11,  20  nicht  nothwendig  von  einer  W.  'n^t  abzustammen  braucht 
sondernauch  nach  §.1506  von  W.  N'iT  =  n'nT  gebildet  seyn  kann  ^).  — 

1)  im  Koptischen  und  Berberischen  ist  ein  yorgeseztes  t  Zeichen  des 
Weiblichen. 

2)  hier  fassen  schon  die  Alten  N^"^  richtig  als  Substantiv,  nur  dass 
sie  dabei  unpassend  an  Erniedrig-img-  denlien;  während  die  Neuern  es  ganz; 
gegen  den  Sinn  der  Stelle  mit  dem  Adjectiv  ^3'^  verwechseln. 

3)  in  einem  rein  aramäischen  Eigennamen  wie  ö^^'liS  (wofür  jedoch 
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Von  der  andern  Seite  aber  fallt  von  -at  auch  leicht  der  schwache  Vo- 
cal  ganz  ab,  sodass  bloss  ein  t  bleibt;  und  diess  nichtnur  in  dem  aus- 
serordentlichen Falle  wo  es  zum  Zeichen  des  Weiblichen  im  Verbum 
dient  §.  191,  sondernauch  wo  es  nach  gewöhnlicher  Art  sich  hinten 
anhängt  ist  es  schon  sehr  viel  zu  dem  blossen  Mitlaute  -t  verkürzt 

Diese  beiden  sehr  verschiedenartigen  Verkürzungen  derselben 
Endung  sind  nun  im  Semit,  so  herrschend  geworden,  dass  sie  den  ur- 
sprünglichen Laut  aus  dem  sie  sich  erst  entwickeln  und  aus  welchem 
sie  allein  deutlich  sind,  in  ziemlich  enge  Grenzen  gebracht  haben.  Im 
Aramäischen  ist  dieser  noch  am  meisten  erhalten :  im  Hebr.  ist  die 
weichere  vocalische  Endung  imallgemeinen  viel  beliebter  geworden, 
doch  hat  sie  weder  die  bloss  mitlautische  -t  verhindern  noch  die  ur- 
sprüngliche -at  ganz  verdrängen  können;  und  so  ist  im  Hebräischen 
ein  ziemlich  verwickeltes  Verhältniss  der  3  möglichen  Endungen  ent- 
standen, welches  nur  aus  folgender  Auseinandersezung  deutlich  wer- 
den kann: 

1.  Zunächst  kehrt  auch  hier  der  grosse  Gegensaz  zwischen  Nomen 
und  Verbum  mit  aller  Kraft  wieder:  denn  da  die  vocalische  Endung  -ä 
nach  §b  den  Ton  behält,  so  eignet  sich  die  bloss  mitlautische  Endung 
-t  vollkommen  da  wo  die  Wortbildung  den  Ton  nicht  zum  Ende  des 
Wortes  hinab  sondern  umgekehrt  nach  vornhin  zu  ziehen  empfiehlt: 
diess  aber  trifft  nach  §.  119  6  bei  dem  Nomen  im  Gegensaze  zum  Ver- 
bum ein;  und  so  kommt  dieses  blosse  -t  nicht  bei  dem  Verbum,  bei  dem 
Nomen  aber  sogar  sehr  gern  und  wie  zu  ihm  gehörig  auf.  Zwar  ist 
diese  mitlautische  Endung  bei  dem  Nomen  nochnicht  überall  durchge- 
drungen: aber  sie  strebt  doch  sich  immermehr  überall  festzusezen  wo 
es  theils  dem  Begriffe  nach  am  nächsten  liegt  theils  der  Laut  des  gan- 
zen Wortes  es  erlaubt.  Was  den  Begriff  betrifft,  so  ist  es  nur  eine 
weitere  folgerichtige  Aeusserung  des  Grundtriebes,  dass  diese  den  Ton 
nachvorn  ziehende  mitlautische  Endung  mehr  bei  dem  Substantivum 
und  daher  auch  bei  dem  Infinitive  als  bei  dem  Participium  und  Ad- 
jectivum  sich  festzusezen  sucht:  denn  nur  jenes,  nicht  dieses  gibt  den 
dem  Verbum  gerade  gegenüberstehenden  Begriff  §.  I  i 3.  Was  aber 
den  Laut  des  ganzen  Wortes  betrifft,  so  hängt  sich  zwar  diess  -  fj  weil 
es  Nomina  bildet,  nach  §.  12  6.  145  an  den  vorigen  Mitlaut  stets  ver- 
mittelst des  liinterlautigen  ebenso  wie  Nomina  erster  Bildung  §.  146 
eigentlich  mit  zwei  Mitlauten  schliessen  aber  vor  dem  lezten  stets  das 


bisweilen  auch  f^n'iii  geschrieben  wird)  befremdet  das  N  nicht:  allein  es 
findet  sich  auch  in  manchen  andern  zumtheil  rein  hebräischen,  wie  5<'nC)''D 

T  : 

Rcht.  c.  4  f.,  N^"*^  2  Sam.  9,  2  ff.  da  indess  mit  lezterm  ebensooft 

"^'iDI^y  wechselt,  so  halte  ich  in  diesen  Fällen  das  -«  für  aus  -ai  164c 
verkürzt. 

1)  wie  im  Aethiopischen  beständig  geschieht,  im  Ax'ab.  aber  nur  in 
sehr  wenigen  luirzeu  Namen  gj:  ar.  I.  p.  280.  281. 
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hinterlautige  c  annehmen  solange  der  Endmitlaut  nicht  etwa  durch 
Nachsäze  getrennt  wird.  Aber 

1)  ergibt  sich  aus  den  allgemeinen  Tongesezen  §.  66  —  72,  dass 
Fälle  wie  T^'^hl^  oder  dafür  ganz  unmöglich  bleiben,  die  mitlauti- 
sche Endung  hier  also  keine  Anwendung  finden  kann.  Dasselbe  trifft 
eigentlich  auch  ein  wenn  der  Endlaut  des  Stammes  ein  verdoppelter 
ist,  da  die  im  Endlaute  nach  §.63  6  unhörbare  Verdoppelung  Yor  jedem 
Nachsäze  sogleich  wieder  hörbar  werden  niuss  und  also  ristJp.  von  "iSl^j? 
§.  149«  unmöglich  zu  sprechen  ist:  selten  erst  gibt  eine  solche  Mittel- 
sylbe  damit  sich  das  tonlose  et  anhängen  könne  ihre  Verdoppelung  auf 
und  wird  eine  einfache,  wie  r\'6^  für  r\-^^  §.  1 7 1  c.  —  Wo  der  Stamm 

2)  vor  dem  einfachen  Schluss-Mitlaute  den  Ton  hat,  da  kann  sich 
diess  tonlose  -t  überall  anhängen:  aber  doch  hängt  es  sich  desto 
leichter  an  je  leichter  und  wandelbarer  der  Vocal  der  Schlusssylbe  ist, 
und  desto  schwerer  je  schwerer  und  unwandelbarer  er  ist.  Denn  wo  das 
-t  sich  anhängt,  da  entsteht  die  der  Lautbarkeit  nach  wesentlich  ver- 
schiedene Art  einer  Endsylbc  mit  2  schliessenden  Mitlauten  ( da  das 
hinterlautige  e  nur  wie  zufällig  hinzutritt  und  vor  neuen  Nachsäzen 
vonselbst  wieder  schwindet),  wo  also  jeder  stärkere  Vocal  bis  zu  seinem 
dem  Tone  nach  geringsten  Gehalte  einschwinden  und  ä  in  ä,  «  und  ü 
nach  §.  19  6.  716  in  e  und  ö  sich  verringern  müssen.  Doch  kommt 
hier  noch  dazu  dass  das  c  vor  diesen  zwei  Mitlauten  nach  §.71«  so- 
gar weiter  in  ä  sich  vereinfacht,  sodass  die  Stämme  mit  ursprünglichem 
e  oder  i  ganz  mit  denen  auf  ursprüngliches  a  zusammenfallen.  Also 
wird  aus  Dn^n  u3:iri3  "liiDp,  zunächst  n^pnin  r\yr:)  tyy^'n, 
ri"»^'^?  rp'libp.  und  dafür  mit  dem  leichten  Eindränge  des  hinterlautigen 
Vocais  f^.'nn:»  »"^Vgla,  ti"23n?  rTibp;  und  in  Pausa  tritt  für  diess 
e_,  auch  wo  ursprünglich  e  oder  z  war,  immer  ä  ein,  riujbll?, 
n^b'ij??,  nbD5<,  doch  auch  nW^  bei  Atnäch  Amos  9,  11."" 

Dass  allen  diesen  Aussprachen  mit  tonlosem  -et  ursprünglich  das 
vollkommen  betonte  -dt  vorherging,  erhellt  auch  deutlich  aus  dem 
Fehlen  des  Vortones  in  ihnen:  ^!p,t7^  ohne  das  ä  des  Vortones  kann 
nur  vermittelst  eines  np'j!,  (oder  H'p'i?»)  von  'l'i?  abstammen,  wie 
^^^Z  neben  ^K^'^t,  neben  n^^ütin?' vorkommt. 

2.  Wo  nun  diese  beliebte  tonlose  Endung  nicht  angewendet  ist,  d 
da  herrscht  zwar  die  reine  betonte  Vocalendung  -ä:  aber  doch  ist  in- 
derthat  das  t  hinter  dem  a  nur  verhallt  wenn  das  Wort  im  Saze  fürsich 
steht  (im  statu  absohito  §.  208);  sobald  es  dagegen  nach  hinten  mit- 
ten in  den  stärkeren  Fluss  enger  verbundener  Worte  tritt  (d.  i.  in  dem 
statu  cotistnicto),  tritt  sogleich  die  ursprüngliche  Endung  mit  schlies- 
sendem  Mitlaute  und  kurzem  Vocale  -üt  wieder  ein,  und  erhält  sich 
da  desto  fester  je  mehr  der  Mitlaut  vor  Suffixen  zur  Trennung  eines 
folgenden  Vocales  dient     s.  weiter  §.  211.248.257.  So  dienen  denn 

1)  im  gebildeten  Arabischen  findet  sich  -a/i  für  -at  nur  in  der  Pausa, 
in  welcher  auch  das  -?t  der  Casus  -  und  Modus -Endungen  verhallt. 
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die  zwei  Aussprachen  mit  oder  ohne  schliessenden  Vocal  zugleich  zur 
Unterscheidung  des  stafus  absolnhis  und  constructus,  und  im  lezte- 
ren  ist  die  kürzere  -et  oder  die  längere  -ät  ziemlich  gleichgültig 
wenn  beide  möglich  sind:  daher  für  den  stafus  absol.  die  vocalische 
Aussprache  oft  auch  da  gern  beibehalten  ist  wo  der  Stamm  sonst  nach 
§c  leicht  die  mitlautische  haben  könnte. 

Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  findet  sich  die  Endung  -ät  ohne  in 
dem  erwähnten  Flusse  engverbundener  Worte  zu  stehen:  nrj?  Ps. 
61,  1  (wo  aber  die  Lesart  zweifelhaft  ist,  s.  die  Dichter  des  Alten  Bun- 
des I.  S.  169),  n:n  Ps.  7-i,  19,  nrcd  2Kön.  9,  17  (an  welchen  beiden 
Stellen,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  das  Wort  doch  wenigstens  mitten 
im  Saze  steht);  an  einigen  andern  Stellen  hat  die  Masora  dann  zum 
Unterschiede  wenigstens  ein  ä  vor  dem  n  gebilligt,  rTHT^  P.  60,  13, 
nbni  16,  6,  n^is  Gen.  49,  22  vgl.  iS9e^  ganz  aVamäisch  ohne 
Vorton  für  ftSuD  132,  i,  ferner  der  Eigenname  ri^^^Q  Jos.  13,  13  wo- 
für sonst  über  n^'^T  Ex.  15,  2  dagegen  s!  §.  329  und  über 
f^^'^.^  §•  220.  Dazu  kommt  der  Eigenname  des  Smaragdes  ^"ipf^  Hez. 
28,  13  (jedoch  mitten  im  Saze,  neben  r^I^lTl^  Ex.  28,  17)  und  der  des 
Pelikans  nNj?  dessen  Bildung  aber  wegen  der  Eigenthümlichkeit  des  N 
im  Uebergange  zu  §e  steht. 

3.  Einen  besondern  Fall  bilden  noch  die  Stämme  mit  Vocalaus- 
gängen,  welche  wieder  ziemlich  verschieden  sind.  Imallgemeinen  hängt 
sich  an  jeden  Vocalausgang  leichter  ein  Mitlaut  als  ein  Vocal:  das 
blosse  -t  ist  also  hier  überall  sehr  nahe,  wie  D'^^'^r;'^.  von  ""l^!"."^:  und 
da  das  a  von  -at  hier  durch  den  vorigen  Vocal  nach  §.  28  a  sogleich 
verdrängt  wird,  so  bleibt  hier  der  Vorton,  wie  ri''nN''73  2  Chr.  24,  26. 
Doch  greift  auch  hier  die  Vocalendung  nach  sonstigem  Gebrauche  oft 
durch ,  theils  ohne  den  vorigen  Vocal  zu  verdrängen  wenn  dieser  zu 
stark  ist,  wie  r;^:;5<i^o  Ruth  4,  5  neben  dem  erwähnten  rr^lnt^'l^  sich 
findet,  theils  ihn  verdrängend  wenn  er  schwächer  ist  und  ohne  Nach- 
theil des  Sinnes  schwinden  kann ,  welches  aber  nur  bei  dem  schwachen 
-e  der  'n'b  Anwendung  findet  §.  189,  3. 

Die  '^h  können  nach  §.  116  6  noch  überall  das  N  vor  Vocal- 
Nachsäzen  wieder  als  vollen  Hauch  lauten  lassen  und  gehören  insofern 
nicht  hieher:  doch  fängt  die  Sprache  auch  ihre  Endungen  allmählig 
wie  Vocalausgänge  zu  nehmen  an,  sodass  hieundda  schon  die  reinvoca- 
lische  weibliche  Endung  bei  ihnen  vermieden  wird;  welches  Schweben 
zwischen  zwei  verschiedenen  Bildungen  bei  ihnen  zu  verfolgen  sehr  un- 
terrichtend ist. 

Die  vocalische  Endung  -ä  kann' sich  nach  §.16  weiter  zu  -e  er- 
weichen '):  doch  ist  diese  sehr  weiche  Endung  sehr  selten  (noch  sel- 
tener als  in  dem  ähnlichen  Falle  §.  216);  im  Verbum  findet  sie  sich 


1)  wie  die  Araber  neben  die  Endung  (^J_  haben,  die  dem 

bcbr.  i  entspricht  nach  §.  115. 
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nur  in  dem  einen  Beispiele  rribn  Zach.  5,  4  mit  dem  Tone  auf  der  vor- 
lezten  Sylbe  vgl.  §.  23-i:  im  Nomen  ist  sie  ebenfalls  bei  einem  Particip 
und  gewöhnlichen  Begriffsworte  kaum  ein-  oder  zweimal  zu  finden, 
part.  pass.  Qal  W.  ^"f  die  zerdrückte  Jos.  59,  5  und  "^T  als 
infin.  furchten  Mikha  6,  9;  etwas  mehr  ist  sie  bei  Namen  für  äussere 
Gegenstände  üblich,  scheint  dann  aber  mit  der  Endung  für  Vereinze- 
lung §.  176  zusammenzufallen  und  insofern  eine  bestimmtere  Bedeu- 
tung zu  geben,  wovon  weiter  §.  176  die  Rede  ist.  Auch  ein  e  ist 
möglich,  vgl.  ""c:;  §.  268.  —  Noch  weiter  erscheint  dann  diess  e  bis 
zu  dem  einfachen  i  verkürzt  und  zugleich  tonlos  geworden  in  dem 
Worte  "^rfw  Lichterscheinung  W.  n^^r  für  Ijob  38,  36:  daher 

diess  i  bei  einem  so  kurzen  "VVörtchen  wie  U<"r;  er  sogar  in  die  Wurzel 
selbst  dringen  kann  unter  Verdrängung  des  u,  N^"  sie  §.  184. 

Da  nun  die  vocahsche  Endung  allerdings  eine  verhältnissmässig  g 
sehr  schwache  geworden  ist,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  die  Sprache 
schon  anfangen  mag  sie  selbst  zu  verdoppeln  §.  109\  Diess  ge- 
schieht in  einem  Falle  sogar  gesezlich,  nämlich  im  per  f.  der  3  wo 
eine  besondre  nähere  Veranlassung  dazu  vorlag  §.  194,  ausserdem  frei- 
lich seltener  und  mehr  bloss  nach  dichterischer  Neuerung  der  voller 
schallenden  Laute  wegen  'wiewohl  Dichter  nichts  der  Art  wagen  kön- 
nen wozu  nicht  schon  in  einer  Volksmundart  oder  im  Streben  der 
Sprache  eine  Aufforderung  gegeben  ist;  bei  einigen  Substantiven,  und 
zwar  so  dass  das  -ä  vor  dem  neuen  -ä  wie  sonst  vor  solchen  Nach- 
säzen  §rf  in  -at  übergeht  aber  hier  den  Ton  behält:  r;r7:^i5  Ex.  15, 16, 
r.nrrd:  Ps.  3,  3.  80,  3,  nn'^T?  44,  27.  63,  8.  94,  17%gl.  Ijob  5,  16. 
10,  22."  Jer.  11,  15.  Jona  2,  "iO;  ebenso  im  Fürworte  nniST  Jer.  26,  6 
Ktib  §.  183«  *).  Ein  Name  auf  das  tonlose  -t  welcher  noch  das  er- 
weichte e  §f  betont  annimmt,  ist  ririsri  Scheiterhaufen  Jes.  30,  33, 
sonst  rzr  W.      —  nd  brennen. 

Dass  die  Vocalendung  auch  ausser  dem  eben  erwähnten  Falle  rein  h 
tonlos,  wird,  ist  bei  ihrer  zuvor  nachgewiesenen  Schwäche  nicht  un- 
möglich, aber  doch  ein  äusserster  Fall  dessen  Dasein  imeinzelnen  nach- 
gewiesen werden  muss.  Wir  finden  1 )  das  Wort  Xacht  SXkJ 
immer  so  verkürzt;  dichterisch  fängt  das  Wort  an  seine  Endung  ganz 
zu  verlieren  'l'r,  aber  es  hat  im  Hebr.  auch  inderthat  seine  weibliche 
Bedeutung  verloren  vgl.  §.  177f/.  —  2)  einige  Namen  welche  sonst 
ohne  die  weibliche  Endung  sind  aber  die  doch  ihrer  Bedeutung  nach 
theils  wirklich  weiblich  sind  theils  in  das  Weibliche  übergehen  können, 
sodass  ihnen  gewisse  Dichter  die  weibliche  Endung  aber  tonlos  geben, 
~?7jj  sonst  C"n  Sonne  Rieht.  14,  18  vgl.  "cr'J  §.  174,  ^'•"^TN*  sonst 
YZ^.  F.rde  IjoiD"34,  13.  37,  12,  und  weiter  'rrir.  der  Todwund  r.Dn^ 
Bach  bei  späten  vollere  Schälle  liebenden  Dichtern  Ps.  116,  15.  124, 


1)  ich  behaupte  iiocli  immer  dass  die  obigen  Stellen  keine  andre  An- 
siclit  gcslatlen. 
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4  welche  beide  als  weiblich  zu  fassen  allerdings  eine  stärkere  Neuerung 
ist  Wie  nun  die  Masora  bei  diesen  Wörtern  vielleicht  nur  weil  sie 
ihre  weibliche  Endung  für  überflüssig  hielt,  die  lezte  Sylbe  unbe- 
tont liess,  ebenso  scheint  sie  —  3)  an  verschiedenen  Stellen  die  En- 
dung unbetont  zu  lassen  weil  sie  ihr  nach  Vergleichung  anderer  Stellen 
oder  wegen  der  Sazverbindung  keinen  vollen  weiblichen  Sinn  zu- 
schrieb 2).  In  der  Stelle  Jer.  48,  19  ist  die  Endung  wohl  bloss  des 
so  entstehenden  Reimes  wegen  in  Pausa  verkürzt,  da  sie  sonst  bei  dem 
Nomen  beständig  auch  in  Pausa  den  Ton  behält. 
174  Aber  wiewohl  die  Sprache  so  das  fem.  wo  es  nöthig  durch  eine 
a  Endung  äusserlich  ausdrücken  kann,  so  steht  ihr  doch  der  innere  Sinn 
welcher  alles  Persönliche  in  Weibliches  oder  Männliches  theilt  immer 
höher  als  die  äussere  Endung.  Sie  kann  einen  Begriff  schlechthin  als 
weiblich  sezen  und  so  im  Zusammenhange  der  Rede  behandeln ,  ohne 
dass  die  äussere  Auszeichnung  des  Weiblichen  durch  die  Endung  hin- 
zuträte^); umgekehrt  kann  sie  bei  manchem  Worte  welches  von  Alters 
her  als  weiblich  galt  oderauch  die  weibliche  Endung  trägt  den  Sinn 
nach  welchem  es  ursprünglich  als  weiblich  aufgefasst  w^urde  allmählig 
verlieren ,  und  es  so  troz  seiner  überlieferten  Endung  in  das  nähere 
Geschlecht  werfen  oderauch  die  Endung  selbst  als  unbedeutend  ge- 
worden schwächen  und  endlich  ganz  aufgeben.  Aus  diesem  möglichen 
Widerstreite  zwischen  gegenwärtigem  Leben  und  Ueberlieferung  kann 
gerade  in  diesem  Gebiete  bei  seinem  zarten  und  den  Spätem  leicht 
immer  dunklern  Wesen  ein  grosses  Schwanken  entstehen:  und  das 
Hebr.  zeigt  darin,  zumal  in  gewissen  spätem  Schriften,  fast  ein  ebenso 

1)  in  späten  Stücken  welche  auch  sonst  viel  Aramäisches  haben, 
könnte  man  in  dem  tonlosen  -a  den  Status  emphaticus  vermuthen :  doch 
liegt  eines  solchen  ganz  unhebräischen  Sprachtheiles  Einmischung  sehr 
entfernt,  und  T^Ti^r^  liat  dazu  den  Artikel  vorn.  Das  r\M2  gdt  wenigstens 
im  Aethiop.  auch  als  /em.  (Ludolfi  gr.  p.  105)  J  und  zu  nbnU  kann  man 
mr5>73  §   177  vergleichen. 

2)  diese  Stellen  sind:  n^^b:»^;  2  Ron.  15,  29  für  welchen  Landes- 
namen sonst  stets  b"'b>r;  sich  findet,  doch  lautet  der  pl.  immer  nib''b|«, 
das  Wort  ist  also  dem  fem.  nicht  ganz  fremd  j  r.'?2nl  (eine  Vogelart) 
Deut.  14,  17  vgl.  ön^  Lev.  11,  18?  rhlT^n  (ein^Erz)  Hez.  8,  2  vgl. 
b'^^Zjn  1,  4  :  in  welchen  zwei  Fallen  aber  die  Ausbildung  eines  fem.  an- 
sich  garnicht  unmöglich  ist.  In  andern  Stellen  hat  die  Masora  wohl  die 
scheinbare  Unmöglichkeit  eines  weiblichen  Aussagewortes  in  der  Sazver- 
bindung aufheben  wollen,  n^^h  Hos  7,  4  wo  ^tirn  nicht  schien  fem. 
seyn  zu  können;  n^DI^  Hez.  7,  25  weil  das  msc.  jjiS  folgte  dagegen  ist 
Num  21,20  nicht  mit'^is,  28  zu  vergleichen  sondern  r.sD)^^»^?^  ^''»»n  P^"- 
salform  des  perf.  seyn;  und  nsS^n  Ijob  11,  17  gehört  vielmehr  als  Ver- 
bum  zu  der  Verbindung  §.  544.    Ueber  nböp  Hez.  21,  51  vgl.  §.  172  c. 

5)  wie  auch  im  Mittelländischen  viele  Wörter  ohne  weibliche  Endung 
als  weiblich  gelten,  namentlich  die  ganze  grosse  Sippe  der  kürzesten  Be- 
griffswörter  (§.  146),  wie  vox,  Iis  etc. 
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starkes  Schwanken  wie  das  Aethiopische,  während  diess  alles  in  spätem 
und  zugleich  für  Schriftthum  ausgebildetem  Sprachen  wie  das  Ara- 
bische und  Syrische  schon  wieder  etwas  fester  geworden  ist. 

Namen  für  sinnlich  Lebendiges  welche  ohne  Endung  als  weiblich  b 
gelten,  sind  indess  nur  folgende  wenige :  Ö|?^  Mutter^  '*^5s^.?  Kehsweiby 
X\t'\^  Eselin,  bn"!  Mutterschaf.    Weit  mehr  Namen  für  Gegenstände 
gehören  hieher,  welche  bloss  durch  die  Einbildung  weiblich  aufgefasst 
werden ;  man  kann  sie  in  folgende  Hauptarten  theilen : 

aj  Indem  die  Erde,  das  Vaterland ,  die  Stadt  als  erhaltende 
Mutter  ihrer  Einwohner  (Kinder)  gedacht  wurde,  sind  y"nfij  Erde, 
Land,  bnn  dicht,  dasselbe,  Stadt  sehr  beständig  fem.  geworden; 
vgl.  jedoch  den  entferntem  Uebergang  ins  msc.  Ps.  63,  2.  104,  5  f. 
Daher  sind  alle  Namen  einzelner  Länder  und  Städte  fem. ;  ja  auch 
die  Namen  der  Völker  und  Stämme  können  als  fem.  verbunden  wer- 
den, sofern  Land  und  Volk  nahe  mit  einander  verwandte  Begriffe  sind, 
wie  Ö^^ips  Chaldäer  d.  i.  Chaldäa  Jer.  50,  10;  und  danach  ist  auch 
tD^  Volk  bisweilen  fem.  Ex.  5,  16  vgl.  12,  33.  Jer.  8,  5  sowie 
'ji'?3r;  Volksmenge  Ijob  31,  34.  Dichter  können  dann  diess  fem.  auf 
neue  Weise  freier  auffassen-,  eine  blühende  Stadt  Jungfrau,  Tochter 
nennend;  wie  die  bekannten  Namen  Tochter  Sion ,  Jungfrau  Toch- 
ter Jerusalem  —  Mehrere  Namen  von  Oertern  treten  diesen  fol- 
gend in  das  fem.:  V'^ü^p  Unterwelt  Jes.  5,  14  und  das  ebenso  uralte, 
fast  mythologische  Ö-^nn  Fluth,  Meer  Gen.  7,  11.  Jon.  2,  6  (vielleicht 
auch  )=T  Zach.  10,  u'.  Hez.  26,  17  vgl.  2  Kön.  16,  17);  J-i?!;  Thal 
Zach.  14^,  4.  5,  '^'^'3  Kreis  des  Landes  Gen.  13,  10.  ^"^^12  Festung 
Hab.  1,  10.  lyp  Thor  Jes.  14,  31. 

bj  Namen  starker  aber  heimlicher,  unsichtbar-thätiger  Kräfte:  c 
*i3D5  Seele  stets;  n^'n  Wind,  Geist  (sehr  selten  msc.  Ps.  51,  12. 
Qoh.  1,  6.  Ex.  10,  13);  jenem  kann  ^^^3  Ehre,  Hoheit  =  Seele 
wenigstens  des  gleichen  Gliedes  wegen  Gen.  49,  6,  und  Herz  ein- 
mal Spr.  12,  25,  diesem  können  alle  Namen  einzelner  Winde  und 
Himmelsgegenden  folgen.  —  Aehnlich  ist  W  Feuer  fast  durchaus 
(Ps.  104,  4)  fem.  und  daher  ihm  folgend  Sn^b  Glanz  des  Feuers  Hab. 
3,  4,  'niN  Licht  (selten,  Jer.  13,  16.  Ijob  36,  32);  ^12X5  Sonne  als 
fem.  (ausser  wenigen  Stellen  Gen.  19,  23.  Ps.  113,  3)  steht  neben 
n'n^  Mond  als  msc.  gewiss  wie  im  Deutschen  aus  uralter  Mythologie, 
die  aber  schon  zu  David's  Zeit  unter  Hebräern  so  veraltet  gewesen 
seyn  muss  dass  die  Sonne  Ps.  19  als  Bräutigam  aufgefasst  und  durch- 
gängig als  msc.  verbunden  werden  konnte.  —  Wolke  msc.  Jes. 
19,  1  und  fem.  IKön.  18,  44. 

cj  Der  Begriff  des  Weiblichen  als  des  Schwächern  und  Abhän-  d 
gigen  gilt  sehr  weit  von  Dingen  die  dem  Menschen  wie  dem  Manne 


1)  sogar  das  sehr  undichterische  Syrische  nennt  ofTt  noch  die  Ein 
wohner  des  Landes  in  schlichter  Rede  seine  Kinder  oder  SÖhtie. 
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das  Weib  dienen,  mit  oder  in  denen  er  sich  als  Herr  bewegt:  so  ist 
das  fem.  übergetragen  «)  auf  sehr  viele  Namen  der  Glieder  des  Men- 
schen und  der  Thiere,  besonders  derer  die  der  Mensch  am  häufigsten 
als  Werkzeuge  gebraucht:  und  t]3  Hand  (sehr  selten  nicht  fem. 
Ex.  17,  12),  jenem  folgt  sehr  häufig  yip^  rechte  Hand;  bip,  Fuss 
(sehr  selten  nicht  fem.  Jer.  13,  16),  welchem  Ö^s  Schritt ,  Mahl  (sel- 
ten nicht  fem.  Rieht.  16,28)  und  "i-'i^N  Schritt  folgen;  y^i':^^  Finger ^ 
']'r{'2.  Daumen^  S'n'nT  Arm  (selten  nicht  fem.  Jes.  17,  5),  Auge  (sehr 
selten  nicht  fem.  HL.  4,  9  ii7i^6.  Zach.  3,  9.  4,  10),  '^ik  Ohr,  -p"üb 
Zunge  (nicht  f(f^m.  Ps.  22,  16),  7*??  Zahn  (schwankend),  "jj^T  Bart 
(schwankend),  "tiS  Bauch  dem  Jer.  20,  17  ön|n  uterus  folgt, 
Ünie^  rjyp  (pl.  ü"Wp)  Kniekehle  1  Kön.  18,  21"  vgl.  die  LXX, 
Hnochen  (auch  nicht  /Ißjn.  Hez.  24,  10),  ybs:  Rippe;  "j'Tip.  J/oni^  tj^s 
jF^/%eZ  IKön.  6,  24  — 27  (aber  schwankend  2  Chr.  3,  Ii  f.),  t=^:D 
Gesicht  §.  178  Hez.  21,  21.  —  ß)  auf  Namen  der  Kleidung: 
Schuh  und  Lev.  6,  20  einmal  *i>a  Kleid;  auf  Namen  der  Geräthe 
und  Werkzeuge:  n^n  Schwer t ^  Scheere  Jes.  7,  20,  Sntyjsj 
Kunstwerk  HL.  5,  14.  "in'f  Fenster  Gen.  6,  16,  'ns?  Deckel  Zach. 
5,  7,  D-i3  Becher,  To/;/',  Pflock;  schwankend  sind  noch  ''bs 
Geräthe  als  ?nsc.  und  fe??!.  Ezr.  8,  27,  To/;/";,  ^3  Eimer,  "fi^^ 
Lade,  f^c3^  und  SY«6.  Aehnlich  ist  0^,?.  ^rof  bisweilen  /em. 
Gen.  49,  20.  Lev.  23,  17,  dem  tns  Stück  Brotes  Spr.  17,  1,  nbip 
/«mes  MeÄZ  Lev.  2,  5  (aber  nicht  Ex.  29,  40)  und  einmal  Sd5^^ 
Speise  Hab.  1,  16  folgt.  —  y)  todte  Gegenstände  im  Räume,  in  denen 
der  Mensch  sich  bewegt  oder  die  er  gebraucht:  "nitn  atrium  Hez.  10, 
4.  5.  47,  16.  La</er  Gen.  32,  9.  ^"^TJ  mmrf,  Mauer 

(schwankend),  '-ö^g  Bette,  "'pN  Mz/f  (schwankend,  1  Kön.  10,11.12), 
Brunne,  l'i:«  Tenne,  und  n^j?  Weg,  n'-np  Strasse  Dan.  9, 
25*  vgl.  Zach.  8,"  5,  napp  ^/f«?-  Hez.  43,  13,  sehr  "selten  n^n  Haus, 
bn«  jZe/^,  ünp^  Or^  Spr.  2,  18.  Ijob  18,  14.  20,  9,  h^D^^Tempel 
wenigstens  in  Gliedergleichheit  Jes.  44,  28;  l?»  Garten  Gen.  2,  15 
vgl.  HL.  4,  11.  Ü'n3  Weinberg  Jes.  27,  2  f.;  l^ij  Sfd»;,  und  über- 
haupt Namen  der  Steine  und  Pflanzen  z.  R.  ISj?».  Weinstock  (schwan- 
kend Gen.  40,  10;  msc.  Hos.  10,  1).  —  Ebenso  Namen  der  Zeit, 
worin  der  Mensch  sich  bewegt:  ns?  Zeit  (schwankend)  ^),  dem  einige 
andere  folgen  können :  n^3);  Abend,  na'jp  Sabbat,  bni""  Jubeljahr, 
e  Hienach  kann  ein  Wort  dieser  Art  auch  an  derselben  Stelle  sein 
Geschlecht  wechseln,  wiewohl  diess  doch  mehr  nur  spätere  Schriftstel- 
ler sich  erlauben ,  und  zwar  zunächst  nur  so  dass  das  fem.  erst  im 


1)  es  ist  nicht  nöthig  diess  ri5>  wegen  seiner  weiblichen  Auffassung 

für  ein  äusseres  fe7n.  zu  halten  und  etwa  aus  rTlljJ^  =  5(AC  abzuleiten : 

dass  die  Wurzel  ursprünglich  ein  dumpfes  n  haben  konnte,  zeigt  ja  noch 
deutlich  die  W.  iny  §.  118«. 
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Verfolge  der  Rede  unvermerkt  in  das  nähere  Geschlecht  übergeht,  wie 
bei  r-n  iKön.  19,  ii,  bei  Hez.  2,  9,  oder  umgekehrt  wie  bei  Ti^^;! 
Jer.  31,  9.  IKön.  13,  10.  Wechseln  die  Geschlechter  so  zugleich 
nach  den  dichterischen  Gliedern,  so  entspringt  sogar  daraus  eine  neue 
Zierlichkeit  der  Rede,  Jer.  11,  16  (19). 

Einige  der  obigen  Namen  haben  zugleich  die  weibliche  Endung, 
sei  es  nach  mundartiger  Verschiedenheit  oder  nach  Neuerung,  ^'i?.  und 
n'n^i!»  Hez.  12,  12,  Garten  und  nr:»  im  HL.  und  Est.;  Hezeqiel  bil- 
det sogar  r.^b  Herz  und  Mutter  ganz  neu  16,  30.  4-4.  Aber 
mit  einer  gewissen  Absichtliihkeit  treten  Namen  für  Glieder,  wenn  sie 
mehr  auf  Todtes  oder  durch  Kunst  nachgebildetes  übergetragen  wer- 
den, umsomehr  auch  äusserlich  durch  die  Endung  in  das  Weibliche, 
da  diese  Endung  nach  §.  179  recht  eigentlich  abgezogene  Begriffe 
ausdrückt:  1]"^  Hüfte^  ^Unterseite  z.  B.  eines  Gebäudes,  im  pl. 
iD^lp'J^  Tritte  von  Menschen  Ps.  58,  11,  r\'-i2'Jp  Fasse  z.  B.  der  Lade 
Ex.  25,  12;  r;i72^r  mehr  Gebeine  eines  Todten;  obgleich  die  weib- 
liche Endung  allerdings  auch  sonst  einreisst  §.  180  und  daher  auch 
einmal  das  gerade  Gegentheil  stattfinden  kann:  niyii:  Rippen  Gen. 
2,  21,  tZ5'^"b^  Thorßügel  IKön.  6,  54.  Sonst  wäre  ähnlich  pri"- 
Säugling  msc.   aber  np  r  Sprössling  von  Pflanzen. 

Weil  dagegen  'nn:  FU(ss  und       Berg  als  msc.  aufgefasst  sind,  f 
so  folgt  die  ganze  Wortsippe  der  Flüsse  und  Berge  (selbst  mit  der 
Endung  des  fem.  2  Kön.  5,  12)  diesem  Sinne. 

Namen  welche  mehr  reine  Begriffe  bezeichnen,  werden  ohne  g 
weibliehe  Endung  nur  sehr  selten  und  zerstreut,  auch  mehr  bei  Spä- 
tem, weiblich  aufgefasst,  wie  Xame  (vgl.  r\^.l2'p  §.  177)  HL.  1,  3; 
t:?^  ein  wenig  Hagg.  2,  6 ;  nnn  Weite  d.  i.  Glück  Ijob  36,  16 ;  bü^ 
Miihe  Qoh.  10,  15,  Nn^  Zwang,  Frohn  Jes.  40,  2.  Dan.  8,  12  (dV- 
gegen  10,  1);  das  Fremdwort  Ü4?ri3  Befehl  Qoh.  8,  11 ;  welchem  ähn- 
lich bisweilen  ein  Infin.  ausdrücklich  als  weiblich  hervorgehoben  wird 
Jer.  2,  17.  Jes.  27,  9.  —  Eher  fängt  bisweilen  umgekehrt  ein  Wort 
solcher  Bedeutung  troz  der  weiblichen  Endung  schon  an  in  das  msc. 
bloss  als  das  allgemeinste  unbestimmteste  Geschlecht  zurückzusinken; 
ein  infin.  mit  weiblicher  Endung  wird  nicht  selten  so  verbunden  Spr. 
16,  16.  29,  25.  Ps.  73,  28,  aber  auch  wohl  ein  selbständiges  Wort 
wie  r;>N~  Kummer  Spr.  12,  25  vgl.  Lev.  22,  9  (hier  aber  doch  nur 
bei  entfernterer  Verbindung).  Ijob  8,  7.  Hez.  7, 25  (vgl.  S.  332  nt.).  Jos. 
2,  17,  und  das  kurze  Wort  iny'ri  Wissen  Spr.  14,  6.  2,  10.  Ijob 
33,  3  ').  Noch  entfernter  liegt  diess  wenn  ein  Wort  einen  bestimm- 
ten sinnlichen  Gegenstand  bezeichnet,  wie  t^'C'n':  Erz  Hez.  1,  7.  Ezr. 
8,  27  (wo  es  als  msc.  und  fem.  zugleich  gilt),  r.übs?  Finsterniss  Gen. 
15,  17,  r.üi^a  Joch  Jer.  28,  10  (jedoch  nur  in  entfernterer  Verbin- 
dung, was  immer  einen  kleinen  Unterschied  macht,  vgl.  v.  13),  ri;'?^ 


1)  ganz  ähnlich  im  Aethiopischen,  wie  Matth.  7,  27« 


336     //.  2.  Bildung  d.  Pers.,  d.  Oeschl.  u.  d.  Zahl.  175. 


Oberhaus  im  pl.  Jer.  22,  14.  Ueber  so  kurze  Namen  wie  hin,  n^Tf^ 
s.  ausserdem  §.  186,  2. 
175  Die  Nothwendigkeit  der  äussern  Femininbildung  tritt  dagegen 
a  überall  am  stärksten  ein,  wenn  dasselbe  Nomen  auf  verschiedene  Ge- 
schlechter bezogen  wird,  also  immer  bei  dem  Aussagewort  im  Verbum 
und  Nomen,  sowie  bei  dem  Fürworte,  weil  diese  ansich  den  Sinn  eines 
Geschlechtes  nicht  in  sich  schliessen,  sondern  sich  nach  dem  Ge- 
schlechte wovon  gerade  die  Rede  ist  erst  bilden;  mag  das  Geschlecht 
nur  anzudeuten  genug  seyn,  wie  "J^bs^  viduus,  ?">|)pbti5  vidua,  oder  mag 
ein  solches  Wort  sich  mit  einem  genannten  Substantiv  bestimmten  Ge- 
schlechts verbinden,  wie  Ü5<  liegende  Mutter ^  "v^-  ^""^^V 
die  Stadt  ist  genommen  '). 
b  Auch  in  vielen  Substantiven  wird  so  das  sichtbare  Geschlecht 
fest  unterschieden,  wie  ^^is  Mann  r;il3N  Frau,  tib^^  juvencus  ^il2by 
juvenca,  vitulus  ^^-}^  vitula.  Indess  lässt  sich  bei  mehrern 
deutlich  verfolgen,  wie  der  Unterschied  des  Geschlechts  noch  nicht  so 
streng  hervortritt,  weder  in  der  Verbindung  noch  in  der  Endung: 
«)  in  mehreren  Thierarten,  deren  Geschlechtsunterschied  gleichgültiger 
ist,  wird  das  Geschlecht  weder  dem  Sinne  noch  der  Form  nach  unter- 
schieden ,  mag  der  Sprachgebrauch  die  ganze  Thierart  nach  dem  fem. 
genannt  haben,  wie  Taube,  InVa"^  Biene,  und  ohne  Endung 
S^'jT^ö^  Frosch  Ex.  9,  2,  oder  nach  dem  msc.  wie  Bär;  selbst  das 
Aussagewort  richtet  sich  nochnicht  nach  dem  Sinne  des  Geschlechts, 
wie                 ursa  orba  Hos.  13,  8,  £]^bN:  bos  fem.  Ps.  144,  14; 

Waldeselin  nur  im  Fortgang  der  Schilderung  fem.  Jer.  2,  24. 
—  ß)  Bei  andern  Namen  ist  zwar  noch  keine  Endung ,  aber  das  Ge- 
schlecht kann  doch  wenigstens  in  der  Verbindung  unterschieden  wer- 
den; z.  B.  "li^S  Rindvieh  als  msc.  oder  fem.,  "iTii  Rind  msc.  Ijob 
21,  10,  t3^b^3:>  Kamele  im  Allgemeinen  als  msc.  Gen.  24,  63,  aber 
auch  bestimmt  mit  dem  fem.  nnpp'^'ja  ö^b^|«  säugende  Kamele  32,16; 
eben  so  ^isiS  kleiner  Vogel  Ps.  102,  8  Vgl.  84,  4;  iJili:  Kleinvieh 
im  Allgemeinen  fem.,  bezogen  auch  auf  msc,  als  msc.  30,  39.  Uebri- 
gens  fängt  ein  Nomen  der  ersten  Art  oft  schon  an,  nach  dieser  zweiten 
Art  das  Geschlecht  bestimmter  zu  trennen  2  Kön.  2,  24.  —  /)  Je  häu- 
figer solche  nomm.  communia  werden,  desto  bestimmter  drückt  sich  das 
fem.  auch  durch  die  äussere  Form  aus ,  und  einige  Nomina  der  Art 
sind  im  Uebergange  dazu:        auch  noch  Hindin  Ps.  42,  2,  aber  be- 


1)  auffallend  ist  das  Particip  TriTtp  diu  zu  zerstöretide  auf  ein  Weib 
bezogen  Jer.  4,  50  :  ob  so  wie  im  Arabischen  einige  Adjective  dieser  Bil- 

diiög  y^^yJ^  ^S^''  ■  §•  298)  das  Weibliche  zu  unterscheiden  zu  trage 
geworden  sind?  Das  Beispiel  steht  nur  zu  vereinzelt,  da  ^72^  2,  24 
und  b^lSlZi  Hos.  13,  8  vgl.  HL.  4,  2.  6,  6  schwerlich  etwas  beweisen. 
Es  mag  also  mehr  als  Substantiv  gegolten  haben. 
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stimmter  ni^n  Wölfinnen  Mal.  1,  3  sonst  stets  f  3Fi,  auch  in 

rein  weiblicher  Bedeutung  ^^  4,3;  ^^,3  ist  im  Pentateuche  das  Junge, 
Knabe  und  Mädchen,  aber  für  lezteres  später  bestimmter 

Wiefern  die  weibliche  Bildung  zur  nähern  Bestimmung  der  Be-  c 
griffswörfer  diene,  ist  oben  in  der  Stammlehre  §.  146  ff.  ausführlich 
erläutert.  Es  ergibt  sich  daraus  dass  imgrunde  jedes  reine  Begriffs- 
wort weiblich  ausgebildet  werden  kann ,  dass  aber  die  Endung  desto 
leichter  entbehrt  wird  jemehr  das  Wort  schon  durch  die  Stammbil- 
dung den  reinen  Begriff  ausdrückt.  Zugleich  wirken  die  Lautverhält- 
nisse der  verschiedenen  Wurzeln  ein ,  wie  das  weitere  darüber  oben 
einzeln  erklärt  ist. 

3.  Hinsichtlich  der^Zahl  ist  schon  §.  171  bemerkt,  dass  in  ihr  1 
nicht  unsere  einartige  Unterscheidung  des  blossen  sg.  vom  blossen  pL  a 
zu  erwarten  ist.   Vielmehr  liegt 

1)  zwischen  dem  strengen  sg.  und  pl.  eigentlich  der  ganz  unbe- 
stimmte Begriff  einer  Masse  d.  i.  des  Gegenstandes  noch  ohne  Unter- 
scheidung der  bestimmtem  Zahl  •,  diess  ist  strenger  genommen  weder 
sg.  weil  ein  einzelnes  Stück  nicht  hervorgehoben  wird,  noch  pl.  weil 
mehrere  einzelne  Stücke  nicht  unterschieden  werden;  vielmehr  kann 
man  diese  noch  unbestimmte  allgemein  gelassene  Zahl  einen  Generalis 
nennen.  Es  gibt  daher  Sprachen  undzwar  gerade  ausserhalb  des  Krei- 
ses des  Mittelländischen,  welche  hierin  eine  feinere  Unterscheidung 
und  Bildung  besizend  erst  aus  einem  solchen  Generalis  den  bestimm- 
tem sg.  und  pl.  durch  verschiedene  Endungen  hervorgehen  lassen  ^) ; 
und  im  Umfange  des  Semitischen  hat  das  Arabische  den  besondern 
Vorzug  vermittelst  der  weiblichen  Endung  aus  einem  Namen  für  Leb- 
loses und  Thierisches  ein  neues  Einheitswort  zu  bilden,  wodurch  der 
allgemeine  Begriff  bestimmt  auf  etwas  besonderes  begrenzt  wird :  als 
bedeutete  das  Weibliche  hier  das  einzelne  als  das  schwächere,  abgelei- 
tete. Auch  im  Hebräischen  haben  sich  von  einer  ähnlichen  Bildung 
Spuren  erhalten ,  aber  sehr  zerstreut  und  daher  mehr  unkenntlich  ge- 
worden ;  auch  ist  merkwürdig  dass  sich  gerade  hier  statt  der  Endung 
-«  oft  -e  wie  §.  173  f  findet.  Zugrunde  liegt  ein  Name  für  Lebloses 
oder  Thierisches,  wohl  nie  für  einen  reinen  Begriff ;  auch  sind  eigentlich 
alle  solche  Wörter  kurze  Namen  aus  uralter  Zeit.  So  a)  Namen  für 
Thiere  und  ähnliches :  Mf.^N  Löwe  (wo  das  e  einmal  weiter  in  e  ver- 
einfacht ist)  neben  ''^N,  r;5V  Taube,  rib*«?  Ameise,  auch  Ey 
und  r^yp  Haar  vgl.  besonders  Rieht.  20^ iß  neben  ^jb;  —  ß)  für 


1)  ausser  dem  Arabischen  (gr.  ai\  §.  295)  ist  hier  besonders  das 
Malaiische  zu  nennen,  s.  Marsden's  miscell.  works  p.  41.  Im  Neupersi- 
schen hat  das  -i  der  Vereinzelung  etwas  ähnliches ,  ist  aber  viel  weiter 

gebraucht.  —  Aus  dem  Aramäischen  gehört  wohl  hieher  ].^^QiX)  Ross, 

wo  das  e  am  Ende  wie  in  Nac/it  aus  nb^b  unkenntlich  geworden. 

Ewald's  ausf,  hebr.  Spl.  Ste  ^.  22 
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Pflanzen:  niipb  Storax ,  r^ntpB  und  nrips  Flachs  Feige, 
n'nbip  Ger  sie,  nan  wrai«m/np&3  Spelt,  nbhü5  ^£?Äre^  r;^? 
Jes.  18,  5.  Ijob  15,  33  neben  "^D  welches  neben  einem  wirklichen  pL 
nach  dem  Zusammenhange  Gen.  40,  10  Blumen  bedeutet, 
Blume  Jes.  28,  ^  neben  V'^iS;  —  y)         em  einzelnes  Schiff  (daher 
richtig  mit  dem  Artikel  das  einzelne  Schiff)  neben  ''pN  Flotte 

welches  bloss  dem  Sinne  nach  als  fem.  gilt  IKön.  10,  22.  Jes.  33,  21, 
niütl  ein  Feuer  daher  im  besondern  Sinne  Opferfeuer  neben  dem 
ganz  allgemeinen  u3n  Feuer ,  ^^^'ob  Thonstein  von  "j^b  lijeiss, 
Jahr  wahrsch.  eig.  Ring,  J"tbp  Wort  (ungewisser  Ableitung).  Aller- 
dings hat  das  Hebr.  wie  es  jezt  ist  von  dem  Unterschiede  dieser  Bil- 
dung für  die  Vereinzelung  oder  Besonderung  kein  überall  klares  Gefühl 
mehr:  nur  bei  den  wenigen  Wörtern  wo  es  angegeben  ist  kommt  noch 
ein  Stamm  ohne  Endung  vor,  sodass  bei  den  übrigen  eben  nurnoch 
dieser  Stamm  mit  der  weiblichen  Endung  schlechthin  für  den  sg.  gilt; 
dazu  steht  neben  schon  in  gleicher  Bedeutung  y^iS  Jes.  28,  1, 

und  ausser  fO'^fi?  Löwe  wird  auch  nach  Num.  28,  3  als  msc. 

verbunden :  dennoch  machen  die  Wörter  allen  Spuren  zufolge  eine  ei- 
genthümliche  Sippe  aus,  wie  sich  auch  noch  weiter  bei  der  Bildung  ih- 
res pL  zeigt  §.177.  —  Ein  Fall  ähnlicher  Art  ist  es,  wenn  in  der 
Verbindung  ^nb'^T?'^  n"]  biüTp^  grosse  Herrschaft  ist  seine  Herr- 
schaft Dan.  11,  5  nur  das  zweite  Nomen  als  das  auf  die  bestimmte 
Person  beschränkte  weiblich  wird. 
b  Dagegen  sind  im  Hebr.  bei  minderer  Beweglichkeit  der  Bildung 
schon  mehrere  Wörter  als  Bezeichnung  der  Masse  so  ganz  starr  dass 
sie  auch  keinen  pl.  bilden  können:  Rindvieh,  "jfiiiS  Kleinvieh, 
t]"iy  Vögel,  £3.'^^  Raubvögel  Gen.  15,  11,  auch  'nisiS  kleine  Vögel 
wenigstens  noch  in  der  alten  Stelle  Ps.  11,  1  Ktib;  bnb  Brod,  nf^J 
Gold;  wo  eine  ursprüngliche  Begriffsbedeutung  noch  durchleuchtet, 
sind  solche  Wörter  auch  wohl  nochnie  weiter  ausgebildet  gewesen, 
wie  böa  Abfall  auch  unreife  Früchte  oder  Kinder  bedeuten  und  daher 
mit  dem  pl.  verbunden  werden  kann  Ps.  58,  9,  und  wie  ytl'P  §.  1606 
nur  erst  Rieht.  14, 11  in  den  pl.  tritt.  Die  Sprache  drückt  dann  neben 
solchen  Massenwörtern  das  einzelne  Stück  leicht  durch  ganz  andere 
Wörter  aus,  wie  Rind,  f"»^  ein  Stück  Kleinvieh.  —  Doch  bil- 
den mehrere  Wörter  welche  bei  uns  starr  geworden  sind,  im  Hebr. 
noch  gefügiger  einen  pl. ,  theils  Namen  sichtbarer  Gegenstände  wie 
Ü'^'^p,  Holzstücke  von  Holz  (auch  ein  Baum,  vgl.  §.  179  6),  Ö^öD:? 
Gelder  einzelner  Männer  Gen.  42,  25.  35,  Ü"''??'^  Blutstropfen  d.  i. 
vergossenes  Blut  (Mord)  von  tDlr^  Blut ,  tn'i'nüp  Regentropfen  Ijob 
37,  6  von  "nüp  Regen,  IrTi'^^t  Erdschollen  von  Staub,  'n'in 
Schmuck  im  pl.  Schmuckkleider  vgl.  §.  ildb,  Ö^?'iy/mit  Ö^3tiy.l3  und 


1)  die  Masora  punctirt  das  Wort  ohne  Suffix  immer  mit  -ä:  aber 
"•FllSJ^  Hos.  2,  7  Itann  nach      257  nur  von  nniöS  stammen. 
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£3"'nr;N  Spr.  5,  19  ist  wie  lat,  deliciae;  theils  reine  Begriffswörter, 
wie  ri'pns  Gerechtigkeiten  d.  i.  Erweise  der  Gerechtigkeit  im  unend- 
lich einzelnen  Rieht.  5,  11,  tt^'Tk  ^ott  von  Wissen  (pl.)  d.  i.  der 
unendlich  alles  weiss  1  Sam.  2,  3,  von  ""nn:^  Ueberwallen,  Zorn  rin^ny 
Aeusserungen  desselben  d,  i.  Strafen  Ijob  40,  11,  von  n^^  Streit 
n'"n^n  Streitgründe  13,  6;  wohin  auch  gehört  tD^ni'?3  Tode  d.  i.  der 
Tod  mehrerer,  in  unbestimmter  Rede  Hez.  28,  8.  10  (Jes.  53,  9  ist 
falsche  Lesart). 

2)  Die  gewöhnliche  Endung  der  Mehrzahl,  und  zwar  zunächst  für  177 
das  Männliche,  ist  im  Nomen -wn^  insgemein  wegen  des  sehr  gedehnten  a 
Vocales  tzi"'—  geschrieben  ^) :  in  ihr  ist  das  m  ein  dem  Hebräischen 
sehr  eigenthümlicher  Laut,  da  er  in  allen  andern  semit.  Sprachen  in  -n 
übergeht;  doch  dringt  auch  ins  Hebr.  allmählig  das  aram.  "ji—  ein,  zu- 
nächst mehr  bloss  mundartig  Rieht.  5,  10,  dann  zerstreut  bei  Dichtern 
Mikh.  3,  12.  Ijob  24,  22.  31,  10.  Spr.  31,  3.  Oq.  4,  3  [Ktib),  in 
Prosa  noch  seltener  2  Sam.  21,  20  (jKYzö).  lKön.11,33.  2Kön.ll,13. 
—  Aeusserst  selten  und  allen  Spuren  nach  nur  dichterisch  scheint  je- 
nes -im  weiter  zu  -i  verkürzt  (wie  im  Dual  ''—  für  D";—  Hez.  13,  18). 
Sicher  gehört  dahin  nur  ""^^  Völker  2  Sam.  32,  44  wiederholt  Ps. 
144,  2  ;Ps.  18,  44  verändert)  und  Thr.  3,  14;  ^irß^,  Granaten  HL. 
8,  2  wo  viele  Hdschs.  ti:^~  lesen;  und  vielleicht  ""i^  (Saiten)  Ps. 
45,  9  vgl.  150,  4.  Man  muss  sich  sehr  hüten  diese  Möglichkeit  zu 
weit  auszudehnen,  da  sie  z.  B.  irrig  angenommen  ist  bei  ""'^Nf?  Ps.  22, 17 
(wo  die  Lesart  schwankt),  ferner  bei  ^nbsti  ^nns,  ^'isr,  2Kön.  11,4. 19 
welche  Adjectivbildungen  auf  i  sind,  und  bei  ■''43"'b^r.  2  Sam.  23,  8 
vgl.  §.  152c^  welches  als  Name  eines  Standes  (z.  B.  des  Ritterstandes) 
ebenso  ein  Adjectiv  nach  §.164  seyn  kann;  das  ''Stnr;  die  Pfeile 
1  Sam.  20,  38  K'tib  ist  schon  vom  Q'ri  verbessert.  —  Noch  weniger 
kann  als  verkürzte  Endung  des  pl.  vorkommen:  "'jibn  Jer.  22,  14 
ist  wahrscheinlich  ein  du.  wie  valvae ,  sodass  nicht  die  gewöhnlichen, 
sondern  die  künstlichem  Doppelfenster  gemeint  sind ;  "^nii»  Heu- 
schrecken und  ^"nin  iceisses  Zeug  sind  sg.  jenes  nach  §.  152«^  die- 
ses nach  §.  164  c  gebildet;  ''D^N  Gott  ist  eigentlich  mein  Herr  vgl. 
besonders  Ps.  16,  2.  35,  25  und  "'pifi;!  im  menschlichen  Sinne  Gen. 
23,  6.  44,  9.  16  2);  über  und  ^TP  s.  §.  i^9g.  155c,  und  über 
das  Rieht  5,  15  und  Jes.  20,  4  s.  unten  bei  dem  stat.  constr. 
§.  211. 

Viele  Spuren  lassen  aber  nicht  zweifeln  dass  das  Wort  welches  b 
die  Vielzahl  bedeutete  ursprünglich  etwa  wie  -mün  oder  -mön  lautete  5), 

1)  auffallend  ist  öb'^N  Ex.  26,  14.  56,  19,  da  ringsum  in  andern 
Wörteni  das     nicht  ausgelassen  ist. 

2)  besonders  ähnlich  ist  ^Jkf^  eig.  mein  Herr ^  wo  aber  das  meifi  fast 
müssig  wird,  s.  besonders  Knös  ehrest,  syr.  p.  114.  v.  108. 

3)  der  deutlichste  Beweis  dafür  liegt  im  äthiop.  Fürworte  einuntu 

22* 
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und  dass  daraus  auf  der  einen  Seite  -un  (oder  indem  das  w  noch 
durchlautete  -um)  wurde,  welches  dann  als  Anhängsel  am  Verbum  sich 
mit  ü  als  -ün  oder  -ü  erhielt  §.  190  f.,  am  Nomen  sich  in  -in  (-im) 
verfeinerte;  auf  der  andern  Seite  aber  -än^  welches  noch  jezt  im 
Aethiop.  die  Vielzahl  der  Nomina  bildet  und  ehemals  auch  im  Arab. 
weit  geherrscht  haben  muss  Aus  dieser  Endung  -an  erklärt  sich 
auch  die  weibliche  Bildung:  solche  würde  nämlich  nach  §.173  eigent- 
lich -and  oder  -änef  lauten,  und  von  jenem  stammt  noch  die  ganze 
Bildung  des  fem.  pL  im  Fürworte  und  im  Verbum  ab  §.  184.191 ;  aus 
diesem  ist  im  Nomen  -ät  zusammengezogen  nach  hebr.  und  arab.  Ge- 
brauche, während  im  Aram.  bloss  für  den  stat.  consfr.  (wo  -t  noth 
wendig  ist)  diess  -ät  festgeworden,  für  den  st,  absol.  aber  -an  geblie- 
ben ist.  Im  Hebr.  ist  dann  nach  §.21  immer  -bt  gesprochen,  meist 
rii"  seltener  n"  geschrieben:  nur  Hez.  31,  8.  47,  11  schreibt  riN- 
welches  gewiss  aramäisch  -ät  zu  sprechen  war  aber  von  der  Masora 
ebenfalls  wie  -bt  gelesen  wird. 
c  Zu  dieser  bestimmt  weiblichen  Endung  ni"  im  Nomen  verhält  sich 
die  Endung  t^^-r-  nichtbloss  wie  msc.  zu  fem.,  sondern  auch  wie  die 
ursprünglich  allgemeinere,  dem  endungslosen  sg.  entsprechende  zur 
besondern.  Beide  stehen  sich  daher  als  msc.  und  fem.  gerade  entgegen 
in  Aussagewörtern,  ebenso  wie  im  sg.  (§.  175):  ö'^^i^ü  honi,  ninb 
bonae^  und  bei  Namen  lebender  Wesen  in  demselben  Stamme:  Ö'^^bp 
reges,  nisb'^  reginae;  die  Begriffswörter  welche  im  sg.  die  Endung 
des  fem.  haben,  behalten  sie  im  pl. ,  wie  H'u^p  Oede:  ni'a^üj.  Bei 
den  übrigen  Substantiven  aber  ist  ein  mannichfacheres  Verhältniss: 

1)  weibliche  Namen  für  Lebendes,  welche  im  sg.  noch  ohne 
Endung  sind  §.  1746^  haben  theils  auch  im  pl.  die  nächste  Endung 
G"^—  noch  beibehalten ,  obgleich  sie  immer  als  fem.  gedacht  und  ver- 
bunden werden  müssen:  tzz^'^^hs  Kebsweib  er ^  ^''hniMutterschafef 
ta^ty  Ziegen,  vgl.  auch  G'^^J  Weiber  §.  186;  andere  haben  stets 
schon  die  Endung  des  fem.  angenommen:  öij!  Mutter:  nn^SN,  priN 
Eselin:  niahN.. 


d.  i.  b,^  arab.  Iiumu  §.  184,  welches  sich  zu  seinem  sg.  veetü  sicher  so 
verhält  dass  -mün-  die  Vielzahl  anzeigt  3  und  -mü  findet  sich  auch  im 
Arab.  noch  als  blosses  Zeichen  dieser  Zahl  §.  184.  Der  Wechsel  von  ü 
und  0  kann  nach  §.  19c  angenommen  werden:  und  die  Wurzel  mon  würde 
leicht  soviel  als  mol,  m'ld  d.  i.  Menge  bedeuten  Itönneu.  —  Ueber  die 
Frage  ob  der  pl.  im  Hebr.  auf  t—  sich  endigen  könne,  s.  unten  zu  §.211. 

1)  nämlich  der  äthiopisch  -  arabische  iruiere  Plui^nl  {sonst  pl.  fractus 
genannt),  zu  dessen  Bildung  das  Hebr.  nie  gekommen  ist,  geht  (um  es 
kurz  zu  sagen)  von  derselben  ür- Endung  -an  aus,  indem  das  a  endlich 
mitten  in  den  Stamm  gedrungen  ist  und  durch  dessen  Färbungen  oder- 
auch  Minderungen  die  vielfachen  Arten  dieser  Plural  -  Bildung  entstanden 
sind.  Doeh  hat  sich  eben  diese  Endung  -an  im  Arab.  noch  theil weise 
erhalten  in  derselben  Bedeutung.  Von  diesem  Grundgedanken  aus  ist 
das  ganze  schwere  Gebiet  des  sog.  pL  Jr actus  aufzufassen. 
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2)  bloss  begrifTIich  weibliche  Namen,  welche  im  sg.  noch  ohne 
Endung  sind  §.  1746^  können  aj  im  pl.  in  der  nächsten  Endung  blei- 
ben: ö^':^  Städte^  Steitie  (stets  fem.);  ^^p"^^.  Wege  (schwan- 
kend); aber  die  meisten  haben  schon  die  Endung  des  fem.  angenom 
men:  niiS'n^,  nish^i  (Finger),  nr^jc?  (ausser  Hez.  13,  20),  rinn^i, 
n^^aiSN,  ri3^b,  n^.n^in,  n^ois,  n^.uj'iy,  rii^p]?,  ni^5«ä, 
ninnV,  ^^^t^  (Strassen),  nii"!?»  {lyf),  nins'ii.  *—  b)  bei  andern, 
vorzüglich  denen,  die  erst  in  das  fem.  übergehen,  ist  der  Gebrauch 
der  zwei  Endungen  schwankend,  indem  allmählig  die  bestimmtere 
Endung  ni-  eindringt,  wie  nur  erst  einmal  Jos.  9,  5  in  der 
Verbindung  mit  dem  Adjectiv;  niS'^np  nur  Dan.  11,  15;  Ü'^ny  Zei- 
ten, nnny  nur  dreimal  dichterisch;        Wolke:  Ü^n^  selten  riins?; 

:  ä"'^>3,  nurPs.  45,  9  nih^Sl;  fihri^Fensfer  (schwankend):  D^i'^n 
und  n=i!D*bn ;  n^n  :  'a^^'^n  und  n^iitn;  D-^t;^  nur  Hab.  3,  14  sonst 
ni£3»  von  r.^^ . 

3)  Dass  einige  der  auch  mit  der  weiblichen  Endung  vermehrten  d 
allmählig  in  das  msc.  zurücksinken  können ,  wie  ni3?nT  Arme  d.  i. 
Mächte  Dan.  11,  15.  22,  sogar  rh:f'^p  Gerüchte  voni  sg.  n^tiTap 
11,44,  folgt  schon  aus§.  174e.  gr:  verschieden  ist  aber  davon  folgende 
weite  Spracherscheinung.  Mehrere  Substantive,  deren  Begriff  sie  den 
gewöhnlich  weiblich  gebrauchten  Substantiven  nähert,  haben  im  ])l.  be- 
ständig oder  erst  im  Entstehen  die  Endung  rin*"  angenommen,  während 
sie  im  sg.  fast  immer  ohne  Endung  und  ohne  die  Construction  des 
fem.  sind,  auch  bei  jener  Pluralendung  nicht  als  fem.  verbunden  wer- 
den; umgekehrt  ist  denkbar  und  zumtheil  deutlich  beweisbar  (§.  188), 
dass  ein  Nomen  eine  frühere  fem.  Endung,  weil  die  Kraft  des  fem.  ab- 
nahm, im  sg.  verlor,  im  pl.  beibehielt,  und  dabei  stets  als  msc.  schon 
gebraucht  wird.  So  a)  Namen  von  Gegenständen,  die  sich  an  die  be- 
grifflichen anschliessen ,  beständig:  Herz  (ausser  Nah.  2,  8), 
Schwanz,  Haut,  r;m  Brust,  Handbreite;  hflz  Stab,  n^^N 
Schaz,  Geld,  T/iron,  tnh-p-n'ort,  n?b  Tafel,  und 
ScJüauch,  "13  und  niN^  Leuchter, '{n^^^  Tisch,  nat^  Altar,  l^^l^? 
Pallast,  rn'ip  Acker,  Brunnen  (obgleich  mit  "litn  §.  174rf  gleich- 
bedeutend) Jer.  2,  13,  nin^  im  pl.  Grundlagen  Ps.  11,  3.  Jes.  19, 10, 
IST«:?  Trompete;  Namen  von  Gewächsen:  Vs^^  Traube,  nbs'.  hraut, 
Txrp^  Rohr  (ni2j^  seltener);         SteincJien,  Loos;  b^b  oder  rh'^h 

§.  173/1  Nacht,  5>:int3  Woclie  (tü^S^n'^  bloss  ungenauer  im  Dan.); 
weniger  beständig,  mit  beiden  Endungen:  l:2T>,Grab,  Quelle, 
Strom,  btii^p  Thurm,  p^pp  B edier ,  n72bi5  und  r.^yj  Bündel, 
nsp?;  Lager,  S^op^  Nagel,  ^^ti  Zeitalter  fein,  ausser  der  Verbin- 
dung ^n^;  nur  erst  selten  findet  sich  ni-  in  b^^n  Pallast, 
tzib^N  Vor/ialle,  ^S;:  Wald,  n?.  Radfelge,  nh3>  Strick^  pr  Brand- 
pfeil (nipn  bloss  Jes.  50, 11).  "is^i^:  Fest  (ni^S^h'^s  bloss  2  Chr.  8, 13); 
nur  dichterisch  in  'iN^iS  Hals,  Cnr  Tag  pl.  n'^^;;  nur  vor  suffi:va 
hat  sich  die  Endung  t3^—  erhalten  in  ^i^^  Cittier ,  n^i)3  Siz,  "^0^12 
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Fessel.  —  bj  Wenige  Wörter  die  den  Sinn  reiner  Begriffe  haben,  be 
sonders  der  Endung  p""  welche  die  Form  des  fem.  im  sg.  fast  gar 
nicht  kennt  §.  161:  niii?^  Misset/iaten,  nbinn  Gesichte,  ni^np^ 
Gedanken  von  ^i:^;  von  tiibn  Traum,  bip  Stimme,  tsd  Name  hat 
der  pl.  stets  -bt;  von  li'nst  Andenken,  tZ5tü5i{  Schidd  und  rnNp^ 
Schmerz  beide  Endungen.  Auch  die  langen  Begriffs  Wörter  mit  Wieder- 
holung der  lezten  Wurzellaute  sind  im  sg.  meist  ohne,  im  pl.  meist 
mit  dieser  Endung,  wie  ni^s'^^q,  nn^'n^i?^'^. 

e  Die  im  strengern  Sinne  so  zu  nennenden  Einheitswörter  §.  176a 
sollten  den  pl. ,  weil  er  gleich  dem  strengern  sg.  dem  Generalis  ent- 
gegengesezt  ist,  aus  dem  fein.  sg.  bilden  allein  nur  wenige  bilden 
den  pl.  von  der  weiblichen  Endung  des  sg.  aus,  »~ii"pN  Schiffe, 
^^'^'^^  Löwen  ;  die  meisten  bilden  ihn  aber,  als  sei  die  weibliche  Endung 
hier  bloss  für  den  sg.  nöthig,  von  der  allgemeinsten  und  nächsten 
Endung  aus,  wie  C]"^b^?,  ü^rNn,  Ö^5P|i,  ü-^pnb,  Ü^m,  d^3p, 

D^^^  u.  a.,  und  auch  dadurch  geben  sich  diese  Wörter  als  einer  ganz 
besondern  Sippe  angehörig  zu  erkennen.  In  der  V^erbindung  des  Sazes 
ist  jedoch  ihr  weiblicher  Sinn  meist  noch  lebendig  erhalten:  wiewohl 
auch  sie  bisweilen  schon  ohne  Rücksicht  auf  das  Weibliche  aufgefasst 
werden  (IZj''b'p2  Ameisen  als  msc.  Spr.  30,  25,  der  sg.  als  fem.  6,  6  fT.; 
tz-'hp  Worte  als  msc.  Ijob  4,  4.  19,  23),  und  sogar  das  ni^'^D  Jahre 
welches  einige  Dichter  für  tD"'5'»23  nach  aramäischer  Weise  einführen 
nicht  als  fem.  verbunden  wird  Ijob  16,  22.  Ps.  102,  28.  Dagegen 
gilt  riv^N  Löwen  wie  der  sg.  ^C^^  als  msc.  2Kön.  17,  25. 

f  Mit  Ausnahme  nun  der  soeben  §e  genannten  Wortsippe,  ist  die 
weibliche  Endung  -öt  sichtbar  als  die  stärkere  zugleich  schon  für  Sub- 
stantive  die  herrschendere  geworden,  da  sie  nach  §d  vielen  Substan- 
tiven sich  anhängt  welche  zwar  Sachen  oder  reine  Begriffe  bezeichnen 
die  aberdoch  im  Saze  nie  weiblich  verbunden  werden^).  Vonda  war 
also  leicht  noch  ein  Schritt  weiter  möglich:  diese  stärkere  Endung 
hängt  sich  an  Substantive  welche  zwar  schlechthin  nur  Männer  bedeu- 
ten, aber  dabei  solche  Männer  denen  eine  gewisse  Würde  und  ein  An- 
sehen zukommt,  die  also  mehr  bloss  vonseiten  dieser  Würde  und  folg- 
lich mit  der  ansich  nach  §.  172  b  leicht  mehr  die  Sache  als  die  Person 
beschreibenden  stärkern  weiblichen  Endung  bezeichnet  werden  können, 
dadoch  bei  der  höhern  Würde  mehr  die  Sache  und  der  Begriff  als  die 
Person  hervorsticht.  Auchso  indess  tritt  diese  stärkere  Endung  zu- 
nächst nur  bei  Wurzeln  n'b  ein,  wie  zur  Stüze  des  schwachen  lezten 
Wurzellautes :  und  im  Hebräischen  findet  sich  überhaupt  erst  nur  ein 
Beispiel  davon  ^):  nirsN  Väter  von  IN  §.  149(7.  Es  versteht  sich  dass 

1)  wie  im  Arab.  immer  wenigstens  da  wo  die  Bildung  noch  frisch 
im  Bewusstseyn  der  Sprache  ist. 

2)  im  Amharischen  ist  die  Endung  -dt  sogar  schlechthin  für  den  /;/. 
gebräuchlich,  s.  Isenberg' s  gr.  p.  38. 

5)  im  Aramäischen  findet  sich  diess  weilei*  ausgedehnt,  jedoch  immer 
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solche  Wörter  stets  männlich  aufgefasst  werden,  da  die  weibliche  En- 
dung dem  stehenden  Mannesnamen  nur  einen  Nebenbegriff  mittheilt 

Was  die  Bedeutung  des  pL  als  solchen  weiter  betrifft,  so  kommt  178 
er  nicht  bloss  so  einartig  und  nothdürftig  vor  wie  in  neuern  Sprachen,  a 
Denn  einmal  fasst  das  Hebr.  manche  sichtbare  Gegenstände  welche  wir 
einfach  durch  den  sg.  benennen,  noch  mehr  nach  der  Mannichfaltigkeit 
ihrer  möglichen  Theile  auf  und  benennt  sie  daher  im  pl.  So  aj  Namen 
für  Gegenden  welche  ansich  unendlich  theilbar  sind:  Ö'^fSlÜ  Himmel 
ein  auch  seiner  Pluralbildung  nach  uraltes  Und  nur  in  diesem  Plurale 
erhaltenes  Wort  §.  189;  CD^^iniJt  Hintertheil ,  tzi*^?©  Vordertheil 
dann  Gesicht  vgl.  beide  zusammen  Ex.  33,  23 ,  nraiiri  Unfertheil 
eig.  inferiora  als  Neutrum  §.  172.  —  Namen  für  Körpertheile 
welche  leicht  theilbar  zu  denken  sind:  Ö'^S^'ö  und  Ö^^n"!!  viscera; 
"INJ^  Hals  [faucesj  kommt  im  sfat.  const.  und  vor  Suffixen  noch 
oft  im  pl.  vor  und  bedeutete  wahrscheinlich  Drehgelenke^).  —  fer- 
ner t3'^'?3  Wasser  stets  im  pl.  wie  im  Sanskrit  äpas;  niTjn  oft  im  pl. 
wie  moenia  für  Stadtmauer ^  jedoch  mehr  bei  den  Spätem,  vgl.  wei- 
ter §.  308;  Namen  für  Pflanzen  oder  deren  Theile,  wie  tn'^bnN  Aloe 
und  tiz^^y-a?  Gerste,  ö'^an  Waizen,  Spelt,  Q-^nps  Flachs, 

welche  Plurale  wenigstens  imallgemeinen  viel  häufiger  vorkommen  als  > 
die  sg.  rSy'i^  nan  §.  176«. 

Aus  uralter,  vormosaischer  Zeit  haben  sich  einige  Spuren  von  b 
Pluralen  für  die  Begriffe  von  Herr,  Gebieter  erhalten,  wahrscheinlich 
als  ägyptische  Ueberbleibsel  des  einst  im  Volke  tiefer  gewurzelten 
knechtischen  Sinnes,  wonach  der  Einzelne  immer  sich  einer  unbestimm- 
ten Menge  von  Gebietern  gegenüberstehend  empfand  und  daher  von 
ihnen  ohne  Unterschied  im  pl.  zu  reden  sich  gewöhnte:  aber  dieses 
Sprachgefühl  ist  in  der  jezigen  hebräischen  Sprache  gänzlich  verloren 
gegangen,  sodass  nur  noch  geringe  und  zerstreute  Trümmer  solcher 


zunächst  von  Wurzeln  nb;  noch  weiter  geht  das  Aethlopische,  welches 
nichthloss  die  Propheten  n  injdt  nennt,  sondern  in  l^dudt  d.  1.  Adteste.  an 
den       Itqdn  nocheinmal  diese  Endung  hängt. 

1)  dass  ein  Mannesname  schon  im  s^-.  zu  ähnlichem  Sinne  ähnlich 
ausgebildet  werden  könne,  ist  nicht  unmöglich:  doch  findet  sich  im  A.T. 
kein  sicheres  Beispiel  davon :  das  aramäischartige  DSD  pl.  n"ilD3  Ezr.  4,  7 
gehört  schon  seiner  Bedeutung  Gesidk  nach  nicht  hieiier  imd  ist  wie  "^^ß 
Freund  §.  160^  zu  fassen,  W.  =  nb3  zusammenliommen ,  wovon 

,  T  T  T  T 

Q'^IJ^bS  beiderlei  %.  180  j  die  Eigennamen  n^DO  Ezr.  2,  55  und  tn'lSS 
t3"':n^r;  v.  57  sind  ihrem  Sinne  nach  unklar;  der  künstliche  Name  nbnp 
ist  aber  allerdings  insofern  ähnlich  als  er  einen  Mann  in  der  Würde  des 
Gemeineredners  bezeichnen  soll,  vorausgesezt  dass  die  weibliche  Verbin- 
dung Qoh.  7,  27  nach  12,  8  zu  ändern  ist. 

2)  von  n'riiJ  drehen  vgl.  als  Kosegarten  ehrest,  ar. 
p.  159,  5  mit  den  Worten  J.AA.f  a  I^Ti».  (_pt  im  Qämu!,. 
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Sprachart  übrig  sind.  So  "j'^iN  Herr,  mit  suff.  noch  immer  im  pl. 
(ausser  "'pHN  imbi  Herr,  zum  grössern  Unterschied  von  "'^HN  =  Gott), 
st.  c.  selten  noch  ^j^N  Gen.  39,  20.  42,  15,  im  st.  abs,  sehr  selten 
d^pN;  das  andere  Wort  2>'n  Herr  hat  sich  bloss  mit  den  kurzen  suff. 
3  ps.  sg.  im  pl.  erhalten:  i^byn  sein  Herr,  v"*"^?:;  ihr  Hen^;  vgl.  den 
ähnlichen  Fall  von  ^N^i?  Hals  §a.  Was  noch  wichtiger  ist,  in  der 
Syntax  erscheint  die  Bedeutung  des  pl.  ohne  alle  Kraft  §.  508  — 
Das  Wort  tZ)''r;r5<  Gott  scheint  dagegen  weniger  wegen  Aehnlichkeit 
mit  dem  Begriffe  Herr ,  als  desswegen  aus  jenen  Urzeiten  her  immer 
im  pl.  geblieben  zu  seyn,  weil  sich  das  Alterthum  die  Gottheit  in  un- 
endlicher Menge  und  Theilbarkeit,  und  doch  wieder  zusammenhangend 
dachte;  denn  ebenso  ist  fs^^ri  wie  penates  immer  im  pl.  gebraucht, 
auch  da  wo  es  nur  ein  Bild  bedeuten  kann  Gen.  31,  54.  1  Sam.  19, 
15.  16.  Doch  haben  die  Dichter  schon  wieder  den  sg.  «?'b5<  gebildet, 
und  mit  nicht  geringerer  Bedeutung.  Dagegen  ist  sehr  selten  dich- 
terisch nach  a^r.bs«  ein  pl.  desselben  Sinnes  gebildet,  wie  ö^'ipnp,  der 
Heiligellos.  12,  1  vergl.  Jes.  54.  5.  Qoh.  5,  7.  12,  1;  vergl.  auch 
§.  308.  Nichts  ist  so  falsch,  als  dass  die  jezige  hebräische  Sprache  für 
einen  sog.  plur.  majestaticus  Sinn  hätte. 

c  Von  solchen  in  der  Pluralforni  erstarrten  Wörtern  kann  kein 

neuer  pl.  gebildet  werden,  sodass  auch  für  Gesichte  Hez.  1,  6, 

fribi^.  für  Götter  steht.  Für  das  unbestimmte  Gott  ist  schon  Ps. 
18,  32  der  sg.  erneuert. 

d         Ausser  den  erwähnten  W^örtern  Himmel,  t3^tt  Wasser 

und  t3"';s  Gesicht  findet  sich  auch  das  Wort  J=:^n^  ganz  wie  unser 
Leute  nur  im  pl.  erhalten;  der  sg.  würde  n?3  lauten  nach  §.  186,  2 
von  der  W.  Ttn^  dehnen  also  eig.  der  Ausgewachsene,  Mann*).  — 
üeber  ts^'^J:  Weiber  s.  §.  186. 
179         Ferner  kann  der  Plural  dienen  um  das  zerstreute  Einzelne  in  einen 

a  hohem  Begriff  zusammenzufassen ,  also  um  die  Bedeutung  eines 
aus  vielen  Einzelnheiten  abgezogenen  Begriffes  d.  i.  eines  Abstractum, 
zu  bilden.  Diess  ist  eine  bloss  hebräische,  alterthümliche  Bildungsart: 
und  vorausgesezt  v/ird  dabei  eigentlich  immer  ein  Aussage  -  oder  ein 
Personenwort;  daher  auch  hier  nur  die  männliche  Endung  des  pl.  an- 
gewandt wird       Auch  so  ist  die  Bildung  sehr  selten  bei  den  nächsten 


1)  im  Arab.  und  Aram.  findet  sich  diese  Sprachart  noch  viel  we- 
niger; Tgl.  jedoch  eine  entfernte  Spur  Sur.  25,  101  und  da^u  Beidhavi 
bei  Sacy  gr.  ar.  II.  p.  257.   2tc  A. 

2)  D"'ri'73  von  n")3  abzuleiten  als  bedeutete  es  Sterbliche,  l;ann  wohl 
nur  solchen  ernstlich  einfallen  welche  das  Vädisch  -  Zendische  marta  eig. 
martja  ßgorö?  von  mrka  nicht  zu  unterscheiden  wissen.  Eher  Itönnte  man 
fragen  obnicht  ""ns  §.  146  verwandt  sei. 

5)  denn  Wörter  wie  nVsbiy  Nachlese,  nib^Snri  LetduJig-  sind  nach 
§.  165  c  zu  beurtheilen :  auch  n"ir'n"'?3  1  Sam.  15,  52  gilt  wahrscheinlich 
als  Beiwort  nach  §.  204  ^. 
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Aussagewörtern:  in  Prosa  findet  sich  davon  ö'^^n  Leben  eig.  Lebende; 
dichterisch  seltene  Gebilde  der  Art  sind  t2^bnn  Eintracht  Zach.  11, 
7.  14  eig.  Einträchtige,  Ö'^üb  Treulosigkeit  Ps.  101,3  eig.  Treulose, 
te'^'iT  Uehermuth  Ps.  19,  14  eig.  Uebermüthige Häufiger  ist  die 
Bildung  nur  bei  den  BegrifFswörtern  welche  nach  §.  153  recht  eigent- 
lich von  einem  passiven  Participium  ausgehen,  als  stellte  hier  der  Plural 
erst  den  von  allen  Einzelnen  abgezogenen  vollen  Begriff  her,  wie  Ü"'T?^?'. 
Bedrückung  Am.  3,  9.  Ijob  35,  9.  Qoh.  4,  1,  tzi^ti^s  Lösung  Num. 
46  —  51;  tn^nbip  Entlassung,  t=:^5>ri5>n  Betrügerei  Jer.  10,  15  nach 
§.  156;  tD-^^ti^in  Zärtlichkeit  Mikh!"l,  16,  t=i^br,b5>ri  Kinderei  ver- 
ächtlich gesprochen  Jes.  3,  14  nach  §.  161.  Wörter  einfachster  Bil- 
dung wie  tZi'^'iiti  oder  ts^nriN  Spr.  7,  18  Liebeleien  gehören  nicht 
hieher. 

Im  jezigen  Alter  der  Sprache  ist  statt  eines  solchen  Plurals  nach  b 
§.  166  das  fem.  sg.  zur  Ableitung  eines  Abstractum  vom  Concretum 
herrschend  geworden;  bisweilen  stehen  auch  noch  beide  Bildungen 
neben  einander,  wie  Ü^Nb)2  Füllung  Ex.  25,  7  neben  n^^^b^  28,  17; 
D-'ppN  Tre^ie  Spr.  13,  17.  14,  5  neben  n^ON  v.  25  d.  i.  r.riTsgt  §.  153; 
ts^b'dn  tenebrae  Jes.  50,  10  neben  n^tpn,  und  n^n  sagen  schon 
Dichter  oft  für  tiD^pn  Kraft,  Leben.  Und  manche  solcher  weiblichen 
Bildungen  gehen  allmählig  schon  in  die  einfachste  und  allgemeinste  d.  i. 
in  das  msc.  sg.  über,  wie     153  und  sonst  beschrieben  ist. 

Dasselbe  fem.  sg.  fängt  auch  in  einer  andern  Beziehung  schon  c 
ziemlich  stark  den  pl.  zu  ersezen  an.  Da  es  in  der  Sprache  nämlich 
sehr  stark  diesen  Begriff  eines  Abstractum  ausdrückt  und  unserem 
Neutrum  entspricht,  so  kann  es  auch  gebraucht  werden  Gattungsbe- 
griffe oder  Sammelwörter  (CollectivaJ  zu  bilden  und  so  durch  einen 
freilich  weit  unlebendigern  Ausdruck  den  pl.  zu  ersezen.  Nichtbloss 
besondere  Substantiv-Bildungen  dienen  dazu,  wie  r»*^??.  Dienerschaft^ 
familia  —  famuli  nach  $.  153 :  auch  die  weibliche  Bildung  von  Aus- 
sagewörtern reicht  dazu  hin:  r.^n  das  Lebende  d.  i.  die  Thier e  tu 
Cwc(,  Sin^j«  das  Wandernde  d.  i.  Wandergesellschaft,  Karawane,  so- 
wie die  von  Namen  für  sichtbare  Gegenstände  zunächst  todter  oder 
thierischer  Art:  rt^^^  Fische  neben  t3''>'^  von  Fisch,  Hölzer  ier. 
6,  6  neben  1=:'^^;?  §.^1766,  tj'ip^  nn-ir;  heilige SchmuckkleiderVs.29, 2. 
96, 9  neben  'p  ^^."in  1 10, 3  vgl.  §.178«;  aber  nbir,  Verbannte Zach.6, 10 
ist  eig.  Verbannung  nach §.  166«^).  Wie  weit  diess  in  der  Sazverbindung 


1)  diese  Stellen  scheinen  nämlich  ganz  genau  erwogen  lieine  andere 
Erklärung  zuzulassen;  die  Verbindung  Ps.  19,  14  ist  wie  Jes.  5,  4.  Da- 
gegen gehört  tI3"'L:b  Hos.  5,  2  nicht  hieher;  auch  ob  t3''5'?3y3  Jes,  17, 10 
Lieblicideu  bedeute,  ist  nach  §.  287  unsicher. 

2)  Zweideutigkeit  mit  der  Bildung  des  Einheitsworles  §.  176  kann 
nicht  leicht  entstehen,  weil  dieses  fem.  ein  Nomen  voraussezt  welches  ohne 
die  weibliche  Endung  ganz  bestimmt  schon  das  Einzelne  anzeigt. 
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sich  erstrecke,  wird  §.  307  erklärt:  imallgemeinen  aber  ist  das  Hebr. 
hierin  bei  weitem  nicht  soweit  gegangen  wie  das  Arabische. 
180  3)  Der  />warerscheint  zwar  in  den  gebildetem  Sprachen  so  früh 
a  als  man  sie  nur  geschichtlich  verfolgen  kann,  ist  aber  dennoch  gewiss 
erst  die  lezte  Ausbildung  in  diesem  Gebiete.  Denn  er  gibt  sich  nur  als 
eine  Abart  des  Plural  und  aus  ihm  umgebildet:  und  zwar  im  Semitischen 
eigentlich  gleicher  Weise  wie  im  Mittelländischen  so,  dass  ein  i  [u)  zu 
dem  a  des  Plurals  sich  drängt  und  so  durch  den  Misch  -  und  Doppel- 
laut der  Begriff  des  doppelten  selbst  sich  veranschaulicht  Im  He- 
bräischen indess  ist  sein  Gebrauch  bei  weitem  nicht  mehr  so  lebendig 
wie  im  Arabischen,  obgleich  noch  viel  lebendiger  als  im  Aramäischen. 
Im  Verbum  und  Fürworte  erscheint  er  nirgends  mehr:  aber  auch  im 
Nomen  ist  er  auf  die  nächsten  und  nothwendigsten  Fälle  seines  Begriffes 
beschränkt.  Er  malt  eigentlich  das  in  zwei  Hälften  gespaltene  Ganze, 
und  gibt  den  Begriff  des  doppelten,  gepaart  zusammenhangenden.  Zwei 
Sachen  oder  Personen,  welche  zufällig  zusammen  kommen,  können  nie 
durch  den  Dual  zusammengefasst  werden:  der  Dual  umschreibt  nicht 
die  Zahl  zwei,  daher  muss,  wo  der  Begriff  zwei  sehr  stark  soll  her- 
vorgehoben werden,  ihm  selbst  das  Zahlwort  noch  hinzugesezt  werden, 
wie  Ü?,?"^?  "^riwä  zwei  (und  nicht  mehr)  Schenkel  Am.  3,  12.  Rieht. 
16,  28.  Er  findet  sich  daher  nur  in  einigen  Zahlwörtern  und  Substan- 
tiven, und  hat  auf  die  Wortverbindung  so  wenig  Einfluss  dass  ihm  Ad- 
jectiv,  Verbum  und  Pron.  nur  im  pl.  beigefügt  werden  können,  wie 
nitt^  hohe  Augen  Spr.  6,  17.    So  findet  er  sich  1)  in  t^rsp 

zwei,  auch  unbestimmt  ein  paar  1  Kön.  17,  12,  tZD^jsbs  zweierlei, 
tDrpN^  200,  tD^spi?  2000.  —  2)  besonders  aber  von  Gegenständen 
die  als  ein  ans  zwei  Theilen  bestehendes  Ganze  gewöhnlich  zusam- 
mengedacht werden,  am  häufigsten  von  Doppelgliedern:  das 
Händepaar,  tZ)':©^:  nares,  ^^:^"T,  Lenden,  t2.-;3ri^  Hüften,  t:^:0 
Zähne  (oben  und  unten),  Ü^öi?  Flügel;  ferner  von  Geräthen :  Ö^^t^ib 
bilances,  Ü'^n'n  Mühle  (zwei  Steine).  In  solchen  Wörtern  ist  er  als 
eine  bestimmtere  Art  des  Plurals  so  einzig  im  Gebrauche,  dass  auch 
nach  bb  alle  oder  Zahlwörtern  über  zwei  die  Pluralform  nicht  wieder- 
kehrt, wie  tzii^r^^  sieben  Augen  Zach.  3,  8  ^).  —  3)  von  andern 
Gegenständen  nur  da,  wo  die  zwei  Gegenstände  im  Gedanken  enger 
verbunden  werden,  wie  &;pfj5  das  Flüssepaar  (Eufrat  und  Tigris); 


1)  die  Endung -«;Vm  musste  folglich  nach  ^.85u  immer  ü"^—  geschrie- 
ben werden:  in  dem^tadtnamen  öblli^l^";  welcher  zuerst  Jer.  26,  18  und 
dann  in  noch  spätem  Schriften  wirklich  mit  i  geschrieben  wird ,  muss 
also  späterhin  eine  Lautveränderung  vorgegangen  seyn,  welcher  die  Ma- 
sora  folgt. 

2)  erwägt  man  solche  Wörter,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Sprache  früher  den  Dual  viel  umfassender  kannte,  und  dass  Wörter 
wie  IC^i'ii,  Ö^^"'^  in  der  Dualform  stehen  blieben,  während  der  Dual 
sonst  ausstarb. 
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tD^pi""  biduum,  hiennium,  %wei  Wochen; 

ein  paar  Ellen,  ts^pys  zweimahle.  Äehnlich  sind  auch  t^rj?*^? 
Abend  (die  Zeit  vor  und  nach  Sonnenuntergang)  '),  tsprji:  Mittag 
(vor  und  nach  dem  höchsten  Stand  der  Sonne).  Nur  dichterisch  und 
sehr  selten  £Zi>p^np  zwei  Weiber  Rieht.  5,  30;  ö^p'n':!.  Doppelweg 
Spr.  28,  18;  ts^n^^p  Doppelabfall  Jer.  50,  21.  Seine  Bedeutung  kann 
aber  der  du.  nie  verlieren:  t=:^nbi£^.  §.  187  Qoh.  10,  18  ist:  die  fau- 
len zwei  (Hände  fem.). 

Da  nur  diese  einzige  Endung  ohne  weitern  Geschlechtsunterschied  b 
sich  gebildet  hat,  so  hängt  sie  sich  auch  an  die  Endung  des  fem.  sg., 
wenn  der  sg.  diese  hat,  wie  ?T«i?n5  Erz  und  Ö^npn?  Doppeleisen  Jer. 
39,  7;  und  überhaupt  geht  der  du.  als  neue  Bildung  von  der  Form 
des  sing,  aus,  wie  d'r  Tag  (pl.  ti^l^l  §.  186,  2):  ü:pv  biduum;  je- 
doch vom  /;/.  nn73n,  weil  er  wie  moenia  für  Stadtmauer  gebraucht 
wird,  D^ni^on  Doppelmauer  Jes.  22,  11. 

Das  Geschlecht  des  Duals  richtet  sich  bei  Substantiven  ganz  nach  c 
dem  sg.:  demzufolge  sind  die  meisten  Duale  nach  §.  174  weiblich,  ob- 
wohl der  Sinn  des  Weiblichen  auch  bei  ihnen  allmählig  aufhört,  z.  B. 
t?p'-23  Brüste  als  msc.  Hos.  9,  14,  Dri^E'^  Lippen  als  msc.  Spr.  5,  2 
als  fem.  v.  3.  Einige  Wörter  fangen  schon  die  gewöhnliche  Plural- 
endung anzunehmen  an,  wie  nincb  Lippen  dichterisch  für  tzi^ncuj; 
aber  ni53  sind  mehr  Handgriffe.,  und  tz:%n^'n;^  hintere  Seiten  wech- 
selt ganz  nach  §.  174e  mit  Ö^jD'i'',  Hüften.  Dass  aber  auch  bei  der 
blossen  Neubildung  eines  Duals  der  verborgene  Sinn  des  Weiblichen 
in  der  Endung  hervortreten  kann,  zeigt  das  §a  genannte  Ö^p^tlp  von 
Dnn  Schöss  d.  i.  Weib. 

Im  Einzelnen  zeigt  sich  diese  ganze  Bildung  von  Person  Ge- 
schlecht und  Zahl 


1.  in  den  Fürwörtern 

auf  eigjenthümliche  Weise,  weil  in  ihnen  theils  vieles  uralte  fester  er-  181 
halten  ist,  theils  aber  auch  vieles  schon  jede  Unterscheidung  von  Ge-  a 
schlecht  und  Zahl  verloren  hat. 

1.  Ohne  alle  solche  Unterscheidung  sind  jezt  die,  welche  einem 
andern  schwerern  Worte  nothwendig  vorgesezt  werden  müssen  und 
ansich  gar  keine  Selbständigkeit  haben,  nämlich 

1)  das  Wörtchen  "bn  welches  unserem  Artikel  entspricht,  aber 
sich  noch  enger  und  fester  mit  dem  Nomen  verbindet  als  unser  Artikel, 
und  noch  weit  mehr  verkürzt  ist.  Er  gibt  nur  eine  leise  und  sanfte  Hin- 
weisung auf  die  Sache,  um  sie  hervorzuheben:  und  Geschlecht  und 
Zahl  ist  darin  um  so  weniger  unterschieden,  da  er  für  sich  allein  gar 


Borhaneddin  encliir.  stiid.  ed.  Caspar! 
j*.  21.  §.  6,  und  meine  Anmerkung  zu  Ps.  65,  9. 
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nicht  mehr  stehen  kann ,  sondern  nur  in  dieser  engsten  Anlehnung  an 
ein  folgendes  Nomen,  vgl.  §.  244.  Eine  Folge  davon  ist,  das«  sein  b 
nach  606  sich  stets  in  den  Anfangslaut  des  Nomen  auflöst,  wie  *]3r; 
der  Sohn,  ^r2^r,  die  Sonne;  "niN:-  der  Nil,  '0)?n^r:,  ^'n'nBirr:  mit 
Aufgebung  der  Verdoppelung  nach  §.  64«;  vor  Gutt.  mit  der  schwa- 
chen Verdoppelung  b';nn,  und  nach  §.51  tz^nn,  ^s^",  iC'^'in" 
pl,  von  "^^^i,  und  zwar  bleibt  diese  schwache  Verdoppelung  nach  §.50 
sehr  beständig  bei  n  (jedoch  nicht  Gen.  6,  19.  Jes.  17,  8),  hört  mehr 
auf  bei        wie  22"?,? v  ""^  beständig  bei  5<  und  wie 

tsi^r;,  CD^Nr.,  V^^V'  ^t'V'  P^'^T'V'  wobei  aber  zugleich  das  Gesez 
vom  Worttone  und  Gegentone  nicht  zu  übersehen  ist  §.  50  6.  Sehr 
selten  sind  die  Fälle  eines  Zusammentliessens  wie  nißtpr;  für  'sp5?n 
§.  53c  oder  des  Ueberganges  eines  folgenden  N  in  "lit^^n  für  l^'iNr. 
S.  50. 

Weil  das  Nomen  mit  dem  Artikel  schon  vollständiger,  ruhender 
ist:  so  verlängert  sich  bei  einigen  Wörtern  derTonvocal  wenn  sie  vorn 
den  Artikel  haben:  es  sind  diess  aber  nur  solche  Fälle  in  denen  ausser- 
dem schon  demTonvocale  eine  Empfindlichkeit  für  solche  Verlängerung 
innewohnt,  nämlich  die  Sippe  der  Wörter  tD?  §.  149  verlängert  das  d 
zu  «,  tz^n ;  Erde  verlängert  sein  e  wie  sonst  in  Pausa  in  ö,  wel- 
ches bei  J<  am  nächsten  liegt,  V^i^J^V'  der  Thiername  riNl^  §.  173rf 
lautet  hier  ähnlich  riN^n .  Gerade  umgekehrt  verdünnt  sich  nach  dem 
scharfen  Laute  des  Artikels  im  Anfange  des  Wortes  ein  leichterer  Vo- 
ca  der  bloss  durch  den  Hauch  etwas  länger  gehalten  ist  wieder  zum 
flüchtigen,  t=;^:p*i^^n  von  tZD^^ü^p^ und  tz^-^bn^^n  von  tzs-^briN  §.  186rf, 
und  fällt  hinten  ein  schwacher  Vocal  ganz  ab  in  den  Fürwörtern 
für  nb^n  und  ihr.  für  ntbr;  §.183  vgl.  §.  108rf. 
b  2)  das  bezügliche  Fürwörtchen,  welches  nach  §.  321  ff.  stets  an 

der  Spize  des  ganzen  Sazes  stehen  muss  und  hier  nichts  als  die  An- 
zeige einer  bezüglich  zu  denkenden  Person  sezt,  ohne  alle  nähere  Be- 
zeichnung von  Geschlecht  und  Zahl.  Obgleich  diess  Fürwörtchen  nach 
§.  321  mehrfach  ausgedrückt  werden  kann,  so  ist  doch  das  herrschende 
Wort  dafür  das  §.  105«  erwähnte  ^'iiN.  Dieses  spricht  sich  so  kurz 
als  möglich,  also  auch  mit  einem  e  in  der  Endsylbe  vor  r  §.  17c.  — 
Mundartig  wurde  es  noch  weiter  verkürzt  indem  es  den  flüchtigen  An- 
fangsvocal  verlor  und  sein  r  nach  §.60  in  den  folgenden  Mitlaut  sich 
auflöste:  *^:  diese  Verkürzung  findet  sich  in  sehr  frühen  und  sehr  spä- 
ten Stücken  des  A.  Ts ,  in  den  frühern  aber  überall  so  dass  sie  wo  sie 
ist  durchgreifend  herrscht  und  man  den  Einfluss  von  Mundarten  des 
nördlicheren  Landes  darin  sieht,  so  Rieht,  c.  5  und  im  HL.,  ferner  in 
den  Resten  eines  alten  Geschichtswerkes  Rieht.  6,  17.  7,  12.  8,  26; 
in  einzelne  Schriften  des  Südens  aus  später  Zeit  (i^p.  und  spätere  Psal- 
men, Qoheleth,  Chronikbücher,  Daniel)  ')  dringt  es  dagegen  wie  durch 


1)  dagegen  beruht  es  in  der  Stelle  2Kön.  6,  11  näher  betrachtet 
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aramäischen  Einfluss  allmählig  und  abwechselnd  mit  ^'^fij?  ein,  sodass 
es  z.  B.  im  B.  Qoheleth  mehr  absichtlich  da  steht  wo  der  kürzeste  Aus- 
druck der  passendste  ist  (s.  ein  Beispiel  S.  212  nt.).  Bei  der  Auflösung 
des  ^  in  den  folgenden  Laut  bleibt  doch  insgemein  das  e  (§.  18  c),  wie 
ibtlj,  auch  vor  weichen  Hauchen  wie  b5<"c3  Ps.  146,  5,  tsn^ 

HL.  6,  5.  4,  9  und  sogar  vor  ^  ""»üi^^^  §.  52:  womit  zusammen- 
hängt 4ass  die  Accentuation  ein  solches  *'<i3  noch  überall  als  ein  wirk- 
liches-^'«i^t  d.i.  als  ein  besonderes  Wort  mit  eigenem  Tone  behandelt. 
Doch  entspricht  es  den  sonstigen  Lautverhältnissen  mehr  wenn  an  an- 
dern Stellen  das  e  nach  §.  17  6  in  er  übergeht:  ""ri^j^-^  Rieht.  5,  7  und 
in  der  Verbindung  r.'^btli  §.  327,  und  dann  vor  schwachen  Hauchen 
entweder  in  ä  sich  dehnt  nriN'^  Rieht.  6,  19  oder  sich  zum  blossen 
Vocalanstosse  verliert  tDr»;p  Qoh.  2,  22  (versch.  Lesart)  3,  18. 

Die  fragenden  Fürwörter  ^^12  was?  von  Sachen,  "'12  wer?  von  182 
Personen,  haben  zwar  volle  Kraft  für  sich,  sodass  sie  nicht  wie  h'i3N  a 
§.321  erst  durch  ein  folgendes  Fürwort  ergänzt  werden  müssen,  gel- 
ten aber  (etwa  wie  im  Deutschen)  sosehr  als  fürsich  selbständig  und 
sind  sosehr  immer  mit  Nachdrucke  im  Anfange  des  Sazes  gestellt,  da- 
her so  wenig  fügsam  und  adjectiven  oder  demonstrativen  Pronomina 
ähnlich,  dass  sie  vielmehr  als  starre  Substantive  weder  Zahl  noch  Ge- 
schlecht unterscheiden;  bei  was?  wird  diess  zwar  auch  nicht  er- 
wartet, aber  ""12  wird  auch  auf  den  pl.  bezogen,  wie  n'sN  ""12  (/uinam 
Uli?  Gen.  33,  5:  Jes.  36,  20,  und  auf  das  fem.  wie'nN^  ^12  quae 
illa  est?  HL.  6,  10.  Sieht  man  auf  ihren  Ursprung,  so  sind  sie  un- 
streitig selbst  schon  zusammengesezt  gewesen  aus  dem  bloss  fragen- 
den ma-  und  einem  hinweisenden  na-;  man  oder  man  für  wer?  fin- 
det sich  noch  in  allen  übrigen  semit.  Sprachen,  und  muss  erst  imHebr. 
zu  mi  verkürzt  seyn  ^) ,  ihm  gegenüber  stand  anfangs  ment  ^)  welches 
nach  §.  172  aus  uralter  Zeit  her  das  Neutrum  d.  i.  das  Unpersönliche 
ausdrückt;  aus  ihm  enstand  zunächst  1^  welches  sich  noch  einmal  Ex. 
16,  15  bei  Gelegenheit  einer  Worterklärung  erhalten  hat,  offenbar  weil 
es  mundartig  noch  verständlich  war,  wie  es  sich  im  Aram.  immer  er- 
halten hat;  daraus  erst  verkürzte  sich  im  Arab.  und  Hebr.  »"73. 

Während  nun  aber  das  spize  i  von  ^12  weiter  keiner  Wandelung  b 
mehr  unterliegt,  erleidet  das  auslautende  -a  von      als  ein  ansich  sehr 
wandelbarer  Vocal  noch  eine  Menge  Uebergänge.  Die  volle  Aussprache 
nj3  gilt  eigentlich  bloss  in  Pausa;  ausserdem  sind  zwei  kürzere  Aus- 


auf einer  falschen  Lesart:  nach  9,  5  ist  ^IlD^?)^  zu  lesen.  Dass  es  Gen. 
6,  3.  49,  10  sich  nicht  finde,  verstellt  sich  jezt  vonselbst. 

1)  im  Aramäischen  Itürzt  sich  wenigstens  das  "^ti  ähnlich  immer  wei- 
ter ab. 

2)  den  Uebergang  zeigt  das  min  im  Neuarabisehen,  s.  Caussin  de  Per- 
ceval's  gr.  ar.  vulg.  p.  61. 

i)  im  Aetbiop.  erhalten,  im  Amhar.  »lew. 
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sprachen  möglich:  i)  in  engerer  Wortverbindung  spricht  es  sich  nach 
§.  73d  mit  dem  folgenden  Worte  zusammen.  Ist  dieser  aber  ein  Gut- 
tural, so  bleibt  diese  Aussprache  nur,  wenn  der  Gutt.  nach  §.50  die 
halbe  V^erdoppelung  ertragen  kann,  also  in  der  Regel  vor  n,  oft  vor 
ny,  selten  vor  und  nie  vor  1,  wie  ''nKcin  n!^  Gen.  31,  36,  Ntin-n^ 
Num.  13,  18.  Zach.  5,  6;  und  daher  nach  §.  51  ^bn-n^  Ps.  89,  48, 
n^b^  Gen.  -4,  10,  E3n^^;^:  Qoh.  2,  12,  auch'-'Vt?""^^:  ist  aber 
der  Gutt.  zu  schwach  für  diese  halbe  Verdoppelung,  so  wird  das  ä  nach 
§.50  wieder  lang,  wie  ribis Zach.  1,  9.  Jes.  38,  15,  ^nnp^-nj 
Ps.  119,  97,  -Nn-n^  Est.  9,  26.  —  2)  Wo  nicht  diese  engere  Ver- 
bindung, aber  auch  keine  Pausa  ist,  wird  nur  etwas  gedämpfter  r.^ 
nach  §.  16  6  gesprochen  (ohne  Maqqef),  wie  2  Kön.  1,  7.  Jes.  1,  5.  Jer. 
8,  9.  Ps.  4-,  3.  10,  13.  Qoh.  3,  22:  aber  vor  einem  folgenden  schwä- 
chern Gutt.  bleibt  das  ohne  in  e  überzugehen,  da  ein  solcher  Gutt. 
überhaupt  das  a  und  den  längern  Vocal  liebt,  wie  IKön.  9,  15.  Gen. 
31,  32.  Jos.  4,  6.  Rcht.  20,  12.  Est.  8,  i.  Jer.  7,  17;  die  Hdschr.  und 
Ausgg.  schwanken  gerade  hier  zwischen  beiden  Möglichkeiten  oft,  z.  B. 
ISam.  20,  1.  Hieundda  wurde  es  daher  in  der  alten  Schrift  mit  dem  fol- 
genden Worte  schon  ganz  zusammengeschrieben,  s.  oben  §.  73 rf. 
183  2.  Das  gewöhnliche  hinweisende  Fürwort  nr  der,  dieser  §.  103  a 

a  lautet  eigentlich  nur  im  Hebr.  mit  dem  echthebräischen  e  am  Ende  des 
Wortes:  ursprünglich  hatte  es  gewiss  einen  längeren  Vocal  ä,  welcher 
also  in  ö  und  davon  weiter  nach  §.  19c  in  ü  übergehen  konnte;  wirk- 
lich finden  sich  auch  noch  nach  mundartiger  Abweichung  diese  Aus- 
sprachen obgleich  sehr  selten,  IT  Hos.  7,  16  und^TPs.  12,  8.  Hab.  1,  11; 
sonst  hat  sich  in  einer  Zusammensezung  §b  und  bisweilen  im  Sinne 
eines  bezüglichen  Fürwortes  erhalten  §.  321.  Von  jener  ursprüng- 
lichsten Aussprache  NT  her  hat  sich  nun  noch  immer  die  weibliche  Bil- 
dung riNT  erhalten,  wo  «  in  6  übergegangen  ist;  nur  bei  spätem  Schrift- 
stellern findet  sich  diess  ri5<T  unter  einfachem  Abfallen  des  n  in  nt  ver- 
kürzt 2  Kön.  6,  19.  Hez.  40,  45.  Qoh.  2,  2.  5,  15.  7,  23.  9, 13,  nach 
demselben  Fortgange  wonach  auch  die  weiblichen  Substantive  auf  -üt 
und  -it  in  diesem  Zeitalter  das  schliessende  t  nach  dem  langen  Vocale 
verlieren  können  §.  165  c;  die  Schreibart  ist  dann  immer  Tt^  nach  §.  84  b. 

Als  pl.  dient  nach  §.  103  c  ein  zusammengeseztes  Wörtchen  »"'^N, 
dessen  tonlose  Endung  -e  gewiss  aus  einer  längern  verkürzt  ist,  da  sich 
im  Aram.  dafür  ailen,  im  Aethiop.  ellü  oder  ellö  findet  und  in  diesen 
allerdings  nach  §.  177«  ein  Zweig  der  Plural-Endung  erkannt  werden 
kann.  Mit  dem  Artikel  nach  §.298  verbunden  ribjsn;  das  hieraus  nach 
§.  181«  verkürzte  findet  sich  im  Pentateuche  als  eine  Unterschei- 
dung seiner  Sprache ;  das  Wörtchen  aber  so  ohne  den  Artikel  verkürzt 
liest  man  nur  1  Chr.  20,  8,  ist  also  jedenfalls  als  etwas  völlig  un- 
gewöhnliches zu  bezeichnen.  In  diesem  pl. ,  wie  er  jezt  so  äusserst 
verkürzt  im  Hebr.  lautet,  wird  kein  Geschlecht  unterschieden. 

In  der  nächsten  und  kürzesten  Fassung  r.t  wird  das  Wörtchen 
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schon  oft  ganz  unpersönlich  und  unselbständig  gebraucht,  wie  nt  nsr: 
siehda  IKön.  19,  5.  HL.  2,  8f.  Jes.21,  9,  inpr.Tsb  wozudenn?  Oder 
es  hat  dann  einen  bloss  örtlichen  Sinn,  unserm  hier  entsprechend,  wie  f^Vn. 
von  hier;  steiget  n>35  r.J  hier  im  Süden  an  Num.  13, 17;  oderauch 
einen  zeitlichen,  wie  inT  nny  nun  eben  oder  soeben  1  Kön.  17,  24. 
2  Kön.  5,  22  und  in  diesem  Sinne  wird  es  besonders  viel  mit  Zahlen 
für  Jahre  oder  Tage  verbunden  um  unser  schon  auszudrücken,  wie 
ni^Ü  Ö^S^nttj  schon  70  Jahre,  vgl.  Gen.  31,  41.  In  diesen  Fällen  gibt 
es  vonselbst  alle  Unterscheidung  von  Zahl  und  Geschlecht  wieder  auf. 

Die  Zusammensezung  J^.jbr:  oder  verkürzt  tbr^,  welche  nach  §.  103  d  b 
den  stärkern  Begriff  unseres  jener  odex  .jener  da  gibt,  steht  jezt  im 
Hebr.  als  ein  sehr  vereinzeltes  Wort  da:  sie  wird  nur  im  sg.  gebraucht 
und  dann  auch  für  das  Weibliche  2  Kön.  4,  25;  einmal  Hez.  36,  35 
findet  sich  daneben  ^Tb.j  mit  '^T  aber  dieses  tonlos.  Für  den  pl. 
wird  das  Pronomen  der  dritten  Person  §.  184  gebraucht. 

nT  in  Beziehung  auf  ein  vorangestelltes  fragendes  ""N  gibt  nach  c 
§.  104c  den  Begriff  welcher?  und  unterscheidet  die  GeschJechter;  je- 
doch findet  sich  im  A.  T.  kein  Beispiel  eines  pl.  von  ihm.    Vgl.  weiter 
§.  316. 

3.  Wie  die  Personal -Fürwörter  nach  S.  199  f.  an  Bedeutung  18 
höher  stehen  als  alle  die  zuvor  erklärten,  so  sind  sie  auch  in  Hinsicht  auf  a 
Zahl  und  Geschlecht  am  ausgebildetsten  und  haben  diese  Unterschiede 
treuer  als  andre  Fürwörter  festgehalten.    Sie  lauten ,  wenn  sie  allein 
stehen  d.  i.  selbstständig  im  Saze  (nicht  als  Suffixe  §.  247  —  61)  ge- 
braucht werden,  so: 


Sg. 

0  «    /'m.  er 

?m.  nrii?  du 

Vf.     I^i?  (^ipN)  du 

1  -  "^^böi  oder  ''SN  ich. 


PI. 

faJj,  Til^'n  sie 

K',  -Iv  sie 
ton«  ihr 
Ijnii,  rtipN  ihr 
(^3n2)  wir. 

Da  in  der  zweiten  Person  msc.  sg.  die  lezte  Sylbe  betont  ist,  so 
wird  nach  §.  846  hinten  »T"  geschrieben,  sehr  selten  Piö«  ohne  r:,  wie 
Ps.  6,  4  Ktib;  aber  verkürzt  zu  rny{  zeigt  sich  die  Endung  ganz  deut- 
lich in  den  Stellen  Num.  11,  15.  Dt".  5,  24.  Hez.  28, 14;  in  Pausa  lautet 
das  Wort  nach  75d  inriN  Ps.  56,  9,  in  geringerer  r^nx  2,  7.  5,  5. 
25,  7.  —  Dass  aus  '^pblSi  in  Pause  "^pb^!  §.  74  verkürzt  ist,  ward  be- 
reits S.  201  gesagt:  wir  dürfen  aber  nicht  etwa  das  mittlere  6k  dabei 
bloss  ausgestossen  uns  denken,  sondern  gewiss  fielen  die  lezten  Laute 
ab  und  aus  ano  —  and  ward  am 


1)  daher  in  den  andern  Sprachen  a?id:  während  diese  das  -i  als  aus 
-n  verdünnt  nur  im  Suffixe  kennen,  jedoch  hat  dabei  das  Aethiop.  noch 
den  Zusaz  l-ita  (mir,  vgl.  oben  S.  200),  woraus  sich  auch  allein  die  arab. 
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b  Der  pl.  von  hü  war  nach  alten  Spuren  §.  177 ^^^ir»,  woraus 
zuerst  t2^!?l,  dann  aus  diesem  weiter  nach  §.  226  hem  oder  (zum 
Unterschiede  vom  Suffix  §.  247)  wieder  etwas  länger  gesprochen  tsr» 
verkürzt  wurde ,  obwol  sich  auch  oft  noch  riTsr»  mit  einem  Vocalaus- 
gange  findet  vgl.  §.  9  f.  Ebenso  lautete  der  pl.  von  r;rifi<  ursprünglich 
£]?ni?,  wovon  noch  eine  Spur  §.  248  sich  zeigt;  er  ist  aber  jezt  immer 
zu  ÖjnN  abgeschleift.  Der  der  ersten  Person  ^iHjN  scheint  aber 
auf  andre  Art  aus  Wiederholung  von  ''iDbN  entstanden;  erst  selten  ist 
auch  er  in  -Srii  verkürzt,  und  nur  Jer.  42,  6  H'tib  findet  sich  dafür 
das  ganz  kurze 

c  Das  fem.  s ff.  der  3ten  Person  ist  nach  §.  173/'  dadurch  ge- 
bildet dass  ein  i  als  Bezeichnung  des  Weiblichen  in  das  Wort  selbst 
eindrang  und  so  das  wurzelhafte  u  verdrängte  oder  vielmehr  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  dieser  Laute  nach  sich  umbildete;  und  dass 
man  dabei  einst  noch  ein  auslautendes  -a  sehr  stark  hörte  [hiä 
hijäj,  erhellt  auch  daraus  dass  bei  der  Verkürzung  als  Suffix  aus  ihm 
-hä  wurde  §.  247.  Uebrigens  ist  nach  mundartigem  Wechsel  an  eini- 
gen Stellen,  besonders  viel  im  Pentateuche  oft  Nir.  auch  für  das  fem. 
gebraucht,  von  den  Punctatoren  aber  immer  als  Nir»  bezeichnet,  weil 
sie  dafür  zu  lesen  befahlen  QQ'ri  perpehium)  Ebenso  lautete 
das  fem.  der  zweiten  Ps.  eigentlich  ^riN  ist  aber  immer  zu  ni<  ver- 
kürzt; bei  Spätem  und  im  HL.  wird  jedoch  ^ns  nach  dieser  Ableitung 
geschrieben,  vgl.  §.  190.  247.  Das  fem.  pl.  lautet  nsn,  nsnN  Gen. 
31,  6  oder  ^3J?)N  Hez.  13,  20,  wie  auch  als  Verbalperson  !"t3n~,  als 
Suffix     — ,  wo  das  schliessende  ä  nach  §.  i7 a  wesentlich  und 

ursprünglich  ist;  aber  es  ist  schon  oft  verkürzt  durch  Abfall  dieses  -a^ 
mehr  jedoch  in  der  dritten  als  in  der  zweiten  Ps.  Hez.  34,  31.  Ziem- 
lich oft  schon  kommt  gerade  hier  statt  des  fem.  das  msc.  als  die  all- 
gemeinere Form  vor,  sowohl  im  alleinstehenden  Pronomen  tzir;,  tPiN, 
als  auch  im  abhängigen,  wie  Gen.  31,9.  Am.  3,  2.  Jer.  9, 19.  Ijob  1,14. 
HL.  4,  2.  6,  6.  2Kön.  18,  13  (2  Chr.  32,  1). 

2.  In  den  Nominal -Stämmen 

a  lauten  die  Person-Endungen  immer  so  wie  sie  §.  173.  177«  f.  imall- 
gemeinen  beschrieben  sind,  das  fem.  sff.  r»—  oder  rr*;  der  pl.  Ö''— 
und  Da  sie  dem  Stamme  sich  aufs  engste  verbinden  und  dazu 

den  Ton  auf  sich  ziehen,  so  können  sie  die  Aussprache  des  Stammes 

Aussprache  des  Suffixes  (^--  -ij'ci  erklärt,  welche  gerade  die  älteste  und 
ursprünglichste  ist. 

1)  vgl.  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  168. 

2)  Von  einer  Form  'Y'^^  keine  sichere  Spur,  sodass  das  n  am 
Verbum  aus  Unterscheidung  der  vollem  Form  von  der  kürzern  abzuleiten 
ist  §.191.  Das  -i  allein  bezeichnet  wie  in  der  5 ten  Person  das /m.^  nur 
dass  es  hier  bloss  ein  voriges  -a  zu  verdrängen  hatte. 
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mannichfach  verändern:  und  insgemein  bewirken  auch  die  Endungen 
der  lezten  Stämme  -än^  -bn,  -i,  -üt  §.  163  — 165  ähnliche  Verände- 
rungen. Doch  trennt  sich  hier  die  Endung  des  fem.  sg.  als  die  dem 
Laute  nach  leichteste  wieder  in  vieler  Hinsicht  von  den  übrigen.  Und 
umgekehrt  hat  die  am  stärksten  lautende  Endung  des  du.  Ö?—  bisweilen 
das  Wort  mehr  verkürzt  als  die  Pluralendung,  wie  aus  Ö^j'nrti  187a_, 
ör^ntp  §.  188a  und  b:p?)3  §.  188  c  erhellet. 

Nominalstämme,  deren  Vocallaute  vor  diesen  betonten  Endungen  b 
sich  nicht  weiter  verkürzen  oder  verändern  lassen,  kommen  hier  sowie 
in  aller  fernem  Umbildung  nur  wenig  in  Betracht:  es  ist  aus  der  Lehre 
von  den  Stämmen  einleuchtend,  welche  Vocale  entweder  ansich  un- 
wandelbar sind,  wie  ii  in  b^in?»  §.153,  dm  £3j^  149 /"u.  s.  w.,  oder 
durch  die  Sylbe  festgehalten.,  wie  das  i  in  t3^lb*43  §.  1566,  oder  wo 
schon  im  Stamme  ein  nicht  weiter  verkürzbarcr  Laut  ist,  wie  der  Laut 
des  1  Rad.  in  b'?!i?>  §.  153.  Die  übrigen  Stämme  aber  zerfallen  der 
Stellung  und  Art  ihrer  Vocalaussprache  nach  in  drei  Arten:  1)  die  ein- 
fachen (ier  ersten  Bildung  §.  146  f.  und  einige  andre  äusserlich  ihnen 
nahe  stehende;  —  2)  die  einfachen  der  zweiten  Bildung,  wo  der  1  Rad.  . 
einen  nicht  bleibenden  Vocal  hat,  und  deren  ähnliche;  3)  die  Stämme 
deren  vordere  Sylbe  den  Vocal  unverändert  fest  hält.  Besonders  sind 
dann  noch  zu  betrachten  die  Nomina  mit  den  betonten  Vocalausgängen 
als  solchen. 

L  Die  einfachen  Nomina  erster  Bildung  haben  nach  §.146  186 
die  vollem  Aussprachen  "7^"^,,  '^C^P»        bloss  für  diesen  Fall  des  AI-  a 
leinstehens : 

1.  Vor  dem  betonten  -ä  des  fem.  sg.  kehrt  also  die  ursprüngliche 
und  kürzere  Aussprache  wieder,  mit  o  J'ti^tn;  mit  i  (e)  ?^,'^0ö; 

mit  a  ?"t3b73 ,  obwol  in  mehrern  nach  §.  1 6  f.  schon  i  für  a  einreisst, 
wie  von  ^n^.Zvßmm  r-.bn?  und  ^^^5^,  von  Hügel  ri^ns».  Uebri- 
gens  ist  die  erste  Sylbe  nach  §.107  stets  eng  zusammengesezt,  ausser 
dem  Eigennamen  r^'iEps  =  TOTiaCoov  Ex.  28, 17;  denn  Hez.  23, 

11  ist  richtiger  von         nach  §.  150Ö  abzuleiten. 

Von  schwachen  Wurzeln: 

a)  Von  1  Rad.  Gutt.  1)  r.^^b^;  2)  Sn'^^y,  ini^J,  n^m,  auch 
noch  r.^^N  mit  i  vgl.  §.48«;  5)V.'i^m,  fi^/^sf*.  —"Von  2  Rad.  Gutt. 
r:b5>j3,  ^"ns^.  5,  nbm,  rq^h,  r.iqü,  jedoch  auch  V.^Qi>^;  von  §.  146c 
noch  n^^a.  — "  r:5<^?n  (Milch)  ist  Ijob  29,  6 "in  r^m  nach  §.  54c 
so  zusammengezogen,  dass  der  Vocal  zugleich  als  Vorton  bleibt. 

b)  Die  'n'b  haben,  als  mit  Vocalen  endigend,  hier  eigenthümliche  b 
Bildungen,  deren  Mannigfaltigkeit  um  so  grösser  ist,  je  häufiger  die  'n'b, 
um  Substantiva  zu  bilden,  die  Femininendung  annehmen  (nach  §.  166  ft) ; 
die  Ordnung  ist  diese :  «)  in  einigen  wird  der  Laut  des  3ten  Rad.  rein 
beibehalten,  wie  rr^^'i  (Freundin)  im  HL.,  r,^n^5,  r.'j'i5>,  rilin,  ni^n 

Ewald' 5  ausf.  hebr.  Spl  Ste  A.  23 
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Grenze  »),  ri^B.  Stolz  aus  niNt^^,  niN?»  nach  §.  46«.  43.  54 ft,  HN^^ZJ, 
r.S'iT  aus  rgt^iD  §.  53/>.  Einige  die  sich  als  thierische  fem.  erst  von 
einem  nisc.  auf  <  bilden ,  lassen  auch  wol  die  Form  des  msc.  in  ihrer 
Ruhe,  indem  das  (f  sich  an  i  so  hängt  dass  i  zugleich  Vocal  bleibt,  also 
nach  §.27  6  s^i'^f',  "^^^  von  den  Thiernamen  ""^h,  "^^"4',  das  ähnlich 
klingende  n^O'^  ^if^^  Trinken  Est.  1 ,  8  ist  eher  nach  §.  153  gebildet 
vgl.  das  Essen  1  Kön.  19,  8.  —  ß)  viel  häufiger  wird  von  dem 

-rt  der  bei  diesen  Wurzeln  gerade  sehr  schwache  Laut  des  3ten  Rad, 
ganz  verdrängt,  sodass  der  erste  Rad.,  nun  allein  stehend,  einen  Vor- 
ton-Vocal  erhält,  seltener  jedoch  wie  r.:^  Jahr,  •sb  Lippe,  als  e 
nach  §.  115  6':  r,^?  Btuürthung  1  Kün.  16,  25,  nr.s,  r,^^,  HNS^); 
diese  leztern  aber  können  dann  weiter  nach  §.  173  c  leicht  i'ibergehen 
in  rnp  {Stadt,  dichterisch  =  ^^TP-)^  *'^9;?  Kissen,  nS« 

Zeichen  aus  niN,  W.  nis^;  auch  n?3n  Schlauch  (W.  n?2n  zurückhal- 
ten, sichern)  "^j,  und  ripli3  Trinkrinne,  in  welchen  sich  das  i  (dieses  als 
ursprüngliches,  nicht  durch  §.  115  6*  veranlasstes)  und  u  nach  dem 
ersten  Wurzellaute  erhält.  —  y)  jedoch  an  die  ursprüngliche  Vocal- 
endung  i,  ü  kaim  sich  auch  das  n  §.  175e  leicht  hängen:  rr'^'ij,  iT^Dn 
Gen.  50,  4,  n^^n  Speer,  übergehend  nach  §.  166  6  in  ntQ'i;,  n^N'n; 
mit  ursprünglichem  u  n^jn  Freundin ,  dessen  msc.  aber  schon  zu 
§.  146rf  verkürzt  ist.  —  Von  dem  ganz  verkürzten  146rf  lautet 
das  fem.  (für  riSi  nach  §.176)  Tochter  mit  Auflösung  des  in  sn, 
aus  1^5^. 

Von        vgl.  §.  146c:  a)  von  "n^^;  —  ß)  von  einer 

Form  wird  r;nn7:,  rp"b  {Kranz)  von  "^ib  =  rnb,  nih  Jes.  47,  11; 
doch  von  blfj,  in  Avelchem  überhaupt  der  zweite  Rad.  als  Consonant 
fester  ist,  noch  nbi?,  und  erst  vor  dem  neuen  Zusaze  des  tonlosen  a 
§.  173^  vorn  kürzer  ^^^j^^  Ijob  5,  16.  In  einigen  Substantiven  hat 
sich  aber  dennoch  die  kurze  Aussprache  mit  n  vgl.  §.  173  c.  716  fest- 
gesezt,  mit  Verkürzung  desStammvocales  der  nun  bloss  betont  bleibt: 
nizja  {Schande),  von  b^s,  nah;  ri'^i)^  Bogen,  wo  a  sogar  aus  ö  (au) 

verkürzt  ist  (vgl.  O^^)»  welches  in  nn5  Buhe,  r\rr6  Grube  noch 
leichter  wegen  des  Gutt.  geschehen  konnte ;  vgl.  §.161/'.  Auch 

könnte  das  ö  in  ä  nach  §.21  übergehen,  wie  r;s^  das  Schwimmen 
Hez.  32,  6,  nD3  das  jS'ic6  Jes.  30,  28:  doch  ist  lezteres  wohl  eher  von 
Hif-il  nach  §.  127«  verkürzt,  da  J^^Ju  als  inf.  §.  156rf  daneben  vor- 

1)  Dlcss  bedeutet  das  Wort  Gen.  49,  26  nach  der  bessern  ErWärung, 
W.  TiNn  bestimmen,  messen  Nuni.  54,^  7  f. 

T  T 

2)  vgl.  gr.  a7\  I.  p.  281.  Für  sanüna  (Jahre)  spricht  man  im  Arab. 
auch  sinüna. 

I 

3)  wenn  ^^kj^  dasselbe  bedeutet,  so  muss  es  derselben  Wurzel 

/ 

entstammen,  obwohl  es  nichtmehr  wie  ein/cw.  geschrieben  wird. 
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kommt.  —  Von  ''$''3:  1)  r,||.;  %  r*^^;  3)  rqil? .  Die  erste  Form  geht 
auch  aHmählig  in  r^ih  über,  nach  §.  16  f.  Aehnlich  haben  Substantiva 
mit  "12  gern  hier  diess  i:  nrnip,  r.^^j'O.  —  Von        =  iin  r.^n. 

n-^n  Wenzen  für  rrciri  vgl  §.  60 ö;  ^i-'i?  Mann  S.  284 
r/iil  Weib,  sehr  selten  erst  nach  §.  IToc  rdN  Ps.  58,  9.  Dt.  21,  11, 
doch  an  beiden  Stellen,  wie  besonders  aus  lezterer  erhellt,  wenigstens 
noch  im  Flusse  des  Sazes,  nicht  in  Pause. 

Einige  der  stark  verkürzten  Fem.  auf  n~  fangen  schon  an,  ihren 
Ursprung  vergessend,  als  wären  sie  einfache  Substantiva  erster  Bildung, 
in  der  Sazverbindung  als  msc.  zu  gelten,  wie  rr^ip  msc.  Hez.  1,  28. 
nhi«  msc.  Ex.  4,  8.  Jes.  55,  15;  vgl.  weiter  §e. 

2.  Vor  den  Endungen  des  pl.  ^^—i  ^Is  zusammengesezten  d 
Sylben  stärkern  Tones  wird  der  eigentlich  vocallose  2te  Radical  nach 
§.  68  c?  stets  mit  dem  ä  des  Vortones  gesprochen,  sodass  der  ursprüng- 
lich kurze  Vocal  bei  dem  nun  allein  stehenden  ersten  Rad.  nicht  blei- 
ben kann:  ö^^"^^?,  ^'TP?.  fem.  tr-D^i^ ,  nn^inp,  ttö^^  (von 
■"i»;.  Nur  o  verliert  sich  nach  §.  23  c  schwerer  gänzlich,  sodass  es  bei 
günstigen  Verhältnissen  der  Mitlaute  seinen  Laut  als  kurzes  o  (Qameß- 
chatuf  hält:  so  stets  vor  einem  r  und  sh  in  dem  Worte  f 'd'^'d  schö- 
räschim  von  d^ui;  der  pl.  von  ebenso  wenigstens  bei  dem  dum- 
pfen P  wo  jedoch  bei  Zusaz  von  vorn  (durch  den  Artikel  nach 
181«)  und  oft  auch  von  hinten  (vor  Suffixen)  nur  das  flüchtigste  ö 
(Chatef-Qamefv  bleibt:  n:"^-^-,  Lev.  22,  -i;  Hez.  22,  8  vgl  mit  NunL 
5,  10.  2  Kön.  12,  19.  Ein  Zurückziehen  des  o  zum  Gutt.  hin  §.  43 
findet  sich  in  von  'nii  Baumen,  wo  dann  das  o  bei  dem  Hauche 
sich  so  festffesezt  hat  dass  es  in  weiterer  Umbildung  unwandelbar  bleibt 
Rcht.  1,  6  f. 

«3  Von  erstem  Rad.  Gutt.  1)  und  2;  ^^^D^,  t^^'^^JZt.,  von  "^on, 
p^l?;  3)  ="7rr,  ^'"n"^;.  von  n-j^  mit  stets  bleibendem  o;  hin- 
gegen von  ^"is  Zelt  kommt  t^'^bn^;  §.  40c,  aber  auch  diess  verkürzt 
nach  dem  Artikel  wieder  das  ö,  ö'b-^rr;  hä-ohcdim  Rcht.  8,  11.  Jer. 
35,  7.  10.  Hos.  12,  10:  vor  Suffixen  aber  bleibt  hier  das  ö,  wie  Tj^^riii:? 
in  deinen  Zelten  Ijob  11,  14.  1  Kön.  12,  16.  —  Bei  N  als  2tem  Rad. 
bleibt  der  im  sg.  zurückgezogene  Vocal  gewöhnlich  schon  unverändert, 
n^-ö??,  t:=":Nir,  Izi-Tpkip,  zi"^":^?;  jedoch  hat  sich  ^^d.N^  (für  S'ON'n 
§.  546)  von  '»^i«*"^  Haupt  nach  der  ursprünglichen  Bildung  erhalten.  — 
Von  ^"^Tj  §.  56  6  :  t^^i^^n. ;  von  aber  sehr  auffallend  r"^:^;.,  indem 
das  ae  von  r-&?"T;  welches  nach  §^sich  folgerichtig  bilden  würde,  zwar 
sich  behauptet  aber  doch  zugleich  der  eigenthümiiche  Vorlon  ä  des  pl. 
sich  eindräiigt.  durch  5<  begünstigt;  doch  hestHez.  6,  3  das  K'tib  ri"^"."), 
vgl  auch  §.  212rt. 

69  Von  'r/b:  a)  von  fem.  r.;"-55  pl.  t:^:*^,  r-""'".^  oder  e 
dafür  nach  §.  2S  bis b  ö^^*^^,  Ö^^b^!;  von         §b  und  ebenso 

r-*--  Städte  Jer.  48,  41,  obgleich  der  sg.  n^nt?  lautet.  Von  ^j^^^ 
Grenze  fem.  .wenn  man  diese  weiblichä  Bildung,  die  sich  im 

23* 
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A.  B.  zufällig  im  sg.  nicht  findet,  so  herstellen  will),  pl.  ü^^i^p.,  rii^p; 
und  gewiss  ist  auch  ri~'^p,  Teller  Ex.  37,  16  dessen  sg.  nicht  vor- 
kommt ebenso  zu  fassen.  —  ß)  von  ir^y^  pl.  ti^T^  §.  177<?;  von  HNS 
n^.n;  ni^Si  rii"!.^,  da  vom  dritten  Rad.  schon  im  s^.  kein  voller  Laut 
mehr  da  ist;  ebenso  ni^'^n  Freiind'mnen ,  wo  im  sg.  fem.  noch  die 
vollere  Form  iminsc.  aber  schon  das  verkürzte  y'n  ist.  Das  M"" 

fem.  wird  bei  diesen  kleinen  Wörtern  oft  schon  vor  der  Endung  des 
pl.  als  zum  Worte  nothwendig  gehörend  beibehalten,  wie  n^nb'^,  nSn03 
Hez.  13,  18.  nWN  Zeichen,  nnn^p  §.  180c;  auch  nh^an  jes.  %  i 
und  n^rr^np  Gruben  Ps.  107,  20  bilden  sich  von  einem  sg.  wo  der 
dritte  Wurzellaut  noch  vollständiger  erhalten  ist,  und  daher  sogar  end- 
lich mit  der  Endung  des  msc.  pl.  ü"'ri\^n  2  Chr.  23,  9  vgl.  $c.  Aehn- 
lieh  ist  vielleicht  nb'lJN  (meist  ohne  1  geschrieben)  Koth  1  Sam.  2,  8, 
Ps.  113,  7.  Neh.  2,  13.  3,  13  f.  12,  31  nach  §.  147  von  einem  fem. 

Ii  f 

ns^  =:ns]l3  gebildet  (W.  r^SU)  vgl.  \jL«  Staub),  mit  Uebergang  des 
«  in  o:  denn  -^Q.  4,  5  findet  sich  ein  pl.  n^nBU3ö?,  den  man  wohl  nicht 
bloss  für  eine  falsche  Lesart  statt  nisiyö?  halten  kann.  —  y)  von  den 
sgg.  deren  dritter  Rad.  ganz  verloren  gegangen;  t]''3t,  'Q^T\12  {Männer 
vgl.  §.  178rf  vom  sg.  mit  der  kürzesten  Aussprache  "(t  nach  §.176  für 
T\)2  (W.  5^n72);  dagegen  mit  Vorton-Vocale  nn^O'^;,  tzi-^^s^,  tz:'^:^*!^?  von 
sgg.  die  etwas  länger  c  haben,  wonach  auch  ü'^bs  rasa,  obgleich  im 
sg.  noch  voller  "^b^ ;  endlich  sogar  mit  a  als  neuem  Vortone  ü^^n  Söhne, 
rii3|i  Töchter  von  "J^,  §6.  Eine  weibliche  Bildung  wie  der  pl. 
ist  wahrscheinlich  nnp^  (weibliche  Scham)  Num.  25,  8  mit  flüchtigem  o 
wegen  des  p. 

f  cj  Auch  von  den  'V3>  kann  der  mittlere  Laut  durch  diese  Bildung 
noch  Halbvocal  werden:  to^'^;^,  r^Tt  von  ^:n,  tD"'pi'il3,  1=;^^^;!? 
und  Ö'^^T.ü  von  P^tJ,  ^'^'Tf,  'niuj;  doch  ist  schon  in  mehrern  der  zweite 
Rad.  als  fester  Vocal  zu  träge  hiezu  geworden,  besonders  denen  mit  ü, 
wie  £3^"^7.,  rrb-^b,  nib"i5^,  nm^  von  n^i.  rib^b,  nbi^,  n^'n,  schwankend 
tzi^nin  1  Sam.  13,  6  und  tDWn  HL.  2,^2.  2  Chr.  33,  11.  —  tn^p 
Haus  wechselt  im  pl.  noch  mit  dem  Laut  d,  nur  dass  sich  d"'rii:n  nach 
§.  22  stets  in  ü'^ri|i  bottim  verkürzt  hat.  Aehnlich  muss  für  1''^  Stadt 
(aus  ir,^  nachS.  283)  eine  ältere  Form  ^'^^  gewesen  seyn,  wovon  noch 
der  pl.  t2''ti?'>  indem  ö  in  unwandelbares  ä  übergegangen;  Snind 
Grundlagen  S.  341  W.  Jnrc,  dessen  sg.  nicht  vorkommt,  ist  gewiss 
ähnlich  gebildet.  Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  die  Endung  des  Plu- 
rals bei  einem  Worte  nach  §.  108  c  dieses  unwandelbare  ä  =  ö  schon 
zum  blossen  Vortone  ä  gemindert  hat:  von  tD^^  Tag  hat  sich  im 
Ü^lp"^  das  Vocalgewicht  auf  die  Endsylbe  gezogen ,  sodass  a  bloss  als 
Vorton -Vocal  geltend  geblieben  ist;  und  ebenso  ist  in  dem  fem.  t'^yi 
von  '>'^  Fisch,  welches  nach  §.  179  6  an  die  Stelle  des  tritt,  das  a 
nur  noch  Vorton  geblieben:  wie  sich  diess  alles  aus  dem  stat.  constr. 
'^^^j'j  ny^t  ergibt.  —  Von  den  V'y  hat  sich  selten  ein  Stamm  durch  Ein- 
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drang  jenes  Plural-Vocales  aufgelöst,  Ö^pb^r  Schatten,  Völker 
Rcht.  5,  14,  ü^P5^  Zinsen  Spr.  29,  13,  ü^l^pn  Rcht.  5,  15.  Jes.  10,  1 
von  bi:,  Ü^,  T^'n,  pH:  obgleich  diese  Bildung  sogar  die  ursprünglich  zu 
erwartende  ist,  so  ist  sie  doch  weniger  hebräisch  als  aramäisch,  und 
erscheint  in  Prosa  wirklich  nur  in  so  ganz  aramäischartigen  Stücken 
wie  Neh.  9,  22.  24. 

Von  U5'^^^  ilfmm  pl.  noch  ganz  ursprünglich  erhalten  Ü'^vüSN;  mehr 
spät  und  dichterisch  selten  ist  Ü^^'^i^  neugebildet  Ps.  141,  4.  Spr.  8,  4. 
Jes.  53,  3;  das  vorn  verkürzte  tZ)''lp5  dient  immer  als  fem.  für  den  Be 
griff  Weiber       sehr  selten  ist  dafür  riiüN  aus  dem  sg.  »^iiüN  neu  ge 
bildet  Hez.  23,  44. 

3.  Die  Endung  des  du.  hängt  sich  ebenso  an  wie  die  des  pL,  g 
ta:;?^*?  Spr.  28,  6,  ^:^_rf?,  von  dem  fem.  auf  H:  ü:p^?,  örpöb:  doch 
kann  das  a  des  Vortons  vor  dieser  längern  und  zugleich  neuern  Endung 
auch  schon  fehlen,  als  ginge  die  Bildung  vom  sg.  aus,  wie  üri^^?,  ö;,5ri^3, 
Ö-^Sip  neben  tzi-^^^ip  Dan.  8,  3.  6.  10. 

Die  wenigen  Begriffswörter  mit  vorgeseztem  "'D  oder  ""n ,  welche  h 
sich  zufällig  nach  §.  160<Z  ähnlich  gestalten,  folgen  derselben  Bildung, 
wie  r.ö!?^;  fem.  von  O^jo  W.  D3,  tD'-nt^  Ps.  144,  13  pl.  von  ^if?:  ver- 
kürzt aus  Yorrathshaus. 

In  Wörtern  mit  zurückgeworfenem  Vocale  §.  147  d.  h.  mit  kür- 
zerer Aussprache  bleibt  dieselbe  auch  im  ph;  es  wird  also  nicht  das  a 
des  Vortones  gesprochen,  sondern  der  Vocal,  der  vor  den  Vocalendungen 
des  pl.  in  einfacher  Sylbe  nicht  kurz  bleiben  kann,  wird  vorwärts  wie- 
der zum  i  Rad.  geworfen  (§.  70 ö),  wie  (für  nbip  nach  §.  36  rf)  pl. 
ti:"^iV^  Num.  11,  31  f.  Jedoch  hat  sich  oft  der  Vocal  schon  bei  dem 
zweiten  Rad.  so  sehr  befestigt,  dass  er  sich  nach  §.  9  f  durch  Verdoppelung 
des  folgenden  hält:  "o^Tj,  Myrte  Sumpf  tZT^ip^^,,  12^12  ad- 

verb.  wenig  später  als  adject.  pl.  Ü'^^^'^p.  Ebendahin  gehört  auch 
wahrscheinlich  das  dichterische  D^'SNb  Völker  von  öi<b,  und  das  S.  334 
erklärte  &S5>p. 

lieber  die  Bildung  des  fem.  vom  infin.  Qäl  s.  unten  §.  238, 

II.  Nomina  mit  betonter  lezter  Sylbe,  deinen  Vordersylbe  11 
bloss  einen  Vorton-Vocal  hat,  wohin  vorzüglich  alle  einfachen  No-  a 
mina  zweiter  Bildung  §.  149  f.  gehören,  dann  aberauch  Nomina  mit  vor- 
tretendem  12  (oder  ri)  von  'Vs?  und  §.  160rf.  Vor  den  neuen  be- 
tonten Endungen  fällt  zwar  der  Vorton-Vocal  ab,  es  bleibt  aber  der 
früher  betonte  Vocal,  nichtbloss  der  unwandelbare,  sondernauch  jeder 
wandelbare  nach  5.  70c.  So  1) '-iu3'':r;^il3-',  ü-^-i^zj*»,  m3:r;^n3 


1)  freilich  ist  diess  eine  nicht  weiter  vorl^omm ende  Art  das  fem,  vom 
msc.  7.\x  unterscheiden  j  und  nach  dem  arab.  öamaJ  könnte  man  leicht 
glauben  es  Hege  hier  eine  andre  Wurzel  zugrunde.  Allein  die  arab.  in- 
nern  Plural  -  Bildungen  des  Wortes  können  eben  so  neugebildet  seyn  als 
wäre  ein  'n'b  die  Wurzel. 
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u.  s.  w.  ü^pN  /;/.  rn-Ki^ä^,  §.  177 rf,  Cjrs  du.  D.-;c53,  'r^'i;  du.  ür^T.. 
Ebenso  von  nnb,  ^h"^  §.  ibOc  Ü^^l^,  ni^b:^:  jedoch  ist  merkwürdig 
dass  ein  Hauchlaut  in  der  Mitte  der  Wurzel  den  Vocal  et  in  diesen  Be- 
griflswörtern  vorsieh  behalten  kann,  während  der  zweite  sich  verflüch- 
tigt; so  wenigstens  im  fem.  der  beiden  Wörter  f^^t'^  §.  93«  von  '^'n^ 
und  ein  Haar  Rieht.  20, 16  von  ^y"^,  und  im  du.  der  Redens- 

art üp"-  ÜHN  das  Aram  der  beiden  Flüsse  von  ^"3.  —  2)  h'nh 
§.  149  6:'r,b-,";^s  Ü-^?^?;  ü-p^3  §.  160rf  nn^pT?;  doch  senkt  sich  das 
ö  nach  §.  20b  bisweilen  in  ü  vor  der  neuen  betonten  Sylbe,  wie  Tr'^'n 
QBeengungYL'p^'^J  nach§.  160  dichterisch  verkürzt  ms  fem.T^^'^^'y?, 
•nniW  {Schrecken  yy.  ^'^^)  f.  pl.  ni^^j-??  —  3)  n^n3  :  nn?n:p,  £3'"'nn:p 
u.  s.  w.  Die  mit  i  können  nach  §.69«  statt  i  vielmehr  e  vor  dem 
Tone  haben,  zumal  wenn  sie  keine  starke  passive  Bedeutung  haben, 
wie  von  "^''h^  Flüchtling :  ni:^"'^?,  ö'^D'^bB.  —  Von  V'y  nach  §.  \ 
von  n^^-?;  pl.  d^'7'?3?p,  'n^T?      ü'^'n:^^?,  hingegen  von  nD?3  /"em.  "nD^, 

Von       S.  286  "32.^  ,  von  D'^N  :  n72-^M  u.  s.  w.:  selten  hat 

sich  der  Vocal  vor  der  Verdoppelung  zu  sehr  gedehnt:  p72y,  r'.p)^?. 
oder  schon  r.^^W  Spr.  22, 14.  23,  27,  aber  sichtbar  ist  doch  ähnlich 
in  rtl^"^n^3  ul^prn^  von  pin^3  süss  das  o  desswegen  immer  in  ü  gesenkt 
weil  auch  in  ihm  der  lezte  Wurzellaut  ursprünglich  verdoppelt  wurde. 
—  Sonst  S3zt  sich  a  gern  in  gewissen  Substantiven  durch  solche  Ver- 
doppelung fest:  ü^b^-^  ö^3^T  von  hm  Kamel,  'j.'^V  Gdzenbild, 
yni  Zeil:  in  t^''3üp  von  ^üp  klein  ist  sie  dagegen  ebenso  ur- 
sprünglich wie  in  ö^b^in  von  b^i'nn  Nessel  nach  §.  118  c.  —  Ob  ein 
Adjectiv  oder  gar  Particip  auf  e  so  den  Vocal  halten  könne,  ist  sehr 
zweifelhaft:  ti^-'rirr?  sich  lagernde  2  Kön.  6 ,  9  könnte  statt  intransi- 
tives part.  Qal  eher  part.  Nif.  von  nn  seyn. 

Des  fem.  n~  §.  173  hängt  sich  hier  nur  selten  an  Consonantaus- 
gänge,  und  nur  bei  Substantiven.  Von  Formen  mit  betontem  a:  ^'!)'^^. 
neben  von  Formen  mit  e:  f^!^J^i»  Mauel'  von  1^]^?  auch  sogar 

mit  verkürztem  i  (§.  71-     r(^^)^  Herrin  von  "i^n?»  nach  §.  153d, 
Königin  Jer.  7,  18  weluies  Wort  offenbar  ebenso  gebildet  ist  wie  das 
vorige,  n^ps^  Trexie  aus  nach  §.  153  6  vgl.  indem  sich 

zuerst  (für  r^ia'^aN)  daraus  zusammenzog,  in  diesem  aber  2  stets 

sich  aufgelöst  hat  §.  606;  endlich  von  Formen  mit  b:  ^k^'^'V.  und  rTnbp 
Rauchwerkj  rhb^,  das  Können  nach§.  153;  nur  selten  mit  verkürztem 
ü:  riuin?  von  ri^^nsEr«^  du.  aber  von  jenem  sg.  ü^'n'ijn?  indem  das 
u  wieder  durchlautet  §.  71  rf;  und  n^3"bri  das  Sezen  Le^^.  5,  21 
(W.  ö-^ip  vgl.  den  Eigennamen  n^3n5n  jer.  40,  8),  wo  das  ü  der  ab- 
stracten  Bedeutung  wegen  noch  gegen  §.  71  ö  geblieben  ist.  Ganz  un- 
gewöhnlich ist  die  Bildung  des  fem.  part.  Nif.  ^^^5  für  r.^'E?  W. 
2Sam.  18,  8:  aber  nur  das  ^'iv  will  so,  das  K'iib  ist  wahisch.  rrriirss 

i)  Aehnlich  pilJ;,  np^ÜS  Noth:  doch  nie  bei  einsylbigen  Adjcctivcn. 
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QZersprengungy  wilde  Fhwhf  J  zu  lesen.  —  Einige  von  'y'3?  verlieren 
schon,  den  Ursprung  mehr  vergessend,  die  Verdoi3pelung:  rib^i'^  ans 
nb^^p,  pl.  noch  nibj^^p,  aber  du.  von  jenem  sg.  aus  tj^nb^'?p  Cym~ 
belli;  ähnlich  mit  Aufgebung  der  Verdoppelung  des  dritten  Radicals 
n'^^n  fünf  und  nbn^y  oder  inb=)n  (eine  Farbe)  Ex.  30,  34. 

Der  Vorton-Vocal  erhält  si.jh  aber  dennoch  bei  mehrern  Ableitun- 
gen von  schwachen  Wurzeln,  wo  die  Form  um  einen  Laut  zu  kurz  tönt, 
den  sie  so  wieder  ergänzt  (§.  109).  So  Substantiva  auf  "53  oder 
von  'y'y,  den  schwächsten  Wurzeln:  nis^'^,  "r^tDl^  pl.^^^yi2,  fc^t^^TS 
nach  S.  309.  Am  merkwürdigsten  ist  diess  bei  den  Substantiven  der 
Form  nnn3  §,  150 b  von  W^  'n'b,  wo  sich  zwei  Formen  finden,  die 
eine  voller  und  älter  aber  mehr  aramäisch,  die  andere  mehr  hebräisch. 
Indem  1 )  das  1  als  dritter  Rad.  mit  dem  a  des  zweiten  Rad.  und  zu- 
gleich dem  a  der  weiblichen  Endung  -(it  zusammentrifft,  fliessen  diese 
Laute  in  d  (für  -au)  zusammen,  sodass  die  weibliche  Endung  hier  -öt 
iautet:  diess  ist  aber  nach  §.  115^/  die  aramäische  Bildung,  welche  da- 
her in  der  kurzen  Aussprache  ohne  Vorton  und  mit  dem  Uebergange 
des  ö  in  ä  vorkommt,  wie  rij^  Geselle,  riS'^p  Antheil,  n^'p  Ende  vgl, 
mit  dem  msc.  nach  echthebräischer  Bildung  J^^i^;  und  zv/ar  dichterisch 
wie  Ps.  16,  5.  63,  11,  ausserdem  nur  ganz  spät  Dan.  1,  2  —  18.  Neh. 
7,  70  Im  pl.  kehrt  vor  der  Endung  -öt  eigentlich  der  dritte  Rad. 
als  Halbvocal  wieder,  aber  vor  ihm  sezt  sich  nun  ä  unwandelbar  fest: 
n'li^p  (wie  vom  sg.  ^^')^^)  Ezr.  -i,  7  oder  rr^^'Jn  indem  1  in  das  häufigere 
übergeht,  wofür  auch  ni<ip  nach  §.  36e.  —  Aber  mehr  hebräisch 
ist  2)  die  Bildung  von  einem  msc.  T-^—  aus,  also  nach  §.  189  sg.  r.^Tp, 
Tb^,  pl.  r!i573,  nVpN;  und  da  in  diesen  der  dritte  Rad.  ganz  eingebüsst 
ist,  80  bleibt  das  a  des  Vortons,  als  sei  darin  die  Kraft  vom  Ende  über- 
gegangen ,  vor  fernem  betonten  Zusäzen  leicht  unwandelbar ,  wie  mit 
Suffix  i"'ri":|?3,  ^riDis;.  —  Doch  folgen  auch  im  echten  Hebräischen  jener 
vollem  Aussprache  noch  immer  die  uralten  Verwandtschaftswörter: 
nnn«  Sclncestei-,  rn.i2'n  Schwiegermuftery  pl.  rin*^n^?  aber  nicht  mit 
unwandelbarem  §.  212.  —  r>l2^  Magd  bildet  />! 'nnr.'?3^5 ,  indem 
sich  an  der  Stelle  des  dritten  Rad.  ein  Gutt.  neu  ansezt  vom  Laut  ä 
im  sg.  ^).  —  Die  übrigen  verkürzten  Nomina  S.  289  bilden  den  pl. 
von  dieser  Verkürzung  aus:  Ö'^^pIT,  0";^;;,  wo  a  bloss  als  Vorton 
bleibt. 

Vor  Gutt.  hält  sich  leicht  der  Vorton-Vocal  nach  §.  lib^  wenn- 
auch  ausser  vor  ^  nur  durch  Hülfe  der  schwachen  Verdoppelung  des 
Gutt.  §.  50  und  daher  kurz  werdend;  so  ^"nn  Jüngling  pl.  !='''nrT3, 


1)  dass  eine  mehr  hebräiscbartige  Bildung  niitn  vorkomme,  ist  bei 
genauester  Ansicht  der  Sache  unwahrscheinlich,  da  n^H  Ex.  11,  4  viel- 
mehr nach  §.  279  für  den  infin.  zu  hallen  ist. 

2)  häufiger  ist  dieser  Eintritt  eines  n  im  Arab.  und  Aramäischen- 
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^riN  anderer  fem.  Jn'nnj?,  pl.  aber  noch  C'^nriN;  D^'no,  n'''na  (Fiücht- 
lingj,  V^*^?  V^'  ^"'P"''??;  über  einige  ähnliche  Fälle  s.  unten  §.  212. 
Aehnlich  verdoppelt  in  andern  Fällen  auch  das  nur  um  eine  Sylbe  vom 
Tone  sich  entfernende  a  leicht  folgendes  n,  sich  fester  sezend:  ntpn'a, 
n^^  (Bruder  S.  289)      ü'^ny^'^a,  ü^hn. 

Das  e  in  den  Wörtern  'J^'73N  1536  bleibt  als  blosser  Vorton 
nicht  vor  betonten  Zusäzen,  sondern  löst  sich  wieder  in  das  flüchtige 
e  auf,  oder  vielmehr,  da  diess  nach  §.^6a  nur  gegen  das  Ende 

hin  näher  ist,  in  das  flüchtige  a,  wie  ü''ö?nN,  D^n^ON.  Rieht.  15,  14. 
Das  §.  155^  fällt  vor  der  Endung  des  pl.  wie  vor  jeder  andern 
betonten  in  seine  kürzeste  Aussprache  zurück; 
f  Die  wenigen  Stämme  welche  sonst  einen  Vorton  -  Vocal  haben, 
verlieren  diesen  gleichfalls:  wie  ü''ip"'^pbn  (zufällig  kommt  ein  solcher 
pl.  im  A.  T.  nicht  vor,  vgl.  aber  §.  2i3f)  von 

von  li"i3T  vgl.  §.  ISSjT;  der  pl.  von  h^b)^  §.  158  6  verliert  nicht  nur 
den  Vorton  sondern  auch  das  «  (ej  nach  ihm,  welches  sich  noch  we- 
niger halten  kann :  doch  sezt  sich  dafür  vorn  statt  i  vielmehr  das  etwas 
fettere  e  zwischen  den  flüssigen  Mitlauten  fest:  ö^^it^i?  2Sam.  6,  5, 
vgl.  unten  §.  212  f. 
188  III.  Die  Menge  der  Stämme^  welche  vorn  eine  oder  mehrere 
a  feste  Sylben  haben,  entweder  als  zusammengesezte,  wie  srip'P,  oder 
als  mit  unwandelbar -langem  Vocal  gesprochene,  wie  nni^  §.  151/", 
IjP.^^  §.  160rf.  Hier  ist  der  Vocal  der  ersten  Sylbe  eigentlich  unver- 
änderlich: im  kurzen  ist  weiter  keine  Aenderung  möglich  als  dass  nach 
§.  46a  bei  einem  Gutturale  e  leicht  in  ä  übergeht,  wie  ^^ti?^, 
h?bpuNi  pl.  r-iin3'i^,  t=5^;^n^^3,  nibb'iii?.  Das  ä  von  Woche 
§.  152c  verkürzt  sich  nicht  vor  den  Endungen  des  pl.,  wohl  aber  vor 
der  des  du.:  ül'ynp  Lev.  12,  5:  sonst  bleibt  jeder  unwandelbare  Vo- 
cal. Darum  ist  nach  dem  starken  Halte  der  vordem  unwandelbaren 
Sylbe  der  Vocal  der  leztern,  obwol  betont,  doch  verhältnissmässig  kür- 
zer, sodass  der  bloss  durch  den  Ton  gehaltene  Vocal  vor  den  betonten 
Zusäzen  abfällt  §.  70 ö;  jedoch,  ist  der  Vocal  durch  eigene  Kraft  oder 
durch  den  Sinn  der  Form  nur  etwas  stark ,  so  wird  er  der  Nominal- 
bildung wegen  gern  fest  gehalten,  wenigstens  als  eine  Art  von  Vorton; 
unwandelbare  Vocale  bleiben  von  selbst.  Die  Beschreibung  des  Ein- 
zelnen muss  daher  hier  von  den  verschiedenen  Vocalen  der  Endsylbe 
ausgehen : 

5  1)  das  bloss  tongedehnte  e  ist  der  schwächste,  tiefste  Vocal,  der 

daher  vor  betonten  Zusäzen  regelmässig  verschwindet;  so  1)  bei 
§.  151  und  den  übrigen  Participien  mit  e  in  der  lezten  Sylbe  §.  169 
^ie  r.nnip ,  ö^pspb ;  :ij^.5^3 :  Ü^ü3p5?p  ^) ;  das  e  bleibt  bloss  im  Vorton 
bei  fem.  die  Substantive  werden,  wie  n'ilJ.h  Treulose  Jer.  3,  8.  11, 
ri'nL^b  Hüterin  HL.  1,  6  (wo  es  aber  doch  mit  einem  Accusative  zu 


I)  Die  Verdoppelung  fehlt  nach  §,  64«. 


//.  2,  Bildung  d.  Pers.,  d.  Gescfü.  u.  d.  ZaJd.  §.  i88.  361 


stehen  kommt),  r;*i):r  Gebärende  Jes.  21,3,  nb3"^^  Fehlgebärende 
Ex.  23,  26,  das  abstracte  nn^'n  166«  sowie  die  ähnlichen  Bildun- 
gen nVpDin  oder  n^ibbin  §.  165  C;,  ni^3??rd  Erstaunen  Dan.  9,  26; 
ausserdem  bisweilen  vor  der  leichtesten  Endung  in  Pausa,  wie 
Jes.  30,  30.  34,  9.  Hos.  4,  16.  Ps.  107,  9.  l^ii;  Nah.  3,  2. 
IKön.  14,  5  f.  —  2)  in  den  Steigerungsformen  §.  155e:  tz^^^N, 
Ü''^13>  ^) ,  tü-^^ii^ii  von  öbN ,  ^i'i ,  "i^?^ ;  nur  die  von  Zahlwörtern  "ab- 
geleiteten Formen  wie  tD^tibd  Kinder  des  dritten  Geschlechtes  be- 
halten den  Vocal.  —  3)  Substantive  auf  §.160  wie  pL 
^"""^VPI?,  ^p.^^  f-  f^'^P^'^,  napp  pl,  nnn^ipp,  ^T5<?3  rfw.  öf^Tj^Ts;  je- 
doch behalten  schon  einige  den  Vocal,  wie  r;'n'73p3,  n^TTppi.  Ebenso 
§.154  pl.  £zi^5>'7^D^.  —  Unwandelbar  ist  e  in  den  neuen  Ab- 
stractbildungen  r.Ds,^^  §.160  vgl.  r^y?.^  §.  153. 

§.  156 e  pl.  £2^:0172  ist  ein" Beispiel  vom  Festhalten  des 
Vocals  durch  Verdoppelung  des  lezten  Rad. ,  ein  Wort  von  nicht  sehr 
klarer  Ableitung;  ebenso  bTp^s  §.  163  fpl.  tzi-'bp^?,  h^Dt^  pl.  t=>^hhhi, 
vgl.  t=:^3p3?,  nnbpbo  §.158. 

Das  n-  fem.  hängt  sich  an  diese  Stämme  mit  so  nachgiebigem 
Vocale  sehr  leicht,  sodass  sehr  häufig  nnnb  n^n^p,  r;?^^ 
nach  §.  238  (das  Fällen,  vom  inf.  Pi.'j'  jes.  6,  12,  "nng^'^W.  '2h) 
sich  findet ,  doch  immer  noch  etwas  mehr  für  Begriffswörter  und  Sub- 
stantive als  für  reine  Participia.  Sogar  lautet  J^!;?f».P'7p  schon  neben 
"^hPI?,  indem  die  Aussprache  der  ersten  Sylbe  der  veränderten  der 
Iez"ten  folgt,  nach  §.  108 ö.  —  Zu  beachten  ist  ferner  ri^i"::)?  IKön. 
1,  15  fem.  pnrt.  Pi.  aus  i^riji"  nach  §.  62«;  ähnlich  nn:p?3  Verdor- 
benes vom  fem.  part.  Hof-al  Mal.  1,  14  und  nan^ji  Pfanne  W.  nnn 
Lev.  2,  5.   üeber  die  N'b  s.  §c. 

2)  Das  tongedehnte  ä  ist  dagegen  ein  stärkerer,  bleibenderer 
Laut,  der  sich  in  allen  hieher  gehörigen  Bildungen  festhält,  wie  ^^P?: 
n'i|ipp  ö'^^s^?  §.  169  6.  Daher  ist  das  ri"~  fem.  hier  zwar  seltener 
als  §b,  aber  doch  ziemlich  häufig,  wie  immer  in  dem  Adjectiv  n^p'jj^'i« 
§.  157c^  in  Substantiven  wie  2^/?n?'?3  einmal  ISam.  13,  22  für  ^^Ipiibli 
Krieg,  ^"l^irrt  Siegelring  nach  §.152«^  ^V^^  das  Trockene,  seltener 
in  Participien  wie  JTinpp  Nif  Zach.  11,  9.'  T^'i^hlp  Pu.  Jer.  36,  22. 
nDbp??  Hof  IKön.  13,  24.  Für  n'n^s  S.  3ls"pLrh^^^  findet  sich 
aber  auch  ,  indem  a  bei  diesem  Wechsel  zwischen  ü;  und  ^  lie- 
ber in  o  übergeht,  Jer.  17,  8  vgl.  14,  1.  Ps.  10,  1.  —  Von  '^'b  (mag 
e  oder  a  ursprünglich  seyn)  nach  §.  48  c  nj^iria  part.  Qal  HL.  8,  10, 
riNi^T?  Substantiv,  oder  weiter  daraus  nach  §.546  nj^Dh  part.  Qal 


2)  Die  ganz  kurze  Aussprache  nach  §.  175  ri^b^  scheint  sich  selbst 
zu  finden  Gen,  15,  11.  Rieht  15,  5.  7;  aber  da  sich  die  Form  nicht  fin- 
det wo  nicht  von  der  zweiten  Pei^son  die  Rede  ist  (Jes.  7,  14),  so  haben 
die  Punctatoren  wahrscheinlich  bloss  wegen  Aehnlichkeit  mit  der  2.  Ps. 
fem.  sg\  rinb^  so  ausgesprochen. 
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Hez.  18,  4.  riRbp?  Xif.  Dt.  50,  Ii  vgl.  Zach.  5,  7.  —  nN^Kn  nach 
§.  173  e  ist  schon  häufiger  als  r^^jt^n  ^.  166.  —  J^^^bt:  Geschäft  be- 
ständig so  verkürzt  aus  ^;^^<tb^  §.  54  c.  Merkwürdig  ist  Ü^S^'^P  Ps. 
99,  6  für  f^J^^^P,  ö^Ncpn  ISam.  14,  33  und  iSeh.  5,  7.  6,  8, 

während  das  N  dieser  Wörter  bei  der  weitern  Umbildung  wieder  stark 
bleibt,  ■'N'np  sf.  comtr.y  "^Nph  mit  dem  Suffix. 

Wenn  nun  vor  der  Endung  das  ä  des  Vortones  hieundda 
auffallend  fehlt,  nämlich  bei  dem  Substantive  M'nss?':?  Jos.  2 ,  7. 
ISam.  14, 4  neben  ni"i|i?>^  Jes.  16, 2.  Jer.  51, 32  (nnd-np."^  Hez.  27, 28 
stammt  nach  §ö  von  Ui'n^^a) :  so  kommt  diess  allen  Spuren  nach  daher  weil 
in  dem  zu  Grunde  liegenden  sg.  das  n-  als  tonlos  angehängt  war  und 
daher  das  ä  als  schon  verkürzt  angenommen  wurde.  —  Von  ^33 
§.  158c  pl.  ö^t'??!  aher  du.  ö.''|i3?  nur  in  Pausa,  sonst  örp??  IKön. 
16,  24.  2Kön.  5,  23. 

Desto  häufiger  hält  sich  diess  a  durch  Verdoppelung  des  lezten 
Consonanten,  zumal  wo  es  noch  etwas  kürzer  ist:  im  Adjectiv  §.  1576 
t=!^253>p,  Ü^siN^,  und  §.  157c  np'ipn':,  riTD^^'iN,  in  Substantiven 
§.  160  ni-)bp^"  2  Chr.  35,  12,  £:'''?i:n)3  b^^n7p?3,  b^pn'p'D,  £]^aNp?_2, 
ähnlich  ü'^^ipö?  von  nrdijt  §.  147;  D^nnnn,  ü-^'^appp  §.158,  ts'^stip?, 
n'^sy'-ip  und  andere  der  Art  nach  §.  154. 
d  3)  das  tonlange  ö,  seinem  Wesen  nach  noch  mehr  als  a  zur 
Dehnung  geneigt,  hält  sich  stets  nothwendig  vor  betonten  Zusäzen, 
selbst  nibb^pt?  mit  schwachem  o  von  bb^pN  §.  147.  Wenn  jedoch  das 
o  durch  das  fem.  rr-  bereits  eingeklemmt  und  verdünnt  ist  §.  173  c^ 
kann  es  vor  der  starken  Endung  des  pl.  abfallen,  wie  t~i"P?n'D  von 
np'pri'5 ,  riib.^bs  von  rib*->b-»  §.  158,  auf  welche  Art  auch  wahrscheinlich 
die  Möglichkeit  der  Formen  nil^i^^T?  §c  zu  verstehen  ist.  Doch  hält 
sich  0  nach  §.  23  c  im  flüchtigsten  o  in  t'^bli'^p  von  f^bh'*?^'  ^^'^T:^ 
Vögel  von  'nisit  oder  einem  frühern  fem.  und  riiiPS  von 

§.  155  <)r.  Verdoppelung  des  lezten  Rad.  zeigt  sich  in  tD"*3pn5  von  "pni» 
§.  157  a. 

6  ist  nach  §.  206  vor  dem  neuen  betonten  Zusaz  in  te  gesenkt  in 
dem  part.  Nif.  (W.  r^y)  riii^  pl.  f.  nS>-3  Thr.  1,  4  vgl.  §.  189. 

e  u  und  {  als  unwandelbare  Vocale  gehören  weiter  nicht  hieher. 
Doch  sind  auch  sie  in  einigen  Substantiven  durch  das  andringende 
fem.  ri—  nach  §.  716  zusammengedrängt,  wie  Mantel  von  ^"''^N 

§.  155,  ri^bp  Gebieterin,  np Am?n(j  vom';;«r^  Hif.,  n^b'^;« 
Nachtwache  aus  r.'nti^o'p  nach  §.  153 ,  und  einige  abstracte  Substan- 
tiva  auf  ""73 ,  wie  n'nbb'^  Löhnung  aus  ir,'nri3p';3  j  sehr  selten  in  einem 
schlichten  part.  Hif./wie  t~i>i^'3  Lev.  14,  2!.  Est.  2,  20.  Mehrere 
dieser,  in  denen  die  Kraft  des  längern  ursprünglichen  Vocals  noch 
wach  ist ,  suchen  dessen  Laut  vor  betonten  Zusäzen  zu  erhalten ,  wie 
im  pl.  noch  immer  nip^p'73  Ammen. 

f  Die  Nomina  auf  -än  oder  -bn  §.163  verhalten  sich  dem  End- 
vocale  nach  wie  die  mit  a  oder  o  vor  dem  lezten  Rad.  §c:  ä  und  o 
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bleiben ,  nur  im  fem.  pl.  n'i jü^i^  {PalJüste ,  nicht  klarer  Ableitung) 
von  oder  vielmehr  einem  altern  fem.  ris^p'ns^i  ist  der  Vocal  ver- 

schwunden. In  der  nun  drittlezten  Sylbe  hört  aber  die  nach  §.  163 d! 
angenommene  längere  Aussprache  mit  ä  als  Vorton  auf  und  dadurch 
fällt  die  damit  zusammenhangende  Verdoppelung  des  zvi^eiten  Rad.,  wie 
nlDSST ,  ?i^5"m  von  sg.  l^'nst ,  l'i^jn ;  selten  bleibt  die  Verdoppelung 
und  dann  wohl  nur  als  Dagesh  dirhnens  §.  92,  wie  ni^huin  Qoh. 
7,  29.  Bei  einigen  Wörtern  unklarer  Ableitung  hält  sich  a  von  -an 
mit  Verdoppelung  des  Nasals:  trilh^  von  tzib^N;  r.r^J^lL^  und  tz^i^^'iD, 
tzi^ssin  von  l^iiiD  Lilie, \r\^  Gedinge  §.163/;  13^5^  Rad, 
in  welchen  das  a  auch  ohne  Endung  durch  Rückwirkung  dieser  Bildung 
verkürzt  ist. 

Die  wenigen  Stämme  welche  nach  einer  festen  Sylbe  vorn  den  g 
betonten  Vocal  mit  hinterlautigem  e  haben  §.  12,  verhalten  sich  in  der  Plu- 
ralbildung nicht  wie  die  ganz  kurzen  Stämme  §.  186rf^  weil  hier  die 
Ursache  zu  einem  Vortonvocale  fehlt:  so  tz'^S'^iSiS  Dt.  21, 12  von  'J^SIÄ 
§.  163/;  ^•''»p^bö  von  ^.jb;?  §.  154. 

Was  die  Stämme  mit  Vocalausgängen  betrifft,  so  können  zwar  189 

1)  die  Stämme  welche  ein  wurzelhaftes  i  oder  u  zum  Ausgange  a 
haben  wie  '^'ns  ^^)?t§-  186  noch  immer  den  Vocal  vor  einem  neuen 
Vocale  in  denHalbvocal  verdichten,  da  er  nur  wo  er  nicht  Mitlaut  seyn 
kann  Vocal  wird;  und  ebenso  wird  wo  es  nach  einem  unwandelbaren 
V^ocale  das  Wort  schliesst  §.  26e  vor  dem  neuen  Vocale  sogleich 
Halbvocal,  wie  t3^i>>  gbjim  vgl.  §.  856  von  ''is  §.  146  r.^^ibl»  ts^^b?» 
Tr-:b\  oder  nrb?.  von  "'^ib?»  §.  149  ^r;  b'loje  vgl.  S.  110  nt.  im 
stat.  "constr.  pl.  von  ^ib^  §.  153,  tD^^^bn^  von  ^?bn^3  Krankheit  nach 
§.  160c.    Von  ^^iSiS  §.156  6  bildet  sich  ein  fem.  n^B^  das  Warten 

4,  17  nach  §.  25c.    Einmal  Est.  2,  9  findet  sich  ni-N^  von 
ausersehen  mit  Verdoppelung  des  lezten  Wurzellautes  wie  bei  Adjec- 
tiven  §.  149  6.  —  Allein 

.2)  der  schwere  und  scharfe  Vocalausgang  -i  der  adjectiven  Ab-  h 
leitüng  §.  164  behauptet  sich  im  Zusammenstossen  mit  folgendem  Vo- 
cale, indem  er  in  den  Halbvocal  j  übergeht,  dennoch  zugleich  als 
langer  Vocal  (ja  (§.  27  6),  sodass  von  ^'nns»  wird  S"!^^:?^, 
(t3^:'^3  Am.  9,  7),  nT'nipy.  Die  zwei  zusammenstossenden  Vocale 
bloss  durch  einen  Hauch  zu  trennen,  fängt  nach  §.  2S  bis  a  erst  später 
an:  t=\vn'n?  oder  t^'^^^n'n?  Araber  1  Chr.  5,  10.  19  f.  2  Chr.  17,  Ii. 
—  Die  zwei  im  msc.  pl.  zusammenstossenden  i  können  indess  auch 
sogleich  in  ein  einziges  f  verschmelzen  §.  256:  ti^'iny,  tZj^'ijDn.  Im 
fem,,  sg.  kann  sich  gleich  n-  an  die  Vocalendung  hängen,  wie  n^'^^y , 
rr^^iifc^p,  besonders  leicht  bei  Substantiven  §.  165. 

Die  Endvocale  we'che  vor  diesem  -i  noch  als  Vorton  geblieben 
waren,  müssen  sich  vor  der  neuen  betonten  Sylbe  nach  §.  69c  verlie- 
ren; also  besonders  «;  wie  ^tp5?,  ""Ttp^«  §.  164  fem. 'ri^y,p^  (vgl. 
ebenso  n:i->iTp&5t  §.  165);  nisn?V,  '^::i^ri2  Moabit  fem.  /^^.^  wn^i^o, 


364    II.  2.  Bildung  d.  Pers.y  d.  Qeschl.  u.  d.  Zahl  §.  189. 


jedoch  fem  sg.  rr^^NthTa  neben  ri^:?i«^Ä  nach  5.  173c;  auch  einfaches 
o  kann  sich  noch  auflösen ,  wie  'p'^'ä,  Sidon  •'p'ri: ,  pl.  fem.  t^^Tl'^ 
IKön.  11,  1  *),  obgleich  es  sich  weit  mehr  entweder  ganz  lang  oder 
doch  im  flüchtigen  Laute  zu  halten  sucht,  wie  r:^3^?  Neh.  13,  23  von 
fl72y,  '^p725>.  —  Von         (verkürzt  nach  §.  44  aus  "'pS^iS  pl. 

tD^p^i53,  aber  auch  wieder  tD''p3'33,  welches  hier  kürzer  ist,  Jes.  23,8. 

C         Die  fem.  Abstractendung  §.165  geht  im  pl.  noch  immer 

dem  Ursprünge  treu  in  ni^—  über.  Aber  der  gefärbten  auf  nti-  fehlt 
ein  gerades  msc. ,  sodass  die  Bildung  des  pl.  schwankt:  es  findet  sich 
ni^^^Tp  Dan.  8,  22  als  pl.  von  n^i^^T? ,  indem  sich  bloss  u  für  i  in  je- 
nes ursprüngliche  nh?-^  drängt;  oder  es  ist  schon  von  -üt  selbst  aus 
der  pl.  so  gebildet ,  dass  -bt  sich  gleich  an  u  hängt ,  dieses  also  in  ei- 
nen Halbvocal  übergeht,  wie  tn^^y  Sni'is?  2)  welches  die  ara- 
mäischartige spätere  Bildung  ist.  —  Von  nn^i  §.  165  c  bildet  sich  auch 
unmittelbar  der  pl.  M5<3^  Dan.  11,  12  und  im  Ktib  Ezr.  2,  69; 
während  der  du.  Ps.  68,  18  vgl.  §.267  von  dem  ursprüng- 
lichen sg.  auf  -bt  ausgeht 

Ebenso  die  gleicherweise  endenden  Abstracta  von  'n'b  §.  166&^ 
deren  a  im  Vorton  aber  nach  §.  187rf  in  der  Regel  unwandelbar  wird, 
wie  ni^?t ,  riit'b'^  von  rr»"]! ,  rr^b'^ ;  doch  findet  sich  auch  noch  riTirj 
von  ntisn  oder         Jer.  37,  16.' 

d  Das  -i  der  'n'b  §.  1495r  verhält  sich  ebenso  wie  das  -i  der  be- 
züglichen Adjectiya:  ''i^j,  n^i??,  öT'i'p,  und  hier  behauptet  sich  das  i 
als  aus  ü  =  i  entstanden  gegen  die  Endungen  sogar  noch  schärfer, 
sodass  im  pl.  msc.  selten  Zusammenziehung  erfolgt,  wie  in  dem  Sub- 
stantiv tD'^pU)  von  "'p'S!?  Faden.  —  Gleicherweise  wäre  der  Ausgang  auf 
-ü  von  'J"/b  zu  behandeln,  aber  Bildungen  von  ihm  aus  kommen  nach 
§.  115e  sehr  selten  vor;  rh'Wt  1  Sam.25, 18  Ktib  von  ^ib^  §.  149^^, 
to''?j5i?3  Ps.  102,  10  von  '^l^UJ  Tränkung  wofür  gewöhnlich  "»^j^tü 
§.  1560. 

Von     Schiff  §.  146  bildet  sich  als  pl.  tzJ-^iS- 
e         3)  Der  Ausgang        in  so  vielen  Nomina  von  den  'tih  schwin- 
det nach  §.  115c  vor  diesen  Vocalen  völlig,  wie         §.  149gr  fem. 
ns;  pl.  0^5;,  nis;:;  rJsh  §.  151  /«w.  r^^h  %  pl.  t=!''b3^,  niba;  r^y^ 


1)  Hier  kehrt  vorn  das  ursprüngliche  ae  (al)  wieder  (vgl.  die  ara- 
bische Aussprache  derselben  Stadt  Saida),  welches  in  )^'^'^  nach  §.  108  c 
in  i  vereinfacht  ist 

2)  es  ist  zu  bedauern  dass  diess  V\^ort  immer  nur  im  stat.  constr. 
vorkommt,  wo  es  ri1^5^  '^ed'voth  oderauch  mit  Verdrängung  des  i  nach 
§.  36  e  tm^^  Pt.  4,  45.  Ps.  25,  10.  78,  56  lautet.  Im  stat.  ahsol.  würde 
das  Wort  wie  §.  187  c?  ohne  Vorton  lauten  wenn  es  rein  aramäi- 
scher  Bildung  wäre:  da  jedoch  das  Wort  wenigstens  im  sg:  althebräisch 
ist,  so  könnte  ihm  der  Vorton  zukommen  wie  §/! 

3)  Selten  und  dichterisch  dafür  nach  S.  330  D'ns  Gen.  49,  22. 

i 
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§.  160  fem.  f^^5!53,  pl-  ^^'^l'^-  —  Die  weiblichen  Begriffsworter,  wel- 
chen ansich  die  einfache  weibliche  Endung  genügt,  lassen  doch  oft  den 
3ten  Wurzellaut  als  i  vor  der  weiblichen  Endung  bleiben,  als  endigten 
sie  sich  wie  die  eigentlichen  Abstracta  §.  165:  J^;?Nri,  n^'d^n  (eig. 
Festigkeit  W.  r^'ä^),  rr^v^n.  n^bipn,  n-^isqjj.  Ebenso  n^^/^  §.i60e 
und  daher  dessen      riTi?:7p . 

Nun  aber  zeigt  sich  nach  §.  115  d  daneben  die  ganz  andere  Bil- 
dungsärt,  welche  vor  den  Vocal- Endungen  den  ursprünglichen  Laut 
ae  z=  ai  voller  festhält:  und  zwar  diess  auf  doppelte  Weise.  Das  i 
der  Endung  -im  vereinigt  sich  mit  dem  ae  nach  §.26  6  so,  dass  das 
a  vor  dem  i  hörbar  bleibt:  in  dem  Beispiele  Ö|';ri^p'?p  Jes.  25,  6  (vgl. 
oben  S.  236)  bleibt  das  sogar  noch  betont  sodass  das  a  wie  ein  Vor- 
ton  vor  ihm  sich  hält,  während  sonst  im  Aramäischen  der  reine  Dop- 
pellaut äi  oder  dafür  ae  sich  bildet.  Hingegen  vor  der  betonten  En- 
dung -«  oder  -öt  verhärtet  sich  nach  §.  27  ae  sogleich  zu  ohne 
dass  ein  Vorton  bleibt,  nach  der  echtaramäischen  Bildung  H'^tp?  fem. 
von  Ttipb  HL.  1,  7:  doch  wird  hier  gewöhnlich  das  j  etwas  weicher 
d.  i.  zugleich  mit  i  vor  sich  gesprochen,  die  fi-uchtbare  Ps. 

128,  3  von  '^."s,  r^pia  weinend  fem.  x>q.  1,  16,  nv^n  gi  avidae 
Hos.  14,  1  nach  §.  iS7e  von  ^"Tjv  §•  149$r  fem.  sonst  ^T;v  s*^*- 
constr.  ri  jH  Jer.  20,  17  pl.  rn^n.  —  JNicht  aber  sind  mit  diesen  erst 
im  zweiten  Zeitalter  der  Sprache  durch  aramäischen  Einfluss  eindrin- 
genden Bildungen  zwei  uralte  Piurale  zu  verwechseln ,  welche  von  ei- 
nem sg.  auf  "äi  aus  die  ähnliche  Endung  ~äim  Q-äjimJ  beibehalten 
haben,  auch  nach  §.  179rf  bloss  in  dieser  Plural -Bildung  worin  sie 
starr  geworden  sich  erhalten  haben:  ö^/i'd  Himmel  eigentlich  von 
einem  Adjectiv  hoch  wie  ^"jb  §.  i^^g ,  und  Sl2^73  Wassel'  von 
"^12  §.  146 f.  —  So  kurze  Wörter  wie  »".s  §.  146  f  müssen  ausserdem 
ansich  den  Endvocal  festhalten,  also  pl.  ri";''2)  Rieht.  3,  16  oder  nach 
§.  146 f  von  aus  n-"p  Spr.  5,  4  und  mit  der  andern  Endung  tis^s 
1  Sam.  13,  21. 

Auch  hier  schliessen  sich  einige  'üCz>  an  das  Vorbild  der  'r/b  in 
Hinsicht  der  sehr  schwachen  Endung,  jedoch  zunächst  nur  so:  £;"'N'72u]?, 
ÜNitT:?,  pl.  part.  Nif.  als  wäre  es  fast  ü^'jptpp  von  ^^Pp,'  die 

volle  Form  ist  aber  oft  noch  in  Pausa  Hez.  13,  2.  3Ezr.  8, 

25  ''\  —  Dann  greift  dieser  Uebergang  weiter:  für  lD"'Nd:  Neh.  5,  7 
wird  V.  10  sogleich  ^^'6"^  geschrieben;  ri^?7p  Hürde  wie  fem.  von 
nb^': ,  aber  pl.  noch  n-i<bp'?p ;  sogar  wird  N^'"^  geschrieben  für  ns^i:'"' 
Qoii.  10,  5.   Vgl.  oben  S.162,  4  —  6. 

In  riNbp  (Name  für  eine  Art  Specerei  Gen.  37,  25)  lautet  6  nach 
§.  21  für  d;  das  msc.  wäre        für        §.  44  d. 

Die  starke  Endung  -äi  einiger  Stämme  kann  das  d  nicht  anders  als 


1)  Ebenso  bei  Gutt.  sogar  vor  Suffixen  in'??  2  Sam.  14,13.  (Dt.  50, 4) 
von  m':  V.  14.  part.  Nif, 


866    IL  a.  Bildung  d.  Pers.,  d.  Geschl.  u.  d.  Zald.  §.  189, 190, 


unwandelbar  festhalten,  lässt  aber  zwischen  ihm  und  dem  neuen  betonten 
Vocale  leicht  nach  §.  36  e  das  schwachem  zerdrücken.  So  1)  bei  -cd  als  Ad  - 
jectiv-Bildung  §.  164c:  D'^N'!^'^  von  "''i'^'^;  ebenso  gewiss  Ö"'iJ?3bri  obwohl 
der  sg.  f^^^n  mit  n  geschrieben  ist  und  also  etwas  weicher  gesprochen 
wurde;  —  2)  bei  -äi  als  wurzelhaftem  Ausgange  eines  Wortes, 
n*!nbib  von  '^b'^b  §.  158  6;  und  ebenso  ist  gewiss  tzi"'^;]^«'?^  Wünsche 
Ps.  liO,  9  zu  fassen,  wo  viele  Hdschs.  statt  der  Verdoppelung  des 
lezten  Wurzellautes  unter  Verkürzung  des  a  vielmehr  mit  ä  lesen 
im  stcit.  constr.  —  Aehnlich  bildet  sogar  r^ij  oder  n'is  Aue  im 

•■T  -:  |—  .  O  TT  VT 

yl.  ausser  Ssef.  2,  6  immer  r-iiNS ,  sodass  selbst  mitten  im  Worte  ein 
wurzelhaftes  1  zwischen  diesen  i)eiden  Vocalen  zerdrückt  wird. 
h  4)  Das  -ä  des  fem.  sg.  verhärtet  sich  vor  dem  Vocal  der  Pual- 
endung  in  at  nach  §.  173  c,  das  a  aber  davon  erhält  sich  in  einfacher 
Sylbe  als  Vorton  vgl.  §.257,  wie  du  örp'^IN,  ny^iip  du.  ö:n^n'43 
§.  269.  Hingegen  Ü^pb^^!  oben  S.  347  von  ^"'^.^Z  ßm.  von  h'^y ,  wo 
das  a  sich  erhält  wie  in  ü^^'^??  §.  7 id. 

Aber  in  den  ganz  besondern  Fällen  wo  die  Plural -Endung  -im 
sich  erst  an  ein  Substantiv  mit  der  weiblichen  Endung  -ä  hängt ,  hat 
sie  merkwürdiger  Weise  immer  einfach  diese  verdrängt  (nach  §.  28), 
wie  aus  einem  uralten  Gefühle  der  Sprache  her  als  vertrüge  sich  diese 
Endung  des  msc.  nicht  mit  der  des  fem,  und  müsste  also  diese  ,  was 
auch  dem  Laute  nach  leicht  geschehen  kann)  beim  Zusammenstossen 
lieber  verdrängen.  So  1)  bei  der  Bildung  der  Zahlwörter  für  20—90 
nach  §.  267,  wie  d^:äbp  dreissig  von  rtUjnbu)  drei.  —  2)  bei  den 
Einheitswörtern  von  denen  §.  176  die  Rede  war,  wie  tD'^rrds  1^'''PP^3 
D^?p|i  Ö^bN^  Ijob  40,  21  f.  von  sg.  MnipiD  u.  s.  w.;  wohin 

man  auch  aus  der  gleich  zu  erwähnenden  Ursache  ü'''pn'n  viscera 
ziehen  muss  obgleich  dessen  sg.  in  der  jezigen  Sprache  die  weibliche 
Endung  verloren  hat.  Man  kann  diese  pl.  sofort  daran  erkennen  dass 
sie  nicht  vom  reinen  Stamme  aus  sondern  von  dem  Worte  aus  wie  es 
im  sg.  mit  der  weiblichen  Endung  ist  sich  bilden,  als  wäre  eben  dieses 
so  vermehrte  Wort  ihr  wahrer  Stamm  gewesen :  daher  sie ,  wenn  ihr 
Stamm  von  der  einfachsten  Bildung  §.146  ist,  doch  nicht  wie  ein  sol- 
cher mit  dem  ä  des  Vortones  nach  §.  186rf  sich  bilden.  Dasselbe 
zeigt  sich  so  im  Arabischen. 

3.   Mit  den  Verbal -Stämmen 

190  vereinigen  sich  die  Bezeichnungen  aller  drei  Personen.  Denn  da  das 
d  Verbum  seinem  Begriffe  nach  die  beiden  nothwendigen  Theile  des 
Sazes,  Person  (Subject)  und  Aussage  über  sie  (Prädicat).  in  sich  zu- 
sammenfasst  und  so  strenggenommen  immer  schon  fürsich  einen  voll- 
ständigen Saz  gibt,  so  muss  beliebig  jede  der  drei  Personen  sich  mit 
ihm  sezen  lassen;  während  das  Nomen  irgend  eine  der  drei  Personen 
denen  der  Mensch  alles  denkbare  zuschreibt  stets  nur  fürsich  aliein 
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sezt.  —  Die  Personzeichen  selbst  nun ,  welche  sich  durchgängig  mit 
jedem  Verbalstamme  verknüpfen  sobald  er  in  die  Bildung  der  zwei 
Zeitunterschiede  tritt  §.  137«^,  sind  imgrunde  dieselben  welche  §.  173  ff. 
184  beschrieben  wurden:  aber  theils  haben  sie  sich  im  engsten  Zusam- 
menwachsen mit  den  Verbalstämmen  so  vielfach  verkürzt  und  doch  zu- 
gleich wieder  nach  den  zwei  Zeiten  so  verschieden  sich  gestaltet 
§.  137a,  theils  haben  sie  von  den  Urzeiten  her  wo  diese  Gebilde  ent- 
standen so  manches  eigenthümli(  he  fester  erhalten,  dass  sie  jezt  zuvor 
nach  ihren  Lauten  fürsich  weiter  beschrieben  werden  müssen.  Als  , 
etwas  das  Verbum  vom  Nomen  unterscheidendes  ergibt  sich  dabei  so- 
gleich imallgemeinen ,  dass  die  Personal -Endungen  im  Nomen  noch 
immer  betont,  im  Verbum  weiter  stark  verkürzt  und  vielfach  tonlos 
geworden  sind:  so  bestimmt  hat  sich  die  Hauptunterscheidung  von 
Verbum  und  Nomen  §.  145  auch  hier  ausgeprägt. 

1.  Im  Perfectum  ist  1)  bei  der  dritten  als  der  nächsten  Person  b 
das  msc.  sg.  nach  §.  173  a  noch  ohne  alle  Personbezeichnung  geblie- 
ben. Das  ßm.  sg.  verlängert  sich  durch  -«  '''—^)',  die  härtere  Aus- 
sprache dieser  Endung  -at  r»—  ist  nach  §.  173  c  sehr  selten  wenn  der 
lezte  Radical  ein  starker  ist  (Dt.  32, 36  dichterisch,  später  Hez.  46,  17, 
beidemale  mitten  im  Saze),  sehr  nahe  aber  und  häufig  wenn  er  ein 
weicherer  vocalischer  Laut  ist  woran  sich  das  harte  t  leichter  hängt 
§.  194.  —  Für  den  pl.  ist  beständig  ü  ^i"";  selten  ist  dafür  nach 
§.  84  c  geschrieben  und  zwar  ausser  den  Fällen  §.  194  und  Jes.  28,  12 
wo  der  Endlaut  ü  durch  Zusammenziehung  besonders  lang  lautet,  nur 
Jos.  10,  24.  Dieses  -ü  ist  gewiss  (vgl.  den  alten  Plural  des  Pronomen 
hüm)  verkürzt,  zunächst  aus  ün^  welches  sich  nur  noch  zweimal  in  dem 
Perf.  Qal  'ß^Tr  ^-  1^  zeigt-).    Eine  weibliche  Person  des  pL 

ist  daneben  im  Hebr.  nicht  unterschieden:  allein  bedenkt  man  dass  sie 
in  den  andern  semitischen  Sprachen  und  vom  Hebr.  selbst  hi  den  übri- 
gen Personen  durchaus  unterschieden  v/ird,  so  können  wir  hier  nur 
einen  Mangel  entdecken  der  nicht  ursprünglich  ist. 

2)  In  der  zweiten  Person  ist  n  der  festeste  und  unterschei-  c 
dendste  Pronominallaut,  an  dessen  Ausgange  sich  Geschlecht  und  Zahl 
unterscheidet:. «9         ^ff-  C'"»  tonlos^)  geworden,  daher  seltener  die 


1)  wofiir  nur  Hez.  51,  5         nach  §.  84/5  geschrieben  ist. 

2)  tiass  gerade  im  Dt.  und  in  Ihm  allein  diese  ursprüngliche  vollere 
Aussprache  sich  findet  (denn  "jrpi:  Jes-  26,  16  gehört  nicht  dahin)  ist 
merkwürdig;  auch  ist  nicht  zu  übersehen  dass  das  folgende  Wort  beide- 
mnle  bloss  mit  anfangt.  Das  Arabische  weiss  von  diesem  -}i  im  perf. 
nichts  mehr;  im  Syrischen  ist  es  jedoch  noch  bisweilen  gebraucht;  am 
denkwürdigsten  aber  ist  dass  das  Sa/io  diess  -72  im  perf.  noch  durchaus 
festgehalten  hat,  s.  Journal  as.  1845.  II.  p.  114  f. 

5)  jedoch  findet  sich  noch  bei  einem  ganz  kurzen  Verbum  (von 
n^U5  §.127«)  Ps.  90,  8,  aber  wie  es  scheint  zugleich  weil  ^  folgt  §.  44o 
vgl.  ähnlich  bei  dem  -ti  der  ersten  Person  197. 


368    IL  2.  Bildung  d.  Pers.,  d.  Geschl.  u.  d.  Zatü.  §.  190.  i9i. 


■vollere  Schreibart  nn-  nach  §.  84.  —  bj  fem.  sg.  n",  mit  hinten« 
abgefallenem  Vocale;  die  etymologische  Schreibart  Ti-  (aus  dem  ur- 
sprünglichen ti),  im  Aramäischen  treuer  erhalten,  findet  sich  im  HL., 
ferner  Mikha  4,  13  (wo  die  Masora  "'n~  liest  und  wohl  anders  erklärt), 
sodann  vorzüglich  bei  Spätem,  Jerem. ,  Hezech.,  Ruth  3,  3.  4  u.  s.  — 
cj  pl.  msc.  tDn~,  als  volle  zusammengesezte  Sylbe  noch  immer  be- 
tont; dj  fem.  pl.  gewöhnlich  davon  unterschieden  durch  in-;  selten 
erscheint  dabei  die  längere,  ursprüngliche  Form  J^sn—  Am.  4,  3. 
d  3)  Erste  Ps.  aj  Im  sg.  liegt  nicht  ''pN  zugrunde,  da  dieses  nach 
S.  351  selbst  schon  verkürzt  ist,  sondern  das  vollere  ""isbi^  gerade  nach 

'  !•      IT  ~ 

seiner  Endsylbe:  nur  dass  nicht  ""D"  sondern  mit  dem  andern  Stumm- 
laute ""O"  gesprochen  wird,  theils  weil  t  hier  wirklich  nach  S.  200  mit 
k  wechseln  konnte,  nochmehr  aber  wohl  wegen  des  ähnlichen  t  bei  der 
2ten  Person  ^).  —  Diess  -ti  ist  wie  das  -ta  der  2ten  Ps.  tonlos  ge- 
worden: doch  wurde  nach  §.  84a  auch  das  tonlose  i  am  Ende  in  der 
Regel  durch  geschrieben,  sehr  selten  ist  die  Schreibart  0"^^?  Rez. 
16,  59.  Ps.  140,  13.  Ijob  42,  2.  IKön.  8,  48,  wo  die  Schriftsteller 
bloss  f  verkürzt  für  ti  gesprochen  und  geschrieben  zu  haben  scheinen, 
sowie  sich  wirklich  findet  ri'l^ai«  für  dixi  Ps.  16,  2.  —  bj  Im  pl.  stets 
aus  ^3n5N  wir^  tonlos. 
191  2.  Indem  die  Pronomina  für  das  Imperf.  nach  §.  137a  dem 
a  Verbum  vortreten,  kürzen  sie  sich,  da  überhaupt  die  Vorsäze  flüch- 
tiger und  schneller  gesprochen  werden,  bis  auf  einen  vocallosen  Con- 
sonanten  ab,  den  ersten  oder  den  stärksten  und  unterscheidend sten. 
Da  aber  so  bei  mehreren  Personen  die  vollständige  Bezeichnung  un- 
möglich wird,  so  müssen  dann  die  weitern  Unterscheidungen  durch 
Nachsäze  bezeichnet  werden,  sodass  die  Person  zwar  vorn  durch 
ihren  festen  Laut  bezeichnet  erscheint,  die  genauere  Bestimmung  aber 
von  Zahl  und  Geschlecht  wo  es  nöthig  ist  hinten  folgt.  Zugleich  zeigt 
sich  im  Ganzen  die  Bildung  des  Imperf.  auch  hier  (§.  137 ft)  als  eine 
weniger  kurze,  mehr  gedehnte  und  schwere;  dazu  kommt  dass  der 
nächste  Modus  des  Imperf.  im  Gegensaze  zu  andern  leichtern  §.  223  ff. 
absichtlich  schwerere  Aussprachen  hebt.  So  ist  es  gekommen  dass  das 
Semitische  die  Pluralendung  im  Imperf.  vielmehr  volllautend  als  -ün 
festgehalten,  und  nach  der  Aehnlichkeit  dieser  häufigen  Personen  auch 
für  das  -i  des  fem.  der  2ten  Ps.  sg.  -in  angenommen  hat,  da  in  die- 
sem fem.  das  -n  ansich  garkeinen  Grund  hat.  Im  Hebr.  ist  nun  zwar 
dennoch  diess  -n  von  -ün  und  -in  nach  §.  223  6  nicht  sehr  festgehal- 
ten: doch  findet  es  sich  besonders  in  gewissen  ältern  Schriften  noch 
häufig ,  wie  im  Joel  Amos  Mikha ,  verliert  sich  aber  in  der  Prosa  all- 
mählig  vgl.  1  Kön.  12,  24  mit  2  Chr.  11,  4.    Das  Einzelne  ist  so ; 

1)  dass  ein  solcher  wechselseitiger  Einfluss  dieser  beiden  nur  noch 
durch  den  schliessenden  Vocal  unterschiedenen  Personen  wirklich  statt- 
gefunden, zeigt  auch  das  Aethiopische  sofern  es  in  beiden  Personen  k 
statt  t  festhält. 
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1)  Die  dritte  Ps.  kann  hier  nicht  mehr,  wie  im  pei-f.,  ohne  h 
Pronominalzusaz  gelassen  werden;  also  hat  a)  das  msc.  j' dagegen 
ist  —  bj  für  das  fem.  sg.  ""H  herrschend  geworden,  von  der  Endung  -at 
§.1736.  —  cjim  msc.  pl.  musste  jenes  Mittel  der  Trennung  eintreten: 
'p"'',,  oder  indem  ""^  wie  im  sg.  vom  blossen  Pronomen  ist,  der 
Plural  aber  wie  im  per  f.  durch  eine  Endung  sich  bezeichnet;  die  Form 
mit  1  ist  auch  in  Prosa  nicht  selten  Gen.  18,  28  —  32.  —  d!)  Eben  so 
sollte  im  fem.  pl.  entstehen  welches  sich  auch  noch  selten  findet 
Gen.  30,  38.  1  Sam.  S,  12;  aber  schon  ist  statt  des  aus  dem  fem. 
sg.  das  auch  sonst  das  fem.  mehr  unterscheidende  ri  fast  beständig  an- 
genommen: r:5-n.  Jedoch  findet  sich  auch  schon  ununterschiedener 
als  allgemeiner  pl.  die  Endung  des  msc.  ^""l  für  das  fem.  z.  B.  Hos.  14, 
1.  7.  Ijob  3,  24.  Hez.  23,  42;  und  zweimal  Jer.  49,  11.  Hez.  37,  7 
daher  die  seltsame  Form  -rt^,  indem  n  vom  fem.,  "^t  aber  die  allge- 
meine Endung  dieses  pl.  ist. 

2)  Zweite  Ps.  Das  ri,  welches  als  der  stärkste  und  unterschei- 
dendste  Consonant  für  das  Pronomen  dieser  Person  vorn  bleibt,  reicht 
für  das  msc.  sg.  aus:  ~ri;  die  übrigen  Formen  müssen  sich  aber  alle 
nothwendig  theilen:  fern.  sg.  )'^—^  oder  ^— die  Form  mit  "J  ist  auch 
in  Prosa  nicht  selten  1  Sam.  1,  14;  msc.  pl.  'J^^n  (Gen.  32,  5)  oder 
"^"n,  und  fem.  pl.  f"t:~ri .  Statt  der  unterscheidenden  Femininformen 
finden  sich  jedoch  auch  hier  schon  bisweilen  die  männlichen  gebraucht, 
besonders  im  sg.  wo  das  schliessende  -i  bei  Spätem  bloss  ßtumm  zu 
werden  braucht  wie  JiHpn  für  Jes.  57,  8.  Jer.  3,  5.  Hez.  22,  4. 
23,  32.  26,  14;  seltener  im  pl.  'vgl.  Jes.  32,  11. 

3)  Erste  Ps.   Der  sg.  ^pSi  ich  lieh  seinen  nächsten  Laut  5<,  und 
der  pl.  oder  '^iW  den  eben  so  nahen  Mitlaut  13  her,  sodass  durch 
diese  Unterscheidung  der  Vorsäze       (für  ~N  nach  §.  406)  und 
Nachsäze  nicht  nöthig  werden. 

Auf  diese  Art  sind  einige  Personenformen  zusammengefallen,  die  c 
ursprünglich,  wie  zum  Theil  noch  sichere  Spuren  beweisen,  verschieden 
gewesen  seyn  müssen;  denn  in  der  jezigen  Sprache  haben  wir  die  Bil- 
dungstriebe verschiedener  Zeiten.  Besonders  lästig  ist  das  Zusammen- 
fallen der  3  fem.  sg.  imperf.  mit  der  2  msc.sg.;  daher  bisweilen  zum 
Unterschiede  an  snpri  als  3te  fem.  sg.  sich  auf  neue  Weise  das  weib- 
liche Zeichen  als  Endung  hängt,  wennauch  zunächst  an  kürzere  Wörter 


1)  diess  dunkle  f  könnte  man  (wie  ich  zuerst  that)  von  N^in  ablei- 
ten, da  diess  im  Aetliiop.  zu  vee  wird  und  da  v  im  Anfange  des  Worles 
in  y  übergeht  55/^.'  doch  hat  auch  das  Arab.  und  Aelliiop.  ueldie 
sonst  V  vorn  im  Worte  behalten  hier  /.  Richtiger  also  hält  man  es  nach 
33«  für  aus  /  oder  n  erweicht:  denn  /  entspricht  nach  §.  105  richtig 
einem  möglichen  Fürworte  der  dritten  Person,  findet  sirh  auch  nocij  für 
diese  Verbalperson  im  chald.  r^^Th  und  einmal  im  hebr.  tT\zh  =  nnS"^ 
Jes.  44,  14  ^  und  im  Syrischen  lautet  diese  Person  im  sg-.  und  id.  be- 
ständig ri' — . 
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(nach  §.  109),  also  ritjirin  Ijob  22,  21  mit  dem  Suffix  ^jn^hnn  f  248 
nach  der  bessern  Lesart  und  nnisnn  mit  n  nach  §.  194  und  dem  ton- 
losen -a  des  Willens  §.  228c  Dt.  s's,  16,  nsnn  Spr.  1,  20.  8,  3  vgl. 
Hez.  23,  20;  oder  es  hängt  sich  sogleich  vom  fem.  pl.  auch  an 
diesen  sc/,  bloss  als  weibliches  Zeichen,  obgleich  dadurch  eine  Ver- 
mischung der  Zahlen  entsteht,  und  diess  ist  schon  etwas  häufiger  und 
früher  gebrauchlich  als  jenes.  Rieht.  5,  26.  Ex.  1,  10.  Jes.  27,  11. 
28,  3.  Ijob  17,  16  Das  äusserst  kurz  klingende  häufige  Verbum 
Nl^  kommen  verstärkt  seine  Gebilde  ausserdem  noch:  es  hängt  sich 
für  das  fem.  der  2ten  Ps.  sg.  die  ganze  Endung  des  perf  an,  '•riJsnri 
wenigstens  im  K'tib  1  Sam.  25,  34. 
192  Diese  Vorsäze  des  Imperf  bleiben  nach  dem  verschiedenen 
a  Anfange  der  Verbalstämme  in  der  Aussprache  nicht  immer  in  der  vocal- 
losen  und  getrennten  Aussprache:  1)  in  allen  Stämmen,  in  welchen  der 
erste  Radica!  einen  nothwendigen  Vocal  hat,  können  sie  in  ihrer  näch- 
sten Aussprache  bleiben;  also  besonders  in  Pl-el  und  Pn-al: 
nriD;'.  In  der  ersten  Person  sg.  nri5^.  nach  §.  406:  sehr  selten  drängt 
sich  bei  einem  r/b  nach  §.  115  c  statt  dieses  flüchtigen  a  vielmehr  e 
ein:  n'nTöjc  Lev.  26,  33;  denn  tDti^JDt^']  Zach.  7,  14  ist  nach  §  235 
zu  fassen. 

h         2)  In  allen  Stämmen,  welche  mit  einem  äusserlich  zugesczten 
Ti  anfangen,  Hif,  Hof,  Nif  und  Hilp.,  wird  dicsey  Hauch  zwischen 
d,em  folgenden  Yocale  und  dem  vorigen  vocallosen  Consona;iten  ver- 
drängt, theils  wegen  der  engen  Verbindung  der  Vorsäze ,  theils  weil 
äusserer  Zusaz  ist  (§.  54&);  sodass 

aus  n^7lp^■:,  nnpr;'^,  nn|r;^  inrianr;;': 
stets  wird  in^Tipf,    ^bp;,  ^»5?^ 

c  3)  In  1^«/  geht  der  erste  Radical,  weil  er  an  sich  vocallos  ist,  mit 

dem  ansich  ebenfalls  vocallosen  Vorsazlaute  so  in  eine  Sylbe  zusam- 
men, dass  dazwischen  (nach§.  23  6)  ^  in  enggeschlossener  Sylbe  gespro- 
chen wird:  In  der  1  pers.  sg.  je^doch  wird  nach  §.  48  a  stets  (i 
für  <  gesprochen  in  al.en  Stämmen  welche  <  in  der  ersten  Sylbe  haben, 
also  Qal,  Hitp.  und  Nif-al,  wie  r^,;"!^.  §.  138«,  PösnN,  1)^^^ 
1  Kön.  2,  8;  in  Nif-al  indess  kehrt  wegen  der  Mittelsylbe  §.  18  c  häufig 


1)  das  Syrische  Itann  dagegen  diese  Person  durch  i —  am  Ende  un- 
terscheiden, welches  vom  fem.  der  2ten  Ps.  sg-.  herübergenommen  seyn 
müsste,  wenn  es  nicht  vielmehr  ursprünglich  ist  und  darauf  hinweist  dass 
der  Vorsaz  t-  in  der  3ten  Person  der  Urlaut  §.  103  und  nur  im  msc.  zu 
/  und  n  oder  weiter  zu  j-  erweicht  ist.  Dann  wäre  also  wie  im  der 
3ten  Ps.         Jyi  woraus  dann  erst  ^-,5 — geworden,  so  im  sg:  '^—Pi  oder 

 r)  das  ursprüngliche  j  und  allerdings  würden  sich  dann  so  alte  Gebilde 

wie  hsnblün  Rieht.  5,  26  leichter  erldären.  lieber  rijnbdn  Obadja  v.  15 

T  :  i~  :  •  T  :  1—  :  • 

welches  nach  dem  Zusammenhange  auf  keine  Weisey^w.  seyn  kann,  s.  unten 
§.  246.  —  Im  Hebr.  findet  sich  einmal  durch  aram.  Einfluss  ebenso 
*'£3pt5n  Jer.  47,  7,  wenn  diess  nicht  bloss  aus  v.  6  entstanden  ist. 
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I  wieder,  wie  1  Sam.  27,  1,  und  immer  so  bei  'i  Q  wegen  des  i 

welches    noch  schwerer  vor  sich  haben  würde,  —  Steht  da- 

gegen der  Vorsazlaut  vor  der  Wurzel  allein,  wegen  der  besondern  Art 
der  Wurzeln  '^'^  und  ^V,  so  wird  er  nach  §.  68  a  mit  ä  gesprochen: 
tzj^t»;;:,  nb^,  jedoch  auch  bir  nach  §.  1386.  Dafür  mit  unklarem  Vo- 
callaute  vorn  nach  aramäischer  Weise  N'^n^  sovielals  Qoh.  11,  3, 
indem  aramäisch  stets  nnr;  für  n^r;  gesprochen  wird,  dann  aber  nach 
dem  Uebergange  des  r-  in  N  §.  142  c  die  Bildung  nach  einem  'l'5>  wie 
bei  t^'iä  frei  steht. 

In, der  1  Ps.  sg.  wird  ich  sage  (dritte  Person  ^12^"^  §.  1396)  d 
nach  §.  85  c  immer  so  geschrieben  für  "l^NN.  Es  ist  aber  zu  beachten 
dass  Stämme  von  t^  D  in  der  ersten  Ps.  sg.,  wo  die  zwei  leisen  Hauche 
N  zusammenstossen,  bisweilen  auch  dann  die  §.  1396  beschriebene 
Auflösung  von  a-\-  a  =  ä-d  haben  wenn  sie  in  den  andern  Personen 
fehlt:  so  nr;k  ich  liebe  §.  139  ö^,  woneben  nur  einmal  Spr.  8,  17  3?^' 
punctirt  ist  als  nach  sonstiger  Art  §.  56a  aus  3!j.9|!$  erweicht;  ebenso 
•n^ni^  ich  vernichte  Jer.  46,  8  von  Hif-il  ""^  b-'DlN  Hos.  11, 4 

ich  lasse  essen  von  b^^?^.v}-  I»  T?^  ich  höre  Ijob  32,  11  für  TT^.^ 
Hif-ii  ist  der  nächste  Vocal  ä  geblieben.  —  Wie  in  der  ersten  Ps.  sg. 
des  intrans.  Qal  ein  N  als  erster  Wurzellaut  vor  einem  andern  Hauchs 
vergehe,  zeigt  ausser  jenem  11*55  auch  nns«  Gen.  32,  5  von  ^HK 
zögern. 

In  der  etwas  spätem  sich  auflösenden,  sich  breit  und  schlaff  hal-  e 
tenden  Sprache  wird  indess  das  von  Hif-il  bisweilen  schon  wieder 
an  seiner  Stelle  gelassen,  wie  ähnlich  das  M  des  Artikels  nach  einer 
Präposition  §.  244.  Diese  Auflösung  findet  sich  jedoch  (ausser  Hez. 
46,  22  wo  das  part.  5>^l^v^  so  steht)  nur  erst  bei  einigen  schwachen 
Wurzeln  '"'S,  die  ausser  der  Verkürzung  von  vorn  (§.  109)  zugleich 
ohne  Qal  sind  und  sich  so  in  Hif-U  mehr  als  besondere  Verba  son- 
dern: rnin-;  Ps.  45,  18;  3>-^pin";  116,  6.  ISam.  17,  47.  Ij-'bw  Jes. 
52,  5;  vgl.  t]öSrp  als  Eigenname  Ps.  81,  6.  Schon  etwas  früher  fängt 
die  Sprache  an,  bei  Wurzeln  ''S  das  ■»  der  3  ps.  msc.  sg.  für  unzer- 
trennlich von  dem  Anfangslaute  ae  oder  e  des  Stammes  zu  halten,  wie 
zum  Ersaz  für  den  ersten  Radicalconsonant;  sodass  die  Personbezeich- 
nungen  aufs  neue  vör  diesem  erscheinen:  am  häufigsten  bei  dem 
ganz  einzeln  stehenden  Hif.  h'^Yr^  jammern ^  wie  b'^bll,  ,  ^''k'!^. 
Jer.  48,  31;  ausserdem  einmal  n'-D']":  Hif.  Ijob  24,  21  und  in  Qal 
S^T.":  Ps-  138,  6. 

Viel  stärker  wird  das  Ende  der  Verbalstämme  durch  die  Nach-  1! 
säze  des  Perf.  und  einiger  Personen  des  Imperf.  bewegt.  Denn  a 
da  die  Verbalbildung  überhaupt,  im  Gegensaze  zum  Nomen,  eine  sehr 
kurze  und  verkürzte  ist,  so  sind  diese  sich  anschliessenden  Endungen 
bis  auf  wenige  gern  überall  ganz  tonlos  geworden  §.  190a.  Näher  also 
kommt  es  bei  diesen  Bildungen  theils  auf  die  Art  und  die  Vocale  der 
lezten  Stammsylbe,  theils  auf  die  Art  den  Anfang  und  Umfang  des 

24* 
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Nachsazes  an  ;  und  in  lezterer  Rücksicht  müssen  die  zwei  Hauptarten 
von  Nachsäzen  unterschieden  werden,  die  mit  Vocalen  und  die  mit 
Consonanten  anfangenden : 

1.  die  mit  Yocalen  anfangenden  Nachsäze,  meist  blosse  Vocale, 
da  "ün  und  -in  für  -ü,  seltener  geworden  ist.  Indem  sie  den  lezten 
Radicalconsonanten  zu  ihrer  Sylbe  ziehen,  behalten  sie  noch  immer 
den  Ton,  wenn  derVocal  der  vorigen  Sylbe  kurz  oder  bloss  tongedehnt 
also  nicht  stark  genug  ist  zu  bleiben  (§.  706),  werden  aber  immer  ton- 
los sobald  dieser  vorige  Vocal  vielmehr  widersteht  und  sich  erhält;  nur 
dass  die  allgemeinen  Tonregeln  auch  so  die  Tonlosigkeit  der  lanjen 
Endungen  -ün  und  -in  nicht  verstatlen  (§.  66«). 

cQ  Der  erste  Fall  tritt  bei  den  meisten  Stämmen  ein,  da  die  mei- 
sten einen  kurzen  oder  bloss  tonhaltenden  Vocal  in  der  Endgylbe  ha- 
ben; nämlich  es  löst  sich  so  das  ä  derEndsylbe  auf,  wie  sns  :  i^j^Oj?; 
nnipp  :  ^niTipS;  ferner  e  (§.  176),  wie  nn3  :  ^^ips,  imperf.  Nif-al 
nnsv:  ^nns^,  intrans.  Qal  N"};  ;  "N'n;;;  endlich  ö  (§.  7  6),  wie  imperf. 
Qal  nrip";  '^nrip'^;  intrans.  Qal  "bj?  :  "fPip^-  ^ur  sehr  selten  hält  sich 
schon  dieser  dunkle,  festere  Vocal  o,  daim  aber  ähnlich  wie  §.  20  6 
übergehend  in  ö  ,  ""n^D^in  unmittelbar  vor  der  Pausa  Ruth  2,  8  und, 
was  noch  leichter,  zugleich  mit  zurückgezogenem  Tone  §.  lOOrt 
rj-D'^p:  Ex.  18,  26.  —  Von  Gutt.  als  2  Rad.  ^"l^V^  Hez.  16,  33 
noch  vom  imperf.  Qal  "inp";,  während  stets  schon  WE";  von  5??";. 
Zu  bemerken  ist  ^:3^J.^?n  Spr.  1,  22,  die  2  pl.  msc.  imperf.  Qal  für 
:inr;Nn  nach  §.  M  c.  *  Von  r]b^^,;].  ^bij!.;:  >^n;  nach  §.  138a  kommt 
tlDpi^il,  ^"J?*?,!,  indem  der  Laut  e  nach  §.  46«  in  der  neuen 

Bildung  vor  den  betonten  Nachsäzen  verschwindet.  Von  den  intrans. 
"Jpn^  §.  138  6  "^PJ?:,  ^^"^n:  wie  §.  ikOnot.,  vergl.  §.251.  — 
^on  tzn-i  imperf.  Qal  W.  §•  138  6  und  ön:  ^r\^  perf  Pi-el 
bildet  sich  wegen  des  Zusammenstossens  zweier  Hauche  oder  eines 
Hauches  mit  vor  diesen  betonten  Endungen  "'3n^7^  ^^.n,v  '^^D??. 
51,  7  nach  §.516.  —  In  Pausa  tritt  aber  der  Ton  zurück  und  führt 
den  Vocal  der  lezten  Stammsylbe  wieder  ein,  ihn  lang  dehnend  (§.  746): 
nnns,  ^nns,  r;N'i\  tinn2%  ?nb\:i^  über  das  seltene  nirSj? 

T  IT  T  '         (..  .  '        T  i"r '  I  :  • '        IT  ;  • '         ir  :  •  '  t  ir 

perf  Pi-el  s.  oben  S.  274. 
5  bj  Ein  starker  widerstehender  Vocal  ist  bei  den  gewöhnlichen 
Wurzeln  bloss  inHif-il,  also  n-^np-  n^pp:i :  nn%^pr;,  ^n^np:,  ■pn^7lp:: 
y"'pll5r;  :  '^yaipr; .  Aber  in  zwei  Arten  schwacher  Wurzeln  muss  das- 
selbe durch  alle  Stämme  ausser  den  Steigerungsstämmen  eintreffen, 
nämlich  zunächst  bei  den  ,  wo  immer  an  der  Stelle  des  2ten  Rad. 
ein  langer  unwandelbarer  Vocal  ist,  wieöj^,  NS,  rrjp,  t"*^,  3«^D5  :  r^'^P^, 
n5i(3,  ^n;^,  ^^^ips?,  aber  l^^p:  nach  §.^66«.  69      Zweitens  bei 

den  ähnlichen  '"'y  *) ,  weil  auch  der  kurze  Vocal  der  Endsylbe  hier 


1)  die  einfachste  Form  d.  b.  das  perf.  Qal  erscheint  indessen  schon 
Dicht  selten  aufgelöst,  >\ie  7737p]^j  auch  ohne  Endung  ^i^ü,  Ö^T.  Aber 
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durch  die  vor  der  neuen  Sylbe  hörbar  werdende  Verdoppelung  des 
Endconsonanten  gehalten  wird,  wie  -SÖ,  ^m^,  ?^:b!J,  ^SS";  von  lö,  3"^, 
nb^,  nsv.  auch  wird  vor  der  deutlichen  Verdoppelung  der  durch  den 
Ton  gedehnte  Endvocal  oft  wieder  kurz,  wie  im  perf.  Hif-il  und  Nif-al 
?2pr:,  ti-ic;  häufiger  als  "^ö",  n^öi  Hez.  26,  2.  Vor  Gutt.  nach  §.  50 
mit  schwacher  Verdoppelung  'n'Ö  perfect.  Qal,  aber  wegen  ^ 
imperf.  intrans.  •^n:.  Hez.  24, 10  f.,  und  bei  "  perf.Hif.  -.?7;r';  in  ^snn 
perf.  Hif.  1  Sam.  3,'  2  (nach  vielen  Ausgg.},  HL.  7,  13  und  HTj^n 
Spr.  7,  13  hört  die  Verdoppelung  nach  §.  63  6  auf.  Doch  findet  sich 
bisweilen  noch  im  perf.  Qal  die  lezte  Sylbe  betont,  wie  "^j?,  Jer.  4, 13. 
Ps.  3,  2.  55,  22  S\ 

Das  Vorrücken  der  Verdoppelung  eines  '5>V  in  den  ersten  Rad. 
ll2e  hört  vor  Nachsäzen  gewöhnlich  auf:  von  lZ'^I  imperf.  Qal 
bildet  sich  der  pL  noch  immer  ^'S'd^;  sogar  neben  T^'^l  Qoh.  10,  18 
welches  wegen  der  intransitiven  Bedeutung  sinken  mit  a  sich  spricht 
§.  139C;,  findet  sich  noch  der  pl.  ganz  ohne  diese  intrans.  Bildung 
Ps.  106,  43.  Doch  bleibt  die  vorgerückte  Verdoppelung  auch  schon 
nicht  selten,  sodass  dann  der  2te  Rad.  entweder  noch  zugleich  verdop- 
pelt wird,  wie  in  den  hnperff.  Hif. ,  Hof. ,  "'2^?^  intrans.  Qal 
Num.  14,  35.  Jer.  14,  5,  oder  diese  Verdoppelung  aufopfert,  wie  ^TjäT'! 
Ps.  102,  28  (nach  der  Lesart  ohne  Dagesh  in  Pausa},  ^'^T^';  von  ^i?"^ 
beide  imperf.  Qal 2),  rns^  i7nperf.  Hif.  Dt.  1,  44,  "pq,;  Hof.  Ijob 
19,  23,  -i^np  perf.  Nif.  HL.  1,  6.  Da  nun  so  das  imperf.  ISif.  und  das 
intrans.  Qal  oft  zusammenfallen,  so  sind  überhaupt  diese  beiden  Ver- 
balstämme, Nif.  und  intrans.  Qal,  hei  manchen  dieser  Wurzeln  im  star- 
ken Wechsel  und  Schwanken  (§.  127  c),  wie  b'p5  und  leicht  seyUy 
nn:  und  rn  erschrocken  seyn,  to^i^  und  ö'^ii  öde  seyn,  impf. 
Ütr:,  -72^7:  nach  §.  1406  und  Ü-;  Ü^:  pl.  '^^iz'^']  und  ^i^'7:  Jer. ^8,  14. 
Viel  seltener  dagegen  ist  ohne  dass  die  Verdoppelung  in  den  ersten 
Rad.  rückt,  der  kurze  Vocal  der  Endsylbe  wie  bei  einer  gewöhnlichen 
Wurzel  aufgelöst  ohne  eine  Spur  der  ursprünglichen  Verdoppelung  des 
zweiten  Rad. ;  jedoch  muss  dann  immer  eine  volle  Sylbe  zum  Halt  der 
Stimme  vorhergehen,  und  am  meisten  geschieht  es  nur  bei  Nif.,  wenn 
es  sich  mehr  sondert  und  ein  einfacher  Verbalstamm  wie  rirs  zu  wer- 
den  scheint,  wie  nnö5  fem.  sg.  (§,  123)  Hez.  41,7;  »"»f^ips  (sich  eckein) 

sonst  ist  das  selten,  wie  Hif  Sz'^^pr;  IMikh,  6,  13.  Hez.  3, 15  und  das  poet. 
"j'^^'^ri .  Einmal  steht  auch  die  aufgelöste  Form  mit  Nachdruck  neben  der 
kurzen  Ps.  118,  11.  ^ 

1)  auch  so  bei  'V^  selten,  doch  scIuTnnken  einige  Handschr.,  Gen^ 
26,  22.  40,  15.  Num.  15,  52:  an  welchen  Stellen  aber,  was  wohl  zu  be- 
achten ist,  das  folgende  Wort  immer  mit  einem  Hauclie  bcgiimt,  vergl. 
^.  44c. 

2)  eben  dahin  muss  man  Vs^n  Hez.  56,  3  ziehen,  als  intrans.  imperf. 
Qal  von  welches  aramäisch  etwa  soviel  als  dndHngen ,  eingehen  he- 
deutet  und  mit  dem  hebr.  ribj  aufgehen  nichts  gemein  hat. 
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sonst  auch  ri^i?^  Ijob  10,  1;  n^X^  (leer  werden)  Jes.  19,  3; 
(zerrinnen)  Rieht.  5,  5;  (sich  zerstreuen)  Gen.  9,  19  (wofür 

schon  bei  kleiner  Pausa  im  pL  '^irbs  10, 18  jedoch  ohne  Verdoppelung 
des  D);  im  imperf.  Qal  sehr  selten,  wie  nb^D  lasst  uns  verwirren 
nach  §.  228  6  von  bh3  und        von  tsr  Gen.  11,  6  f.   Dagegen  in 
Pausa  ^bia  Jes.  64,  1.  3. 
94       cj  Noch  besonders  aber  muss  sich  diese  ganze  Bildung  gestalten  bei 

a  den  Wurzeln  'n'b.  In  der  echthebräischen  Bildung  fällt  nach  §.  115  c 
der  Endhmt  e  oder  a  vor  andringendem  Vocal  der  Nachsäze  ohne  Spur 
aus,  wie  '^hh  3  pl.  perf.  Qal  von  nb.^,  tibs.*:,  ^b>ri  3  pL  m.  und  2  fem. 
sg.  imperf.  Qal  von  r;b^';,  Tib^ir;  3  pl.  perf.  von  r:b>n.  Die  2tePs.  /fem. 
s^r.  von  n;:n^  §.  138a'ist  ^nn  2  Kön.  4,  7,  aber  auch  X^r^  Nah.  3, 11 
von  J^j.'^'.vJl,  indem  das     nach  §.  34c  sich  in  i  zusammenzieht. 

Die  3  fem.  sg.  perf.  würde  aber  so  durch  die  blosse  Endung  ä 
nicht  unterschieden  seyn :  daher  hier  an  die  Vocalendung  ä  des  Stam- 
mes vielmehr  das  harte  173c  sich  anhängt:  nb.^,  wo  das  ä  wie  das  der 
reinen  Endung  kein  unwandelbar-langes  ist;  allein  das  ä,  welches  sonst 
im  Hebräischen  diese  Person  bildet,  hat  sich  meist  an  diese  Feminin- 
bildung noch  einmal  gehängt,  sodass  eigentlich  eine  doppelte  Feminin- 
bildung (vgl.  §.  173 g)  zusammentrifft:  ^^fj)^,^,  !^rib?>5,  und  das  einfache 
rib.5  ist  (ausser  vor  Suffixen  §.  252)  sehr  selten" Lev.  25,  21.  26,  34. 
Jer.  13,  19.  2  Kön.  9,  37  K'tib.  —  Neben  diesen  echthebräischen 
Bildungen  erscheint  nur  selten  uud  dichterisch  jene,  wonach  das  als 
Ster  Rad.  wiederkehrende  ae  (ai)  gegen  den  Endvocal  sich  stemmend 
den  Ton  behält  {§.  115rf),  also  den  wird  djii,  wie  Th'ä']  imperf.  Qal 
Ijob  12,  6;  auch  3  sg.  fem.  perf.  J^^DH;  vor  -im  weicht  der  Ton,  doch 
kann  noch  das  ä  vor  bleiben,  wenn  bloss  eine  leichte  Sylbe  vorher- 
geht, Qal  Jes.  21, 12.  33,  7  vgl.  t^:?^:  Df.  8, 13.  Ps.  36,  8  f., 
anders  aber  ')^''72tjPi  Pi-el  Jes.  40,  18.  —  Wie  indess  im  Nomen  nach 
§.  189  c  ein  paar  uralte  Bildungen  stehen  geblieben  sind  welche  weder 
aus  dem  gewöhnlichen  Hebräischen  noch  aus  dem  Aramäischen  fliessen: 
so  findet  sich  hier  noch  einmal  Ex.  1,  16  das  fem.  statt  des  ge- 
wöhnlichen        von  dem  alten  perf.  Qal  '^'n  §.  1426. 

b  Bisweilen  folgen  den  V/b  auch  hier  die  Wurzeln  '^'b,  nämlich  in 
der  3  fem.  sg.  perf.  sowohl  durch  Anhängung  des  blossen  ri,  wie  riN'^']^ 
Jes.  7,  14.  Jer.  44,  23.  Gen.  33,  11.  Ps.  118,  23,  dem  ähnlich  sogar 
einmal  eine  mit  n  schltessende  Wurzel  sich  bildet:  ^Df?^?  Jes. 
23, 15,  alsauch  mit  wiederholter  Femininendung,  wo  dann  jedoch  nicht 
gleich  "ipN'n  j5  wie  ^^[^5?^  gesagt  wird,  sondern,  weil  N  seinen  Laut  noch 
geltend  macht,  f"»rij^^'ip^ ,  indem  die  erschlaffte  Form  riN^ip^  wieder  zu- 
vor in  die  lebendigere  und  volle  oder  ^^"^1^^  übergeht  und  an 
solche  sich  die  wiederholte  Endung  ä  nun  tonlos  hängen  muss ;  so 
r;n_t<>5?  iVif.  2Sam.  1,  26  mit  kurzem  Vocale  nach  §.  72,  nnNi^pn 
Hi f.  Sos,  6,  17  mit  langem  Vocale  bei  kleiner  Pausa.    Einmal  1  Chr. 
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14,  2  findet  sich  auch  ni<iDp  als  perf.  Nif-al,  nach  §.  48  c  gebildet 
—  Sonst  "^^12  für  ^^hl2  später  Hez.  28,  16.  Jer.  8,  11;  nicht  selten 
bleibt  das  N  nach  §.  1906  in  der  Schrift  hinten  stehen:  N^bi  Ps.  139,20. 
Jer.  10,  5;  oder  bloss  die  Puncte  fordern  das  !J<  nichtmehr  auszuspre- 
chen, ^iNS'np  pf.  Nif.  Hez.  47,  8  §.  546^  welches  aber  in  diesem  Falle 
sehr  selten  ist. 

In  Pausa  bleibt  der  Ton  auf  allen  Endsylben  wo  der  dritte  Radical  c 
ausgestossen  ist:  "^"h;  ähnlich  ^N^s"?  Am.  2,  12  wegen  grosser  Aehn- 
lichkeit  gerade  dieses  Wortes  mit  den  'l^'b  ygl.  tli^äJ<^3  §.  189  f.  Nur 
sehr  selten  tritt  hier  der  Ton  zurück:  in  Pausa  folgend  auf  des 
Unterschiedes  in  den  gleichlautigen  Worten  wegen  Ps.  37,  20  §.  74 
108 f.  Die  Form  ^^"^^^^  aber  geht,  da  sie  ganz  dem  gewöhnlichen  fem. 
nnnjD  gleicht,  stets  in  über,  schon  bei  geringerer  Pause  i^plfj? 
NijVUs.  3,  26. 

2.  Die  mit  Consonanfen  anfangenden  Nachsäze  (Jp",  fi"";  tjn-,  195 
10""?  ''^""»       ™  perf.,  und  ^3"  im  impf.)  schliessen  sich  aufs  engste,  et 
ohne  allen  Zwischenlaut,  an  den  Stamm,  und  so  sind  sie  ausser  den 
zwei  schwerern  bn—  und        sämmtlich  tonlos  geworden,  indem  der 
Ton  auf  der  ungetrennten  Endsylbe  des  Stammes  bleiben  kann ,  wie 
ripns.  In  dieser  engen  Anschliessung  aber  liegt  es,  dass 

aj  der  Vocal  in  der  vorigen  Sylbe  nicht  mehr  sich  frei  dehnen 
kann,  sondern  stark  zusammengedrückt  wird.  Das  o  zwar  muss  nach 
§.  176  im  Tone  ö  bleiben,  wie  rijbp ,  nirnrilDn,  und  wird  nur  tonlos 
ZU  ö,  wie  tDPipüj? .  Aber  das  e  bleibt  nicht  wie  in  der  Endsylbe  lang, 
sondern  zieht  sich  in  einen  kürzern  Laut  zusammen ;  dieser  ist  dann 
aber  nach  §.176  nicht  e,  sondern  welches  zwar  zunächst  für  die 
betonten  vorlezten  Sylben  sich  eignet,  dann  aber  auch  geblieben  ist 
wenn  der  Ton  nothgedrungen  auf  die  lezte  Sylbe  kommt  §.  7 id.  So 
nin3,  t:s^.rin3  von  Pi-el  nrns,  auch  ^i'nä':!  von  'n^'^r  §.  141  ö;  iniS&n 
vom  intrans,  V'öri;.  im  imperf.  Pi-el,  wo  überhaupt  nach  §.  1416  der 
Laut  e  beständiger  ist,  kann  indess  vor  der  einzigen  und  dazu  weich 
anfangenden  Endung  ni"  das  ß  sogar  bei  1  bleiben:  Ijob 
27,  4;  dagegen  Nif.  f^5^pö<?n  Jer.  24,  2,  und  Qal  r^^^bn'Von  "ibri 
§.  139  a;  in  Pausa  überall  möglich  mit  a  (§.  75  a),  wie  in  Nif.  Jes.  13, 
16.  18.  28,  3,  doch  auch  h  in  Pi-el  Spr,  24,  2.  —  Das  3  als  lezter 
Rad.  vereinigt  sich  mit  dem  Nachsaze  T>'2:  ?"»3piprp  Hez.  32,  16;  doch 
fehlt  hier  bisweilen  die  Verdoppelung  eben  so  wie  am  Ende  des  Wor- 
tes (§.  63 6\  besonders  in  Pausa,  wie  rM'^i  Ruth  1,  13  und  riS^JNn 
pausa  Jer.  60,  4,  beide  Nif.;  Ps.  71,  23  in  vielen  Ausgg.  —  Sogar 
das  i  von  Hif-il  ist  hier  nochnicht,  sondern  Hif.  zeigt  sich  hier  noch  in 
seiner  ursprünglichen  Aehnlichkeit  mit  Pi-el,  indem  es  ebenso  ä  in 


1)  forderte  nicht  der  Sinn  an  dieser  Stelle  das  petf.  Nif.,  so  würde 
man  das  Wort  nach  dieser  Aussprache  eher  wie  sonst  für  das  fem.  des 
part.  Nif.  halten  müssen. 
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der  vorlezten  Sylbe  hat  :  ri^inpr;,  tzsnnnpv,  e  aber  im  imperf.,  wie 
r.s^npri;  aber  wegen  Gutt.'ni^sn  von  ynD  Ps.  119,  171.  —  Von 
Wurzeln  '^'b  erscheint  dagegen  nach  §.  566  statt  dieses  ä  überall  so- 
gleich e,  T\^^-^  intrans.  Qal,  tisn5<72ü  Pi-el,  "'ONJw-in  Hif. 
h         Sonst  von  Gutturai  als  drittem  Rad.  Qcd,  nW^pn  ifi/., 

=!23?J5"^,  immer  fest  angeschlossen;  nur  vor  dem  weichen  3  löst  sich 
in  tonlos  werdender  Sylbe  die  Gutturalaussprache  auf:  T^'^.^y^,^^  mit 
Suffix  S.  124  not.  Vor  der  Endung  vT"  der  2ten,sg.  fem.  dagegen  als 
vor  hartem  Laute  kann  der  härteste  Gutt.  selbst  vocallos  bleiben:  rir^Tl? 
1  Kön.  14,  3.  Jer.  13,  25;  sonst  indem  selbst  Dag.  lene  gegen 

§.  93 rf  bleibt,  da  das  «  kaum  nachtönt;  jedoch  findet  sich  bisweilen 
auch  i^nj^_5  ohne  Dag.  lene  Gen.  30,  15.  20,  16  (vgl.  über  die  lezte 
Stelle  oben  S.  242  nt.).  —  Dieselbe  2te  Ps.  fem.  sg.  von  einem  '^'b  oder 
'n'b:  r^'HiJ,  n'^^r»  nach  §.89  a,  oderauch  schon  ohne  Sh'vä  am  Ende 
geschrieben  (wie  meist  in  unsern  jezigen  Ausgaben)  riN^  ri^^n  Jes. 
57,  10.  Ruth  2,  11.  3,  2  und  mit  Uebergang  eines  '^'b  in  ein  'r/b 
n?2S  2,  9. 

c  5  als  lezter  Wurzellaut  löst  sich  nach  §.  60 ö  in  das  folgende  ri 
der  ersten  und  der  2ten  Person  auf  in  dem  vielgebrauchten  "jni  geben: 
I^V^P?,  Ö*>:^?;  2te  Ps.  fem.  sg.  nach  §.  93  c.  Einmal  2Sam.22,41 
findet  sich  sogar  bloss  r^rip  neben  J^^p5  in  der  entsprechenden  Stelle 
Ps.  18:  eine  sonst  ganz  unmögliche  Verstümmelung,  welche  hier  höch- 
stens dadurch  entschuldigt  werden  kann  dass  diess  sehr  abgenuzte 
Verbum  auch  im  imperf.  stets  das  3  als  ersten  Wurzellaut  eingebüsst 
hat  §.  139  c. 

96  Aber  es  giebt  Stämme,  in  denen  ein  ursprünglich  langer,  un- 

a  wandelbarer  Vocal  vor  dem  lezten  Rad.  ist,  nämlich  die  meisten  der 
Wurzeln  l's^,  wo  dieser  Vocal  wurzelhaft  ist  (§.  113).  Indem  nun  die- 
ser Vocal  zunächst  der  Verkürzung  mächtig  widerstrebt,  tritt  ein  be- 
sonderer Vocal  zwischen  die  beiden  Sylben  ein  ') ,  der  ihr  hartes  Zu- 
sammentreffen aufhebt  und  dem  sich  die  Nachsäze  wie  sonst  der  lezten 
Stammsylbe  anhängen.  Dieser  vocalische  Ausgang  scheint  ursprünglich 


1)  woher  dieser  Vocal  komme,  ist  schwerer  zu  sagen.  Für  einen 
blossen  Hülfs vocal  ihn  zu  halten,  verbietet  seine  Länge.  Man  könnte  nun 
vermuthen,  er  sei  bloss  von  der  Bildung  der  'r;  b  entlehnt,  da  er  im  i77ipf. 
wirklich  diesen  nach  §c  ganz  gleicht  und  da  diese  einst  auch  im  pe}f. 
ein  0  statt  des  je/.igen  e  oder  t  §.  198  gehabt  haben  könnten.  Dafür 
spricht  auch  dass  im  Arabischen,  welches  mundartig  diese  Bildung  wenig- 
stens bei  den  'yV  §•  197  kennt,  ein  Verbum  '5?'^  dann,  um  das  Gewicht 
der  einfachen  5  Wurzellaute  herzustellen,  ganz  in  ein  'n  b  übergehen 
tann  (vgl.  überhaupt  §i-.  nr.  \.  pag.  508  f-)i  wie  diess  im  Hehr,  bei  an- 
derer Veranlassung  §.  121«  vorkommt.  Doch  dann  würden  wir  diesen 
völligen  Uebergang  in  die  'n'b  auch  im  Hebr.  hier  anfangen  sehen.  Viel- 
leicht also  weist  der  Vocal  noch  auf  die  Voeale  oder  ähnlichen  Laute 
hin,  womit  die  Fürwörter  überhaupt  anfangen  konnten  ehe  sie  soweit  ver- 
kürzt waren  §,184. 
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«  gewesen  zu  seyn,  hat  sich  aber  jezt  nach  der  auch  hier  eingreifenden 
Unterscheidung  der  Tempusvocale  (§.  1376)  so  gefärbt,  dass  6  im 
perf.  erscheint,  e  im  imperf.  Doch  hat  sich  die  Sprache  nach  71ö 
auch  schon  in  mehreren  Fällen  zur  Verkürzung  des  Wurzelvocales 
bequemt ,  sodass  diese  Trennungsvocale  keinen  Raum  finden ;  welche 
Bildung  nach  Art  der  übrigen  Verba  gleichmässiger,  aber  späterer  Art 
und  im  Hebräischen  sichtbar  erst  im  Anfangen  ist.  Das  Einzelne: 

«)  Im  perf.  haben  sich  schon  beständig  verkürzt  die  Vocale  von  b 
Qal,  der  leichtesten  und  gebrauchtesten  Form,  wozu  kommt,  dass  der 
hier  herrschende  Vocal  ä  seiner  Natur  nach  am  leichtesten  sich  ver- 
kürzt:-also  tZiJi  :  n^i?.,  ri^p_,  Gn^i^  u.  s.  w.,  von  (§.  56  6) :  rN3, 
uDnj^n,  selten  ohne  geschrieben  1  Sam.  25,  8;  auch  die  intransitiven 
Stämme  folgen,  wie  D^ü  :  i?"-^^,  k^V^,  aber  tDf!^">P5  da  das  o  nun  ton- 
los wird;  :  -inj?,  n"^  (§.  81),  indem  im  Tone  a  statt  e  gesprochen 
wird  wie  oben  bei  gewöhnlichem  Pi-el  undHif-il,  aber  in  tonloser  Sylbe 
lautet  hier  der  besondere  Vocal  e-i,  weil  er  allein  den  Begriff  des 
Halbpassiven  gibt,  in  seiner  eigenthümlichen Farbe  wieder  durch  §.  7id: 

/  c 

ör]'45s  Mal.  3,  20,  ganz  wie  in  ähnlichem  Falle  das  Arabische  ^^JiJLo^ 

W.  bildet.  Von  ganz  anderer  Art  ist  ^■:"■^ra  §.  127«. 

In  Elf.  dagegen  erhält  sich  in  der  Regel  noch  das  spize  t  unver- 
kürzt, also  mit  eingeschaltetem  vor  dem  sich  jedoch  i  bisweilen  zu 
e  etwas  herabsenkt  {§.  69«)  Ex.  19,  23,  wie  'o^^'P.Ü  *  ?^p^JjD  selten 
^"'pjr.n,  ^ti^^'^ip."  u.  s.  w.  ^),  vgl.  weiter  §.  199rt.  Zwar  findet  sich  auch 
schon  mit  Aufgebung  des  eingeschalteten  d  die  gewöhnliche  Bildung, 
aber  noch  sehr  beschränkt,  nämlich  in  Formen,  wo  ein  n  oder  3  als 
lezter  Rad.  sich  mit  n  oder  3  als  Personzeichen  zu  vereinigen  strebt 
(§.  62«),  wie  ■'rij^r;,  rinj^n,  -  i^Hj  wo  «  in  der  vorlezten  Sylbe  wieder 
nur  des  Tones  wegen  für  e  steht,  daher  ohne  Ton  Cn^r.;  hier  wird 
bisweilen  selbst  noch  ürr^^sr»  (oder  bei  Suffixen  i^ri''>3r.)  geschrieben, 
als  suchte  der  lange  Vocal,  eben  aus  £nn"''^r.  zusammengedrängt,  sich 
noch  zu  halten  1  Sam.  17,  35.  Ferner  bei  '5<'b,  da  N  leicht  seine  Con- 
sonantkraft  aufgibt  und  nach  dem  Vocale  stumm  wird  (§.  53  ff.),  wie 
5<^nr:  :  nj^nn  (öfter  als  ni^nn) ,  tzn^nq  aus  n^jnr; ,  wo  der  Vocal  e 
auch  in  der  Tonsylbe  sogleich  erscheinen  muss ,  weil  er  in  einfacher 
Sylbe  lang  wird  §.  56  6.  Ausserdem  sehr  selten  bei  Hif.  ohne  Qal,  wie 
r^p2~  Ex.  20,  25;  lezteres  wird  jedoch  in  einer  mehr  für  Verkürzung 
günstigen  neuen  Bildung  häufiger  §.  254. 

In  Xif.  endüch  ist  die  verkürzte  Form  noch  ohne  allen  Anfang; 
es  senkt  sich  aber  vor  dem  eingeschalteten  6  das  6  des  Stammes  oft 
zu  u  (§.  69«)  herab,  aber  nur  stets  dicht  vor  dem  Tone,  wie  5tiD3: 


1)  mcrli würdig  ist  Tihdin  n^iit  Üebergang  in  ein  'i*D  Zach.  10,  6 

für  "^n^nu;-  v.  lo. 
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•♦Mö?  Jes.  50,  5;  dagegen  ön^itb?  Hez.  11, 17.  20,34.  -il,  43,  über 
welchen  Unterschied  nur  das  Wesen  des  Gegentones  Aufschluss  gibt 
§.  96. 

C  ß)  Im  imperf.  erscheint  das  vor  der  einzigen  Endung  Hi""  stets 
betonte  e  geschärft  wie  das  e  der  Wurzeln  ri'b,  nach  dessen  Muster 
sich  seine  Aussprache  und  Schreibart  richtet  (§.  197);  daher  einige 
Ausgg.  das  2  verdoppelt  schreiben  nach  dem  geschärften  Vocale  Hez. 
13,  19.  Zach.  1,  17.  Mich.  2,  12.  Uebrigens  hält  sich  der  Einschal- 
tungsvocal  im  imperf.  weit  mehr  als  im  perf. ;  er  steht  in  der  Regel 
auch  in  Qal:  oder  nsp^pn,  auch  rt|J]:ipn,  nur  f^|Nbn  ist  ne- 

ben nrjstnn^  wie  im  perf.  mit  ruhendem  N  möglich;  Hif.  nsjo'^nri 
Mich.  2,  12,  wofür  jedoch  merkwürdig  Jer.  44,  25  noch  f^^p-^ij^n  steht, 
indem  beim  Abfallen  des  e  die  enge  Verbindung  der  Sylben  nochnicht 
eintritt,  befördert  durch  das  weichere  vgl.  §.  71  b;  sonst  muss  die 
verkürzte  Form  lauten  in  Qal  r:5pjjn  und  in  Hif.  ns^^n  Ijob  20,  10. 
197  Die  Stämme  der  '3?'3?,  welche  die  lezte  Sylbe  mit  eigentlich  dop- 
a  peltem  Consonanten  schliessen,  kommen  auf  anderem  Wege  zu  dersel- 
ben Einschaltung  des  o  im  perf.  und  e  im  imperf.  Denn  2ter  und 
3ter  Rad.  machen  hier  eine  dichte  Masse  aus,  eine  Verdoppelung  des 
Lautes  die  zwar  nach  §.63  6  am  Ende  des  Wortes  nicht  hell  genug 
wird,  aber  vor  Nachsäzen  zunächst  immer  wieder  hörbar  und  hell  her- 
vortritt. Sie  würde  aber  bei  enger  Anschliessung  des  Consonanten- 
Nachsazes  gar  nicht  hörbar  seyn  §.  ii2g:  es  drängt  sich  also  hier 
ebenso  wie  bei  den  ein  fester  Vocal  zwisciien  die  sich  sperrenden 
Sylben,  wodurch  auch  die  Masse  des  doppelten  Lautes  hell  wird.  Als 
tonlose  Vocale  vor  der  Verdoppelung  erscheinen  immer  a ,  7  und  « 
(leztere  beiden  nach  §.  18  c),  je  nachdem  der  reine  Laut  a  oder  i  oder 
u  ursprünglich  in  der  Stammbildung  liegt.  So  Qal:  rp^^?,  t^nsD , 
imperf.  ?^^-^,5P3?  von  ,  nb;;  Hif  ^'^^P'i,  imperf.  -^^^n^  von  3pr;, 
Sn;:;  iY?f.  -^Hnbp?  von  oder  h^p.i  ^.  140«;  Beispiel  von  einem 
intrans.  Qal  r-t|^b^ri  1  Sam.  3,  11  von  zwar,  aber  so  dass  der 
halbpassive  Vocal  e-i^  da  er  des  Tones  wegen  vorne  schwinden  muss, 
sich  nun  in  der  nächsten  Sylbe  vor  dem  Tone  wieder  festsezt.  Zu 
bemerken  ist,  dass  hier  die  Endung  der  1  sg.  perf.  noch  betont 
seyn  kann:  ^nisU)  Dt.  32,  41.  Jes.  44,  16.  Ps.  116,  7,  vgl.  ähnliches 
oben  §.  193  6.  —  Aufgebung  der  Verdoppelung  und  also  des  Ein- 
schaltevocals  findet  sich  eigentHch  bloss  da,  wo  die  Verdoppelung  nach 
^.  112e  vorgerückt  ist,  wie  besonders  bei  intransitivem  Qal,  J^^ff^*^ 
Jer.  19,3;  aber  n^njiri  49,2,  nsp^n  Zach.  14, 12  treten  nach  §.i27c 
aus  Nif.  erst  ins^intrans.  Qal, von  n^p,  tin-^:  zünden^  p533, 

p7_2^ ,  ^fißl  schmachten.   Sehr  selten  ohne  Verdoppelung  vorn ,  wie 


1)  Nur  Mich.  2,  4  findet  sich  u  statt  dieses  d,  W'^^  W-^  vielleicht 
mehr  um  den  Laut  der  Klage  nacbzuahnien ,  da  übrigens  der  üebergang 
der  Laute  hier  nach  §.  241  c  nicht  grundlos  ist. 
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Num.  17,  28,  vgl.  aber  §.  234.  Das  npriD  Jer.  22,  23  kann  man 
nicht  hieher  ziehen  als  sei  es  Nif.  von  iri:  der  Sinn  fordert  dafür  i^niS 
d.  i.  ri'T'^,^,?..  C^u  seufzest J  nach  §.  56«  zu  lesen. 

Sehr  selten  erst  löst  sich  hier  der  Doppellaut  in  seine  Theile  auf,  b 
wodurch  die  Bildung  gleichmässig  wird  und  des  Einschaltevocals  nicht 
bedarf,  wie  ^5TT3  Dt.  2,  35. 

c)  Die  Wurzeln  'n'b  haben  vor  den  Consonantnachsäzen  ihre  198 
ursprüngliche  Vocalendung  ae  bewahrt,  da  diese  nach  §,  115  nur  am  a 
Ende  des  Wortes  durch  den  Ton  zu  e  abgestumpft  ist.    Darum  ist 
also  weiter  hier  noch  keine  solche  Unterscheidung  der  beiden  Zeiten 
entstanden  wie  bei  jener  abgestumpften  Vocal- Endung  §.  142«:  eine 
andere  Unterscheidung  der  Zeiten  ist  aber  allerdings  auch  hier  schon 
eingedrungen.  Denn  1)  nur  im  perf.  ist  der  lange  Laut  e  ~  ae  noch 
herrschend,  hat  sich  aber  sehr  oft  schon  nach  §.  206  in  das  einfache  i 
abgeschleift;  nämlich  beständig  in  Qal  als  der  gebrauchtesten  und  ab- 
genuztesten  Form,  wie  J^^j?-^,  Üp'^b.^;  etwas  seltener  in  PL-  ffif. 
Nif.  und  Http.,  wie  ^0^,^?%?  und  ''ri''{?-^,  ^0'',Ün??Pv  immer  in  der  ersten, 
aber  r}'',inp'«Pv  immer  in  der  zweiten  Person  sg.;  und  noch  nie  in  den 
seltenern» Formen  Pual  und  Hof-al,  wie  ^7"',?.^,  C'kO 
Auch  wo  e  noch  möglich,  verliert  es  sich  wohl  vor  stark  betonten 
Nachsäzen,  wie  ''pn^'^^,  to-^n^b^D  neben  *'p^bp1      —  2)  Im 

imperf.  ist  dagegen  vor  der  einzigen  weichern  Endung  das  hier 
stets  betonte  e  schon  stets  zum  geschärften  e  zusammengedrückt,  wie 
»-irb^n  ,  daher  bisweilen  nicht  mehr  geschrieben  wird  Ijob  5,  12 
(welches  bei  den  langen  Vocalen  des  perf.  in  betonter  Sylbe  sehr  sel- 
ten ist),  und  5  nach  dem  geschärften  Vocale  selbst  verdoppelt  vorkom- 
men kann  Mich.  7,  10  vgl.  §.  196  c. 

Aber  von  ibiü  ruhen  §.  115  ist  noch  Ijob  3,  26;  dessen 

ungeachtet  3  pl.  Ihr.  1,  5 ,  weil  hier  2  ü  oder  1  zusammenkom- 
men und  nichts  sie  auseinanderhält  §.  25  6.  35 e.  Das  imperf,  bildet 
indess  schon  nach  gewohnter  Art  f^,^.^'^,  pl. 

Hier  gerade  folgen  die  '^'b  am  leichtesten  und  häufigsten  den  b 
n'b.  Die  Personen  des  imperf,  auf  folgen  immer,  wie  nSNj'nprn 
Qal,  bisweilen  schon  ohne  N  geschrieben,  wie  lr-i^i|^n  Qal  von 
Ruth  1,14;  denUebergang  zeigt  die  Schreibart  r:5^N;^72n  für  nrNi:7|n 
Nif  Jer.  50,  20  Q'ri;  und  übergetragen  ist  diese  Bildung  sogar  ein- 
mal auf  ein  guttur.  M:  jrii^na5,rn  Hez.  16,  50,  zugleich  aber  durch 
Gleichklang  befördert,  wie  auch  imperat.  für  IrriNlt  neben 

r.rjst'p  HL.  3,  11  des  Gleichklangs  wegen  §.  108d;  so  lautet.  —  Ferner 
wird  das  perf.  Nif.  beständig  schon  mit  e  in  der  lezten  Sylbe  für  ä  ge- 
sprochen: Snii^i?'^?  neben  der  3ten  Person  sg.  ohne  Endung. 
Seltener  und  später  sind  andere  Uebergänge ,  wie  ''O^]??  ö^'^^  wo  N  in 


1)  in  den  Hdschs.  schwankt  auch  die  Lesart  bisweilen ,  s.  Ruckers= 
feldcr  syll.  comm.  p.  227.    J.  H.  Michaelis  not,  er.  ad  Jes.  8,  17. 
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der  Schreibart  noch  geblieben  ist  Ps.  119^  101,  ri'^ainn  Uitp.  ISam. 
iO,  6  (aber  ^^'jstpp  Nif.  Ijob  18,  3  ist  wahrscheLiich  nicht  yon  &<?3£3 
unrein,  sondern  von  n^cü  verstopfen).  Umgekehrt  spricht  sich  "wnN 
Jer.  3,  22  von  nn^{  wie"  von  Nr^.  In  der  Schrift  fehlt  X  nach  §.  86?> 
bisweilen,  besonders  in  der  ersten  Person  sg.  pf.,  ''ri!^^  ""O?.? 

Num.  11,  11.  Ijob  1,  21.  32,  18. 
199  3.  Weicht  in  allen  Verbalformen  durch  diese  oder  andere  Nach- 
a  säze  (§.  251  f.)  der  Ton  zurück?  so  verschwindet  der  Vorton -Vocal 
g.  69  C;,  wie  nns  :  tznnns;  ti::ip;  :  ^jiTsp":;  ^b;  :  f"»5''^5i?.  Im  perf. 
Hif.  der  SV  erhält  sich  gern  als  flüchtiger  Vocal  (§.  40)  e  vor  dem 
starken  i  und  des  Tempusunterschiedes  wegen,  Irni'^IJr;,  doch  auch 
^^"•TJu,  während  bei  den  ''^'"S  wo  ein  solches  starkes  /"nicht  folgt  im- 
mer a  d.  i.  der  nächste  flüchtige  Vocal  erscheint:  nisör;  von  nsr;. 
Diess  ist  ebenso  wie  das  n  von  r.^n  seyn  wenn  es  den  Vorton  verliert 
wegen  des  folgenden  und  als  'n'b  sich  mit  flüchtigem  e  spricht: 
tsri'JI'y,.  —  Kommt  aber  jenes  von  Hif.  so  vor  einen  Gutt.  als 
I.Rad.,  so  wird  statt  des  flüchtigen  a  das  volle  kurze  a  mit  schwacher 
Verdoppelung  des  folgenden  Gutt.  gesprochen  (nach  §.  40  6),  wie 
i~i'^73>r;,  t-iinnr»,  da  diese  Wurzeln  sich  gern  nach  vorn  verlängern 
§.114. 

5  Die  '•''d  sprechen  sich  in  diesem  Fafle  nach  f.  34 mit  Zurück- 
wirkung  des  weichen  flüssigen  Lautes  ünp^";,  nnp'i"),  ^j^v^'lV.» 
(die  drei  leztern  mit  Suffixen)  Ps.  2,  7.  69,  36  von  '::p;,  "ib;,  in  Pausa 
selten  nur  bleibt  a  Hez.  35,  10.  Aehnlich  nimmt  N  als 
zweiter  Rad.  tonlos  werdend  den  schwächern  Laut  e  (vgl.  §.  46.  48) 
statt  a  an,  welches  e  in  zusammengesezter  Sylbe  dann  weiter  nach 
§.  18  in  i  übergehen  kann;  so  beständig  im  Verbum  ^^'^  (in  Pausa 
^N'i?),  wie  t2ribö<p  ISam.  12,  13;  und  mit  Suffixen  vn^N'p,  Ifif. 
rribNpr;  1,  20.  28."  Rieht.  13,  6;  in  einfacher  Sylbe  mit  Suffix 
Gen.  32,  18  '). 

C  Die  einzigen  Fäfle  des  Bleibens  der  Vorton- Vocale  sind:  d)  in 
der  Form  l-^^"!,^  3  pl.  perf.  Qal,  weil  vor  den  kurzen  betonten  Endun- 
gen des  perf.  ä,  ü  vielmehr  der  kurze  Vocal  der  Endsylbe  verschwin- 
det, und  jene  Form  auf  -ün  äusserst  selten  ist  ^.1906.  —  bj  Im 
imperf.  Nif.  ist  das  d  des  Vortones  träger  geworden ,  weil  in  Nif.  als 
einer  Reflexiv  -  und  Passiv  -  Form  überhaupt  nicht  so  viel  Bewegung 
und  Leichtigkeit  ist  und  dazu  das  imperf.  schon  als  solches  im  Gegen- 
saze  zum  perf.  seine  Vocale  leicht  etwas  länger  dehnt  §.  1376;  es 
bleibt  auch  vor  schweren  Endungen,  wie  "i^^^^Tü^  Dt.  4,  26.  Ps.  37,  9 
und  ähnlich  im  infin.  vor  Suffixen  wie  tZD'i^i^n  Hez.  21,  29  §.  255. 


1)  die  Kranliheit  welche  so  im  Hebr.  das  Verbum  bNti  erst  gleich- 
sam in  seinen  entfernlern  Gliedern  ergreift,  hat  es  im  Syrischen  schon 
ganz  ergriffen,  sodass  es  schlechthin  V^l-Ä  "^i*  e  lautet. 
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Vor  den  schweren  Endungen  des  imperf.  -un  und  -m  für  -w  d 
und  -i  (und  den  diesen  ähnlichen  Suffixen)  kann  nach  §.  68e  der  vor 
dem  leichtern  -üy  -i  verschwindende  Vocal  als  Vorton  in  einfacher 
Sylbe  bleiben ,  und  zwar  bleiben  a  und  e  in  der  Regel ,  wie  "J'i^^P') , 
•j^bN^';::  Jos.  4,  6,  )"'^.^^  1^"!?^*"^  ö«^*  T'^^^^T.  W-;  jedoch 

weniger  ausser  der  Pausa,  vgl.  """^^If  ohne  Pausa  Gen.  32,  20  mit 
■^prijn  Ps.  58,  2,  und  auch  in  Pausa  nie  in  Pi-el  (wegen  des  festen 
Haltesvorn)  vor  Suffixen,  wie  £z-np"dri  Num.  5,  3.  —  •\'V^'^^ 
stellen  das  nach  §.  159«  durch  den  Hauch  y  verlorene  e  nicht  wieder 
her  und  lauten  nur  in  starker  Pausa  mit  a :  v^?7*^  i^^^  Suffix)  Jes. 
43,  19.  Sehr  selten  ^und  nie  vor  Suffixen)  bleibt  das  o  vom  imperf. 
Qal,  wie  "-i^p:  Ruth  2,  9.  Jos.  24,  15. 

Diess  ist  die  Rildung  der  beiden  Zeiten  durch  alle  Personen  hin-  200 
durch.  Da  nun  das  Participium  nach  §.  168  c  allmählig  an  die  Stelle 
einer  dritten  Zeitbildung  tritt,  so  ist  es  nur  folgerichtig  dass  am  Ende 
das  Syrische  die  Person -Fürwörter  auch  ihm  immer  enger  verbindet 
und  so  eine  vollkommne  dritte  Zeitbildung  schafft.  Das  Hebräische  ist 
davon  zwar  weit  entfernt:  aber  da  es  doch  das  Participium  der  Reihe 
der  zwei  Zeiten  anzuschliessen  anfängt,  so  behandelt  es  dasselbe  schon 
in  einer  Hinsicht  wie  ein  Zeitgebilde.  Wie  nämlich  das  Verbum  sei- 
nem Wesen  nach  grössere  Kürze  des  Ausdrucks  liebt  und  besonders 
der  Stamm  schon  ansich  für  die  ote  Ps.  sg.  pf.  genügt  §.  173a:  so 
kann  im  Participium,  sofern  es  wie  ein  Verbum  eine  Zeit  bestimmt, 
schon  der  Stamm  als  solcher  im  sg^  oder  pl.  zur  Bezeichnung  der 
dritten  Person  dienen;  mag  von  dieser  Person  nach  272  in  be- 
stimmter oder  in  unbestimmter  Weise  die  Rede  seyn.  So  nriN  er 
liebt  von  der  Dauer  in  jeder  Zeit  Ps.  33,  5.  7.  66,  7;  von  der  bezüg- 
lichen Vergangenheit  oder  Zukunft  nach  siehe  Gen.  41,  1; 
Ex.  7,  15.  8,  16.  Ps.  22,  29.  96,  13  oderauch  ohne  nsn  mehr  ara- 
mäisch Ezr.  10,  6;  und  untergeordnet  auf  mannichfache  Weise  Gen. 
57,  17.  Ezr.  10,  19.  Ferner  unbestimmt  im  pl.  ts^'i'üi«  sie  sagen 
d.  i.  man  sagt  Ex.  5,  16.  Jes.  32,  12.  Jer.  38,  23.  2  Chr.  17,  11;  und 
im  sg.  wie  N^lp  es  ruft  oder  man  ruft  Jes.  -21,  ii.  50,  24.  53,  4. 
Zach.  .9,  12 :  und  auch  bei  dieser  unbestimmten  Rede  kehren  alle  die 
mannichfachen  Anwendungen  wieder  welche  der  Begriff  des  Participium 
als  einer  Zeitbestimmung  erlaubt. 
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Dritter  Schritt. 

Verhältnisse  des  Wortes  im  Saze  (Casus,  Modi). 
Zweite  Umbildung. 

201  Das  bis  dahin  gebildete  Wort  erhält  erst  durch  seine  lebendige 
a  Thellnahme  am  ganzen  Saze  und  Zusammenhange  der  Rede  seine  lezte 
Bildung  oder  doch  seine  genauere  Beziehung  und  Bedeutung.  Im  Saze 
wird  eine  Reihe  von  Wahrnehmungen  so  zusammengestellt,  dass  der 
Gegenstand  der  Rede  oder  das  Siibject  und  die  Aüssage  darüber  oder 
das  Prädicat  seine  beiden  nothwendigen  Glieder  bilden,  an  die  sich 
alles  was  sonst  etwa  noch  hinzutritt  enger  oder  loser  anschhesst:  wäh- 
rend wo  eins  derselben  fehlt,  eine  Art  unvollendeten  Sazes  vorliegt. 
Dem  Subjecte  und  dem  Prädicate  als  den  beiden  selbständigen  und 
nothwendigen  Stüzen  des  Sazes,  von  denen  die  eine  die  andre  fordert, 
kommt  daher  die  Kraft  der  Unabhängigkeit  (des  casus  oder  modus 
rectus,  Nominativs  und  Indicativs)  im  ruhigen  Saze  zu:  alle  Wörter 
ausser  ihnen  müssen  unselbständig  oder  untergeordnet  d.  i.  in  einem 
casus  oder  modus  obliquus  gesezt  seyn.  Diese  Unterordnung  eines 
Wortes  kann  aber  theils  an  Kraft,  theils  nach  der  Bedeutung  der  unter- 
zuordnenden Begriffe  mannichfach  seyn:  neben  dem  Accusative  als 
dem  nächsten  und  allgemeinsten  Casus  obliquus  können  eine  Menge 
anderer  von  bestimmterer  Bedeutung  stehen.  Endlich  kann  der  Saz 
statt  der  ganz  ruhigen  Aussage  theilweise  oder  durchgängig  einen  Aus- 
ruf, einen  Wunsch,  eine  blosse  Möglichkeit  aussprechen. 
h  Was  in  Hinsicht  dieser  feinen  Schattungen  der  Wörter  im  Saze 
von  dem  einen  der  beiden  Grundtheile  des  Sazes  gilt,  dasselbe  gilt  im- 
grunde vom  andern:  wie  das  Nomen  entweder  selbständig  in  den  Saz 
treten  oder  auf  mannichfache  Weise  untergeordnet  werden,  entweder 
ruhig  in  den  Saz  verflochten  oder  abgebrochen  und  äusrufsweise  ste- 
hen kann,  ebenso  das  Verbum;  Casus  und  3Iodi  sind  insofern  nur 
verschiedene  Namen  für  Verhältnisse  welche  ihrem  wahren  Leben  nach 
auf  beiden  Seiten  dieselben  sind  Der  Unterschied  welcher  sich 
dennoch  unter  ihnen  ergibt ,  kommt  bloss  daher  dass  das  Verbum  als 
der  viel  mehr  umfassende ,  leichter  für  sich  abgeschlossene  Redetheil 
nicht  in  alle  die  Verbindungen  eingehen  kann  welche  dem  Nomen  un- 
entbehrlich sind ,  dagegen  aber  auch  manche  Begriffe  als  sehr  wichtig 
werdend  unterscheiden  kann  welche  im  Nomen  seiner  Einzelnheit  we- 
gen unwichtiger  sind  §.  2026. 
c  Merkt  man  auf  die  Mittel  welche  das  Hehr,  anwendet  diese  feinen 
Schattungen  auszudrücken :  so  kommt  man  bei  näherer  Untersuchung 


1)  welches  auch  im  Arabischen  sehr  deutlich  aus  der  Bildung  selbst 
hervorleuchtet. 
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hier  auf  dasselbe  Ergcbniss  welches  wir  schon  in  so  vielen  andern  Fäl- 
len sahen ,  dass  die  jezt  herrschende  Gestalt  dieser  Sprache  ganz  an- 
dere Bildungen  voraussezt  welche  früher  geherrscht  haben  müssen 
und  deren  Spuren  man  theils  noch  im  Hebräischen  selbst  theils  in  den 
verwandten  Sprachen  verfolgen  kann  §.  107c;  während  es  dagegen  in 
seiner  lezten  Festsezung  einige  durchgängig  klare  feinere  Bildungen 
unterscheidet  welche  in  den  verwandten  Sprachen  keineswegs  so  leicht 
und  so  durchgängig  unterschieden  werden  §.  240.  Doch  alles  das 
kann  nur  aus  dem  Einzelnen  deutlich  werden.  Wir  müssen  hier  vom 
Nomen  beginnen ,  weil  in  ihm  alle  möglichen  Verhältnisse  dieser  Art 
sich  noch  mehr  auf  dem  sinnlichen  Boden  der  Sprache  befinden. 

J.  Die  Verhältnisse  des  Nomen. 
1.  Nominativ  und  Accusativ. 

Das  Hebräische  wie  es  jezt  ist  unterscheidet  weder  einen  Nomi  202 
nativ  noch  einen  Vocativ;  und  hat  auch  für  den  Accusativ  in  sehr  vie  a 
len  Fällen  kein  äusseres  Zeichen. 

Dass  es  keinen  Nominativ  unterscheidet,  ist  nicht  anders  zu  er- 
warten: denn  wie  die  Semitischen  Sprachen  den  reinen  Verbal -Stamm 
sogleich  ohne  weitere  Bezeichnung  für  die  dritte  Ps.  sg.  perf.  als  die 
nächste  §.  1906;,  und  jeden  reinen  Stamm,  vom  Fürworte  Nomen  und 
Verbum,  schon  als  solchen  für  das  msc.  sg.  als  das  nächste  Geschlecht 
§.  173«  gebrauchen,  ebenso  reichte  ihnen  sichtbar  ursprünglich  jeder 
Nominal-Stamm,  wie  er  durch  die  Bildung  der  Person  des  Geschlechts 
und  der  Zahl  gegangen,  für  das  nächste  Verhältniss  hin  in  dem  ein 
Wort  im  Saze  gedacht  werden  kann  d.  i.  für  den  Nominativ ,  während 
alle  die  Verhältnisse  der  Unterordnung  durch  ihre  Merkmale  unter- 
schieden wurden.  Allerdings  ist  die  gebildetste  der  Semitischen  Spra- 
chen ,  das  Arabische ,  über  diese  Grenze  hinausgeschritten ,  indem  es 
das  Wort  als  selbständig  im  Saze  stehend  d.  i.  als  Nominativ  im  Gegen- 
saze  zu  den  Fällen  von  Unterordnung  durch  ein  bestimmtes  Zeichen 
unterscheidet  und  insofern  in  nichts  hinter  der  hohen  Vollendung  zu- 
rückbleibt wovon  das  Mittelländische  uns  das  Muster  gibt.  Dadurch 
dass ,  nachdem  alle  Fälle  von  Unterordnung  dem  nächsten  Bedürfnisse 
gemäss  unterschieden  sind ,  endlich  auch  der  ihnen  allen  entgegenge- 
sezte  Fall  der  selbständigen  Sezung  des  Wortes  im  Saze  sein  äusseres 
Zeichen  empfängt,  vollendet  sich  erst  der  Kreis  möglicher  Bildung  auf 
dieser  lezten  Stufe  aller  Wortbildung ;  und  Hesse  sich  sicher  beweisen 
dass  die  arabische  Bildung  eines  Nominativs  im  Semitischen  ursprüng- 
lichst d.  i.  schon  zur  Zeit  als  dieses  sich  vom  Mittelländischen  trennte 
dagewesen  sei,  so  müssten  wir  annehmen  dass  alle  übrigen  semitischen 
Sprachen  sich  zu  jener  Ursprache  ebenso  verhielten  wie  die  roma- 
nischen Sprachen  welche  die  Bezeichnung  des  Nominativs  verloren 
haben  zum  Lateinischen  sich  verhalten.   Allein  eben  diess  iässt  sich 
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nicht  beweisen:  das  Aethiopische  welches  sonst  die  Bildungen  dieser 
Stufe  ebenso  alterthümlich  als  iiiar  erhalten  hat,  zeigt  keine  Spur  dass 
es  je  einen  Nominativ  gehabt  habe  ');  im  Arabischen  selbst  ergibt  sich 
die  Nominativ -Bildung  als  lezte  Ausbildung  auf  einem  Grunde  der  in 
den  andern  Sprachen  noch  einfacher  geblieben  ist  und  als  mit  einer 
ganzen  Reihe  anderer  Bildungen  zusammenhangend  die  hier  fehlen 
(§.  208 — 215);  wir  haben  also  allen  Grund  anzunehmen  das  Semi- 
tische habe  sich  in  einer  Urzeit  vom  Mittelländischen  getrennt  als  es 
mit  diesem  selbst  noch  keinen  äussern  Nominativ  hatte,  wie  sich  denn 
leicht  beweisen  lässt  dass  der  Nominativ  im  Mittelländischen  die  lezte 
Casus-Bildung  und  dazu  eine  vom  Arabischen  ganz  verschiedene  sei 

b  Hieraus  ergibt  sich  auch  das  Fehlen  eines  Zeichens  für  den  Vo- 
cativ.  Dieser  ist,  sofern  er  von  gewissen  Sprachen  unterschieden  wird, 
ein  verkürzter  Nominativ,  mit  dem  auch  ein  ausrufendes  ol  (§.  1016) 
oder  ein  dem  ähnlicher  Vocal  am  Wortendc  verschmelzen  kann  ^) : 
abgesehen  von  den  Fällen  wo  der  Accusativ  oder  andere  untergeord- 
nete Verhältnisse  zum  Ausrufe  dienen  §.  203.  Fehlt  also  im  Nomen 
der  Nominativ,  so  kann  noch  weniger  ein  besonderer  Vocativ  ausgebil- 
det seyn.   Anders  im  Verbum,  §.  223 — 228. 

c  Dagegen  aber  ist  sehr  auffallend  dass  im  Hebräischen  (und  etwa 
ebenso  im  Aramäischen;  derAccusrt  v  als  das  nächste  und  allgemeinste 
Verhältniss  der  Unterordnung  in  vielen  Fällen  kein  äusseres  Zeichen 
hat.  Diess  kann  nichts  ursprüngliches  seyn:  schon  ansich  wird  jede 
bildungsreiche  Ursprache  einen  so  besondern  und  nothwendigen  Begriff 
wie  den  der  Unterordnung  durch  ein  entsprechendes  Zeichen  aus- 
drücken; und  während  die  äthiopischen  Sprachen  den  Accusativ  durch- 
gängig durch  ein  angehängtes  -a  oder  vielmehr  ursprünglicher  ^wie 
im  Amharischen  durch  ~m)  durch  -an  bezeichnen,  sehen  wir  nithtnur 
im  Arabischen  eigentlich  dieselbe  Bezeichnung  durchaus  herrschend, 
sondern  wir  bemerken  auch  im  Hebr.  noch  eine  zwar  weit  mehr  ein- 
zelne aberdoch  damit  verwandte  Bildung  §.  216.  Ja  wir  können  diess 
-an  als  Accusativ -Bezeichnung  imgrunde  auch  im  IMittelländischen 

1)  das  Nomen  als  solches  endigt  zwar  (wie  man  aus  Formen  wie 
*e«r schliessen  muss)  im  Aethiop.  auf  ein  flüchtiges  aber  das  ist  bloss 
dem  -a  des  ^"erbum  entgegengesezt  und  bildet  keineswegs  den  Nominativ. 
Im  Imperf.  unterscheidet  zwar  das  Aeth,  einen  Indicativ  d.  i.  Nominativ 
auf  ganz  neue  Weise  durch  stärliere  innere  Vocalsprache,  wie  fläv'ii  für 
jliün:  aber  das  ist  eben  dem  Verbum  eigen,  hat  auch  mit  der  Art  wie 
das  Arab.  den  Nominativ  und  diesem  ganz  entsprechend  den  Indicativ 
^es  Imperf.  bildet  nichts  gemeinsames. 

2)  gr.  ar.  §.552. 

3)  denn  man  wird  wohl  nicht  ernstlich  das  den  arabischen  iNomina- 
tiv  im  Nomen  und  Verbum  unterscheidende  u  (welches  offenbar  im  Ge- 
gensaze  zu  dem  a  des  Accusativs  als  der  gewichtigere  Vocal  den  Begriff 
des  Selbständigen  bezeichnen  soll)  von  dem  -s  des  Nominativs  im  Mittel- 
ländischen ableiten  wollen. 

4)  wie  diess  alles  am  deutlichsten  aus  dem  Sanskrit  sich  ergibt. 
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wiederfinden  und  werden  desto  weniger  zweifeln  dass  es  ursprüng- 
lich durch  alle  semitischen  Sprachen  geherrscht  habe,  und  dass  wenn 
d^is  Hebräische  in  seiner  jezigen  Festsezung  den  Accusativ  meist  äus- 
serlich  nicljt  bezeichnet,  diess  nur  daher  kommt  weil  er  als  das  nächste 
und  allgemeinste  Verhältniss  der  Unterordnung  eines  Nomen  leicht  aus 
dem  blossen  Zusammenhange  der  Wörter  im  Saze  seinen  Sinn  erhalten 
kann.  Diess  ist  also  eine  spätere  Abschleifung  welche  noch  weiter  in 
den  romanischen  Sprachen  sich  entwickelt  hat,  aber  auch  schon  in  der 
ältesten  uns  bekannten  Gestalt  des  Mittelländischen  darin  sich  wie  ver- 
suchsweise festsezt  dass  im  Neutrum  der  Accus,  und  Nomin.  nicht  un- 
terschieden wird. 

Der  Sinn  des  Accusativs  ist  nun  imgrunde  der,  dass  er  das  Ver-  203 
hältniss  der  Richtung  zu  etwas  hin  ausdrückt.  Wie  nämlich  alle  die  a 
Verhältnisse  der  Unterordnung  welche  man  casus  ohliqui  nennt,  eigent- 
lich Orts-Bezeichnungen  enthalten  und  erst  von  diesem  sinnlichen  Bo- 
den aus  nach  ähnlicher  Anschauung  geistige  Beziehungen  der  Denkver- 
hältnisse ausdrücken  können  §.  217:  so  bezeichnet  die  Wortbildung 
aus  welcher  der  Accusativ  hervorgeht,  eigentlich  ein  Sichrichten,  ein 
Streben  und  Wollen  nach  etwas  hin,  und  ist  im  Hebr.  auch  nur  in  die- 
ser nächsten  und  sinnlich  stärksten  Bedeutung  unverkümmert  geblieben 
§.  216.228,  unstreitig  desswegen  weil  schon  die  älteste  Sprache  diese 
sinnlichere  Bedeutung  auch  im  Laute  am  stärksten  ausdrückte,  sodass 
der  Laut  gerade  in  dieser  unmittelbarsten  Bedeutung  am  dauerndsten 
sich  festsezen  konnte  Das  Anhängsel  selbst  welches  den  Sinn  der 
Bildung  trägt  -an  {-a),  hatte  gewiss  nach  103 /t  ursprünglich  diese 
hinweisende  Kraft.  —  Allein  im  weitern  Sinne  drückt  diese  Bildung  die 
allgemeinste  Unterordnung  eines  Nomen  im  Saze  aus,  indem  der  Re- 
dende damit  ein  Wort  im  Saze  nicht  als  selbständig  und  ruhend,  son- 
dern als  dienend  d.  i.  als  auf  etwas  anderes  bezogen,  oder  gleichsam 
als  irgend  wohin  gerichtet  und  bewegt  sezt;  das  Wort  selbst  steht  dann  ' 
also  im  Verhältnisse  der  Bewegung  im  Saze,  aber  der  allgemeinsten 
Bewegung,  des  blossen  Flusses  welcher  auf  etwas  Bewegendes  hinweist. 
Diess  ist  erst  der  Begriff  des  Accusativs  d.  i.  der  allgemeinsten  Unter- 
ordnung ini  Saze  oder  des  allgemeinsten  Gegensazes  zum  Nominativ. 
Das  Nomen  wird  dadurch  nur  erst  ganz  allgemein  nicht  gerade  aufge- 
stellt, sondern  gleichsam  schief  in  den  Saz  oderauch  statt  des  Sazes 
hingeworfen,  sodass  diese  schiefe  Aussprache  des  Begriffes  ansich  etwas 
ungenügendes  hat  und  immer  auf  etwas  höheres  hinweist  welches  es  so 
schief  hinstelle  und  nicht  gerade  zu  stehen  erlaube.  Man  kann  diess 
auch  die  freie  Unterordnung  nennen,  im  Gegensaze  zu  der  gezwun- 
genen von  welcher  §.  208  ff.  gehandelt  wird. 


1)  wie  eine  nähere  Ansicht  der  mancherlei  Sanskrit-Accusative  lehrt. 

2)  obgleich  er  im  Aramäischen  auch  in  dieser  Bedeutung  verschwun- 
den ist, 

Ewald's  aus/,  hebr.  Spl.  Ste  A.  25 
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b  Hieraus  ergibt  sich  dass  der  Accusativ  die  weiteste  Anwendung 
ertrage :  und  gerade  viele  der  ältesten  Sprachen  haben  ihn  so  aufs 
weiteste  angewandt,  die  Semitischen  noch  dazu  aus  dem  besondern 
Grunde  weil  sie  eigentlich  nur  diesen  einen  Casus  aus  der  Reihe  der 
Mittelländischen  Cfts2is  oblhjui  bewahrt  haben  und  wo  er  nicht  hinreicht 
sogleich  eine  Präposition  anwenden  müssen  §.  208.  216  f.  Wiewohl 
die  nähere  Einsicht  in  den  Gebrauch  dieses  Verhältnisses  in  die  Sazlehre 
gehört  §.  279  ff.,  so  muss  doch  schon  hier  des  Folgenden  wegen  eine 
kurze  Uebersicht  davon  gegeben  werden.  Imallgemeinen  nun  kann 
eine  solche  schiefe  Aussprache  des  Nonien 

1)  entweder  abgerissen  im  Ausrufe  einen  bloss  kurz  hingeworfe- 
nen, unausgebildeten  Sinn  und  Trieb  des  Innern  schildern ,  etwa  weil 
der  Redende  nicht  ausführlicher  sich  erklären  mag  oder  weil  er  zu 
bewegt  ist  es  zu  thun.  Diess  ist  der  Fall  wo  der  Accusativ  im  Ausrufe 
steht  und  der  im  Hebr.  in  gewissen  besondern  Anwendungen  ziemlich 
häufig  vorkommt,  wie  im  Infinitiv  r;"]^  ivarfen!  d.  i.  man  warte!  §.  2  4  0. 
318.  Er  füllt  dann  zwar  denSaz,  gibt  aber  eigentlich  immer  nur  einen 
unausgebildeten,  halben  Saz,  in  dem  es  nicht  zur  ruhigen  Erklärung 
kommt.  —  Oder 

2)  das  Nomen  wird  in  dieser  unselbständigen  Fassung  mitten  in 
den  Saz  als  geringeres  Glied  desselben  verflochten.  Diess  ist  der  ge- 
meine* Gebrauch  des  Accusativs:  und  bei  dieser  freien  Unterordnung 
eines  Nomen  sind  folgende  drei  Arten  zu  unterscheiden ,  welche  hier 
nach  der  Stufe  ihrer  geringem  oder  grössern  Lebendigkeit  geordnet 
werden, 

204  1.  das  Nomen  wird  untergeordnet  um  in  Reziehung  auf  einen 

a  Saz  jedes  Verhältniss  von  Mass  und  Grösse,  Raum  und  Zeit,  Art  und 
Weise  anzugeben :  und  zwar  wird  es  dann  entweder  nur  ganz  allgemein 
auf  den  Gedanken  des  Sazes  bezogen,  >vie:  diess  Jahr  wirst  du  ster- 
ben; er  pilgerte  dreimal;  oder  es  erklärt  näher  die  Art  und  Weise 
eines  einzelnen  Regriffes,  wie  er  ging  r;^ni  eig.  Höhe  d.  i.  stolz^  vgl. 
weiter  §.  279.  Hieraus  ergeben  sich  in  der  Anwendung  besonders  zwei 
wichtige  Folgen: 

1)  viele  Regriffe  der  Art  ertragen  oder  fordern  vielmehr  sofort 
eine  nähere  Regrenzung,  stehen  also  nach  208  im  st.  constr.  vor 
einer  neuen  Folge,  wie  sie  standen  ri;;sr:  nns  Thür  des  Hanses  — 
d.  i.  draussen  vor  ihm;  sie  waren  rr'S  Haiis  Davids  d.  i.  bei  ihm; 
er  opferte  öbs  "isp^  Zahl  ihrer  aller  d.  i.  so  viel  ihrer  waren. 
Manche  nun  kommen  entweder  gar  nicht  weiter  oder  doch  gewöhnlich 
nur  noch  mit  gleichfolgender  Ergänzung  vor,  sind  auch  wohl  durch 
häufigen  Gebrauch ,  weil  sie  immer  mehr  bloss  Nebenbegriffe  aus- 


1)  ich  meine  hier  vorzüglich  auch  die  gebildetste  semitische  Sprache, 
das  Arabische,  welche  den  Accusativ  viel  weiter  anwendet  als  irgend  eine 
mittelländische. 
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drücken,  stärker  verkürzt;  man  kann  sie  Vorsazwörfchen  nennen, 
auch  die  gewöhnlich  sog.  Präpositionen  gehören  dahin  §.217. 

2)  viele  welche  alleingestellt  vollen  Sinn  geben,  sind  so  häufig  in  b 
diesem  Gebrauche,  dass  sie  nach  unserer  Sprachweise  Ädverbia  ge- 
nannt werden  könnten;  und  da  sie  sehr  abgezogene  geistige  Begriffe 
kurz  hinstellen  können,  so  sind  ihrer  manche  nur  in  diesem  Gebrauche 
von  der  Sprache  festgehalten  während  ihre  Stämme  und  Wurzeln  sich 
sonst  verlieren.  So  von  Begriffswörtern  "Tpin  morgens  d.  i.  früh,  'T''?;Pt 
beständig;  t\^^  rückwärts;  t:^-^  icenig ,  ^h.)^  sehr;  tonbiü  wohl, 
r;^^^':;  still,  nt^a,  sicher,  im  pl.  t^'^Nb?  zu  Wundern  d.  i.  wunderbar 
•d^Q.  1,  9;  von  Aussagewörtern  n'^nD  rmgs;  h'il  schnell,  üt!  viel,  im 
pl.  n^ii^^li  furchtbar  Ps.  65,  6  nach  §.  1726,  auch  r\''l2^^  aramäisch 
d.  i.  von  der  Sprache  gesagt  auf  aramäisch,  ri'"7"r,'^.  auf  jüdisch 
nach  §.  164,  w^elche  im  fem.  d.  i.  im  neutrum  stehen  wie  J^STifN'n  zu- 
erst ,  ^^j^'n.^  zulezt.  Manche  nehmen  zu  dem  Ende  auch  eine  be- 
stimmtere sächliche  Bildung  an:  die  sonst  seltene  Adjectiv -Endung 
"dm,  -bm  §.  163  ist  hier  häufig  von  einfachen,  die  -üt  oder-2?  §.  165 
von  längern  Stämmen,  tu^oT  tags  tii^ns  augenblicks  von  5?r3, 
t=i5?3N  wahrlich,  t3|n  gnädig  d.  i.  umsonst,  leer,  lergeblich^ 

tzib~5^  gegenüber,  dagegen  §.  341,  uD^^^i*:!  still;  ri'^s'nnN  rückwärts- 
hin,  ntir^Top  aufrecht  Lev.  26, 13  von'^tz-^ip  aufrichten  §.  121« 
n^s'l^p.  trauerartig ,  in  trauernder  Weise  Mal.  3, 14,  welche  drei  die 
Bezeichnung  der  Art  und  Weise  durch  ~it ,  -üt  erst  von  einem 
Aussageworte  aus  vermittelst  der  Endungen  fürAdjectiva  §.  163  f.  be- 
werkstelligen können ;  entsprechend  diesem  ist  imgrunde  die  Bildung 
n^^p-i'^l  still  nach  §.  165,  welche  dem  Sinne  nach  sovieJals  das  vorige 
'CZ12'^^  ist,  Ji'3!i5^^  nach  §.  165  c  wohlgemuth  ISam.  15,32;  und  noch 
kürzer  steht  ntii!:^  gleich  für  königlich  Est.  5, 1  vgl.  6,  8,  da  es  sonst 
als  Substantiv  Königthum  bedeutet.  Die  Feminina  haben,  da  ein  sol- 
ches Wort  doch  im  Flusse  zum  ganzen  Saze  steht,  lieber  das  -t  §.  173: 
n^'n  viel,  genug. 


1)  es  ist  zwar  für  Olir  und  Auge  sehr  verführerisch  diess  hebr. 

//  c  / 

Wort  mit  zu  vergleichen  und  demnach  zu  meinen,  &  ^  sei  eigent- 

lich Accusativ- Endung  welche  sich  aber  in  dieser  Aussprache  nur  bei 
diesen  wenigen  hebr.  Wörtern  erhalten  habe.  Doch  halteich  es  für  irrig: 
man  l<ann  bei  der  sonst  feststehenden  Bedeutung  dieser  Endung  §.163  so 
gewiss  bleiben  als  es  auch  im  Deutschen  Adverbia  gibt  die  ganz  ähnlich 
gebildet  sind,  wie  walüTieh ,  leichtUch,  schwerlich,  weidlich  Ädjectiva  sind 
aber  nur  noch  adverbial  vorkommen  j  und  ü'^ai^  entspricht  ja  vielmehr 
dem  syr.  tmdmo  S.  210  nt.  Ich  halte  daher  diese  Vermuthung  noch  jezt 
für  grundlos. 

2)  dieser  Bildung  auf  n^'^— ,  welche  im  A.  T.  nur  bei  diesem  ein- 
zigen Worte  sich  findet,  entspricht  die  im  Syrischen  ganz  herrschende 
Bildung  der  Adverbia  auf  A^*!—  -^ßt. 

25*  . 
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205  2.  Das  Nomen  wird  untergeordnet  um  den  Inhalt  eines  Begriffes 
näher  zu  bestimmen ,  um  das  Allgemeinere  auf  etwas  mehr  Besonderes 
zu  beziehen ;  mag  ein  Verbum  so  näher  begrenzt  werden ,  wie  S^^J? 
T'f^t'"^?  tir  wct;r  krank  an  seinen  Füssen ^  oder  ein  Nomen,  wie 
drei  n73p  ö"^NO  Mass  Mehl. 

5.  Kräftiger  ist  schon  der  Fall  wenn  die  Verba  der  Bewegung 
das  Nomen  der  Richtung  durch  einfache  Unterordnung  sich  verbin- 
den, da  der  Accusativ  recht  eigentlich  die  Bewegung  und  Beziehung 
beschreibt:  rrii^r;  wie  rus^  ins  Feld;  vgl.  weiter  §.  28i. 

206  4.  Noch  enger  ist  die  Uiiterordiiung  wenn  sie  den  Gegenstand  als 
durch  die  Handlung  getroffen  und  bestimmt  darstellt,  also  die  Wir- 
kung einer  Ursache  sezt,  wie  ich  habe  es  gehört.  Allein 
ebensogut  kann  dem  Ortsfürworte  ~r"  en,  ecce  ein  solcher  Accusativ 
untergeordnet  werden,  "rsr;  en  eiim!  vgl.  weiter  §.  262.  Ferner  kön- 
nen so  auch  mehrere  Accusative  demselben  herrschenden  Begriffe  un- 
tergeordnet werden,  §.  283  f.  —  In  neuern  Sprachen  ist  die  Verbin- 
dung des  Accusativs  mit  einem  activen  Verbum  fast  allein  übergeblie- 
ben, indem  die  andern  .in  sich  losern  Verbindungen  sich  lieber  durch 
Präpositionen  oder  sonstwie  verdeutlichen  lassen :  allein  im  Hebräischen 
erlaubt  der  Accusativ  überhaupt  noch  sehr  grosse  Freiheit  und  die 
weiteste  Amvendung. 

207  Da  nun  das  Hebräische  nach  §.  202  c  eine  äussre  Bezeichnung 
a  des  Accusativs  streng  genommen  verloren  hat,  so  muss  meistens  die 

Stellung  der  Wörter  imSaze  seinen  Sinn  ergänzen:  und  wir  haben  hier 
den  ersten  Fall  der  durch  den  Mangel  der  Bildung  äusserlich  gezwun 
gener  und  steifer  werdenden  Wortstellung,  vgl.  darüber  §.297.  Doch 
ist  diese  Wortstellung,  was  den  Accusativ  betrifft,  im  Hebräischen  m.ch 
§.  oOi  noch  keineswegs  so  völlig  gezwungen  und  unabänderlich  wie  in 
den  romanischen  Sprachen  bei  dem  Accusative:  darum  entscheidet 
doch  zulezt  nur  die  lebendige  Auffassung  des  Sinnes  und  Zusammen- 
hanges der  ganzen  Rede ,  ob  ein  Wort  darin  als  Accusativ  oder  als 
Nominativ  stehe.  Jedes  Nomen  welches  nach  dem  Sinne  der  Rede 
nicht  als  eine  der  beiden  geraden  Stüzen  des  Sazes  d.  i.  entweder  als 
Subject  oder  schlechthin  als  Aussage  gesezt,  noch  einem  andern  na(  h 
§.  208  im  statu  constr.  d.  i.  gezwungen  untergeben,  welches  also 
vielmehr  frei  untergeordnet  d.  i.  in  Beziehung  und  Bewegung  auf  etwas 
andres  gesezt  ist,  steht  im^^ccusativ:  eine  bestimmtere  Richtschnur  als 
diese  lässt  sich  hier  nicht  ziehen. 
ff  Es  gibt  aber  wohl  in  jeder  Sprache  eine  kleine  Zahl  von  Wört- 
chen deren  Gebilde  wie  in  sonstigen  Fällen  so  insbesondere  in  der 
Bildung  des  Accusativs  (oderauch  der  übrigen  Casus  obli</ui)  von  der 
Art  der  gemeinen  Namenwörter  stärker  abweichen,  nämlich  die  Für- 
wörter, insbesondre  die  Person -Fürwörter  §.  102  ff.  Im  Mittelländi- 
schen haben  wir  die  auf  den  ersten  Blick  auffallende  Erscheinung,  dass 
das  Person -Fürwort  durch  aLe  Casus  obliqui  sogar  wurzelhaft  anders 
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lauten  kann  als  im  Nominativ:  aber  diess  erklärt  sich  hinlänglich  wenn 
man  bedenkt  welchen  schneidenden  Unterschied  im  Saze  die  gerade 
oder  schiefe  Stellung  eines  Nomen  macht  und  wie  ein  untergeordnetes 
Wort  als  ein  ganz  anderes  gefühlt  wird  als  ein  selbständiges ;  sodass 
von  Wörtchen  wie  die  Fürwörter  welche  nach  §.  103«  oft  in  zwei 
verschiedenen  Aussprachen  vorkommen,  leicht  die  eine  für  den  Nomi- 
nativ die  andre  für  die  Casus  obliqui  sich  festsezen  konnte.  Auf  ahn- 
liehe  Weise  haben  sich  seit  den  Urzeiten  im  Semitischen  die  Person- 
Fürwörter  sehr  verschieden  gestaltet,  jewie  sie  selbständig  oder  un 
selbständig  im  Saze  erscheinen:  und  während  sie  in  ihrer  unselbsländi 
gen  Bedeutung  leicht  auch  äusserlich  in  der  Wortstellung  dieselbe 
Unterordnung  annehmen  welche  im  Begriffe  liegt  hat  im  Semitischen 
die  nach  §a  überhaupt  gezwungenere  Wortstellung  dazu  beigetragen 
dass  sie  insgemein  immer  dem  herrschenden  Worte  angehängt  sind 
welches  sie  dem  Sinne  nach  im  Accusativ  zu  sich  fordert.  Hieraus 
sind  die  sog.  Suffixe  entstanden,  in  denen  das  Semitische  den  Begriff 
des  Accusativs  auch  äusserlich  immer  stark  genug  unterscheidet,  s. 
unten  §.  247—53.  262. 

Wiederum  aber  fordert  doch  die  Sprache  für  gewisse  Farben  der  c 
Rede  nothwendig  auch  die  Voraussezung  des  Person -Fürwortes  wie 
jedes  andern  Nomen  im  Accusativ  §.  301  f.:  und  doch  hatte  das  Semi- 
tische vonanfangan  das  Fürwort  nach  den  erwähnten  zwei  möglichen 
Verhältnissen  im  Saze  zu  bestimmt  in  zwei  sehr  verschiedene  Gebilde 
auseinanderfallen  lassen,  als  dass  das  Fürwort  in  der  gewöhnlichen 
Gestalt  des  Nominativs  je  für  den  Accusativ  gebraucht  werden  konnte. 
Da  nun  aber  zugleich  das  Fürwort  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  worin 
€s  den  Accusativ  bedeutet  §6  d.  i.  als  Anhängsei  nicht  voraufgestellt 
werden  kann :  so  lag  hier  für  das  Semitische  eine  dringende  Veranlas- 
sung vor,  den  Begriff  des  Accusativs  durch  ein  besondres  Wort  zu  er- 
gänzen ,  und  zwar  ein  solches  welches  kräftig  genug  ist  voraufzustehen 
und  dem  sich  das  Fürwort  wie  sonst  in  seiner  Bedeutung  als  unterge- 
ordnetes Wörtchen  anschliessen  kann,  damit  sich  auf  solche  Art  das 
Gewirke  der  Sprache  wieder  herstelle.  Hiezu  nun  dient  das  VN^ort 
-n^N  welches  nach  S.  201  selbst  ein  Fürwort  ist  aber  ein  kräftiges 
reflexiver  Bedeutung,  und  daher  als  rückweisend  die  Beziehung  des 
frei  Untergeordneten  rückwärts  auf  das  Herrschende  auszudrücken  d.  i. 
also  den  Begriff  des  Accusativs  zu  umschreiben  fähig  ist;  wie  ^öN'^  T^T)'^ 
dich  (nicht  mich)  hahm  s'e  verworfen.  Es  stellt  sich  aber  nach 
209.  264  im  statu  constr.  voran. 

Im  Arabischen  und  Aethiopischen  ist  so  diese  Umschreibung  des 
Accusativ -Begriffes  auf  den  eben  erklärten  und  einige  ähnliche  drin 


1)  Diess  zeigt  das  Sanskrit  schon  in  der  Väda- Sprache,  wo  gevrlsse 
Fürwörter -Gebilde  sich  nur  als  Anhängsel  im  Sinne  eines  allgemeinsten 
Casus  obliquus  erhalten  haben. 
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gendere  Fälle  beschränkt  Im  Hebräischen  aber  hat  sie  weiter  um  sich 
gegriffen  und  wird  auch  vor  Substantiven  gebraucht:  als  fühlte  die 
Sprache  dass  sie  den  Mangel  äusserer  Bezeichnung  des  frei  Unterge- 
ordneten wenigstens  in  stärkeren  Fällen  durch  ein  Vorsazwörtchen 
ersezen  müsse ,  sowie  sie  sonst  die  Begriffe  vieler  casus  obliqui  durch 
Präpositionen  ausdrückt  §.217. 

2.   Der  Status  constructus. 

208  Das  Mittelländische  hat  neben  dem  Accusative  als  der  nächsten 
a  und  allgemeinsten  Unterordnung  des  Nomen  eine  Menge  anderer  Ge- 
bilde der  Art  (Casus  obliqui)  ausgebildet,  welche  wie  jener  durch  kleine 
mit  dem  Nomen  engverwachsene  und  immer  mehr  geistig  verflüchtigte 
Endungen  entstehen  aber  die  Unterordnung  nach  bestimmterem  Sinn 
unterschieden  aussprechen  und  so  mit  jenem  zugleich  einen  geschlos- 
senen Kreis  möglicher  Verhältnisse  der  Unterordnung  umschreiben. 
Dadurch  entsteht  eine  ebenso  kurze  als  gleichmässige  und  klare  Be- 
zeichnung aller  Hauptverhältnisse  in  denen  ein  Nomen  im  Saze  unter- 
geordnet gedacht  werden  kann ;  wobei  ein  Hauptvortheil  dieser  ist  dass 
jeder  Casus  der  Art,  da  er  das  Wort  insich  geschlossen  darstellt,  an 
jeder  Stelle  im  Saze  ausgesprochen  werden  kann  und  so  die  Wortstel- 
lung im  Saze  die  grösste  Freiheit  und  Beweglichkeit  gewinnt.  —  Da 
das  Semitische  aber  hierin  dem  Mittelländischen  nicht  gefolgt  ist  und 
demnach  die  Wortstellung  im  Saze  minder  frei  handhabt,  ja  sie  viel- 
mehr zum  Ersaze  fehlender  Wortbildung  gebrauchen  muss  §.2076; 
so  hat  es  durch  eine  besondere  Wortfolge  sich  ein  neues  Gebilde  ge- 
schaffen welches  am  meisten  einen  solchen  Mangel  zu  ersezen  dient 
und  gewöhnlich  status  constructus  genannt  wird. 
h  I.  Der  Status  constructus  oder  die  engere,  gezwungene  Unter- 
ordnung ist  eine  Art  von  Wortzusammensezung ,  kraft  der  an  einen 
Begriff  ein  andrer  im  Gedanken  engverbundener  auch  äusserlich  fest 
angeschlossen  und  so  eine  Kette  von  Begriffen  gebildet  wird :  und  zwar 
wird  im  Semitischen  die  Kette  so  gebildet,  dass  das  dem  Gedanken 
nach  erste  auch  nach  der  einfachen  und  nächsten  Stellung  vorn  bleibt  ^). 
Indem  nun  das  erste  nicht  fürsich  {im  statu  ab  sohlt  o),  sondern  als  erst 
im  folgenden  sein  Ziel  und  Ende  findend  gesprochen  wird,  zieht  es 
dieses  an  und  ordnet  es  sich  eng  unter;  so  in  der  Mitte  verbunden 
stehen  zwar  beide  in  enger  W^echselbeziehung  zu  einander,  aber  die 
Kraft  der  Verbindung  geht  doch  vom  ersten  aus:  das  erste  strengt  sich  an 
seine  Ergänzung  sich  scharf  unterzuordnen,  das  zweite  ist  schon  durch 
diesen  starken  Zug  der  ersten  unterworfen  und  von  ihm  abhängig  wie 
das  Gebundene  vom  Bindenden.  —  Eine  Kette  von  Begriffen  kann  aber 

1)  also  ist  das  insorern  das  gerade  Gegenlheil  der  Wortzusamnien- 
sezung  welche  das  Mitteiiiindische  Iteimt  und  zu  ganz  andern  Zwecken 
anwendet,  vgl,  275. 
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immer  nur  ein  Glied  im  ganzen  Saze,  entweder  Subjcct  oder  Prädicat 
oder  ein  frei  untergeordnetes  Glied  des  Sazes  seyn,  nie  ein  voller  Saz; 
denn  sie  ist  nur  ein  zusammengescztes  Ganzes,  von  einem  festen  An- 
halte aus.  Schon  darum  kann  das  erste  Wort  hier  nie  ein  Verbum 
seyn,  als  welches  Subject  und  Prädicat  d.  i.  die  beiden  getrennten  Be- 
standtheile  des  Sazes  in  sich  schliesst:  nui*  von  einem  Nomen  aus  und 
was  dem  gleich  gilt  kann  sich  die  Kette  bilden.  Hingegen  kann  das 
enguntergeordnete  sehr  wohl  ein  Verbum  und  sogar  ein  längerer  Saz 
seyn :  nur  dass  dann  das  Ganze  wieder  nur  ein  Glied  in  einem  grössern 
Ganzen  bildet,  z.  B.  i^ri"'^"'  '^'^  Tag  -  ich  ihn  sah  d.  i.  welchen  Tags 
oder  an  we  chem  Tage  ich  ihn  sah  (da  gefiel  er  mir,  oder  was  man  sonst 
hinzusezen  will).  Ist  das  enguntergeordnete  Wort  aber  ein  Nomen, 
so  kann  diess  sofort  ein  neues  sich  unterordnen,  und  so  kann  die  Kette 
soweit  der  Sinn  der  Rede  es  erheischt  fortgehen ,  wie  nnb  ^"^^  "''^s 
•""ui^  die  Fleucht  der  Höhe  -  des  Herzens  d.  i.  des  Hochmuths 
des  Königs  Assyriens. 

Hieraus  folgt  schon  im  Allgemeinen,  wieweit  die  Anwendung  die-  209 
ser  engern  Unterordnung  eines  folgenden  Wortes  unter  ein  voriges  a 
Nomen  seyn  kann.    Die  Hauptfälle  ihres  Gebrauches  sind  diese:  1)  je- 
des Adjectiv  und  Particip  kann  sich  zu  seiner  eignen  Beschränkung  und 
Erläuterung  ein  folgendes  Substantiv  unterordnen,  wie  Ij^  ^'^-'i  gross 
an  Kraft  —  grosskräftig;  vgl.  weiter  §.288. 

2)  Jedes  Substantiv  kann  sich  durch  ein  anderes  beschränken :  b 
einmal  jedes  Substantiv  der  Handlung,  wie  ^^^"7  das  Suchen  dei- 
nes Bruders.  Sodann  jedes  andre  Substantiv;  und  da  dem  Hebräischen 
die  Bildungen  für  abgeleitete  Adjectiva  noch  nicht  sehr  geläufig  sind, 
so  dient  ein  untergeordnetes  Substantiv  der  Eigenschaft  oft  zum  Aus- 
drucke derselben,  wie  'f^  Lade  von  Holz  d.  i.  hölzerne;  oder 
die  Sprache  verbindet  auch,  um  Eigenschaftswörter  zu  bilden,  gewisse 
Personennamen  allgemeinern  Sinnes  als  erste  Glieder  der  Kette  mit 
Sachwörtern:  "jin  'd^ijt  vir  formae  d.i.  formosas:  nn^r.-'jn  ein  Sohn 
des  Schlagens  d.  i.  ihm  ajigehörig ,  es  verdienend ,  also  puniendus, 
Dt.  25,  2;  n-,t:bn        ein  Herr  von  Träumen  d.  l  Vielträumer. 

3)  Manche  Substantive  welche  sich  ein  anderes  Nomen  unterord-  o 
nen ,  geben  nur  die  allgememsten  Begriffe  von  Raum  Zeit  Zahl  Daseyn 
und  Wesen  an,  sind  daher  in  dieser  Bedeutung  so  leer  und  der  Er- 
gänzung bedürftig,  dass  sie  ohne  gleichfolgende  Ergänzung  gar  nicht 
gedacht  werden  können;  man  kann  sie  daher  (um  einen  kurzen  Namen 
zu  gebrauchen)  leere  Wörter  nennen.  Dahin  gehören  aj  eig. 
Allheit  von  ht^'J^'!  33  ganz  Israel;  "T^n^  seine  Gesammthelt 
d.  i.  als  Beiwort  wie  es  allein  vorkommt  zusammen  vgl.  §.  258 ; 
Allelnseyn  von  . ■'75'^  ich  allein;  -nn  Menge  von  ... ,  ü'O'ä 

viel  Hell;  -^7.  Ueberfluss  von  nDn  genug  Milch;  -N'b^ 
Fülle  von  . . . ,  )tri  ndt?  eine  Faust  voll,  und  alle  die  Zahlwörter 
§.  267;  —  bj  -u3ei2  Seele  von-  im  Sinne  unseres  »elbst ^  di^s3  sie 


392    //.  3.  Verhälhh  des  Nomen  im  Saze.  §.  209.2iO.2ii, 


selbst  \gl  oben  S.  201;  -"^^s  Person  von  1^55  seine  Person 

d.  i.  er  persönlich;  von  leblosen  Dingen  Körper  von  öi£j? 

d:jrvar:  der  Himmel  selbst;  -'i^'i  Sache  von. . .,  wie  i^ai-^a  ür  ^n*^ 
.S^«6"/ie  i'Oii  T«/;  an  Tag  d.  i.  nicht  mehr  als  was  wir  das  Tägliche 
nennen  1  Chr.  16,  37.  2  Chr.  9,  2-i  (IKÖn.  10,  25).  Dan.  1,  5;'  -b-p 
Stimme  von  .. .,  r;^^:l  bip"  Stimme  Jahve's  . . .  d.  i.  horch  Jahve  . . . 
Mikh.  6,  9.  2Kön.  6,  32.  Ferner  -'^3:.  Daseyn  von  d.  i.  es  gibt 
(fehlt  nicht) ;  -"J^N,  -''rib.^  oder  "'ba  das  deutsche  verneinende  xin-,  ohne, 
r\^^)2  ■'bn  ungesalbt,  ^iSD"??  'J'^N  keine  Zahl,  ohne  Zahl,  dichterisch 
bti  J<b  ein  Nichtgott,  Ungott;  -^'^:f  Dauer  von.  ..d.i.  allein  gesezt 

mit  folgendem  Nomen  noch  ist          Einige  dieser  Wörtchen ,  welche 

das  blosse  Daseyn  des  Gegenstandes  beschreiben,  können  zwar  mit 
ihrer  Ergänzung  auch  allein  im  Saze  stehen,  in  dem  Sinne  von  es  ist-, 
es  ist  nicht-,  es  ist  noch-  u.  s.  w. :  allein  dann  gehen  die  beiden 
Wörter  als  Subject  und  Prädicat  geltend  leicht  weiter  auseinander  und 
das  zweite  kann  loser  angefügt  werden  §.262.277.  —  c)  endlich  alle 
Präpositionen  §.217,  sowie  die  ihnen  ähnlichen  Wörter  nii^  als  Zeichen 
des  Accusativs  §.  207c  und  -3  wie  lat.  instar  §.  221.  Eine  Präposition 
steht  demnach  sslbst  immer  im  Accusative  dem  Saze  untergeordnet 
§.  201  a,  und  ordnet  sich  sogleich  wieder  in  enger  Verbindung  ihr 
eignes  Wort  unter. 

210  Alle  diese  Fälle  laufen  darauf  zurück,  dass  unsre  Sprachen  das 
Enguntergeordnete  im  Genitiv  ausdrücken  könnten.  Zwar  erlaubt  der 
allgemeine  Begriff  dieser  Unterordnung  eine  noch  viel  weitere  Ausdeh- 
nung im  Gebrauche :  auch  ein  Adjectiv  oder  ein  bezüglicher  Saz  könnte 
so  seinem  vorigen  Substantiv  untergeordnet  werden  §.  122;  und  zwei 
Begriffe  von  an  sich  gleicher  Geltung  und  Beziehung  könnten  dadurch 
zu  einem  einzigen  höhern  vereinigt  werden  (die  Zusammensezung  durch 
Coordination) ,  wie  f^^P'^  Weisheit  und  Kenntniss  Jes.  33,  6 
§.  329.  Allein  dieser  weitere  Gebrauch  ist  sehr  wenig  herrschend  ge- 
worden. 

211  II.  Fragen  wir  nun  nach  den  Mitteln  wodurch  die  Sprache  solche 
a  Ketten  von  Begriffen  bilde:  so  kommt  uns  hier  wie  sonst  sooft  eine 

doppelte  sehr  verschiedenartige  Bildung  entgegen,  welche  sich  im  He- 
bräischen wie  es  jezt  ist  begegnet  und  wovon  die  eine  sich  leicht  als 
die  viel  ältere  aberauch  in  den  Urzeiten  genügende  zu  erkennen  gibt: 
Einmal  bemerken  wir  hier  eine  wirkliche  äussere  Bildung ,  sogut 
wie  irgend  eine  der  vielen  andern  Bildungen  im  Kreise  dieser  Sprachen. 
Diese  besteht  in  einem  dem  Nomen  sich  anhängenden  Vocale,  der  im 
Hebräischen  nach  §b  nurnoch  sehr  sparsam  und  schwerer  erkennbar 
wie  in  einigen  zerstreuten  Trümmern  eines  alten  grossen  Baues  er- 
scheint, im  Aramäischen  und  im  Arabischen  (so  stark  verschieden  diese 
Sprachen  auch  sonst  sind)  fast  ganz  spurlos  verschwunden  ist,  in  den 
Aethiopischen  Sprachen  aber  sich  sehr  deutlich  erhalten  hat  und  ge- 
nauer verfolgen  lässt.  Das  gewöhnliche  Aethiopische  (Geez)  bezeich- 
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net  das  erste  Glied  der  Kette  durchgangig  vermittelst  eines  angehängten 
-ä:  und  diese  Bezeichnung  genügt  ihm  vollkommen  um  den  Begriff  zu 
bilden.  Können  wir  aber  schon  ansich  nicht  anders  vermuthen  als 
dass  diess  abgeblasste  -a  nur  Rest  einer  ursprünglich  viel  stärkern 
Endung  sei  *):  so  bestätigt  sich  diess  völlig  durch  andre  äthiopische 
Mundarten.  Das  Amharische  bezeichnet  den  Genitiv  durch  ein  vorge- 
seztes  .ja  d.  i.  welcher  2) :  diess  ist  nur  eine  andre  Weise  wie  derselbe 
Begriff  sich  bildet,  da  auch  der  Status  constr.  vorzüglich  den  Begriff 
des  Genitives  ausdrückt  §.210  und  es  für  diesen  Begriff  imgrossen 
gleichgültig  ist  ob  sein  Zeichen  dem  ersten  Worte  angehängt  oder  dem 
zweiten  (welches  unser  Genitiv  ist)  vorgesezt  werde;  aber  wir  können 
aus  diesem  ja-  deutlicher  sehen  dass  der  Begriff  sich  durch  ein  be- 
zügliches Fürwort  bildet,  weil  der  Genitiv  wesentlich  die  engere  Be- 
ziehung ausdrückt  wodurch  der  Redende  das  eine  an  das  andre  knüpft 
wie  Glied  an  Glied.  Durch  den  Genitiv  wird  so  eine  Unterordnung 
gebildet  welche  ungleich  enger  ist  als  die  durch  den  Accusativ,  weil 
die  Begriffe  welche  sie  verbindet  ansich  einzelner  und  spröder  sind 
(z.  B.  Herr  -  Haus),  sodass  sie  um  überhaupt  verbunden  zu  werden 
schärfer  verbunden  werden  müssen  (Hausherr,  Herr  des  Hauses):  hierin 
ist  sich  Status  constr.  und  Genitiv  gleich;  der  Unterschied  ist  nur  der 
dass  wenn  eine  Sprache  den  Genitiv  als  ein  Wort  für  sich  ausbildet 
(durch  einen  besondern  Vor-  oder  Nachsaz,  der  nur  diesen  Begriff 
trägt),  sie  ihn  dann  auch  viel  freier  stellen  und  anwenden  kann  als 
diess  der  stat.  constr.  erlaubt.  Kommt  nun  noch  hinzu  dass  dasSaho 
den  Genitiv  durch  ein  angehängtes  -t  ausdrückt  ^)  und  nach  S.  197. 
di5nt.  durch  sein  bezügliches  Wörtchen  ~tia  die  bezüglichen  Ad- 
jectiva  bildet  welche  nach  S.  315  selbst  erst  vom  Begriffe  des  Genitivs 
ausgehen:  so  werden  wir  annehmen  müssen,  das  Semitische  habe  in 
seiner  frühesten  Urzeit  als  es  noch  mit  dem  Mittelländischen  *)  zusam- 


1)  man  kann  es  nicht  mit  dem  ebenso  lautenden  -ä  des  Accusativs 
zusammenbringen,  als  bezeichnete  es  überhaupt  den  casus  ohliquus:  denn 
Accusativ  und  Status  constr.  sind  grundverschieden. 

2)  es  hat  zwar  auch  den  Status  constr.,  aber  mehr  aus  dem  Geez 
erborgt,  s.  Isenberg's  gr.  p.  29.  41.  Dass  auch  das  Qeez  einst  diess  ja 
Itannte,  erhellt  aus  seinem  Gebilde  ziala  lat.  tuus  und  eiitta/ca  lat.  tua,  von 
z'  und  enta,  dem  Suffix  -Aa  imd  dem  Genitivzeiclien  la.  Der  sprachge- 
schichtlichen Stellung  nach  steht  fi-eilich  der  amharische  Vorsaz  ja-  als  Zei- 
chen des  Genitivs  schon  auf  derselben  Stufe  auf  welcher  das  aramäische  "^"ri 
als  Geultivzeichen  steht:  nur  des  Lautes  wegen  ist  es  hier  zu  nennen. 

5)  s.  Journal  asiat.  1845  T.  2.  p.  Hoff. 

4)  denn  das  Mittelländische  hat  offenbar  dieselbe  Bildung  hier  ur- 
sprünglich gehabt:  bedenkt  man  dass  der  sanskr.  Genitiv  auf  -sja  oder 
-i'as  (wie  lat.  in  alius ,  ejus)  die  älteste  Form  ist  welche  sich  sonst  in  -as 
schwächt,  und  dass  mit  diesem  -sja  oder  -as  sichtbar  die  Ablativ-Endung 
-at  zusammenhängt  ja  den  sinnlicheren  luid  insofern  ursprünglichem  Sinn 
enthält;  so  kommen  wir  auch  hier  auf  ein  -tia  als  lezten  erkennbaren 
Grund. 
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menghig  durch  ein  bezögllches  Fönvörtchen  -jat  den  Genitiv  bilden 
können  und  von  diesem  seien  in  ilim  die  Reste  geblieben  welche  wir 
noch  verfolgen  können.  Der  erste  Schritt  rückwärts  den  das  Semitische 
hier  that  war  gewiss  der,  dass  es  den  Genitiv  stets  auf  die  unmittelbare 
Zusammenreihung  der  zwei  Glieder  beschränkte  und  so  das  Zeichen  des 
Genitivs  dem  erstem  anhängte  so  ist's  im  Geez;  und  aus  dieser 
Ursache  haben  sich  auch  die  Person-Fürwörter  in  der  Bedeutung  unsres 
Genitivs  beständig  ihrem  beherrschenden  Worte  angehängt,  in  ähnli- 
cher Weise  und  in  ähnlichen  Lauten  wie  w  enn  sie  im  Accusative  unter- 
geordnet werden  §.  2076,  aber  hier  mit  engerer  Verbindung  als  dort 
§.  247.  254  ff.:  welche  Verbindung  mit  solcher  Strenge  durch  alle 
semitischen  Sprachen  herrscht,  dass  ein  Genitiv  dieser  Fürwörter  gar- 
nicht  bildbar  ist  ausser  durch  ihre  Anhängung.  —  Der  zweite  war,  dass 
es  auch  diess  Zeichen  wegwarf  und  nur  noch  durch  die  engste  Zusam- 
menreihung und  feste  Stellung  der  beiden  Glieder  den  Sinn  des  Geni- 
tivs ausdrückte,  indem  das  erstere  rascher  und  gleichsam  unvollendeter 
gesprochen  wurde,  als  stürzte  es  sich  mit  Gewalt  auf  das  zweite  um 
sich  durch  dieses  und  seine  gezwungene  Unterordnung  zu  ergänzen. 
Auf  dieser  zweiten  Stufe  steht  schon  das  Hebräische:  doch  noch  mit 
einigen  Resten  des  verbindenden  Vocales  am  ersten  Gliede.  Im  Ara- 
mäischen und  Arabischen  hören  diese  noch  völliger  auf. 

Die  Reste  des  verbindenden  Vocales  sind  im  Hebr.  folgende: 
b  1)  am  meisten  noch  findet  sich  ein^-2,  sehr  selten  und  offenbar 
mit  alterthümlicher  Farbe  in  Prosa  Gen.  31,  39.  Lev.  26,  42  (vgl. 
Jer.  33,  20);  bei  frühern  Dichtern  Gen.  49,  11.  Ex.  15,  6  vgl.  v.  11; 
ausserdem  ist  es  dichterisch  etwas  freier  und  oft  nur  überhaupt  im 
Flusse  zweier  etwas  enger  verbundener  Wörter,  nicht  gerade  im  stren- 
gen stat.  constr.  angewandt ,  wie  ybsa  ^Ttl^h  mishölend  -  im  Felsen 
sein  Grab  Jes.  22, 16  vgl.  1,21.  47,  8.  Dt.  33,  16.  Ps.  101,  5.  HO,  4. 
Zach.  11, 17.  Mikha  7,  14.  Obadja  v.  3.  Jer.  49,  16.  Spätere  Dichter 
vermeiden  es  entweder  ganz  (wie  Jes.  40  —  66,  denn  die  Stelle  47,  8 
macht  als  aus  Ssef.  2,  15  entlehnt  vonselbst  eine  Ausnahme),  oder  ge- 
brauchen es  sehr  häufig  und  mehr  auf  eine  künstliche  Weise,  Ps.  113, 
5  —  9.  114,  8.  116,  1.  Thr.  1,  1;  bei  solchen  Dichtern  findet  sich  diess 
I  sehr  .frei  gebraucht  s.  bes.  Ps.  113,  8,  jedoch  noch  stets  um  Nomina 
zu  verbinden.  Jer.  22,  23.  51,  13.  Hez.  27,  3  haben  es  die  Masoreten 
verkannt  und  im  Q'ri  als  überflüssig  bemerkt.  Ausserdem  aber  hat  es 
eich  in  Eigennamen ,  wie  h^^'Jp?  (Volk  GottesJ ,  'Pj^^zhiz  (Rechts- 
königj,  2Sam.  9,  4;  Gen.  14,  18.  Rieht  1,6,  und  in  den  Präpo- 


i)  wie  das  Neupersische  denselben  Rückschritt  gemacht  und  darum 
ein  -i  (das  ^^^V^of^  beständig  dem  ersten  Gliede  angehängt  hat:  nährend 
man  aus  dem  Zend  sieht  dass  ursprünglich  jat  als  Neutrum  des  bezüg- 
lichen Fürwortes  einen  solchen  Begriff  tragen  konnte,  aber  in  freiester 
Stellung  und  Anwendung. 
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sitionen  wie  ""ribn  ohne  ^ri^^T  ausser  aus  dem  höhern  Altertliume 
erhalten;  für  lezteres  findet  sich  nur  2Kön.  24,  14  nb^T. 

2)  -6  viel  seltener,  in  Prosa  bloss  irr^n  Thiere  der  Erde 
vom  fem.  sg.  ri^ljf  Gen.  1,  24  und  auch  an  dieser  Stelle  wie  aus  einer 
noch  weit  altern  heiligern  Sprache,  da  in  demselben  Verse  der  gewöhn- 
liche Sprachgebrauch  y^iNH  n-;rr  damit  wechselt:  wiederholt  daraus  in  • 
demselben  Worte  Ps.  ÖO^IO.  104,  11.  20.  Ssef.  2,  14.  Jes.  56,  9; 
dichterisch  15^  QSohn)  Num.  24,  3.  15,  und  später  ^r5>^  (Quelle) 
Ps.  114,  8. 

3)  -e  scheint  in  der  Präposition  "'S^  Jes.  30,  11  neben  -i  ^s'a 
vorzukommen ;  und  die  Vielheit  dieses  Vocals  wird  überhaupt  leicht 
begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  ursprüngliche  Bindelaut  ia 
war,  später  sich  in  mehrere  Laute  spaltend. 

Alle  diese  Wörter  haben  den  Bindelaut  im  sg.,  mit  oder  ohne 
Femininendung.  Und  zwar  meist  mit  der  starken  Vocalverkürzung 
welche  nach  §.  212  f.  überhaupt  den  sfat.  constr.  unterscheidet,  wel- 
ches Formen  wie  ''riN|^'7p,  ''ril^pJi  (aus  rins-;),  irr^n,  genugsam  be- 
weisen; ja  die  Verkürzung  scheint  hier  nach  dem  Sinne  derMasora  bis- 
weilen noch  stärker  zu  seyn  und  einen  sonst  unwandelbaren  Vocal  an- 
zugreifen: wenigstens  ist  für  die  Verkürzung  des  ö  in  '^^ip^'??  Ps.  101,5 

von  yäi'b  §.  125  weiter  kein  Grund  anzugeben,  und  auch  "^^ifr 
Ps.  30,  4  scheint  die  Masora  so  für  "^^"y  zu  verstehen 

Diese  Vocale,  welche  am  Ende  eines  sg.  sichtbar  werden,  sind  c 
indess  nur  die  seltenern  aber  deutlichsten  Spuren  der  alten  Bildung. 
Noch  weiter  äussert  sich  diese  in  gewissen  Spuren  welche  nicht  sofort  . 
in  die  Augen  springen  aber  bei  näherer  Ansicht  nicht  weniger  gewiss 
sind: 

1)  die  Endung  des  pl.  -im  §.  177  ändert  sich  im  statu  constr. 
in  -ae:  dieses  erklärt  sich  nur  wenn  mit  der  ältern  Aussprache  -am 
aus  welcher  jenes  -im  nach  §.  177«  verdünnt  ist,  unter  Verdrängung 
des  flüssigen  -m  sich  jenes  -i  verband:  und  gerade  in  diesem  Falle  einer 
Lautverschmelzung  welche  in  den  ältesten  Zeiten  sich  festgesezt  haben 
muss ,  hat  auch  noch  das  Aramäische  einen  Rest  der  ursprünglichen 
Bildung  bewahrt.  —  Da  indess  die  Endung  des  Duals  -äßm  §.  180 
ebenso  ihr  -m  einbüsst,  so  fäJlt  auch  in  ihr  -ai  nach  §.  213  e  in  -ae 
zusammen:  sodass  der  pl.  und  du.  insofern  im  statu  constr.  äusserlich 
nicht  unterschieden  werden  kann 


1)  fiir  den  in/in.  Qal  =  n^jl  konnte  die  Masora  das  Wort  nicht  hal- 
ten :  ein  solcher  ist  unmöglich ,  was  die  Masora  ge\Ylss  vvussle.  Als 
pui't.  sg:  lionnte  das  Wort  den  Sinn  haben:  dass  ick  m'ckt  in  die  Grube 
sinke,  nach  der  kurzen  Bedeutung  der  Präpos.  "j^p  die  auch  bei  Aussage- 
wörtcrn  möglich  ist  §.  527.  Das  Metlieg-  welches  die  meisten  Hdschs.  u. 
Ausgg.  hinler  ö  haben,  ist  nach  S.  121  ifiu  verstehen. 

2)  das  -(ti        findet  sich  Rieht.  5,  15.  Jes.  20,  4  da  wo  man  den 
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d  2)  Die  Endung  des  pl.  fem.  -6t  §.i77b  kennt  zwar  hnallgemei- 
nen  keinen  solchen  Bindevocal  mehr:  doch  hat  sie  wie  aus  aikir  Erinne- 
rung daran  oder  als  lezte  Spur  davon  das  -ae  des  stat.  const.  msc.  pl. 
in  einigen  Fällen  zu  sich  herübergenommen.  Nämlich  im  stat.  constr. 
des  Wortes  Höhen  W.  d^Si ,  welches  im  sg.  weniger  als  im  pl. 

gebräuchlich  ist,  findet  sich  dichterisch  ein  -ae  angehängt,  vor  dem 
aber  das  sonst  unwandelbare  6  sich  ganz  ähnlich  wie  in  den  Fällen  §b 
bis  zum  flüchtigen  Ö  gesenkt  hat,  Ti'jDa  bdmothae  Dt.  32, 13  Q'rt  und 
an  andern  Dichterstellen.  Auch  in  Prosa  hängt  das  S.  306  erwähnte 
miZjN'n'^  im  stat.  constr.  sich  diese  Vocal- Endung  an,  *'ri'dfi<*i.':a  zu 
Häupien  von  -  1  Sam.  26,  12.  Im  stärksten  aber  hat  sich  die  Endung 
an  -öt  gehängt  wenn  zugleich  die  Fürwörter  in  der  Bedeutung  unseres 
Genitivs  §a  sich  anhängen. 

e  3)  Oder,  wo  wirklich  keine  äussere  Spur  eines  Bindelautes  mehr 

da  ist,  da  hat  die  Sprache  doch  einen  Hang  bewahrt  das  Nomen  im  st. 
constr. y  wenn  nur  immer  möglich,  vocalisch  zu  schliessen.  Die  Sippe 
der  verkürzten  Verwandschaftsworter  S.  289  hat  im  stat,  constr.  be- 
ständig-e  als  Rest  ihres  dritten  Wurzellautes  erhalten:  "'ins?  ,  "^riN,  "''Dn; 
das  einemal  wo  davon  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  bei  :n5«5  Gen.  1 7, 4, 
geschieht  es  nur  um  einen  alten  Eigennamen  aus  dem  gewöhnlichen 
Hebräischen  zu  deuten,  was  nur  vermitteist  dieser  Annahme  gelang. 
Ebenso  kehrt  das  verkürzte  Wort  Fi^ennd  S.  283  im  st.  constr.  zu 
seiner  Vocalendung  zurück  sodass  diese  selbst  betont  wird:  n^'n  2  Sam. 
15,  37.  1  Kön.  4,  5  oder  vielmehr        nach     213c  2 Sam.  16,  16. 

f  Die  weibliche  Endung  des  sg.  ri—  kehrt  nach  §.  177c  im  stat. 
constr.  in  T\—  zurück,  als  folgte  dann  noch  immer  ein  Vocal  vor  wel- 
chem das  t  schon  um  die  Vocale  auseinander  zu  halten  bleiben  müsste. 
In  den  Fällen  nun  freilich  wo  diese  Endung  schon  im  statu  absoluto 
tonlos  geworden  ist  also  vor  t-  ein  hinterlautiges  e  erschallt,  bleibt  sie 
meist  auch  im  statu  constr.  in  derselben  tonlosen  Fassung;  ja,  da  der 
stat.  constr.  doch  immer  ohne  Ausnahme  das  t-  fordert,  so  ist  die  ton- 
lose Anhängung  in  ihm  sogar  um  eine  Stufe  häufiger  als  im  st.  absol., 


stat.  cojistr,  pl.  erwartet:  man  sieht  nur  nicht,  warum  die  Masora  gerade 
nur  an  diesen  beiden  Stellen  eine  Ausnahme  von  der  sonstigen  Bezeich- 
nung durch  machte. 

Ferner  bat  das  K'ttb  an  einigen  Stellen  ein  i-  fiir  "i-,  welches  das 
Q^ri  herstellt;  es  könnte  also  scheinen  als  sei  in  jenem  vielleicht  eine 
ältere  Aussprache  des  st.  constr.  pl.  enthalten,  etwa  t]-  sowie  -tl  den  pl. 
des  Verbum  bezeichnet,  oder  v  wie  6  und  ae  nach  20 ä  wechseln  kön- 
nen. Allein  iKön.  15,  15  ist  *T;ülp  deutlich  nur  Schreibfehler  fiir  '''iD'lp? 
weil  dieses  in  demselben  Verse  noch  mehreremale  vorkommt;  da  nun  i 
und  in  der  Schrift  oft  verwechselt  sind,  so  wird  man  auch  auf  die  we- 
nigen andern  Beispiele  davon  Hez.  1,  8.  Jes,  47,  15.  2  Sam.  5,  8.  1  Chr. 
6,11  um  so  weniger  etwas  bauen  können,  da  ausserdem  die  masoi-cthische 
Erklärung  an  lezlerer  Stelle  unsicher  ist.  In  der  Stelle  2  Kön.  17,15  ist 
wohl  die  Lesart  so  zu  ändern  wie  S.  501  not.  gesagt  ist. 
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und  herrscht  nach  B  (/)  in  der  lezten  Sylbe  der  Stamme,  ist  häufig  nach 
ä  und  bisweilen  selbst  nach  ly  wie  "^^^T'^  fem.  "'l'^ST^ 

part.  Hif.  Num;  5,  15.  Dennoch  ist  sehr  merkwürdig  dass  die  betonte 
Endung  -ät  für  den  st.  constr.  sich  bisweilen  selbst  da  erhalten  hat  wo 
im  st.  absol.  schon  die  tonlose  -et  herrscht:  so  mächtig  ist  noch  der 
ursprüngliche  Hang  des  Lautes  im  st.  constr.  Das  betonte  -ät  findet 
sich  so  1)  nach  e  nichtbloss  dann  wenn  im  st.  absol.  die  Endung  noch 
betont  ist,  wie  in  den  Substantiven  rinyin  nn'ij^  von  nn^Hn  S.  361 
r.rt'ij«  §.  179  c,  sondernauch  wo  sie  tonlos  seyn  kann,  wie  von  »"t^Si^ 
Säule  woneben  schon  selten  im  st.  abs.  J^^St^  vorkommt  2Sam.  18,18 
der.  st.  constr.  ebenso  rin^^  Gen.  35,  14.  20  oderauch  nn-ST;  lautet 
2Kön.  3,  2;  von  n^n  Schlatick  Gen.  21,  15.  19  welches  als  fem. 
nach  %.  1866  gebildet  ist,  st.  constr.  n^n  v.  14.  —  2)  nach 
§.  64  a  stat.  constr.  von  riii^UJ^  wofür  einmal  Jes.  30,  27  auch  noch 
TtNbT:  in  Pausa  W.  Nb3  erheben;  dagegen  findet  sich  neben  ri^ri^  Dt. 
16,  17  von  n^ri72  Gabe  auch  schon  snnTo  welches  ri^n'Tj  voraussezt, 
Spr.  25,  14  und  bei  noch  spätem  Schriftstellern.  —  3)  wahrscheinlich 
nach  i:  rinST^  Spr.  15,  13  st.  constr.  von  ^'^''0  10,  10  Trübsal  von 
einem  im  A.  T.  nicht  vorkommenden  n^!^3>  trübe,  leidend  nach  §.166 
gebildet. 

Die  weibhchen  Abstractbildungen  auf  -üt  und  -it  §.165  können  g 
das  schliessende  t  nach  dem  schweren  Vocale  im  st.  absol.  ablegen, 
halten  es  aber  im  st.  constr.  nolhwendig  fest.  Diese  Unterscheidung  ist 
inderthat  ähnlich  wie  die  gewöhnliche  weibliche  Endung  -at  im  stat. 
absol.  zu  -ä  wird.  Aber  sie  ist  aramäisch,  nicht  echthebräisch:  und  die 
wenigen  aramäischartigen  Beispiele  davon  im  A.  T.  sind  schon  §.165 
erwälint. 

Aber  die  herrschende  Unterscheidung  des  stat.  constr.  ist  im  212 
Hebr.  nach  §.  211a  die  Lautverkürzung  des  ersten  Wortes  geworden:  a 
und  auf  diesem  Grunde  hat  sich  eine  eigene  vielfache  Umbildung  der 
Wörter  gestaltet  wie  sie  nach  dem  Bisherigen  vorliegen.  Diese  Verkür- 
zung trifft  weiter  keinen  Mitlaut  als  das  schliessende  -m  des  pl.  und 
du.  welches  nach  §.  211c  sich  verliert ;  desto  mehr  aber  trilTt  sie  die 
Vocale,  jedoch  auch  diese  zunächst  nur  sofern  sie  ihrem  Wesen  nach 
Verkürzung  erlauben  d.  i.  sofern  sie  in  Folge  des  Tones  noch  länger 
sind  als  es  die  Nothdurft  fordert  §.  6 7  f.;  noch  weiter  greifende  Vocal- 
verkürzungen  sind  selten  §.  215,  und  die  Verkürzung  eines  ansich  un- 
wandelbar langen  Vocales  welche  nach  $.  2ii  b.d  wohl  vor  einem  un- 
gewöhnlichen Bindevocale  vorkommt  als  suchte  das  Wort  vorn  wieder 
um  das  sich  zu  erleichtern  um  was  es  hinten  schwerer  geworden,  hat 
hier  keinen  Raum.  Demnach  gestaltet  sich  die  Vocalverkürzung  nach 
der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Stämme  imeinzelnen  so: 

1.  Die  Vocale  welche  rein  vom  Wesen  des  Vortones  abhangen 
§.68,  verschwinden  völlig:  einmal  also  die  welche  vor  der  lezten 
Stammsylbe  ihren  Siz  haben,  wie  öip^  von  öip^  §.  160 d,  Vl^h  von 


898      IL  8.  Verhältnisse  des  Nomen  im  Saze.  §.  2i2. 


'brri\  149 rf,  ns^,  nj^jp  und  n^q  von  der  weiblichen  Bildung  nr^, 
riND  §.  186  6  und  h'nn  §".  150c,  niViö«  von  n'-iHN  Schwester,  Ebenso 
ns-;  S(7.  von  nö;,  ■'p^.  von  f  d;  §."l89e.  Und  von  bitbiS  §.  158  6 
muss  sich  nun  bitb:^  bilden  mit  dem  nächsten  kurzen  Vocale  vorn; 
von  V^^^j  §.163  yi^ZI  mit  a  wegen  des  Hauches. 

Zweitens  die  welche  vor  dem  dritten  Wurzellaute  und  den  Endun- 
gen für  Geschlecht  und  Zahl  ihren  Siz  haben:  diese  aber  sind  mannich- 
fach  und  bewirken  in  vielen  Fällen  durch  ihren  Abfall  neue  Verände- 
rungen in  der  Aussprache  des  Wortes: 

1)  wenn  die  pl.  von  den  einfachsten  Stämmen  erster  Bildung 
§.  168rf:  tzi^pb-jp,  tD^^np,  t^'nc?;  rr.y^l^,  rin'nnp,  nh^^.j,  das  des 
Vortones  verlieren,  so  muss  für  den  ersten  der  zwei  vocallos  werden- 
den vordem  Mitlaute  ein  Vocal  angenommen  werden;  dieser  nun  lautet 
nach  §.  70  ft  bei  den  Formen  mit  ursprünglichem  a  oder  i  am  häufig 
sten  /;  "''n;?'!?,  '^'nOP  von  'n^lj.,  '^fp.;  doch  die  Formen  mit  ursprünglichem 
a  halten  diesen  Laut  oft  wieder  fest:  ^^"012,  ""Sn^,  besonders 
bei  Gutt  wie  ^'iÜpN;  auch  noch  schwankend:  ""jb*^,  ''jb^  Jes.  57,  4. 
Hos.  1,2.  Aber  ursprüngliches  0  strebt  vielmehr  stets  wiederzukehren: 
'''IDD,  "^"»p^i^,  ""^"id,  riij"?.;  wiewohl  auch  das  i  gerade  hier  um  so 
leichter  sich  festsezen  kann,  da  das  0  im  stat.  absol.  verschwunden 
war,  und  so  findet  sich  i  in  ^p.^n  Rieht.  5,  15.  Jes.  10,  1  von 
S.  357  und  n^ni^p  {§.  906)  Gen.  30,  38  von  riT^izi  §.  186  6  Gen. 
24,  20  indem  dessen  weibliches  ri  schon  als  wurzelhaft  genommen  ist. 
Ueberau  ist  die  so  entstehende  zusammengesezte  Sylbe  noch  eine  lose, 
ausser  in  folgenden  wenigen  Beispielen:  n'rTdj:  Neh.  4,  7  ri  (s.  jedoch 
oben  S.  128),  n^s^rr  Ps^  69,  10;  ^^ön  ^^.3,  22  (anders  Ps.  89,  2), 

Num.  6,  15.  28,  31,  "^292  Gen.  42,  25.  35,  ^r^^.  HL.  8,  6, 
•^S'T.u)  Hez.  17,  9,  auch  ^7J7pit  Jes.  5,  10:  obgleich  die  Hdschs.  nicht  in 
allen  diesen  Stellen  übereinstimmen,  so  lassen  sich  doch  diese  Beispiele 
nicht  übersehen;  und  bedenkt  man  dass  in  diesen  Fällen  immer  ein  s 
oder  r  (nur  einmal  ein  m)  vor  dem  Stummlaute  sich  spricht,  und  dass 
dasselbe  Lautverhältniss  in  den  noch  wenigem  andern  Fällen  ähnlicher 
auf  ungewöhnliche  Art  enggeschlossener  Sylben  wiederkehrt  §c  und 
§.  226  dy  so  können  wir  nicht  zweifeln  dass  nur  der  besondere  Laut 
des  s  und  r  im  Gegensaze  zu  den  andern  theils  weicheren  theils  stär- 
keren Lauten  auf  die  enge  Sylbenschliessung  hingewirkt  hat  *). 

Wo  ein  mittleres  N  im  ;;/.  den  Stammvocal  behält  §.  186ri'_,  bleibt 
er  zum  Theil  schon  im  st.  c.  unverrückt,  wie  zum  Theil 

erscheint  noch  die  ursprünglich  leichtere  Aussprache  wieder,  wie 
nilNjn  von  ^"l^B  von  ö^'T^ts,  ^??''^Nn  HL.  4,  5  und  7,  4. 

Von  ü^^iu5,  ü-]?r45  (pti:!:)  st.  c.  stets  "ti^-^n,  ^ycä,  ''Vy^. 


1)  hingegen  Ijob  12,5  schwankt  die  Lesart  zwischen  ninilJS!'  und  ntl- 
nach      165  c. 
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Eben  so  von  N\5  st,  c.  pL  niN\?i  Hez.  35,  8,  obgleich  im  st.  absoL 
nrN*;  lautend  §.  186(i 

'  Von  ^^1"^^.,  Ü^^^P,  nillfP.  st.  const.  (kommt  zufallig  im  A.  T. 
nicht  vor),  nrVs,  "'I^P,,  M5.n  HL.  2,  14,  n^;^p_,  häufig  aber  mit  Ver- 
drängung des  Halbvocals  "^rtb^  ^^^P,,  rii^p;  doch  stemmt  sich  gegen 
diesen  Verlust  gerade  bei  dieser  Wurzelart  nach  §.  109  in  vielen  Fäl- 
len das  ä  des  pl.  oder  du.  und  hält  sich  vielmehr  im  st.  const.  desto 
fester,  wie  -^nb  Jes.  30,  28,  "'r.^:.  Gen.  27,  9.  16.  Die  schon  im  sg. 
den  lezten  Rad.  verloren  haben,  bleiben  auch  im  st.  const.  pl.  kurz, 
wie  "^p.p,  niNS  von  ^""T^,  f^^Nö;  "^nNS  vom  du.  tD^^iNS;  ri'-oa, 
n^l2'ä',  ^'^t,  ^i^,  ""^"^p  von  1:^25,  nn^tLJ*,  ü-^b^.  Von  «^^rn'b'?  sf.  const. 
T\'^T\'p'i. —  Vor  !J<  hält  sich  nach  §.  44  ö  bisweilen  das  a  vom  st.  abs.y 
wie  "'Nt^n  Hez.  23,  49. 

2)  Bei  den  einfachen  Nom.  der  zweiten  Bildung  sollten  die  c 
tongedehnten  Vocale  sich  verlieren,  behaupten  sich  aber  schon  einem 
Theile  nach  gegen  die  Verkürzung:  aj  ä  als  der  hier  leichteste  und 
nächste  Vocal  löst  sich  noch  immer  auf,  wie  D^^'»^'!,  riip^^  in  ''t}t57, 
n=ip^:£;  eben  so  S-tli;!?,  ^Ü)'$  vgl.  §.  37,  npj?n  Spr.  6,  24  von  pSn 
glatt;  doch  erscheint  vorn  oft  a  wieder,  wie  "'Cps,  rillnit  von  — 
69  5  verkürzt  sich  theils  noch:  ü^spt,  "^Spt;  r.bi?"  nbnp ;  nS^n;»,  ni'^o?, 
theils  behauptet  es  sich  schon:  n^nN,*  ^Tj^p,  ''i^aVi;  ris^s",  n^D^a 
Teic/i  Neh.  2,  14  dieses  zum  Unterschiede  zugleich  von  n^Ti?^  (welches 
auch  auffallend  vorn  eine  enggeschlossene  Sylbe  hat  Ijob  29,  13), 
r)^^•^;^  Segen  von  n^'n^;  auch  schwankend:  "^n^b  und  "'H^b  Jes.  24,  7. 
Ps.  35,  26.  Muss  der  erste  Radical  beim  Abfalle  des  e  einen  Vocal  an- 
nehmen, so  ist  hier  zwar  2  am  häufigsten,  doch  erscheint  wie  aus  Rück- 
wirkung gegen  die  starke  Verkürzung  (S.  38  nt.)  bei  diesen  vom  Stamme 
aus  schwerern  Wörtern  bisweilen  gerade  umgekehrt  a  (vgl.  ähnlich  im 
sg.  §.  213  6),  rhyh^  von  sb:^  Seite,  niybit;  n'T?2^p  von  niü'ip  Flu^ 
ren.  Die  so  vorn  entstehende  zusammengesezte  Sylbe  gilt  gerade  bei 
diesen  Wörtern,  weil  B  verhältnissmässig  schwerer  ist  als  als  eine 
sehr  lose,  sodass  sich  hier  das  Dagesh  dirimens  am  meisten  findet, 
wie  auch  bei  ''5^^  von  mp^,  vgl.  oben  S.  128:  enggeschlossen  ist  diese 
Sylbe  nur  geworden  in  dem  als  Eigennamen  gebrauchten  niti'^j^  von 
ninuis«  Abhänge  Dt.  3,  17.  4,  49.  Jos.  12,  3,  und  in  n^'in  1  Sam. 
14, 15  von  n'i'nn  Schrecken  vgl.  §6.  —  cj  ö  verkürzt  sich  nie  mehr. 

Von  r^^'p  st.  c.  n^Jt.^,  aber  von  n'^jn:?,  rib^^  st.  const.  n^2rj3, 
nbj^^i^i,  indem  sich  e  als  hier  etwas  längerer  Laut  auch  so  von  a  zu 
unterscheiden  strebt.  Indess  pl.  rin^jrja  von  ni^^ria,  da  die  Endung 
-öt  stärker  ist. 

Adjectiva  deren  e  eigentlich  nur  ein  Wechsel  von  t  ist,  bewahren 
diess,  wie  vonselbst  deutlich,  als  unwandelbar:  jedoch  gilt  dabei  auf 
eine  merkwürdige  Weise  auch  hier  ein  Wechsel  des  Tones ,  indem  e 
gern  vor  der  Tonsylbe  im  statu  absol.  bleibt,  im  stat.  constr.  aber  in  i 
übergeht;  so  '^ü'^bs  von  Ö'^tp]??  sg,  ü^bö,  aberauch  "»yT.  Ijob  3,  16 
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von  d"??..';  Qoh.  1,  8  sg.  yr.  Diess  ist  wie  der  Wechsel  in  p23  n^strs^ 
ünii'ips  oben  S.  377f.  —  Das  e  in  ns^b  Brand,  nn:;.  Diehsiald] 
nu^bs  Rest  st.  constr.  rip^b,  rap.:>,  ntp^bs  ist  das  unwandelbare  der 
Nomina  dritter  Bildung  153. 
d  3)  Äf.  constr.  von  Nomina  welche  vorn  eine  feste  Sylbe 
haben,  vgl.  §.188:  a)  e  verschwindet  in  den  wenigen  Nomina,  welche 
es  im  st.  abs.  halten,  wie  njny^n,  rii^i'jpp:  von  "ny'iPi,  n^'n^p:.  Aber 
mehrere  Femininbildungen  mit  "12  behalten  alsAbstracta  {§.  160c;  das 
e  unwandelbar,  wie  n^Er,?:,  TDs^  (Giiss  W.  "D-),  r^??:^  {Niederlage 
W.  Zach.  14,  15.  —  /i?)  «  verkürzt  sich  noch  in  allen  Participien, 
häufig  auch  in  andern  Formen,  wie  ""IS?"^,  ni'n^'iS,  '']?p^~§.  152. 159, 
•»nsp^p,  ''nw:';73,  n*in'.p"73  §.  160,  aber  es  widerstrebt  auch  schon  in 
vielen  Wörtern  dem  völligen  Verschwinden,  selbst  da  wo  es  in  zusam- 
mengesezter  Sylbe  sich  noch  immer  verkürzen  lässt  (nach  §.  67  c),  be- 
sonders beständig  bei  den  Steigerungsformen  §.155  a,  wo  ä  den  Han- 
delnden stark  bezeichnet,  wie  ^^'1 ,  ^'äim  Jes.  45,  16,  dann  auch  bei 
mehreren  Substantiven  mit  "73  oder  "n  von  schwachen  Stämmen  (nach 
§.  109),  wie  "^ns^  2  Kön.  12,  8,  ^r^^,  "^n'dhn;  in 

kommt  das  ä  vom  Abstractum  §.  160c.  Am  leichtesten  hält  sich  a 
vor  5*  nach  §.  üb,  wie  immer  in  den  Substantiven  "5^'^^'??,  "'^f'-'D, 
•'5^^^^2:  von  C^-^n^n:^  {Sprösslinge  nach  §.158  von  =^  Ni:"'  her- 
vorkommen gebildet).  Eine  Ausnahme  der  Unwandelbarkeit  des  ä  der 
Steigerungsstämme  §.  155«  macht  nur  das  Wort  r^d  Sabbat,  wel- 
ches im  st.  const.  pl.  n^nsp  bildet:  aber  diess  Wort  hat  überhaupt 
etwas  sehr  eigenthümliches  —  y)  ein  Beispiel  dass  0  noch  im  st. 
absol.  bleiben  könne,  gibt  nibisdN  Traubenbeeren  HL.  7,  8  von 
hb'ä^  §.  147,  welches  im  st.  const.  das  ö  als  blossen  Vorton  verliert, 
niV^N  Gen.  40,  10.  Dt.  32,  32  oder  vielmehr  wieder  mit  e 

vorn  HL.  7,  9  nach  S.  38  not.  Doch  senkt  sich  das  unwandelbare  ö 
nach  §.69«  hier  bisweilen  in  ü  herab,  wie  ''.-.'pL.^  Jes.  45,  3  von 
'jn73ü3p,  ü^272p^,  nnp?n-i  von  p^n^. 

Von  "Ni^n  oder  häufiger  nach  §.  188  c  n^i^ri  st.  c.  nN^n  aus 
nN£]rT  nach  V  62,  pl.  eben  so  mj^L^n.  Von  HDNb^p  §.  188c  st.  c. 
n5^^^|?2  aus  n^isb^ ,  im  pl.  aber  bleibt  niS5?b'a  unverkürzt,  weil  N  ohne 
vollen  Vocal  ist. 


1)  bedenlit  man  dass  der  stat.  constr.  zwar  gern  einen  eigenen  Ton 
hat  aberdoch  immer  nur  vor  einem  andern  Worte,  so  kann  man  ihn 
niitrecht  mit  dem  Gegentone  vergleichen,  dessen  Bedeutung  in  diesem 
Werke  oft  beruhigt  ist. 

2)  das  W^ort  nacli  155a  gebildet  würde  den  Feierer  bedeuten: 
und  es  lässt  sieb  nicht  iäugnen  dass  damit  der  feiernde  Tu:;-  oder  der 
stille  Tag-  gemeint  seyn  könne.  Allein  weil  das  W^ort  eben  als  eine  Zeit 
bedeutend  früh  weiblich  geworden  seyn  muss  S.  554,  ist  es  aus  seiner 
W^ortsippe  herausgetreten  und  verdojipelt  ebenso  einzig  in  seiner  Art  den 
lezten  Wurzellaut  vor  Suffixen  260  5  vielleicht  war  es  wirklich  auch 
im  sg^.  einmal  mit  der  weiblichen  Endung  gebildet:  nnjsTü  =  riS'^i. 
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Das  a  der  Stammenduiig  -ön  §.  163  kann  sich  noch  verkürzen, 
wie  ni3?pb&it  Jes.  9,  16,  ni^qV^  1  Chr.  28,  16;  behauptet  sich  aber 
auch  schon,  wie  ni^S'ii^  Lev.  7,  38  in  einigen  Ausgg. 

Ein  unwandelbar  langer  V^ocal  kann  nach  §a  nicht  durch  den  e 
blossen  stat.  constr.  verkürzt  werden:  vielmehr  widersteht  der  Ver- 
kürzung bei  einigen  schwachen  Wurzeln  schon  der  Vortonvocal,  indem 
dieser  wie  zum  Ersaze  für  die  schv/achen  Laute  §.  109  unwandelbar 
wird,  wie  ausser  den  §b.c  erwähnten  Fällen  das  ä  einiger  Sachwörter 
§.  160rf  von  Wurzeln  y'y,  T)5^  Ex.  35,  15  ff.  von  tsOlz  Decke  W.  "^o, 
tiy^3  Schirm  als  stat.  constr.  Ps.  27,  1,  "jJ'^  Schild  als  stat.  constr. 
18,  36,  pl.  sowie  das  a  von  weiblichen  Ableitungen  der 

Wurzeln  'n'b  wo  der  dritte  Wurzellaut  verloren  ist:  denn  von 
Antheil  §.  lS7d  bildet  sich  zwar  noch  im  st.  constr.  ri27p  Jer.  13,  25, 
sonst  aber  bleibt  dieses  a  vielmehr  unwandelbar,  wie  mbi^  Schwüre 
im  stat.  constr.  Dt.  29,  21  und  vQ^^,''?  mit  Suffixe  Est.  2,  9;  bei  den 
Bildungen  ritiTli,  ntijr;  Ps,  49,  4,  pl.  invW,  t^V'^l  versteht  sich  das  un- 
wandelbare a  ausserdem  nach  §.  166  ft.  Nur  jf"ai25  Woche  kann  nach 
§.  152c  sein  a  im  stat.  constr.  schon  verkürzen,  wie  riKt  y^iilp  die 
Woche  dieser  Gen.  29,  27,  pl.  n'-y^'^j  Hez.  45,  21 

2.  Die  Vocale  der  eigentlichen  Tonsylbe  verkürzen  sich  zwar  213 
ebenfalls  soweit  sie  können:  aber  doch  wird  das  Wort  nur  wo  die  Ac-  a 
cente  es  nach  §.  97  —  100  fordern,  ohne  allen  Ton  (durch  Maqiief) 
zum  folgenden  hinübergezogen,  sodass  in  der  Tonsylbe  die  allerkürze- 
sten Vocale  lauten  können;  noch  seltener  ist  das  erste  Wort  mit  dem 
zweiten  ganz  zusammengewachsen,  wie  in  dem  Eigennamen  rp^2S  eig. 
Jamin's  Sohn.  Darum  behält  doch  die  Tonsylbe  insgemein  solche 
Vocale  welche  obwohl  so  kurz  als  möglich  doch  Tonvocale  seyn  kön- 
nen. Was  demnach 

1)  die  Nomina  betrifft  welche  mit  einem  bloss  hinterlautigen  Vo- 
cale nach  dem  Tonvocale  schliessen,  so  bleiben  sie  insgemein  im  stat. 
constr.  unverändert,  da  sie  kaum  noch  viel  weiter  verkürzt  werden 
können.  Doch  bemerkt  man  dass  mehrere  einfache  Wörter  erster  Bil- 
dung sich  durch  ein  Vorwerfen  des  Tonvocals  vom  ersten  auf  den  zwei- 
ten Wurzellaut  noch  etwas  weiter  verkürzen  vgl.  §.147,  am  meisten 
freilich  nur  wenn  ein  Hauchlaut  die  Wurzel  schiiesst  §.43,  wie  ^ü? 
Jes.  5,7,  "irrp,  'itin,  -:>^r  Num.  11,  7  von  ^nö,  ^"^in,  ,  auch 
•"nnp,  wenigstens  vor  Maqqef  2  Kön.  12,  9  von  dem  weiblichen  In- 
finitive rinpW.  11)2^  §.238;  doch  dass  es  auch  sonst  geschehen  könne 
zeigt  bnq  Qoh.  1,  2.  12,  8  von  bnrj  Eitles. 

1)  dass  das  d  des  part.  act.  Qal  151  verkürzt  werden  könne,  würde 
wenigstens  als  Meinung  der  Masora  folgen  aus  HN'I  Ijob  10,  15  vvenn 
diess  wirklich  sehend  bedeutete  (aber  die  Masora  kann  es  ja  ganz  anders 
verslanden  haben)  und  aus  mnpb  Spr.  51,  3  wenn  hier  die  Lesart  mit 
Metheg  richtig  wäre  und  das  Wort  den  Sinn  hntle:  den  (W^oibern)  die 
verniciiten  nin?:  (aber  die  Masora  kann  aucli  die^s  anders  gefässt  haben). 
Ewald's  ausif.  hehr.  Spl.  Ste  26 
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b  2)  Die  Toißvocale  et  und  e  in  den  einfachen  Nomina  zweiter  Bil- 

dung §.  149  f.  verkürzen  sich  gesezlich:  ü  in  äy  e  nach  §.176  ebenso 
in  d,  aber  da  dioss  nur  für  e  gilt,  so  kann  vor  Maqqef  e  bleiben,  wie 
-bn5<  von  trauernd  Ps.  35,  14  vergl.  Gen.  49,  12;  sehr  selten 
erst  bleibt  e  schon  unverändert,  wie  nbn  Milch,  ni^S^  Gen.  25,  26  von 
y^iV  Ferse;  denn  in  nr?"!  Ps.  27,  12  ist  das  e  vielmehr  als  mit  i  wech- 
selnd §.  169a  unwandelbar  lang.  Da  nun  aber  zugleich  der  Vorton 
dieser  Stamme  nach  §.212  schwindet,  so  lauten  sie  im  st,  const.  ver 
hältnissmässig  sehr  kurz  und  fallen  mit  den  Stämmen  erster  Bildung 
zusammen  wenn  diese  nach  §«  den  Tonvocal  auf  den  zweiten  Wurzel 
laut  werfen:  es  ist  daher  eine  Art  Rückwirkung  (wie  in  dem  ähnlichen 
Falle  §.  212c),  wenn  viele  nun  vielmehr  den  Vocal  a  wieder  zurück  auf 
den  ersten  Wurzellaut  werfen,  sodass  ein  hinterlautiger  Vocal  nach 
§.  16  nöthig  und  die  ganze  Aussprache  etwas  länger  wird.  Beide 
Bildungen  welche  sich  so  ergeben  theilen  sich  jezt  in  diese  Wörter: 
doch  ist  die  Zurückwerfung  des  Vocales  « )  häufiger  bei  den  Stämmen 
mit  weil  sie  die  schwereren  sind;  so  "{PX  1?^,  '^^P.  von  yp.X  "5^  "^^i^i 
aberauch  1?^  Ex.  4,  10  und  ins  Jes.  l',  4,"b'i5;  Ex.  6,  12.  30  und 
Hez.  44,  9     von  nnD,  dagegen  entsteht  sogleich  N'n":  ^I2p 

nach  §.56  6  von  N^?^  —  häufigsten  wohl  bei  dem  Stamriie 

ans  §.  150rf_,  wo  auch  lieber  wieder  betontes  e  bei  dem  ersten  Wur- 
zellaute sich  festsezt  weil  das  intransitive  e  überhaupt  bei  diesem 
Stamme  sich  dahin  zurückgezogen  hat,  '^Dp.  Dt.  31,  16,  3"bi£  Ex.  26, 
20.  26  oder  yb^.  2  Sam.  16,  13  von  ^d:  ybi?,  doch  auch  n??  '^IV 
von  nab  ^yb.  Das  Wort  br.M  §.  166«  dessen  Bildung  mit  c  ebenfalls 
sehr  ausserordentlich  ist,  behält  es  ebenso  vorne  bei,  br-» ;  —  cj  am 
wenigsten  bei  den  Stämmen  mit  ^n".  np";  von  'inT  nd^;  "{^V  Jos. 
8,  20  und  V^K  Ex.  19,  18  von  "J'^^'  Rauch;  l^ip  und^  einmal  Spr. 
11,  18  'iDb  Von  ^Db;  TyV^,  von  ^^mi  wofür  aber  nach  §.  149« 
jezt  "^nN!  sich  festgesezt  hat.  Aehnlich  erklärt  sich  der  Wechsel  von 
^|nb  und  nbn  neben  dem  st.  absol.  "^b  weiss ,  nhn  Milch:  e  ist  hier 
unstreitig  ursprünglicher,  kann  aber  nach  §,  149«.  c  vermittelst  des  o 
in  «  übergehen. 

C  Das  ä  anderer  Stämme  geht  beständig  in  «  über:  'nsö^p  von  "^s?'? 
§.  160,  "iNüi:  Jer.  28,  10  von  "iN^S?  §.  152,  bp^n  von  b^^n  §.  159; 
sogar  wo  es  sonst  zur  Unwandelbarkeit  neigt,  verkürzt  es  sich  hier  in 
zusammengesezter  Sylbe  noch  leicht  in  den  Stämmen  §.  155«, 
l:?]:  Lev.  22,  11,  T^V^,  §•  163,  doch  bleibt  es  unwandel- 

bar in  tDb:iN  §.  163"  i  Kön.  V,  7.  12.  Hez.  40,  7.  Auch  in  )r\)2  Gabe 
Spr.  18,  16  nach  §.160  ist  es  unwandelbar,  wohl  wegen  der  neuern 
schärfern  Bildung  statt  des  gewöhnlich  weiblichen  Wortes  rirn^.  — 


1)  der  Wechsel  der  beiden  möglichen  Aussprachen  bezeichnet  also 
von  der  einen  Seite  die  Piinctatoren  des  Pentateiiches ,  von  der  andern 
die  der  Propheten. 


IL  3.  Verhältnisse  des  Nomen  im  Sff^-e.  §.  2iS.  403 


Bei  den  kleinen  Wörtern:  Ü^l  ^1  von  ti^^  "i;  §.  U9rf;  2Kön.  21, 13 
von  1)5  nach  §.  146/"  gebildet ;  aber  Meer  pl.  Ü""^;^  also  von  einem 
's^'y  verkürzt  sich  nur  noch  in  der  Verbindung  £]°D~D;]  das  Schilfmeer. 

Das  e  anderer  Stämme  verhält  sich  nach  §.  176  mannichfach: 
a)  in  dem  Stamme  ^rip^  §.  160  c  verkürzt  es  sich  noch  insgemein 
in  ä,  aber  in  Folge  davon  verdünnt  sich  nun  nach  §.  108Ö  das  vorige  a 
um  so  leichter  zw  i,  da  so  der  hinten  verdrängte  Laut  vorn  wieder 
durchschallt,  wie  y^l^,  l^^p^,  ^su:^,  n^tp  von  V'?'^^  u.  s.  w.;  ähn- 
lich "isoti  n^iTp  von  n^Tp ;  "nur  in  '"r^'^l^  von  "ibrt:  Zehnten 
hält  sich  das  «  vorn  zugleich  wegen  des  Hauches ;  ganz  anders  ent- 
springt 'n^^^  von  In  nrnpp  Schlüssel  Jes.  22,  22  hält  sich 
das  e  zum  Unterschiede  von  nrisp  st.  abs.  nriöp  z^jös  geöffnet  (her- 
vorgesprochen) Spr.  8,  6.  Von  ^^^)2  Fessel  §.  ißOd  st.  const. 
'nD^'?3  Ijob  12,  18,  indem  das  ö  sich  nach  §.  69«  zu  ?«  senkt,  ganz  in 
dem  Verhältnisse  von  Y^l"^  V'^'lV-  —  t^J  das  e  nach  dem  ö  des 
Stammes  nrnrs  §.151  kann  sich  allerdings  ebenso  in  d  verkürzen,  wie 
Dt.  32,28  und  der  Eigenname  f.^^ni^  (d.i.  Jahve's  Diener)  zeigt: 
aber  dieser  Uebergang  des  e  in  ä  ist  hier  selten,  da  jenes  sogar  bei 
Haschen  bleiben  kann  vgl.  "^y'ä  2Kön.  7, 10,  weil  je  stärker  das  vorige 
ö  ist  destomehr  nach  §.  108  c  der  folgende  Vocal  hinter  ihm  sich  zu 
dem  Laute  i  herabsenken  muss.  —  cj  in  den  Participien  wie  l^rD^ 
bleibt  das  e  schon  desswegen  weil  sie  vomimperf.  abstammen  §.  169c. 
—  d)  bei  einsylbigen  Wörtern  bleibt  das  e,  Üt3  oderauch  -b'd  S.  184 
not.y  1^  oder  -)^,  lezteres  e  geht  sogar  vor  einigen  flüssigen  Anfangs- 
lauten des  folgenden  Wortes  naöh  18«  in  i  über,  jedo.h  bloss  in 
den  Wörtern  l'^-^n,  r.^.;-i;i  Spr.  30,  1,  "p?;??  Jon. 
4,  10,  nh3n  §.  209  6",  vgl.  dagegen  bN^np-^a  1  Chr.' 24,  6  u.  a. 
Von  )V  A^est  nach  .§.  146/^,  dessen  )  eigentlich  doppelt  ist,  bei  Maqqöf 
Dt.  22,  6. 

ö  muss  als  Tonvocal  bleiben  und  kann  bloss  bei  Maqqef  ö  wer-  d 
den,  wie  -p^;  merkwürdig  ist  bisweilen  ein  sonst  schon  gänzlich,  je- 
doch allerdings  nicht  ursprünglich  unv/andelbares  o  bei  Maqqef  noch 
verkürzt,  -V^fp.  Ex.  30,23  von  172|j:5  §.  163;  -b*!^»  Nah.  1,  3  Q'r i  Yon 
bi"i?!  §.149    -llibp  §.  267c.  Sonst  zeigt  sich  vor  einem  Hauche  a  für 
nn^^Hez.  31,  3.  P's.  101,  5  von  ^th-». 

-  .  J  7  —  T 

3)  di  zieht  sich  beständig  in  ae  zusammen:  ri^5  ^""SÄ  von  ri"^^  e 
T!^,  N^i!  von  M??.  §.  146  "^ti  Dt.  15,  8  von  '^'^  §.  146f,  ''jb  Feld 
Ruth  1,  i.  2.  6.  22.  2,  6  vgl.  4,  3  von  ^"ib  §.  149A  "Ün  Ijob  6,  7 
von  ^l'^.  Krankheit  nach  §.  147.  Ebenso  ist  der  st.  constr.  der  Dual- 
Endung  gebildet  §.  211c;  und  wie  ö:^3\^  Himmel  §.  189  t;  in  ''pp 
zusammenfällt,  ebenso  der;;/,  ö^l?  Wasser  in  ''p,  nur  dass  die  Sprache 
diess  Wörtchen  dann  nach  §.  109  ganz  verdoppeln  kann  welche 
Sitte  indess  gewiss  zuerst  bei  der  Zusammenfügung  mit  Suffixen  §.258 
entstanden  ist. 

Ebenso  fällt  ni^a  §.  146e  in  rhiQ  zusammen;  nur  bij^  Unrecht 

26*  ' 
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welches  sein  T  überall  mehr  als  Mitlaut  festhält,  verkürzt  sich  bloss  in 
big  Hez.  28,  18. 

Das  aus  ae  abgestumpfte  ^  am  Wortende  geht  nach  §.  115  fr 
immer  in  das  ganü  einfache  (?  über;  ns";,  nip^s  von  nc^,  ns"?^;  ebenso 
Ti\i2  von  §.  146/\>  aber  das  dort  angeführte  HD  fällt  weiter  sogleich 
in  "'S  zusammen. 

f  Kigenthümliche  Kürzung  zeigt  sich  in  Helm  §.  156,  welches 
£War  im  sfat.  absol.  den  Ton  hinten  behält  Hez.  27,  10,  aber  (da  die 
Stämme  dieser  Art  überhaupt  die  Hauptkraft  der  Aussprache  nachvorn 
gezogen  haben)  im  sfat.  Constr.  den  Ton  ganz  auf  die  vorlezte  Sylbe 
zurückzieht  yn"-o  1  Sam.  17,  5.  Jes.  59,  17. 

Wo  die  lezte  Stammsylbe  keinerlei  Kürzung  duldet  weil  sie  selbst 
nur  die  möglich  schwächste  V'ocalaussprachc  hat,  da  spizt  sich  doch 
wohl  noch  ein  etwas  stärkerer  kurzer  Vocal,  ein  a  oder  e^  in  der  vori- 
gen Sylbe  zu  i  zu:  bj.bji  Jes.  28,  28  stat.  constr.  von  b'^'h  §.  158, 
nns^^p  Gn.  41,42  vön'i?3,  und  "'b^^s:  Ps.  150,5  vom t3"b:^V^  §.  187e. 

214  3.  Wo  die  Verdoppelung  eines  Mitlautes  weniger  fest  im  Stamme 
a  selbst  begründet  ist,  da  kann  sie  nun  im  stat.  constr.  abfallen,  und 

fällt  inderthat  meistens  hier  wiedef  ab.  So  a)  bei  den  Stämmen 
fro)  V""!^^  V''^}.  T'^jn  §.  163,  welche  hier  alle  in  "ppT  l'-^n^j  r^ps 
''P"'Tn  zusammenfallen,  den  Vorton  und  die  Verdoppelung  zugleich  auf- 
gebend; nur  i^'^'^y  Mülisal  und  V2||5  welches  Name  eines  Gewürzes 
Tst  behalten  die  Verdoppelung,  ~\12}V.  Ex.  30,  23,  "j'^D?:;'  Gen.  3,  17. 
5, 29  vgl.  S.  363.  Bei  Schwangerschaft  verliert  sich  dann  zugleich 
nach  §.  115  c  der  schwache  dritte  Wurzellaut  in^r:  Gen.  3,  17.  —  6)  bei 
den  vierlautigen  Stämmen  §.  154,  wie  W2'^r\  in  d''^:brr  zusammenfällt 
Dt.  32,  13.  —  C)  bei  dem  Worte  ns'ns  S.  299  verschwindet  die  Ver- 
doppelung sowohl  im  sg.  n^^ri?  als  im  pl.  m^r?,  wie  aus  der  richtigen 
Einsicht  in  die  Stellen  Gen.'  37,  3.  23  —  33;  3,  21.  Ex.  39,  27.  Ezr. 
2,  69  deutlich  hervorgeht  und  wie  es  auch  in  der  Sache  liegt. 
6  Wo  der  pl.  den  Mitlaut  unmittelbar  vor  der  Endung  sich  hat  aus 
blosser  Schwere  der  Vocalaussprache  verdoppeln  lassen  §.9/'^  da  kann 
die  Verdoppelung  zwar  ebenso  im  stat.  constr.  noch  schwinden,  wie 
"^^ß}^  von  Ö"'?2>5<  sg.  !3>&^  §.18617:  aber  meist  bleibt  sie.  Sie  kann  sich 
sogar  auch  im  stat.  constr.  erst  festsezen  wenn  sie  mehr  für  die  Bedeu- 
tung selbst  wichtig  ist:  'n^^'?  geehrt  nimmt  Substantiv  in  der  Bedeu- 
tung jEd/er  werdend  im  pl.  ü^^iSpD  erst  im  stat  constr.  die  Verdoppe- 
lung an  ""H???,  als  sträubte  sich  das  a  wegzufallen  und  sezte  sich  der 
stärkern  Bedeutung  wegen  eher  durch  Verdoppelung  fest. 

215  Ein  Zurückdrängen  des  Vocales  welcher  vor  der  Endsylbe  wäre 
bis  in  die  vorige  Sylbe  finden  wir  einigemale  sehr  merkwürdig  bei  dem 
Stamme  SP'P''?  welcher  allerdings  nach  §.  160  c  die  erste  Sylbe  nicht 
immer  festgeschlossen  hat,  sodass  sie  durch  den  zurückgedrängten  Vo- 
cal leichter  zerstört  v/erden  kann.  Die  Fälle  sind:  ^'ö^r^lp Heiligthümer 
Hez.  7,  24  von  u3n;?93  wie  selbst  noch  Ex.  15,  17  mit  Dagesh  diri- 
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mens  geschrieben  wird;  und  n-y^wpTp  Winkel  neben  dem  stat.  absol. 
n-.?i:p^p  in  den  Stellen  Ex.  26,  23  f."  36,  28  f. 

Nach  alle  dem  ist  dennoch  nicht  in  jedem  Worte  eine  äussere 
Verkürzung  und  Unterscheidung  des  stat.  constr.  möglich,  z.  B.  bei 
kurzen  Wörtern  mit  der  kürzesten  Aussprache,  wie  3*1;  bei  Wör- 
tern mit  einem  einzigen  unwandelbar  langen  Vocale  wie  bip, 
oder  von  zwei  Sylben  mit  unbeweglichen  Vocalen,  wie  C^bui  §.  156. 
Bei  solchen  kann  also  nur  der  Zusammenhang  und  die  lebendige  Rede 
dem  Mangel  der  Form  zu  Hülfe  kommen.  Im  Aramäischen  ist  wegen 
seiner  Vocalarmuth  dieser  Mangel  noch  fühlbarer:  das  Arabische  da- 
gegen hat  denselben  Grundsaz  auf  die  sinnreichste  und  leichteste 
W^eise  so  durchgeführt,  dass  es  das  Nomen  nur  um  den  Nasal  kürzt 
womit  der  Accusativ  -an  oder  der  diesem  nachgebildete  Nominativ  -un 
schliesst;  wenn  es  aber  das  nachgeordnete  Wort  durch  eine  besondere 
Casus -Endung  ')  unterscheidet,  so  ist  daß  seine  eigene  Neuerung^), 

3.   Die  Casus -Reste.  —  Präpositionen. 

1.  Der  einzige  etwas  bedeutendere  Rest  oder  vielmehr  neue  An-  216 
saz  einer  Casusbildung  entsteht  im  Hebr.  nach  202  c,  203  a  durch  a 
die  Anhängung  eines  ä  als  demonstrativen  Wörtchens,  um  das  Streben 
zum  Gegenstande,  die  Richtung  oder  Bewegung  zu  dem  Orte  hin  zu 
bezeichnen.  Diese  Bildung  ist  im  Hebr.  meist  ganz  sinnlich  gebraucht, 
aber  nur  um  die  Richtung  zu  todten  Gegenständen  hin  hervorzuheben, 
wie  "ri^jnn  zum  Hause  hin,  ol-AOpdf,  r;'^'"^  zMm  Berge  hin^T^'n^^iiTj 
zum  Ältare  hin  Lev.  1,  9  —  15.  2  Chr. ^2 9,  22,  M^'^'^.^?  zdi  den 
Chafdäern  hin  d.  i.  nach  Babel  (aus  welchem  Worte  man  auch  sieht 
dass  sie  noch  in  spätem  Zeiten  innerhalb  ihrer  Grenzen  sehr  lebendig 
war);  auch  kommt  n'^na  in  der  Bedeutung  unseres  zu  Babel  vor,  wenn 
ein  Fremder  von  der  Stadt  spricht  Jes.  29,  15,  ^>^^)  wie  unser  zu, 
Haus  Hab.  3,  11.  Möglich  ist  auch  Ö^Tp;^  ro?i  Tagen  d.  i.  von 

Jahr  zu  Jahr  1  Sam.  1,  3.  Um  die  Bewegung  zur  Person  hin  auszu- 
drücken, ist  diese  Endung  zu  schwach,  ähnlich  wie  im  Latein,  der  Accu 
sativ  allein  zwar  die  Bewegung  zum  Örte  nichtaber  die  zur  Person  hin 
bezeichnen  kann.    In  einem  geistigern  Sinne  kommt  die  Bildung  zwar 


1)  -in,  ^vorla  das  »  allerdings  von  dem  ursprünglich  voraufgesezten 
ja  §.  2l{a  abstammen  kann. 

2)  ich  halte  es  nämlich  für  eine  verkehrte  Ansicht  wenn  man  au- 
nehmen  wollte  dass  auch  solehe  Eigenhelten  des  Arabischen  wie  die  Ün- 
tersclieidung  des  Nominativs  und  Genitirs  zu  der  semitischen  Ursprache 
g«hört  hätten:  dagegen  sprechen  alle  geschichtlichen  Merkmale,  und  es 
würde  Aberglaube  seyn  durchaus  nirgends  auch  in  geschichtlicher  Zeil  an 
die  Möglichkeit  feinerer  Ausbildung  eines  Sprachstammes  zu  glauben,  als 
wäre  unter  allen  geschichtlichen  Lagen  nur  eine  Verschlechterung  der 
Sprache  möglich.  Auch  so  vollendete  Sprachen  wie  daa  Arabische  sind 
nicht  wie  Schnee  und  Regen  vom  Himmel  gefallen. 
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in  einigen  Fällen  vor:  zum  Profanen  d.  i.  fern  sei  es  dirl 

§.319,  r^r^?jezt  eig.  zur  Zeit  §.  2660,  ^^^'^"V^  dritten  d.  i.  drei- 
fach Hez.  21.  19:  aber  dieser  ihr  Gebrauch  ist  nicht  weiter  ausgedehnt. 

b  Als  Casusendung  hängt  sich  diess  Anhängsel  an  das  Nomen  wie 
es  bis  dahin  durch  alle  Stufen  fortgebildet  ist,  also  nichtbloss  an  das 
Nomen  mit  jeder  Endung  für  Geschlecht  und  Zahl,  sondernauch  an  das 
Nomen  wie  es  im  stat.  constr.  ein  folgendes  im  Sinne  unseres  Geni- 
tivs  sich  unterordnet,  wie  r^'^nj^r;  hl  das  Zelt  Sara's  Gen.  24,  67, 
yn]5  n^Nn  nach  Beei'seba  46,  1,  n72-^  zum  Schilfmeere  Ex. 
10,  19,  pb^n  n'n^^t]  nach  der  Wüste  von  Damask  1  Kön.  19, 15. 
Diess  leztere  ist  zwar  auffallend,  da  diess  Anhängsel  so  mitten  in  die 
Kette  zweier  Wörter  tritt  welche  sonst  durch  nichts  getrennt  werden 
darf,  vergl.  §.  289  f.:  aber  es  war  nicht  zu  vermeiden,  sollte  der  Ge- 
brauch dieses  Anhängsels  nicht  überhaupt  in  dem  unendlich  häufigen 
Falle  der  Bildung  eines  stat.  constr.  vermieden  werden. 

Immer  aber  gilt  dieses  Anhängsel  wegen  seines  beschränkteren 
Sinnes  und  Gebrauches  doch  nur  etwa  wie  eine  der  veralteten  und 
daher  vereinzelt  dastehenden  Casusendungen  des  Griechischen,  z.  B. 
die  Endungen  -re,  -Osv,  -de.  Weil  es  sich  also  am  häufigsten  nur 
bei  gewissen  stehenden  Ortsbestimmungen  findet  und  darin  mit  dem 
Worte  fester  zusammengewachsen  ist,  so  kann  seinem  Worte  in  diesem 
Zustande  doch  noch  eine  Präposition  vorgesezt  werden ,  als  mischte 
sich  der  in  der  Sprache  lebendigste  Ausdruck  solcher  Verhältnisse 
durch  Präpositionen  mit  dieser  alten  stehenden  Casusbezeichnung;  wie 
die  Griechen  gewisser  Zeiten  sagten  auo  ^lOiy^Qodev,  dno  rove.  Frü- 
her findet  sich  solches  Zusammenwachsen  nur  in  wenigen  Wörtern  all- 
gemeinern Sinnes ,  wie  die  Wörter  im  B.  d.  Urspr.  n^it-^l?  von  nord- 
wärts,  in  südwärts  d.  i.  in  der  südlichen  Gegend  Jos.  15, 
10.  21,  inb^^alj  nach  oberwärts,  r;c]^b  nach  unterwärts  §.  218  6; 
allmählig  aber  wird  es  häufiger,  wie  r.Tü'in^  in  waldwärts  d.  i.  in  der 
Oegend  des  Waldes  ISam^aS,  15.  19",  ^in;;;.r2b  nach  Osten  hhl 
2  Chr.  31,  14,  HiS^irtb  nach  aussen  hin  32,  5  (wofür  früher  bloss 
npnn  oder  kürz'^er  Y^^nri  2Sam.  13,  17  f.),  r^iA'^  zur  Hölle  hin 
Ps.  9,  18,  auch  r.b^^'p  von  Babel  her  Jer.  27,  16* 

c  Sehr  lose  und  schwach  hängt  sich  diese  lezte  Vocal- Endung  an, 
welches  nach  den  längern  Vocalen  im  Nomen  noch  merkbarer  wird  als 
es  im  Verbum  ist  §.  228.  Diess  a  ist  also  vorherrschend  tonlos,  und 
jeder  lange  Vocal  bleibt  von  ihm  'unberührt  in  der  lezten  Sylbe ,  wie 
r.j^Tpiij  gen  Samarien,  ft'iviiv  '^^um  Berge  hin;  ebenso  das  e  wo  es 
aus  iängern  Vocalen  abgestumpft  ist,  r.bna,  i'^b^o'^?.  Ein  kurzer  be- 
tonter Vocal  rückt  zwar  vor,  wenn  er  leicht  kann,  wie  »"t^?}??  von 
Ü3:!5  §.  147  vgl.  74 rf;  bleibt  aber  unverändert  wenn  er  gar  nicht 
vorrücken  kann,  wie  1  Kön.  2,  40,  ri'in  von  'n"  (W.  ^^n)  mit 
schwacher  Verdoppelung  nach  §.  52,  auch  «"^aDip  in  Pausa  Rieht.  9, 1, 
und  verschwindet  kaum  gern  wenn  eine  feste  Sylbe  vorhergeht,  sodass 
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nach  so  festem  Anfange  der  Ton  auf  das  ä  am  Ende  gehen  kann;  da- 
her schwankend  n^n^T?  oder  n'na^'D  vom  st.  c.  ^a^W ;  in  t^^jl.  nstis 
Gen.  28,  2,  5.  6  geht  der  Ton  zwar  nach  §.  73  nach  vorn,  aber  zu- 
gleich bleibt  er  nach  §.  44  c  hinten.  Bloss  hinterlautige  Vocale  ver  - 
schlingt zwar  nach  §.  72  diese  Vocalendung,  indem  der  vorige  Vocal 
betont  bleibt,  wie  ^^^"^^^  C^um  HimmelJ,  r;ni02,  von 

y^jfl ,  n^a ,  r\yt^ ;  r^'^T^  wie  r;b5>?3  nach  §.  42 ;  aber  weil  ein  o  sich 
leichter  dehnt,  bleibt  das  a  hinter  ihm  betont,  ausser  im  st.  constr.y 
wie  ni^i»  von  X^}  Mf^ha  4,  12,  f^.'ns^'iii,  r:^r.N  Gen.  18,  6.  19,  23. 
24,  67.'  Mit  dem  lezten  e  fällt  das  vorige  e  in  inrii  nach  §.  24  c;  und 
wo  nun  nach  alle  dem  der  3te  Consonant  vor  dem  tonlosen  -«  ein 
ursprüngliches  a  hat,  da  kann  diess  wiederkehren  wie  f""^'^^  von  y^t^, 
wo  aber  i  in  der  Form  liegt  oder  für  a  eindringt,  da  wird  statt  dessen 
nach  §.  1 7  e  oder  gleich ,  besonders  in  Pausa ,  e  gesprochen :  J'-'^PJ^' , 
ns5.|3.,  n*^"j)?,und  ri"|5^1?.. Rieht.  4,  9  vgl.  v.  10,  n^5"^Tp..vön  Ü^ip,  nw, 
uinjjJ.,  Lj^>J.  Das  musicalische  ribö  aufwärts!  laut!  kommt  von  bo 
W.  bbo  wie  oben  ^m,  hat  aber  sein  a  nach  §,  226  in  e  abgestumpft. 

Die  Endung  «  des  fem.  sg.  geht  nach  §.  173  c  vor  diesem  Vocal 
in  at  über,  wie  •^n^'a  von  5'»'^^.  An  andere  Vocalendungen  aber 
hängt  sich  diess  schwache  a  nicht  gern;  daher  auch  nicht  an  den  st. 
c.  pl.  und  zwischen  Nomen  und  Suffix  §.  254  ff.    Doch  findet  sich 

als  Partikel  nach  unten  hin  von  die  Neige  W.  r;D3  und 
r.b3>]5  H«cA  o6t!yi  hin  von  ^''bs*^  das  Steigen  Wurzel  r.by.  indem  das 
schwache  e  diesem  tonlos  anzuhängenden  n  ganz  weicht  §.  28«. 

Sehr  selten  wechselt  e  mit  fi ,  und  offenbar  da  am  nächsten  wo 
ein  d  oder  6  vorhergeht,  s^i'^?  nac/i  Dedän  hin  Hez.  25,  13;  r;n"^ 
Ji«c/i  Nob  1  Sam.  21,  2.  22,  9. 

2.  Den  Rest  eines  andern  alten  Casus,  der  im  Gegentheil  die  d 
Ruhe  am  Orte  anzeigte,  merkt  man  in  den  Endungen  der  Wörter  J^'^^p 
Hos.  2,  17.  Jer.  18,  2  oder  gewöhnlich  weiter  verkürzt  t'^  dort  und 
Ö'bn  hier  S.  190  f.;  jenes  lautet  im  Aramäischen  länger  l^J?. 

Alle  übrigen  Verhältnisse  eines  Nomen  im  Saze,  welche  durch  217 
die  bisher  beschriebenen  Bildungen  nicht  ausgedrückt  werden  können,  a 
müssen  durch  Vorwörtchen  oder  Präpositionen  verdeutlicht  werden. 
Diese  haben  daher  im  Semitischen  eine  weit  grössere  Bedeutung  als 
im  Mittelländischen,  wo  sie  jemehr  eine  Sprache  (wie  das  Sanskrit)  die 
Casus  ausgebildet  und  lebendig  erhalten  hat,  desto  weniger  angewamU 
werden;  und  da  das  Semitische  keine  Zusammensezung  der  Präpositio 
nen  mit  dem  Verbum  kennt  §.  270,  so  werden  sie  auch  desswegen  in 
ihm  mit  dem  Nomen  soviel  verbunden. 

Die  Präpositionen  machen  die  grösste  Zahl  der  Wörter  aus 
welche  man  im  Gegensaze  zu  andern  Wörtern  am  passendsten  Ver- 
hältnis sw  ort  er  nennen  könnte,  sofern  sie  fürsich  nie  eine  der  beiden 
nothwendigen  Hälften  des  Sazes  noch  weniger  den  ganzen  Saz  geben, 
sondern  nur  feinere  Nebenbegrilfe  und  Beziehungen  im  Saze  d.  i.  all- 
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gemeinere  Denkverhältnisse  ausdrucken.  Sie  sind  eigentlich  alle  nach 
§. 209c  als  im  st,  constr.  vor  dem  Nomen  stehend  zu  denken;  und  je 
allgemeiner  die  Denkverhaltnisse  sind  welche  einige  von  ihnen  aus- 
drücken, desto  starker  sind  diese  durch  den  unendlich  häufigen  Ge- 
brauch abgekürzt  Näher  aber  betrachtet  muss  man  folgende  Haupt- 
arten bei  ihnen  unterscheide» : 

I.  die  meisten  haben  ursprünglich  räumliche  Bedeutung,  welche 
aber  mehr  oder  weniger  in  die  geistige  überspielt,  oder  ganz  in  diese 
sich  verliert.  Sie  sezen  die  allgemeinen  Beziehungen  und  Verhältnisse 
von  Raum,  Zeit,  Ursache,  Mittel  und  Wirkung,  welche  im  Saze  zu  nä- 
hern Bestimmungen  des  Hauptsinnes  der  Rede  dienen;  und  wierern  sie 
neben  andern  möglichen  Verbindungen  das  Wesen  des  Sazes  bestim- 
men, kann  von  ihnen  überhaupt  erst  in  der  Sazlehre  §.  271  ff.  gehan- 
delt werden.  Hier  sind  sie  nur  einzeln  eine  jede  nach  ihrem  Begriffe 
kurz  vorzufuhren,  wobei  die  leichteste  Ordnung  folgende  scheint: 

1.  Für  die  Begriffe  der  Bewegung  von  und  aus  der  Sache  ist 
nur  die  eine  Präpos.  -I^p  ^) ,  in  welcher  diese  Begriffe  nicht  streng  ge- 
trennt sind ;  daher ,  wo  der  genauere  örtliche  Unterschied  wichtig  ist 
zu  bemerken,  allerlei  Zusammensezungen  nöthig  werden  §.  219. 

1)  Nach  der  ursprünglich  örtlichen  Bedeutung  steht  "j^  beson- 
ders bei  den  Begriffen:  heravsreissen ,  helfen,  retten,  rächen  (ver- 
theidigen  Ps.  43,  1)  i*OJi  oder  vor  jemand;  verbergen,  verhehlen; 
sich  fürchten,  sich  hüten,  Absehen  hoben,  warnen,  abhalten  von 
Jemand  ab,  wo  sich  stets  der  Gedanke  an  eine  Entfernung  zeigt;  fer- 
ner in  vielen  einzelnen  Verbindungen,  wie  "ip  ^ciia  sich  schämen  von 
jem.  ab  sodass  man  aus  Schaam  über  ihn  ihn  verlässt ,  -1^  "'b  "^r?? 
unmöf/lich  ists  ihm  (§.  216  a)  zu  thun  Ijob  34,  10;  D^-■bN73 
sündigen  von  Gott  ab,  Gott  verlassend  Ps.  18,  22.  Einzelne  häufige 
Wendungen  sind :  aj  Ein  Begriff  wird  als  sich  entfernend ,  weichend, 
verschwindend  neben  einem  andern  gesezt,  wie  ihi'e  Häuser  sind 
wohl  von  Furcht  ab  d.  h.  ohne  Furcht ,  sodass  keine  F.  ist 

Ijob  21,  9.  Jes.  23,  1.  Jer.  48,  42  vgl.  §.  327;  und  auch  mehr  allein 
gesezt  bedeutet  )ip  so  überhaupt  fern  von  Ps.  109,  10.  Ijob  28,  4, 
ohne  Ijob  19,  26.  Gen.  27,  39.  Obadja  v.  9.  Jes.  22,  3.  Insbeson- 
dere ist  '5'^  so  Vergleichungswort  zwischen  Höherem  und  Niederem, 
indem  es  anzeigt  dass  die  erste  Sache  sich  in  Rücksicht  auf  ein  drittes 
von  der  andern  entferne,  höher  sei  und  dieser  Ausdruck  für  unsern 
Comparativ  mit  als  oder  ähnliche  Ausdrücke  ist  bei  allen  Nominal- 


1)  verwandt  mit  ,'^;'J3  theilen. 

2)  ebenso  steht  der  Ablativ  im  SansUnt  und  Lat.  bei  dem  Compara- 
tiv; die  Hehr,  sezen  bloss  den  Ablativ,  wie  das  Sanslirit  auch  kann,  ohne 
besondere  Form  für  den  Comparativ.  Auch  ganz  abweichende  Sprach- 
stämme treffen  in  dieser  Hinsicht  überein ,  vgl.  Rhenius  Tamil  gr.  p.  249. 
Carey  Telinga  gr.  p.  77  f.  Sliakespear  hindust.  gr.  p.  34  und  Davids  tur- 
kish  gr.  p.  16. 
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formen  und  auch  bei  vorhergehendem  die  Eigenschaft  schildernden 
Verbum  gleich  richtig  und  möglich,  wie  y'^^pT?  »"^'^pn  r;n"ü  gilt  ist 
Weisheit  von  Gold  ab ,  das  Gold  hinter  sich  lassend,  also  mehr  als 
G.;  sie  sind  stärker  als  ich,  nss^p  -p^y  sie  sind  grös- 

ser als  Zählen,  als  dass  man  sie  zählte  Ps.  40,  6;  bs^N  N'b  'n^b^ 
mehr  als  seine  Hoheit  vermag  ich  nicht  d.  i.  für  seine  Hoheit  bin  ich 
%n  schwach  Ijob  31,  23;  seine  Augen  wurden  schwächer  n'N'p^  als 
Sehen  d.  i.  als  dass  er  noch  sehen  konnte ,  oder  zu  schwach  zum 
Sehen  Gen.  27,  1;  tn^^v??  n'n  es  ist  mehr  als  dass  seie  —  es  ist  %n 
viel  oder  mehr  als  genug  Ex.  9,  28;  ^i?""^  es  ist  zu  wenig 
dass  du  seiest-,  nicht  genug  dass  du-  Jes.  49,  6.  —  bj  drückt 
aus  das  Sondern  eines  Theiles;  einen  unbestimmten  Theil  des  Gan- 
zen drückt  es  für  sich  allein  aus,  mag  es  vor  einem  als  Object  gesez- 
ten  Substantiv  stehen ,  wie  ürn  ''^pt^J  np  nimm  von  den  Aeltesfen 
des  Volks  einen  oder  einige  vgl.  Ps^.  132,  11  (daher  besonders  bei 
den  Verba  des  Gebens,  Nehmens,  und  die  diesen  entsprechen,  des 
Lehrens,  Erzählens^ ,  oder  vor  dem  Snbjccte ,  wie  tD^n  ))2  "iJ^tf,'; 
es  gingen  ans  vom  Volke  (einige,  unbestimmt  wie  viele)  Ex.  16,  27 
vgl.  weiter  §.  272  und  §.  300.  —  c)  Von  der  Seite,  der  Rechten, 
der  Linken  ab  sagen  stets  die  Hebr.  für  unser  nach  anderer  Ansicht 
gesagte:  zur  Seite,  Rechten,  Linken,  üeberhaupt  drückt  1'^  die  ab- 
stehende Seite,  die  Stelle  vom  äussersten  Ende  an  gerechnet  aus,  und 
steht  in  vielen  zu  Adverbien  werdenden  Zusammensezungen ,  wie 
ö"3^^?2  ostwärts,  b?^  oberhalb ,  nnri^  unterwärts ,  pn^iT;  fernher, 
fern,  auch  mit  einem  Verbum  der  Bewegung  wieder  verbunden: 
weithin,  ftax^o&sv;  n^ns^p  xvxl6&ev  von  rings,  von  allen  Seiten. 

2)  Auf  die  Zeit  übergetragen ,  wie  '•'^y?^  von  meiner  Jugend 
an;  folgt  die  Handlung  der  Zeitbestimmung,  so  drückt  es  (etwas  ver- 
schieden von  "nni«  §r)  die  gleich  am  Schlnsse  des  Zeitraumes  be- 
ginnende Handlung  aus,  wie  Ö?'^^''?  von  zwei  Tagen  an,  unmittelbar 
nach  zwei  T.  Hos.  6,  2. 

3)  Bezogen  auf  eine  Handlung  die  von  einer  Sache  als  ihrer 
unmittelbaren  Ursache  ausgeht ,  wie  sie  konnten  das  Wasser  nicht 
trinken  n^TSp  aus  oder  tvegen  Bitterkeit  Ex.  15,  23.  Jes.  6,  4-. 
vgl.  Ijob  7,  14  und  unten  §.  273, 

2.  Für  den  Begriff  der  Bewegung  zu  einer  Sache  dient  c 
1)  -bi«  zu,  ad,  nfjog;  auch  hinzu,  an  aber  loser  als  2  §f 
(wie  t2:r-d--bN  am  Himmel  1  Kön.  8,  30,  ']nb'il5--bN  am  Tische 
13,  20);  p^n  "jn^  ist  unser  zur  Lade  d.  i.  zur  Aufbewahrung  in 
die  Lade  legen  Ex.  25,  16.  21;  ferner  ist  merkwürdig  die  Redensart: 
seine  Furcht  "'bN  kommt  mir  an  Jer.  2,  19.  Ijob  31,  23,  sowie  die 
damit  verwandte :  es  ist  gross  ^bN  d.  i.  es  kommt  mir  g.  vor,  scheint 
mir  gr.  Qoh.  9,  13.    Ferner  drückt  es  im  geistigen  Sinne  eine  Rieh- 


1)  verwandt  mit  ,  acceak. 
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tung  aus  wie  ''s^^g!  nach  dem  Munde,  Befehl  ]emAndes,  und  steht  bei 
Wörtern  der  Neigungen  um  den  Gegenstand  zu  bezeichnen  an  den  sie 
sich  wendei/,  wie  n^li  weinen  über  jcni.  2Sam.  1,  24;  bei  den 
Wörtern  des  Redens  kann  es  die  Person  bezeichnen  zu  der  man  re- 
det (auch  bfi<  r:^25  befehlen  an  j.  d.  h.  Befehl  an  j.  geben) ,  und  die 
Person  oder  Sache  auf  welche  die  Rede  geht  oder  ron  der  man  re- 
det, Gen.  20,  2.  Ps.  27,  8.  Dieselbe  doppelte  Bedeutung  je  nach  dem 
Zusammenhange  gibt  -b  §d  bei  den  Verba  des  Redens  Gen.  21,  7, 
Mikha  2,  6.  Jer.  23,  9.  * 
d  2)  -b,  aus  diesem  bx  verkürzt  und  etwa  in  denselben  Bedeutun- 
gen vorkommend,  ist  viel  häufiger  und  noch  in  vielen  andern  Wendun- 
gen gebraucht: 

1.  vom  örtHchen  Sinne  aus  wird  a)  der  Begriff  der  Bewegung, 
des  Uebergangs  in  einen  Ort  übergetragen  auf  den  Uebergang  in  einen 
Zustand,  daher  -b  bei  den  Verba  des  Verwandeins ,  Machens  zu  et- 
was ;  des  Machens  im  Gedanken  =  des  Halfens  für  etwas ;  bei  r.\'i 
wenn  es  werden  bedeuten  soll ,  wie  ö'^ij^^^b  '^T'Jj  seiet  zu  Männern 
d.  i.  werdet  M. ,  und  in  ähnlichen  Verbindungen ,  wie  ""»P^nb  Nit;.  er 
geht  hervor  zum  Freien^  frei  werdend  Ex.  21,  2;  ja  auch  ohne  ein 
solches  Verbum  kann  -b  bedeuten  für,  als  Gen.  9,  5.  Ijob  39,  16. 
Hab.  1,  11  (wo  bloss  in  -b  der  Begriff  des  Werdens  zu  etwas  liegt). 
1  Chr.  28,  18.  29,  23.  Da  nun  -b  so  einen  Zustand  andeutet  worin 
etwas  komme,  so  dient  es  ferner  zu  vielen  Redensarten  welche  we- 
sentlich einen  solchen  Zustand  schildern,  sei  es  dass  ein  Verbum  dabei- 
stehe, wie  O^^b  n'^n  zu  Frohn  d.  i.  dienstbar  werden,  rnb-  zur 

-TTT  '  "L  "L 

Verachtung  w.,  und  mit  einem  activen  Verbum :  D  ''iDp  ^'''Jpri'ip  ^jn^ 
jemanden  zu  Mitleid  vor  einem  andern  machen  d.  i.  machen  dass  er 
vor  ihm  M.  finde  Ps.  106,  46.  1  Kön.  8,  50  vgl.  2  Chr.  30,  9;  — 
oder  sei  es  endlich  dass  eine  solche  Redensart  schon  ansich  einen  Sinn 
gibt  und  daher  als  Beiwort  (Adverbium)  in  den  Saz  tritt,  wie  "J^^yb  zu, 
Augen  d.  i.  deutlich  Hez.  12,  12,  HDnb  zu  Ruhe  d.  i.  ruhig  (sonst 
auch  kürzer  nxiji  §.  2046),  3nb  zu  Menge  d.  i.  viel  2  Chr.  20,  25, 
rhlz'jHD  zu  bunt  d.  i.  buntgekleidet  Ps.  45,  15  vgl.  sehr  ähnlich  2  Chr. 
20.  2i  und  21,  18.  Sichtbar  wird  der  Gebrauch  des  -b  in  dieser 
Anwendung  um  adverbiale  Redensarten  j.'u  bilden  späterhin  häufiger, 
vgl.  noch  t5^bu5  t3"'5T|3b  zu  drei  Jahren  d.  i.  drei  J.  lang  (sodass  auch 
der  blosse  Accusativ  genügt  hätte  204«)  2  Chr.  11,  17.  29,  17, 
t3T|i  ö'vb  Tag  an  Tag  24,  11;  auch  21,  19  vgl.  v.  15.  Dagegen 
fliesst  es  aus  der  Bedeutung  desSchäzens  wenn  -b  wie  narä  und 
die  Vertheilung  und  Vereinzelung  einer  Masse  beschreibt,  wie 
W  nach  Stadt  und  Stadt  d.  i.  nach  jeder  St.  2  Chr.  19,  5;  inN'? 
nnK  zu  eins  eins  d.  i.  einzeln  Jes.  27,  12,  D^rd  dbu3b  nn^i  einmal 
alle  3  Jahre  IKön.  10,  22  (2  Chr.  0,  21);  J-nNttb^iw  Hunderten 
d.  i.  je  hundert,  ta^li^nb  jec?«H  Morgen  Ijob  7,  18,  3  Tagen  d.  i. 
alle  3  Tage  Am.  4,  4.  —  ist  an,  in  Beziehung ,  wie  er  war 
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gross  ^^7^  an  Reichtimm  1  Kön.  10,  23;  wie  diess  vielfach  ange- 
wandtwird, s.  §,  301  U.S.  —  cj  ferner  dient  es  zum  mannigfachen  Aus- 
drucke der  nächsten  mittelbaren  Beziehung,  oder  unsers  Dativs  und 
zwar  zunächst  unsres  sog.  dativus  commodiy  wie  ib  ^^O.^.vi  betete 
für  ihn,  -\  n^^i  hadern  für  jem.  Rieht.  6,  31.  Ijob  13,  8;  ib  "inj 
er  gab  ihm;  nichts  war  '.23'nb  dem  Armen,  nichts  hatte  er  (welches 
Verbum  die  Hehr,  in  unsrem  Sinne  nicht  haben).  In  dieser  Bedeutung 
kann  -b  längere  Verhältnisse  sehr  kurz  zusammenfassen,  wie  in  der 
Redensart  tziis'nb  bbb  Ni^j^n  er  erhub  sich  allen  zum  Haupte 
1  Chr.  29,11;  und  kann  ebenso  passenden  Ortes  längere  Präpositionen 
ersezen  ,  wie  Jer.  17,  1  wo  zuerst  b^  dann  in  gleicher  Bedeutung  b 
steht. 

2.  von  der  Zeit  gesagt  ist  -b  etwa  unser  gegen,  wie  üT!j  Jüi^^b 
gegen  Abend  (den  Wind  des  Tages)  Gen.  3,  8  und  mit  dem  Infinitiv 
Jer.  46,  13;  oder  auf  eine  zukünftige  Zeit  hinweisend,  wie  ^in^b  auf 
morgen  Ex.  8,  19,  sodass  man  es  auch  bis  übersezen  kann  Jes.  7,  15. 
Dan.  9,  24  oder  binnen  Ezr.  10,  8  f.  Gen.  7,  4;  ähnlich  das  Thor 
war  'ni>öb  zum  Schliessen  d.  h.  sollte  eben  geschlossen  werden  Jos. 
2,  5.  Gen.  15,  12  vgl.  ISam.  4,  19  und  unten  §.  237c. 

3.  -b  kann  endlich  die  äussere  Ursache  oder  den  Gegenstand 
andeuten  in  Beziehung  auf  welchen  als  einen  einmal  daseienden  oder 
einfallenden  etwas  geschehe,  wie:  er  zittert  y^ü))  ob  des  Gutes 
Mikha  1,  12;  sie  flohen  übip^  auf  ihie  oder  ob  ihrer  Stimme  Num. 
16,  34.  Gen.  4,  23;  auch  mit  dem  Inßnitive  Ex.  12,  42;  )rh  dess- 
wegen  Ijob  30,  24.  Ruth  1,  13.  —  lieber  den  Inf.  mit  -\  s.'§.'237c. 

3)  13>  eig.  Fortgehen,  Fortdauer  §.266,  usque,  bezeichnet  als 
Präpos.  aj  die  Fortdauer  der  Handlung,  mit  dem  Infinitive  oderauch 
in  andern  Verbindungen,  während  Rieht.  3,  26.  2  Kön.  9,  22.  HL.  1, 
12;  daher  die  Masora  es  bisweilen  selbst  da  anerkannt  hat  wo  man 
ebenso  leicht  das  im  Laute  verwandte  ^i3>  noch  erwarten  könnte,  Ijob 
1,  18.  8,  21.  —  bj  die  fortgesezte  Bewegung,  entweder  bis  zur  Er- 
reichung eines  gewissen  oder  des  höchsten  Punctes  der  als  zugleich 
erreicht  und  getroffen  gedacht  wird,  wie  vom  Fuss  '>23&<H  bis  zum 
Haupte,  dieses  mit  inbegriffen;  es  blieb  nicht  über  ^HN  bis  auf 
einen,  auch  einer  nicht  Ex.  9,  7  vgl.  v.  6.  14,  28;  S~Tir;:  n"'i5 
umkehren  zu  Jahve  (dem  Höchsten) ;  oder  mit  dem  blossen  Neben- 
begriffe  der  Fortdauer :  IM^v-  fortdauernd  (aufmerksam)  aiif  je- 
mand  hören  Num.  23,  18.  Aus  dem  Begriffe  der  Steigerung  folgt 
der  sogar  als  Conjunction  1  Sam.  2,  5,  oder  auch  sogar  nur  als 
Präpos.  Spr.  6,  26;  sonst  kommt  im  Sinne  der  Steigerung  sogar  auch 
b5<  §c  vor  Ijob  5,  5  und  b  §.  219.  —  Für  r:3p  bis  hieher  d.  i. 
bis  jezt  findet  sich  später  ^»|^?.  nach  §.  546  verkürzt  Qoh.  4,  2  oder 
noch  weiter       v.  3  vgl.  oben  S.  212  not. 

3.      in  von  sehr  weitem  Gebrauche,  entspricht  jedoch  imallge- 
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meinen  dem  lat.  in  mit  dem  Accusative  und  Ablative,  und  nochniehr 
dem  Locative  im  Sanskrit: 

1)  aus  der  ersten  örtlichen  Bedeutung  fliessen  die  Wendungen 
aj  es  blieb  keiner  übrig  ür;|i  in  oder  unter  ihnen;  es  soll  verwü- 
sten "^nNtan  bba  in  meinem  ganzen  Einkommen  d.  i.  ganz  durch 
dasselbe,  seinen  ganzen  Umfang  hindurch,  entlang  Ijob  31,  12.  — 
bj  sie  kamen  u3d3  D"'ynuja  in  70  Seelen,  bestehend  in  70  Seelen 
Dt.  10,  22.  28,  62;  daher  beim  kurzen  Zusammenfassen  des  Gan- 
zen nach  seinem  Inhalt:  Httnas  t]nya  in  oder  an  Geflügel,  grossen 
Thieren  etc.  Gen.  7,  21.  9V2.  10/l5.  10,  5.  20.  31.  32.  23,  18. 
Weiter  um  anzugeben ,  in  welcher  Eigenschaft  etwas  erscheine  oder 
bestehe,  zunächst  in  Verbindungen  wie  ich  erschien  als 
allmächtiger  Gott  (hierin  bestehend)  Ex.  6,  3.  Ps.  39,  7,  dann  auch 
zur  blossen  Einführung  des  Prädicats,  worin  ein  Subject  bestehe,  aber 
sehr  selten  und  nur  poetisch,  ^n^n  N?,?^  er  ist  ein  einziger  Ijob  23, 
13.  Ps.  68,  5;  er  ist  y^'^  im^Argen  Ex.  32,  22,  vgl.  unten  §.  277. 
—  cj  auch  die  Verba  der  Bewegung  können  sich  mit  -  S  verbinden, 
wenn  die  Sache  sich  in  den  Ort  bewegt  und  hier  bleibt,  wie  'i]!?  ir)| 
geben  in  die  Hand;  Feinde  schickt  er  öa  in  sie,  in  ihre  Mitte;  so 
ist  verschieden  von  den  Präpositionen  §c-e.  Danach  auch  '^^J 
ein-halten,  hemmen,  beherrschen,  wie  ^"^'3,  herrschen  mit 
-2  die  Herrschaft  ausdrückt  die  in  jem.  dringt,  die  jem.  erfährt;  -5 
injem.  dringen,  ihn  bedrängen  und  beherrschen.  So  steht  sehr 
oft  auch  im  feindlichen  Sinne  wie  in  im  Lat.  mit  dem  Accus, ,  die  ge- 
gen das  Innere  gerichtete  feindliche  Gesinnung  ausdrückend,  wie  mit 
örtbp ,  n'^'i  streiten  gegen  jemanden. 

2)  die  örtliche  Bedeutung  kann  bloss  so  erweitert  werden ,  dass 
-S  auch  die  unmittelbare  Nähe,  die  innigste  Verbindung  und  gleich- 
sam das  Eingehen  in  eine  andere  Sache  bedeutet  also  etwa  unser  an 
ist,  wie  nrd^  ni^zj  Jahr  an  Jahr,  T.t  -^^^9^  «^i  Auge;  n  tiio 
sich  nähern  an  jem.,  wie  an  ihn  stossend  Am.  9,  13.  Jes.  65,  5; 
seine  Hand  -S  an  jem.  legen,  daher  auch  kürzer:  deine  Hand  sei 
nicht  an  mir!,  mich  zu  züchtigen  1  Sam.  24-,  11.  2Sam.  2i,  17; 
obwohl  hier  gerade  auch  Bi?  §c  sehr  nahe  liegt  vgl.  Gen.  22,  12  und 
Ijob  1,  12  mit  2,  5;  ferner  ?  N'i53  tragen  an  der  Last,  daran  Theil 
nehmen  Ijob  7,  13.  Daher  a)  die  Verba  des  Hangens,  Anhangens, 
Festhaltens  mit  -  3,  wie  pn'j  hangen  an  -,  THt?,  p'^Tnr:,  halten  an 
und  viele  Arten  von  Verba  von  mehr  geistigem  Begriffe :  die  des  fe- 
sten Vertrauens,  Glaubens,  welches  auch  ein  Festhalten  an  jem.  ist, 
und  die  des  Gegentheils,  i^ViTi  sündigen,  T^b  ,  h^lp,  ^^^'ü  un- 
treu seyn  oder  werden,  'I5n3  läugnen;  jenen  folgen  auch  die  des 
Fragens  bi?'^ ,  d^tr ,  wenn  sie  bedeuten  bei  der  Gottheit  Orakel  su- 
chen; und  ähnlich  ist  ^'^7^  einen  Gott  anrufen.  —  ß)  die  des 
Wohlgefallens  womit  man  an  etwas  hängt :  J^^^ ,  ^"ö^ ;  im  Gegen- 
theil  Di?tt,  hV:^  verachten;  dann  n^b,  rbj  sich  freuen,  ::?p  Eckel 
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haben  an  etwas.  Zu  manchen  dieser  Begriffe  stimmt  freilich  auch 
leicht  -h  §dy  sofern  diess  die  äussere  Ursache  andeutet;  daher  und 
-2  bei  dem  Begriffe  des  Jnbefns  oder  sich  Freifens  nach  den  Vers- 
gliedern wechseln  Jer»  31,7').  —  y)  die  des  Sehens  mit  dem  man 
an  einer  Sache  hängt,  bei  ihr  verweilt  aus  Freude,  Staunen,  Mitleid, 
Oeduld  Gen.  21,  16.  Ijob  3,  9.  Qoh.  7,  14;  ähnlich  bip|i  5*5? t:  an- 
hören die  Stimme  und  ihr  folgen.  —  d)  tragen  an  einer  Last  oder 
einer  Arbeit  NUJS  ist  bloss  soviel  als  an  ihr  theilnehmen  Ijob  7,  13 
vgl.  Neh.  4,  4,  1 1 ;  ?  risn  an  jemandem  schlagen  ist  nicht  allgemein 
ihn  schlagen  oder  tödten,  sondernbloss  ihm  Niederlagen  beibringen 
2Sam.  23,10.  24,17.  2  Chr.  28,  9.  17  bes.  v.  5.  23.  Aber  so  drückt 
-3  ähnlich  in  vielen  Redensarten  die  Feinheit  des  griechischen  Genitivs 
aus ,  sofern  es  nicht  (wie  der  Accusativ)  ein  ganzes  und  volles  Treffen 
des  Gegenstandes  sondern  mehr  nur  ein  Handeln  um  ihn  und  an  ihm 
andeutet;  es  steht  daher  bei  vielen  Handlungen  des  Geistes,  wie 
-5  N.?T?  einen  bemiden,  PÜ^,  jemandes  spotten  j  ihn  betrü- 
gen vgl.  Jer.  42,  20  mit  37,  9,  auf  jem.  zürnen, 
bb|5  auf  jem.  fluchen;  ferner  bei  Handlungen  des  Redens  und 
Denkens ,  wie  -  ?  ^S?  reden  von  jemandem  (welches  wieder  einen 
sehr  verschiedenen  Sinn  haben  kann),  "J^nr;  oder  i-o?i  etwas 
wissen  Jer.  38,  24.  Ijob  37,  15.  Neh.  8,  8.  12.  13,  7  '^),  T^'^'P 
denken  über  jem. ,  -  a  ,  r;55>  zeugen  über  jem.  (entweder  für 
oder  gegen,  welches  bloss  im  Zusammenhange  liegt),  -2  fS'^T'k  lehnten 
über  etwas  Ijob  27,  11,  -4I  bbn  lobsingen  von  Ps.  44,  9. 

3)  jede  Nebensache  welche  die  Handlung  begleitet,  und  jedes 
Werkzeug  oder  Mittel  kann  mit  hinzugefügt  werden,  sodass  es  dem 
deutschen  jnit,  durch  entspricht,  sofern  keine  selbständige,  sondern 
die  Handlung  begleitende  und  ihr  dienende  Sache  gemeint  ist;  wie 
thun  riDä  mit  Kraft ,  tödten  ^tPH-  ""^^^  Schwerte;  manche 
Verba  fangen  so  an  loser  sich  mit  zu  verbinden  wie  T'SS  T5*r;  fre- 
chen Blicks  werden  und  n  frech  mit  dem  B.  w.  Spr,  7,  13. 
21,  29,  vgl.  unten  §.  282;  auf  Personen  kann  diese  Verbindung  nur 
übergetragen  werden ,  wenn  die  Person  als  Werkzeug  oder  Mittel  ge- 
braucht wird:  -3  Arbeit  thun  mit,  durch  jem.  d.  h.  jem.  zur 
Arbeit  gebrauchen,  zwingen  Ex.  1,  14,  -2  oder  fil^Jj  Zins  neh- 
men, aufnehmen  durch  jem.  d.  h.  jemandem  geliehen  haben  Dt.  25,  2. 
Neh.  5,  11.  Daraus  zwei  besonders  häufige  Verbindungen:  a)  'npp 
kaufen  mit ,  durch  Geld,  sodass  das  Geld  als  das  Mittel  drauf 
geht  =  für,  um  Geld;  daher  -'ri  überhaupt  dient  zur  Angabe  der 
Sache  wofür  etwas  vertauscht,  verkauft  wird  oderauch  des  Preises 
wofür  etwas  gethan  wird,  wie  sie  nahmen  von  ihnen  etwas  önb|i 


1)  an  dieser  Stelle  sind  die  Helden  angeredet  und  das  Haupt  der 
Völker,  worüber  sie  jubeln  sollen,  ist  Israel. 

2)  arabisch  steht  hier  ^  das  ist  das  stärkere  -a. 
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für  Brod  Neh.  5,  15,  oder  wofür  etwas  gilt,  wie  sein  Blut  ist  ^^553 
für  seine  Seele y  ist  ebensogut  als  s.  S.  Lev.  17,  14  Tdp:a  um 
sein  Leben,  mit  Lebensgefahr  Spr.  7,  23.  2  Sam.  23, 17.  Jos.  6,  26  '^); 
daher  auch  um  soviel  seyn  kann  als  ivegen  Gen.  18,  28.  6J  schwö- 
ren 5>?'43?  mi?  oder  durch  Gott,  den  König  u.  s.  w.  d.  h.  sodass  man 
Gott  zum  Zeugen  und  Richter,  also  zur  Mittelsperson  macht,  wofür 
wir  nach  anderer  Wendung:  schw,  bei  Gott,  während  das  lat.  per 
sich  mehr  an  das  hebr.  -|!  anschliesst 
Von  der  Zeit  ganz  wie  unser  in. 

()  zwischen  (womit  -3  zusammenhängt  wie  das  lat.  in  mit  in" 

ter)  kann  nur  bei  dem  Plur.,  Dual  oder  zwei  Substantiven  stehen; 
in  lezterem  Falle  wird  es  nach  der  einfachsten  Weise  wiederholt,  wie 
yi  V?^  zwischen  Gutem  und  zwischen  Bösem  Lev.  27, 12, 

doch  kann  auch  besonders  in  kurzen  Säzen  das  zweite  ausgelassen 
und  das  folgende  Nomen  durch  das  die  Richtung  kurz  anzeigende  P  ^) 
verbunden  werden:  n2p22T  tb^n  "fs  zwischen  der  Vorhalle  und 
dem  Altar  Joel  2, 17,  dann  ohne  1:  ü^pb  zwischen  Wasser 

und  Wasser  Gen.  1,  6  (vermischt  später  Jcs.  59,  1).  Nach 

seiner  ersten  Bedeutung  steht  häufig  bei  den  Verba  des  Scheidens, 
Trennens,  Richtens,  Zeugens,  Schäzens,  Einsehens  zwischen  2 
entgegengesezten  Sachen  oder  Personen.  —  Vielleicht  steht  rr'Zi  aus 
dem  fem.  nr?  für  V?  Spr.  8,  2.  Hez.  41,  9.  Ijob  8,  17  (wo  dann 
der  Sinn  ist  Steine  trennt  er  auseinander). 

h  üy  mit,  neben,  und  mit  geringem  Unterschiede  ni<  (""riiS,  ei- 
gentlich riiS  wie  das  Aethiop.  zeigt  aus  ent  zusammengezogen)  bei 
drücken  eine  mehr  selbständige  Gesellschaft  und  Begleitung  aus ,  und 
sind  so  verschieden  von  -3  §f,  3;  vom  Orte  gesagt:  dicht  bei  Gen. 
25,  Ii;  oder  mit  kann  seyn  noch  ausser  Ezr.  1,  4  vgl.  die  Erläute- 
rung V.  6.  —  Mehr  im  geistigen  Sinne  ist  init  auch  gleich,  sowie 
(sogar  zur  Verbindung  zweier  Adjectiva  iSam.  17,  42),  daher  ^'pri^, 
gleich  gehalten  werden  Ps.  88,  5,  Ir^i^y  V??  heinei'  ist  wie  du 
2  Chr.  14,  10 ,  und  03?  kann  schon  ansich  soviel  seyn  als  verglichen 
mit  Qoh.  4,  15.  7,  11.  —  Die  Sache  ist  mit  mir  kann  ferner  bedeu- 
ten: in  meinem  Besize ,  oder  in  meiner  Seele,  meinem  Gedanken  und 

1)  vgl.  die  Redensart  Cy^\^  L,-^^  C5^^  meinen  Vater  und 
meine  Mutter  bist  du  d.  i.  giltst  mir  ebensoviel vgl.  auch  Harn.  p.  8, 7. 422,  2. 15. 

2)  vgl.  m  vltd  med  Ter.  Heaut.  2,  2,  74  und  in  arabischen  Re- 
densarten wie  Roseg,  ehrest,  p.  158  1.  Z. 

5)  Eigentlich  zivischen  von  -Iis-,  indem  die  beiden  Grenzen  des  Zwi- 
schenraums gesezt  werden,  »  ^^j^-A-^  ^r,  ar,  IL  p.  79,  ^-i^  Aji^ 
Ephr.  carm.  p.  72  pen. 

/  c 

4)  dasselbe  ist  aber  auch  das  arab.  OsJLc, 
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Wollen  Ijob  15,  9.  9,  35.  Dt,  8,  5.  Besonders  stehen  jene  Prapos. 
bei  wechselseitigen  Handlungen  gegen  und  mit  dem  Nächsten,  wie 
kämpfen^  zürnen^  Gutes,  Böses  thiin  mit  jem.,  oder  gegen  jem. 

4.  Bestimmtere  örtliche  Verhältnisse:  1)      auf^  oh ^  über  von  i 
sehr  häufigem  und  weitem  Gebrauche,  auch  vom  höhern,  ragenden 
neben  niederem,  flachem,  wie  ü;tj       am  Meere;  ander 
Quelle  u.  s.  w. ;  bei  Verba  der  Bewegung  bedeutet  es  auf  zur  Sache, 
oder  oben  an,  wie  hängen  ys  ht  an  den  Baum  Gen.  40,  19; 
auch  heisst  es  er  geht  ^rr^n      in  eig.  auf  sein  Haus  ^  1  Sam,  2,  11, 
sofern  das  Haus  höher  liegt  als  der  Boden ;  und  wie  über  einen  strei- 
cheln hy  P'^brirj  im  schlimmen  geistigen  Sinne  soviel  seyn  kann  als 
ihm  schmeicheln  Spr.  29,  5.  Ps.  36,  3  (an  welcher  Stelle  statt 
steht) ,  so  werden  im  guten  Sinne  die  Handlungen  welche  ein  sclio- 
nendes,  liebreiches  oder  auch  wehmüthiges  Herabsehen  auf  etwas  be- 
deuten, wie  0"n  und  b'^n,  mit  b?  verbunden.    Im  einzelnen  sind 
noch  besonders  zu  beachten  folgende  stehende  Anwendungen: 
steht  «)  vom  Stoffe  auf  welchen  geschrieben  wird ,  wie  ^sö  by  ürD 
schreiben  auf  odev  nach  unserer  Redeweise  in  ein  Buch;  —  ß)  von 
dem  Körper  oder  Gliede  auf  dem,  an  dessen  Oberfläche  ein  Kleid 
oder  irgend  eine  Bedeckung  und  Zier  sich  zeigt,  wie  vb^  'ntJN  r"ib'?p^rr: 
das  Kleid  welches  auf  ihm,  ihn  bedeckt  IKön.  11,  30.  Gen.  24,  47; 
daher  die  V'erba  des  Deckens,  /Schüzens  sich  mit  b^  verbinden;  ähn- 
lich also  ist       önbp  streiten  für  jem.,  um  ihn  zu  schuzen  Rieht. 
9,  17.  2Kön.  10,  3',  und  auch  allein  gesezt  ist  b?  ßir  Ijob  33,  23. 
—  y)  von  der  Person  auf  der  eine  schwere  oder  beschwerliche,  ge- 
fährliche Sache  ruht,  oder  welche  von  ihr  gedrückt  wird,  wie  b?  ^""^Pr» 
auf  einen  drücken,  das  Volk  beschweren  Neh.  5,  15;  daher  ersezt 
by  unsern  sogen,  dat.  incommodi  auf  mannigfache  Weise,  wie 
m'Cälo)  -^by  du  warst  (aiifj  mir  zur  Last  2  Sam-  15,  33;  ^b^  es 
ist  bös  auf  mir  d.  h.  missfällt  mir  Qoh.  2,  17;  kürzer  auch  so:  *^b^ 
nnb  mir  liegt  es  ob  zu  geben  2  Sam.  18,  11.   Und  wie  bi>  J*"^  über 
einen  kommen  soviel  seyn  kann  als  ihn  unvermuthet  überfallen  und 
bewältigen  Jes.  10,  28.  Gen.  34,  25.  Riebt.  18,  27,  so  kann  b:"  über- 
haupt.unsern  Dativ  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Gewalt  ausdrücken,  wie 
in  den  häufigen  Redensarten :  mein  Herz  tobt  über  mich  d.  h.  mich 
überwältigend,  sodass  ich  unterliege  Ps.  42,  5.  6.  Jer,  8,  18;  aber 
auch  ^b^         es  gefällt  mir  sehr ,  mich  einnehmend  Ps.  16,  6  vgl. 
Est.  3,  9  und  ISam.  25,  36.  —  d)  in  Aufzählung  verwandter  Dinge 
ist  über  stärkerer  Ausdruck  für  mitsammt  Gen.  32,  12.  Ex.  12,  9 
(lat.  insuper);  späterhin  heisst  es  dafür  auch  stärker       inbypb  §.219 
hinaus  über  ...  d.  i.  noch  dazu  iChr.  29,  5.    Daher  auch  bs^  in  Ver- 
bindungen wie :  diess  geschieht  Tjn?''^  b??  iiber  deinem  Wissen  d.  h. 
obgleich  dein  Wissen  ist,  obgleich  du  weisst  Ijob  10,  6.  7  vgl.  16,17. 
IKön.  16,  7, 
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Selten  ist  das  einfache  soviel  als  driiber  hinaus  =  höher  als 
Ps.  16,  2.  Gen,  48,  22. 

Ferner  steht  vom  Gegenstande  über  den  man  spricht,  hört;  und 
Ton  der  naheliegenden,  nicht  hinwegzuräumenden  Ursache,  wie:  sie 
tödten  mich  Tj"'bj  über  dich  d.  i.  deinetwegen  Gen.  26,  7.  9.  Ps.  44, 23. 

Von  §c  ist  daher  b?  eigentlich  verschieden  und  wird  in  den 
frühem  Schriften  auch  fast  immer  mit  Unterschied  gebraucht;  aber 
später  werden  beide  im  Laute  nicht  weit  von  einander  abstehende  Wört- 
chen zwar  immermehr  gegenseitig  verwechselt,  sodass  auch  bj^;  biswei- 
len für  by  gesagt  wird  Jes.  9,  iS.Hez.  18, 11,  aber  imallgemeinen  wird 
doch  (da  das  Aramäische  garnicht  hat)  häufiger  und  auch 
schlechthin  für  zu  gesezt;  bisweilen  wechseln  beide  in  demselben  Saze 
Jes.  22,  i5.  ISam.  25,  25.  26,  15  f.,  oder  bei  verschiedenen  Schrift- 
stellern wie  Gen.  3,  iS.  4,  7  und  HL.  7,  11;  1  Kön.  10,  7.  22, 17  und 
2  Chr.  9,  6.  18,  16  bes.  32,  19;  ja  bei  Jeremja  dienen  sie  sogar  oft 
bloss  zur  Abwechselung  der  Rede  nach  den  Gliedern  des  Verses ,  wie 
11,  2.  19,  15.  25,  2  u.  s.  w.;  1  Kön.  16,  7.  Daher  ist  by  bloss  das 
stärkere  zu  2  Sam.  14, 1.  1  Kön.  17,  21.  Jer.  32,  51,  oder  drückt  eine 
Richtung  d.  i.  eine  Regel  aus,  wie  'c  nach  dem  Munde  oder  Be- 
fehle jemandes;  r;bi25  by  auf  leicht  hin  d.  i.  leichtsinniger  Weise  Jer. 
6,  14.  8,  12. 

k  r^Op  unter;  nnn  unter  Hand,  Gewalt;  ich  unter  mir  kann 
heissen:  ich  an  meinen  untern  Gliedern,  Knien  Hab.  3,  16,  oder:  ich 
auf  der  Stelle  unter  mir,  wo  ich  stehe  Ex.  16,  19.  Denn  es  ist  eig. 
Senkung  (nach  §.  186c  gebildet  von  einer  W.  nfn  verwandt  mit  rirti), 
daher  Boden,  das  Untere;  und  bildlich  anstatt  (loco),  für  Jes.  10,  4. 

l  2)  "IHN  (S.  78^^^),  ursprünglich  "^tini^  §.  266  hinter,  nach  von 
Ort  und  Zeit;  oft  mit  den  Verba  des  Verfolgens,  Suchens  jemandem 
nach;  ""tin^  "H^v  ff^hen  hinter  jem.  ist  ihm  folgen,  für  welchen  Be- 
griff die  Prosa  kein  einzelnes  Verbum  hat.  Sehr  einzeln  steht  dagegen 
die  Bedeutung  ausser  Neh.  5,  15. 

Im  Gegentheil:  (eig.  Hervorragen,  Klar  seyn)  klar  vor,  vor 
den  Augen,  aber  auch  wie  unser  für  =  vor  Gen.  2,  18  vgl.  ''Ssb 
ISam.  1, 16;  nsp  gerade  vor,  n^bb  wie  unser  für,  zumSchuze,  Gen. 
25,  21;  b^i53  oder  h"^^  vorn,  gegenüber  wird  Neh.  12,  38  Ktib  noch 
ursprünglicher  h^^lz  geschrieben  und  wurde  demnach  anfangs  bisi'ü 
gesprochen  W.  b^""  oder  bi5^  vorn  seyn  {gr.  ar.  l.  p.  235)  ').  Aber 
am  häufigsten  ist  ^ipb  (bisweilen  kürzer  ''ps  nach  §.218  Ps.  42,  3. 
Spr.  27,  17)  eigentlich  zum  Gesicht  hin,  dem  Gesicht  hingewandt  und 
vorliegend,  daher  vor,  auch  zeitlich;  ^5?  auf  das  Gesicht  ist  dicht 
vor;  ^55^  zurück  vor,  auch  wie  das  deutsche  vor  sQ\it\B\s  wegen 
bei  feindlicher  Ursache  Jer.  13,  15.  15,  17. 

1)  Da  die  erste  Sylbe  in  bN"i!a  nach  §.  160<^  bei  weitem  den  starkem 
Laut  hat,  so  ist  das  Verdrängen  des  n  mit  seinem  eigentlich  sehr  liur/en 
Vocale  auch  gegen  §.  34  <^  gerade  bei  einer  Präposition  nicht  unmöglich. 
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3)  (in  der  Wurzel  verwandt  mit  decken^  M'dlen)  konnte  m 
zwar  ähnlich  wie  1p5<  hinter ^  Yerhüllt  von  etwas  bedeuten,  unterschei- 
det sich  aber  von  'IHN  (an  dessen  Stelle  es  im  Arab.  tritt)  im  Hebr.  so, 
dass  es  activ  etwas  verhüllend  bedeutet;  daher  es  ^ —  1)  unser  durch 
ist,  weil  was  durch  eine  Oeffnung  oder  einen  Raum  dringt  ihn  ein- 
nimmt und  wie  verhüllt,  meist  aber  nur  ganz  sinnlich,  wie 
durch  das  Fenster  sehen,  werfen,  Rieht.  5,  28.  Gen.  26,  8.  Joel  2,  9; 
durch  die  Mauer  Jos.  2,  15.  2  Sam.  20,  21 ;  durch  den  Himmel  Ijob 
22,  13  einfacher  steht  freilich  in  diesem  Sinne  auch  -""Jp  vom  Fen- 
ster her  HL.  2,  9.  5,  4.  Hingegen  im  geistigen  Sinne  vom  Werkzeuge 
steht  es' sehr  selten  Joel  2,  9,  da  dafür  das  kürzere  -Si  herrschend 
geworden.  Noch  häufiger  bedeutet  es  aber  allgemeiner  -  2)  um^  ob- 
wol  nicht  so  streng  wie  das  als  Beiwort  gebrauchte  2^aö  ringsum,  und 
entspricht  so  in  vielen  Wendungen  dem  gr.  Tifgl,  äf^q/,  Ps.  139,  11, 
Am.  9, 10;  so  bei  den  Verba  des  Umgebens,  Einschliessens,  Versiegeins 
um  etwas  Ijob  1,10.  9,  7;  emen  Menschen  einschliessen  ist  es  in  den 
Stellen  Gen.  7,  16.  Rieht.  3,  23  vgl.  v.  22.  Der  Begriff  «m  ist  auch 
bildlich  (vgl.  Ps.  4,  3)  soviel  als  für,  einen  zu  schüzen  und  zu  yerber- 
gen;  woher  beten,  fragen,  Sünden  vergeben  fwr  jem.  Gen.  20,  7. 
Jes.  8,  19;  oder  für  ist  gleich  Ijob  2,  4,  also  seyn  für  =  dienen  zu 
etwas  Jes.  32,  14. 

biSN  zur  Seite,  neben;  ähnlich  -'^'i'?  zu  Händen  oder  kürzer 
-'^^  auch  -^ib  zur  Hand  jemmdes  d.  i.  ihm  zur  Seite.  —  '"•^S^.  über 
6.1.  gegenüber  (zunächst  von  Flüssen);  —  ^>i^ht:)2  jenseits  nach  S.  191 ; 
^i^^'DP.^  §•  54  c.  218  entgegen,  —  und  einige  andre. 

Zusammensezung  von  Wörtern  zur  Bildung  des  Begriffes  solcher  218 
Präpositionen  findet  sich  sehr  häufig,  und  aus  verschiedenen  Ursachen:  a 

1.  Voraus  sind  mehrere  längere  Präpositionen  zu  sondern  wel- 
chen das  kurze  §rf  vorgesezt  ist  ohne  eigentlichen  Einfluss  auf  die 
Grundbedeutung.  Nämlich  das  Hebr.  hat  viele  örtliche  Bestimmungen 
vermittelst  des  -b  zu  demSaze  untergeordneten  Begriffen  herabgesezt, 
wo  andre  Sprachen  die  eine  deutliche  Accusativ -Bildung  haben  (z.  B. 
das  Arabische,  Aethiopische)  das  Wort  im  blossen  Accusative  unterord- 
nen können,  während  das  Hebr.  nach  §.  21 7  t?  das -b  als  die  Präposition 
des  Zustandes  zu  Hülfe  nimmt.  So  ist  -n^S^b  nichts  als  nächst,  ent- 
lang 2  Sam.  16,  13,  daher  auch  späterhin  sovielals  gleichwie  (eig.  da- 
nebengehalten wie  das  Gegenstück)  Qoh.  7,  14,  ist  also  dem  Begriffe 
nach  eine  einfache  Präposition  bestimmteren  Sinnes  und  der  Wurzel 
nach  verwandt  mit  dem  kürzern  §.  217h  welches  einen  viel  all- 

gemeinern Begriff  gibt;  -^nb  von  ^5  das  Alleinseyn  gibt  im  st.  constr. 


1)  an  dieser  Stolle  Itönnte  auch  die  Bedeutung  hinter  sehr  pavSsend 
scheinen :  allein  da  diese  sonst  nur  arabisch  nicht  hebräisch  ist  und  im 
B.  Ijob  sonst  überall  etwas  anderes  bedeiUet,   so  wird  man  doch 

auch  an  jener  einen  Stelle  das  Wort  nicht  für  Idnter  nehmen  können. 
Ewald  s  au^,  Itehr.  Spl,  Ste  27 
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verbunden  (z.  B.  '»"^nl:  eig.  zu  seinem  Alle'mseyn  d.  i.  sodass  er  allein 
ist)  nichts  als  den  Begriff  allein,  ein  Nebenbegnff  der  zwar  nicht  zu 
den  gewöhnlichen  Präpositionen  gereclmet  wird  aberdoch  dem  Wesen 
dieser  imgrunde  entspricht,  vgl.  §.  209c. 

Es  versteht  sich  also  dass  diese  Bildungen  mit  vortretendem  -5? 
nicht  zu  verwechseln  sind  mit  solchen  in  denen  es  vonvornan  eine 
andre  Bedeutung  hat.  kann  nämlich  in  Zusammensezungen  dieser 

Art  auch  seine  nächste  Bedeutung  behalten,  die  Richtung  nach  einem 
Orte  hin  bezeichnend;  und  wird  so  1)  viel  gebraucht  zur  Bildung  der 
Begriffe  vor,  gegenüber ,  entgegen  und  ähnlichen  welche  eine  Rich- 
tung zum  Gegenstande  hin  ausdrücken.  Das  häufigste  Wörtchen  hier 
-"•pci'  ist  selbst  sovielals  znmGesichte . . .  hin,  daher  vor..,  und  wird 
(weil  crs  auch  als  volles  Substantiv  Gesicht  gilt)  nur  sehr  selten  zu 
dem  blossen  Accusative  ""pD  abgekürzt  §,  217/;  ebenso  bedeutet 
und  das  mit  diesem  dem  Sinne  nach  verwandte  npbb  sovielals  klar 
vor,  gerade  vor,  daher  auch  gegenüber:  beide  Hessen  sich  der  Zu- 
sammensezung  nach  mit  dem  lat.  adrersiis  vergleichen ,  ihr  Hauptbe- 
standtheil  verliert  aber  oft  das  -''-p  ohne  Unterschied  der  Bedeutung, 
weil  er  doch  sonst  in  keiner  andern  Bedeutung  weiter  vorkommt;  im- 
mer zusammengesezt  bleibt  ritit^ps  entgegen ,  von  einem  sonst  nicht- 
mehr  vorkommenden  weiblichen  riN'jp  das  Entgegenseyn;  und  voll- 
kommen entsprechend  sind  hier  die  aramäischen  Zusammensezungen 
bni^b  gegen  und  Ö'np^b  vor.  Dass  aber  das  -h  hier  so  zu  fassen  sei, 
sehen  wir  ausserdem  daraus  dass  mit  ihm  auch  §c  wechseln  kann: 
ist  bisweilen  von  als  vor  kaum  zu  unterscheiden  Ex. 

23,  1 7.  Lev.  6,  7.  9,  5 ;  mit  b?73  gegenüber  wechselt  b^'Ji-bN  nur  so 
dass  dieses  etwas  nachdrücklicher  dasselbe  sagt  Jos.  18,  18.  19,  46 
vgl.  mit  8,33.  9,1.  22,11,  ähnlich  wie  -^n::;-^^  welches  etwa  gegen- 
über hin  bedeutet  Jos.  22, 11.  Hez.  1,  9.  12.  10,  22  mit  -^"^yh  wechselt 
Jes.  47,  15.  lieber  nbs???^  nachobenhin  oder  oberwärts  und  nüpT^^? 
unterwärts  weiche  hieher  gehören  würden^  ist  schon  §.  2166  geredet 
—  2)  vor  -1^  tritt  -b  um  in  aufsteigender  Rede  vom  höchsten  oder 
lezten  Puncto  auszugehen  vonwo  etwas  anfange,  unserm  von  -  her, 
dem  lat.  inde  a  entsprechend;  wie  bi^i.  X^'^^h  vom  kleinen  an 
und  bis  zum  grossen  2Kön.  23,  2.  Jer."42,  'S;  rV»  üi^r>  1?;i-DT^b 

von  jenem  Tage  her  m^d  bis  heute  Rieht  19,  30  vgl.  Mikha  7, 

11;  auch  pin^^^  von  weitem  her  Jes.  37,  26.  Dass  -"liy?  nur  durch 
die  nachdrücklichere  Rede  von  "pQ  verschieden  sei,  sieht  man  besonders 
deutlich  aus  Hag.  2,  18. 

2.  Die  Zusammensezung  kann  ganz  wesentlich  zur  Bildung  eines 
neuen  Begriffes  gehören.  So  ist  -""tl^bz  ausser  d.  i.  ausgenommen 
aus  den  zwei  Wörtern  tiicht  bis  zu  ...  §.  209c.  217e  zusammenge- 
wachsen; tritt  nach  §.313  noch  'j^  davor,  so  lautet  in  der  ersten  Sylbe 
das  a  welches  dort  nach  §.16  in  /  übergegangen,  wegen  des  vorher- 
gehenden i  wieder  rein  durch:  ^nyjpa^?,  vgl.  §.  iOSf. 
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Eine  grössere  Sippe  von  Wörtern  dieser  Art  bildet  sich  durch 
vortretendes  -"i^?  so,  dass  dieses  nichts  als  die  örtliche  Seite  hervorhebt 
vonwo  etwas  zu  denken  sei,  entsprechend  dem  deutschen  -halb.  So 
ist  oberhalb,  rinnü  unterhalb y  wie  supra  verschieden  ist  von 
super;  y-n7p  ausserhalb ,  z^'?,5^p  innerhalb.  Nun  aber  pflegen  die 
alten  Sprachen  (semitische  wie  mittelländische)  solche  örtliche  Bestim- 
mungen welche  mehr  einen  gleichmässigen  Abstand  am  Orte  ausdrücken 
sollen,  gern  durch  das  eine  Grenze  sezende  von  unterzuordnen:  so  ist 
-l'öS:??  nördlich  von-,  -T"??^'/p  ganz  das  lat.  a  dextra  ejus;  ebenso 
hängt  in  ^>r^  und  b^72?p  gegenüber  eig.  gegenüber  her  Num.  22,  5, 
sowie  in'^n3J73  über  (wo  von  Flüssen  die  Rede  ist  Rieht.  7,  25),  nNby'Tp 
jenseits  S.  191  das  nur  desswegen  mit  der  stärkern  Präposition 
zusammen  weil  es  die  örtliche  Seile  beschreibt;  und  aus  derselben  Hin- 
sicht wird  gesagt  ^^?D^p  avy.lo-d^^v  ringsum  eig.  ringsumlier ,  ^^'^l? 
etwas  weniger  stark  als  das  vorige  bloss  um  oder  entlang  HL.  4,  1.  3. 
6,  7  (welches  wie  das  vorige  mehr  fürsich  als  Beiwort  oder  Adverbium 
verbunden  wird,  daher  '^V^  für  den  st.  constr.  "^^S  §.  217 m),  p^in^^a 
vonfern  T>]k6&ev.  Wenn  für  ^>|7p  auch  ^isb  (und  daher  weiter 
nach  §6  gesagt  wird  ohne  merklichen  Unterschied  der  Bedeutung  vgl. 
bes.  Neh.  3,  10  —  31,  und  wenn  mit  -'j'''?p"'^p  rechts  von-  bisweilen 
wechselt  -1''''?^'?  zur  Rechten  von-  Ps.  45, 10.  110,  i,  so  beruhet  das 
auf  einer  etwas  andern  Anschauung  des  Oertlichen  die  z.  B.  in  neuem 
Sprachen  die  herrschende  geworden  ist.  Endhch  kann  auf  dieselbe 
Weise  das  -^73  auch  vor  solche  Präpositionen  treten  die  schon  nach  §ö 
durch  die  Zusammensezung  mit  einen  festen  Sinn  erhalten  hahen, 
wie  r^^jp'^^  unterwärts  her  dem  Sinne  nach  etwa  dem  lat.  inferne 
entsprechend  Ex.  26,  24.  27,  5,  rhl^^hl^  (wo  das  b,  weil  diese  Zusam- 
mensezung häufiger  ist,  nach  §.  64  a  die  Verdoppelung  verliert)  ober- 
wärts  her  lat.  superne,  daher  auch  über  etwas  hinaus  wenn  es  das 
Mass  zu  bestimmen  dient  Gen.  7,  20  (wofür  freilich  kürzer  auch  bloss 
nbi^Jp^  gesagt  wird  Ezr.  9,  6);  und  weiter  kann  dieses  seines  häufigen 
Gebrauches  wegen  in  b5w27p  verkürzt  werden,  welches  nur  noch  soviel- 
als  oberhalb  bedeutet  aiser  in  diesem  Sinne  Heber  gebraucht  wird  als 
b^'jp  weil  dieses  nach  §.219  noch  zu  vielen  andern  Anwendungen  dient. 
Und  wie  ''^H^i^^p  ist  von  hinter  -  her  oder  bloss  unser  hinter  -  her 
Ex.  14,  19,  so  ist  i^ach  §6  vor -her,  wie  wir  im  Deutschen 

ganz  entsprechend  sagen  können,  1  Chr.  16,  33  (obwohl  Ps.  96,  13 
bloss  ^3Db  steht). 

3.  Eine  Präposition  der  Bewegung  welche  mit  einem  entsprechen-  2 
den  Verbum  zusammensteht,  ordnet  sich  eine  andre,  Bewegung  nicht  « 
anzeigende  Präposition  unter,  bloss  um  die  Art  der  Bewegung  örtlich 
bestimmter  auszudrücken  und  so  einen  genauem  Begriff  zu  bilden  als 
er  ohnedas  seyn  würde.  Durch  diese  Fähigkeit  bildet  das  Semitische 
und  namentlich  das  Hehr,  inderthat  viel  genauere  Begriffe  aus  als  sie 
in  den  meisten  unserer  Sprachen  gegeben  sind.    Die  Grenze  dieser 

27* 
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Bildung  ist  aber  die,  dass  die  zweite  Präposition,  um  deutlicher  hörbar 
zu  seyn ,  ihi  Laute  etwas  stärker  seyn  muss  als  die  erste ,  sodass  die 
ganz  kürzen  -a  und  vonselbst  ausgeschlossen  sind,  aberauch  bfiji  gilt 
nicht  als  stark  genug.    So  tritt 

1)  -"iTD  vor  um  genauer  zu  bezeichnen  von  welchem  Theil  oder 
welcher  Seite  einer  Sache  die  Bewegung  ausgehe ;  wobei  die  Sprache 
eine  grosse  Genauigkeit  der  Gedanken  zeigt.  So  a)  sie  singen  •Tr^'^ 
von  zwischen  den  Zweigen  «ms  Ps.  104,  12.  —  b)  -ö?!?,  -nN^g  von 
mit y  von  Seiten-^  wodurch  nur  unser  von  schärfer  ausgedrückt  wird 
wie  unser  aus  durch  "^jin??  mitten  von-;  so  dein  Lied  geht  aus  '''yip.X^ 
von  mir  Ps.  22,  26;  Moses  ging  nb'ps  nN?3  von  mit  Pharao  d.  h. 
von  Pharao  bei  dem  er  damals  war  vgl.  Zach.  14,  17;  besonders  bei 
den  Verba  des  Kaufens y  Nehmens  von  dem  der  besizt  Gen.  17,  27. 
23,  20;  das  Bittens  y  Fragens  von  dem  der  die  Sache  besizt  oder 
weiss  1  Sam.  1,  17;  r.b'is  n5|572  pH  ein  Gesez  von  Pharao,  der  Ge- 
walt darüber  hat  Gen.  47,  22,  diess  geschah  n.}";^  nN^  von  Jahve, 
in  dessen  Händen,  dessen  Gewalt  es  war  Ps.  118,  23;  aber  TjTsy^  ist 
auch  von  oder  nach  deinem  Sinne  Ijob  34,  33  nach  §.  217 h,  — 
c)  -hTi^  von  auf,  wie  er  vertilgt  sie  ?"./p'iNr;  b?7p  von  auf  der  Erde, 
dass  sie  nicht  länger  auf  ihr  seyen,  vgl.  Joel  4,  6»  Auch  kehren  hier 
die  vielfachen  Bedeutungen  von  §.  217«  wieder:  «)  suchen 
*nD2rj  von  auf  dem  Blatte,  von  dem  Blatte  auf  dem  es  geschrieben 
steht  Jes.  54,  16.  ß)  von  der  Entfernung  des  Kleides,  der  Bedeckung 
oder  Zier  auf  dem  Körper  oder  Gliede  Gen.  41,  42.  Ijob  30,  17.  30. 
y)  es  gingen  T'^i!^.?  von  ihm  (dem  sizenden)  alle  die  neben  ihm,  auf 
ihn  gerichtet  T'by  standen  Rieht.  3, 19;  vom  Entfernen  der  Sehnsucht, 
Liebe  zu  jem.  Hos.  9,  i.  Jes.  7, 17.  Spr.  4, 15.  5,  8.  Ö)  vom  Entfernen 
einer  lästigen  Sache:  "•b:^'^  "r^b  gehe  von  mir  (der  du  mir  beschwerlich) 
Ex.  10,  28.  Auch  von  nach  d.  i.  von  dem  Urtheile  jemandes,  da  hv 
die  Schäzung  bedeutet.  Zach.  11, 13.  Zum  Theil  steht  hier  by^  gleich 
schärfer  für  das  ungewöhnliche  bis:73.  —  d)  -rinriw  vonunter,  wie  ich 
führe  euch  rinbnp  nnn^p  aus  den  Lasten  unter  denen  ihr  jezt  seyd 
Ex.  6,6;  Ö^7b^^  nnn^  nrt  buhlen  ab  von  Gott  (Gott  verlassend), 
unter  dem  man  ist,  dem  Israel  wie  die  Ehefrau  ihrem  rechtmässigen 
Manne  unterworfen  ist  Hos.  4,  12  vgl.  Num.  5,  19  f.  *);  auch  wo  nnn 
bedeutet  den  untern  Ort  Ex.  10,  23.  —  e)  -^n^*'.?  von  hinter ,  von 
nach,  bildlich  vom  Aufhören  der  Folgsamkeit,  des  Gehorsams  Num. 
14,  43.  —  f)  -''pcb'^  von  vor,  indem  V.sb  als  dem  Sinn  nach  ein- 
fache Präposition  erscheint;  b^7£72  gerade  vom  (Hemde  ab,  ohne  alle 
Schonung,  den  Mantel  abziehen)  Mikha  2,  8;  -b:;£^Ni7p  von  neben, 
b         2)  böji  zu  wird  vor  dieselben  Präpositionen  gesezt  um  den  Begrifif 


1)  Vgl.  auch  <^JCsn*i  vom  Verhältnisse  des  Eheweibes  Sur.  66,  10. 
Ham.  p.  70,  13.  Tabari  I.  p.  242,  12.  Elnavavi  (ed.  1832)  p.  92,  12  und 
yvv^  vTTttvSoos  in  Fabricii  cod.  ps.  V.  T.  1.  p.  524«. 
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aei  B0}cegung  zu  dem  best'nnmfen  Theil  oder  der  bestimmten  Seite 
anzugeben.  Abou  diese  Zusammensezung  ist  viel  seltener,  weil  der 
Begriff  der  Bewegung  zu  der  Sache  schon  aus  deni  Verbum  der  Bewe- 
gung und  dem  Zusammenhange  leicht  folgen  kann:  vor  bs,  welches 
sehr  hcäufig  bei  Verba  der  Bewegung  steht,  findet  sich  b5<  nie:  aber  bis- 
weilen findet  sich  -■'-l!?^"''^?  nxtch  hinter  -2Kön.  9,  18. 19.  Zach.  6,  6; 
öfter  -rnr;~;j<  nach  unter  d.  i.  unter  mit  unserm  Accusative  Jer.  38, 
11,  weil  rnr.  selten  einem  Verbum  der  Bewegung  untergeordnet  wird; 
ferner  -^z-bi;  nach  zwischenEez.  31,  10,  -rirb-bj«!  gegenüber  Num. 
19,  4.  nach  jenseit  Dt.  30,  13;  ähnlich  -b  y-n-n-bifj  nach 

aussen  von-  (§.292;  Lev.  1,  12.  In  unsern  Sprachen  stehen  die  ein- 
fachen Präpos.  mit  dem  Accusativ,  worin  die  Bewegung  schon  liegt;  da 
aber  die  Hebräer  oder  vielmehr  üherhaupt  die  Semiten  ^)  keine  solche 
Casus  haben,  müssen  sie  die  Präpos.  der  Bewegung  vorsezen. 

Aehnlich  ist  -nr':       bis  vor  einen  Ort  Rieht.  19,  10.  20,  4-3;  e 
p":n-';  ~y  bis  fernher  d.  i.  bis  zu  entfernten  Landen  Jes.  57,  9.  Hin- 
gegen -bt<       bis  zu  2  Kön.  9,  20  gehört  wie  manches  andre  der  Art 
der  breitern  Volkssprache  an  §.  305,  da  es  in  älterer  Redeweise  kurzer 
durch  das  blosse       ausgedrückt  wäre, 

Noch  verschieden  ist  wenn  -b^S!  nach  222  vor  einer  andern 
Präposition  nichts  als  eine  Steigerung  bis  %u  d.  i.  sogar  beschreibt, 
welches  nur  dichterisch  vorkommt  Ijob  5,5;  ähnlich  kann  "i?  bis  zu 
bedeuten  sogar  wie  Nah.  1,  10, 

Ob  ein  auf  solche  Weise  einfach  oder  durch  Zusammensezung  1^ 
gebildeter  Begriff  eines  Verhältnisswortes  im*Saze  wirklich  mit  dem  a 
»'orte  womit  es  dem  Sinne  nach  zusammenhängt  auch  äusserlich  ver- 
bunden, also  als  reine  Präposition  angewandt  werde,  oder  ob  er  im 
Saze  allein  gestellt  d.  i.  als  Beiwort  (Adverbium'^  gebraucht  werde ,  ist 
imgrunde  gleichgültig:  denn  auch  wo  er  allein  gestellt  wird,  muss  doch 
seine  Beziehung  wenigstens  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Rede 
sicher  einleuchten.    Dem  Geseze  nach  kann  also  jede  Präposition,  vor- 
ausgesezt  dass  der  Sinn  im  Saze  nicht  leidet,  wieder  als  Beiwort  dienen: 
nur  so  ganz  geringlautige  zu  weit  verkürzte  Vorwörtchen  wie  -S, 
-Tr.         -^"t        können  niemebr  al  ein  gesezt  werden.  Auch 
steht  sehr  selten  allein  für  oben,  hoch  und  rnr  für  unten,  in  den  alten 
Liedern  Gen.  49,  25  (wiederholt  Dt.  33,  i3;.'2Sam,  23,  1;  sonst  die- 
nen rnrip,  "^T^  und  ähnliche  Zusammensezungen  um  alleingestellt 
diese  Begriffe  auszudrücken.    Dagegen  tritt  -"rt"?  vor  überall  leicht  in 
den  st.  absof.  zurück:  meist  in  der  zeitlichen  Bedeutung  zuvor, 

vormals,  auch  verkürzt  Qoh.  iO,  iO  und  in  der  Bedeutung  vorn 
Hez.  2,  10  vgl.  Jer.  7,  24;  Ü'^issp  ist  daher  Jes.  41,  26  ganz  wie  das 


1)  Jeun  auch  die  Araber  liönneii  keiueswegs  mit  einer  Präposition 
rerschiedene  Casiis  verbinden,  entbehren  also  der  grossen  Feinheit  welche 
in  dieser  Spracbfähigkeit  liegt;  vgl.  gr.  ur.  \,  596. 
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lat.  antiquitus;  ebenso  inN!  wie  post  zeitlich  nachher  oder  ^rench 
hinten  (im  Hintergrunde)  Gen.  22,  13;  bNi^jb  qepoaicißer  alleingesezt 
Neh.  12,  38.  Von  demselben  ''pöb  bildet  sich  aberauch  r.^:":?)  nach 
§.  216  in  der  Bedeutung  hinein  in's  Haus  durch  die  Vorderthüre  Ps. 
45,  44,  wo  doch  das  ä  des  Vortones  nicht  wiedergekehrt  ist.  Dass 
aber  solche  Beiwörter  immer  erst  aus  Präpositionen  hervorgehen,  daran 
erinnert  am  stärksten  das  Spr.  28,  23  vorkommende  Gebilde  "^ntlö^ 
nachher  oder  znlezty  welches  noch  den  st.  constr.  ""nriö^  §.  217  /  reiner 
darstellt  and  als  Einzelnwort  nur  etwas  gedehnter  -äi  für  ae  am  Ende 
spricht 

Bei  den  übrigen  leeren  Namen  §.  209  c  kann  in  dieser  Hinsicht 
dasselbe  sich  bilden  was  bei  den  Präpositionen  am  häufigsten  ein- 
trifft, vgl.  unten  §.  286.  Als  merkwürdiges  Beispiel  wie  diess  auch 
auf  die  Wortbildung  wirken  könne,  haben  wir  das  Wort  r^i'^M'JJ:  dieses 
ist  eine  neue  Bildung  von  "^HTp  morgen,  welches  ganz  wie  das  lat.  cras 
nur  noch  als  Beiwort  vorkommt  ^)  und  höchstens  mit  verbunden 
werden  kann:  ^l^'^b  anf  morgen;  die  neue  und  aufs  neue  verkürzte 
Bildung  daraus  ^^pn^  (mit  o  ^)  nach  §.  49)  gilt  nun  zwar  mehr  als 
selbständiges  Nomen  zur  Bezeichnung  des  folgenden  Tages,  hat  aber 
offenbar  anfangs  immer  nur  im  stat.  constr.  dienen  müssen  um  in  Be- 
zug auf  eine  Frist  den  folgenden  Tag  zu  nennen ,  wie  ri^'^jr;  n'in'S^ 
des  Tages  nach  dem  Sabbat,  '«^17"  ''^  des  Tages  nach  dem 

2ten  Monde  Lev.  23, 11.  1  Sam.  20,  27;  im  jezigen  Hebräischen  wird 
es  nun  zwar  schon  sehr  oft  freier  für  sich  allein  gesezt,  und  zwar  wie 
in  jenen  Fällen  meist  mit  -"j^;  nach  §.  218  6  verbunden  (mit  -b  dafür 
ganz  wie  §.  2186  nur  ganz  spät  Jon.  4,  7.  1  Chr.  29,  21),  aber  als 
Zeichen  seines  Ursprunges  ist  ihm  dennoch  immer  das  ri~  geblieben 
welches  dann  nur  des  st.  absol.  wegen  auf  ganz  ungewöhnliche  Weise 
ä  nach  §.  173  angenommen  hat;  und  doch  wird  es  wo  möglich  gern 
mit  einem  Suffixe  wieder  verbunden ,  wie  er  schlug  sie  vom  Morgen 
bis  zum  Abende  ilires  folgenden  Tages  tun^n^b  1  Sam.  30,  17  (wo 
das  -?  nach  §.  292  zu  fassen  ist)  *). 

  y  Cf 

1)  völlig  wie  im  Arabischen  die  Sippe  c\jt^  sich  erst  wieder  von 

/  c/ 

den  Präpositionen  cAä^  aus  denen  sie  entspringt  etwas  selbständiger  los- 
getrennt und  daher  durch  das  u  am  Ende  sich  unterschieden  hat,  gr.  ar. 
\.  475. 

2)  daher  es  nicht  auffällt  wenn  es  auf  etwas  ungewöhnlichere  Weise 
aus  ^nyt'TD  §.  160  eig.  Volgezeit  sich  verkürzt  hat.  vgl.  §.  53c. 

3)  sowie  das  chald.  "•"int?  ein  anderer  aus  IHN  von  derselben  Wurzel 
sich  mit  diesem  o  spricht. 

4)  Das  Suflixum  ist  wie  das  in  vielen  Redensarten  die  eine  Zeit  be- 
schreiben, da  die  Zeit  nur  in  Beziehung  auf  die  sie  durchlebenden  wahren 
Sinn  hat;  Ö^-^C^  ««  seinem  Tage  d.  i.  an  demselben  Tage.  Zu  vgl. 
sind  auch  die  äthiop.  Zahlwörter  welche  immer  ein  .suff,  mit  sich  tragen. 
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Die  bisherigen  einfachen  Präpositionen  gingen  sämmtlich  von  221 
Begriffswurzeln  §.  106  aus  und  wurden  nach  allen  Spuren  die  man  nur 
entdecken  kann}  aus  Stämmen  solcher  Wurzeln  erst  verkürzt.  Ausser- 
balb dieses  Kreises  stehen  noch  einige  aus  Deutewurzeln  stammende: 

als  Zeichen  des  Accusativs  §.  207c,  und  wie.  gleich-  §,  1056. 
Lezteres  Wörtchen  könnte  allerdings  ansich  auch  Conjunction  seyn 
§.  222  d.  i.  loser  vor  dem  ganzen  Saze  stehen,  und  steht  wirklich  bis- 
weilen so  vor  einer  andern  Präposition  1  Sam.  14,  14-.  Ps.  119,  14. 
Lev.  26,  37:  allein  insgemein  ist  es  für  eine  Conjunction  zu  schwach 
§.  222,  und  gilt  daher  in  dieser  ganz  kurzen  Aussprache  nur  als  Prä- 
position. Da  es  nun  aber  eben  als  Präposition  gern  unmittelbar  vor 
dem  Nomen  steht,  so  ist  die  Vergleichung  oft  nicht  ganz  ausgeführt, 
wenn  die  Andeutung  des  Hauptwortes  schon  den  allgemeinen  Sinn  giebt, 
wie:  i;ib  uns  einen  König  gleich  allen  Völkern  d.h.  wie  alle  Völker 
einen  solchen  haben  1  Sam.  8,  5 ;  du  vertilgst  den  Bösen  gleich  dem 
Tage  Midians  d.  h.  wie  am  Tage  IVIidians  Jes.  9,  3.  Spr.  27,  19.  Ijob 
28,  5.  30,  14.  38,  30  (ähnlich  ist  darin  das  zu  einer  andern  Art  von 
Vergleichung  dienende  §.  2176  Ijob  53,  25).  So  kann  selbst  dem 
Objecte  oderSubjecte  sogleich  -3  vorgesezt  werden  (vgl.  *{f2  §.  217  b), 
wie:  0  hätte  ich  —"3*.  ^TH-^  gleich  den  Tagen  der  Vorzeit  (Tage 
die  diesen  gleichen  ,  ri^vl?  T??  ist  nicht  -  wie  Jahve  irgend  einer, 
Qoh.  8,  14  ;  oft  drückt  seyn  wie  auch  aus  scheinen,  wofür  die  Sprache 
kein  besonderes  Verbum  gebraucht.  Dichterisch  wird  es  verbunden 
mit  den  Verba  des  Gleichens,  Ijob  30,  19.  —  Uebergetragen  auf  Zäh- 
lung und  Schäzung  bei  Substantiven  ist  es  etwa,  iwij  wie  C";2b5<3  wn 
2000;  ebenso  gleich  einer  Tagreise,  etica  e.T.  Num.  11, 

32,  d""-  z:r:2  um  die  Hize  des  Tags  (Mittag  Gen.  18,  1;  auch  oft 
vor  dem  Infin.  bei  Ereignissen ;  ""^^j?  wie  ihr  Sprechen  d.i.  loie 
sie  sprach  welches  etwas  allgemeiner  gehalten  ist  als  ^i'j^SjZL  iji  ihrem 
Sprechen  d.  i.  vielmehr:  während,  oder  indem,  wenn  sie  sprach 

Spr.  10,  25  vgl.  16,  7.  "'s?  nach  dem  Munde  d.  i.  dem  Verhält- 

nisse  jemandes,  da  verschiedene  Personen  verschiedene  Bedürfnisse 
haben  und  verschiedenen  Bedürfnissen  genügen. 

Eine  Conjunction  als  das  Verhältiiiss  eines  Sazes  bestimmend  ist  222 
imgrunde  ebenso  wie  eine  Präposition  als  im  st.  constr.  stehend  zu  a 
denken:  sie  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch  dass  sie  nicht 
ein  Nomen  d.  i.  einen  Theil  oder  höchstens  die  Hälfte  eines  Sazes  sich 
unterordnet,  sondern  einen  ganzen  Saz.  Es  gibt  daher  Conjunctionen 
welche,  so  klein  sie  sind,  eben  durch  ihre  Bedeutung  einen  ganzen  Saz 
sich  unterordnen,  wie  ZS,  wenn,  -i  und,  7,^  auch.  Insofern  haben  also 
beide,  Präpositionen  und  Conjunctionen,  eine  sehr  verschiedene  Kraft 
und  Bedeutung ;  und  keineswegs  kann  ansich  ein  Wörtchen  der  einen 
Art  auch  für  die  andre  Art  dienen.  Vielmehr,  wenn  eine  Präposition 
das  Verhältniss  eines  ganzen  Sazes  bestimmen  und  so  an  seine  Spize 
treten  soll,  so  muss  sie,  eben  weil  sie  ansich  nur  ein  Nomen  sich  unter- 
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ordnen  kann,  zuvor  ein  Beziehungswörtchen  sich  unterordnen  um  ver- 
mittelst dieses  denSaz  zu  beherrschen:  z.  B.  ^3  nnn  statt  dass  . .  .; 
in  dass  . . .  d.  i.  indem  oderauch  weil;  oder  dafür  auch 

(von  172  =  r>)2  nach  §.  lOb  a.  21)  wie  dass  . . .  d.  i.  sowie  . . . ; 
einmal  1  Chr.  15,  13  ist  auch  r.^b  für  ob  dessen  dass  gebraucht  und 
dabei  nach  §.  73  d  enger  mit  dem  folgenden  Worte  zusammengeschrie- 
ben: r.yiii^n^^b  weil  früherhin —  Indess  berühren  sich  ungeachtet 
dieses  wesentlichen  Unterschiedes  beide  Arten  von  Verhältnisswörtchen 
in  einzelnen  besondern  Fällen : 

h  1)  einige  Präpositionen  etwas  längeren  Umfangs  können  doch 

auch  sogleich  als  Conjunctionen  ohne  Zwischciikunft  eines  Beziehungs- 
wörtchens vor  den  Saz  treten.  Bei  h'S  in  der  Bedeutung  obwohl  §.  2 1 7  i 
ist  diess  wenigstens  in  der  zierlichen  Redeweise  gewisser  Dichter  (§.  3c) 
erlaubt,  Ijob  i6,  17;  überall  aber  ist  es  möglich  bei  ^'J  §.  217£;,  In- 
dem es  als  Conjunction  einfach  unser  bis  oder  während  ist  1  Sam.  1, 
22.  I  i,  19.  Noch  leichter  ist  es  bei  so  zusammengesezten  Präpositio- 
nen wie  {$'  327)  und  1573b  welches  leztere  eigentlich  ob  Be- 
deutung ton-  {yJIO  nach  115  c  von  W.  r;:y  nach  §.  160  gebildet) 
aussagt  und  daher  als  Präposition  sovielals  wegen  y  in  Beziehung,  als 
Conjunction  sovielals  weil  oder  damit  ist  327;  jedoch  kann  es  als 
Conjunction  auch  etwas  verschieden  "^2  nach  §.  162  lauten,  als  wollte 
sich  auch  hier  ein  gewisser  Unterschied  wiederherstellen. 

c  2)  einige  zusammengesezte  Wörtchen,  welche  nach  ihrer  Zusam- 
mensezang  oderdoch  nach  ihrer  Bedeutung  sich  zunächst  als  Conjunctio- 
nen zu  erkennen  geben ,  können  sich  doch  auch  ein  einzelnes  Nomen 
so  unterordnen,  dass  sie  insofern  den  Präpositionen  an  Kraft  gleich 
sind.  So  ist  TN'Ti  vgl.  §.  103 e  zwar  eigentlich  von  da  dass  ...  d.  i. 
da  es  stets  nur  einen  zeitlichen  Sinn  tragen  kann  seitdem,  aber  mit 
einem  einze  nen  Nomen  verbunden  ist  es  unser  seit  mit  dem  Dative 
Ps.  76,  8;  ebenso  ist  ^13>^  indem  noch  oder  solange  als  2  Sam.  12, 
22,  aberauch  indem  es  ein  einzelnes  Nomen  ganz  wie  eine  Präposition 
sich  unterordnet  während  einer  Zeit,  wie  13^7?;  ^V'^V  ^'"^^  innerhalb 
dreier  Tage,  oder  auf  eine  Person  bezogen  •''i"!3?^  während  meiner 
d.  i.  solang  ich  bin  Ps.  104,  33.  Ferner  ist  1\n:?  oder  vor  einem  . 

ganzen  Saze  wo  nicht-,  oder  ursächlich  weil  nicht-,  oderauch  zeit- 
lich aufgefasst  als  nochnicht-  Spr.  8,  24,  hingegen  vor  einem  einzel- 
nen Nomen  ist  es  unser  ohne  wenigstens  in  der  Stelle  Hez.  38,  11. 
Aehnlich  ist  es  auch  mit  "^'13  und  "''n^p,  worüber  s.  327. 

Den  merkwürdigsten  Fall  davon  gibt  das  oder  nach  181 

verkürzt  -'»li?  weil ,  welches  mit  dem  Dative  einer  Person  verbunden 
(nach  §.  292)  soviel  als  wegen  bedeutet,  jedoch  nur  in  den  späten 
Stellea  Jon.  1,  7.  8.  12. 
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IL  Die  Verhältnisse  (ModiJ  des  Verbund 
1.  Die  Verhältnisse  der  rulilgeu  oder  bewegten  Aussage  der  That. 

Voluntativ ,  Imperativ, 

Wie  das  Verbum  in  seiner  zuvor  beschriebenen  nächsten  Ausbil-  223 
dung  erscheint,  spricht  es  eigentlich  die  Begriffe  in  voller  Ruhe  aus,  a 
ohne  dass  der  Redende  eine  eigene  Theilnahme  an  dem  Gegenstande 
zeigte  den  er  erklärt.  Was  er  aussagt,  meldet  er  bloss,  sezt  er  gegen- 
ständlich also  ruhig  hin,  zufrieden  es  einfach  zu  sagen.  —  Aber  auf 
eine  ganz  andere  Weise  kann  der  Redende  unmittelbar  in  die  Aussage 
der  That  auch  den  eigenen  Antheil  legen  den  er  daran  nimmt,  voraus- 
gesezt  dass  er  überhaupt  einen  solchen  an  ihr  nehmen  wolle;  er  kann 
sein  ganzes  rein  persönliches  (subjectives)  Empfinden  und  Wollen  in 
sie  legen,  und  weil  dieses  (wie  alles  Persönliche)  an  Stärke  und  Art 
sehr  verschieden  ist,  so  erhebt  sich  als  Gegensaz  zum  Indicative  mög- 
licherweise eine  Menge  subjectiver  Modi,  welche  doch  nur  mehr  oder 
weniger  von  einander  abstehen  und  daher  (wie  im  Semitischen)  der 
eine  aus  dem  andern  hervorgehen  können.  Wie  diess  in  der  Bildung 
ausgedrückt  werde,  wiefern  durch  den  blossen  Ton  der  Rede  (der  bei 
den  feinen  Zusäzen  der  persönlichen  Theilnahme  allerdings  schon  be- 
deutsam werden  kann)  oder  durch  neue  Umbildungen  der  Wörter,  ist 
nun  zu  erklären. 

Das  Per  f.  kann,  kräftiger  als  sonst  und  wie  im  Ausrufe  gcspro-  b 
oben,  auch  ohne  weitere  Umbildung  zum  Ausdrucke  des  Willens  des 
Redenden  dienen,  indem  nichts  als  die  lebhaftere  Farbe  der  Rede  den 
besondern  Nachdruck  anzeigt  mit  dem  der  Redende  in  ihm  seinen  eige- 
nen Willen  erklärt.  Da  das  Perf.  nun  die  vollendete  That  hinstellt ,  so 
spricht  der  Redende  damit  in  ruhigerer  Fassung  doch  mit  eigener 
Theilnahme  das  aus  was  er  lieber  schon  erfüllt  zu  sehen  wünscht  und 
wovon  er  glaubt  dass  es  im  Augenblicke  des  Wunsches  schon  erfüllt 
sei;  daher  diese  Farbe  der  Rede  im  Arabischen  recht  eigentlich  zum 
Ausdrucke  frommer  (religiöser)  Wünsche  dient  und  am  besten  Precativ 
genannt  werden  könnte.  Dass  auch  im  Hebr.  das  Perf.  so  gebraucht 
werden  konnte,  folgt  sicher  aus  einzelnen  Ausdrücken  die  sonst  unver- 
ständlich bleiben,  wie  ^"^^fij  umgekommen  seien  die  Fi^evler!  Ps. 
10,  16.  57,  7;  der  Rath  der  Frevler  Hj^n'^  sei  fern  von  mirl  Ijob 
21,  16.  22,  18;  nn'^'is  du  (o  Gott)  habest  mich  erlöst!  oder  erlösest 
mich!  Ps.  31,  6.  116,  16.  &q.  3,  57—61.  B.  Jes.  26,  15.  Im  Ara- 
bischen muss  dann  zugleich  das  Perf.  immer  mit  Nachdrucke  voran- 
stehen und  es  ist  im  Sprachgebrauche  allmählig  auf  gewisse  Redens- 
arten beschränkt  worden  {gr.  ar.  §.  710):  im  Hebr.  ist  nach  obigen 
Fällen  hier  noch  etwas  mehr  Freiheit;  doch  finden  sich  ausser  jenen 
wenigen  Beispielen  welche  dazu  alle  der  Dichtersprache  angehören 
schwerlich  viele  andere  im  A.  T. 
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C  Dagegen  liegt  das  Imperf.  nach  136a  als  Ausdruck  des  Wer- 
denden sehr  nahe  um  mit  besonderem  Nachdrucke  ausgesprochen  das 
anzudeuten  was  nach  dem  eigenen  Willen  des  Redenden  werden  solle, 
und  dessen  Erreichung  der  Redende  als  von  irgend  etwas  erst  abhängig 
sezt.  So  bilden  sich  aus  dem  Imperf.  mehrere  neue  Modi,  welche  nur 
darin  übereinstimmen  dass  sie  alle  die  unmittelbarsten  Regungen  des 
Willens  aussprechen  und  so  im  Verbum  dasselbe  sind  was  im  Nomen 
ein  Vocativ  seyn  würde.  Wir  nennen  indess  die  Bildung  welche  sich 
hier  als  die  nächste  zeigt,  vorzugsweise  den  Willensmisdruck  oder 
VoluntatiVj  um  ihr  den  allgemeinsten  Namen  zu  lassen  der  ihrem  Be- 
griffe am  besten  entspricht. 
224  1.  Der  Voluntativ  ist  die  nachdrückliche  Aussprache  des  gefühl- 
a  ten  Willens ,  dass  etwas  werde.  Er  sondert  sich  daher  vom  Imperf. 
bloss  durch  raschere,  kürzere  Aussprache,  indem  der  Halt  der  Stimme 
sich  vom  Ende  vielmehr  straff  zurückzieht  und  vorn  sammelt.  Die  ein- 
zelnen Wirkungen  davon  sind  indess  im  Hebr.  nur  zum  Theil  noch 
deutlich  merkbar,  wie  sie  sich  dann  weiter  im  Aram.  völlig  verloren 
haben: 

1)  Bei  den  vielen  mit  dem  dritten  Rad.  endigenden  Personen 
muss  die  Verkürzung  im  Stamme  selbst  sich  äussern.  Aber  im  starken 
Verbum,  wo  meist  zwei  zusammengesezte  Sylben  zusammentreffen  und 
in  der  Endsylbe  sehr  einfache  Vocale  sind,  leiden  die  Geseze  vom  Tone 
5.  66  und  von  den  betonten  Vocalen  16  ff.  meist  keine  weitere  Ver- 
kürzung der  lezten  Sylbe:  nur  in  Hif.  kürzt  sich  das  i  131  ö  bestän- 
dig in  den  kurzen  Laut  ^,  der  des  Tones  wegen  nach  §.  i7  b  P  wird, 
wie  er  lasse  wohnen!  NiT-n  sie  bringe  hervor!  Gen.  1,  10.  24. 
Ps.  7,  6.  Ijob  11,  14.  In  schwachen  Wurzeln  aber  ist  die  Verkürzung 
meist  viel  leichter  und  durchgängiger  unterscheidbar;  denn 

aj  in  den  Wurzeln  mit  Gutt.  als  drittem  Rad.  kann  sich  schon 
eine  grössere  Unterscheidung  festsezen,  indem  das  e  der  Endsylben 
beständig  a  wird,  wie  npn:  Hif.y  nb'^j";  Pi.  —  Von  einer  Wurzel  mit 
anfangendem      ist  wahrscheinlich  für  das  Qal  vi^-!-;  hieher  zu 

ziehen ,  indem  Dag.  lene  nach  dem  durch  den  Zug  der  Aussprache 
nach  vorn  bei  1  entstehenden  a  (vgl.  S.  126,  6)  noch  bleibt  Ps.  7,  6. 
Aehnlich  erscheint  in  N"d-]n  Hif-il  Gen.  1,11  (nach  den  besten  Hdschs.) 
wenigstens  ein  Metheg,  d.  i.  die  vordere  Sylbe  wird  aus  einer  engen 
eine  losegeschlossene.  Eine  ähnliche  Wandelung  zeigt  auch  das  Impf. 
Qal  ^72T7:,  welches  immer  vorn  a  hat  aber  im  Voluntativ  dieses  zu  e 
mindert  Jes.  53,  2. 
h  bj  Der  zugleich  wurzelhaft  sehr  gedehnte  Vocal  der  Endsylben 
der  '"»V  in  Qal ,  Hif.  und  Nif.  kann  sich  so  verkürzen,  dass  der  Ton  auf 
die  vorlezte  Sylbe  kommt,  da  diese  eine  einfache  ist,  wie  n">^n^2t< 
Hif.  von  n-^dn  Qie  redudj  1  Kön.  2,  20;  allein  diese  starke  Verkür- 
zung ist  nicht  die  gewöhnliche,  zumal  wenn  keine  eng  verbundene 
Sylbe  vorhergeht  an  die  sich  der  zurücktretende  Ton  anlehnen  kann, 
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wie  in  jenem  Beispiele  (vgl.  §.  232) :  es  wäre  denn,  dass  nach  §.1006 
wegen  eines  von  iiinten  eng  verbundenen  Wortes  der  Ton  zurück- 
ginge, in  welchem  Falle  diese  stärkste  Verkürzung  immer  möglich  ist, 
wie  Qal  von  n^;::^  2Sam.  19,  38.  Ijob  22,  28.  Gewöhnlieh 

bleiben  mit  dem  Tone  auf  der  lezten  Sylbe  entsprechende  Tonvocale, 
die  aber  doch  kürzer  sind  als  die  wurzelhaften;  so  Qal  üp^  aus  Ü^p^, 
an  einigen  Stellen  mit  u  d^;  Gen.  27,  31.  Rieht.  6,  18.  2  Sam.  19,  38 
(erste  Ps.  sg.).  Spr.  9,  4.16,  welches  u  etwas  stärker  klingt  (aber  doch 
ohne  1  geschrieben  wird),  und  sich  gern  da  findet  wo  die  Form  weniger 
abhängig  steht,  jedoch  auch  sonst  vorkommt;  Hif.  Üpjj:  aus  Ü"'p\  Von 
Nin  nach§.  566  immer  Nh;;,  5<n;:;  aber  von  §.  1276  entsprechend 
noch  kürzer  tip^n-bN  Spr.  30,  6,  in  Pausa  S]ö^n  Ijob  40,  32.  Biswei- 
len  indess  behauptet  sich  merkwürdiger  Weise  gleich  das  i  vor  einem 
Gutt.  als  leztem  Rad.,  als  wäre  dieser  schon  überhaupt  ein  zu  schwa- 
cher Mitlaut  geworden,  wie  ''r  =  Hif.  von  i^is  Ps.  141,  5.  55,  16, 
TV't  72,  4;  vgl.  ähnlich  imperat.  (§.  226)  Ps.  94,  1.  Spr. 

19,  25.  Jer.  17,  18,  und  mit  dem  Vav  consequ.  §.  232  wie 
Ps.  78,  116.  105,  43.  1  Kön.  16,  2.  21,  22.  2  Kön.  6,  29.  11,  12 
an  welchen  Stellen  freilich  bloss  die  Puncte  entscheiden  welche  doch 
in  entsprechenden  Stellen  wie  2  Chr.  23,  14  nach  sonstiger  Weise  ein 
e  geben,  aber  Neh.  8,  2  findet  sich  auch  den  Buchstaben  nach  N"";!^! 
geschrieben.  Ausserdem  lässt  sich  bemerken  dass  unter  den  §.  127a 
beschriebenen  Verben  mit  i  manche  schon  das  i  nicht  gern  mehr  in  B 
wechseln,  wie        ^^T^l  Ps.  72,  2.  Zach.  9,  5.        3,  26.  Jer.  40,  4. 

c)  Am  durchgängigsten  merkbar  wird  der  Unterschied  in  allen  c 
Stämmen  der  n  b,  weil  das  schliessende  e  ihrer  lezten  Sylbe  leicht  eine 
deutliche  Verkürzung  erlaubt.  Indem  der  Ton  zurückstrebt,  verliert 
sich  nach  §.  115c  diess  schwache,  nur  durch  den  Ton  gehaltene  e 
ganz,  wie  Pi-el:  ö^n  von  riD^n,  lyn  Ps.  141,  8.  Spr.  22,  24  von 
^0^^  nach  §.  50c;  Qal:  n^n^^  Gen.  1,  22  von  r.^yi,  indem  nach  §.  t7d 
das  i  noch  betont  bleibt  bei  der  augenblicklichen  Verkürzung,  aber 
auch  schon  N^,"^.  §•  44 rf),  indem  es  in  e  übergeht;  mit  Gutt.  als 
zweitem  Rad.  3>n7 ;  vor  Gutt.  als  erstem  Rad.  dringt  nach  §.  45  a 
u  ein  für  sodass  Qal  mit  Hif.  zusammenfällt,  wie  triri,  "jy^,  von 
nrnn  ,  ~b3?|"^,  bei  welchen  leztern  auch  die  unverkürzte  Form 

des  Impsrf.  in  Qal  und  Hif.  zusammenfällt;  nur  vor  dem  härtern  fl 
einiger  Wurzeln  bleibt  nach  §.  45  6.  46  das  ly  wie  "^n"^  (wo  sogar 
das  Dagesh  lene  noch  ist  §.  93«),  "jn";,  ^n*;,  während  hier  die  volle 
Form  !"».5n,1  in  Qal  mit  Hif.  zusammenfällt;  von  '"»'s?  zugleich  "^n*;,  ''r»"'. 
nach  §.  38  von  ^^^p^.,  in  Pausa  W  nach  §.  7ld,  vgl.  weiter  §.  232; 
Hif.  r\p2  Gen.  9,  27,  iqtiri  nach  §.  16  6.  24  c,  n^n  (nach  §.  45  a)  Neh. 
13,  14;  Nif..hhP\  von  nb'^n  Jes.  47,  3,  ö*;!.":  von  n^'n.";  Lev.  9,  6.  nip, 
Ps.  109,  13.  14  (vgl.  Gen.  7,  23  nach  einer  Lesart)  scheint  aus  Nif. 
nn7r  so  verkürzt,  dass  das     ursprünglich  blosser  Vorton -Laut,  sich 
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nach  §.  446  zugleich  wieder  mit  verkürzt  hat.    Von  '2'S  zugleich: 
Qal  von  r.ü-:,  122  Hif.  yon  na^,  Wurzel  riüS. 

Jedoch  erscheint  auch  nicht  selten  die  unverkürzte  Form  wieder, 
indem  das  Hebr.  diese  Unterscheidung  nicht  mehr  ganz  fest  hält,  be- 
sonders leicht  in  der  dritten  Person,  wie  ^^^^'^f^  es  ze'if/e  sich!  Gen. 
1,  9,  r:b?>;_  er  mache  41,  34.  Ijob  3,  9.  1  Kön.  15,  19.  Jer.  21,  2. 
28,  6.  Wo  aber  bisweilen  die  verkürzte  Form  weder  aus  diesem  noch 
dem  §.232  erklärten  Grunde  sich  zeigt,  da  hat  sich  der  schwache  Vo- 
cal  e  bloss  durch  Abschleifung  verloren,  besonders  leicht  in  dem  häu- 
figen "'Ct'^.Ijob  18,  12,  oder  nach  einem  vorn  scharf  verbundenen  Wört- 
chen (vgl.  ähnliches  §.  1316)  Jer.  17,  8  vgl.  v.  6;  sonst  Ijob  34,  37 
und  nach  der  Lesart  der  Masora  27,  8 

Nach  der  andern,  mehr  aram.  Bildung  der  'n'b  §,  115rf_,  wonach 
das  schliessende  ae  stärker  bleibt,  verkürzt  sich  ae  bloss  in  e  oder 
diess  nach  §.  115  6  weiter  in  i;  so  r;.";nn-5t<  Jer.  1 7, 1 7.  2Sam.  13, 12; 
■'H'pw  mit  zurückgezogenem  Ton  in  Pausa  Jer.  18,  23;  vgl.  ""pTr^l  3,  6 
und  "'^rt  als  imperat.  Qal  für  nnn  Jes.  26,  20.  —  Erklären  lässt  sich 
auf  dieselbe  Weise  TV^P.ß  Jos.  9,  24  nach  §.  232;  sonst  kommt  e  für 
e  sehr  selten  vor  Gen.  26,  29  (wo  aber  üiS  etwa  soviel  als  und  der 
Voluntativ  daher  denkbar  ist).  Jos.  7,  9  (wo  indess  ein  scharf  verbun- 
denes Wörtchen  vorhergeht),  Lev.  18,  7  ff.  (wo  es  aber  nur  im  Ge- 
gensaze  gegen  dasselbe  Wort  immer  die  Pausa  unterscheidet,  vergl. 
§.  iiSd)  und  Dan.  1,  13. 

225  2)  Die  Personen,  welche  mit  ']^~  oder  ')"'—  schliessen,  werfen  da^ 
)  ab;  nur  tritt  diess  im  Hebräischen,  weil  der  Nasal  auch  ohne  diese 
Ursache  sehr  häufig  fehlt  §.  1 9 1 6_,  nicht  mehr  als  sehr  unterscheiden- 
des Merkmahl  hervor;  bisweilen  bleibt  auch  das  )  wieder,  Ijob  19,  23. 
Bei  den  mit  r;3~  schliessenden  Personen  ist  weiter  keine  Unterschei- 
dung des  Voluntativs  möglich,  ausser  dass  die  '"^'v  das  an  ihre  ver- 
kürzten Formen  hängen,  woraus  aber  zugleich  folgt,  dass  dann  der 
Zwischenvocal  §.196  wegfällt,  wie  ^l^^^P»  Qal  Hez.  16,  55,  f".3>^n 
(§.  127«)  Ps.  48,  12;  obwohl  auch  diess  allmählig  aufhört,  vgl.  über 
Jer.  9,  16  oben  §.  iiSd. 

226  2.  Der  Imperativ  ist  die  höchste  Steigerung  des  Voluntativs,  die 
a  kürzeste  W^ilienserklärung  aussprechend  über  das  was  werden  solle. 

Er  steht  daher  immer  wie  abgebrochen ,  als  Interjection ,  im  Anfange 
des  Sazes;  und  er  kann  so  wenig  untergeordnet  werden,  dass  die  sub- 
jective  Verneinung  (fifj,  ne!)  nicht  mit  ihm,  sondern  immer  noch 
mit  dem  Voluntativ  selbst  verbunden  wird,  wie  "'vPi  bis;  ne  sis!  UJ^ri  bN; 
ne  fac!  Auch  ist  er  nur  für  die  zweite  Person  ausgebildet,  als  die 
nächste  an  welche  ein  unmittelbarer  Befehl  gerichtet  werden  kann;  und 
auch  so  nochnicht  in  den  reinen  Passiv-Stämmen  Pu-al  und  Hof-al,  da 


1)  wo  man  für  b|^"J  auch  bU3^  als  iniperf.  Qal  von  bbD  au&dehm 
lesen  könnte. 
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die  reinen  Passiva  überhaupt  im  Gebrauche  entfernter  liegen  128a. 
Nur  zweimal  später  wird  der  Imperat.  von  Hof-al  gewagt,  in  den  auch 
sonst  auffallenden  Stellen  Jer.  49,  8.  Hez.  32,  19  §.  133  6.  Von  Nif. 
dagegen  und  Hitp.  wird  der  Imperat  sehr  häufig  und  in  jeder  Bedeu^ 
tung  abgeleitet. 

Die  Form  geht  also  ganz  aus  dem  Voluntativ  hervor:  hinten  hat 
der  Stamm  dieselbe  Verkürzung,  die  sich  nur  hier  in  mehreren  Fällen 
noch  stärker  und  durchgreifender  festgesezt  hat;  das  eigentlich  Unter- 
scheidende ist  aber  das  Abstossen  des  vordem  Personzeichens  ri ,  wo-  . 
durch  das  Wort  erst  so  kurz  und  dringend  als  möglich  wird;  die  Ab- 
leitung vom  Imperf.  bleibt  dennoch  durch  die  unveränderte  innere 
Vocalaussprache  des  Imperf.  §.  137  ff.  deutlich,  Geschlecht  aber  und 
Zahl  werden  durch  die  bleibenden  Verbalendungen  noch  genug  unter- 
schieden. Sonst  zeigt  sich  ausserordentlicher  Weise  Jes.  32,  11  an 
4  Beispielen  nacheinander  auch  eine  Ausstossung  des  n  der  Endung 
des  fem.  pL,  sodass  das  Wort  in  Qal  J^ü'»23s,  riJDj^n  intransitiv  und  tS'^ 
von  einem  '"S'v  lautet.  —  Abgesehen  nun  von  dieser  einzelnen  noch 
seltenen  Form,  entsteht  im  Einzelnen  schon  durch  die  übrigen  starken 
Verkürzungen  manches  neue:  doch  ist  im  ganzen  zu  bemerken  dass 
durch  die  Verkürzung  selbst  das  Wort  auch  so  ausserordentlich  schwach 
werden  kann  dass  es  nach  §.  109  doch  in  gewissen  Fällen  wieder  einige 
Dehnung  sucht.  Das  Einzelne  verhält  sich  so: 

1)  In  den  Stämmen,  wo  Pi  ohne  nähere  Verbindung  vortritt  b 
192,  1,  fällt  es  ohne  alle  weitere  Folgen  wieder  ab;  also  Pi-el: 

(von  inri^pi) ;  in  der  lezten  Sylbe  findet  sich  jedoch  auch  ausser 
den  Gutt.  bisweilen  schon  «  für  P,  wie  Ps.  55, 10,  2*^(5  Hez.  37, 17, 
obgleich  noch  immer  '^'ni^.  Der  pl.  '^:2!ri3  u.  s.  w. 

2)  In  allen  Stämmen,  welche  mit  äusserlich  hinzugeseztem  r»  an-  c 
fangen,  kehrt  dieser  nach  den  Personzeichen  verdrängte  Hauch  (§.192,2) 
jezt  immer  wieder;  also  aj  Hif.  inr^pr;,  "pnin  Spr.  4,  24,  von 

BT^n,  Njan,  pl.  aber  richtig  nach  §.  225  "a^P?-,  "^a^ipn,  ^^^;?v,  da 
bloss  am  Ende  der  Nasal  von  -un  abgefallen  ist.  Vor  Gutt.  nüin,  pl. 
rrr^^ar:.  lieber  die  Pausalformen  pnnr;  Ijobl3,21,  nbizn  lkön.22, 
12,  15,  nu3r;  s.  §.  75a.  —  bj  Nif  nn|r;,  Gutt.  r:pi^rr,\her  der  Ton 
zieht  sich  hier  bisweilen  ganz  auf  die  vorlezte  Sylbe,  wie  Ex. 
23,  21.  2  Kön.  6,  9,  eine  nach  den  Tongesezen  sehr  leicht  mögliche 
Bildung,  wozu  aber  der  Voluntativ  zu  träge  geworden  ist;  in  Pausa 
ni^r;  bei  einem  Hauche  Hez.  21, 11.  Merkwürdig  ist  die  noch  grössere 
Verkürzung  dieses  Imperativs,  wonach  vorn  sogar  r:  abfällt  und  der 
Stamm  auf  die  schnellste  Aussprache  (§.  140a)  zurückgeführt  wird; 
jedoch  findet  sich  diess  nur  im  pl.  ^itST??  versammelt  euch  für  ^iz?15>r» 
Joel  4,  11.  Jes.  43,  9.  Jer.  50,  5.  —  c)  Http.  =iri3nn,  der  Endvocai 
verhält  sich  wie  §.  141c  beschrieben. 

3)  In  Qal  macht  die  Verkürzung  des  msc.  sg.  und  fem.  pl.  keine 
weitere  Schwierigkeit,  wie  ^h^,  *5^ri3  von  nhpn,  ninriDn,  intrans. 
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^'ü^,  -^^^p?^  von  b*???!;  über  eine  sehr  seltene  Aussprache  mit  o  wie 
^5>b  s^'od  s.  oben  S.  121.  —  Von  gutturalem  leztem  Wurzellaute: 
nb'ip,  N'np.,  indem  auch  hier  von  dem  ursprünglichen  o  keine 

Spur  mehr  ist;  doch  hat  einmal  Gen.  43,  16  in  nbtp  diess  v  schon 
wieder  seinen  Laut  in  dem  kleinen  Worte  durchgesezt.  —  Von  gutt. 
1  Rad.:  (§.  40)  auch  wenn  in  der  vollen  Sylbe  e  war,  wie  T^n 
von  •'[Tri,'!.,  e  nur  in  inriN  und  wo  !S  sonst  steht,  wie  Thti,  bbis;,  'nbjSt.  Be- 
merkenswerlh  und  neu  ist  nur,  dass  die  mit  Guttural  endenden  Wur- 
zeln die  Endung  HS"  zu  dem  blossen  Consonanten  -n  abkürzen  kön- 
nen, weil  der  Guttural  den  schwachen  Vocal,  womit  das  verkürzte  -n 
gesprochen  werden  muss  (§.  12a),  von  selbst  leicht  mitführt  (§.  40), 
wie  Gen.  4,  23  verkürzt  aus  ^^^"S^TyQ  und  daher  ^N^p,  Ex.  2,  20 

aus  r;5i<Sp,  l^t'np  oder  iN'n'p,  indem  N  in  solchem  Zusammentreffen 
nach  §.43  leichter  den  Vocal  ganz  an  sich  zieht  und  zwar  dann  seine; 
wobei  aber  das  kurze  e  wieder  das  Verbum  und  den  Imperat.  unter- 
scheidet. 

Aber  im  msc.  pl.  und  fem.  sg.  entsteht  hier  eine  Schwierigkeit 
in  der  Aussprache,  da  nach  Abstossung  des  vordem  n  z.  B.  von  ^nnpn 
die  zwei  Anfangsconsonanten  des  Wortes  vocallos  sind.  Hier  nun  wird 
zunächst  nach  §.  706  bei  dem  ersten  Rad.  ein  schwaches  gesprochen, 
der  nächste  Vocallaut:  ^riri,  "^nn^,  ebenso  das  intrans. '^b'iv,  und  dass 
dieses  i  noch  äusserst  flüchtig  ist,  als  ein  nur  durch  Zwang  angenom- 
mener Vocallaut,  erhellt  aus  vielen  Spuren:  denn  die  Sylbe  bleibt  eine 
lose  und  sehr  selten  folgt  Dag.  lene  (Jes.  47,  2.  Jer.  10,  17,  nämlich 
wegen  der  bei  §.  212  6  erläuterten  besondern  Lautgruppe);  ein  Gutt.  als 
1  Rad.  behält  gegen  das  gemeine  Gesez  (§.  48«)  ,  wie  '^^'^n,  '^'n3«ri, 
^!5bn,  tiBö^l  (sehr  selten  e,  wie  "^Spn  Jes.  47,  2);  von  Gutt.  2  Rad. 
zeigt  sich  einmal  Ijob  6,  22  sogar  noch  ^"in/f?,  indem  jenes  «  bleibt, 
sonst  ^3r^^;:,  ?,p3>i£,  ^nN;,??,  -^h^^  stets  mit  losen  Sylben  §.  90  a.  Aber 
N  vor  rr  hat  weicher  e:  "^0^-5  neben  lezterem  findet  sich  jedoch 

auch  "^rnj^,  Ruth  3,  15,  indem  das  o  des  2ten  Rad.  von  ThN  wieder 
durchlautet.  Von  Gutt.  3tem  Rad.  nn^^j,  7'?'^,  ^^^.p  von  nb^  für 
ri'bp,  ohne  dass  vom  vertriebenen  o  eine  Spur  bliebe,  auch  ^N'TI 
(fürchtet J  1  Sam.  12,  24  aus  ^iN"]:  nach  §.  54  welche  flüchtige 
Aussprache  gerade  für  den  Imperativ  gut  passt.  Nur  selten  sucht  sich 
das  ursprüngliche  active  o  des  zweiten  Rad.  so  zu  erhalten,  dass  es 
statt  des  nächsten  Vocales  bei  dem  ersten  Radical  wieder  erscheint 
(§.  70ft),  wie  fem.  '^pbü,  -^ihv  von  ti'b^p,  tby  Rieht.  9, 10.  Ssef.  3, 14, 
•'^aö)?^  §.  24 c. 

227         Die       verlieren  so,  vom  Imperf.  Qal  in  den  Imperativ  über- 
a  gehend,  ganz  ihren  ersten  Rad.,  weil  dieser  in  ^"IT^ ,  t^.bri  schon  aufge  - 
hoben ist  (§.  139  a):  1^1      t|b,  ntä.    Hingegen  hat  sich  von  den  "  D, 


1)  •Tn'j  Rieht.  5,  15  liann  nach  dem  Zusammenhange  dieser  Stelle 
mcht  Imperat.  sein;  es  passt  dort  bloss  das  perf.,  mag  man  'q'n^  lesen 
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da  in  deren  impf,  der  Laut  des  1  Rad.  nicht  ebenso  verdrängt  ist,  eigent- 
lich als  1  Rad.  im  Imperat.  erhalten:  ^^^*;,  "äy^  Dt.  33,  23:  kommt 
daneben  die  andere  Bildung  vor,  wie  ^  j  Dt.  1,  21  und  in  Pausa  'ä^ 
2,  24  (wo  das  ä  allerdings  wieder  von  "^yi  durchlautet),  so  zeigt  diess 
nur  dass  ein  solches  kürzere  Gebilde  noch  von  einem'  ursprünglichen 
'i'd  abstammt.  Bildet  ein  '"^'b  nach  §.  139«  das  imperf.  auf  starke 
>yeise  durch  Verdoppelung  des  2ten  Wurzellautes,  so  kehrt  wieder, 
wie  pic;  Hez.  24,  3  von  p2£ri,  woneben  sich  aber  ebenfalls  noch  pll 
2Kön.  4,  41  (vgl.  1  Kön.  18,34)  findet.  Von  den  verkürzten  Gebilden 
pl.  T:"],  ^np,  fem.  sg,  "^np,  dagegen  wenn  der  erste  Rad.  erhalten  ist, 
>VVl]  fem.  pl.  r;5nlJ3,^pb,  indem  sich  nach  %.  109  in  dem  kürzeren 
Worte  das  e  erhält  gegen  ^'S^p?!!  §.  195«.  Der  pl.  "^inn  gebet  d.  i. 
her!  wohlan!  von  dem  ausser  diesem  Imperativ  im  Hebr.  nicht  weiter 
vorkommenden  Verbum  sr;^  hat  sogar,  was  sonst  nur  in  Pausa  ge- 
schieht §.  746;,  den  Ton  so  zurückgezogen,  dass  der  ursprüngliche 
Vocal  des  2ten  Wurzellautes  wiederkehrt.  Für  W.  Tj^n  ist  Jcr. 
51,  50  ^5^57;  erneuet.  —  Dagegen  wird  von  den  'n'b,  welche  im  Impf, 
nach  §.  1396  o  haben,  der  Imperat.  aufs  neue  nach  starker  Bildung 
abgeleitet:  bbijt,  ^73^«  neben  b^Nn,  ^12^T\. 

Die  j'd,  welche  im  Imperf.  den  ersten  Rad.  noch  behalten  kön-  ft 
nen  oder  doch  ihn  einfach  auflösen  ohne  weiter  die  Form  sinken  zu 
lassen,  behalten  im  Imperat.  immer  das  3,  wie  'liti,  ^^5,  pl.  ^lyts:, 
tl'l^i,  ^böp;  aber  je  beständiger  sie  5  auflösen  und  die  lezte  Sylbe  mit 
a  oder  B  statt  ö  sprechend  den  '""'s  ähnlich  werden  (§.  139c),  desto 
weniger  kann  3  auch  im  imperat.  wiederkehren:  ^^t,  -''4?,  pl. 
^yp,  ^N*^,  T^T),  fem.  sg.  "^ni  Kez,  37,  9;  lautet  bei  zurückstreben- 
dem Vocal  (§.  100«)  noch  Jos.  3,  9.  Ruth  2,  14,  aber  auch  schon 
wie  bei  ^nr»  §«  ohne  diese  Veranlassung  2  Chr.  29,  31.  Auch  wird 
seltener  Nbp  gebraucht  Ps.  10,  12  und  nach  anderer  Schreibart  r;D5 
Ps.  4,  7.  Aehnlich  nach  §.  139c  rt^  von  npb,  doch  auch  wieder  npS 
Spr.  20,  16  (Ex.  29,  1  ist  falsche  Lesart). 

Von  'y'y  :  nb  Qai,  bnn  Hif.,  tisn  Nif.  Auseinandergetreten  ist  c 
der  Doppeflaut  auf  seltene  Weise  im  pl.  von  Qal  ^i^^.^  Jer.  49,  28 
von  ^^tp.    üeber  -iSp  als  pl.  von  der  Interjection  6r;  fi!  s,  oben 

lolff! 

Von  'Vi'  :  öpn  Hif,  n^lpr;  mit  nur  späterhin  2  Kön.  8,  6,  auch 
wohl  und  zwar  ohne  starke  Pausa  lilür;  Hez.  21,  35,  pl.  fem. 
ohne  Zwischenvocal  n^Tpipn.  Qal  aber  lautet  nicht,  wie  man  erwarten 
könnte,  öjp  von  iapPi,  sondern  das  kürzere  Wort  dehnt  sich  wieder 
etwas  und  wird  Üp  ,  T\12  Jos.  7,  10,  oder  ist  selbst  ü?P,  n^,^  geschrie- 
ben. Ebenso  n"*^,  C^ip  von  den  §.  127«  beschriebenen  Wurzeln.  PL 
fem.  stets  ohne  Zwischenvocal  ?''3nu5,  bisweilen  auch  nach  jenem  sg. 


oder  Ti"^  für  kürzere  Aussprache  statt  '^•y^  halten,  welches  leztere  aber 
nach  %,  119    nicht  leicht  anzunehmen  ist. 
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Jes.  32,  9.  —  Fem.  sg.  ''U5n"]5  -^^a^T?  Mikh.  4, 10. 13:  das  zweite 
wegen  des  Wohllautes  108/"  mit  6  für  ü,  da  eine  etwas  längere  Deh- 
nung des  Vocales  nach  §.  226«  möglich  ist. 

d  Die  Bildung  der  'r/b  ist  schon  aus  §.  224c  deutlich:  jedoch  ge- 
staltet sich  hier  einiges  anders.  In  den  längern  Stämmen  ist  das  "völ- 
lige Abfallen  des  Endvocales  zwar  möglich,  nämlich  herrschend  in 
Hit}),  und  Nif.,  wie  ^.nnr:  von  r;'n>  Dt.  2,  24,  häufig  auch  in  Hif.  ua,d 
PI  wie  h^p  nach  45«  Ex.  9,  1  von  ribyn,  auch  yuin  Ps.  39,  14 
nach  §.  44  rf,  £2^:  von  Hcsn  Hif.  von  !".t35 ,  1^  Pi.  von  Tt^iS:  in  Qal  da- 
gegen fällt  der  Endvocal  nie  ab,  weil  das  Wort  zu  kurz  und  unkennt- 
lich werden  würde;  wohl  aber  muss  sich  das  betonte  e  nach  §.  115  6 
zu  dem  Laute  g  vereinfachen  nb?^,  rtb3>,  sodass  sogar  aufs  neue  np5 
gebildet  wird ,  obgleich  das  Imperf.  beständig  r.Li^  und  der  Voluntativ 
t:.";  lautet.  Dieselbe  Bildung  mit  t  kommt  übrigens  nach  §.  224c  mehr 
dichterisch  und  aramäisch  auch  bei  den  längern  Stämmen  ausser  Qal 
vor:  nsr.  Hif.  von  nD5  Hez.  6,  1 1,  n.-np.,  r:?^;  Pi.  Spr.  20,  22.  Ps.  44,  5. 
—  Von  n^n  [lebenj:  ^C.^.,  fem.  '^'^U;  von  ?"rr:  (^seynj  r^r;  oder  nach 
der  mehr  aramäischen  Aussprache  T.yr,  dichterisch  Gen.  27,  29,  pl. 
^l^n,  aber  fem.  sg.  ebenso  mit  flüchtigem  «  Gen. 24,  60.  Hez.  16,6, 
in  welchem  merkwürdigen  Falle  vor  betontem  i  ebenso  heber  «  ist  wie 
in  dem  Falle  §.  163.  Von  einem  'n'd  zugleich  pl.  '^SN  (backet J  Ex. 
16,  23  für  ^IBN,  indem  gerade  hier  leicht  das  einen  vollen  Vocal  an- 
nimmt bei  dem  Streben  der  Aussprache  nach  vorn  (§.  224  6),  und 
^i'^nis  (kommt)  nach  der  dichterischen  Form  §.  115  d  Jes.  21,  16.  56, 
9.  12.  Sehr  merkwürdig  hat  sich  ferner  in  dem  pl.  (schweiget!) 
von  Hif.  2  Kön.  2,  3.  5  vorn  ein  e  festgesezt  welches  auf  das  perf. 
hinweisen  würde  wenn  es  sich  nicht  aus  dem  Wesen  der  'r»'b  nach 
§.  115c  erklärte ;  auch  bei  einem  blossen  Hauche  vorn  ^p'^p^r,  findet 
sich  diess  auffallender  Weise  wenigstens  in  den  Stellen  Jer.  49,  8.  30. 
228         3.  Eine  Verstärkung  des  Voluntativs  und  Imperativs,  wodurch 

a  das  Streben  des  Gemüths,  die  Richtung  des  Willens  auf  ein  bestimm- 
tes Ziel  noch  besonders  und  stark  äusserlich  hervorgehoben  wird,  ent- 
steht dadurch  dass  das  welches  am  Nomen  die  Richtung  nach  einem 
Orte  hin  §.216  ausdrückt,  sich  auch  an  jene  Modi  hängt  und  so  den 
Willen  des  Redenden  nur  noch  stärker  ausspricht.  Indess  ist  der  Ge- 
brauch dieses  verstärkten  Voluntativs  im  Hebr.  mehr  auf  gewisse  Gren- 
zen beschränkt.  Am  häufigsten  und  eigensten  tritt  er  nur  in  der  ersten 
Person  ein,  zu  der  inderthat  mehr  das  auf  Selbstberathung  ruhende, 
den  eigenen  langsamem  Willen  antreibende  Streben  als  der  kurze, 
schnelle  Befehl  passt*),  wie  ?^|^12TJit  singe  ich  denn!  r.S^p.  gehen  wir 
denn! ,  ohne  Unterschied  übrigens,  ob  das  was  man  selbst  zu  thun 

1)  nichts  ist  nach  Form  und  Gebrauch  ähnlicher  als  die  erste  Per- 
son Imperativi  des  Sanskrit.  —  Tin  Arabischen  wird  der  übrigens  ent- 
sprechende modus  emphaticus  durch  alle  Personen  und  überhaupt  viel 
freier  gebraucht. 
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willens  und  im  Begriff  ist,  aus  ganz  freiem  Entschluss  kommen  soll, 
Spr.  12, 19,  oder  zugleich  TOn  aussen  bedingt  ist,  wo  man  es  oft  durch 
ich  soll  Jes.  38,  10.  Jer.  4,  21.  6,  10  oder  ich  muss  3,  25.  4,  19. 
Ps.  42,  5.  55,  3.  88,  16.  57,  5  übersezen  kann;  bei  passiven  Be- 
griffen ist  es  freilich  mehr  die  Innigkeit  des  Wunsches  welche  sich  so 
ausspricht  Ps.  69,  15.  In  den  übrigen  Personen  ist  diese  verstärkte 
Form  sehr  selten,  und  kommt  bei  der  dritten  Person  nur  dichterisch 
hieundda  vor,  wie  HNinn  sie  komme  doch!  Jes.  5,  19.  Ps.  20,  4; 
auch  jene  erste  Person  wird  verhältnissmässig  mehr  dichterisch  ge- 
braucht, wiedenn  im  Aram.  diese  ganze  Bildung  verschwindet.  — 
Etwas  häufiger  ist  die  Verstärkung  bei  dem  Imperativ ,  und  dass  sie 
hier  inderthat  neben  dem  gewöhnlichen  Imperative  aus  einer  grössern 
Lebendigkeit  und  Innigkeit  der  Rede  fliesse  oder  doch  (z.  B.  im  Wech- 
sel der  Glieder)  eine  eigene  Farbe  bringe,  zeigen  die  Stellen  Dan.  9, 19 
vgl.  V.  18  und  10,  1.  Doch  ist  sie  in  der  gewöhnlichen  Sprache  bei 
längern  Stämmen  selten ,  wie  Pi.  erzähle  doch !  2  Kön.  8,  4 

vgl.  Ijob  33,  5,  mehr  bei  Qal,  wie  Num.  11,  16,  aber  auch  in  Qal  am 
häufigsten  und  zum  Theil  beständig  nur  in  sehr  kurz  lautenden  Impera- 
tiven schwacher  Stämme  (nach  §.  109),  wie  TOj»,  n^Pp  Gen.  27,  26, 
Hin,  nn^,         nach  §.  227«;  auch  r.W,  r^ii^;  ferner  bei  den  als 

t:'t:'t:  *>  '  ti'ti' 

Interjectionen  gebrauchten  t->yp  geh!  und  T^^^gib  d.i.  heran,  wohlan! 

Als  zulezt  hinzutretende  äussere  Endung  hängt  sich  dieser  Vocal  b 
-ä  überhaupt  loser  an  das  Wort,  bei  weitem  nicht  so  eng  als  die  Per- 
sonalendungen 193;  doch  die  bloss  tonhaltenden  Vocale  der  End- 
sylben  sind  im  Verbum  zu  kurz,  als  dass  sie  bleiben  könnten:  und  in- 
dem so  ä,  e,  0  verschwinden,  wird  jenes  -a  betont,  wie  ~  von 
n^N  §.  1396^  von  ^72tfi<  Pi,  r^jnripN;  von  n'npN  Qal]  ri^^y^ 

von  zugleich  mit  strafferer  Vocalaussprache  vorn  nach  §.  90«; 
I^^'^n^!  von  da  ein  solches  e  nach  §.  46«  je  weiter  vom  Tone 

ab  desto  leichter  in  a  übergeht,  jedoch  auch  '^^^P.^,  «^i?^?!^.  von  iT?N, 
"n^?^.;  auch  hält  sich  bisweilen  das  o  in  flüchtigem  Laute  (§.  23  c), 
riijj^N  1  Kön.  19,20,  und  vor  Guttural  Jes.  27, 4  nach  §.  49  6. 

—  Im  Imperativ  Qal  muss  so  bei  dem  ersten  Radical  ein  neuer  Vocal 
gesprochen  werden,  zunächst  zwar  i ,  wie  S^^p^  vom  intransit.  ^pp, 
r^^p^,  Ijob  33,  5  von  r^Z],  n^p^  von  hb^?,  r,;,5£?  Ps.  141, *3 

mit  Dagesh  dirimens  §.  92  c,  aber  das  eben  verschwundene  ö  kehrt 
nach  §.  70  6  in  der  Regel  vorn  wieder,  wie  J"',?^^,  ^'i^T^'  Jer.  49,  11 
von  f'thp,  nT?>,  und  noch  nirgends  geht  hier  eine  enggeschlossene 
Sylbe  vorher  (§.  92c).  In  Pausa  kehrt  wie  §.  193  «  der  Vocal  betont 
auf  seine  Stelle  zurück:  ?"t'n73T&J;,  n^npi^,  nnjDp,  J'iSjs',  nsn.  Doch 
hält  sich  das  o  bisweilen  auch  ohne  Pausa,  im  K'tib  Jes.  18,  5.  Rieht. 
9,  8.  Ps.  26,  2.  —  Ein  längerer  festerer  Vocal  aber  bleibt  gegen  die 
so  tonlos  werdende  Endung  wie  §.  1936,  also  TtTp-ipN,  n^rp.fi^,  ri^a^iüN; 
nn^i'iS,  "79:11: ;  und  obgleich  ein  solcher  Vocal  nach  §.  224  «  f.  des  Vqlun- 
tativs  oder  Imperativs  wegen  in  zusammengesezter  Sylbe  verkürzt 

Ewald  s  aus/,  hebr.  Spl.  Ste  yl.  28 
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war,  so  tritt  doch  nun  in  einfacher  betonter  Sylbe  sogleich  wieder  der 
ursprüngliche  Vocal  ein  §.  72;  auch  im  imperat.  Hif.  bei  starken  Lau- 
ten: r:n^n?n,  r-n'^-jn  von  ^npn,  ^iin.  Wenn  aber  die  Imperative 
"n^'d  ri'?3^p  an  gewissen  Stellen  den  Ton  auf  der  lezten  Sylbe  haben, 
so  ist  zu  beachten  dass  das  nur  möglich  ist  durch  gleichzeitige  Einwir- 
kung eines  Hauches  im  Anfange  des  folgenden  enger  verbundenen 
Wortes  nach  §.  44  wobei  denn  (wie  sich  vonselbst  versteht)  für  nin^ 
immer  zu  lesen  ist,  wie  Num.  10,  35  f.  Ps.  3,  8.  6,  5.  7,  7.  9,  20. 
10,  12/74,  22.  82,  8.  90,  13  u.  s.;  hier  folgt  überall  der  Name  Got- 
tes, über  2Sam.  15,  27  vgl.  J.  H.  Michaelis  nt.  crit.;  das  Gegentheil 
zeigt  sich  in  Stellen  wie  Ruth  4,  1.  —  Von  Qal:  nsb3,  ntipa 
1  Sam.  14,  36  mit  oder  ohne  Verdoppelung,  aber  auch  eiliger  ribna 
§.  193c;  imperat.  ~n:n)p^  qdba-,  "S^'pi^  öra-,  indem  an  -n]?  qöb  (vor 
Maqqef  für  np)  sich  das  lose  -ci  hängt  ohne  weitere  V^eränderung  (S.  120) 
Num.  22,  11.  17;  6.  23,  7;  die  Verdoppelung  ist  nach  §.  63c  unter- 
lassen. 

Die  n  b  hängen  dieses  (t  nie  an  ihre  Vocalendung  e,  weil  sich 
zwei  solcher  ähnlichen  V^ocale  nicht  neben  einander  vertragen,  dieses  -ä 
auch  zu  schwach  ist  um  das  wurzelhaite  e  zu  verdrängen;  jedoch  tritt 
das  e  selbst  gewissermassen  an  die  Stelle  des  a,  wie  !~»b>5<,  ?^ii53?N, 
rhy:  u.  s.  w. ,  vgl.  Jer.  8,  23  mit  9,  1.  Das  einzige  Ps.  77,  4 

ist  nach  der  besondern  aramäisch  -  dichterischen  Art  gebildet  §.  115rf; 
und  nur  Jes.  41,  23  liest  man  n3>ri'dp  Hitp.,  indem  -ä  wirklich  tonlos 
an  den  Voluntativ  3>riip2  (v.  10)  gehängt  ist;  schwerlich  aber  soll  das  a 
in  ny^N  Ps.  119, 117  darauf  hinweisen,  wo  es  dann  nicht  nach  §.  142  c 
zu  deuten  wäre.  —  Aehnlich  kommt  der  verstärkte  Voluntativ  bei  den 
'N'b  nicht  zur  äussern  Erscheinung;  nur  ausnahmsweise  kommt  noch 
vor  «"»N^l  imper.  Qal  Ps.  41,  5,  indem  das  N  den  Vocal  vor  dem  be- 
tonten -ä  nach  §.  446  festhält  '),  und  einmal  Rieht.  9,  29  nxj^  in 
Pausa,  sonst  immer  imperat.  Qal  von  N^^;  auch  ist  in  den  spätem 
Stellen  2  Chr.  1,  10.  Neh.  2,  13  die  erste  Person  sg.  imperf.  Qal 
riNiSfi^  derselben  Wurzel  durchgebildet  (vgl.  auch  ähnliches  bei  dem 
Vav  conseq.  §.232  Ezr.  8,  17).  Aber  von  NinN  immer  da 
ein  unwandelbarer  Vocal  vorhergeht.  —  Ais  etwas  besonderes  ist  hier 
noch  merkwürdig  die  Bildung  nnj^bn  W.  Ni^i  nach     1 9 1  c. 

Endlich  kann  sich  dieses  -ä  ebenso  an  keine  andere  Person  hän- 
gen als  die  mit  dem  dritten  Rad.  schliessenden,  weil  die  übrigen  mit 
Vocalen  schliessen,  wie  "'j^O?»  ^^f?  imperat.  fem.  sg.  und  pl.msc. 
ohne  diesen  Zusaz  bleiben  müssen.  Doch  ist  merkwürdig  dass  diese  Per- 
sonen von  Wurzeln  und  ''S'v,  welche  nach  §6  den  Ton  auf  der  vor- 
lezten  Sylbe  halten,  bisweilen  die  lezte  Sylbe  betonen,  als  träte  eine 


1)  ähnlich  n^'^pN")  nach  §.  232  iSain.  28,  loj  wo  auch  zu  bemer- 
ken das  aus  diesem  ä  geschwächte  e ,  welches  sonst  selten  ist,  Ps.  20,  4. 
Spr.  24,  14.    Dahin  gehört  wohl  auch  rijn'n  Rieht.  9,  29  imper.  Pi. 
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neue  Vocalverslärkung  hinten  hinzu,  "'Iji^^  Ps.  116,  7,  ^s'i  Jes.  i4,  13 
(abgesehen  nämlich  von  Stellen  wo  das  folgende  Wort  nach  §.  ^^c 
mit  einem  Hauche  anfängt.  Zach.  15,  7);  absichtlich  wechseln  beide 
Aussprachen  nach  dem  dichterischen  Gliederwechsel  in  dem  Verse 
Rieht.  5,  12. 

Uebrlgens  war  diess  -ä  nach  §.  84 immer  durch        in  der  al-  e 
ten  Schrift  auszudrücken :  nur  in  dem  sehr  häufigen  Wörtchen  i"!^^ 
gehe!  scheint  n  einigemale  ausgelassen  zu  seyn,  Num.  23,  13  vgl. 
22,  17  wo  es  steht;  2 Chr.  25,  17  vgl.  mit  2Kön.  14,  8  wo  es  steht. 

Aus  der  Uebersicht  des  Ganzen  jener  zwei  Modi  und  dieser  ihrer  229 
Verstärkung  ergibt  sich  noch  die  wichtige  Folge ,  dass  diese  drei  ver- 
schiedenen Farben  desselben  Grundmodus  sich  besonders  nach  dem 
Wesen  der  drei  Personen  unterscheiden.  Der  Vohintativ  ist  allein 
für  die  dritte  Person  herrschend ;  bei  der  zweiten  beständig  nur  wo 
der  Imperativ  aus  besonderem  Grunde  ausgeschlossen  ist  §.  226  a,  . 
sonst  sehr  selten  Rieht.  5,  21.  Ps.  7,  10.  60,  3.  71,  21.  80,  19.  Ijob 
17,  10.  18,  2.  Spr.  1,  23;  bei  der  ersten  ebenfalls  selten,  wie  r\)2^-\ 
2Sam.  19,  38  welches  aber  mehr  bloss  bedeutet:  dass  ich  sterbe 
nach  §.235,  Jes.  42,  6  ähnlich;  auch  41,  23  ,  wo  das  Q'ri  riN^?! 
will.  Der  Imperativ  ist  allein  für  die  zweite;  der  verstärkte  Volun- 
tativ  vorherrschend  und  eigenthümlich  nur  in  der  ersten  Person, 
üebrigens  vgl.  §.  235.  327.  334. 

2.  Die  Verhältnisse  der  fürsich  oder  der  be/Äiglicli  gesezten  Handlung. 

Tempora  und  Modi  consequutivi. 

Wie  Präposition  und  ihr  untergeordnet  das  Nomen,  so  kann  Con-  230 
junction  und  ihr  untergeben  das  Verbum  eine  unzertrennlich  enge  Zu- 
sammensezung  bilden,  wo  das  eine  Glied  das  andre  bedingt  und  beide 
nur  in  dieser  Kette  den  bestimmten  Sinn  geben.  Dazu  dienen  aber 
nur  bestimmte  Conjunctionen ,  da  eine  gewöhnliche  Conjunction  ohne 
solche  Kraft  weit  loser  vor  den  Saz  tritt  §.  222.  Eine  solche  stärkere 
Conjunction  ist  nun  vornehmlich  die  Copula  1  sofern  sie  nicht  das  ein- 
fache und,  sondern  wie  unser  da  oder  so  nachdrücklicher  die  Folge 
der  That,  der  Zeit  oder  des  Sinnes  andeutet  und  gewiss  in  der  leben- 
digen Sprache  dann  auch  stärker  hervorgehoben  wurde.  Tritt  diese 
oder  eine  ihr  ähnliche  Conjunction  mit  einem  Tempus  oder  Modus  in 
Zusammensezung,  so  entsteht  die  Bildung  fortschreitender,  anknüpfen- 
der und  folglich  bezüglicher  Zeiten  und  Modi:  und  die  beiden  Zeiten 
bilden  sich  zu  dem  Zwecke  selbst  auf  eine  neue  eigenthümliche  Weise 
fester  aus.    Das  nächste  aber  ist  hier 

1.  das  fortschreitende  Imperfectiim.   Dem  Imperfectum  sezt  231 
sich  als  ein  auf  die  Vergangenheit  hinweisendes  Zeitwörtchen  die  Sylbe  a 
a-  mit  Verdoppelung  des  nächsten  Mitlautes  vor  (vielleicht  ursprüng- 
lich ad,  TN  S.  191),  welche  fürwörtlichen  Ursprunges  und  dem  Aug- 

28* 
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ment ')  entsprechend  soviel  als  da  bedeutet,  sich  aber  mit  dem  dadurch 
nachdrücklicher  werdenden  ]  und  stets  in  va-  mit  Verdoppelung  des  fol- 
genden Mitlautes  verschmolzen  hat;  erst  durch  diess  Verschmelzen  der  2 
Wörtchen  entsteht  das  nachdrücklichere  ünd,  welches  eine  Handlung 
in  den  Kreis  der  Vergangenheit  verweist.    Diesem  Vorsaze  ordnet  sich 
das  Imperfectum  in  der  Art  des  Voluntativs  unter,  sofern  dieser  die 
Handlung  selbst  schon  in  Bewegung  und  folglich  abhängig  sezt  ^)  : 
und  es  entsteht  so  eine  Zusammensezung  welche  nach  §.  136  6  eine 
werdende  Handlung  rückwärts  in  die  Vergangenheit  verlegt  und  hier 
an  irgend  einem  schon  gegebenen  Orte  so  anknüpfen  lässt,  dass  sie 
von  da  aus  ihr  Werden  schildert.    Diess  ist  das  von  irgend  einem 
schon  gegebenen  Orte  fortschreitende ,  folglich  nie  für  sich  sondern 
immer  bezüglich  gesezte  Imperfectum. 
b          Indem  nun  diess  Imperfect,  welches  abgesehen  von  dem  ihm  stets 
anklebenden  nnd  ganz  dem  griechischen  Aorist  entspricht,  stets  durch  das 
nachdrückliche  und  an  einen  schon  erwähnten  oder  doch  als  bekannt  an- 
genommenen Kreis  der  Vergangenheit  anschliessen  muss,  so  erhellet  dass, 
die  Kraft  des  Fortschrittes  weggedacht,  dafür  das  Perfectum  stehen  würde : 
wie  aber  in  der  Natur  durch  die  ewige  Kraft  der  Bewegung  und  des  Fort- 
schrittes das  Gewordene  und  Seiende  sich  stets  zu  neuem  Werden  umge- 
staltet, so  ändert  in  der  Erzählung  das  einfallende  neue  Fortschreiten 
[und  so-y  da-J  die  Handlung  welche  ansich  schlechthin  im  Perfect 
stehen  würde,  plözlich  in  diese  Zeit  des  Werdens,  das  Imperfect,  um 
auf  eine  fortsi.hreitende  Handlung  aber  dieser  Art  kann  sofort  beim 
neuen  Fortschritte  der  Erzählung  eine  andere  folgen  bis  ins  Unend- 
liche.   Und  wie  mannigfach  die  Anwendung  des  Perfecti  nach  §.135 
ist,  ebenso  mannigfach  ist  im  Einzelnen  die  seines  Gegenstücks.  Von 
der  einfachen  Erzählung:  ^^tÜ  "^1?^  ei*  sprach  und  (wie  er  gespro- 
chen so)  ward  es;  oder  von  Handlungen  die  im  Augenblicke  der  Rede 
zwar  bereits  deutlich  vorliegen  aber  in  ihrer  Wirkung  in  die  Gegen- 
wart hineinreichen:  der  eine  ist  als  Fremdling  gekommen  üsp^T 


1)  im  Sanskrit  und  Zend,  Griechischen,  Afghanischen,  vgl,  Zeitsch. 
für  d.  K.  des  Morgenl.  Bd.  2.  S.  304  f.  Aorist  und  Potentialis  entsprin- 
gen beide  erst  aus  einem  jezt  freilich  im  Mittelländischen  nirgends  mehr 
ursprünglich  erhaltenen  Tempus  welches  etwa  dem  semitischen  Imperfect 
entsprechen  musste  und  dessen  Gegensaz  jezt  ähnlich  im  Mittelländischen 
in  das  alte  Perf.  und  in  das  neue  Praesens  zerfallen  ist. 

2)  die  Annahme  des  Voluntativs  ist  besonders  wegen  des  r»—  in 
der  ersten  Person  §.  232 nolhvvendig,  weil  sich  dieses  sonst  nicht  er-^ 
klären  lässt;  und  inderthat  spricht  der  Begriff  keineswegs  gegen  die  An- 
wendung desselben,  sobald  man  nur  zugibt  dass  er  in  etwas  allgemeine- 
rer Bedeutung  das  Abhängige  überhaupt  bezeichnen  konnte,  vgl.  §.  528. 
Die  blosse  Verkürzung  des  Imperf.  liesse  sich  zurnoth  nach  181«  er- 
Jtlären:  aber  eine  solche  Erklärung  ist  nicht  nöthig. 

3)  daher  die  Grammatiker  von  einem  ^ov  canversivum  redeten. 
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und  richtet  (wie  wir  gesehen  haben)  dennoch!  Gen.  19,  9.  31,  15. 
2Sam.  3,  8. 

Sehen  wir  aber  dabei  auf  die  Geschichte,  so  müssen  wir  sagen  c 
dass  diese  Bildung  als  aus  der  lebendigsten  Einbildung  des  Sprachgei- 
stes geflossen,  wie  alles  aus  diesem  Gebiete  der  jugendlichen  Sprach- 
kraft z.B.  die  Unterscheidung  eines  Geschlechtes  aller  Dinge  §.  171  fi*., 
dem  höhern  Alter  der  Sprache  angehört  und  daher  allmählig  in  der 
Sprache  anderen  Gestaltungen  weicht.  Im  Hebr.  ist  diese  Umbildung 
des  Imperf.  zwar  noch  sehr  herrschend  und  macht  eines  seiner  we- 
sentlichsten Zeichen  aus:  doch  wird  in  den  spätesten  Zeiten  des  A.  Bs 
z.  B.  besonders  im  B.  Qoheleth  schon  bisweilen  das  einfache  Perf.  mit 
dem  gewöhnlichen  T  dafür  gesezt;  und  in  den  übrigen  Semitischen 
hört  es  fast  gänzlich  auf '). 

Die  Art  wie  das  Imperf.  sich  diesem  -1  anhängt,  ist  imgrossen  232 
aus  §.  224  f.  228  einleuchtend:  doch  bringt  theils  die  Zusammen-  a 
sezung  selbst  theils  die  Geschichte  des  Gebildes  einiges  besondere. 

1)  Die  Verkürzung  aller  mit  dem  3ten  Wurzellaute  schliessender 
Personen  kann  hier  wegen  des  festen  Haltes  vorn  zumtheil  stärker 
seyn  als  im  einzeln  stehenden  Voluntativ  ;  im  starken  Verbum  kann 
Nif.  seine  lezte  Sylbe  ganz  tonlos  machen,  wie  ^ris^l^  obgleich  es 
nicht  immer  geschieht,  Gen.  25,  8.  17.  49,  33  vgl.  32,  25;  ähnlich 
Pi.  Http. ,  wenn  ein  Gutt.  als  2ter  Rad.  die  Verdoppelung  ganz  auf- 
gegeben hat  (§.  120/^;:  ^TS"^^»  t^ysnril  Dan.  2,  1,  dagegen 
"ivi^p;  "1^?:^  von  ^iyß  §.'l'21a  wenigstens' nach  §.  100«  Hab.  3,  6. 
In  Hitp.  ist,  wenn  der  Ton  auf  der  lezten  Sylbe  bleibt,  meist  ä,  doch 
auch  vgl.  2  Chr.  21,4.  32,  5  mit  27,  6.  —  In  Hif.  wird  wie  §.  224« 
die  lezte  Sylbe  verkürzt:  nnp^l,  einmal  'n'iJn^l  Ps.  105,  28  mit 
kürzerem  i,  welches  öfter  von  den  Puncten  bei  'Üh  angenommen  ist 
%.  2246.  —  Vor  Gutt.  3.  Rad.  np^-l  Hif.,  nns^i  PL,  ^'aNn  Nif, 
überall  ist  hier  «  auch  bei  Hebungsaccenten ,  2  Chr.  14,  2.  20,  21. 
25,  17.  30,  2.  27.  32,  3:  das  auffallende  n^r^l  28,  4  ist  bloss  des 
Gleichlautes  mit  'ntii^'".!!  wegen. 

Von  schwachen  Wurzeln  a)  'i'd  und  ähnlichen  nach  §.139  Qal: 
*l^,T:l,  -'n^,?.l,  Gen.  2,  7;  50,  26.  1  Kön.  22,  35;  ^^5*^1,  Tm*^l, 

doch  auch  b^Np  mit  bleibendem  a  Gen.  31,  15.  2  Kön.  9,  34,  auch 
bleibt  bisweilen  ^jT^^T  mit  betonter  lezter  Sylbe  Gen.  28,  16.  1  Sam. 
18;  30  und  bDNn  bei  Hebungsaccenten  Dt.  32,  13,  weil  solche  End- 
sylben  gegen  die  allgemeine  Lautart  sind  §.  12«;  Hif.  beständig: 
^^^V-^  ^y?-^  ^^V-  Rieht.  8,  16,  p?;ni.  —  N  als  erster  Rad.  wird  da- 


1)  im  Aram.  gänzlich;  im  Arab.  ist  noch  ein  Rest  davon  die  Ver- 

bindung  des   .  /  mit  dem  verkürzten  Imperf.  {gr.  ar.  %.  210);  und  im 

Saho  ist  ehhe  Aorist  ,\yf:vöu7]v ,  akhe  gewöhnliches  Futurum  ,  wobei  man 
noch  eine  ähnliche  Unterscheidung  sieht,  Journ.  as.  1843.  T.  2.  p.  115  f. 
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her  sogar  leichter  stumm,  wie  n^n  für  ^l^öi^n  1  Sam.  15,  5,  ^iTN^n 
Num.  11,  25.  Das  "^r^Mni  2Snm.  22^40  für  '"^j'^riT  Ps.  18  nach  §.  54  6. 
64«  ist  Pi.  mit  SufF.   Ueber  ::i^rip,n  s.  §.  35  c.   Auch  T^'l  neben 
W.        §.  i39c  ist  schon  eine  Lautverkürzung. 

bj  Von  'Vy:  Qal:  ti:p^-l_,  i/if.  t=j5.,;i,  in;;i;  i/o/\  aber  noch 
^IP'^Ü  nach  S.  255,  wofür  aber  auch  vorkommen  kann  nach 

S.255.  Aehnlich  von  '3>'3>  Qal:  non  (aber  intransit.  bpjni  Gen.  16,4), 
Hif.  3p|;l,  -t},vl>  t^o^h  -"P*?-  ^^^^  ^®  ^^^^^  Formen  von 

'3>'y  denen  von  i  y  ganz  gleich  werden ,  so  ist  vielmehr  vor  dem  Dop- 
pellaut, wodurch  es  mehr  entschuldigt  wird  §.  18  c_,  aber  tonlos  gegen 
§.  17  ii  und  i  beibehalten  in  ^^^1  Ex.  16,  20  Qes  wurde  faid)  und 
Hif.  Y^^l  Rieht.  9,  53  (sie  zerbrachj  zum  Unterschiede  von  Q'nm 
von  ü^/n  /joc/i  und  Y^P'^  von  y'i'l  laufen.    Auch  von  solchen 

's'y,  welche  die  Verdoppelung  in  den  ersten  Radical  rücken,  erscheint 
hier  die  kürzere  Form:  "bn  von  rr^sn,  "j^bn  §.  122e,  nach 

welcher  Art  sogar  bnsi  Jes.*64,  s'.^^'nb^'i  1  Chr.  20,  3  für  b^si,  "ipn 

D  ylT-  '  -  IT-  '  ,-.  -  J  I  

von  Wurzeln  bns ,  ^bD  steht.  Ist  der  lezte  Rad.  zugleich  ein  Guttural, 
so  fällt  Qal  und  Hif.  nach  §.  45«  zusammen:  von  n*:2, 

'n^ö ,  während  sich  erhält  sn^l  Qal  von  0?n ;  doch  findet  sich  auch 
^0^1  Ijob  31,5  von  dm  eilen,  indem  nichtbloss  das  o  in  «  (§.486) 
sondernauch  das  ä  nach  §.  446  in  «  übergeht. 

cj  Von  'r;'b  fällt  der  Endvocal  sehr  beständig  ab  (§.  224  c),  und 
zwar  ohne  weitere  Folgen  in  Nif.,  wie  ^^^"1  von  «"^J!}^^?,  Pi-  und  /fiA//. 

isi  9^^^  ^iber  und  Hif.  können  die  so  entstehenden  End- 
sylben  mit  zwei  schliessenden  Consonanten  zwar  in  der  nächsten  Aus- 
sprache bleiben,  wenn  der  lezte  Cons.  eine  inuta  ist,  wie  '^'^11^ 
obgleich  für  das  <  des  Qal  nach  §.  17rf  gern  e  eintritt:  ri^i)":!!; 
aber  sonst  muss  nach  §.12  6  vor  dem  lezten  Cons.  e  durchlauten, 
welches  auch  vor  einem  Stummlaute  eindringen  kann:  Qal  '^"^'.1,  ISj^Ü, 
^t!,"^:!,  b^-l,  IJ.PiT  oder  lieber  12  21,  n^ini,  b^ni;  Hif  nach  §.  16. 
Zwischen  den  Vocalen  i  und  c  bemerkt  man  nur  den  Unterschied,  dass 
jenes  sich  eher  zu  dem  ihm  verwandten  Laute  des  hält,  vgl.  auch 
sonst  01^^";.  3te  Person  imperf.  Qal  neben  der  zweiten  O":^"!?  oben 
S.  267.  —  Von  Hd;:  Qal  t]^.i;  von  n^g;  Hif  "li^l  2Kön.  13,  17;  aber 
bei  einem  'N  C  wie  "bN  schwören  kann  in  Hif.  vorn  ö  aus  ««  nach 
§.  139  6  so  entstehen  dass  sich  b^H  1  Sam.  14.  24  für  bi^n  bildet  als 
sei  es  zugleich  eine  W.  bN^  geworden.  —  Von  oder  "^2  Qal  ri 
nur  2Kön.  9,  33,  sonst  T-i,  ün,  Hif  t:n;  —  von  erstem  Gutt.  rrm 
Qal  ^n^l  nach  §.  224c;  von  J-fb^,  r-iTH  Qal  und  Hif  b^'l,  rn^, 
1  Person  Qal  r;23>i$,  Hif  "^Z^,  aber  verkürzt  beides  wieder  l?Ni; 
von  r.riN:  Qal  nN^i  Jes.  41,  25  vgl.  §.  43.  —  Von  ninndn  §.  121c 
"nri*P"?5  §.  38  indem  im  Verbum  das  kurze  «  bleibt,  in  Pausa  aber 
tinn-.  —  Von  J"»,?/"":,  rpn*;  :  ■'-^'n  -"n^n  wie  §.  224c;  von  zweitem 
Rad.  Gutt.  ,  n^ri ,  nns  :  ydn ,  j'n  n ,  n^rn:! ,  Hif  yn  n ; 
von  "N'n  (sehen)  Qal  ^^,^.1,  i^"":,?.!,  aber  in  der  3  Person  sg.  msc.  als 
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iler  häufigsten  dieses  sehr  häufigen  Wortes  noch  weiter  verkürzt  N'^ii 
nach  §.  56  6.  45«,  wogegen  das  seltenere  iS"!,?.!  von  r.N':T  (flief/en) 
bleibt;  Hif.  fällt  damit  so  zusammen  N^n.  ^'ui*  die  Spätem  stellen 
bei  allen  'r.'b  allmählig  auf  aramäische  Art  die  volle  Endung  ~_  wie- 
der her,  welche  früher  sehr  selten  ist  1  Sam.  1,  7;  Jer.  20,  2.  iKön. 
14,  9.  —  Dagegen  hält  t<  als  dritter  Rad.  immer  den  Vocal  gleich  an, 
ihn  in  einfacher  Sylbe  verlängernd  und  betonend  §.  56b,  wie  ^«^PvÜ, 
n;!^,  Ni^-i,        Nb;i,  Nnp,  n^.^'I. 

UelDcr  die  Pausalformen  ^J3N^T  s.  §.  75  c. 

2)  Die  Endungen  der  Personen  werden  etwa  eben  so  verkürzt  b 
wie  §.'i25;        und  V—  sind  fast  überall  ohne  1  (nicht  z.  B.  Dt.  1,  22. 

4,  Ii.  Rieht,  ü,  18),  iSam.  31,  2.  Jer.  9,  2  ist  sogar  noch  weiter 
Hif.  •'pSi'in  verkürzt  obgleich  sonst  in  einfacher  Sylbe  i  bleibt;  vor 
"D-  fehlen  die  Zwischenvocale  meist,  wie  t^D^^ni,  ^l^,?.!?!  (vgl.  da- 
gegen Est.  4,  4  Q'ri) ,  und  für  dieses  ist  oft  bloss  "  geschrieben 
(und  vielleicht  kürzer  gelesen)  welches  sonst  sehr  selten  ist  Hez.  3,  20. 

3)  Die  Verdoppelung  des  ^  der  dritten  Person  msc.  hört  auf,  c 
wenn  es  ohne  Vocal  ist  §.  64«;  daher  dieses    aufs  neue  mit    als  er 
stem  Rad.  zusammenfliessen  kann:         Pi.  für  ^5^.1  Nah.  1,  4.  Thr. 

3,  33.  53.  —  Das  5<  aber  der  ersten  Person  sg.  erträgt  nie  Verdoppe- 
lung, so  dass  sich  der  vorige  Vocal  in  ganz  einfacher  Sylbe  verlängert 
506),  wie  nri:DNi,  iDNi,  riniDNi,  nsNi. 

v^y  /'  I  :  V  IT    'v  CT  '      I"  :iT'      t  v  t 

Selten  aber  kommt  in  der  ersten  Person  der  Verbalstamm  eben  d 
so  verkürzt  vor  wie  in  den  übrigen  Personen,  wie  Num.  23,  4; 

Gen.  24,  46:  vielmehr  erscheint  hier  folgerichtig  auch  das  verstärkte 
Gebilde  durch  angehängtes  -ä  §.  228,  wie  nn^'^???  Gen.  32,  6;  auch 
wo  diess  a  sich  nichtmehr  anhängt,  bleibt  der  Ton  auf  der  lezten  Sylbe, 
entweder  mit  Verkürzung  des  Vocals,  wie  '^J?.^^^,!.  ffif-  Lev.  26,  i3. 
Dt.  29,  4.  ^l^l  Jer.  32,  10.  Jos.  14,  7,  auch  ü'^Nl^,  "T|7?Ni^  Gen.  24, 
47.  Dt.  10,  5.' Rieht.  6,  9.  Jer.  5,  7.  13,  2.  Zach.' 11,  8  und  n]!;«'; 
Qal  6, 1.  IKön.  3,21,  oder  ohne  sie,  wie  ^^rnpNi,  nbS^Ni  Hez.  20, 14. 
Dan.  8,  27  neben  dem  noch  häufigem  ilJ^NT.  In  der  ersten  Person 
pl.  könnte  das  Anhängsel  -ä  ebensogut  wie  im  sg.  seyn,  erscheint  auch 
ganz  xiurchgeführt  in  dem  Stücke  Ezr.  c.  8 :  sonst  aber  ist  es  seltener, 
Gen.  41,  11.  Dass  es  je  in  einer  andern  Person  vorkomme,  ist  unbe- 
weisbar, da  die  Stelle  Hez.  23,  20  zu  §.  19 Ic  gehört. 

Das  Zusammentreffen  -Nl  bei  der  ersten  Person  sg.  in  Ptel  und  e 
ähnlichen  Fällen  kann  allerdings  nach  §.516  sich  zu  -NT,  erleichtern, 
indem  die  Sylbe  vor  dem  eigentlich  vocallosen  Hauche  mit  diesem  zu- 
sammenfliesst:  jedoch  zeigt  die  nähere  Untersuchung  dass  diess  nur 
geschieht  vor  einem  betonten  Nachsaze  der  also  nach  dem  Lautge- 
wichte §.  108  das  Wort  vorn  verkürzen  kann,  sei  es  ein  Suffix  wie 
^r.nnbNT  2  Sam.  1,  10.  Hez.  16,  10  vgl.  mit  v.  8,  oder  bloss  das  -r7 
§rf/wie  Ijob  30,  26.  Ps.  26,  6.  73,  16;  ohne  einen  solchen 

Zusaz  findet  sich  diess  wohl  nur  Rieht.  6,  9. 
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233  Nur  Dichter  wagen  bisweilen  diese  kurzen  Imperf.  ohne  den  Vor- 
a  saz  zu  gebrauchen:  welches  ebenso  zu  fassen  ist  wie  wenn  im  Sanskrit 

oder  Griechischen  der  Aorist  ohne  das  Augment  gebraucht  wird ,  wel- 
ches freilich  im  Sanskrit  erst  sehr  selten  ist.  So  nTD|'^  Ps.  18,  12  für 
nu?,;-  2Sam.  22;  Ps.  66,  6.  73,  17.  Spr.  7,  7.  Hos.'6,  1.  Dt.  32,  8. 
Dann  könnte  das  Gebilde  gegen  seinen  ursprünglichen  und  sonst 
überall  herrschenden  Gebrauch  auch  nicht  zu  Anfange  des  Sazes  seine 
Stellung  finden,  wie  einmal  Dt.  32,  18  wirklich  geschieht  bei  ""«liP  in 
Pausa  für  ^'^in  Hif.  von  rr^  =  nn^  §.  1 1 3  rf  übersehen, 
b  Sonst  steht  dasselbe  Imperf.  ohne  Augment  aber  meist  mit  glei- 
cher Verkürzung  und  in  der  ersten  Ps.  mit  r;—  auch  nach  TN:  damals 
IKön.  8,  1.  Dt.  4,  41,  da  von  der  Zeit  dichterisch  Ps.  66,  6  und 
bis  (wie  donec  pervenirem)  Ps.  73,  17.  Auch  können  Dichter 
absichtlich,  um  das  Vergangene  lebendiger  zu  vergegenwärtigen,  dieses 
Imperf.  ohne  Augment  mit  einfachem  l  sezen,  vorzüglich  in  der  ersten 
Pers.  Jes.  10,  13;  12,  1.  43,  28.  48,  3.  51,  2.  57,  17.  63,  3  —  6. 
Ps.  104,  32.  107,  29. 

234  2.  Das  fortschreitende  Perfectum.    Da  das  Imperf.  in  jeder 
a  Hinsicht  das  Perf.  zu  semem  Gegensaze  haben  kann,  so  ruft  jenes 

fortschreitende  Imperf.  vonselbst  das  fortschreitende  Perf.  hervor,  eine 
Bildung  worin  das  Semitische  nun  aber  allein  folgerichtig  ist,  das  Mit- 
telländische zurückbleibt,  und  wobei  sich  recht  deutlich  zeigt  welcher 
ganz  besondere  Reichthum  eigenthümlicher  Gebilde  dem  Semitischen 
mitten  in  der  scheinbaren  Armuth  seiner  zwei  allein  ausgebildeten 
Grundzeiten  zugebote  steht  §.  134  6.  Wie  also  in  der  vorigen  Zusam- 
mensezung  der  Fortschritt  die  Folge  hat  dass  das  Gewordene  und 
Seiende  als  in  neues  Werden  übergehend  gedacht  wird ,  so  hat  er  hier 
die  Folge  dass  das  Werdende  sofort  als  ins  Seyn  tretend  gesezt  wird, 
sodass  die  schlichten  Tempora  auf  diese  Weise  anmuthig  ein  jedes  von 
dem  Wechsel  seines  Gegensazes  durchkreuzt  wird : 

Perfectum  o^^^^^yo  Imperfectum. 

/  \ 

fortschreitendes  Perf.  oo/        ^oo  fortschreitendes  Imperf. 

vgl.  einen  ähnlichen  Wechsel  §.  267  f.;  und  in  allen  den  Bedeutungen 
wo  nach  §.  136  ansich  das  Imperf.  oderauch  dessen  Abkürzung  der 
Voluntativ  und  Imperativ  stehen  würde,  führt  der  ruhige  Fortschritt 
mit  dem  kräftigen  mid  oder  sö  sogleich  diess  Perf.  ein,  §.  332. 
b  Wie  im  Begriffe ,  so  ist  auch  in  der  Bildung  diess  fortschreitende 
Perf.  das  gerade  Gegenstück  des  fortschreitenden  Imperf.  Es  gibt 
vorn  das  Augment  ganz  auf  und  lässt  damit  das  1  und  wieder  zur  ein- 
fachen Copula  werden :  dafür  aber  tritt  der  Wortton  so  stark  auf  das 
Wortende,  dass  man  glauben  sollte  ursprünglich  sei  das  ganze  Aug 
ment  hinten  hingeworfen.    Es  ist  alswenn  man  im  Deutschen  sagen 
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wollte:  dä-spricht  oder  dä-sprach,  und  im  Gegentheile  d  a -spricht ; 
oder  als  wollte  jenes  nach  vorn  hin  an  die  Vergangenheit,  dieses  nach 
hinten  hin  an  die  Zukunft  anknüpfen.  —  Jedoch  kennen  alle  spätem 
semitischen  Sprachen  diese  uralte  Bildung  nichtmehr  ,  und  auch  im 
Hebr.  nimmt  ihr  Gebrauch  ab.  Sogar  die  blosse  Tonveränderung  ist 
in  der  jezigen  Gestalt  des  Hebr.  nicht  mehr  überall  deutlich  ausge- 
prägt, und  findet  sich  nur  noch  in  folgenden  schwachen  Spuren: 

1)  Die  mit  Consonanten  anfangenden  tonlosen  Personendungen  c 
§.  195a  werden  betont;  aber  die  schwächere  Endung  "^2"  der  1  pl. 
ist  schon  wieder  zu  schwach  dazu  geworden  (Ex.  8,  23),  sodass  diese 
Aenderung  nur  trifft  die  2te  msc.  sg.  n"",  und  die  1  sg.  ""O""-  Der  be- 
tonte Vocal  der  vorlezten  Sylbe  wird  also  tonlos,  und  wenn  er  tonlang 
war,  verkürzt:  nichts  desto  weniger  bleibt  bei  dieser  nur  sanften  Ton- 
veränderung der  Vorton  ä  in  der  dritten  Sylbe  (§.  69c).  So:  J^^ir^l, 
mit  intransitivem  o  "i^^^jp.  von  ^^'^l',  "''^Vp!!!;  umgekehrt  Pib-2Ji\  ohne 
diese  Kraft,  als  einfaches  Perf.,  Ps.  86,  13.  Jedoch  bleibt  bei  den 
'n  1d  und  den  der  Ton  sehr  oft  auf  der  vorlezten  Sylbe,  weil  diese 
mit  starken  Vocalen  schliesst;  und  zwar  in  der  Regel  so  in  dem  sosehr 
abgeschliffenen  Qal,  wie  ^n-':^^,  •'ni^^lnti  1  Kön.  18,  12  (s.  jedoch  n^ö^T 
Lev.  24,  5.  m^f,  Gen.  6,  18.  1  Sam".  20,  19),  seltener  in  den  längern 
Stämmen,  s.  jedoch  1  Sam.  15,  30.  Jes.  8,  17.  Ssef.  1,  17  in  welchen 
Fällen  das  folgende  Wort  mit  Metheg  anfängt,  vgl.  oben  S.  94. 

2)  Die  mit  Vocalen  anfangenden  tonlosen  Personalendungen 
3  fem.  sg.  und  ^~  3  pl.  werden,  wo  sie  tonlos  waren  §.  1936^ 

hier  vielmehr  betont,  jedoch  nicht  mehr  beständig,  indem  der  Vocal 
der  vorlezten  Sylbe  oft  zu  stark  geworden ;  so  in  Hif.  starker  Bildung 
^ip-^np-n  oder  ^n^npni  Ex.  26,  33,  nN^nn"]  Lev.  15,  29  vgl.  Hez.  43, 
24,  besonders  bei  den  und  nach  §."l93ft;  wie  nnsi  Jes.  11,  2. 
11.  Hab.  1,  8,  sodass  Ausnahmen  wie  nsb")  Zach.  5,  4  sehr  sel- 
ten sind. 

In  Pausa  bei  beiden  Fällen  nsnsi,  nnil  u.  s.  w.  s.     74  e. 

T  ;   IT  T  :  '         T  |TT 

3)  Auch  sonst  hat  diese  vorn  beschleunigtere  Aussprache  wenig- 
stens auf  die  Veränderung  der  Vocale  bei  einigen  dazu  passendsten 
Formen  Einfluss:  aj  in  Hitp.  kann  in  der  tonlos  werdenden  vorlezten 
Sylbe  i  für  das  gewöhnliche  a  gesprochen  werden ,  wie  Dnp'^i^nril , 
"n^tr^^ni  Lev.  20,  7.  Hez.  38,  23;  denn  dass  in  dieser  Sylbe  ur- 
sprünglich wenigstens  e  zum  Grunde  liegt,  ist  aus  §.  141c  deutlich. 
—  1)J  Vorn  lautet  bei  Gutt.  gern  das  flüssigere  a  für  e;  so  beständig 
in  Hif.  vom  1  Rad.  Gutt.  im  völligen  Unterschiede  vom  einfachen  perf. 
§.196  0;,  und  zwar  vor  hinten  verändertem  Tone:  ^^jOHI'  T^'^^^:'""!, 
■'^'7????^  Hez.  35,  13.  Ex.  8,  25,  bisweilen  auch  ohne  solche  Conso- 
naritz'usäze  von  hinten  V,!^?p^  Ps.  77,  2.  1  Sam.  2,  19.  'npjii^'i  Num. 
24,  17  wo  ^  als  Gutt.  gilt  wie  Nah.  3,  5;  ohne  solche  Ursache  findet 


1)  vgl.  jedoch  gr.  nr.  \\.  p.  347. 
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sich  a  bei  einlachem  perf.  bloss  in  cn'^^nn  Rieht.  8,  19.  Dasselbe 
trifft  meist  s.  dagegen  2Sam.  15,  25  bei  dem  Hif.  von  '"y'v  ein,  so 
bald  hinten  der  Ton  aus  irgend  einem  Grunde  weiter  zum  Ende  geht, 
wie  ■'ri^s'jpqn,  (mit  Suffix  ;  auch  ist  gerade  hier  die  §.  196  6 

berührte  Schwächung  des  i  vor  dem  dritten  Rad.  in  e  häufig,  wie 
"Dbi^ni.  —  cj  Das  Ausfallen  des  Zwischenvocals  ist  hier  am  leichte- 
sten kommt  aber  doch  erst  zerstreut  auf,  wie  r^ppr.i.  Jer.  16,  15; 
^SH'^']  Ex.  23,  22  von  "i^  bedrängen;  Dr}?^?"  Xif.  von  b?:  Gen.  17, 
11  neben  b"n723  nach  §.  140«  ^\  Auch  ist  hier  einzig  die  Bildung 
""Pi^Dr^vj"!  Jer.  49,  57  Hif.  von  nnn,  indem  sich  mit  Aufhebung  des 
Einschaltevocals  ri  als  5ter  Rad.  sogleich  mit  dem  n  der  Person  ver- 
einigt. —  Sogar  ist  Ps.  25,  6  gewagt  von  n'd^,  weil  diese  Wur- 
zeln im  Imperf.  nach  §.  159«  das  verlieren,  vgl.  §.  258. 
235  5.  Der  fortschreitende  Voluntatir  sezt  den  \Tillen  und  die 
a  Absicht  etwas  zu  erreichen  als  Folge  oder  Zweck  einer  Voraussezung, 
entsprechend  dem  deutschen  damit,  dem  lat.  ut  mit  dem  Conjunctive. 
Er  steht  gewöhnlich  nach  einem  vorhergehenden  Imperative:  r|nn 
lass  ab  damit  ich  rede! ,  doch  kann  auch  irgend  ein  ande- 
rer Saz  vorhergehen  an  den  sich  der  Begriff  eines  Zweckes  knüpft, 
sogar  so:  gut  ist's  b'^n^i  dass  er  warte  xfp.  1,  19.  5,  26.  Ex.  1,  17. 
Lev.  15,  24.  26,  45.  —  Und  wie  der  Imperativ  überhaupt  nur  der 
Steigerung  nach  vom  Voluntativ  sich  trennt,  so  ist  auch  ein  fort- 
schreitender Imperativ  möglich,  sobald  die  2te  Person  eintritt:  da- 
mit er  für  dich  bete  "^ni  und  du  wie  ich  wünsche  eben  dadurch 
lebest  Gen.  20,  7.  Ruth  1,  9.  Ijob  11,  6.  Vgl.  weiter  §.  554. 
b  Der  Voluntativ  selbst  bleibt  hier  durch  alle  Personen  so  vne  er 
nach  §.  224  —229  auch  ohne  diess  i  lauten  würde;  in  der  Isten  Per- 
son schwankt  die  Form  bisweilen  wie  §.  252 rf  zwischen  Verkürzung 
und  Anhängung  des  sodass  V\  örter  wie  Zach.  1,  3  von  '"i'y 
möglich  werden.  Kleinere  AbMeichungen  der  Aussprache  mit  i.  in 
dieser  Zusammensezung,  welche  bei  dem  einfachen  1  und  nicht  mög- 
lich wären,  kommen  allerdings  vor,  wie  S'nycN'i  Zach.  7,  14  für  '0,$?.] 
§.  43,  T^j^i^l  11,  5  für  'y^l  §.  546:  aber  diese  sind  imganzen  wenig 
fühlbar.  Da  nun  aber  der  Begriff  des  Fortschrittes  und  der  Folge  ir- 
gendwo in  der  Zusammensezung  ausgedrückt  seyn  muss,  so  muss  man 
annehmen  das  hier  angewandte  1  sei  nicht  das  einfache  sondern  das 
stärkere  und  ursprünglich  unstreitig  auch  stärker  lautende,  welches 
ansich  und  auch  vor  jedem  andern  Worte  diesen  Begriff  geben  kann 
§.  335.    Dieses  ist  also  gewiss  aus  jenem  -T  vor  dem  Imperf.  §.  231 

so  entstanden,  dass  es  bloss  noch  die  Folge  andeutet,  dem  arab. 
entsprechend  welches  denselben  Begriff  gibt  wie  alle  diese  hebr.  Zu- 


1)  die  Wurzel  gehl  zwar  auch  in  'i'j'  über,  wie  im  p^-rf.  Qul  j?-^ 
"b!>3:  aber  die  Bildung  in  Nif.  weist  mehr  auf  lirsprüngliches  'y'j'  hin. 
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sammensezungen,  aber  nun  als  schon  ansich  diesen  Begriff  tragend  je- 
dem einfachen  Tempus  und  sonstigen  Worte  vorgesezt  werden  kann, 
also  wie  ein  feinerer  Niederschlag  der  noch  viel  umständlichem  hebr. 
Zusammensezungen  ist. 

Dem  Gebrauche  nach  ist  der  kurze  Voluntativ  mit  diesem  i  so  c 
häufig,  dass  er  in  ganz  späten  Büchern  wie  Dan.  11,  4.  10  allmählig 
an  die  Stelle  des  abnehmenden  Perf.  conseqii.  zu  treten  scheint. 

5.  Die  Verhältnisse  des  vollständig  oder  unvollständig  gese/tcn  Verbum. 
Infinkiims  co7istrvctus  und  a/fsolutus. 

Das  Verbum  ist  in  allen  Verhältnissen  in  denen  es  bisdahin  vor-  236 
kam,  als  ein  ganz  vollständiges  im  Saze  gebraucht:  denn  der  Imperativ  a 
ist  zwar  dem  Laute  nach  sehr  verkürzt,  aber  seinem  Wesen  nach  will 
er  das  Verbum  ganz  vollständig  geben.  Den  geraden  Gegensaz  zum 
vollständigen  Verbum  macht  nun  aber  der  Infinitiv  vgl.  §.  1436:  denn 
er  spricht  den  ganz  nackten  Begriff  eines  Verbalstammes  aus  sowol 
ohne  Bezeichnung  von  Person  und  Zeit  ohne  welche  das  Verbum  nicht 
seyn  kann,  alsauch  ohne  bezüglich  eine  Person  als  Trägerin  der  Hand- 
lung zu  sezen  wie  das  Particip  thut.  Er  ist  also  sogar  unvollständiger 
als  das  Particip,  und  weist  in  dieser  Unvollständigkeit  immer  auf  das 
volle  Verbum  zurück,  das  er  nur  seinem  rohen  Stoffe  nach  in  kurzer, 
starrer  Form  darstellt.  Im  Hebr.  insbesondere  gilt  er  auch  keineswegs 
(wie  im  Arab.)  einem  vollen  Substantive  ganz  gleich,  sodass  er  in  jeg- 
licher Freiheit  eines  Substantivs  gebraucht  werden  könnte ;  besonders 
hat  er  nie  Apposition  nach  §.  281,  und  eigentlich  auch  nicht  den 
Artikel :  denn  in  Fällen  wie  Gen.  2,  9  tnytrn  hängt  der  Artikel  im- 
grunde von  dem  vorigen,  in  enge  Verbindung  gesezten  Nomen  ab,  und 
ist  nur  auf  den  Infinitiv  zurückgeworfen ;  und  in  der  Verbindung  ri^J^r; 
^nj?  Jer.  23,  16  welche  ansich  völlig  der  griechischen  ro  i^i  eidtvai, 
gleicht,  steht  er  doch  mehr  nur  eines  ganz  ausserordentlichen  Nach 
druckes  wegen  der  hier  einmal  zufolge  des  Sinnes  auf  ihn  gelegt  ist. 
Den  infin.  inderthat  freier  zu  gebrauchen  fangen  auf  eine  merkwür 
dige  Weise  erst  die  Spätesten  an,  1  Chr.  7,  5.  7.  9.  40.  23,  31.  2  Chr.. 
3,  3.  24,  14.  Est.  1,  7.  Jedoch  ist  er  auch  noch  nicht  so  gänzlich 
todt  und  starr  (wie  im  Lateinischen  z.  B.),  dass  er  auch  äusserlich  gar 
nicht  mehr  könnte  wie  ein  Nomen  verbunden  werden;  so^ar  seine 
Form  ist  nochnicht  so  durchaus  einartig. 

Im  Hebr.  dient  er  schon  sehr  häufig  (mehr  als  im  Arab.)  das  le-  b 
bendige  volle  Verbum  kurz  zu  ergänzen ;  und  kann  überall  stehen ,  wo 
nach  dem  Sinne  des  Sazes  oder  der  Rede  den  nackten  Verbalbegriff 
statt  des  vollem  Verbum  zu  sezen  entweder  genügt  oder  passend  ist. 
Im  Einzelnen  ist  diess  in  zwei  verschiedenen  Hauptfällen  möglich,  wo- 
durch sogar  zwei  verschiedene  Infinitiv -Formen  entstanden  sind: 

I.  Der  Infinitiv  ist  zunächst  der  einfache,  wie  er  seyn  muss  wenn  237 
die  vollständige  Sezung  des  Verbums  im  Saze  durcih  den  blossen  Zu-  « 


444        IL  3.  Die  Verhältnisse  des  Verbitm.  ^\  237. 

sammenhang  der  Rede  unnöthig  wird.  Er  steht  alsdann  im  vollen 
Flusse  der  Rede,  sodass  man  ihn  in  dieser  Art  den  flüssigen  nennen 
könnte;  man  hat  ihn  indess  bis  jezt  den  infin.  constmctus  genannt, 
als  stände  er  in  dem  was  man  sonst  Status  consfr.  nennt:  welches 
aber  eine  ganz  falsche  Vorstellung  ist  §b  ').  Vielmehr  wird  in  allen 
hieher  gehörigen  Fällen  das  Verbum  nur  desswegen  Infinitiv ,  weil  es 
nach  dem  Zusammenhange  des  Sazes  näher  und  leichter  ist  die 
nackte  Handlung  in  Form  eines  Nomen  zu  sezen.  So  ist  die  Nominal- 
verbindung  leichter  1)  nach  einem  eng  verbundenen  Worte  derselben 
Art,  nämlich  einem  andern  Nomen  oder  einer  Präposition,  wie  tsi"'? 
D'^nbgt  rnw,  arn  Tage  des  Machens  Gott  =  da  Gott  machte  die 
Erde,  i»  r,(.ieQu  lov  top  &ecv  noielv  Tt]v  yr^v ,  ^512  im,  Reden- y 
la*!^  %u  reden.  Zwar  könnte  in  diesen  Fällen  oft  der  Saz  auch  so 
eingerichtet  werden  dass  das  Verbum  finitum  möglich  würde:  doch  ge- 
schieht diess  lieber  nur  da,  wo  vermittelst  dieses  die  Rede  bestimmter 
zu  werden  sucht,  weil  z.  B.  die  bestimmte  Zeit  anzugeben  ist.  —  2)  als 
blosses  Object  des  vorigen  Verbum,  wie  "155  wie  das  lat.  novi 

loijui,  N2i  ir?^  er  eilte  zu  kommen  Ex.  2,  18.  Doch  ist  diess  noch 
nicht  beständig,  s.  die  Syntax.  —  3)  auch  wohl  zur  kurzen  Angabe  des 
Subjects  imSaze,  in  Fällen  wie  tj^^öJv  rii^r;  niü  nicht  gut  ist  das 
Seyn  =  dass  sei  der  Mensch  allein  Gen.  2,  18. 
b  Wo  in  diesen  Fällen  das  was  bei  dem  verbum  finitum  Subject 
seyn  würde,  dem  Sinne  des  Sazes  nach  nicht  gut  entbehrt  werden  kann, 
da  wird  es  diesem  infin.  constr.  zwar  wie  einem  stat.  constr.  unter- 
geordnet, wie  □"'v'bö?.  r)iiz55>  und  ö'iNn  riTn  in  den  vorigen  Beispielen; 
und  dieselben  Suffixa  welche  nach  §.  2076  dem  stat.  constr.  eigen- 
thümlich  sind,  können  sich  so  an  den  infln.  hängen,  wie  ""O^^^J  zh^'^ 
am  Tage  meines  Machens  d.  i.  an  welchem  Tage  ich  machte  (oder 
mache).  Dennoch  lässt  sich  deutlich  beobachten  dass  der  hebr.  infin. 
in  diesem  Falle  nicht  auf  die  gewöhnliche  Art  in  den  st.  constr.  tritt: 
denn  wo  nicht  ein  Fürwort  sondern  ein  volles  Nomen  das  Subject  aus- 
macht, da  tritt  der  infin.  ohne  die  dem  st.  constr.  eigenthümliche  Ver- 
kürzung vor  dasselbe,  wie  mn^  Ü^?v^  Beruhigen  d.  i.  indem 
beruhigt  oder  Ruhe  gibt  Jahre  dir  Dt.  25, 19.  Jes.  14,  3,  wo  es  keines- 
wegs n'^in  heisst  wie  man  nach  §.212«  erwarten  müsste.  Wir  müssen 
uns  also  denken  dass  das  Hebr.  ein  solches  Nomen,  eben  weil  es  dem 
Sinne  nach  als  Subject  des  verb.  finitum  hervorragt,  dem  infin.  ganz 
lose  beifügt:  das  Schaffen  Gott  den  Menschen  d.  i.  dass  Gott  d.  M. 
schafft;  beinahe  so  wie  deum  creare  hominem,  nur  dass  das  Nomen 
im  Hebr.  nicht  schief  (im  Accus.)  in  den  Saz  geworfen  wird  wie  im  Lat. 
die  ganze  Infinitiv -Redensart,  auch  immer  dem  infin.  folgen  muss  ^). 

1)  nicht  ganz  unähnlich  unterscheidet  das  Neupersische  zwischen  dem 
verkürzten  Inf.  g-oft  welcher  rein  von  einem  vorigen  Vei'b.  abhängig  isl, 
und  dem  längern  gofien. 

2)  im  Arabischen,  wo  einerseits  der  infin,  mehr  als  volles  Nomen 
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Nur  das  Personal -Fürwort  hängt  sich,  weil  es  sich  weniger  leicht  ab- 
sondern kann,  noch  immer  dem  infin.  an,  und  zwar  ganz  wie  einem 
stat.  constr.,  wie  "•n"'?*  bis  zu  meinem  Beruhigen  d.  i.  bis  ich  ru- 
hen lasse  Hez.  24,  13  J  vgl.  jedoch  §.  261. 

Endlich  ist  es  eine  Folge  des  Wesens  dieses  infin. ,  dass  er  sich  c 
gern  vermittelst  eines  §.  2i7 cl  in  den  Saz  fügt,  völlig  wie  in  unsern 
neuern  Sprachen  die  Verbindung  des  infin.  mit  zu  so  herrschend  ge- 
worden ist;  wie  riNi^b  bin  er  hörte  auszugehen  auf.  Denn  dieser 
infin.  gilt  weniger  als  kräftiges  Nomen  denn  als  eine  unvollständige  und 
zugleich  nachdruckslose  kurze  Zusammenfassung  des  VerbalbegrifFes; 
indem  er  also  so  den  VerbalbegrifF  in  den  Saz  wirft,  sucht  er  sich  im- 
mer gern  an  etwas  im  Saze  anzuschliessen  und  von  ihm  abzuhängen, 
und  kann  er  an  ein  bestimmteres  Nomen  welches  im  st.  constr.  vor- 
hergeht oder  an  eine  andre  Präposition  sich  nicht  anschliessen,  so  hängt 
er  sich  wenigstens  gern  an  diese  Präposition  welche  zur  allgemeinen 
Unterordnung  eines  Nomen  dient  ^\  Daher  ist  im  Hebr.  aus  dieser  Ver- 
bindung das  -''rp  mit  dem  infin.  eine  eigne  Unterart  des  Infinitivs  oder 
ein  besondrer  Verbal -Modus  hervorgegangen;  so  zeigt  es  die  Wortbil- 
dung §.  243  —  45,  und  ebendas  beweist  der  weitere  Gebrauch  dieser 
Zusammensezung.  Sie  wird  nämlich  nichtnur  zur  Anfügung  von  Ne- 
benbestimmungen so  gebraucht,  dass  man  dafür  das  lat.  Gerundium  auf 
-lulo  oder  den  diesem  Ablativ  des  Gerundium  entsprechenden  sanskrit. 
Infinitiv  auf  -tvä  als  gleichbedeutend  sezen  könnte  280 rf,  sondern  sie 
dient  auch  ähnlich  dem  lat.  Gerundium  auf  -ndnm  oder  dem  part.  auf 
-Jidus  und  dem  sogen.  Participium  der  Nothwendigkeit  im  Sanskr.  und 
Griechischen  um  das  Müssen  und  Sollen  auszudrücken :  es  ist  zu  thun 
d.  i.  man  soll  oder  muss  thun  oder  (wenn  kein  Object  folgt)  es  muss 
gethan  werden Ps.  32,  9.49,15.  68,19.  Spr.  18,  24.  19,8.  Jes.  10,  32. 
Jer.  51,  49.  Est.  3, 11.  1  Chr.  22,  5  vgl.  auch  oben  S.  411, 17—19 ;  iind 
es  ist  nicht  zu  thun  in  ebenso  mannichfachen  und  ziemlich  häufigen 
Verbindungen  Arnos  6, 10;  nst^Ovr  ^)'^^  keiner  ist  sich  dir  gleich 
zu  stellen  d.  i.  darf  sich  dir  gleichsteilen  2  Chr.  20,  6.  Auch  in  der 
Geschichtserzählung  steht  es  für  man  konnte  oder  durfte  oder  wollte . . 
Rieht.  1,  19,  Est.  4,  2.  Späteste  fangen  sogar  an  diess  Gebilde  neben 
einem  genannten  Subjecte  geradezu  für  dürfen  zu  gebrauchen  1  Chr. 
15,  2;  oxlerauch  es  als  einen  Zustand  beschreibend,  als  käme  es  dem 
participium  §.  168c  gleich,  mit  J^^n  seyn  unmittelbar  zu  verbinden 
2  Chr.  26,  5.  31,  21.  Ezr.  3,  12,  wo'für  dann  freüich  dem  Begriffe  der 


gilt  andrerseits  die  Casus  ausgebildeter  und  fester  geordnet  sind,  muss  frei- 
lich jedes  Nomen,  welches  bei  dem  Verb,  finltum  Subject  wäre,  dem  infin. 
im  St.  constr.  streng  untergeordnet  ^Yerden,  fällt  aber  doch  sogleich  in  den 
Nominativ  zurück  wenn  einmal  ein  andres  Wort  dazwischen  tritt. 

1)  daher  diese  Infinitiv- Verbindung  im  Arab.  ganz  fehlt,  weil  es  den 
Infin.  mehr  als  ein  Nomen  wie  alle  andre  behandelt. 
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Dauer  einer  Zeit  entsprechender  auch  der  infin.  mit  gesezt  wird 
2  Chr.  35, 14.  Vgl.  weiter  §.  280rf. 
d  Der  Bildung  zufolge  geht  der  infin.  nach  §.  150«  aus  dem  Im- 
perf.  jedes  Verbalstammes  hervor,  indem  der  Verbalstamm  in  der  Aus- 
sprache welche  er  abgesehen  von  den  nicht  hieher  gehörigen  Person- 
Bestimmungen  im  imperf.  annimmt,  eben  in  seiner  völligen  Losgeris- 
senheit von  diesen  Person-Bestimmungen  zum  infin.  wird.  Da  jedoch 
der  infin.  als  solcher  dem  Gebiete  des  Nomen  angehört,  so  bleibt  er 
auch  dem  nicht  ganz  fremd  was  nach  §.  !45  dem  Nomen  eigenthümlich 
ist,  d.  i.  der  verhältnissmässig  grössern  Vocaidehnung.  Dazu  aber  be- 
sizt  die  Sprache  soviele  andre  Nominal-Bildungen  welche,  sofern  sie 
reine  Begriffe  aussprechen ,  der  Bedeutung  eines  infin.  nahe  stehen, 
dass  sie  allmählig  auch  diese  ähnlich  wie  Infinitive  verwenden  konnte; 
wiedenn  das  Mittelländische  eine  so  kurze  und  allerdings  sehr  urspriing- 
liche  Infinitivbildung  wie  die  aus  dem  blossen  Impen".  ohne  nähere  Np 
minal-Einkleidung,  eigentlich  garnicht  mehr  kennt.  Hieraus  ergibt  sich 
die  gesammte  Bildung  so: 
238  1.  Am  herrschendsten  ist  im  Hebr.  noch  die  einfachste  Bildung 
a  d.  i.  die  aus  dem  Imperf.  jedes  Verbaistammes  : 

1;  Qal  :i'r3,  intransit.  nach  §.  138 ^5*4?  Gen.  34,  7.  2  Kön. 
14,22  (2Chr.  26,  2:,  ^cq  Spr.  10,21,  16,19.  Qoh.  12,  4, 
Ps.  30,  7,  "tllb  caiumniari  Zach.  3,  1.  Doch  ist  diese  ganz  kurze 
intransit.  Aussprache  mit  tt  etwas  selten  geworden:  sehr  oft  ist  — 
a)  entweder  die  Aussprache  mit  dem  etwas  längern  ö  auch  hier  durch- 
gedrungen, wie  y'^Jui  hören,  5<:b  hassen  Gen.  37,  5.  8  und  nhN  lie- 
ben wenigstens  in  der  Stelle  Qoh.  3,  8,  ^rö";  schlafen  5,  11;  oder 
vielmehr  —  3)  die  Femininbildung  ist  hinzugekommen  und  fast  eine 
Unterscheidung  des  intransitiven  Infinitivs  geworden,  wie  riKp'w  Dt.  1, 
27,  r^nriN  lieben  Jes.  56,  6,  ."^7,:  fürchten  Dt.  4,  10.  Ps".  86,  11, 
nnN^  'jer'  31,  12.  r,:v.\  altern  Gen.  24,  36.  r:^^:  IKön.  3,6.  "rn 
Dan.'  11,  2  ,  r.OTN  Lev.  5,  24  —  26,  ny^^i  20,^16,  Jes.  58,  2. 

Ps.  73,  28  (welche  Femininformen  auch  nach  §.  1506  zum  Theil  als 
Substantive  gelten^;  und  fast  ni('ht  weniger  häufig  sind  Fem.  von  der 
Aussprache  i^ri?,  aber  auch  sie  sind  der  Bedeutung  nach  intransitiv  und 
folglich  zugleich  durch  die  vorige  Bildung  gegangen,  wie  "^''^'^  ^'ören 
Jes.  30,  19^  r^TOT:  gesalbt  werden  Ex.  29,  29  nn^p  ohne  Dag.  l. 
in  n)  Ex.  36.  2.  40,  32.  Lev.  16,  1,  n^i^rj  Lev.  15,  3'2  und  rrn-j  sehr 
oft  Lev.  c.  11  ff.,  np^n";!  Dt.  11,  22.  30,"  22,  ni^n^  Ex.  30,  18.  40,  30. 
^Chr.  4,  6,  -7:-^y  Jes747,  9,  r-q\  Ssef.  3,  Iii  und  rrr^  Hag. 

1,  6.  Jes,  55,  2.  und  mit  u  vor  m  r;i:):n  Hos.  7,  4  und  "b?;n  Hez. 
16,  5  neben  nb72n  Gen.  19,  16  verschonen"^  .  Was  die  Vocale  in  den 
weiblichen  Bildungen  betrifft,  so  löst  sich  a  vorrückend  nach  §.  70b  fast 

1)  aber  Num.  18,  8  ist  dafür  nn'vT??  zu  lesen,  nach  Lev.  7,  55. 

2)  merkwürdig  siebt  neben  ntsf^b  als  blossem  infin.  unrein  werdet} 
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überall  in  i  auf,  hält  sich  jedoch  bei  ?~T'^^'i^  wegen  des  N  und  bei  rilbl?? 
(welches  im  Unterschiede  von        alsSubst.  gilt  Sicherheit  §.  1506). 

Die  Verba  welche  bloss  wegen  eines  Hauches  als  dritten  oder 
zweiten  Wurzeilautes  ein  imperf.  a  haben  §.  138a,  lassen  hier  das  o 
alle  wieder  deutlich  durchschallen,  wie  nb^,  X]^^\  ^5i''?3;  daher  auch 
Nnp.,  Nbb  möglich  sind.  Doch  findet  sich  noch  einmal  Jes.  58,  9  bei 
ungewöhnlich  enger  Wortverbindung  nb^ü;  und  ausserdem  gestaltet 
sich  ihre  Aussprache  noch  eigen  vor  Suffixen  §.  255rf. 

Von  'Vn  :  ti^p,  intrans.  N^a  oder  Nb,  2Sam.  23,  4.  Mich,  b 
2,  1,  ,auch  n-O  (neben  §.  1386)  ler.  32,  39;  doch  bemerkt  man 
dass  einige  deren  Sinn  intransitiv  ist,  die  intransitive  Aussprache  erst 
bei  der  neuern  und  stärkern  Bildung  des  inf.  annehmen,  £31^  wanken^ 
zittern  (aber  nur  Jes.  7,  2,  sonst  ?"D),  nii  nihen  Num.  11,  25. 
Neh.  9,  28  neben  Ü^i^s;  u.  s.  w.;  einmal  Hez.  10,  17  steht  sogar  üi^ 
neben  Ü^Tn  v.  16,  aber  offenbar  nur  weil  auf  jenes  gleich  ^'?2i'n.';  folgt 
welches  nach  §.  127 c  etwas  verschieden  ist.  lieber  n"*"!,  s. 
§.  127 a.  —  Von  Vs^  eben  so:  nb,  intrans.  ^12,  2  Kön.  22,  19 
(2  Chr.  34,  27),  ^i?  Ijob7,  11,  T?P  Jer.  5,  26;  bisweilen  schon  mit  Auf- 
lösung, wie  inbp  Num.  21,  4.  MitUebergang  in  'l'y  Qoh.  9,  1  (da- 
gegen vor  Suff.  tlD^S  3,  18  ganz  wie  in  5>p^,  Tj??.!?^  nach  §.  255 rf). 
Hier  wie  bei  den  'i^  ist  bei  sehr  fester  vorderer  Sylbe  die  Feminin- 
bildung ganz  ungewöhnlich  auch  bei  einem  intransitiven  Verbum:  denn 
riy"!  Neh.  2,  10  (wo  eine  Apposition  sich  zeigt)  ist  neben  Jer.  7,  6 
kein  infin.;  vgl.  jedoch  §e.   Aber  sehr  beständig  ist  die  Femininbildung 

bei  den  Wurzeln  welche  den  ersten  Radical  einbüssen:  die  'tö  c 
der  Form  ^^."l ,  wo  mit  den  Personzeichen  des  Imperf.  auch  zugleich 
der  erste  Rad.  verloren  geht  wie  §.  227«:  ^^l»  aber  des  sehr  kurzen 
Wortes  wegen  immer  mit  der  Endung  des  fem.  n'i'n  Gen.  46,  3 ,  ge- 
wöhnlicher mit  Festhaltung  des  Vocales  als  Vortones  vor  der  Endung 
rnb,  r.^tr  Ex.  2,  4.  Jes.  11,  9  und  noch  häufiger  nach  §.  173c  n^b, 
nyj,  nniy,  n^^/,  eben  so  nsb  von  t^br;  §.  117  c,  doch  ist  Num.  22, 
14  schon  wieder  nach  starker  Bildung  1|br.  dafür  erneuet.  Das  rTib 
ist  einmal  1  Sam.  4,  19  nach  §.  61  in  nb  zusammengefallen.  —  Vom 
imperf.  y^^l  §.  139a  dagegen  bleibt  der  erste  Radical,  sodass  jedoch 
hinten  auch  hier  das  stärkere  ö  durchgedrungen  ist:  pl23^,  "ä:!"^,  pk"' 
Hez.  24,  3,  Nn;"  Jos.  22,  25.  Jedoch  findet  sich  noch  U^nS  ISara.  18^ 
29,  indem  sich  mit  einem  Vocai  spricht  dessen  Laut  ein  Rest  von 
dem  des  ersten  Rad.  scheint,  vgl.  §.  243;  und  von  tü^^^  welches  jezt 
im  imperf.     j'^  bildet,  findet  sich  als  infin.  noch  immer  ^)  vgL 

die  neue  Bildung  r.5i'73t3  für  das  Substantiv  Unremheit  Num.  5,  19.  Lev^ 
5,  5.  7,  21,  Avo  allein  der  etwas  längere  Vocal  u  den  Unterschied  macht. 

1)  denn  das  ganz  einzeln  stehende  '^5|25'n,T  Rit^'i^  14,  15  ist  um  so 
weniger  hieher  zu  ziehen,  da,  wennauch  das  Mttheg-  nach  S.  120f.  nicht 
gerade  Piel  anzeigen  sollte,  doch  die  Bedeutung  arm  machen  die  der  infin. 
hier  hat,  eine  ganz  andre  ist  als  n^jn  erben  bat. 
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vgl.  §.  227a.  —  Ebenso  von  '2's  §.  139c:  nn  §.  60b  vom  im 
perf.  m^,,  in"!;  vor  Gutt.  nns,  r\y»,  nö<\p  nach  §.  146c;  nn)5_  von 
ti^h  nach  §.  193c;  hat  aber  das  imperf.  noch  öj  so  bleibt  hier  die 
volle  Form,  wie  t]^p,  tzip?,  np?,  ^"13,  und  auch  von  den  andern  kom- 
men früher  besonders  die  ursprüglichen  Formen  noch  vor:  )h'2  nur  im 
Pentateuch,  N'i:?  Jes.  1,  14.  p\l3?  2Sam.  20,  9.  yb3  und  nur  Qoh.  3,  2 
r\T^.  Für  nn  findet  sich  merkwürdig  ^nn  1  Kön.  6,  19.  17,  14,  in- 
dem das  kurze  ^n  ganz  wiederholt  ist  vgl.  §.  109.  —  lieber  n".Ep  von 
t]D^  oder  vielmehr  t]''p^n  s.  S.  250  u.  unten  §e. 

d  2)  Die  übrigen  Verbalstämme:  Pi.  nnS;  ohne  Wortton  ""^ail 
Jer.  9,  4,  """pn^  Gen.  39,  14.  17,  welcher  kurze  Vocal  sich  in  tfrb 
Rieht.  5,  8  auch  in  enger  Wortverbindung  zeigt;  vor  gutt.  leztem  Wur- 
zellaute bleibt  a  ähnlich  bei  enger  Wortverbindung,  nbuj  Jer.  40, 1.  — 
Pii.  nns,  Paa-lal  l^ND  Jes.  37,  29  —  Hif.  n^":^pn  und  mit  e  nach 
§.  1316  'lip?''"  Neh.  10,  39;  von  Vy  und  bei  Gutt.  r^^:  oder  ^tiv. 
in  Pausa  mehr  jenes  als  dieses  vgl.  Ps.  37,  8.  Spr.  24,  8  mit  Jer.  4, 
11.  22,  einmal  aber  2  Chr.  34,  7  findet  sich  sogar  P^jv^  mit  e  wie  sonst 
im  part.  §.  169c.  Hof.  ^n?"'  W-^nsn,  von  nsn,  und  hinten 
gedehnt  wie  D^S  §.  140«  bnn  entweihet  werden  Hez.  20,  9.  14. 
Die  Femininendung  ist  hier  sehr  selten,  wie  Pi.  n'nö;]  Lev.  26,  18; 
Ps.  147,  1,  nsbii?  Jes.  6,  13,  n^^i:  Hez.  16,  52;  n-ib'^r:  Hof.  S.  255. 
—  Hitpdel  p^nOv  immer  mit  c  2  Chr.  13,  8.  16,  9;  mit  passiver  Aus- 
sprache D??r;  §.  132«. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  Hif.  und  Piel  bisweilen  vorn  das 
i  behalten  wie  im  perf.:  diess  ist  jedoch  nur  möglich  wenn  der  infin. 
weder  als  Subject  noch  als  Object  im  Saze  steht,  auch  nicht  von  einer 
so  kurzen  Präposition  wie  -b  -5  -n  --12  abhängt,  sondern  einem  vorigen 
Nomen  oder  einer  längern  Präposition  so  untergeordnet  wird,  dass 
nach  dem  Geseze  über  das  Gefüge  eines  bezüglichen  Sazes  §.  322.  326 
auch  das  verbum  finitum  sehr  nahe  läge;  sodass  man  diese  Aussprache 
eigentlich  einen  halben  Schritt  vom  infin.  zum  verbum  finitum  nennen 
muss.  So  ^■'^pn  bis  zum  Vertilgen  d.  i.  bis  dass  vertilgt  wurde 
(oder  wirdy  wenn  nicht  von  der  Vergangenheit  gesprochen  wird)  Lev. 
14,  43.  46  (48).  Num.  21,  35.  Dt.  7,  24.  28,  48.  55.  Jos.  11,  14. 
IKön.  15,  29.  2  Kön.  10,  11.  17.  IChr.  8,  8  (bei  ]12  in  der  Bedeu- 
tung seit  oder  nach).  Jer.  31,  32.  50,  34.  51,  33. 

e         3)  Die  n'b  behalten  nur  sehr  selten  noch  das  e  vom  Imperf. 
§.  142,  und  zwar  durch  die  Bildung  wie  im  st.  c.  in  e  verändert  §.  213rf: 
ö«^  Hez.  21,  15  vgl.  7,  11 ;  ebenso  Hif  Jer.  9,  4,  ^sn  Pi. 

mit  ungewöhnlicher  Schreibart  Hos.  6,  9.  Gewöhnlich  ist  vielmehr 
auch  hier  jenes  ö  vom  activen  Qal  durchgedrungen,  und  zwar,  da  die 
Jezte  Sylbe  dieser  Wurzeln  im  Verbum  nach  §.  142  durch  alle  Stämme 
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gleich  behandelt  wird,  von  Qal  aus  in  allen  übrigen  Stämmen  gleich 
massig,  wie  oder  IN"]  Qal  Gen.  48,  11.  31,  28,  riN-nr;  Nif.  Rieht. 
13,  21.  An  diese  Vocalendung  hängt  sich  dann  leicht  und  schon  sehr 
häufig  das  ri  des  fem.,  (schon  wegen  grösserer  Leichtigkeit  im  Gefüge 
der  Suffixe  §.256,  3),  wie  n^N'n  oder  sn5<^,;  welcher  Endung  ferner 
oft  die  'N'b  folgen,  wie  n!s:b  Spr.  8,  13  mkHp.  Rieht.  8,  1;  Ijob  20, 
22;  riN^Ts  oder  ni^'r^  Piel  Ex.  31,  5.  Dan.  9,  2;  in  Nif.  tiilv  und 
ni<:32v  ^)  merkwürdig  nach  den  Gliedern  wechselnd  (S.  212  n^)  Zach. 
13,  3  f.  vgl.  Mal.  3,  2.  Aber  auch  die  verstärken  sich  bisweilen 
ähnlich, in  Qal  durch  diese  bei  den  ganz  herrschende  Endung  -öfy 
welcher  dann  bloss  das  gleichgültige  a  vorhergeht,  ni72T  Ps.  17,  3, 
nisn,  n^bn  77,  10  f.,  Hez.  36,  3,  und  darum  schwankend  zwi- 

schen beiden  Möglichkeiten  ^"i  {niederstürzen,  activ)  Jes.  45,  1 ;  und 
ähnlich  bildet  sich  auch  das  §c  erwähnte  ri'Dp. 

2.  Bestimmtere  Abstract-Bildungen  mit  Infinitiv-Bedeutung  kom-  239 
men  vor,  aber  sehr  selten  und  zerstreut;  nämlich  für  Qal:  1)  nach  der  a 
Form  §.  1506:  nbb';  können,  n'^ün';  trocknen  Gen.  8.  7  ^).  —  2)  nach 
§.  160  mit  12  :  und  5>5^3  von  nS^^  und       Num.  10,  2,         2  Chr. 

35,2;  mit  der  Endung  des  fem.  und  langem  Vocale:  r^^sri/?  s.  §.  160  c, 
n''5>'l'J3  Hos.  13,  6;  wie  von  V/b  zugleich  mit  der  Endung  -dt  nach 
Obigem:  niN^a"??  von  N^D  Hez.  17,  9,  da  die  '^'h  auch  hier  sehr  stark 
in  die  Bildung  der  n  b  überschweben  §.  238  e.  —  3)  dichterisch-selten 
wechselt  auch  wol  jedes  abstracte  Nomen  mit  dem  Infinitiv,  wie  ^V^}>. 
=  zuhelfenllah.  3,  13,  i'l2^  und  hören  Ps.  18,  45  vgl.  2  Sam.' 

22;  ff}.  Reinheit  =  rein  seyn  Hos.  8^  5;  ni^qn  S.  311  3). 

In  den  übrigen  Stämmen  ausser  Qal  sind  es  die  §.  156.  160e.  ^ 
165 ö  erklärten  Bildungen,  welche  zuerst  bei  Dichtern,  zulezt  auch  in 
Prosa  bisweilen  in  blosser  Infinitiv-Bedeutung  gebraucht  werden,  wäh- 
rend sie  im  Arab.  und  Syrischen  schon  ganz  herrschen.  So  1)  in  Hif 
near:  Jes.  30,  28  W.  q^:,  Ti^nr.  Hez.  22,  22  W.  t^ni,  S.  307, 
niili^r^  S.  317.  —  2)  in  Hitpa.  N^3n^p  S.  310,  r;;Tnnt5n  S.  301, 
ntrn^nnr;  S.  317. 

II.  Der  Infinitiv  stellt  sich  ohne  diesen  Fluss  starrer  und  unver-  240 
bundener  hin,  und  wird  so  infin.  absolutns  genannt:  theils  als  reiner  a 
Ausruf  wie  T|ib!^  gehen!  wodurch  sich  unter  anderm  eine  eigne  Art 
schlechthinigen  Befehles  bildet,  lat.  eundiim  est  §.  318;  theils  zwar 
auch  im  Saze  aber  als  selbständfgere  und  nachdrücklichere  kurze  Zu- 

1)  so,  nicht  riN— ,  lautet  das  Wort  aber  nur  vor  Suffixen,  welches 
vgl.  mit  den  gleichen  Fällen  S.  362  Z.  3  —  6  den  Beweis  gibt  dass  die 
Sprache  ein  Wort  im  st.  comt.  oder  vor  Suffixen  als  in  Bewegung  gesezt 
betrachtet. 

2)  dass  nämlich  diese  Gebilde  nicht  aus  dem  Stamme  ^.  153  entstan- 
den sind,  ergibt  sich  aus  n^bp  neben  ril5^,  worüber  s.  unten  §.  255rfnt. 

3)  hingegen  üji"^^''^  Ezra  10,  16  ist  ein  unerMärliches  Gebilde,  wofür 
UJSt^  au  lesen. 
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sammenfassung  des  Verbum,  §.  280.  302,  wo  man  etwa  im  Lat.  ihn 
durch  das  Gerundium  in  -ndo  umschreiben  könnte.  So  stellt  sich  der 
Infinitiv  immer  fürsich  hin,  ohne  alle  Möglichkeit  wie  ein  Nomen  sich 
einem  andern  Nomen  oder  einer  Präposition  unterzuordnen  oder  ein 
folgendes  enger  an  sich  zu  ketten  und  so  sich  in  den  Saz  zu  fügen, 
vielmehr  noch  immer  mit  der  vollen  Kraft  und  selbständigen  Verbin- 
dung des  Verbum  selbst,  das  er  nur  abgerissener,  aber  desto  unge- 
wöhnlicher und  kräftiger  ausspricht;  sodass  man  ihn  auch  inf.  Verha- 
lts nennen  könnte.  Sehr  selten  steht  dieser  Infinitiv  auch  nur  entfernt 
entweder  als  Subject  oder  als  gewöhnliches  Object  eines  andern  Ver- 
bum ,  obgleich  auch  dann  stets  ohne  Präposition  und  andre  Nominal- 
Verbindung,  Spr.  25,  27.  Qoh.  4,  17.  Jes.  7,  15  f.  42,  24.  ^g.  3,  45. 
So  hat  das  Hehr,  hier  endlich  noch  ein  Gebilde  gewonnen  welches  in 
dieser  häufigen  Anwendung  und  bestimmten  Ausprägung  ihm  sehr 
eigenthümlich  und  den  übrigen  semitischen  Sprachen  kaum  in  einzelnen 
Spuren  bekannt  ist. 
b  Seine  Bildung  sezt  eigentlich  den  hifin.  constr.  als  die  nächste 
Infinitivart  voraus  und  geht  von  ihm  aus:  aber  er  unterscheidet  sich 
von  jenem,  wo  nur  möglich,  durch  eine  längere,  weitere  Aussprache 
und  neue  stärkere  Umbildung,  wobei  auch  grössere  äussere  Gleich- 
mässigkeit  entsteht  und  die  an  die  Mannigfaltigkeit  der  Nominalbildung 
streifende  Verschiedenheit  des  inf.  const.  aufhört.  Das  ö  nämlich,  wel- 
ches schon  im  inf.  c.  sehr  überhand  nimmt,  wird  hier  dem  ö  des  Ab- 
stractum  §.  153  fast  an  Dehnung  gleich,  und  sucht  vom  activen  Qal 
aus  durch  alle  Verbalstämme  zu  herrschen :  doch  ist  bei  einigen  Verbal- 
stämmen theils  schon  ein  von  ö  zu.  verschiedener  sehr  gedehnter  Vocal 
als  dass  diess  ihn  verdrängen  könnte,  theils  liegt  eine  andre  Dehnung 
näher.    Das  Einzelne  ist  also: 

1)  inf.  absol.  Qal  ^iri3  oder  nh3  mit  Vorton-Vocal  und  längerm 
ö,  welches  auch  in  das  intransitive  Verbum  dringt,  wie  bila  (gross 
seyn!)  Est.  9,  4.  vgl.  Lev.  15,  24.  Hez.  18,  23;  von  'n'b  Ex.  3,  7 
oder  häufiger  iN^n  geschrieben,  selten  bleibt  noch  nach  der  Bildung 
§.  238e  nin^zi  neben  in^^  Jes.  22,  13  vgl.  42,  20.  Hab.  3,  13.  2  Chr. 
7,  3.  Die  'i'y  lauten  immer  ähnlich  t^ip  zum  Unterschiede  von  Ö^lp 
als  infin.  constr.;  und  die  behalten  selten  das  kurze  noNum.  23,  25. 
Ruth  2,  16,  häufiger  mit  Auflösung  nhD.  Die  vorn  stark  verkürzten 
§.  238c  stellen  fast  durchaus  den  ersten  Rad.  wieder  her,  wie  von 
Vö  :  ^bv  y'n^\  'n'^bn,  doch  findet  sich  noch        Jer.  42,  10;  von 

»    '  .  -  t'.  T  ' 

■jB :  'JMS,  NÜ35;  rnpb. 

2)  Auch  in  die  übrigen  Verbalstämme  sucht  diess  6  einzudringen, 
wie  PI  "ib:  ni'ip  Ps.  118,  18.  Jos.  24,  10.  Qoh.  4,  17.  Pu.  nba  Gen. 
40,  15.  Po-el  Ses.  59,  13.  Nif.  )h^r^  Jer.  32,  4,  obgleich  daneben  die 
gewöhnlichen  Stammvocale  in  der  Endsylbe  noch  oft  vorkommen;  in 
ttJti'rrr;  inf.  c.  Nif  Jes.  25,  10  ist  zum  Unterschiede  vom  inf  abs. 

das  ö  zu  ü  gesenkt.    Von  V»'b  bleibt  gewöhnlich  das  e  in  der 
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Endsylbe  wie  §.  238e,  wie  Pi.  nbs  1  Sam.  3,  12.  Jer.  14,  19,  doch 
kann  auch  d  durchdringen.  —  Nur  in  Hif.  ist  nie  diess  6  für  das  die- 
sem Laut  zu  fern  liegende  t  eingedrungen:  vielmehr  tritt  nach  §.  156c 
für  i  gewöhnlich  Jos.  7,  7;  e  ein:  nnsn,  t::^2'4""  Mich.  6,  13,  von 
V  ri^^E",  "2-,  r.s*-;  da  nrnr;  aber  ganz  Adverbium  viel  (rmdtOj  ge- 
worden ist,  so  wird  schon  zum  Unterschied  für  den  wirklichen  inf.  abs. 
TiS'nr;  gesagt.  Wenn  dagegen  auch  in  Hof  al  diess  e  erscheint,  wie 
Jos.  9,  24  W.  so  hat  das  den  ganz  verschiedenen  Grund  dass 
hier  in  Folge  der  stärkern  Bildung  vielmehr  ein  Vocal  durchdringt  der 
an  dieser  Stelle  ursprünglich  ist  §.131  a. 

Da  indess  dieser  inf.  absol.  nach  §.302  sehr  oft  mit  seinem  eig-  c 
nen  Verbum  finitum  zusammensteht,  also  entw^eder  zu  dem  perf.  oder 
dem  impf,  desselben  sich  fügt:  so  entspringen  daraus  noch  einige  Eigen- 
thümlichkeiten.  In  Xif.  kann  auch  von  der  kürzern  Form  im  perf.  aus  §. 
I40rt  gebildet  werden  nb:.?,  wenn  er  vor  dem  /^erf.desselbenStam- 
mes  steht,  schon  des  Gleichlauts  wegen,  wie  ISam.  2,  27.  2  Sam.  1,  6. 
Gen.  31,  30;  ausserdem  findet  sich  diese  Bildung  nur  selten  Jes.l4,  31; 
59,  13.  Est.  3,  13.  8,  8.  9,  1.  Auch  Pi.  wegen  solchen  Gleich- 
lautes mit  gleich  folgendem  perf.  2  Sam.  12,  14;  umgekehrt  für 
"ij""  wegen  Gleichlauts  mit  dem  folgenden  impf.  Jes.  28,  28,  sowie  noch 
mehr  rib^  vor  einem  folgenden  imperf.  in  der  ers^e?i  Person  Ssef.  1,2. 
Jer.  8,  13. 

Noch  ist  sehr  merkwürdig  der  Fall  wo  ein  inf.  absol.  den  der 
Sinn  fordert  wegen  des  Gefüges  im  Saze  zugleich  inf.  constr.  werden 
muss;  so  trifft  bei  v^?ri  v]ti5r;3  Ps.  68,  3  der  äusserst  seltene  Fall  ein, 
dass  derSaz  worin  der  inf.  abs.  grossen  Nachdrucks  wegen  vor  seinem 
verb.  fin.  steht,  doch  zugleich  durch  ein  ^Yie  (-3)  in  einen  grössern 
Saz  enger  verflochten  ist;  der  gewöhnliche  inf.  constr.  der  nach 
der  Präposition  folgen  müsste,  ist  also  vermieden,  aber  auch  nicht  die 
gewöhnliche  Form  des  abs.  gesezt,  sondern  eine  Form  zwischen 
beiden,  die  zugleich  zum  Laut  des  folgenden  verb.  fin.  schöner  stimmt. 
Aehnlich  ist  in  "];r;N  ni^r,  Ps.  50,  21  der  inf  abs.,  der  ansich  stände, 
durch  den  Zusammenhang  derSäze  flüssig  geworden  d.h.  in  den  inf  c. 
übergegangen. 

Femininbildung  als  zu  nominal  passt  nicht  wohl  zu  diesem  inf;  d 
nur  ganz  zerstreut  sind  Fälle  wie  nind  §b;  Jn5<i^2  2  Sam.  19,  43  ist 
ähnlich  ein  dem  perf  Xif.  nach  §  c  vorangesezter  inf.  absol.  Nif.  mit 
der  weiblichen  Endung  welche  ein  'n'd  überall  leicht  von  einem  'n  b 
entlehnt,  jedoch  so  dass  wegen  des  N  a  statt  o  geblieben  ist  (wie  wahr- 
scheinlich auch  nsns  Jer.  49,  10  zu  fassen  ist).  —  Sehr  selten  sind 
bloss  dem  Sinne  nach  ähnliche  Bildungen  gewählt:  rp^is?  Hab.  3,  9 
ein  intransitiver  inf.  Qal  nach  §.  115rf  gebildet;  und  '^^''^hlp  Jes.  8,  6 
eine  von  der  W.  b^b  nach  §.160  wie  Ön?p  §.  153  c  gebildetes  Wort. 
(Die  Uebei'sicht  aller  Nominal-  und  Verbal-  Bildung  s.  oben  S.  5 — ^13.) 
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III.   Sich  anlehnende  Wörtchen, 
i.  vorn  angelehnte  (Präfiie). 

241  Die  Sazverhältnisse,  welche  wie  bisher  gezeigt  jedem  Worte  erst 
a  seine  lezte  Bildung  und  Geltung  geben,  wirken  auch  zulezt  dahin  dass 
manche  Wörter  welche  in  ihrem  Ursprünge  durchaus  selbständig  und 
stark  seyn  konnten  (denn  nichts  schwaches  und  ungleiches  ist  in  seinem 
eigenen  Gebiete  ursprünglich},  doch  durch  den  geschichtlichen  Verlauf 
der  Sprachbildung  äusserlich  so  verringert  und  abgeschwächt  sind  dass 
sie  nur  noch  durch  Anlehnung  an  andere  bestehen.  Denn  einmal  kann 
im  Verhältnisse  zum  ganzen  Gedanken  der  sich  erklären  will  ein  Be- 
griff, wiewohl  im  Saze  unentbehrlich,  doch  so  sehr  nur  andern  an  Be- 
deutsamkeit sowie  an  Laut  stärkern  Begriffen  und  Wörtern  dienen, 
dass  auch  sein  Wort  immer  mehr  sich  anzulehnen  und  seine  Laute  zu- 
sammenzuziehen lernt:  es  sind  diess  äusserlich  schwache,  innerlich 
aber  sehr  bestimmte  und  scharfe  Begriffe,  weil  sie  allgemeinere  Denk- 
verhältnisse ausdrücken  und  daher  weit  mehr  als  andere  V\"örter  rein 
geistigen  Wesens  sind;  vgl.  §.  209c.  217,  Solche  W^örtchen  biegen 
und  schmiegen  sich  im  Saze  wie  Diener,  und  können  auf  das  mannich- 
faltigste  in  jedem  Saze  angewandt  werden:  und  doch  sind  sie,  wie  un- 
ter Menschen  die  Kleinen  den  Grossen,  den  stärkern  VTörtern  unent- 
behrlich und  herrschen  geistig  in  ihrer  äussern  Geringheit.  Zweitens 
kann  ein  Wort  bloss  um  im  Saze  als  untergeordnet  zu  gelten  einem 
andern  Worte  angelehnt  werden:  welches  nach  §.  2076.  211«  bei 
den  Person -Fürwörtern  eintrifft.  Ob  nun  ein  VYort  welches  so  eines 
bestimmten  Begriffes  wegen  ein  sich  anlehnendes  seyn  muss,  noch 
sonst  in  anderer  Stellung  und  Bedeutung  innerhalb  einer  Sprache  vor- 
komme, oder  sich  bloss  in  dieser  Anlehnung  erhalten  habe,  ist  eine 
Sache  der  Geschichte  jeder  besondern  Sprache :  imallgemeinen  werden 
die  ausgebildetsten  Sprachen  auch  eine  grosse  Fülle  und  Beweglichkeit 
in  diesen  dienenden  Wörtchen  haben,  welche  inderthat  von  dem  was 
man  Flexion  nennt  §.107  nur  um  eine  Stufe  weit  abstehen. 

6  Vorn  angelehnt  sind  im  Hebräischen  folgende  Wörtchen :  1}  der 

Artikel  §.  181«  und  die  bezüglichen  Wörtchen  §.1816;  —  2)  die 
Präpositionen  und  die  Conjunctionen  §.  217.  221  f.;  —  3)  die  reinen 
Fragewörtchen  ohne  persönliche  oder  sächliche  Kraft  und  "'N 
§.  104  6.  c;  fast  ebenso  die  reinen  Verneinungswörter  ohne  solche  Kraft, 
doch  gibt  N'b  nicht!  d.  i.  nein  auch  allein  gestellt  wenigstens  als  Ant- 
wort einen  Sinn  fürsich ;  —  4)  möglicherweise  auch  die  kleinen  Aus- 
rufwörtchen,  wie  -n  §.  101     nb^N  weh -ihm!  Qoh.  4,  10. 

c  Ist  ein  solches  Wörtchen  bis  auf  einen  einzigen  Laut  verkürzt, 
mag  dieser  ein  voller  d.  i.  mit  vollem  kurzem  Vocale  versehener  (wie 
'"^  §.  iSiby      von  §.  241),  oder  ein  mangelhafter  d.i.  nur  mit  flüch- 
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tigern  oder  flüchtigstem  Vocallaute  versehener  seyn:  so  wird  er  nach 
einer  stehenden  Sitte  der  semitischen  Schrift  immer  auch  zum  fol- 
genden Worte  hinzugeschrieben:  nur  Qoh.  i,  10  §6  ist  diess  bis  auf 
das  Wörtchen  ""i^  ausgedehnt,  aberdoch  nur  vor  einem  ähnlichen  klei- 
nen Worte  §.262.  —  Selten  ist  auch  r^lp  §.  1826  als  '12  mit  dem 
folgenden  Worte  zusammengeschrieben  §.  73  rf. 

Die  Präpos.  1)2  löst  ihr  schwaches  -n  fast  stets  schon  in  den  fol-  242 
genden  Laut  auf,  wie  hblp  §.  60.6;  nur  selten  dichterisch,  etwas  häu- 
figer vor  dem  Artikel  bleibt  sie  vollständig.  Gutturale  geben  die  für  1 
eintretende  Verdoppelung  nach  §.50  wieder  völlig  auf,  weil  die  Präpos. 
nicht  enger  zum  Worte  gehört,  wie  '^^12,  \:z'i^)2;  jedoch  bleibt  die 
schwache  Verdoppelung  bisweilen  vor  dem  härtesten  n,  wie  ü'^n^p  Gen. 
14,  23,  und  vor  ^  Jes.  14,  3  in  einigen  Ausgaben.  Hat  der  folgende 
Cons.  bloss  Vocalanstoss,  so  hört,  indem  das  schwache  -n  spurlos  ab- 
prallt, die  deutliche  Verdoppelung  bisweilen  sogar  bei  den  sechs  ein- 
fachen Stummlauten  (§.  64a)  auf,  wie  tp.^'lip  "T^iSl??  Rieht.  8,  2; 
ISam.  23,  28.  2Sam.  18,  16;  Hez.  32,  30;" 'vgl.  nrnjü  §.  245. 

Die  drei  Präpos.  -3,  -b,  -3  und  die  Copula  -1  sind  bis  auf  man-  243 
gelhafte  Laute  verkürzt  d.  i.  ohne  vollen  Vocal,  und  als  äussere  Zusäze  a 
bleiben  sie  so 

1)  vor  jedem  Worte  dessen  Anfangsconsonant  einen  vollen  Vo- 
cal hat,  selbst  wenn  das  W^ort  vornbetont  ist,  wie  !"tbn,  T^^^o^,  nbl, 
n^l;  1  jedoch  als  sehr  leicht  in  den  entsprechenden  Vocal  u  sich  erwei- 
chend, löst  sich  nach  §.  346  beständig  vor  einem  Lippenlaute  in  u  auf, 
inti,  irrrilDb^Dti .  Nur  in  einigen  günstigen  Fällen  haben  sie  vor  einem 
vornbetonten  Worte  das  ^7  des  Vortons  §.  68 und  zwar  hat  dann 
auch  "1,  selbst  wo  es  nach  dem  eben  gesagten  in  übergehen  könnte, 
gleich  das  vollere  T: 

aj  wegen  des  stärkern  Tones,  welches  am  nächsten  da  eintritt, 
wo  ein  solches  Wort  mit  einem  vorigen  dem  Sinne  nach  enger  zu- 
sammenhängt und  beide  ein  kleines  getrenntes  Glied  im  Saze  ausmachen, 
sodass  bei  dem  einsylbigen  Worte  meist  aber  nicht  nothwendig  zu- 
gleich eine  kleine  oder  grössere  Pausa  ist,  wie  ^1^1  "Ti"^  Geschlecht 
und  Geschlecht;  tnini  "npi  und  Kälte  und  Hize  Gen.  8,  22,  HNi  15 
Sohn  und  Bruder  Qoh.  4,  8.  Ijob4,  16;  zwei  Wörter  so  Hez.  27, 17: 
^"^^^  )'^Wt  ''^^^r  Seltener,  wenn  das  Wort  ohne  diese  Verbindung  vor 
einer  grössern  Pausa  steht,  wie  n^pl  Gen.  14,  9.  rpni  Ex.  1,16.  7,  23. 

bj  Vor  vielen  kurzen  Pronomina  haben  die  Präposs.  immer  b 
vor  ril  und  oft  vor  §.  183:  riTb,  nt^,  r.TS,  nb^S;  dagegen  wech- 
seln bei  dem  .ängern  niST  die  möglichen  Aussprachen  so,  dass  die  län- 
gere eintritt  wenn  aus  der  Zusammensezung  ein  neuer  einfacher  Be- 
griff entspringt:  n5<T3  solches ,  aber  niits  gleich  diesem  ganz  lose, 
ni<Tb  darob  Jer.  5,  7  aber  nisirb  dieser  Gen.  2,  23.  Noch  enger  han- 
gen die  Präpos.  mit  dem  Fragworte  ^^3§.  182  zusammen,  sodass  selbst 
mit  Verdoppelung  der  Liquida  ä  in  fi  verkürzt  wird:  r;?3a,  n^aa  wo- 
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mit?  ri722i  wieviel?  und  in  der  häufigsten  Verbindung  r;72|b  ivozu? 
ivarum?  ist  sogar  durch  weitere  Verkürzung  die  lezte  Sylbe  tonlos 
geworden;  der  ursprüngliche  Ton  njob  ist  (ausser  Ps.  42,  10.  43,  2 
der  Abwechselung  wegen,  und  niob  Ijob  7,  20  ohne  Dag.)  nur  geblie- 
ben wenn  das  folgende  Wort  mit  N  und  gewöhnlich  wenn  es  mit  5>n 
anfängt,  weil  vor  Gutturalen,  zumal  den  schwachen,  überhaupt  schlies- 
sende  Vocale  stärker  und  bleibender  werden  (vgl.  §.  44). 
c  cj  Stets  ist  ä  bei  b  wenn  es  mit  einigen  Wörtern  so  genau  zu- 

sammenhängt, dass  es  einem  untrennbaren  Laute  gleicht:  «)  in  den 
adv.  also  §.  340  (nicht  im  seltenern  153),  nnb  viel  (an  Menge), 
nirsb,  ^yh  in  Ewigkeit,  immer.  —  ß)  In  der  §.  237c  beschriebenen 
Verbindung  mit  dem  Infinitiv ,  worin  b  so  eng  mit  dem  Verbum  zu- 
sammenhängt wie  die  Vorsäze  des  Imperf.  (§.  138),  jedoch  versteht 
sich  aus  dem  obersten  Geseze  vom  Vortone,  dass  diess  nur  in  gewissen 
vornbetonten  Infinitiven  von  Qal  anwendbar  ist:  rinb  zu  geben,  ^5^.^> 
ni^bb  (in  welcher  Zusammensezung  auch  S.  448,  2  zugleich  in  ri&?b 
nach  §.  546  verkürzt  ist);  in  !J<Hb  (zn  fürchtenj  1  Sam.  18,  29  dient 
aus  der  §.  238c  angegebenen  Ursache  ß  als  Vorton.  Aber  -b  bleibt 
ohne  Vorton,  wo  es  bloss  der  äussern  Verbindung  wegen  ganz  lose 
zum  Infinitiv  wie  zu  jedem  andern  Nomen  gesezt  ist,  wie  ri3'|!jb  Gen. 
16,  3;  ferner  in  Khb  zu  komm,en  wenn  es  nichts  als  gegen,  versus 
bedeutet  einer  Präpos.  gleich. 

244  Treten  diese  drei  Präposit.  vor  ein  Wort  mit  dem     des  Artikels, 
a  so  wird  der  Hauch  ~  in  dieser  engern  Verbindung  nach  §.546  stets 

unterdrückt,  wie  "||ib  für  l^nb,  V"!!??!'-  ^'^  Spätem  lösen  die  zu- 
sammengedrückte Form  wieder  auf,  welches  zuerst  einmal  ganz  zer- 
streut 1  Sam.  13,  21,  dann  2Kön.  7,  12  K'tib.  Ps.  36,  6.  Hez.  40,  25. 
47,  22.  Qoh.  8,  1.  2  Chr.  10,  7.  25,  10.  29,  27.  Neh.  9,  19.  12,  38 
vorkommt.  Aber  die  weniger  als  eine  Präpos.  mit  dem  Nomen  zusam- 
menhangende Copula  -1.  bleibt  immer  getrennt;  auch  3  wie  in  Fällen 
wie  D'^^HD  wie  heute,  weil  D^^?j  den  Tag  in  dieser  Zusammensezung 
Adverb  geworden  1  Sam.  9,  13. 
b  Das  zur  Wurzel  äusserlich  hinzugesezte  aber  doch  zur  Stammbil- 
dung gehörige  "  der  inf.  Hif.  Nif.  Hitp.  hält  sich  dagegen  gewöhn- 
lich, und  wird  selten  nach  ^,  häufiger  schon  nach  jenem  -b  §.  237  c 
ebenso  überhört  wie  nach  den  Vorsäzen  des  Imperf.  §.  192,  N'^ünb 
für 'nb  Hif.  Ijob  53,  30.  Jes.3,  8.  23,11.  Jer.  39,  7;  27,20.  Neh.  10,39. 

245  2)  Fängt  das  Wort  mit  einem  Cons.  ohne  vollen  Vocal  an,  so  müs- 
a  sen  diese  Präfixa  nach  §.  10  c  nothwendig  einen  vollen  Vocal  anneh- 
men, und  als  solcher  ist  i  der  nächste:  dieses  steht  noch  stets  in  lose 
zusammengesezter  Sylbe,  ausser  wiederum  bei  b  vor  dem  Inf.  (nach 
§.  237  c)  wie  n^^ln,  ^n^?,  nhpsi,  aber  nnpb.  Nur  "]  geht  nach§.  346 
vielmehr  in  seinen  nächsten  Vocallaut  u  über:  nhpti.  Ist  aber  der 
Anfangsconsonant  des  Wortes,  sodass  dieses  mit  jenem  sich  eindrän- 
genden t  in  t  zusammenfällt ,  so  muss  vor  diesem  nothwendig  entste- 
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henden  i  1  Cons.  bleiben:  ^""T      36  rt.    Aber  vom  inßn.  Qal 

""C"  bildet  sich  mit  -  b  vielmehr  ""S"'?  2  Chr.  51,  7,  weil  diese  Wur- 
zel nach  §.  nie  das  "  als  ersten  Wurzellaut  im  imperf.  Qal  in  den 
zweiten  auflöst  und  der  infin.  mit  -3  nach  §.  257  c  ganz  wie  das  impf. 
sich  bildet. 

Fängt  das  Wort  mit  Gutt. ,  also  nach  §.  40  ö  auch  mit  flüchtigem  b 
Vocale  an,  so  wird  nicht  das  mit  einem  solchen  unverträgliche  (§.  46  b) 
i  oder  u  angenommen:  sondern,  da  ansich  gar  kein  bestimmter  Vocal- 
laut  da  ist,  so  richtet  sich  der  anzunehmende  kurze  nach  dem  in  der 
Sylbe  schon  durch  den  flüchtigen  Vocal  liegenden  Laut,  z.  B.  -b  oder 
-■)  vor  =;'-ni'.,  r::N,  ^bn  lauten  t:2^-nyi,  nTCi^b,  ''bnb.  Je- 

doch bemerkt  man  dass  im  infin.  Qal  ein  ^<  als  erster  Wurzellaut  leicht 
ä  annimmt  während  die  Präposition  und  am  leichtesten  -  ?  das  e  zu- 
rückführt: ThN,  Th.Nb,  Th.sz;  bbj?,  bb^?i  Num.  26,  10  aber  bb^ib  und 
5bN3.  —  Da  nun  der  Consonant  mit  seinem  Vocale  überhaupt  sehr 
lose  zugesezt  ist,  so  bleibt  in  solchen  Sylben  stets  ^s.  jedoch  Ijobo4, 2) 
die  losere  Vocalaussprache ;  die  härtere  §.  41  a  kann  nur  eintreffen  bei 
-b  vor  dem  inf..  wie  -L:nb,  "bN.b,  ö':nb  ßnf.  intrans.J  Jes.  47,  14, 
daher  sogar  r--cr.b  inf.'uif.  2  kön.  19,  25  Q'ri  aus  ni<"^\-jp  Jes.  37 
W.  "Nw*  nach  §.  54c  verkürzt.  In  sehr  häufigen  Wörtern  gibt  N  nach 
§.  56fl  seine  Gutturalkraft  auf:  Z^r'ri«^  (in  Gott J  5^"-^/?  (aber  nicht 
in  dem  seltenern  ""-5^,?.^  ,  •zu  sagen  welches  meist  Beiwort  ge- 

worden ist  zum  Anführen  einer  frühern  Rede:  nämlich,  jedoch  auch 
in  den  seltenen  Fällen  wo  es  im  nächsten  Sinne  steht  so  lautet  1  Chr. 
24,  18.  2  Chr.  32,  17.  —  Noch  von  besonderer  Art  ist  nach  §.  46  c 
Jes.  15,  11  von        §.  153  6,  von  t={?^:"i,  "^vT,  '^Ü}. 

vom  imperat.  Qal  pl.  ^"^r.  sg.  r.";- ,  fem.  alser  "^r",  ,  "^0  auch  etwas 
weicher  ~";nn  sg.  Spr.  4.  4:  sogar  i^^f"^?  vom  inßn.  Qal  rvr;  und 
der  nach  §.  242  sehr  verkürzbaren  Präpos.  —  n^rn^n  Rieht.  9,41 
aus  §.  53  c;  nN~pb  ist,  weil  es  bloss  die  Präpos.  entgegen  gewor- 
den ist,  beständig  aus  ri<"*b  verkürzt §.  54  c.  Ueber  n'rdna  inf.Hof. 
W.  — "d  mit  -2  s.  S.  255  f.;  man  muss  aber  des  Sinnes  wegen  das 
schliessende  r;_-  dieses  Inf.  nicht  einfach  für  die  weibliche  Endung, 
sonde-rn  für  das  weibliche  Suffix  §.  247  halten. 

Ob  also  in  Nomina  wie  "pNi:  das  Vocalzeichen  vor  dem  Chatef- 
kameß  aus  blossem  Sh'vä  mobile  §.89  6,  oder  ob  jene  Form  aus  "'pNri^i 
.  mit  und  dem  Artikel  §.  244;  entstanden,  und  im  ersten  Falle  bö-°ni, 
im  zweiten  bä-^ni  zu  lesen  sei  'vgl.  S.  121^,  ist  bloss  aus  dem  Sinne 
klar,  der  über  den  Artikel  keinen  Zweifel  lässt. 

2.  hinten  angelehnte  AYörtchen  (Suffixe). 

Hinten  sich  anlehnende  Wörtchen  sind  in  allen  semitischen  Spra-  246 
chen  ausser  dem  Aethiopischen;  wenige,  wenn  man  darunter  solche  « 
versteht  welche  imgrunde  ebenso  gut  vorn  sich  anlehnen  könnten  die 
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jedoch  als  noch  etwas  geringer  als  diese  lieber  von  hinten  sich  anleh- 
nen, wie  z.  B.  das  Latein,  und  überhaupt  das  Mittelländische  -que  als 
geringer  gilt  denn  das  übrigens  gleichbedeutende  ei-.  Von  dieser  Art 
findet  sich  im  Hebr.  beständig  nur  -,  ein  Wörtchen  welches  entweder 
mit  dem  H—  §,  228  verbunden  oderauch  ohne  diess  das  eigene  starke 
Streben  oderauch  die  daraus  fliessende  Bitte  an  andere  ausdrückt  und 
dem  lat.  quaeso  oder  vielmehr  dem  lat.  -dum  am  Imperative,  sowie 
unserem  hinten  angelehnten  doch  zu  vergleichen  ist;  wie  N3  ri^b^t 
geh  ich  denn  doch!  oder  lass  mich  doch  gehen!  ^^"Xi^Tj  schaue 
doch!  vgl.  S.  192  f.  und  228.  Dieser  seiner  Bedeutung  nach  lehnt 
sich  das  Wortchen  eigentlich  nur  an  den  A'oluntativ  und  Imperativ;  an 
ein  anderes  Wort  höchstens  nur  so  dass  es  den  Sinn  eines  solchen 
nicht  ausgedrückten  aber  im  Zusammenhange  der  ganzen  Rede  liegen- 
den Verbalmodus  andeutet,  nämlich  an  einige  Wörtchen  ähnlichen  Sin- 
nes §.262,  und  ausserdem  kommt  einmal  vor  die  dichterische  Verbin- 
dung NiTi^ij;  0  doch  vor  —  (icill  ich  es  thun,  wie  schon  gesagt 
war)  Ps.  116,  14.  18  wo  es  sich  zugleich  mit  dem  ä  des  Willens  §.228 
zeigt.  Ausser  dem  §.262  erklärten  r;|N  wird  es  immer  in  der  Schrift 
wie  ein  besonderes  Wort  geschrieben:  angehängt  wie  in  r:|55  wäre  es 
höchstens  in  nsnb^ri  b?«  greif  doch  nicht!  Obadj  i  v.  13,  wenn  die- 
ses eine  richtige  Lesart  ist*).  —  Das  ähnliche  Wörtchen  "C^i!  §.  105rf 
wird  wenigstens  häufiger  hinten  als  vorn  angelehnt. 
h  Sonst  lehnen  sich  alle  die  Person -Fürwörter  hinten  an,  wenn  sie 
dem  Sinne  des  Sazes  nach  untergeordnet  sind  um  unsern  Genitiv  oder 
Accusativ  auszudrücken,  wie  diess  §.  207.  211  weiter  erläutert  ist.  Ja 
sie  sind  mit  dem  V\^orte  welches  ihnen  zur  Anlehnung  dienen  muss, 
stets  durch  den  Ton  in  ein  Wort  zusammengewachsen  (daher  gewöhn- 
lich nur  sie  Suffixe  genannt  werden) ,  auch  in  der  Schrift  immer  mit 
ihm  vereinigt.  Die  daraus  hervorgegangenen  Gebilde  haben  soviel  Eige- 
nes ,  dass  sie  hier  weiter  beschrieben  werden  müssen. 
7  Die  Suffixe  hangen  allerdings  mit  ihrem  V\'orte  durch  die  Tonein- 
a  heit  zusammen :  allein  bei  weitem  nicht  so  enge  wie  die  Personendungen 
des  Verbum,  welche  daher  wo  möglich  tonlos  geworden  sind  .§.  193  fT. 
Bei  näherer  Untersuchung  ergibt  sich  sogar  deutlich,  dass  zwischen 
ihnen  und  dem  V\^orte  eigentlich  immer  ein  Zwischenlaut  ist,  welcher 
in  manchen  Fällen  sehr  zusammengedrängt  und  kaum  noch  hörbar  doch 
inderthat  nirgends  völlig  fehlt  und  in  gewissen  Fällen  sich  sehr  stark 
lautbar  macht.  V\  as  dieser  Zwischenlaut  ursprünglich  sei,  leuchtet  bei 

1)  nach  dem  Zusammenhange  muss  das  ^Voi't  nothwendig  msc.  .sg. 
seyn,  und  ist  also  an  die  S.  370  erläuterte  weibliche  Bildung  nicht  ent- 
fernt zu  denken.  Auffallend  ist  nur  dass  nach  so  vielen  Verben  gleichen 
Sinnes  nur  diess  eine  das  Anhängsel  hat.  Geradezu  nb^ri  zu  ver- 
bessern liegt  sehr  nahe,  wiewohl  schon  die  LXX  den  Text  lasen  wie  wir ; 
auch  ist  die  Frage  ob  •n"'  überhaupt  fehlen  konnte,  da  die  Stellen  2  Sam. 
^,  6.  22,  17  keineswegs  gleichartig  sind. 
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dem  Nomen  schon  aus  §.211  ein:  es  ist  die  uralte  Endung  des  stat. 
constr.,  welche  sich  hier  zwar  bis  zu  einem  blossen  Vocalanstosse  ver- 
flüchtigte, völlig  aber  in  diesem  Wortgefüge  sich  nicht  verlieren  konnte, 
weil  sie  mit  ihm  innerlich  zu  fest  verknüpft  war.  Etwas  schwerer  zu 
bestimmen  ist  das  ursprüngliche  Wesen  des  Zwischenlautes  bei  dem 
den  Accusativ  ausdrückenden  Suffixe :  er  trifft  in  vielen  Fällen  mit  dem 
vorigen  zusammen,  unterscheidet  sich  aber  wieder  von  ihm  sehr  be- 
stimmt durch  ein  dem  Zwischenvocale  beigemischtes  n,  welches  zwar 
im  Hebr.  sich  nur  zerstreut  und  dann  immer  nur  zugleich  bei  der  Ton- 
stelle,erhalten  hat  §.  250,  im  Aramäischen  aber  auch  ausserdem  sich 
behauptet.  Da  nun  dieses  jezt  sehr  verkürzte  -n-  nach  S.  20  t.  24  i 
mit  dem  reflexiven  ril5^  welches  den  Accusativ  anzeigt  §.  207 dem 
Laute  nach  zusammenhangen  und  aus  ihm  erweicht  seynkann:  so  liegt 
es  nahe  diess  angelehnte  Accusativ-Verhältniss  eines  Fürwortes  nur  für 
die  schwächere  Bildung  des  sonst  fürsich  bestehenden  und  stärkern 
§.  207c  zu  halten;  sodass  das  -n-  nur  allmählig  in  ihm  sich  ganz  ver- 
flüchtet hätte  und  dadurch  diess  Suffix  mit  dem  Nominal  -  Suffix  mehr- 
undmehr  zusammengefallen  wäre. 

Inderthat  muss  zwischen  beiden  Arten  von  Suffixen  anfangs  ein  b 
solcher  Unterschied  gewesen  seyn.  Denn  das  Fürwort  lehnt  sich  eigent- 
lich in  beiden  Bedeutungen,  sowohl  in  der  unseres  Accusativs  als  in  der 
des  Genitivs,  seinem  Stamme  nach  mit  gleichen  Lauten  an  das  Wort: 
das  Semitische  hat  seitdem  es  in  die  Geschichte  tritt  die  möglichen 
Laute  der  Fürwörter  in  die  zwei  Arten  eines  selbständigen  und  ange- 
lehnten Fürwortes  auseinandergehen  lassen  und  so  für  jedes  Fürwort 
als  angelehntes  Wörtchen  einen  eigenen  Stamm  gesondert  wodurch 
eben  der  Begriff  des  Untergeordneten  imSaze  sich  imallgemeinen  schon 
ausdrückt  ^) ;  dieser  Stamm  für  die  Anlehnung  ist  zwar  zumtheil  ein 
verkürzter,  zumtheil  aberauch  besteht  er  rein  in  einem  andern  mög- 
lichen Laute,  wie  in  der  zweiten  Person  durch  afle  Geschlechter  und 
Zahlen  das  selbständige  Fürwort  durch  n,  das  angelehnte  durch  3  un- 
terschieden wird  S.  200.  Auf  diese  Weise  bezeichnet  also  das  ange- 
lehnte Fürwort  ansich  nur  Unterordnung ,  nicht  entweder  den  Accusa- 
tiv oder  den  Genitiv:  da  nun  aber  diese  beiden  Begriffe  ursprünglich 
geschieden  gewesen  seyn  müssen  weil  sich  noch  jezt  die  deutlichsten 
Spuren  ihrer  Unterscheidung  zeigen:  so  müssen  wir  annehmen  (was 
sich  ja  auch  ansich  leicht  ergibt) ,  dass  das  angelehnte  Fürwort  sich  im 
Sinne  unseres  Genitivs  an  einen  vorigen  st.  constr.,  im  Sinne  unseres 
Accusativs  vermittelst  einer  Accusativ  -  Bezeichnung  angehängt  habe, 
und  dass  die  unterscheidenden  Laute  beider  Arten  erst  allmählig  in  den 
meisten  Fällen  sich  zu  einem  blossen  Zwischenvocale  verdünnt  haben. 
Völlig  aber  ist  der  Unterschied  beider  Suffix-Arten  nie  aufgehoben:  am 

1)  so  wie  im  Sanskrit  der  Stamm  nas  das  angelehnte  und  untergeord- 
nete, der  Stamm  vajam  das  selbständige  Füi  vvorl  der  ersten  Person  pl. 
ausdrückt. 
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Nomen  hängt  das  Suffix  etwas  enger  als  ausserdem,  weil  der  st.  constr. 
nach  §.  208  überhaupt  eine  viel  engere  Wortverbindung  ist  als  die  des 
Accusativs  und  des  ihn  beherrschenden  Wortes  '). 

c  Die  allgemeinen  Geseze  der  Anfügung  der  Suffixe  gestalten  sich 
demnach  so:  1)  die  Suffixe  haben  zunächst  den  Ton  des  ganzen  Wor- 
tes, und  viele  behalten  ihn  auch  immer;  verliert  aber  —  2)  ein  Suffix 
den  Ton,  so  geht  dieser  doch  nur  auf  den  Zwischenlaut  §a  zurück  und 
dehnt  den  Vocaianstoss  worin  dieser  besteht  zu  einem  vollen  Vocale, 
wie  "^3—  Tf--  %e;  folglich  trennt  sich  das  Suffix  doch  noch  als  ein 
ziemlich  leicht  fürsich  erkennbares  W'örtchen  sovielals  möglich  von 
seinem  Worte.  Als  voller  Zwischenvocal  erscheint  (abgesehen  von  der 
blossen Pausalform  "T)— §.  74c)  zunächst  a :  doch  kann  sich  dieses  nach§.  1 6 
oder  aus  besonderer  Ursache  §.  249  weiter  in  e  verfärben.  Nur  wenn  — 
3)  das  W^ort  selbst  mit  einem  stärkern  bleibenden  Vocale  schHesst,  ver- 
einigt sich  der  vocalische  Zwischenlaut  irgendwie  mit  diesem  oder  wird 
von  ihm  verdrängt,  sodass  das  sonst  betonte  Suffix  nach  diesem  Vocalkno- 
ten  tonlos  wird,  wie  Ti—  wenn  es  sich  an  den  stat.  constr.  ""lö^  §.  211e 
hängt,  tonlos  wird  Doch  halten  auch  dann  den  Ton  die  eine 

volle  zusammengesezte  Sylbe  umfassenden  Suffixe,  wie  S^jD^nt«.,  ob- 
gleich eine  solche  lezte  Sylbe  sofern  sie  einen  kurzen  Vocal  hat  nach 
den  blossen  allgemeinen  Tongesezen  §.66  tonlos  werden  könnte. 

d  Nächst  diesen  allgemeinsten  Gesezen  müssen  nun  die  einzelnen 
Personen  selbst  betrachtet  werden: 

1.  Dritte  Ps.  1)  sg.  msc:  von  N^r.  verkürzt  sich  stets  tonlos 
^H—  oder  ^H— ,  dann  jenes  weiter  in  indem  sich  a-u  mit  Aus- 
stossung  des  Hauches  in  ö  vereinigen  §.  26;  diess  -6  wird  auch  r;— 
theils  nach  §.  846  theils  des  Ursprunges  aus  -ahu  wegen  geschrieben, 
jedoch  häufig  nur  in  gewissen,  besonders  ältern  Stücken,  wie  Gen. 
49,  11.  Num.  23,  8.  Nah.  2,  1.  Das  bloss  verfärbte  -eMi  scheint 
jünger  zu  seyn  als  diese  Zusammenziehung  in  -ö^,  da  es  keine  eigen- 
thümliche  Zusammenziehung  hat.  Im  Verbum  ist  nun  die  unzusammen- 
gezogene  Aussprache  noch  herrschend,  im  Nomen  dagegen  sehr  selten 
geworden  Gen.  1,  12  und  in  Pausa  Ijob  25,  3,  —  2)  Im  fem.  sg.  liegt 
-hä  zu  Grunde  §.352,  stets  tonlos:  H— ,  r;—  eha  bloss  mit  geschärft 
tem  kurz  vom  Tone  gehaltenen  e;  für  das  Zusammentreffen  H—  äha 
aber  wird  stets  schon  ohne  Ausnahme  1:^—  äh  gesprochen,  indem  sich 
a-a  vereinigen.  Selten  wird  ohne  Mappu/  §.94  geschrieben  und 
zwar  mit  Rafe  Lev.  13,  4. '2)  Num.  15,  28.  31  (vgl.  S.  132)  und  ohne 

1)  daher  sogar  im  Arabischen  noch  der  Unterschied  zwischen  am 
Nomen  und  "'3-  ausserdem  bei  der  ersten  Ps,  sg-.,  und  im  Aethiopischen 
der  zwischen  -/a  am  Nomen  und  -a/ca  am  Verbum  bei  der  2ten  Ps.  sg: 
aber  v.  20  steht  Mappiq  bei  demselben  Worte;  ebenso  ist  Lev. 
12,  4—6  auffallend  warum  n^lH'^  ^^^^  ^^^^^  ^^^^  MapP^q  geschrie- 
ben wird :  nur  Schriften  der  Punctatoren  selbst,  wenn  sie  gefunden  wür- 
den, könnten  uns  hierüber  sowie  über  so  vieles  andere  aufklären. 


//.  3,  Sich  anlehnende  Wörtchen.  ,§*.  24t. 


459 


es  IKön.  14,  12.  2Kön.  8,  6.  Jes.  23,  17  f.  Jer.  44,  19.  Nah.  3,  9. 
Ps.  48, 14  ');  und  später  ist  sogar  Hez.  36,  5  dafür  einmal  N  geschrie- 
ben. —  3)  Im  pl.  msc.  und  fem.  liegen  zwar  Ü!^-  und  zu  Grunde: 
aber  da  der  Guttura  n  nach  §.  40  leicht  vom  Vocalc  ergriffen  wird,  so 
werden  sie  zuerst  dadurch  tonlos,  dass  der  Zwischenlaut  betont  wer- 
dend sich  nach  dem  Gutturale  richtet:  tDJj— ,  wie  sich  einmal  2  Sam. 
23,  6  in  Pausa  alterthümlich  ünbD  findet;  diess  dann  aber  ist  fast  be- 
ständig  in  d—  zusammengezogen.  Die  Dichter  haben  auch  noch  die 
nach  §.  184  6  ursprünglichere  und  vollere  Form  '"^"^-^  für  Ö—  wegen 
ihres  schönern  Falles  oft  erhalten;  Ex.  15,  5  lautet  aber  nach  §.  24c 
-mü  nach  ü  für  -mö  in  dem  Worte  '^^3|;]p5''.  3  pl,  imperf.  Pi,,  nach 
§.  115  cl  gebildet.  Allein  es  lässt  sich  nicht  wohl  verkennen  dass  diess 
uralte  iW— -  von  einigen  Dichtern  bisweilen  schon  in  der  Bedeutung 
eines  sg.  gebraucht  wird,  bei  sehr  kleinen  Wörtern  nämlich  (§.  109) 
wie  i^jb  für  ihiriy  als  lautete  in  jenem  vorzüglich  das  1-  des  sg. 
durch;  Ps.  11,  7.  Ijob  22,  2.  Dt.  33,  2  zweimahl.  Jes.  44,  15;  auch 
ist  in  diesen  Stellen  ausser  Ijob  von  Gott  die  Rede.  —  4)  Das  fem.  pl. 
lautet  nur  selten  ganz  voll  )\}—,  welches  nach  §c  den  Ton  behält.  Gen. 
21,  28  (wo  es  offenbar  alterthümlich  steht,  vgl.  das  gewöhnliche  nS— 
V.  29).  Jes.  3,  17.  Hez.  16,  53,  und  ebenso  selten  ^'t^C'Tr  Pausa 
Hez.  16,  53  (wo  der  Wechsel  offenbar  absichtlich  ist).  1  Kön.  7,  37; 
gewöhnlicher  ist  schon  Gen.  42,  36.  Ijob  39,  2  in  Pausa,  Ruth 
1,  19  oder  Jl5—  Gen.  41,  21  zweimal  absichtlich  in  Pausa;  das  ge- 
wöhnhchste  ist  "J— .  Dass  ör;-  auch  wohl  für  "jr:- gebraucht  werde  (vgl. 
1  Chr.  9,  7  mit'l  Sam.  30^  7),  ist  S.  352  bemerkt. 

2.  In  der  zweiten  Ps.  aller  Suffixe  erscheint  als  fester  Consonant  e 
5  für  n,  worüber  s.  S.  200:  1)  sg.  msc.  t|— ,  seltener  5^5  -  nach  §.  84  ö 
geschrieben;  es  ist  noch  betont,  aber  doch  schon  bisweilen  in  der  Lage 
seines  Vocales  schwankend:  das  a  kann  nach  §.  22  d  sich  vordrängen, 
zunächst  so  dass  es  auch  am  Ende  zugleich  bleibt,  welches  sich  einmal 
Ex.  29,  35  bei  dem  Wörtchen  r-.^nN  (dich)  zeigt;  dann  so  dass  es 
allein  vordringt  und  hinten  ganz  aufhört:  1^—,  welches  meist  erst  in 
Kleinwörtern  bei  kleiner  Pausa  anfängt  §.265,  aber  leicht  bei  den  'r/b 
§.  252  und  einmal  (Hos.  4,  6  K'tib y  auch  merkwürdig  ^N"  geschrie- 
ben) auch  sonst  sich  zeigt;  wie  es  beständig  im  Aramäischen  geschieht. 
In  der  gewöhnlichen  Pausa  lautet  es  vgl.  weiter  §.  74  c.  Für  tj-  wird 
nach  §.  846  seltener  geschrieben,  wie  Ex.  13,  16.  Jer.  7,  27.  — 
2)  fe7n.  sg.  ""S— ,  aber  tonlos  ""p— ,  welche  Form  sich  nur  bei  Spätem 
voll  findet  Ps.  137,  6  vergl.  2  Kön.  4,  7.  Jer.  11,  15.  Ps  103,  3.  4. 
116,  19;  gewöhnlich  ist  der  Endvocal  vorgedrungen  1\—  §.  22  d^  zu- 
nächst unstreitig  mit  e  (aus  i),  doch  kann  diess  nun  auch  durch  eine 
Art  Gegenwirkung  zu  ä  verlängert  werden,  Hez.  23,  28.  25,  4,  und  so 


1)  das  Gegentlieil  H—  als  einfache  weibliche  Endung  wäre  Jes.  28,  4 
seltsam,  wenn  die  Masora  es  hier  gemeint  hätte. 
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beständig  bei  einigen  Kleinwörtern  §.265.  —  3)  />/.  msc.  und  fem. 
ÖD—,  1^— ,  beständig  sehr  stark  betont,  so  dass  der  vorige  Vocalvor- 
schlag  möglichst  zusammengedrückt  wird.  Selten  noch  r;2D— ,  in  Pausa 
Hez.  23,  48. 

f  3.  Erste  Ps.  Vom  sg.  ^"i^,  ist  immer  ^3—  mit  geschärftem  bloss 
vom  Tone  gehaltenen  oder  ;  vom  'Sn^&l  immer  etwas  länger 
?3— ,  alle  tonlos;  jenes  mehr  in  Pausa  Ijob  22,  20.  Ruth  3, 2.  — 
Hier  aber  zeigt  sich  noch  zulezt  der  Unterschied  zwischen  Genitiv-  und 
Accusativ-Suffixen  sehr  stark:  im  sg.  ist  das  Genitiv-Suffix  stets  zu  dem 
reinen  Vocale  "'—  verkürzt;  doch  ist  diess  noch  immer  betont,  nur  nach 
dem  starken  ä  in  2Kön.  5,  18  §.  156rf  wäre  es  nach  einer 

Lesart  tonlos  geworden. 

Hieraus  ergeben  sich  zwei  Unterschiede  aller  Suffixe:  1)  Suffixe 
welche  ohne  vollen  Vocal  anfangen:  Tj— ,  öp— ,  (ÖH— );  alle  andere 
fangen  mit  vollem  Vocale  an.  —  2)  Aber  nur  und  •S—  i^^'^ 

t^V"  1v"  soweit  sie  vorkommen),  aus  voller  zusammengesezter  Sylbe 
bestehend,  sind  die  langen  oder  schweren  Suffixe,  die  nie  den  Ton 
verlieren  können;  die  andern  sind  dagegen  die  kurzen  oder  leichten. 

Suffixe  am  Verhum. 

248  I-  An  die  Verbalpersonen ^  welche  mit  dem  lezten  Radicalcon- 
a  sonant  schliessen ,  hängen  sich  so  die  Suffixa  ohne  weitere  Folgen  auf 
diesen  lezten  Laut  des  Verbum.  Aber  die  Nachsäze  vieler  Personen 
§.  193  ff.  gestalten  sich  in  diesem  Zusammentreffen  eigenthümlich,  be- 
sonders weil  bei  dem  scharfen  Zusammenstossen  des  Wortes  und  des 
Suffixes  jede  zu  weiche  Endung  in  eine  schärfere,  widerstehendere 
übergeht: 

1)  Die  blosse  Vocal -Endung  -ä  H—  der  3  fem.  sg.  per  f.  er- 
härtet sich  nach§.  173rf  zu  -at^  und  widersteht  so  mit  scharfem  Laute 
dem  Suffixe,  obwohl  noch  immer  der  Vocal  a  vom  fem.  der  Hauptlaut 
bleibt,  und  nicht  das  /;  dessen  weitere  Folgen  s.  §b.  —  2)  Die  flüssi- 
gen Endlaute  )"  und  C"  werden  hier  immer  abgestossen:  die  Per- 
sonen ,  welche  sich  auf  1^"  und  1^-7-  endigen ,  spizen  sich  hier  zu  den 
scharfen  Vocalen  ü-i  ohne  ")  zu;  aber  indem  von  der  Endung  der  2 
perf.  öri-  und  fem.  "jn-  der  flüssige  Consonant  abfällt,  hat  sich 
als  scharfer  Vocal  hier  noch  immer  das  ursprüngliche  ü  erhalten  '^ri"", 
da  jenes  ön-,  "jn-  aus  ö^in-,  nsri-  abgekürzt  ist  S.  352.  Merk- 
würdig findet  sich  ähnlich  auch  die  Endung  der  2  und  3  fem.  pl. 
imperf.  nie  vor  Suffixen,  sondern  dafür  immer  die  allgemeinere,  aber 
hier  schärfere  Endung  sodass  das  msc.  hier  schon  geradezu  als  das 
allgemeinste  Geschlecht  gilt  (vgl.  S.  352),  vgl.  Jer.  2,  19.  Ijob  19,  15. 
HL.  1,  6  und  noch  bes.  6,  9.  —  3)  Für  n-  2  fem.  sg.  perf.  kehrt  vor 
Suffixen  oft  noch  die  ursprüngliche  Vocalendung  ""O"  wieder,  vergl. 
§.  190,  sodass  auch  hier  vor  Suffixen  noch  der  schärfere  Laut  erhalt 
ten  ist. 
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Hieraus  ergeben  sich  folgende  drei  Arten  von  Ausgängen  der  6 
Verbalpersonen  vor  Suffixen: 

1)  Die  mit  dem  Radicalconsonant  schliessenden  Personen,  die 
nächsten ,  auf  welche  eigentlich  die  ganze  Art ,  wie  die  Suffixa  sich  an- 
hängen, berechnet  ist.  —  2)  Die  mit  Vocalen  schliessenden  Verso- 
nen :  hier  verdrängt  der  schliessende  Vocal  den  Zwischenlaut  oder  Vocal- 
anstoss  welcher  an  sich  zwischen  Suffix  und  Verbum  ist  §.  247c.  und 
tritt  so  ganz  an  dessen  Stelle  mit  allen  daraus  fliessenden  Folgen :  die 
scharfen  Vocale  -i,  -u  verschlingen  diesen  Zwischenlaut. aber  durch- 
aus, ohne  Spur,  so  dass  nicht  bloss  die  tonlosen  Suffixe  den  Zwischen- 
vocal  einbüssend  tonlos  bleiben,  sondern  selbst  ^— ,  welches  noch  den 
Ton  hat,  jezt  den  Vocalvorschlag  verlierend  tonlos  wird,  und  nur  die 
schweren  Suffixe-  den  Ton  behalten;  wogegen  das  a  der  Endung  ri" 
ganz  wie  der  betonte  Zwischenlaut  behandelt  und  nach  §.  249  gefärbt 
wird.  —  3)  Die  Endung  der  3  fem.  sg.  per  f.  steht,  weil  der 

Laut  a  darin  das  ursprüngliche  und  wichtigste,  eigentlich  diesen  Vocal- 
Endungen  näher,  und  das  a  folgt,  das  t  bloss  nach  sich  ziehend,  dem 
Beispiele  jener  Vocale:  wovon  die  wichtigste  Folge  sogleich  ist,  dass 
diess  ä  immer  sucht  betont  zu  bleiben  und  nur  gezwungen  durch  stets 
schwere  Suffixa  den  Ton  aufgibt;  und  die  andere  Folge,  dass  also  auch 
hier  der  Zwischenlaut  fast  aufhört,  so  dass  das  Suffix,  welches  sonst  mit 
Zwischenvocal  sich  anhängt,  vielmehr  jezt  ohne  diesen,  ganz  nackten 
jenes  betont  und  geschärft  bleibende  ät  hinzutritt. 

Wie  aber  der  innere  Vocalwechsel  nach  §.  1376  überhaupt  etwas  249 
sehr  wesentliches  zur  Unterscheidung  der  zwei  Zeiten  des  Verbum  ge-  a 
worden  ist,  so  hat  er  sich  selbst  in  dieser  Verbindung  des  Suffixes  mit 
dem  Verbum  auszuprägen  gesucht,  also  sich,  soweit  es  leicht  ging,  noch 
über  den  Stamm  bis  zum  Ende  des  zusammengesezten  Wortes  hin  ver- 
breitet, sodass  man  den  Unterschied  an  jedem  Laute  eines  solchen 
Wortes  hindurchhört.  Diese  Unterscheidung  trifft  zunächst  den  Zwi- 
schenlaut wenn  er  zum  vollen  Vocale  wird:  der  nächste  Laut  welcher 
vorliegt,  a,  bleibt  im  perf.  und  verfärbt  sich  im  imperf.  in  e:  auf 
diese  Weise  wechseln  die  Vocale  hier  nach  den  zwei  Zeiten  ebenso  wie 
am  Ausgange  der  Wurzeln  'r/b  §.  142.  Nach  dem  allgemeinen  Stande 
der  Laute  im  jezigen  Hebräischen  wäre  eigentlich  schon  das  aus  a  ge- 
trübte e  der  herrschende  Laut,  wie  wir  auch  aus  den  Nominal -Suffixen 
ersehen  §.  254:  es  ist  folglich  nur  dieser  Sprachtrieb  die  zwei  Zeiten 
zu  unterscheiden,  welcher  das  a  im  perf.  erhalten  hat.  —  Weiter  sucht 
dann  zwar  derselbe  Vocalwechsel  auch  die  Vocale  der  Suffixe  Ü— ,  1—, 
"l^—  zu  ergreifen,  doch  ist  er  hier,  weil  diese  Vocale  eigentlich  zum 
Suffixe  selbst  gehören,  nochnicht  ganz  durchgedrungen. 

Der  Imperativ  folgt  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Imperf. 

Nach  alle  dem  vereinigen  sich  die  einzelnen  Suffixa  mit  allen  ein-  b 
zelnen  Verbalpersonen  auf  folgende  Art: 

1.  Suffixa  der  dritten  Ps.:  1)  ^n—  als  sg.  msc.  hängt  sich 


462 


//.  3.  Sich  anlehnende  Wörtehen,  -849. 


a)  an  den  dritten  Radical  unverändert  im  perf.,  und  färbt  sich  im 
imperf.  in  ^H— ;  die  Zusammenziehung  i~  oder  m*~  findet  sich  schon 
oft  im  perf.,  viel  seltener  in  dem  überhaupt  längere  Formen  liebenden 
imperf.,  wie  iö^^:  Hos.  8,  3.  Ps.  35,  8.  ISam.  18,  1  K'tib.  21,  14. 
Qoh.  4,  12.  —  bj  An  Vocalendungen:  ^ir^^pnna,  ^nnns,  ^nnins 
(Hez.  43,  10  in  Pausa):  zusammengezogen  findet  sich  häufig  für  lez- 
teres  ^rinn3,  auch  für  das  erste  vnnnp,  indem  sich  ü  mit  Verdrän- 
gung des  Hauches  als  Halbvocal  an  i  schliesst  (§.  27c);  aber  "^f*—  wird 
nie  zusammengezogen,  weil  nach  Ausstossung  des  Hauchs  u-ü  nach 
§.  266  in  ü  übergehen  und  so  jede  Spur  des  Suffixes  verloren  gehen 
würde.  —  c)  kn  -dt-  eben  so  tonlos  ohne  Zwischenvocal  ^i^innriS, 
wofür  aber  nach  §.  60rf  häufig  leichter  ^rij^np  gesprochen  wird. 

2)  Für  die  nächste  Form  des  fem.  sg.  wird  aj  am  dritten  Rad. 
des  perf.  immer  rn—  gesprochen  §.  247  rf;  im  imperf.  dagegen  er- 
scheint, sofern  sich  der  Zwischenvocal  verfärbt,  r;_,  und  nur  selten 
dasselbe  i^— ,  wie  Gen.  37,  33.  2  Chr.  20,  7;  bisweilen  ist  auch  diess 
ohne  Mappiq  geschrieben  als  wäre  die  Gutturalaussprache  aufge- 
geben, Ex.  2,  3.  Am.  1,  11;  an  lezterer  Stelle  ist  zugleich  der  Ton 
nach  §.  73e  vorgerückt,  an  den  übrigen  Stellen  scheint  das  Vcw  consequ. 
§.232  auf  die  Verkürzung  des  Suffixes  zu  wirken.  —  bj  An  Vocal- 
endungen r.~  tonlos,  wie  r."*nnri2i,  ri^nn3,  aber  für  nninn^  auch  hier 

^         T  '  Tl';— :'tit:'  tIt;— : 

des  Mislauts  wegen  beständig  nnnn3.  —  An  -at-  beständig  nriin?) 
nach  §.  60rf  für  v*"^i^'  i"dem  das  hinten  schon  der  Deutlichkeit 
wegen  noch  immer  geschrieben,  aber  nicht  als  Consonant  gehört  wird. 

3)  ö—  und  1  -  als  pl.  msc.  und  fem.  hängt  sich  aj  in  dieser 
nächsten  Aussprache  an  den  dritten  Radical  im  per  f.  unverändert;  im 
imperf.  kann  zwar  damit  wechseln,  wie  tD^nD";,  aber  diess 
ist  noch  nicht  beständig  geworden,  vgl.  Ex.  2, 17.  29,  30.  Ps.  74,  8.  — 

b)  Nach  den  scharfen  Vocalen  i,  ü  verschwindet  der  Vocal  a  jener  Suf- 
fixe §.28;  aber  auch  für  das  fem.  findet  sich  hier  immer  ti:^— , 

weil  T—i  1^"  Verbum  wie  die  blossen  Personalendungen  lauten 
würden  §.  191,  vgl.  Gen.  26,  18.  Ex.  2,  17.  1  Sam.  6,  10.  Mit  ä  zu- 
sammenfliessend  tarilnriD.  —  c)  Da  den  Ton  zu  behalten  strebt, 
so  wird  durch  diesen  Zwang  selbst  das  ä  der  Suffixa  verkürzt  §.  66  a, 
indem  das  betonte  «in  einfache Sylbe  tretend  zugleich  verlängert  wird: 

c  2.  Suffixa  der  zweiten  Ps.  1)  als  sg.  msc.  hängt  sich  an 
den  dritten  Rad.  ohne  Aenderung;  wird  nach  Vocalen,  den  Vocalan- 
schlag  einbüssend,  tonlos,  wie  'Ti^^ns,  und  hängt  sich  ebenso  an  -ät- 
tonlos  und  ohne  klaren  Vocalvorschlag:  ^|nnn3,  so  auch  in  Pausa  blei- 
bend Jer.  22,  26.  Hez.  28,  18,  in  starker  Pausa  jedoch  t;n—  Ijob 
42,  5.  Hohesl.  8,  5;  in  fortschreitender  Rede  bleibt  auch  wohl  der 
Ton  auf  dem  Ende  oder  dem  etwas  schwerern  Suffix  30^50  HL.  8,  5. 
Ijob  22,  21.  —  2)  tl—  als  fem.  sg.  hängt  sich  a)  an  den  dritten  Rad. 
im  imperf  unverändert,  da  das  e  zugleich  zur  Vocalaussprache  des 
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imperf.  passt:  Tj^r^Pt,  wechselt  aber  im  per  f.  diess  e  mit  ä  Jes.  54,  6. 
60,  9,  obgleich  in>i!?N^  Rieht.  4,  20  nach  §.  199  auch  e  bleibt.  Die- 
ser Vocal  verliert  sich  aber  b)  nach  den  Vocalen  i^ü  ganz,  wie  t^^nnris, 
•r^^nns;  und  wird  c)  nach  -dt-  tonlos  und  verkürzt  "I^njans  Jes. 47, 10 
ganz  so  wie  oben  öninn^.  —  3)  tnj^—  und  IjD—  als  pl.  msc.  und 
fem.  hängen  sich  ganz  eben  so  wie  tj—  an,  nur  dass  sie  stets  den  Ton 
behalten  müssen,  so  dass  hier  der  einzige  Fall  eintritt,  wo  -ät-  ge- 
zwungen immer  tonlos  wird:  tli|Dri— . 

3.  Sufftxa  der  ersten  Ps.  1)  als  sg.  hängt  sich  an  den  d 
dritten  Rad.  im  perf.  unverändert  ^Pj^ns,  doch  findet  sich  Jes.  8,  11 
auch  ■'p— ;  im  imperf.  wechselt  zwar  damit  "'p— ,  doch  ist  auch  hier 
bisweilen  noch  ''pp  Gen.  19,  19.  29,  32.  Ijob  9,  18;  nach  i-ü  ton- 
los ohne  Zwischenvocal  ■'Pj?^^?',  aber  nach«  ^pn^ns;  eben  so  ^pn^n3. 
—  2)  '^3—  als  pl.  ganz  eben  so,  nur  dass  es  als  etwas  schwerere  Endung 
nicht  das  bloss  geschärfte  d  vor  sich  hat;  im  imperf.  ^3—,  sehr  selten 
(Jes.  63,  16  des  Gleichlauts  wegen)  ^5—. 

Sofern  die  zweite  Ps.  fem.  sg.  per  f.  vor  Suffixen  noch  auf  -i 
lautet,  kann  bloss  der  Sinn  sie  von  der  ersten  Ps.  sg.  unterscheiden, 
wie  HL.  4,  9.  Jer.  15,  10;  sofern  sie  aber  an  andern  Stellen  von  der 
Form  ri;?ri3  ausgeht,  fällt  sie  mit  dem  msc.  zusammen,  wie  HL.  5,  9. 
Jos.  2,  17.  20.  2Sam.  14,  10;  doch  findet  sich  noch  ^3—  im  perf. 
für  ^12—  Jos.  2,  18. 

Neben  diesen  Gebilden  gewöhnlicher  Art  stehen  aber  noch  an-  250 
dere,  in  denen  das  §.  247«  erwähnte  -n  vor  dem  eigentlichen  Suffixe  a 
noch  hörbar  ist.    Wie  dort  schon  bemerkt,  ist  dieser  Mitlaut  als  Zwi- 
schenlaut im  jezigen  Hebräischen,  was 

1)  die  gemeine  Sprache  betrifft,  auf  den  Fall  beschränkt  wo  er 
mit  dem  Zwischenvocale  zugleich  im  Tone  lauten  kann;  völlig  unmög- 
lich ist  er  vor  Suffixen  die  nie  einen  Zwischenvocal  haben,  nämlich  vor 
den  schweren  und  stets  betonten  tDD—  und  IJD—  so  wie  vor  den  ähn- 
lichen tD—  und  )--.  Die  wahre  Art  dieses  n  ist  also  hienach  die,  dass 
es  selbst  Ton  und  mit  dem  Ton  zusammenhangend  (wie  die  arab.Nuna- 
tion  ^))  dem  betonten  Zwischenvocale  nachschallt  oder  nachgezogen 
wird,  so  dass  die  tonlose  Sylbe  des  Suffixes  sich  eben  so  daran  hängen 
muss  wie  an  das  0—  des  fem.  sg.  §.  249«.  Und  diess  ist  am  leich- 
testen und  nächsten  vor  den  sehr  schwachen  Suffixen  der  1  und  3  sg., 
deren  Consonanten  die  schwachen  n  und  h  sind;  indem  sich  die  zwei 
zusammenstossenden  ^  vereinigen,  entsteht"^?—,  bisweilen  auch  ^3— 
da  zur  Verdoppelung  leichter  i  passt,  diess  aber  im  Ton  e  wird  §.  1 7c 
Gen.  27,  19.  30,  6,  besonders  in  Pausa  Ijob  7,  14.  9,  34.  Jer.  50,44; 


1)  welche  zwar  ebenso  wie  diess  -w  ursprünglich  aus  stärkerem 
Laute  hervorging,  aberdoch  jezt  in  der  Sprache  so  verflüchtigt  ist  dass 
die  Schrift  sie  reinvocalisch  behandelt ;  wie  dasselbe  bei  dem  Anusvara 
im  Sanskrit  geschieht. 
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i  pl.  ist  möglich  Hos.  12,  5,  aber  selten  ausser  dem  besondern 
Falle  §.  263;  häufig  aber  "3--  aus  'J^p—  S  msc.  sy.  und  aus 
V?—  3  f.  sg.  (für  ^ir  — ,  nr--  §.  17c),  indem  sich  das  h  nach  dem 
scharfanliegenden  Consonant  verloren  hat,  dieser  aber  dafür  verdop- 
pelt ist,  nach  §.  60 d.  Am  häufigsten  sind  diese  längern  Suffixe  beson 
ders  in  der  Pausa,  Gen.  42,  37.  44,  32;  und  das  Suffix  r^—  mit  Ver- 
doppelung des  ^  statt  dieses  n  kommt  in  Prosa  nur  für  die  Pausa  vor, 
da  es  dann  an  sich  schon  "Tj—  lautet,  den  Ton  also  verliert,  §.  74c. 
Auch  hier  haben  die  Punctatoren  mit  den  zwei  möglichen  Aussprachen 
abgewechselt,  wie  Num.  6  v.  24  mit  ^— ,  v.  25  mit schliesst.  — 
Die  Dichter  aber 

b  2)  gehen  weiter:  besonders  lieben  gewisse  Dichter  diese  vollem, 
schallendem  Formen;  sie  lassen  jene  zusammengezogenen  Formen 
voll,  wie  (Pausa)  Ps.  50,  23,  ^!^p;5'^n1  Ex.  15,  2.  Ps.  72,  15. 

Jer.  5,  22,  ^?iJ5..riö?  (mit  Dag.  1.  in  ^)  Jer.  22,  24;  hängen  die  tonlosen 
Suffixa  mit  diesem  n  auch  an  Vocalendungen  der  Verbalpersonen,  wie 
?r:3;^:??;_  Jer.  5,  22,  vr'!^^?"^  ^'  ^-^^  ".5"'7"ii^';  Jes.  60,  7  (vgl.  T)\}^t^^ 
§.  249  c^  das  äusserlich  ganz  ebenso  gebildet  ist),  ^pp^t^^]?";  Spr.  1,  28. 
Ps.  91,  12,  wofür  einmal  ""Di^NSin  Ijob  19,  2  mit  voreilendem  Tone 
in  fliessender  Rede  (denn  gewöhnlich  stehen  auch  diese  dichterischen 
Formen  nur  in  Pausa),  und  so  gesprochen,  als  wenn  an  'j^NS'iri  §.191 
vgl.  §.  248«  das  gewöhnliche  Suffix  träte;  sogar  tritt  n  einigemal  vor 
das  zusammengezogene  und  an  sich  stets  nothwendig  betont  bleibende 
-6  aus  -dhu  §.  249  6  wie  y^^''^':  Spr.  5,  22,  ^^np^  (Imperativ  Qal: 
verfluche  ihn  von  nnp)  Num.  23,  13;  in  lezterem  Falle  unterbleibt 
jedoch  die  Verdoppelung  des  lezten  Wurzellautes,  ebenso  als  wenn  er 
noch  in  der  Tonsylbe  lautete  §.  228  6.  Aber  hier  ist  auch  die  Grenze 
dieses  dichterischen  -n:  vor  schweren  Suffixa  kann  es  sich  auch  hier 
ebenso  wenig  behaupten  als  in  Prosa  §a. 

c  Zu  beachten  ist  dabei  noch ,  dass  dieses  -n  sich  überhaupt  im 
perf.  nur  seltener  findet,  Gen.  30,  6:  der  Grund  davon  kann  nur  in 
dem  schon  §.  137 b  bemerkten  grossen  Unterschiede  zwischen  perf. 
und  imperf.  liegen,  wonach  dieses  seinem  Wesen  nach  längere  Aus- 
sprache liebt  als  jenes.  Auf  das  Nomen  kann  dieses  -n  eben  seinem 
Ursprünge  nach  nie  übergetragen  werden:  und  wenn  sich  Jes.  23,  11 
eine  ähnliche  Aussprache  in  Pausa  findet,  so  steht  das  nach  §.  65  6  in 
einem  andern  Zusammenhange ;  seine  Uebertragung  aber  auf  gewisse 
Partikeln  ist  etwas  wesentlich  verschiedenes  §.  262  f. 

1         II.  Folgen  der  Anhängung  dieser  Suffixa  auf  die  vordem 

a  Verbalsylben.  Da  durch  die  Suffixe  eine  neu  betonte  Sylbe  antritt 
oderdoch  eine  unbetonte  betont  wird,  so  leidet  die  Vocalaussprache 
der  Verba  nach  den  Tongesezen  vielfache  Aenderungen,  ausser  der 
allgemeinen  Folge,  dass  der  Vorton- Vocal  §.  69c  immer  schwindet, 
und  der  früher  tongedehnte  Vocal  in  zusammengesezter  unbetonter 
verkürzt  wird,  wie  T'n^D':  Ps.  13,  5  vom  intrans.  "'i?r>p^    Die  Aende- 
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rungen  sind  meist  dieselben  wie  die  durch  betonte  Personbezeichnun- 
gen bewirkten  und  vieles  was  §.  193.  199  bemerkt  ist,  kehrt  liier  wie- 
der; doch  ist  auch  einiges  Eigene  da: 

1.  Im  perf.  Qal  bleibt  nach  §.  706  vor  der  voll  und  stark  lau- 
tenden Sylbe  des  Suffixes  der  Stammvocal,  also  lang  in  einfacher 
Sylbe ,  wie  ""PJ^^^? ,  ""^^^i^? ,  obgleich  lezteres  ohne  Suffix  ^^0]?  lautet, 
intrans.  ■'?j5v^.>  ^^D^.>  auch  noch  vor  dem  Vorschlagslaute  des  schwä- 
chern Tj"  wie  T)5,^?,  Tj^pN,  aber  vor  den  durchaus  schweren  Suffixen 
mit  zusammengedrücktem  Vorschlagslaute  DjDnns,  üS^HN. 

2.  Die  übrigen  perf.  und  alle  imperf.  haben  eine  unbewegliche  b 
Sylbe  vor  der  Endsylbe,  sodass  bloss  diese  Veränderungen  leidet, 
wenn  sie  wandelbare  Vocale  hat.  Der  kurze  oder  tongedehnte  Vocal 
schwindet  hier  ganz  vor  dem  mit  dem  Suffixe  kommenden  vollen  Vo- 
cale, wie  Ü^X"»  von  h'^h  oder  W.-»  Pi-el;  jedoch  behauptet  sich  ö 
(vom  imperf.  Qal)  hier  noch  mehr  als  §.193«;,  selten  in  ü  Spr.  14,  3, 
häufig  im  flüchtigen  o,  wie  ^3nri?$^,  "DJV  Jer.  31,  33.  Jes.  27,  3. 
Hez.  35,  6,  doch  überall  nur  in  Pausa.  —  Vor  dem  Vocalvorschlage 
des  T|—  bleibt  nach  den  festen  Sylben  von  vorn  (vgl.  oben  S.  90)  der 
vorige  Vocal  nicht  immer  in  einfacher  Sylbe,  sodass  der  Vocalvorschlag 
deutlich  gehört  wird :  beständig  wird  nur  der  nächste  Laut  a  getrennt, 
wie  Ti^-^PN  Ijob  38,  3.  HL.  8,  2  von  h^W-,  selten  e,  wie 
jrj^Si^ri  Pi-el  Spr.  4,  8,  welches  vielmehr  in  der  Regel  sich  nicht  lang 
behaupten  kann,  sodass  der  Vocalvorschlag  zusammengedrückt  wird, 
wie          Dt.  30,  3.  (Jussiv  HifJ  32,  7;  ^p'nn  perf.  PL  mit 

aber  imperf.  beständig  ^P';]!,^'!,  beides  nach  §.  141  ö;  kurz  ist  im- 
mer Oy  wie  '^?^Pt  von  ^rip"]  '),  und  die  Vocale  vor  den  schweren  Suf- 
fixen ÖS— wie  üS^ö^^N;  auch  geht  dann  das  vor  —  noch  kurz 
gelassene  e  ganz  in  das  dünnere  i  über,  d^:^?!)^'^.  Ijob  16,  5,  welches 
sich  vor  jenem  wohl  nur  in  Tj^iöN''  1  Sam.  15,  6  wegen  des  besonderen 
Falles  bei  diesem  Verbalstamme  findet  vgl.  §.  224  b.  Ist  dagegen  der  lezte 
Rad.  ein  Guttural,  so  behauptet  sich  vor  Tj—  nicht  bloss  das  son- 
dern auch  das  e  in  eigener  Sylbe:  ^nb^N,  imperf.  Qal^  ^"Ü^.V^. 
imperf  Piely  da  doch  e  nach  Obigem  sich  sondern  kann ;  aber  da  vor 
d,^—  die  Vocale  sich  sämmtlich  aufs  stärkste  verkürzen  müssen ,  so 
wandelt  der  Guttural  auch  das  e  in  seiner  Sylbe  zu  «  um,  wie  dSrt^'^pN, 
d^n,^'^.,  mit  losen  Sylben  nach  §.90. 

Da  die  Suffixa  sich  immer  weit  loser  anfügen  als  die  Personal-  c 
zeichen,  so  wird  das  )  von  ]nD  nicht  wie  §.195  mit  dem  folgenden 
Mitlaute  zusammengezogen :  i^IpPi"; ;  und  die  dichte  Masse  des  Doppel- 
consonanten  bleibt  nach  den  sich  vonselbst  zur  dunkeln  Kürze  senken- 
den o  oder  e  auch  vor  ?|—  unaufgelöst  (vgl.  S.  90  a.  E.):  ^jnD";  von 

1)  bei  T|p|t5'^  Gen.  52,  18  lesen  Viele  ein  Metheg-  nach   ^  sodass 

man  dieses  auch  ä  lesen  hönnte :  indess  entspricht  ihm  1  Sam.  25, 

20  mit  o. 

Ewald  s  aus/,  ftebr.  Spl.  Sie  A.  3Q 
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ab^,  ebenso  wie  iflj?  §.  2506.  Vor  wirklichem  Vocale  muss  zwar 
ein  solcher  Doppelcons.  deutlich  hörbar  werden :  aber  es  bleibt  dann 
wol  nach  §.  17  c  unmittelbar  vor  dem  Tone  noch  o  für  ii^  wie  v^^Ö 
von  '^bb  imperat.  Jer.  50,  26;  Hab.  2,  8  und  oft  bei  Ableitungen  von 
(gnädig  seyn),  wie  ^33171  vom  imperf.  Qal  "jh^.  Für  die  ganz 
aufgelöste  Form  ■'?,?.?n  [begnadige  michj  imperat.  Qal  Ps.  9,  14. 
Jer.  49,  28  lesen  gewisse  Hdschs.  richtiger  'D^n  vom  imperat.  )yn^  wel- 
cher nach  §.  1386  zu  erwarten  ist.  Seltsam  ist  die  Auflösung  Dn'lTül 
(für  Ü*?.^";)  impeif.  Qal  Jer.  5,  6;  über  "^?^:?5P  Ps.  118  s.  S.  373  nof.' 

d  Nach  S.  90  dringt  im  imperf.  Qal  der  in  der  lezten  Sylbe  ver- 
drängte oder  beunruhigte  Vocal  bisweilen  weiter  zu  dem  vorigen  Con- 
sonanten  vor,  und  gewinnt  da  festere  Ruhe.  Diess  zeigt  sich  nur  bei 
o  ^  dem  Vocale  der  sich  überhaupt  am  schwersten  verdrängen  lässt, 
und  wiederum  zunächst  nur  vor  ,  indem  der  Vorschlag  vor  dem 
schwächern  Suffix  so  sich  zugleich  offen  und  hell  erhält,  wie  3?^^  fer 
begnadige  dichj  für  rj^n-;  Gen.  i3,  29.  Jes.  30,  19.  r\'^7'^]  (er  hat 
dich  zum  Freunde^  für  ("^l^nü  Ps.  94,  20;  nach  vollem  Vocale  nur, 
wie  es  scheint,  wenn  ein  Guttural  vorhergeht  der  den  Vocal  leicht  an- 
zieht, wie  Ü|i:nyn,  wo  o  durch  den  Guttural  ganz  in  die  erste  Sylbe 
gekommen  ist,  von  Ex.  20,  5.  23,  24.  Dt.  5,  9.  13,  3,  wogegen 

irTi:n^i5  nach  §.  228  in  demselben  Zusammenhange  v.  7.  14,  und 
Öii'inyri  vom  pl.  ^"t?5>ri.  Hingegen  QtiNn";  Jes.  44,  13  ist  Pi.  aus 
'Nn*;  ebend.  entstanden,  vgl.  oben  S.  212  not. 

e  Das  verschwindende  a  kann  vor  einer  zusammengesezten  oder, 

was  einerlei,  einer  betonten  vorlezten  Sylbe  als  Vorton  nach  §.  68e 
bleiben,  und  zwar  selbst  im  Flusse  der  Rede,  wie  d-lünp^  2Kön.  10, 
14  von  ^üri;>P%  sg.  ünp:,  Gen.  19,  19  von  P5T;  bei  N  be- 

sonders leicht,  wie  stets" ÜN^^:^  ^J^^.^P"!  Gen.  37,  15.  17,  und  zu  be- 
merken ist  noch  ""pariNj),,  "nnriN!;!.,  wo  es  immer  vorkommt,  vgl.  die 
gezwungene  kürzere  Aussprache  ^^H'^^  §•  193«. 

Von  Wörtern  wie  "io^l      1^^^  hMa  sich  ganz  wie  S.  372 
«jnjiöNI,  aber  in  der  ersten  Ps.  sg.  "rippj^j*. 

f  3.  Der  Imperat.  folgt  überall  dem  imperf.  §.  249«.  In  Qal 
aber,  wo  der  erste  Rad.  vocallos  ist,  rückt  das  vom  2ten  verdrängte  o 
stets  zum  ersten  vor  §.  70  6^,  wie  ^Pf^O?,  ^?r?  ^^r"»  aber  wegen 
eines  Gutturales  kann  sich  dafür  ein  a  eindrängen,  wie  '«^V.^n  von 
bhln  Spr.  27,  13;  a  dagegen  erhält  sich  nach  §.  68c  stets  als  Vorten 
an  seiner  Stelle  unmittelbar  vor  dem  Tone ,  in  einfacher  Sylbe  lang 
werdend,  wie  ^5".n^^ ,  ,  »^bN:» ,  v,9v^.  von  nüJ^p  u.  s.  w.  Aehn- 

lich  ^r;,ö<U5,  -risn]?',  aber  ^n?^  von"in  227c. 
252         HI.  Endlich  sind  in  dieser  ganzen  Suffixenlehre  noch  besonderer 

a  Art  die  Wurzeln  'r/b.  Da  ihre  lezte  Sylbe  mit  einem  Vocale  schliesst, 
und  zwar  dem  schwachen  e  und  dem  leicht  verdrängbaren  a,  so  ver- 
liert sich  dieser  zwar  vor  dem  mit  Vocal  oder  doch  Vocalanstoss  an- 
fangenden Suffix  nicht  weniger  als  vor  den  mit  Vocal  anfangenden 
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Personendungen  §.  194,  wie  ÖJiT,  'T^^^  von  r;^^,  ^^^p^i  impeif. 
Pi-el  iSam.  21,  14  und  die  erste  Ps.  'sg.  davon  ?jbD&!|"Ex.  33,  3 
indem  nach  §.  115c  vorne  e  für  a  eindringt:  jedoch  da  das  Suffix 
immer,  zumal  am  Verbum,  loser  antritt  als  die  Personalendung,  so 
bleibt  nicht  selten  auch  noch  jener  Vocal,  sodass  das  Suffix  sich  daran 
wie  an  andere  Vocalendungen  §.  249  hängt;  wobei  denn  die  auslau- 
tenden Tempusvocale  der  Vi'b  §.  142  zugleich  gut  hieher  passen;  so 
im  per  f.  ^r;;?^,  I^y^  Jer.  23,  37.  Jes.  30,  19  für  xj^g,  indem  sich  t|— 
allerdings  nach  §.  247 e  passenden  Falles  zu  1^--  verkürzen  kann  (vgl. 
ebenso  "^sn  im  parf.  Ps.  53,  6);  imperf.,  wo  das  e  in  neuer  einfacher 
Sylbe  lang  wird,  T.T.n^  Pi-,  ün"^NpN  Hif.  Dt.  32,  26,  ^T^r\  imperat. 
Hif.  von  r.Di  1  Kön.  20,  35;  "^p^n*«;;  Qal  Ijob  3,  25  nach  der  dichte- 
rischen Bildung  §,  115rf.  Bei  Ö'^^i  (erste  Ps.  pL  imperf.  Hif.  von 
r»u53  ~  niSi  Jer.  4,  7)  Num.  21,  30  hat  sich  der  lezte  Wurzellaut 

TT  TT  '  ^  ' 

noch  als  i  erhalten,  in  einem  uralten  Volksliede. 

Bei  der  3  Ps.  fem.  sg.  perf.  hängt  sich  das  Suffix  nicht  an  die  h 
längere  Form  sondern  an  die  kürzere  und  völlig  hinreichende 

ältere  nb?»  §.  194,  deren  Endsylbe,  da  der  Vocal  wandelbar  ist,  sich 
ganz  nach  dem  gewöhnlichen  -ät-  §.  249  richtet,  wie  ^p^^^J  Ijob 
33,  4,  TjriN'n  in  Pausa  42,  5. 

Zu  beachten  ist,  dass  auch  an  Guttur.  sich  dieSuffixa  tonlos  hän-  253 
gen  können ,  ähnlich  wie  an  Vocalendungen ;  so  beim  Imperat. ,  der  a 
überhaupt  Verkürzung  liebt,  Ü3>j2|i  Qschlage  siej  Am.  9,  1.  N5~öri)? 
Qnimm  sie  doch)  Gen.  48,  9. 

Die  Vocalendung  des  Voluntativs  §.228  findet  zwischen  Verbum 
und  Suffix  weder  Raum  noch  Deutlichkeit.  Doch  macht  sich  ihr  Sinn 
in  einigen  andern  seltenen  Bildungen  merkbar:  benez'  ich  dich! 

Jes.  16,  9  Pi.  Ti^^^  von  m^,  indem  das  a  des  Voluntativs  vor  das  nun 
tonlos  werdende  Suffix  tritt  bei  einem  Verbum  mit  Vocalendung,  und 
zwischen  die  2  Vocale  nach  dem  langen  a  1  eintritt  vgl.  oben  S.  50. 
—  In  ^ribp^Pi  Voklehu  [es  verzehre  ihn!)  Ijob  20,  26  ist  die  ganze 
Aussprache  des  Worts  stark  gegen  das  Ende  gedrängt,  statt  'bpNn 
§.  139  6. 

Einige  Bildungen  des  imperf.  mit  dem  Vav  conseq.  §.232  ent-  (, 
falten  erst  bei  Veranlassung  der  das  Wort  von  hinten  verlängernden 
Suffixe  ihre  Neigung  zur  Verkürzung.  So  fällt  IP.^lDf^  §.  121«  vor 
Suffixen  nach  §.  62a  in  "^üs.^S'jt  zusammen;  das  Hif.  p^^D  hält  den 
stärkern  Laut  vorn  fest  auch  bei  dem  Vav  conseq.,  wie  pS'^p.l,  zieht 
ihn  aber  vor  Suffixen  nach  §.  117/^  in  die  Wortmitte  zusammen  Ex. 
2,  9  vgl.  V.  7.  ISam.  1,  23. 


1)  diese  kürzere  Aussprache  'i —  für  —  ist  hier  sehr  selten,  so- 
dass 2  Sam.  14,  6  wohl  auch  desswegen  zu  lesen  ist. 
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Suffixe  atn  Nomen. 

254  Diese  sind  nach  §.  2476  enger  als  die  andern  mit  dem  Worte 
a  verknüpft,  welches  sich  besonders  stark  in  der  ersten  Ps.  sg.  zeigt, 

sofern  diese  hier  beständig  bis  zum  reinen  -2  verkürzt  ist.  Der  Zwi- 
schenlaut ist  nach  §.  249a  immer  e_,  nicht  a;  sodass  auch  für 
Ö—  gesagt  wird  Dt.  32,  32 ,  indem  das  ganze  Suffix  bloss  in  —  zu 
liegen  scheint. 

Sie  werden  aber  desto  häufiger  gebraucht,  je  mehr  dieser  ein- 
fachste und  ursprünglichste  Ausdruck  auch  für  die  sogen,  pronomina 
possessiva  noch  genügen  muss,  welche  sich  in  andern  Sprachen  aus 
dem  Genitive  der  Person -Fürwörter  als  selbständigere  Wörter  geson- 
dert haben;  "^nx  pater  mei  ist  noch  immer  üblich  für  p.  meus ;  vgl. 
jedoch  §.  292. " 

5  Bei  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Nomen  liegt  zwar,  wie  es  der 
Begriff  fordert,  der  st.  constr.  des  jedesmaligen  Nomen  immer  zu- 
grunde :  allein  ein  gewisser  Unterschied  in  der  Aussprache  kann  doch 
eintreten,  sofern  das  Suffix  weniger  Macht  und  Gewicht  hat  als  ein 
ganzes  selbständiges  Wort  welches  folgen  würde ,  und  im  Tone  unzer- 
trennbar ist  von  dem  Worte  womit  es  sich  vereinigt.  Dadurch  kann 
einige  Macht  und  Weile  des  Tones  vom  Suffix  wieder  auf  den  st.  c. 
zurückfallen  und  überhaupt  die  Vocalaussprache  eines  Nomen  vor 
dem  Suffix,  wo  es  nahe  liegt,  wieder  voller  und  ruhiger  werden  als  im 
strengen  st.  c.  d.  h.  vor  einem  neuen  ganz  selbständigen  Worte.  Das 
Einzelne  gestaltet  sich  hienach  so : 

255  1.  Aromen  ohne  Genus-  und  Nnmeims- Endungen  mit  Suf- 
a  fixen,  und  zwar  zunächst  das  mit  Consonanten  endigende  als  das 

häufigste.  Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  wie  der  Vocal  der  lez- 
ten  Sylbe  im  Nomen  ist,  vgl.  §.  70  ff.: 

1)  Ein  unwandelbar-langer  Vocal  bleibt  sich  gleich,  und  lässt 
bei  dem  lezten  Consonanten  den  Vocalanstoss  deutlich  durchlauten, 
wie  "^^p^,  tJ^3|P^,  üjD^ip^  von  Dp^  CFeindJ  §.149/;  ^j^^n^,  ö^P-in^  von 
ü3:ab  Gewand  §.153. 

Ebenso  bleiben  die  Vocale  fest  vor  dem  eigentlich  doppelten 
Endconsonanten  (vgl.  §.  251c),  wie  aus  Ü^,  (nach  §.  17ft  für  ^^), 
ÖN,  bis  wird  ^Tsy,  itiis,  i73N,  ibs;  aber  der  Vocalanstoss  wird  bloss 
nach  a  deutlich,  wie  Ö^SN      wird  dagegen  dumpf  und  unter- 

drückt nach  e  und  welche  dann  ihren  Stammlaut  nicht  ändern,  wie 
d^wiJN  euer  Feuer  Jes.  50,  11,  "Tipli  dein  Gesez  von  iziN,  ph;  doch 
können  sie  auch  noch  die  Verdoppelung  durchlauten  lassen,  wie  ^^^j 
Ö5'?2N  immer  von  Mutter,  '2?^?-  Indess  bleibt  hier  nicht  selten 
vor  klarer  Verdoppelung  das  o  für     §.  iSb,  wie  "'•Ty  und  ''^'^ ,  und 


1)  nur  bei  T^'p'ü  dein  Manna  Neb.  9,  20  schwanken  die  Hdschs.,  da 
einige  das  2  verdoppeln  andere  nicht ;  welches  bei  einem  W^orle  unklarer 
Abstammung  nicht  auffallt. 
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erst  der  Gegenton  (wie  er  z.  B.  durch  Zusammensezung  in  dem  Eigen- 
namen isN'^jS^  entsteht)  fordert  nothwendig  das  u  §.  18  c.  Dagegen 
steht  1.3  Grund  neben  15  neben  indem  sichtbar  erst  bei  dem 
alleinstehenden  Worte  allmählig  aus  a  sich  e  getrübt  hat  §.  62c.  — 
Vom  inf.  Qal  intrcms.  br»  §.  2376  nbn  Ijob  29,  3,  wo  i  ebenso  wie^ 
in  ?^3'^,^:iän  §.  197«  um  so  mehr  eindringt,  da  sich  so  eine  Spur  voni 
intransitiven  Vocal  erhält.  Neben  ^j^n  vom  inf.  Qal  schon  ^p'^r;  nach 
§.65«.  Vom  Aufhören  der  Verdoppelung  eines  '^'V  §.  1 12  f  gibt  ein 
merkwürdiges  Beispiel  das  ÖlD^isr'r'  (dass  ihr  brechet]  Lev.  26,  15 
vom  infin.  Hif.  ^s?n,  vgl.  oben  S.  90  not. 

2)  Ein  unbetonter  Vocal  wird  aufgehoben,  indem  der  Endcon-  b 
sonant  von  den  betonten  Endungen  zur  folgenden  Sylbe  gezogen  wird; 
wodurch  auch  der  Vocalvorschlag  immer  vollständig  hörbar  wird  und 
die  einfachen  Nomina  erster  Bildung  §.  146  in  ihren  Urständ  zurück- 
kehren ,  wie  von  :  i3b7a ,  03^^ ,  ^sb^a ,  0^3^73 ,  von  inD :  i^OP , 
von  'ns^''  ^'^^t'-  Die  x4ussprache  solcher  Nomina  erster  Bildung  ist 
so  vor  den  Suffixen  ganz  eben  so  wie  vor  der  Endung  des  fem.  H  — 
§.  186«  f.  Jedoch  bleibt  für  ^  hier  etwas  häufiger  das  e  der  Wörter 
ohne  Suffix,  besonders  von  W.  nach  §.  übe  und  am  meisten  vor 
dem  Vocalvorschlage,  wie  "T)''.':^^,  Ü.??";!?,  ^?'?v'  '^^^Z  P^-  ^-  2; 
ausserdem  aber  sehr  selten,  wie  "''^pi  Gen.  21,  23  und  in  dem  zur 
Präposition  abgenuzten  ^"^^S,  tj'^^i  von  ^M^vor:  und  vergleicht  man 
die  ähnlichen  Fälle  S.  273,  13  —  16,  so  sieht  man  dass  die  Laute  3 
und  D>  als  Gaumenlaute  hier  mitwirkend  sind.  Auch  bei  Gutt.  '''n'nn, 
•'bnr;  mit  dem  e  von  ,  während  •^'^7? ,  "'JpPu  im  st.  c.  pl.  Sehr 
selten  ist  sogar  die  erste  Sylbe  nicht  mehr  eng  zusammengesezt,  wie 
in  i^psp  von  ^.^a  Kleid.  —  Das  o  zeigt  hier  in  einigen  Wörtern  ähn- 
lich wie  in  der  Plural-Bildung  §.  186d  jedoch  auf  andere  Weise  seinen 
schweren  Laut,  indem  es  vor  dem  Suffixe  bei  dem  2ten  Wurzellaute 
wiederhallt:  '^^tp'I^^qöfob'khä  (dein  Schlag)  Hos.  13,  14,  ^^^^p^  (/ofmi 
(mein  kleiner  Finger)  IKön.  12,  10  von  "Jupj?  gewiss  gebildet  wie  das 
entsprechende  "jyin  Daumen ^  ib^.p^  f  or  ihm  Hez.  26,  9  von  der  ara- 
mäischen Präposition  oder  nach  der  tonlosen  Aussprache  -b^P^ 
göbol  wie  es  2Kön.  15,  10  in  dem  Eigennamen  Qobol-am  heisst; 
hier  hat  offenbar  das  p  zugleich  Einfluss  auf  die  Dehnung  des  o:  doch 
findet  sich  auch  ^bsp  (seine  Last)  von  bnip  =  bnö;  und  einige  Hand- 
schriften verdoppeln  auch  dort  ähnlich  zur  Stüze  des  kurzen  Vocales 
den  3ten  Wurzellaut  ^püp^,  ib;ip^.  —  Von  Gutt.  3  Rad.  Ü^^'.'Q^, 
Tjö^^S ,  wie  überhaupt  jeder  Gutt. ,  auch  N ,  statt  des  unklaren  Vocal- 
Vorschlags  immer  das. kürzeste  u  als  den  nächsten  und  leichtesten  kla- 
ren Vocallaut  in  der  Suffixbildung  behält ;  merkwürdig  aber  bildet  sich 
^npp  von  der  Präposition  n^b  vor ,  als  wirkte  der  Hauch  vor  3  auch 
soweit  nach  vorn.  Von  b^^D:  nbys  oder  oft  lb3>s,  n^Sfn  für  ^bys  nach 
§.  416.  —  Einzelne  Fälle  von  Auflösung  der  '^V  vor  Suffixen,  wo  die 
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Vocale  bei  l  und  r  gern  breiter  als  sonst  sind:  i^bltf,  ibbs  von  b^,  ba; 
':0y^  HL.  7,  3,  Ü-nnr:  Gen.  14,  6  von  ^U3,  ^r:. 

Von  ni?3,  ^t^::  :  ini73,  TiniTs,  'rr^,  aber  ibi5>  von  bi;?.  Hier 
gerade  schleift  sich  das  ae  nach  §.  69a  leicht  zu  i  ab,  wie  rn"'?^  {sein 
Fidlen)  Gen.  49,  11,  nrr^'^j  Jes.  10,  17,  T^-^tr  Dt.  25,  4  von  Tj?,  ^T^, 
'Jü^J^;  doch  hat  sich  wol  auch  einmal  umgekehrt  der  ursprüngliche 
Laut  im  sl.  c.  erhalten,  wie  T^^tl  Spr.  10,  15  von  u3"''i  13,  18  welches 
wenigstens  in  Pausa  einfacher  u3"''n  lautet  28,  19. 
c  3)  Fällt  ein  Nomen  zweiter  Bildung  149  f.  im  stat,  constr. 
nach  §.2136  in  eine  hinterlautige  Aussprache  zusammen,  so  kann  sich 
damit  ganz  wie  §b  das  Suffix  verbinden,  wie  ^3>b^  von  ybli  st.  constr. 
von  5>b5£,  D^jpi?  Hez.  36,  8  von  tliSJ  st.  constr.  von  S:]55>  Zweig. 

Was  die  übrigen  Nomina  mit  betontem  Vocale  in  der  Endsylbe 
betrifft,  so  ist  bei  ihnen 

a)  dieser  Vocal  meist  an  seinen  Ort  so  gebunden,  dass  er  nicht 
vorrücken  kann :  so  in  den  übrigen  Nomina  zweiter  Bildungsart 
§.  149  f.,  ferner  in  denen  welche  mit  einer  festen,  unveränderlichen 
Sylbe  anfangen  vgl.  §.  188,  und  umgekehrt  in  denen  welche  gar  kei- 
nen Laut  vor  sich  haben,  "ja,  S^ü  §.  146 rf.  Deren  Vocal  verschwindet 
oder  bleibt  als  Vorton  vor  Suffixen  die  mit  vollem  Vocale  anfangen, 
wie  ■i^^'^,  i^ip.T,  innb,  innb,  insT^p,  i^sp^  von  1I5.T,  anb, 

^0^,  05p.2,  "^SP^,  ganz  ebenso  wie  die  Plurale  ö'^^n'^  u.  s.  w. 
§.  187f.,  alDer  auch  12^1,  112p  von  1?,  Ö^,  obgleich  im  pl.  D''?a,  r\il2^ 
§.  1866,  woraus  man  sieht  dass  die  Vocalaussprache  hier  doch  kürzer 
seyn  kann  als  in  den  Gebilden  der  vorigen  Stufe.  Von  einem  Gebilde 
"^^V^  (Heiliges,  Geweihfes)  findet  sich  Num.  18,  29  T^-rrpp,  indem 
das  a  vorn  wie  S.  403  zugleich  in  i  übergeht.  —  Der  so  als  Vorton  blei- 
bende Vocal  hält  sich  nach  S.  90  auch  vor  dem  Vocalvorschlage  des 
leichtern  Suffixes  in  einfacher  Sylbe ,  wie  f)'?^'!,  vj'isö^p,  r\'^'i>.\, 
muss  sich  aber  vor  dem  schwerern  Ö^--  in  den  kurzen  Laut  verdün- 
nen, wie  im  st.  c.  sg.  §.213:  Ö^'^n'?,  ÖD^stpp,  ÜDp^'np^,  Üjsna'^?,  und 
von  e  bleibt  ebenso  wie  im  st.  c.  ä:  Ö^pi^T,  0^*^37"  \om  in  f.  Hif. 
nach  kürzerer  Aussprache  Hez.  21,  29.  Das  vor  vollem  Vocale  ab- 
fallende c  muss  vor  dem  blossen  Vocalvorschlage  bleiben,  aber  sehr 
selten  als  äy  welches  als  der  Aehnlichkeit  der  Verbalbildung  §.  195 
folgend  nur  eintritt  in  d^Ddia  Am.  5,  1 1  vom  infinit.  Palel  §.121«, 
ausserdem  bei  Gutt.  als  2  Rad.  T|?Jjj<  vom  part.  act.  §.151  Jes.  43, 
14.  2  Chr.  20,  7,  gewöhnlich  ist  das  weiche  und  schlaffe  e,  wie  rfp'^)^ 
von  b^?^  W.  bp3  §.  160,  ^^'^SJv  vom  inf.  Nif.  Hez.  21,  29,  öder 
endlich  noch  feiner  und  schwächer  t,  besonders  vor  dem  schwerern 
0=)—,  wie  ü^b^h  vom  inf.  PL  Jos.  3,  7.  Jes.  1,  15;  Tjpnb, 

öi^nb  vom  Part.  act.  Qal;  T|ip,'^,  Tj?;:,  055^  von  tzj.";,  "a;  auch  we- 
gen des  %  wie  Von  öVs.  289  1^1,  3^,;,  i^*^, 
aber  Ü3'7,^.,  Ü^^^??  indem  statt  a  als  Spur  des  verlornen  dritten  Rad. 
wieder  i  oder  e  eindringt  §.  115r.    Bei  Gutt.  wie  §.  2516  ^hJ'.^, 
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d^njbuj,  Tin^t^,  t|N5|in  (vom  inf.  Nif.  Hez.  28,  13)  wo  e  zum  Grunde 
liegt,  dagegen  2Sam.  3,  25,  Ö^^^'li^  Gen.  9,  2  =  ri"?^?^» 

i<D3  Stuhl  ungewisser  Abkunft,  einmal  in  dem  alten  Liede  Ex. 
17,  16  bis  zu  D3  verkürzt,  hat  vor  allen  betonten  Zusäzen  die  Ver- 
doppelung des  D  nach  §.  64  so  gewöhnlich  aufgegeben,  dass  sogar 
?fND3  möglich  ist  §.  646. 

b)  Ist  der  betonte  Vocal  der  Endsylbe  weniger  stark  und  geht  d 
ihm  ein  Mitlaut  mit  blossem  Vocalanschlage  vorher,  so  kann  der  be- 
wegliche Vocal  zu  diesem  vordem  Mitlaute  vorrücken,  sodass  die  Aus- 
sprache gleich  wird  der  §6  beschriebenen,  ausser  dass  hier  nie  eng- 
geschlossene Sylben  entstehen  können ,  weil  der  Vocal  sich  kaum 
fortbewegt.  So  «)  bei  den  wenigen  Substantiven  §.  147,  wie  lül'?  : 
nü3n'7,  Öpip  :  i^opip;  fest  sezt  sich  schon  der  Vocal  in  ^UJ'iS  Jer.  51, 
34.  Substantive  mit  o  haben  wie  §b  dieses  schweren  Lautes  wegen 
den  folgenden  Mitlaut  auch  verdoppelt:  i^^Ö  Jer.  4,  7  wo  jedoch  an- 
dere ohne  diese  Verdoppelung  ^i^nö  lesen ;  das  Wort  kommt  von  if'ntp 
Dickicht  wofür  freilich  Gen.  22,  13  in  den  meisten  Hdschs.  T^5p  ge- 
lesen wird  ^):  doch  ist  wohl  -"H^P  Ps.  74,  5  s'bök  im  st.  constr.  zu 
lesen,  da  damit  2Sam.  18,  9  wechselt  und  da  der  st.  constr.  pl. 

•^p^P  nach  S.  398  sehr  wohl  von  demselben  Stamme  seyn  kann.  Da- 
gegen mein  Saft  von  ^»pb  nach  §.  9  f.  —  ß)  im  inf.  Qal,  wie 
npp  Gen.  19,  33     wie  §.  238a  gebildet,  von  l^n.  t^\^t\,  je- 

doch auch  fc^p^n  vor  dem  schwerern  Suffix  Jes.  30,  18.  Das  o  ist 
weit  schwerfälliger,  es  rückt  vor,  wie  inns»,  llfpril^,  selten  Tj:?ri?  wie 
t^'P^p  Lev.  19,  9,  bei  Gutt.  2  Rad.  i?^^,  "^iW^  S.  121, 
und  so  bei  N  als  3tem  Rad.  tZiSN^b  nach  §.  44  a;  aber  es  bleibt  auch 
vor  blossem  Vocalvorschlage ,  besonders  vor  — ,  an  seiner  Stelle, 
wie  YOW-  ^'  l^ö'  "^n'^^^P  ISam.  15, 1  nach  der  bessern  Lesart,  tD^nn^, 
und  daher  sogar  nach  S.  90  doppelt  an  beiden  Stellen  sich  haltend 
tilD^i'l]:^  Dt.  20,  2.  Nach  dem  Ktib  bleibt  sogar  o  nicht  selten  an 
seiner  Stelle,  wie  ^öi'i'?  Ps.  38,  21.  Aber  wenn  der  lezte  Wurzellaut 
ein  Hauch  ist,  so  verschwindet  doch  meist  das  o  vorn,  als  würde  es  in 
der  Bewegung,  da  es  hinten  nicht  lang  bleiben  kann,  durch  den  Hauch 
zuvor  in  a  verwandelt  §.  45  a:  so  kommt  von  ln*^f,  ^P?,  als 
fielen  diese  zuvor  wieder  in  nns,  "np^p  zurück,  inns  Hez.  37, 13. 
Neh.  8,  5,  ^3?  1:5:3  Amos  1,  13,'  i^p"?;  2,  6'.  Neh.  13,  15,  und  ebenso 
sind  ''ibli  Ijob  7,  19,  'HS^tDp  Jes.  17,  11,  "^inpp  Jer.  48,  7,  ^'ni^tp  Lev. 
26,  26,  sowie  mit  a  wegen  eines  ähnlichen  Lautes  vorn  'rj&?rT73  und 
Hez.  25,  6  zu  verstehen;  verhältnissmässig  seltener  hat  sich  hier 

1)  "T^Dp  nach  der  andern  Lesart  braucht  nicht  nach  §.  153,  sondern 
kann  nach  §.  75«  verstanden  werden. 

2)  danach  sollte  man  auch  2  Chr.  26,  19  SD5>t  .^ei«  Zürnen  erwarten, 
nicht  Ss5>T  sein  Zorn,  welches  hier  /.um  Sinne  nicht  stimmt. 
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o  behauptet:  "S'^'vij,  ^npt3,  ^n^ü^,  woraus  man  schliessen  darf  dass 
der  dumpfe  schwere  Laut  des  sh  neben  m  oder  /  zugleich  zur  Erhal- 
tung des  ihm  entsprechenden  Vocales  dient.  Sonst  findet  sich  zwar 
-ibpp  2Sam.  1,  10  neben  1  Sam.  29,  3  von  bb?  fallen:  doch 

kann  diess  wenigstens  zugleich  ein  Uebergang  in  die  intransitive  Bil- 
dung seyn,  ebenso  wie  von  ^5'»^  liegen  welches  nach  §.  138c  auch  in 
den  zwei  Zeitgebilden  in  diesem  Uebergange  ist,  als  infin.  zwar  i^plü 
Ruth  3,  4  und  (wo  i  nur  wegen  des  folgenden  Vocalvorschlags 

Bay.  lene  hat)  Dt.  6,  7.  11,  19.  Spr.  6,  22,  aberauch  nn?'^) 
sich  findet  , 
256  Vocalausgänye:  a)  wenige  Wörter  auf  -i,  nämlich  "'S  st.  c. 

a  von  "D  §.  213,  und  die  Verwandtschaftswörter  ^nN  §.  211.  Diess  i 
vereinigt  sich  mit  dem  i  des  Suffixes  der  1  Ps.  sg. :  "'S ,  es  verschlingt 
den  Zwischenlaut,  sodass  die  einfachen  Sylben  der  Suffixe  tonlos  wer- 
den, wie  ^^2,  ebenso  den  Vocal  e  von  Tj—  :  T\^B,  und  verbindet 
sich  mit  den  Suffixen,  deren  Laut  vorn  noch  einen  Consonanten  zu- 
lässt ,  vermittelst  dieses ,  wie  r."'© ,  ^p""? ,  obwol  für  '^n^'D  auch  häufig 
i""©  gesagt  wird ,  indem  der  Vocal  ü  gleich  an  i  rückt  und  dadurch 
Halbvocal  wird;  noch  beständiger  ist  diess  bei  dem  längern  T'^N. 
Bleibt  der  Ton  auf  diesem  so  bleibt  auch  das  a  des  1  Rad.  als  Vor- 
ton, wie  ''pN  mein  Vater.  "Tj^fiN;,  lz:jj^;i5«t. 

Die  Nomina  erster  Bildung  ""nip,  ^pb,  ^"is  §.  146  rf  folgen  nach 
§.  255  6  der  Consonantbildung,  indem  der  Stammvocal  nach  allgemei- 
ner Bildung  dieser  Nomina  wieder  bei  dem  ersten  Rad.  erscheint,  der 
dritte  also  vor  jedem  Vocal  oder  V^ocalanstoss  d.  i.  vor  allen  Suffixen 
Halbvocal  wird,  wie  ^:^'l3,  t^;^'43,  n^^p,  ö^^^iS; 
doch  vor  den  schweren  Suffixen  nehmen  sie  nach  Obigem  bisweilen 
die  V^ocalbildung  an:  Ö^^np,  t^v^ns. 

tf  bj  Die  Endung  H—  von  'r/b  hat  dieselben  Schicksale  etwa  wie 

am  Verbum  §.  252.  Sie  kann  sich  zwar  vor  jedem  Suffixe  verlieren, 
%vie  ''hh,  Tfb->  von  ribi»:  aber  sehr  häufig  und  im  Nomen  seiner  Art  nach 
(§.  145)  sogar  noch  häufiger  als  im  Verbum,  erhält  sich  e  als  Spur 
vom  ursprünglichen  Laute.  Und  weil  diess  e  (eig.  ae)  mit  der  Endung 
des  st.  c.  pl.  übereinstimmt,  so  haben  nicht  selten  diese  Wörter,  zu- 
mal wo  keine  Zweideutigkeit  entstehen  kann ,  ganz  dieselben  Suffixen 
wie  die  am  pl.  §.  258.  Am  meisten  bleibt  e  vor  den  längern  Suffixen, 
wie  t:n^5i:7^3  zVir  Gesicht  Gen.  41,  21.  Dan.  1,  13,  tDD3|^p,  tzr.^ii^p 
eure  ihre  Heerde  Dt.  3, 19,  ür.'^itp  ihr  Ende  Hez.  33,2,  Ö5^n;?3^3 
euer  Mahl  Dan.  1,  10,  tD^^ülD  voni  sg.  des  part.  Qal  3es.  42,  5; 
sehr  oft  auch  ^r. — ,  n— ,  wie  ^nsn^n,  danach  auch  noch  "ny^ 

sein  Freund  (selten  "^'t!  Jer.  6,  21),  obwol  das  Wort  im  st.  absol. 


1)  derselbe  Vocahvechsel  findet  sich  auch  in  dem  aus  diesem  i>/fi/i. 
abgeleiteten  Substantivum  nnS^Zi  concubiius ,  welches  \oy  Suffixen  riDb^i 
bautet,  wie  in^^p. 
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verkürzt  ^'n  lautet  §.  146  rf;  "HS^'nTS  sein  Bekannter  von  y'yn  verkürzt 
aus  riV'i'ü  eig.  Freundschaft  §.  160.  Sogar  findet  sich  V'Ot^i^  sein 
Werk  ganz  vfie  §.  258  1  Sam.  19,  4,  v"'!?^^  ^^"^  ^ff-  part.  Pi. 
Hos.  2,  16.  Jes.  22,  11 ;  endlich  bisweilen  bei  den  Suffixen  der  zwei- 
ten Ps.  sg.y  wie  Ps.  66,  3.  Jes.  30,  20.  23,  "^T^  dein  Freund 
2  Sam.  12,  11,  ftm.'l):^y2  dein  Gesicht  HL.  2,  14,  firfens  fe 
Nah.  3,  7.    Aehnlich  ist  v^'^p'P  Jes.  4,  5  vom  sg.  N'np^p. 

Das  zu  kurze  r,b  S.  28-4  sf.  c.  nb  verhärtet  vor  Suffixen  den 
Endlaut  e  zugleich  in  den  entsprechenden  Halbvocal  sodass  gebildet 
wird  "r;;.\p  oder  ^"^b.    Hingegen       von  ^"i  S.  284. 

cj  Von  dem  alten  Qal  H'^S^  §.  238 e  bildet  sich  noch  ein-  c 

mal  in  dem  alten  Stücke  Ex.  18,  18  ^"bs'.,  ohne  Dazwischenkunft  des 
weiblichen  n  — ;  sonst  immer  inbg,  "^n'nb^.  u.  s.  w.  nach  §.  2576. 

2.  Nometi  in  der  Endung  des  fem.  sg.  mit  Siifßxen.  An  den  257 
st.  const.  ri— -  5. 214  hängen  sich  die  snff.  so,  dass  stets  das  a  bleibt,  a 
theils  als  Vorton,  theils  und  noch  mehr  um  den  dem  fem.  eigenthüm- 
lichen  Laut  a  zu  erhalten  §.  249.   Daher  vor  vollen  Vocalen  von 
nsb^,  nsb^  :  in^b^,  ön^b^,  ^3^^  etc..  vor  Vocalanschlag  nach 
§."2  55c  ,Tin2b^  ,  libnsb??"  " ' 

Denjenigen  aber,  welche  die  tonlose  Endung  n—  im      c.  §.  21  If  b 
haben,  werden  die  sufF.  ganz  wie  den  einfachen  Nom.  der  ersten 
Bildung  §.  255 ö  angehängt,  z.  B.  f^^b^p^  bildet  wie  "^b^.  :  inpb^^, 
•^npb^pTa  etc.    Nur  bei  dem  betonten  und  dem  Stamme  nach  gewich- 
tigen Vocale  der  vorlezten  Sylbe  ist  hier  einiges  besondere : 

1)  Wenn  e-e  sehr  häufig  und  schon  im  st.  abs.  fast  beständig 
ist,  so  wird  es  völlig  ebenso  behandelt  wie  in  den  Formen  T^b^o  §.186«;, 
d.  h.  es  kann  vor  betonten  Zusäzen  theils  a  theils  i  eintreten,  wie 
nn^s"",  nrn-'i«,  ipinü^  von  önv  n-'j^,  ^^12  fem.  n^n*^,  nü^i^,  r\^^l2 
für  ^'^p^l  (vgl.  aber  §.199  b),  ri?25*  etc.  Wenn  aber  der  sti  abs.  noch  be- 
ständiger n—  und  damit  den  ursprünglichen  Endvocal  des  Stammes  be- 
hält oder  wenn  dieser  Endvocal  ansich  (ohne  Endung)  sehr  gedehnt  ist,  so 
strebt  er  in  seinem  eigentlichen  Laute  zu  bleiben;  daher  aj  von  denFor- 
men  rob'^^,  r,1pr:hlp,  r»bb?3^,  welche  nach  §.  188c  im  st.  abs.  noch 
sehr  häufig  sind,  vor  Suff,  stets  a  bleibt:  iriphl2)2,  '"^nlptiblp ,  nnbM?3; 
nur  bei  wenigem  ist  schon  e-e  im  st.  abs.  vorherrschend,  wie  iri'^Npn, 
ir\-))2'^l2  von  n^Nsn  selten  n^^sri,  r\'ii2'pl2.  b)  die  fem.  der 
Form  izns  §.  149  c  behalten  immer  den  in  dieser  Form  verhältniss- 
mässig  ungewöhnlich  starken  E-Laut  in  e,  wie  ^ri???b,  ^in^nn;  selbst 
^n^pnsi  von  "^rin  st.  c.  Ebenso  im  inf.  Pi.,  der  sehr  selten 

die  fem.  Endung  "hat:  'lini^tii' Hez.  16,52;  und  ausserdem  ^'P?b,  T)n5b 
vom  inf.  Qal  n^b  §.  238 c^  wo  das  e,  weil  es  in  den  gleichen  Fällen 
Snijib  "Pp'n  nicht  erscheint,  wie  in  den  S.  469  genannten  anderwei- 
tigen Fällen  zugleich  durch  das  Zusammentreffen  von  Ik  bedingt  ist. 
—  cj  die  seltenen  fem.  dagegen,  welchen  nach  §.  188  c  ein  msc.  mit  t 
gegenübersteht,  behalten  diesen  Laut:  von  rinn^,  "i^n-.. 
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2)  Die  sehr  wenigen  fem.  mit  e-e  lassen  das  fest  gebliebene  i 
oder  e  noch  immer  durchlauten,  wie  von  rid^.  dem  st.  c.  von  r.TüN  : 
inipN,  •'ri^N,  ^jnuji^;  nur  einmal  Ps.  128,  3  tfripN  nach  §.  48«/ 

3)  Die  Wörter  mit  v-e  in  welchen  das  o  ursprünglich  ist,  behal- 
ten diess,  wie  f^^pj?  *  ^Pi^^p;  aber  die  in  welchen  o  aus  %i  nach 
§.  7ib  entstehen  musste,  suchen  diesen  ursprünglichen  Vocal  zu  hal- 
ten :  ■'ijiujnp ,  "in^3U5^ ,  obgleich  auch  schon  seltener  das  o  bleibt, 
"n^pnp  Thr"  3,  7  vgl  §.  71  d. 

c  Wo  3  in  folgendes  n  aufgelöst  ist ,  bleibt  diess  n  vor  allen  Suf- 
fixen klar  verdoppelt  (anders  als  §.  255  a),  wie  von  nn  §.  238c  inn , 
Tjnn,  von  na  §.  186  6  tD^ns:,  von  n^5<  §.  1876*  indem 
das  flüchtige  e^  weil  es  am  nächsten  nur  gegen  Ende  des  Wortes 
lautet,  vor  betonten  Zusäzen  in  das  flüchtige  a  übergeht  §.  49a. 
Ebenso  Tin^n»  1  Sam.  16,  15  von  n^n^  fem.  part.  Pi.  aus  nn;^— 
S.  361. 

d  Das  Fremdwort  nns  (für  nns  §.51)  Statthalter ^  st.  c.  nn? 
als  sei  es  fem.,  "^OH?  Suffix,  bildet  doch  auch  mit  einem  Suffix,  da 
es  nicht  ursprünglich  fem.  isj  öns  Neh.  5,  14  wie  öPinn^  §.2496; 
pl.  niinp  wie  von  einem  '^'b  oder  mit  Verdrängung  des  1  ri'ins. 
Aehnlich  bilden  die  Araber  von  dem  Fremdworte  A^/ia  im  st.  c.  aghät. 

Dass  die  zu  -e  verdünnte  weibliche  Endung  vor  Suffixen  ganz 
ebenso  wie  §.  256  6  verschwinden  könne,  leidet  keinen  Zweifel:  ^^V^ 
Qmein  Flachs)  Hos.  2,  7  kommt  gewiss  von  nnujp,  nicht  von  nn^lJE 
§.  176  a.  Dass  aber  die  wirkliche  Endung  -ä,  welche  im  st.  constr. 
beständig  -at  wird ,  jemals  vom  Suffixe  wie  eine  reine  Vocalendung 
§.  256  verschlungen  werden  könne,  ist  imallgemeinen  fast  unmöglich 
(weil  eigentlich  das  -at  verschlungen  werden  müsste)  und  nichtnur 
gegen  alle  semitische  Bildung  sondernauch  im  Hebr.  nicht  beweisbar. 
Nur  wenn  -äh  das  Suffix  fem.  sg.  der  3ten  Person  sich  anlehnen  soll, 
kann  sich  sein  Laut  mit  der  weiblichen  Substantiv-Endung  -ä  sogleich 
vereinigen:  so  finden  wir  wenigstens  rn'inü  Lev.  12,  4  —  6  (mit  und 
ohne  Mappuj),  welches  nach  dem  entsprechenden  ^ri'nrjü  13,  7.  35. 
14,  2.  23.  32.  15,  13.  Num.  6,  9  sowie  nach  dieser  Infinitiv-Bildung 
selbst  §.  238a  keine  andere  Erklärung  zulässt  '). 
258  3.  Der  Vocalausgang  -ae  des  st.  c.  pl.  und  du.  vereinigt  sich 
a  mit  den  Suffixen  so,  dass  1)  das  -l  der  1  Ps.  sg.  mit  ae  in  äi  über- 

1)  die  Masora  nimmt  diese  Möglichkeit  zwar  auch  (wie  man  aus 
dem  Mappi(i  sieht)  Spr.  7,  8.  Ijob  11,  9.  Zach.  4,  2  an,  aber  ohne  Noth- 
wendigkeit.  Ohne  die  Möglichkeit  solcher  Gebilde  vonvornherein  zu 
läugnen ,  muss  man  doch  mit  ihrer  Annahme  sehr  vorsichtig  seyn  ',  und 
dass  tD—  ebenso  das  weibliche  -ä  verdrängen  könne,  ist  mir  aus  den 
Stellen  Ps.  49,  15  (wo  'n^ü:  vielmehr  als  msc.  verbunden  ist),  Hos.  13,  2 
(wo  die  Lesart  tZSillan  nach  den  LXX  unsicher  und  eine  andere  Erklä- 
rung auch  zum  Zusammenhange  treff'ender  ist)  und  Ps.  55,  16.  Ijob  5,15. 
Gen.  40,  10  (wo  die  weibliche  Endung  nicht  noth wendig)  nicht  einleuch- 
tend. 
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geht  nach  §.  26  ö,  ebenso  das  e  {i)  von  "t^—  der  2  Ps.  fem.  sg.  in 
»),  wie  "''tli^nb;  'r^'^/tü-nb ;  —  2)  jederVocalvorschlag  undZwischen- 
vocal  verschwindet,  sodass  die  Suffixa  mit  einfachen  Sylben  tonlos 
werden,  wie  ^r]L^:inb,  aber  ts^-^iütinb;  3)  die  mit  dem  n  der  3ten  Ps. 
anfangenden  Suffixe  hängen  sich  an  die  Vocalendung  lieber  in  dieser 
vollen  Consonantform,  wie  tnrp^prab,  ^n-^^ül^  Nah.  2,  4.  Hab.  3,  10. 
Ijob  24,  23.  Jedoch  das  sehr  häufige  Suffix  der  3  msc.  sg.  verliert 
auch  hier  gewöhnlich  schon  sein  r:,  sodass  nach  §.266  -äv  für  -aev 
oder  -alv  gesprochen  wird.  Vor  den  tonlosen  T^—  und  " —  ist  das 
zwischenlautende  e  (ae)  nach  §.  22  6  schon  zu  e  im  Tone  abgestumpft, 
also  ^""-iTT,  v"*"  ^^^^       Kennzeichen  des  pl.  wird  auch 

mitten  im  Worte  sehr  beständig  geschrieben  und  sehr  selten  sind  Fälle 
wie  Ivi'^^n  Gren.  4,  4  (wo  die  Masora  ausdrücklich  ein  Dagesh  lene 
in  :2  verbietet,  also  auf  den  pl.  hinweist).  Nah.  2,  8,  T)b^'1  Jer.  38,  22 
vgl.  Rieht.  19,  9.  Ps.  119,  41.  43.  149.  175,  H— Jer!  19,  8;  dess- 
wegen  wird  es  auch  in  1^—  äv  so  fest  beibehalten,  obwol  nicht  mehr 
gehört,  selten  1—  Ex.  32,"  19.  Jer.  17,  11.  22,  4.  —  Fälle  vom  Dual 
sind  z.  B.  das  schwierige  I^jDN  und  clo'ljäv  (S.  121)  Num. 
24,  7  welches  bezeichnen  muss  seine  beiden  Schläuche  von 
oder  ■'btr  Schlauch  (weil  man  einen  Schlauch  oder  Eimer  auf  jeder 
Schulter  tragen  konnte). 

Nach  Ton  und  Wirkung  auf  die  Aussprache  des  pl.  trennen  sich  b 
diese  so  gebildeten  SufC.  von  selbst  in  2  Arten:  1)  die  meisten  hän- 
gen sich  tonlos  an  den  st.c.       oder  haben  sich  damit  zu  emer  Sylbe 
vermischt:  v"*"»  T~'  ^^""i^'  "^"""T'  "n?  — >       •  }f^?^nn  diese 

kurze  Pluralsuff,  nennen.  Weil  alle  diese  Endungen  dem  Tone  nach 
nur  einer  betonten  und  zusammengesezten  Sylbe  am  Ende  des 
Stammes  gleichen  (§.68),  so  wirken  sie  auf  die  Aussprache  des  Nomen 
nur  soviel  als  das  Ü"'—  des  pl.  msc;  daher  die  Nominalformen  vor 
ihnen  völlig  so  lauten  wie  vor  dieser  Endung  (§.  186  ff.),  z.  B,  wie 
d-^pb^,  0"^?^  so  "^?b^,  ^3'^,?.i?,T.  —  2)  Dagegen  bestehen  die  Suff. 
"^VP—^  IP""— '  '^T-r:-^  liT—  '{lange  PI.  suff.)  aus  2  Sylben  deren 
lezte  nothwendig  betont  ist,  und  sind  also  dem  Tone  nach  eine  Sylbe 
länger ;  und  da  so  der  Ton  allein  auf  den  Suff,  bleibt ,  völlig  gesondert 
vom  pl. ,  so  bleiben  stets  die  Formen  des  st.  c.  §,  2 1 2  ff. ,  z.  B,  wie 
■^Db-^,  so  2ri^5^!5. 


1)  Aramäischartig  Ps.  103,  3.  5.  116,  7  nach  §.  184 cy  eine 
andere  muudarlige  Abweichung  dafür  ist  f^D—  Nah.  2,  14.   —  Noch 

stärker  aram.  ist  Ps.  116,  12  "^rri       für  V  :  im  Aram.  wirkt  nämlich 

das  am  Ende  sehr  abgenuzte  hu  auf  die  vorige  betonte  Sylbe  so  stark, 
dass  in  diese  der  Laut  u  eindringt :  duhi  fd/n)  für  ai'/iu. 

2)  Für  —  nach  späterer  Schreibart  i^r^ —  Hez.  41,  15  ^  bei  Hez. 
auch  die  längern  Suffixe  n^jp-'  _  40,  16.  f^iJT—  1^  H-  r^'^j^''—  15,  20. 

3)  vgl.  Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  S.  481. 
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c  Wenn  jedoch  ein  Wort  stets  nur  im  pl.  erhalten  ist,  und  noch 
beschränkter  nur  im  st.  c,  so  kann  auch  vor  den  kurzen  Suff,  die  Form 
des  st.  c.  bleiben.  Wir  haben  davon  folgende  Fälle:  1)  '''n^^?  GlXicH 
(der/?/,  nach  §.  179)  welches  Interjection  wird  Heil!  dein 
Heil!  Heil  dir!  T'rp^  heil  ihm!  Spr.  14,  21;  doch  findet  sich  da- 
neben auch  ?r»p;^&?  heil  ihm!  29,  18  und  'n^tl^'P^?  heil  dir  {fem.)  Qoh. 
10,  17  statt  "ni— .  —  2)  ^"^H^  eig.  seine  Vereinigungen  oder  Ge- 
sammtheiten,  ein  W^ort  welches  nach  §.  209  c  zu  den  leeren  gehört 
und  dazu  nur  als  Beiwort  sich  erhalten  hat  daher  nichts  ausdrückt  als 
das  lat.  und  und  unser  gesammt,  welches  aber  doch  seines  Ursprunges 
wegen  als  leeres  Nomen  noch  immer  mit  der  nächsten  Ergänzung 
welche  möglich  d.  i.  mit  dem  Suffix  der  dritten  Person  sg.  msc.  ver- 
wachsen ist doch  wird  das  Wort  schon  stets  ohne  das  vom  Plural 
geschrieben,  ausser  den  spätem  Stellen  Jer.  46,  12.  21.  49,  3.  — 
3)  einige  Präpositionen,  ^^"n.^  nach,  ^rinn  unter,  vgl.  §.  266. 

.  d  Das  sehr  kurze  Ü^^D  Wasser  verdoppelt  sich  selbst  stets  in  sei- 
nem st.  constr.  vor  Suffixen:  V^^^,  '^^J?^'!?,  u.  s.  w.;  vgl.  dar- 
über oben§.  213e.  —  Für  vu5^?^^seme  Häupter  wie  Jos.  23,  2.  24,  1 
punctirt,  ist  Jes.  15,  7  T'^N^  vorgezogen,  indem  um  das  doppelte  ä 
zu  meiden  das  6  vom  sg.  aufgenommen  wird,  vgl.  §.  186rf. 

259  4.  An  die  Endung  des  fem.  pl.  r^"i~  hängen  sich  die  suff.  ge- 

a  wohnlich  nicht  in  der  einfachen  Gestalt  §.2Md-f,  sondern  in  der  mit 
der  Pluralendung  nach  §.258  verbundenen  oder  vermischten  Ge- 
stalt, z.  B.  T^nn|iT^p  seine  Altäre.  Denn  da  der  st.  c.  sehr  gern  auf 
Vocale  ausgeht,  so  kann  er  hier  zugleich  die  Vocalendung  des  pl.  an- 
nehmen ,  die  sich  wiederum  am  leichtesten  mit  den  Suffixen  verbindet, 
vgl.  §.  211rf:  jedoch  ist  die  Ausbildung  dieser  Möglichkeit  etwas  rein 
hebräisches  und  den  übrigen  verwandten  Sprachen  unbekannt.  Da  sie 
aber  nicht  durchaus  nothwendig  ist,  so  haben  sich  Spuren  der  ein- 
fachen Suffixe  erhalten:  1)  ]— ,  die  sich  am  weitesten  von 
t^n^— ,  trennen,  sind  fast  noch  häufiger  und  älter  als  diese,  wie 
tnjiün,  tnhnn;  tDn^njsan  findet  sich  nur  Neh.  9,  2;  ön'^nhnN. 
(ihre  Väter J  neben  tzinhin^i  nur  in  den  Chronikbüchern,  Jer.  19,  4. 
24,  10.  50,  7  und  IKön.  14,  15;  seltener  ist  1=0^—  ^^^^.^^ 
n*in^p3  und  ninä^^,  und  nur  ausnahmsweise  häufiger  bei  riir>y..  — 
2)  sonst  findet  man  auch  Tfrii^'a  deine  Schläge  Dt.  28,  29  OO^ni? 
2Kön.  6,  8  gehört  zu  §.  239). 
b  Sogar  ist  später  jene  Verbindung  der  Suff,  mit  -ae  auf  den  stat. 
constr.  sg.  fem.  ri— .  übergetragen  bei  vorhergehendem  alle ,  wo- 
durch derUebergang  in  den  pl.  erträglicher  wird,  Jes.  47, 13.  Ps.  9, 15. 
Von  Hezeqiel  ist  sie  ausgedehnt  bis  auf  das  ni""  der  Infinitive  'r»'b 
§.  2386^^  wo  kein  wirklicher  pl.  ist,  6,  8.  16,  31  und  daher  auch  auf 


1)  ähnlich  wie  im  Aethiopischen  z.  B.  die  Zahlwörter  stets  diese 
nächste  Ergänzung  wie  xii  ihnen  gehörig  insich  schliessen. 
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den  Inf.  intrans.  S^Niiü  hassen,  35,  11;  ähnlich  ^irn^'JDN  unsere  Fer- 
schuldung  Ezr.  9,  is.  Viel  leichter  ist  diess  bei  der  Endung  n?|-"  des 
fem.  sg. ,  die  dem  Schalle  und  der  Bedeutung  nach  (als  Abstractum 
§.  179)  mit  dem  pl.  rii-  Aehnlichkeit  hat,  wie  tD'^ntiiT  schon  Num. 
14,  33.  r.-'ntin^'n?  Jer.  3,  8,  T^rp^btp  22,  21;  vgi.  noch  Jes.  53,  4. 
Hez.  16,'l5.  20.  23,  7. 

Da  durch  die  Suff,  an  die  Endung  des  st.  const.  fem.  sg.  und  260 
wenigstens  eine  betonte  Sylbe  tritt,  so  bleiben  vor  den  Suff,  die  For-  a 
men  des  st.  c.  §.  212,  wie  vor  tD^^^-  V^-  §•  2586.  Weil 

indess  Nomen  und  Suff,  nur  ein  Wort  mit  einem  Tone  bilden ,  so  ist 
das  Nom.  vor  dem  Suff,  bisweilen  schon  nicht  mehr  so  stark  verkürzt 
wie  im  allein  stehenden  st.  c.  Spuren  davon  zeigen  sich  1)  bei  den 
einfachen  Nom.  zweiter  Bildung,  wehihe  überhaupt  nach  §.213  den 
Vocal  des  zweiten  Rad.  gern  halten ;  selten  die  mit  a,  wie  st.  c. 

^'T^'^P-,  rii^^'.il,  mit  Suff,  vnnji?  (aber  vor  ^  als  Gutt.  vgl.  446); 
häufiger  die  mit  e,  wie  ^''n^n''.,  Tinh^i?»;  auch  schwankend,  wie  ^0^5? 
einmal  Jes.  26,  19  neben  ^?^bn3,  tznbnp;  am  wenigsten  vor  den  lan- 
gen pl.-suff.,  wie  rn^^iSn'^Ps.  100,^4  aber  tonwi^n  Neh.  8,  16; 
doch  bildet  ni^äi'^  Säulen  welches  im  reinen  st.  c.  immer  nin^^ 
hat,  nichtnur  tonilSÄ^  sondernauch  tDr.^nhäfc^  Ex.  23, 24.  —  2)  ähn- 
lich Tt\'$'2rd  Wochen  §.  152c  st.  c.  ni5>*^'23,  aber  mit  Suff.  — 
und  3)  pl.  ü^^^?]?,  obgleich  st.  c.  riih;?,  ni^ri^  nach  §/214. 

Ausserdem  hält  sich  ein  Vocal  besonders  leicht  vor  Gutt.,  wie  v'^rii^''! 
S.  356  vergl.  ^n^:!^  §.  2566,  und  bei  Verlust  des  dritten  Rad.  "'nsi; 
meine  Schöne  HL.  2,  10.  13  vom  fem.  von  T^'^l  §.  189  e. 

Dasselbe  ist  bisweilen  bei  der  leichten  Endung  -ae  des  pl.  zu  be-  b 
merken,  besonders  vor  Gutturalen,  wie  ^^12  st.  c.  von  D\5>^i3  §.  178 
vor  Suff.  Hez.  7,  19;  ^p^"]p  (Gen.  40  aber  im  B.  Est.  schon 

''Ö'^lö),  wie  st.  c.  sg.  D''"np,  aber  mit  Suffixen  I^Ö^'iD  §.  187 e;  T'rin^k 
(^seine  Wege}  nach  §.  4iö  für  'iT-iN. 

-IDN  (Gelübde)  vgl.  S.  299  verliert  wie  vor  der  Plural -Endung 
§.  187e  so  hier  vor  den  Suffixen  die  nicht  im  Stamme  begründete  Ver- 
doppelung; und  das  ähnlich  gebildete  ^^W,  (Schritt) ,  in  welchem  a 
nach  §.  108  c  für  e  zu  lauten  scheint  (jedoch  kommt  das  Wort  im  st. 
absol.  sg.  im  A.  T.  nicht  vor),  verdoppelt  nur  vor  dem  Suffixe  der 
ersten  Ps.  ''^^i^^  Ijob  31,  7.  Ps.  17,  11,  nicht  vor  allen  andern  (Ijob 
23,  11.  Ps.  40,  3  und  sonst)  den  Zischlaut. 

Die  Verdoppelung  des  lezten  Rad.  §.214  bleibt  nichtnur  vor  c 
Suffixen,  sondern  sezt  sich  auch  wohl  hier  besonders  fest,  wie  von  nsp 
(Sabbat)  mit  Suff,  ina^;  im  pl.  nSn|ip,  st.  c.  nina^,  vgl.  aber  oben 
S.  400.  Dagegen  verliert  '^'^.^P^  vor  schweren  Suffixen  die  Verdoppe- 
lung Ps.  149,  8. 

nvnyt  Schwestern  §.  iS7d  lautet  vor  Suffixen  zunächst  -ni^riNi, 
an  einigen  Stellen  aber  Hos.  2,  3.  Hez.  16,  45  —  61  auch  -niriN 
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unter  Verdrängung  des  vor  i  nach  §.  36 e:  der  reine  stat.  constr. 
kommt  im  A.  T.  zufällig  nicht  vor. 

261  Parti cip  und  Infinitiv  können,  wenn  sie  dem  Verbum  nach  Sinn 
a  und  Verbindung  folgen,  die  dem  Verbum  nach  §.  248  —  53  eigenthüm- 

lichen  Suffixa  annehmen,  wie  "^pö^H  videns  me  Ps.  18,  33  ("'Nn  eig. 
videns  mei  9,  14.  Ijob  7,  8),  ''?ri''^Li,^  mich  zu  todten,  mit  der  Prä- 
position Jedoch  haben  sie  stets  die  Urformen  tj—  und  1—,  nicht 
die  gefärbten  tD—  und  "J—  (vgl.  besonders  deutlich  Jer.  16,  21),  auch 
vorherrschend  die  kürzeren  Nominalsuffixa  i""  und  fl— ,  wie  Ex.  2,  3. 
h  Noch  besonders  verhält  sich  indessen  hier  der  inßn.  Fordert  der 
Sinn  notliwendig  sein  Suffix  als  Genitiv  zu  fassen,  so  wird  es  zwar  noch 
immer  als  Nominal -Suffix  unterschieden,  wie  tD^n^  "^rt'^'^Tfj  "jy^b  mei- 
nes Fortstossens  wegen  d.  i.  damit  ich  fortstosse  euch  Jer.  27,  15, 
wo  Genitiv  und  Accusativ  neben  einander  stehen.  Ist  aber  diess  nicht 
der  Fall  und  lehnt  sich  ein  einzelnes  Fürwort  an  das  Verbum  welches 
bei  dem  verb.  finitum  Nominativ  des  Sazes  wäre,  so  hat  die  Sprache 
eine  Neigung  diess  dem  infin.  als  Verbalsuffix  anzuhängen,  weil  der 
inßn.  nur  als  ein  unvollständigeres  und  lebloseres  Verbum  gilt;  so 
*w  ihrem  empfangen  d.  i.  damit  sie  empfingen  Gen.  30,  M 
vom  inf.  Pi.  nach  §.  516;  wiewohl  diese  Sitte  erst  später  mehr  ein- 
reisst,  wie  ''p^.^^li  d.  i.  als  ich  zurückkam  Hez.  47,  7,  "'pbnnb  dass 
ich  eilte  2  Chr.  35,  21  von  Pi.  Vgl.  ähnliches  2626. 

(Die  Ueher sieht  der  Verbindung  der  Suffixa  mit  den  Verba  und  Nomina 
s.  oben  S.  14—16). 

3.  Zusammentreffen  der  vorn  und  der  hinten  sich  anlehnenden  Wörtchen. 

Suffixa  an  Partikeln. 

262  So  schwach  ein  vorn  oder  ein  hinten  sich  anlehnendes  Wörtchen 
a  ansich  ist,  so  bildet  sich  doch  durch  ihr  gegenseitiges  Zusammentreffen 

und  Sichverbinden,  indem  das  eine  das  andere  trägt,  schon  ein  festes 
Wort.  So,  soll  das  bittende  ND-  §.  246a  so  weit  als  möglich  in  den 
Anfang  des  Sazes  treten,  hängt  es  sich  an  den  schwachen  Ausruf  r.N, 
und  kann  als  f^|5J  o  doch!  oder  etwas  weniger  dringend  nsr;  sieh 
doch!  ebensowohl  an  die  Spize  des  Sazes  kommen  wie  das  lat.  -que 
in  der  Zusammensezung  atque.  —  Aehnlich  können  sich  also  die  Suf- 
fixe auch  an  die  kleinsten  Wörtchen  lehnen  welche  vonvorn  vor  das 
Wort  treten  müssen.  Die  Verbindung  der  Suffixa  mit  Partikeln  ist  aber 
wesentlich  eine  doppelte: 

I.  Einige  Partikeln  geben  in  Verbindung  mit  den  Suffixen  den 
Sinn  von  Wörtern  welche  man  kurz  am  richtigsten  unvollkommene 
Verba  nennen  könnte,  weil  sie  zwar  zur  Aussage  (zum  Prädicate)  die- 
nen während  sie  zugleich  ein  Subject  sezen  und  insofern  also  einem 
Verbum  gleichen ,  aber  doch  nur  eine  sehr  allgemeine  Aussage  enthal- 
ten, sofern  sie  nur  das  Seyn  oder  einige  nähere  Bestimmungen  von 
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diesem  aussprechen.  Die  semitischen  Sprachen  unterscheiden  sich  auch 
dadurch  von  den  Mittelländischen ,  dass  sie  die  Begriffe  des  Seyns  in 
denen  jedes  Thun  weiter  zurücktritt,  weniger  durch  vollkommene  und 
überall  dienstbare  Verba  auszudrücken  wagen  (wodurch  erst  die  höchste 
Kunst  und  Beweglichkeit  einer  Sprache  entsteht) ,  sondern  lieber  ein- 
fachere Wörter  gebrauchen  welche  zwar  den  Sinn  aber  nicht  die  Aus- 
bildung voller  Verba  haben.  Aber  weil  in  solchen  Wörtern  doch  die 
Verbindung  von  Subject  und  Prädicat  ist  und  sie  insofern  wesentlich 
dem  Verbum  gleichen,  so  haben  sie  die  Sitte  oderdoch  eine  Neigung 
sich  mit  den  Person-Fürwörtern  in  ein  Wort  zu  verschmelzen;  und  da- 
bei können  sie  zwar  diese  nicht  wie  wahre  Verba  nach  §.  190  ff.  inner- 
lich mit  sich  vereinigen,  sondern  sie  nehmen  sie  nur  äusserlich  wie 
Suffixa  zu  sich,  aber  da  die  Suffixa  entweder  strenge  Nominal-  oder 
Verbal-Suffixe  seyn  können,  so  nehmen  sie  vielmehr  die  Verbal-Suffixä 
an  um  dem  Begriffe  der  Verba  sich  mehr  zu  nähern,  wie  ähnliches  bei 
dem  Infinitive  möglich  ist  §.  2616.  Dazu  lassen  diese  kleinen  Wörter 
mehr  als  die  Verba  auch  in  Prosa  das  -n  zu  welches  nach  §.250  die 
Verbal-Suffixa  an  der  Tonstelle  begleiten  kann.  —  Uebrigens  sind  diese 
Gebilde,  sobald  man  sie  einzeln  betrachtet,  verschiedenen  Ursprunges 
und  daher  auch  verschiedener  Art: 

1.  nrn  lat  en  §.  iOdg  hat  nach  §.  206  ansich  die  Kraft  das  c 
Nomen  worauf  es  hinweist,  im  Accusative  sich  unterzuordnen:  da  in- 
dess  lat.  en  me!  dem  Sinne  nach  ebensoviel  ist  als  da  bin  ich! 
so  muss  es  schon  hieher  gezogen  werden  als  ein  verbaler  Ausdruck 
welcher  auf  ein  Seyn  überhaupt  hinweist.  Das  W^örtchen  hat  dazu  die 
Eigenheit  dass  es  die  Fürwörter  der  ersten  Person  noch  betont  sich 
anhängt:  Jos.  9,  25  vgl.  §.  64a_,  sodass  sie  erst  in  Pausa 

wie  bei  den  andern  Wörtern  lauten:  ""SSv,  ^-sr;  Gen.  22,  1.  11.  Ijob 
38,  35 ;  doch  findet  sich  auch  mit  dem  -n  vor  dem  Tone  und  ausser 
der  Pausa  -iiri,  ^rsn  Gen.  22,  7.  27,  18.  44,  16.  50, 18.  Num  14,  40. 
In  der  dritten  Ps.  sg.  "ns"  Jer.  18,  3  Ktih,  sonst  is^;  pl.  tssri;  in 
der  zweiten  Ps.  sg.  "^iri,  in  Pausa  ^r.v  Ps.  139,  8  nach  §.  250,  fem. 
•n?- vgl.     265,  Ö5?r;i). 

2.  Die  Wörter  -6"^})  es  ist  ...  d.  i.  es  fehlt  nicht,  es  gibt und  d 
dessen  Gegentheil  -"j^N  es  ist  nicht  ...  sind  nach     209c  ursprüng- 
lich leere  Nomina  d.  i.  solche  welche  eine  gleich  folgende  Ergänzung 
durch  den  st.  constr.  fordern :  allein  dem  Verbalsinne  zufolge  mit  wel- 


1)  spätere  Sprachen  haben  solche  Wörtchen  noch  bestimmter  zu 
Verben  gebildet  die  aber  doch  immer  imvollbommen  bleiben  sofern  sie 
immer  nur  im  Perf.  erscheinen  können :  so  das  Amharische  7iau  (er  ist), 
gewiss  aus  ''ir,, 

2)  Weiter  ausgebildet  aber  doch  verwandt  ist  die  W.  n'^j'^  sizen, 
wohnen;  auch  das  indo-germ.  ».s  (esse)  hat  ähnlichen  Laut  und  Ursprung, 
vgl.       =  sizen. 
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ehern  sie  in  der  Sprache  gelten,  gestalten  sich  doch  an  ihnen  die  Suf- 
fixa  vielmehr  verbal,  und  dass  die  Sprache  ein  solches  Suffix  wirklich 
als  Accusativ  fasste  zeigt  deutlich  die  Auflösung  von  ü^p'^N  ihr  seid 
nicht  in  ÖDngt  i^n:  §.264  welche  sich  einmal  in  der  spätem  aufge- 
löstem Rede  findet  Hag.  2,  17. 

e  3.  Wörter  wie  -l^y  noch  -""Ni  oder  weiter  verkürzt  "N 
wo...?  sind  ursprünglich  blosse  Zeit-  und  Orts-Wörtchen,  welche  für- 
sich  im  Saze  Sinn  geben  und  der  Ergänzung  durch  Accusativ -Suffixe 
nicht  bedürfen:  wenn  sie  also  dennoch  solche  annehmen,  so  zeigt  diess 
nur  dass  sie  schon  den  reinen  Verbalsinn  angenommen  hatten:  noch 
ist  wo  ist  ...?  Daher  können  gerade  sie  auch  noch  loser  mit  dem 
Fürworte  verbunden  werden,  wie  tzn  r;~N  wo  sind  sie?  Zach.  1,  5 
neben  tD-:ö<  Nah.  3,  17  steht'). 

Alle  diese  Wörtchen  haben  wie  r.sn  §c  gern  das  -n  im  Tone, 
wie  immer  ^3^.i3>  noch  bin  ich,  ^rrN  nicht  bin  ich,  mit  der  3  Ps.  sg. 
rsni?,  ti32;N,  -2?;^;  ferner  '3^7,  er  ist  nach  §.  250  6  auch  in  Prosa 
Dt."  29,  14.  ISam.  14,  39.  23,"  23,  aber  einfach  i-N;  ^TS',  r^T^, 
^(p.;:,  in  Pausa  r^-^^ß  wo  bist  du?;  t^r«,  tZi^"^:?,  später  ^^S";?;?*  ge- 
schrieben Ps.  73,  5  vgl.  59,  14;  tzi^r^,  tz;Du3\ 

Wie  wohl  von  diesen  Verbal -Suffixen  wo  es  nöthig  die  strengern 
Nominal -Suffixe  nach  §.  222  unterschieden  werden  können,  zeigt  ^S'i^c'n 
in  Dauer  ich  bin  — ,  d.  i.  so  lange  ich  bin  —  mit  folgendem  Prä- 
dicat,  und  das  dichterisch  erneute  ""^"is^a  in -Dauer -meiner  d.  i.  mit 
an  sich  geschlossenem  Sinne  in  meinem  Leben  Ps.  104,  33.  146,  2 
vgl.  ^T''^^  seit  ich  lebe  Gen.  48,  15. 
263         II.  Die  Suffixe  an  Präpositionen  kommen  nach  §.  209  a  den  No- 

a  minal- Suffixen  gleich,  und  diess  gilt  allerdings  hier  als  oberstes  Gesez. 
Dennoch  fangen  einige  längere  Präpositionen  an,  das  Unterscheidende 
der  Verbalsuffixe  anzunehmen,  weil  auch  die  Präpositionen  allmählig 
stumpfer,  allgemeiner  d.  i.  mit  dem  Accusativ  (statt  des  Genitivs)  ver- 
bunden werden  können;  so  r;|r}nn  unter  ihr  Gen.  2,  21,.  dichterisch 
•'pprin  sub  me;  ^pp^S  circa  me  2  Sam.  22,  37  vgl.  Ps.  18.  139,  11. 
Nur  ist  wohl  zu  beachten  dass  der  verschiedene  Casus  keineswegs  wie 
im  Mittelländischen  den  Sinn  ändern  kann. 

b  Am  merkwürdigsten  und  durchgreifendsten  ist  lezteres  bei  der 
Präpos.  'j'p  aus  geworden.  Das  -n,  schon  an  sich  sehr  nachgiebig 
§.  242,  ist  vor  leichtern  Suffixen  ganz  dem  vor  solchen  eindringenden 
-n  §.  250  gleich  geworden,  und  da  dadurch  der  Ton  und  zum  Theil 
selbst  der  Umfang  des  Wortes  sehr  verkürzt  ist,  so  hat  sich  das  )2  in 
sich  selbst  wiederholt  (nach  §.  109);  so         für  ''S^.  aus  mir,  ^3|2^ 

1)  ganz  ähnlich  sind  hier  Gebilde  im  Neiiarabischen  wie  \^_SZju3 
wo  bist  du?  ^S^^oVfO  solange  du  bist  ^  selbst  ^ch  bin  ?iicht ,  C. 

de  Perceval  gr.  ar.  vulg.  §.  218.  291.    Habicht  epist.  arab.  p.  12,  9. 
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aus  uns  Ps.  103, 12,  aber  auch  ^5?2^  aus  ihm  für        nach  §.  60 dj 
»-:s72^  aus  ihr;  .'Tj??^,  l^'Qip,  weil  diess  ?i  vor  den  schon  etwas  schwe- 
rern Suffixen  nicht  so  nahe  und  leicht  zu  halten  ist,  in  Pausa  aber 
vor  den  schwerern  Suffixen  endlich  fällt  diese  ganze  Bildung  weg: 

ör^^.  Dichter  opfern  auch  wohl  diese  echthebräische  Verdoppe- 
lung, wo  sie  in  Prosa  immer  gilt,  wieder  auf,  theils  die  pros.  Form  mit 
zum  Suffix  gehörigem  n  wieder  auflösend  und  dehnend:  <npj2  Ps.  68, 24. 
Ijob  4,  12,  theils  die  Suffixe  an  das  ganz  volle  "J^  hängend:  "HS'», 
•'S'Tp,  aber  lezteres  in  Pausa  immer  \2^.  Ps.  18,  23.  Ijob  21,  16.  Vgl. 
ital.  con  meco,  c.  teco,  c.  seco 

Der  Gegensaz  zwischen  den  leichtern  und  schwerern  Suffixen  zeigt  264 
sich  auf  besondere  Art  bei  der  Accusativ-Partikel  iiiN  §.  207c.  Diese  a 
ist  nach  §.  22  ö  schon  herrschend  in  "riN  oder  ohne  Maqqefn^  ab 
gestumpft  und  der  ursprüngliche  Vocal  ö  hält  sich  nur  vor  Suffixen, 
da  durch  diese  das  schliessende  n  getrennt,  der  Vocallaut  der  Sylbe 
also  erweitert  und  der  ursprüngliche  lange  Vocal  fester  erhalten  wer- 
den kann.    Und  zwar  bleibt  ö  vor  allen  leichtern  Suffixen,  wie  ''ri^N 
mich,  "irii<  ihn,  -^nN  uns,  TjriN  dich;  aber  vor  den  schweren  Suffixen, 
vor  denen  jeder  bewegliche  lange  Vocal  sich  verkürzt     255  c_,  lautet 
sogleich  jenes  durch  Abstumpfung  entstandene  e:  SzDnN,  öririN;  nur 
die  Spätem  bilden  auch  hier  wieder  folgerichtig  CSDniN  Jos.  23,  15. 
Hez.  23,  46  f. 

Von  der  Präpos.  njj!,  -nN  mit,  vor  Suff.  "'PN,  tD^ljiN  h 

217Ä_,  ist  also  jene  Partikel  völlig  verschieden;  aber  da  das  abge- 
stumpfte rilN  dieser  Präpos.  sehr  ähnlich  und  ausser  vor  Suffixen  ihr 
ganz  gleichlautend  geworden  ist:  so  werden  später  beide  immer  mehr 
so  zusammengeworfen,  dass  rilN  vor  Suffixen  auch  für  die  Präpos.  mit 
gebraucht  wird,  wie  "^niN  für  ""riN  mit  mir;  so  beiJeremja  und  gleich- 
zeitigen Schriftstellern,  auffallend  auch  schon  einmal  Jos.  14,  12  aus 
dem  B.  d.  Urspp.  und  2  Sam.  24,  24. 

i'73Zi  für  -3  ist  nach  §.221  mehr  eine  Eigenthümlichkeit  dieser  265 
Präposition  wegen  ihres  besondern  Ursprunges  und  Sinnes;  und  dich-  a 
terisch  kann  so  vor  jedem  Worte  ntt?  für  das  kürzere  -3  gesagt  wer- 
den.   In  Prosa  aber  hat  sich  die  längere  Aussprache  immer  vor  den 
leichtern  Suffixen  erhalten:  "'P'PI,  '^^'p?;  dagegen  lautet  die  Präposition 
vor  den  schwerern  t2|D3,  nur  dichterisch  noch  toj5^?33  Ijob 

12,  3.  Da  diess  i^"  jedoch  als  relatives  Wörtchen  leicht  jede  Präpos. 
verbinden  kann,  so  haben  einige  Dichter  auch  die  ebenso  stark  ver- 


1>  sonst  ist  auch  zu  vergleichen  die  Wiederholung  (^j^^  im  Neu- 
arabischen für  (_y-^5  Dombay  gr.  maur.  ar.  p.  29.    Journal  asialique  1828 

Sept.  p.  197  und  Schlienz  views  on  the  improvement  of  the  Mallese  lan- 
guage  (Malta  1838)  p-  119  j  ran  für  nn  in  Carmina  Samaritana  ed.  Ge- 
scnius  p.  33.  v.  1.  Andere  Beispiele  von  Wort  Verdoppelungen  aus  dem 
Hebräischen  selbst  s.  oben      258  c.  258  rf. 

Ewalds  aus/,  hehr.  Spl.  .Ste  /t.  31 
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kürzten  in  und  zu  mit  ihm  verbunden,  aber  seltener  (yüh  nur 
im  Ijob)  und  nur  vor  einsylbigen^  selten  zweisylbigen  Wörtern. 

b  Mit  Suffixen  verbunden,  haben  überhaupt  die  Präpos.  und  andere 
übrigens  sehr  kurze  und  abgenuzte  Partikeln  oft  die  längere  Vocalaus- 
sprache.  So  erscheint  1)  beständig  das  ä  des  Vortons:  ''pbS), 
fcr;^,  auch  t^J}'?!?'  von  tzv  mit;  —  2)  die  längern  Bildungen  ör:b 
(nie  öb) ,  Ipb ,  iri^  oder  ,  und  oft  tZipa  für  t=i3 ;  ferner  Öpräy' 
l^nN  für  ts'^y,  "jnSfc«;  auch  oft  n5nb,  riTsri  für  inb,  Qr^a.  —  3)  ä 
für  e  als  Bindevocal  des  Suffixes  nach  §.  247 e:  ^3b,  ^inN,  "^anN,  so- 
sehr dass  dieses  ä  das  e  des  Suffixes  der  2  Ps.  fem.  sg.  verdrängt: 
•^a,  "^^n«,  T^rn.  Hierin  hat  auch  bb  omnis,  überhaupt  dem  Be- 

griffe nach  einem  Pronomen  nahe  etwas  Pronominales  angenommen: 
^5b3  wir  alle,  ti^s  oder  T^bs  rfi«  ganz,  —  i)  Die  starke  Verkürzung 
"r^—  für  "i;!—  trifft  nach  §.  74  c  bei  ihnen  schon  bei  kleinerer  Pausa  ein 
Dan.  10, 19 ,  obgleich  dadurch  das  msc.  mit  dem  fein,  der  zweiten  Ps. 
sg.  zusammenfallen  kann. 

c  Sehr  merkwürdig  bildet  sich  von  tay  mit  nichtbloss  ''Tsy  sondem- 
auch  ■'1''2S>  für  die  erste  Ps.  sg.  mit  mir;  da  die  Wurzel  dieses  Wört- 
chens unstreitig  Hzv  und  mit  Umsezung  der  Laute  ^  ist,  so  wird 

man  in  diesem  d  am  richtigsten  ein  Ueberbleibsel  von  dem  ursprüng- 
lich vollem  Laute  des  Fürwortes  der  ersten  Person  -ti  S.  200  finden. 
266  Spuren  eines  pl.  von  Präpositionen  $.  258  c  zeigt  vor  Suffixen 
a  noch  immer  ^"^X^^  nach,  obgleich  der  einfache  st.  c.  ohne  Suffixe  schon 
oft  bloss  "npi?  lautet.  —  nrin  tinter  steht  nicht  mehr  im  einfachen 
st.  constr.  sondern  bloss  vor  Suffixen  im  pl.,  obgleich  für  das  längere 
Wort  tor.^nrrri  häufig  schon  das  kürzere  vom  sg.  tZPinn  steht  vgl. 

§.  259.  um,  "^^^a  um  mich  nach  §.255rf  gebildet,  steht  nur 

in  dem  Worte  ^rp5>5  um  uns  Am.  9,  10  mit  PI. -Suffix.  —  Bei  V? 
zwischen  ist  der  rin5"'n  zwar  meist  auf  den  Fall  beschränkt 

wo  auch  das  Suff,  einen  Pluralsinn  hat,  z.  B.  tD^^rn^i  ''p-'a  zwischen 
mir  und  euch:  doch  findet  sich  auch  Gen.  16,  5;  und  wie 
das  Ktib  Jos.  3,  4.  8,11  wahrscheinlich  will,  ist  vom  Q'ri  in  i"»!"*? 
verändert. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  diesem  pl.  ist  die  äusserlich  gleiche 
Form  von  den  Präpositionen  ~bfi<  zu,  b?  tibei' ,  bis  zu,  welche 
von  W.  n'b  verkürzt  die  Endung  ursprünglich  haben,  und  nicht 
vom  pl.;  vor  Suffixen  ist  diese  Endung  stets  erhalten  vgl.  §.  211/'. 
2566;  auch  im  gewöhnlichen  st.  constr.  findet  sich  dichterisch  noch 
•»b^.  (nur  im  Ijob),  ""ht,  i<  hat  e  nicht  nach  §.  46a,  sondern 

stammhaft,  wie  das  Arabische  zeigt. 
b         Ein  Fall  wo  die  Präpos.  mit  suff.  als  mit  Nachdruck  voraufgesezt 
gerade  im  Gegensaze  eine  nach  vorn  gezogene ,  lange  Aussprache  be- 

1)  wie  das  Sanskrit  und  viele  andere  Sprachen  diese  Begriffs -Ver- 
wandtschaft zeigen. 
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h51t,  ist  t33'^*ij{  für  Ijob  32,  12  welches  ganz  so  ist  als  wenn  wir 
einmal  ungewöhnlich  sagen  auf  euch  für  auf  euch.  —  Aehnlich  scheint 
in  dem  Wörtchen  npi^  nun  §.216  die  Endsylbe  durch  eine  besonders 
hinweisende  neue  Kraft  der  Aussprache  betont  zu  seyn:  da  das  i  in 
Zeit  stammhaft  ist  und  das  a  also  in  jenem  Ti'r\V  nur  so  geblieben 
seyn  kann  wie  das  in  tsn'na'i  von  'natr  §.  71d!. 


Anhang  zur  Bildung  des  Nomen. 
Zahlwörter. 

Diese  wenigen  Nomina  machen  wie  ihrem  Ursprünge  so  ihrer  Bil-  267 
dung  nach  eine  sehr  eigenthümliche  Sippschaft  aus ,  über  welche  am  a 
leichtesten  erst  jezt  zusammenhangend  die  Rede  ist.  Sie  sind  wie 
Eigennamen  die  eine  bestimmtere  Bedeutung  durch  den  Sprachgebrauch 
erhalten  haben:  aber  schon  in  uralter  Zeit  haben  sie  sich  so  festgesezt, 
dass  ihr  Zusammenhang  mit  den  übrigen  lebendigen  Wurzeln  der 
Sprache  und  die  volle  Urbedeutung  schwer  zu  erkennen  ist.  Dagegen 
hat  sich  in  ihnen  selbst  nach  ihren  besondern  Arten  und  Reihen  wieder 
eine  grossartige  Beständigkeit  neuer  Bildungen  entwickelt,  im  Semi- 
tischen noch  viel  treuer  erhalten  als  in  unsern  Sprachen,  wo  die  Zahl- 
wörter immer  mehr  bloss  Adverbia  werden.  —  Wie  alt  sie  sind,  kann 
man  an  der  vielfach  merkwürdigen  Thatsache  ermessen,  dass  die  Zah- 
len von  1  —  7  im  Semitischen  und  Mittelländischen  den  Wurzeln  nach 
übereinstimmen,  nicht  aber  die  weitern.  1)  sanskr.  eka,  im  Griech. 
noch  in  axclrsgog^  exadTog;  2)  sem.  tne  und  tre,  mal.  toru,  mittell. 
dva  (vgl.  sanskr.  ^vas^  oivqlov,  lat.  cras),  vermittelt  durch  sem.  tom 
=  Zwilling  3)  mitteil,  tra  (ein  pl.  vom  vorigen),  semit.  slo  oder 
mit  Wiederholung  s'los,  mit  gewohnten  Uebergängen ;  4)  mitteil,  qua- 
tuor  verdoppelt  aus  kvar  (tvar  =  3),  dem  mit  Umsezung  der  Laute 

entspricht;  5)  sem.  khamsh,  mitteil,  khankh  oder  khantsh,  lat. 
quinque  wechselnd  mit  sanskr.  pantsh  ntvTS,  vgl.  sanskr.  päni  lat. 
manus  Hand,  5  Finger,  (mal.  lima-rima  5  und  Hand),  löh,  yüp  u.  a. 
6)  shesh  sem.  und  sanskr. ;  7)  sab'  sem.  und  sapt  mittell.  Unter  den 
übrigen  könnte  man  höchstens  alf  mit  lat.  mille  zusammenbringen, 
W.  mal  oder  lam:  aber  diess  ist  nicht  so  nahe  und  gewiss  als  jene 
Verwandtschaft  der  Zahlen  1  —  7.  Hingegen  im  Koptischen  geht  die 
sprachliche  Verwandtschaft  hier  gerade  noch  um  eine  Stufe  weiter: 
shmün  8. 


1)  eins  ist  wahrscheinlich  vom  Ich,  zwei  vom  Du  genannt,  da  der 
Zählende  am  richtigsten  so  von  sich  selbst  ausgeht,  v^\.  Bernluird  Schmid 
über  Sprachen-  und  Völkerverwandtschaft  (Halle  1838)  S.  10  ff.  Da  das 
Wort  für  zehn  im  Malaiischen  soviel  als  Kopf  oder  Haar  bedeutet,  so  kann 
man  auch  'n^J^  mit  ^yüj  Haar  d.  i.  viel  vergleichen. 

31  * 
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i.  Ursprüngliche  (Numeralia  cardinalia): 

1)  nriN  einer:  die  kürzeste  Form  ist  'IHN  (später  Hez.  33,  30 
daraus  nach  aramäischer  Art  verkürzt),  wofür  nach  §.  406  ^pN 
mit  schwacher  Verdoppelung  des  n,  und  dann  nach  der  Dehnung  des 
«  der  Endsylbe  in  a  ^riN  §.  51a_,  die  gewöhnliche  Form.  Im  st.  c. 
^pN;  doch  findet  sich  im  Flusse  der  Rede  (sogar  bei  kleinern  Hebungs- 
accenten)  auch  noch  ^JjN  als  st.  abs.  Gen.  48,  22.  Zach.  11,  7.  Jes. 
27,  12,  was  nach  der  zuvor  erklärten  Stammbildung  des  Wortes  nicht 
auffällt.  Das  fem.  nnt«  für  ri^nyt  nach  §.61;  der  pl.  findet  sich  in  der 
Bedeutung  tS'^'nnN.  einzige,  dieselben  Gen.  11, 1  oder  einige  27,44. 
29,  20.  Das  Wort  hat  also  Adjectivbildung  §.  149,  nur  auf  eigene  Art. 
—  tzi^pj^  zwei  im  du.y  fem.  ö:rip  aus  tz^n^'i?  §.  60  c  verstümmelt; 
daher  bleibt  dieses  Dag.  lene  nach  den  Präfixen  {§.  245)  und  in 
''ri^~r;'^  Zach.  4,  12,  da  so  eine  zusammengesezte  Sylbe  vor  ri  gebil- 
det wird,  fehlt  aber  in  ^riU37p  von  zwei  Rieht.  16,  28,  obwohl  auch 
diess  nach  §.  242  in  "'ri'd'p  zusammenfallen  kann  Jon.  4,  11.  Der  st. 
constr.  ''p.ui ,  ■'ri'p .  Es  ist  eigentlich  ein  substantivischer  Dual,  wie  ein 
Paar,  nach  §.  1866  gebildet,  aber  schon  einem  Adjectiv  sehr  genä- 
hert, woher  der  Geschlechtsunterschied;  vgl.  §.  286 rf. 

2)  Die  Zahlen  von  3 — 10  sind  eigentlich  Substantiva  der 
Menge.  Wie  die  Zahlen  von  5  —  10  im  Indo-Germ.  ursprünglich  als 
Substantiva  pl.  neutra  gelten,  da^an,  navan  lat.  decem,  novem,  so 
haben  3  —  10  im  Semit,  die  Bildung  des  fem.  sg.  als  des  Neutrum 
oder  Collectivum  §.  179  c.  In  der  Verbindung  mit  Substantiven  sollten 
sie  eigentlich  als  Substantiva  im  st.  c.  verbunden  werden,  wie  ri'^bp 
d'^pa  trias  filiomim  d.  i.  tres  ßii;  aber  schon  haben  sie  diese  Sub- 
stantivbedeutung viel  verloren,  da  sie  neben  dem  wichtigern  Nomen  nur 
den  Begriff  eines  Beiwortes  za  haben  scheinen :  sie  werden  auch  als 
Adverbia  ohne  stat.  constr.  dem  Nomen  vorgesezt,  wie  Ö"»?!  r»u3bp, 
oder  sogar  im  Sinne  der  Adjective  nachgesezt ,  n^bp  Ö"?!! ,  welches 
leztere  aber  selten  und  später  ist.  Da  sie  nun  so  in  der  Verbindung 
mit  einem  Nomen  immer  mehr  dem  Adjectiv-Begriffe  folgen,  so  richten 
sie  sich  auch  schon  nach  dem  Geschlechte  der  Substantiva:  ihre 
nächsteVovm  (mit  der  Endung  des  fem.)  blieb  für  die  Verbindung  mit 
dem  nächsten  Geschlechte  d.  h.  dem  msc;  dem  Nomen  fem.  wur- 
den sie  zum  Unterschiede  durch  eine  der  oft  beschriebenen  Wirkungen 
des  Gegensazes  ohne  Endung  (also  gleichsam  im  msc.)  verbunden; 
denn  sofern  bei  ihnen  die  Femininform  die  erste  ist,  bilden  sie  im 
Streben  das  Geschlechte  zu  unterscheiden  den  geraden  Gegensaz  zu 
allen  übrigen  Nomina.  Jedoch  finden  sich  bisweilen  noch  die  ursprüng- 
lichen Femininformen  mit  Femininsubstantiven  verbunden,  z.  B.  für 
ni32i        drei  Töchter  niisi  ni!:bu3  Gen.  7,13.  Rez.7,2.  Zach.  3, 9; 

TT  T  V  1     :  '  '  '  ' 

vergl.  den  V\''echsel  zwischen  beiden  Jer.  36,  23.   In  dem  Zahlworte 
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r;b?3'23  ist  das  schliessende  -e  wahrscheinlich  stammhaft '),  als  wäre  die 
Wurzel  nst]  zählen  und  'iJ  nach  §.122  vorgesezt.  Die  einzelnen  sind: 


sfat.  abs. 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


2)  a  ist  sclivverlich 
in  den  Ableitungen 
seltene  Form  des  st.  c. 
).  150  gebildet  und  dann 


1)  Der  St.  const.  hat  nach  §.  211  tonloses  n«  — 
bloss  nach  §.  58  unwesentlich  vorgesezt,  fehlt  aber 
§.  269.  —  5)  Verdoppelung  nach  §.  146.  —  4) 
nach  §.  21 3     —  5)  s.  §.  213  a.  —  6)  wohl  nach  < 
erst  verkürzt. 

Allein  d.  i.  ohne  ein  hinzugefügtes  Substantiv  kann  ein  solches  Zahl- 
wort nur  als  Neutrum  gebraucht  werden :  und  dann  werden  die  Zah- 
len von  1  —  10  nach  §.  172  immer  zunächst  im  fem.  gebraucht,  wie 
D^np  zweies  oder  zweierlei  Spr.  30,  7.  21,  n'bN-^iib^  diess  dreies 
Ex.  21,  11:  doch  findet  sich  abwechselnd  damit  auch  das  msc.  so  an- 
gewandt wenigstens  im  Gliederwechsel  Spr.  30,  18. 

Die  Zehner  werden  durch  den  pl.  dieser  Zahlen  3  — 10  ausge- 
drückt, ohne  Genusunterschied:  a"^dbp  30,  Ö^^l^nN  -40,  D'^^^pri  50, 
ä^'äd  60,  Ö7^'ij  (s.  §.  189  A)  70,  D-^^bd  80,  üVp*?  90;  von  ri^ipy 
10  wird  der  pl.  tZt^y^DV  nicht  für  100  gebraucht,  wofür  längst  ein  be- 
sonderes Wort  §d  entstanden  war,  sondern  für  20. 

3)  Ausserdem  als  einzelne  Wörter:  100  ein  fem.  nach 

§.  186  6  von  W.  HN^,  st.  c.  ni<^,  rfw.  t=:n&«73  200  (für  ^^Ip  §.  546); 
pl.  st.  abs.  und  c.  {§.  44  6)  niN^3,  2Kön.  11,  4.  9  im  ^ICtib  noch 
riTN^,  da  aus  r;;N^  verkürzt  ist  §.  186  6.  —  t]bN  msc.  1000, 
rfM.  tb/sbö?  2000,  Q-'DbN.  —  nnn'i  fem.  (später*  §.  165  c, 
daher  du.  ta^na^i  Ps.  68,  18)  eig.  Menge,  um  eine  unbestimmt  grosse 
Menge  über  1000  zu  bezeichnen,  dann  bestimmte  Zahl  für  10,000 
Rieht.  20,  10;  erst  nach  dem  Exil  mit  kleinern  Zahlen  verbunden. 

Bei  der  Zusammennennung  mehrerer  dieser  Zahlen  herrscht 
noch  nicht  eine  einzige  Ordnung.  Die  einfachste  und  erste  ist  die,  mit 
der  kleineren  Zahl  anzufangen  und  die  folgenden  grössern  durch  -i. 
tmd  zu  verbinden: 

1)  In  der  Verbindung  der  Einer  mit  der  Zahl  10  hat  sich  diese 
Ordnung  erhalten,  aber  schon  sind  beide  Wörter  stets  sehr  eng  zu 


268 
a 


1)  Im  Arab.  und  Aram.  erhält  es  sich  nämlich  vor  der  weiblichen 
Endung;  und  die  äthiop.  Sprachen  zeigen  wenigstens  bei  der  Bildung  für 
80  samdnjd  noch  seine  Spur. 
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einem  zusammengesezten  und  unzertrennlichen  Worte  verbunden,  da- 
her ohne  -1,  fast  wie  sedecim,  (/uindecim  u.  s.  w.  Das  erste  ist  also 
nach  der  Kraft  der  Zusammensezung  das  herrschende ,  und  kann  nach 
§.210  im  st.  c.  stehen,  obwohl  noch  nicht  nothwendig.  Auch  das  Ge- 
schlecht des  zusammengesezten  Wortes  hat  sich  nach  dieser  engsten 
Verbindung  gestaltet:  weil  zwischen  Einer  und  Zehn  keine  Trennung 
ist,  so  richtet  sich  das  untergeordnete  Wort  d.  i.  die  Zehn  nach  dem 
Geschlechte  des  Einer,  und  dem  Worte  welches  dem  Sinne  nach  msc. 
ist  wird  nicht  r;'nU55>.  mit  Feminin-Endung  sondern  ^iüj  verbunden,  so- 
dass die  nächste  Form  ist  'ibs^  ^ni<,  ^'kü^  r;tpbuj  u.  s.  w.  Da  sich 
nun  aber  das  erste  und  herrschende  Wort  dieser  Zusammensezung 
zugleich  (nach  §.267 cd)  nach  dem  Geschlechte  eines  genannten  Sub- 
stantivs richten  kann,  so  wird  für  den  Fall,  wo  es  dem  Sinne  nach  das 
fem.  bezeichnet,  auch  die  Zehn  mit  einer  schwachen  Femininendung 
(§.  173f)  gesprochen  (wodurch  nujy  und  ^0.^.?  zugleich  von 

der  allein  stehenden  Zahl  §.  267  c  in  der  Aussprache  genug  verschie- 
den sind),  z.  B.  ö^in  ^iD'J  r^'^h^  13  Söhne;  n=i2n  n'nips?  ^V^j  13 
Töchter.  Der  st.  constr.  ist  beständig  so  im  erstem  Worte  punctirt, 
wenn  dieses  keine  Endung  hat ,  wie  ^ni<  1 1  msc. ,  J^Tl^.^^  '^^tl 
15  fem.;  auch  hat  das  ^n' stets  ib/ö^?;^  12  msc.y  r.'i^V  t=i^r\'6 
punctirt  als  stände  der  st.  c.  "'p.p,  "•rtp.  Für  das  erste  Zahlwort  in 
"yi^^V  ^rtN  1 1  msc.  und  r;tl^,3>  nn5<  fem.  findet  sich  auch  das  nur  in 
dieser  Verbindung  vorkommende  ''ritj^:  diess  ist  zwar  bloss  hebräisch 
und  seiner  Abkunft  nach  dunkel,  zumal  da  es  für  beide  Geschlechter 
dient,  doch  ist  es  wahrscheinlich  nur  mundartig  von  verschieden. 

If  2)  In  der  Verbindung  der  Einer  und  Zehner  20  —  90  kann  die 
kleinere  Zahl  vorhergehen,  aber  auch  schon  folgen,  welches  leztere  in 
den  spätem  Büchern  häufiger  wird;  stets  aber  wird  die  Copula  zwi- 
schengesezt,  wie  tD'^-*l3U5')       oder  ^i^T  tr^^':^  66. 

c  3)  Hunderte  werden  mit  niedern  Zahlen  ebenso  verbunden,  ent- 

weder von  der  kleinsten  Zahl  an,  wie  5  und  80  und  100  Gen.  5,  25, 
oder  umgekehrt;  später  wird  die  Copula  allmählig  ausgelassen.  In  der 
Zusammensezung  mit  Tausenden  wird  jedoch  fast  immer  schon  (Num. 
3,  50)  die  Zahl  Tausend  vorgesezt.  —  Die  mehrere  Hunderte  oder 
Tausende  bestimmende  Zahl  steht  nothwendig  vor  ihnen,  und  zwar  der 
Einer  nach  §.  2676.  c  vom  Geschlechte  des  als  fem.  und  ti^öi 

als  msc.  abhängig,  z.  B.  in^Nü  700,  m^n^i  7000, 

t=)^sbi$  n7»2;5>  10,000  2Sam.  18,  3,  oder        r^'im  (s.  Syntax)  Hez. 
45,  1 ;'  £l)V  h^)2  100,1000. 
269          2.  Abgeleitete  Zahlwörter,  im  Hebr.  noch  sehr  wenige,  sind: 

a  1)  die  Ordinalia  oder  vielmehr  Zahladjectiva  bilden  sich  durch  die 
Endung  der  Adjectiva  §.164,  jedoch  sezen  die  überhaupt  sehr  ähnlichen 
Zahlen  3  — 10  schon  eine  frühere  innere  Bildung  nach  §.  i^9e  voraus, 
sodass  jezt  dem  schliessenden  -i  immer  ein  gleiches  vorhergeht:  "'^"'bip 
dritter^  ''S^^nl  4,  ^Ui^n  oder  nach  §.  65«  oft  ^^^^q  5,  "'^äip  6., 
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-^-rJ  7,  "«p^^^  8,  ^diTi  9,  ^y^t  10.  Von  tzi:::^  2  kommt  nach 
§.  115  c,  p/.  tS'S'^j.  Von  *ini<  einer,  welches  selbst  mehr  als  Zahlad- 
jectiv  gilt  und  als  solches  verbunden  werden  kann,  ist  keine  solche 
Form  gebildet;  der  eine,  emer_,  kann  in  fortgehender  Aufzählung  meh- 
rerer der  Reihe  nach  zugleich  seyn  der  erste,  erster  Gen.  1,  5;  mög- 
lich ist  jedoch  dafür  ""CN"]  (§.  163  c)  vorderer ,  welches  mehr  dem 
■{'■^nN  lezter  entgegen  steht.  Von  allen  Zahlen  über  10  ist  noch  kein 
Adjectiv  abgeleitet,  sodass  die  einfachen  Zahlen  auch  für  die  Ordinalia 
stehen  müssen.  Das  fem.  jener  Zahladjectiva  steht  auch  als  Substantiv: 
rr»?!"!  Viertes  d.  h,  vierter  Theil;  n^rd  auch  als  Beiwort  zweitens, 
zum  zweiten  Mal. 

2)  der  Dual  der  Zahlen  3  —  10  drückt  das  Doppelte,  Verviel-  b 
fältigte  oder  bestimmter  das  in  so  viel  Einzelnheiten  gespaltene 
Ganze     180  aus:  örr:?!'^^  vierfach,  viermal,  siebenmal. 
Hingegen  ist  ^^^V^^^.  um  zwei  soviel  als  um  das  doppelte  1  Chr.  11, 21. 

3)  entferntere  Ableitungen  sind:  kurze  Formen  nach  der  ersten  c 
Bildung  §.  146:  Viertel,  'äiQh  Fünftel ni-^bs?  rfeci/nac;  ^1^5 
r-nd  und  ähnliche  s.  §.  152c/^'^dbd,  tu^a"]  s.  '§.  155  e;  a^V^ 
ehegestern  ist  wie  die  Wörter  auf  S=!—  §.  204  c  gebildet  vom  Zahl- 
worte drei  aus;  "||??d  ein  nach  §.  17oA  mit  tonloser  lezter  Sylbe  ge- 
bildetes fem.  von  einem  Substantive  nach  ^.  163rf  soviel  als  ein  Sie- 
bend wie  wir  sagen  ein  Duzend  Ijob  42,  13. 

4)  das  Wort  Mal  C^^',?.  '^^^Z'-  ^'^^  ^^^^  ^"^^  P^-  ^^^?>  tzs'^sb  d 
Gen.  31,  7)  wird  mit  dem  Zahlworte  einzeln  verbunden,  wie  dbd 
dreimal;  selten  werden  die  Substantiva  für  Mal,  die  alle  ausser  dem 
lezten  seltenen  fem.  sind,  ausgelassen  und  das  dem  Sinne  nach  weib- 
liche Zahlwort  dann  als  Neutrum  allein  gesezt,  wie  J'nd  siebenmal, 
riHN  einmal,  ä>^'d  zweimal,  x^^12  noch  im  st.  c.  und  r.N^  in  Pausa 
Spr.  17,  10  hundertmal,  vgl.  Ijob  33,  29  '^). 


Wortzusammensezu  n  g. 

Wortzusammensezung  im  Sinne  des  Mittelländischen  ist  dem  Semi-  270 
tischen  nach  §.       grundsäzlich  unmöglich.  Die  Fälle  von  ihr  die  sich  a 
dennoch  im  Hebr.  finden,  sind  also  entweder  ihrem  Wesen  nach  gar- 
nicht  dahin  gehörig,  oder  es  sind  nur  wenige  schwache  Anfänge  dazu. 

Die  wahre  Kraft  der  Wortzusammensezung  ist  nämlich  die,  Wör- 
ter die  ansich  selbständig  und  vollkommen  trennbar  sind  so  zu  ver- 

1)  zivei  Diittel  z.  B.  wird  ausgedrüclit  entweder  durch  Ö''3p  "'S  Mund 
d.  i.  Ferhälinüs  von  zwei  wie  sieb  vonselbst  versteht  zu  drei,  also  zwei 
Drittel  des  Ganzen,  Zach.  15,  8.  2  Ron.  2,  9.  Dt.  21,  17,  oder  durch 
nS-T»  "nd  zwei  Hände  d.  i.  Antheile  des  Ganzen  2  Ron.  11,  5  —  7  vergl. 
Gen.'  47,  24. 

2)  vergl.  dasselbe  im  Arabischen  p\  ar.  I.  p.  259,  und  im  Aethio- 
pischen  wie  Jos.  6,  4.  15  f. 
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einigen  dass  nur  das  lezte  Wort  als  ein  wahres  Glied  des  Sazes  gilt 
und  nach  den  Verhältnissen  des  Sazes  sich  ändert:  hier  ist  eine  Gruppe 
von  Wörtern,  aber  keine  verworrene  hauptlose,  sondern  das  lezte 
W'ort  mit  dem  die  vordem  sich  zusammensezen  bewegt  sich  lebendig 
im  Saze,  sodass  die  mit  ihm  zusammengetretenen  obwohl  ansich  ruhend 
doch  vermittelst  seiner  sich  bewegen.  Uebrigens  kann  im  einzelnen  die 
Entstehung  und  Anordnung  der  durch  ein  solches  Haupt  gebundenen 
Gruppe  sehr  verschieden  seyn: 

1.  Die  Hauptart  von  Zusammensezung  entsteht  durch  Unterord- 
nung der  Begriffe ,  indem  was  dem  Sinne  nach  untergeordnet  ist  wie 
leichtere  Schaaren  dem  lezten  als  dem  schwerern  und  wirksamem 
Gliede  voraufgeschickt  und  ihm  vonvorn  angelehnt  wird:  und  gerade 
diese  fehlt  dem  Semitischen  am  meisten,  da  sein  st.  consfr.  §.  208  ff. 
nach  der  Anwendung  in  den  meisten  Fällen  das  gerade  Gegentheil  da- 
von wird.  Nur  zwei  Fälle  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit: 

1)  die  Verbindung  der  leeren  Nomina  im  staf.  constr.  §.  209  c 
ist  (abgesehen  vom  sf.  consfr.)  der  Wortstellung  nach  wie  im  Mittel- 
ländischen: insbesondere  wagen  Dichter  leicht  sehr  entsprechende  kurze 
Verbindungen,  N'b  ist  vollkommen  unser  Ungott,  nn^o-bN  Spr,  12, 28 
unser  Unsterblichkeit  §.  286/;  nb  unser  Vollmacht  oder  All- 
macht Ijob  23,  6.  30,  18.  Ps.  33,  16.  Einige  Wörter  der  Art  sind 
also  zwar  im  Hebr.  enger  in  ein  Wort  zusammengewachsen  und  immer 
so  in  der  Schrift  ausgedrückt:  by^^?  eig.  das  Nicht  hohe  daher  das 
Tiefe,  das  V^erderben,  der  Abgrund,  ein  älteres  doch  mehr  mundartiges 
Wort'),  und  das  dichterisch  erneuete  n^Q'^ba  eig.  das  Nicht-was  d.  i. 
das  Nichts  Ijob  26,  7.  Allein  der  Unterschied  ist  doch  immer  der, 
dass  solche  Wörter  im  Semitischen  nur  durch  den  st.  constr.  verbun- 
den werden  können ,  das  lezte  Glied  der  Zusammensezung  also  nicht 
die  Freiheit  und  Selbständigkeit  hat  welche  ihm  im  Mitteil,  zukommt. 
b  2)  von  zwei  dem  Begriffe  nach  enger  verbundenen  Wörtern 

drängt  sich  wohl  das  eine  allmählig  vor,  obgleich  es  der  strengen  Sinn- 
folge nach  hinter  dem  andern  stehen  würde.  So  wird  für  ^sV 
allein  d.  i.  abgesehen  von  d.  i.  ausser  als  gleichbedeutend 
gebraucht  vgl.  Jos.  17,  5  mit  22, 29,  indem  sich  das  kleinere  vordrängt; 
umgekehrt  ist  das  chaldäische  "jrib  ganz  wie  lat.  nisi  so  zusammenge- 
sezt  dass  das  wenn  sich  hat  unterordnen  lassen ,  und  ähnlich  wird 

fn  gewissen  etwas  spätem  Büchern  A.  Ts  in  der  Bedeutung  von 
wenn  nur  so  zusammengesezt  dass  das  dem  Sinne  nach  etwas  schwächere 
Wort  vorauftritt  Dt.  15,  5.  1  Kön.  8,  25  (2Chr.  5, 16).  2Kön.21,8 
(2  Chr.  33,  8).  Solche  Gefüge  entfliessen  unstreitig  demselben  Sprach- 
triebe der  im  Mitteil,  alles  dem  Sinne  nach  zusammenhangende  auch 
äusserlich  strenger  in  Gruppen  gesondert  hat:  allein  diess  findet  sich 


1)  vgl.  über  das  Wort  die  Dichter  des  A.  Bs  II.  S.  4  der  2leii  Ausg. 
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doch  Im  Semitischen  nur  selten  und  nur  in  solchen  kleinern  Wörtern, 
ist  also  kaum  ein  entfernter  Anfang  zur  Wortzusammensezung. 

Sollten  zwei  auf  gewöhnliche  Weise  durch  den  st.  constr.  ver-  c 
hundene  Wörter  allmählig,  weil  einen  Begriff  gebend,  auch  äusserlich 
immer  enger  zu  einem  Worte  zusammenwachsen:  so  würde  das  mehr 
zufällig  d.  i.  zerstreut  und  ohne  innere  Nothwendigkeit  in  der  Sprache 
geschehen.  Bei  Eigennamen  trifft  das  nun  allerdings  viel  ein ,  wie 
■{•^p^iin  eig.  Jamin's  Sohn^  ^.Jj^^?^.  und  ähnliche  Zusammensezungen 
schon  allgemein  in  ein  Wort  zusammengewachsen  sind:  daher  die  En- 
dung des  bezüglichen  Adjectivs  §.  163  an  das  zweite  Wort  tritt  (wie 
im  Mitten.),  ■''nTy''2N  einer  von  Abiezer ,  und  mit  dem  Artikel  nach 
§.  290«,  wo  die  Schrift  sie  wegen  des  dem  zweiten  vorzusezenden  Ar- 
tikels wieder  trennt,  "''ntyr»  "^nN  der  von  Abiezer  Rieht.  6,  1 1  ff.  Allein 
ausser  diesem  Kreise  trifft  ein  solches  Zusammenwachsen  kaum  ein: 
n.ij3^^  welches  die  Masora  nach  diesen  Puncten  für  Todesschatten 
nimmt  (b^  st.  constr.  von  bit  nach  §.  213)  ist  gewiss  überall  als  ein- 
faches Wort  nti'job^  Finsterniss  nach  §.  165  zu  lesen,  weil  diese  ein- 
fache Bedeutung  überall  genügt,  auch  von  gewissen  alten  Uebersezern 
gebilligt  wird;  und  für  n^bsN^  Jer.  2,  31  welches  nach  diesen  Puncten 
bedeuten  müsste  Finsterniss  Jah's  (Gottes)  scheint  man  richtiger  mit 
den  LXX  f"»;bE^!g  nach  §.  165  zu  lesen  '). 

Dagegen  merkt  man  an  einer  andern  Aeusserung  allerdings  deut- 
lich, wie  fest  solche  zwei  Wörter  im  Begriffe  zusammenhangend  ge- 
dacht wurden.  Soll  nämlich  der  Plural  an  ihnen  ausgedrückt  werden, 
so  wäre  es  allerdings  das  nächste  nur  das  im  st.  constr.  stehende  Wort 
als  das  die  Wortkette  bedingende  in  den  pl.  zu  sezen:  und  diess  ge- 
schieht auch  wenn  es  das  verhältnissmässig  mehr  persönliche  ist  wie 
z.  B.  ein  W^ort  Sohn  nicht  persönlicher  seyn  kann;  so  "^p''^??  "^P.t^  die 
Benjaminäer  1  Sam.  22,  7.  Aber  umgekehrten  Falles  tritt  auch  das 
zweite  allein  in  den  pl.j  sodass  die  zwei  Wörter  allerdings  fast  wie  im 
Mittel!,  als  geschlossene  Einheit  gelten:  der  pl.  von  rr^a  Vaterhaus 
oder  Stammhaus  ist  niliN  rr^a,  welches  nach  genauer  Ansicht  der 
Stellen  Num.  1,  2.  18.  20.>,  2  vgl.  3,  24.  30.  35  und  17,  17—21. 
Ex.  12,  3.  1  Chr.  7,  9.  40.  9,  9.  2  Chr.  35,  5  sich  nicht  läugnen  lässt; 
ebenso  ist  ts'^a^y.  n^n  Gözenhäuser  ISam.  31,  9  und  ^-^b^^ip  rr^a 
Kochhäuser  Hez.  46,  24.  Oder  der  pl.  drückt  sich  bei  diesem 
Schwanken  bei  beiden  Wörtern  aus,  sodass  Wörter  die  sonst  nie  in 
den  pl.  treten  doch  unter  diesem  Geseze  ihn  annehmen:  so  ist  von 
Nb3  Gefängnisshaus  der  pl.  ö^^bp  ^ria  Jes.  42,  22;  ö^b«  "^pa 
Gottessöhne  Ps.  29, 1.  89,  7,  obgleich  «bs  und  tZi^bi?  in  der  Bedeu- 


1)  dass  nämlich  der  Name  Jak  (Gott)  bloss  die  Grösse  ausdrücken 
soll,  ist  nirgends  zumal  in  prophetischer  Sprache  möglich:  nicht  einmal 
die  Stelle  HL,  8,  0  lässt  sich  leicht  dafür  anführen. 
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tung  Gott  sonst  nie  im  pl.  stehen,  und  neben  piyn  "'pa  'Anäg's  Kinder 
Num.  13,  28.  33  steht  als  gleichbedeutend  tzi^|53y       Dt.  1,  28 

d  2.  Wörter  welche  dem  BegrifiFe  nach  nebeneinander  zu  ordnen  sind, 
können  enger  wie  in  ein  Wort  zusammengezogen  werden.  Diess  ist 
zumtheil  ein  blosses  Zusammenwachsen  wie  es  sich  bei  stets  verbun- 
denen Wörtern  durch  die  Zeit  bilden  kann,  wie  bei  den  Zahlwörtern 
von  11  — 19  §.  268«.  Also  in  Anschlag  können  hier  vielmehr  nur 
die  frei  zu  einem  Begriffe  zusammentretenden  Wörter  kommen:  und 
deren  gibt  es  allerdings :  so  kann  ein  Adjectiv  zum  andern  treten  um 
einen  zusammengesezten  Begriff  zu  geben,  nichtbloss  dichterisch  wie 
p'''^^  der  Mächtig-Gerechte  Ijob  34,  17  sondernauch  in  Prosa 
bei  Farben  wie  D'!!)?'!^  inb  weiss -röthlich  Lev.  13,  19;  ebenso  ein 
Substantiv  zum  andern,  wie  ^ps  n'Tg  Dan.  8,  14  völlig  dem  griech. 
vvx&r^fifQOp  entspricht.  Dennoch  kann  man  solche  Zusammenstel- 
lungen nicht  einem  mitteil,  dvandvam  gleichsezen,  weil  ihnen  das 
oben  erklärte  wesentliche  Merkmal  echter  Zusammensezung  abgeht: 
nur  in  dem  einzigen  Worte  nvs'^s  Spize-Spizen  d.  i.  lauter  Spizen, 
nichts  als  Spizen  Jes.  41,  15  Ps.  149,  6  findet  sich  diess:  hier  werden 
zwei  gleiche  Wörter  durch  eine  Plural  -  Endung  zusammengefasst  und 
so  beide  scharf  unter  eine  äussere  Einheit  gebracht,  welches  der  wahre 
Begriff  des  dvaiidvajn  ist.  Hier  sieht  man  wenigstens  dass  das  Hebr. 
noch  weit  grössere  Freiheit  Beweglichkeit  und  Bildsamkeit  hatte  als  das 
Arabische  welches  bei  allen  seinen  sonstigen  Vorzügen  von  einer  sol- 
chen Bildung  auch  keine  entfernte  Spur  zeigt. 

e  3.  Aus  jeder  dieser  zwei  einfachen  Arten  von  Zusammensezung 
kann  im  Mitteil,  eine  neue  höhere  Art  dadurch  entstehen,  dass  die  ganze 
Kette  bezüglich  aufgefasst  und  als  Adjectiv  verbunden  wird.  Es  ist 
nun  denkwürdig  dass  auch  zu  dieser  höchsten  Ausbildung  sich  wenig- 
stens ein  Anfang  im  Hebr.  zeigt,  eben  wie  jene  Grundlagen  erwarten 
lassen.  Wenn  nb  nach  §a  soviel  ist  als  Vnkraft  oder  Ohm- Kraft, 
so  kann  der  Dichter  Ijob  26,  2  weiter  wagen  zu  sagen  nb  ^"^5  dem 
Ohnekraft  oder  Kraftlosen,  welches  also  wie  das  lat.  inops  die  neue 
Kraft  eines  Adjectivs  trägt  und  (mit  den  indischen  Gelehrten  zu  reden) 
einem  vollkommenen  Bahuvrihi  ähnlich  sieht,  vgl.  weiter  §.  286a. 
Allein  weil  doch  nur  der  st.  constr.  hier  das  Bindemittel  ist  und  das 
lezte  Wort  keineswegs  wie  im  Mittell.  die  Gruppe  zusammenfassen  und 
gestalten  kann,  so  bleibt  auch  diese  Zusammensezung  unvollendet  und 
kann  höchstens  aus  dem  Gefüge  des  ganzen  Sazes  §.323  einen  deut- 
lichen Sinn  empfangen ,  wie  sie  denn  auch  im  Hebr.  sehr  selten  und 
dichterisch  kühn  ist. 


1)  vgl.  sehr  äbnliches  aus  dem  Aethiopischen  in  Ludolß  gr.  p.  139, 
3  ff.;  auch  im  Syrischen  »findet  sich  ähnliches,  s.  dieBeispiele  in  Hofmanni 
gr.  p.  254. 
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Am  meisten  zeigt  sich  demnach  die  Wortzusammensezung  inner-  f 
halb  der  beschriebenen  Grenzen  doch  nur  bei  den  Eigennamen :  wir 
thun  aber  wohl,  an  dieser  Stelle  auch  was  über  die  einfachen  Eigen- 
namen zu  sagen  ist  mehr  im  Zusammenhange  abzuhandeln. 


Die  Eigennamen  der  Bibel  besonders  des  A.  Ts. 

Den  ursprünglichen  Sinn  der  Eigennamen  soweit  als  möglich  zu 
erkennen,  ist  schon  ansich  so  anziehend  und  für  manche  Zwecke  so 
nüzlich,  dass  ihre  genaue  Untersuchung  sich  vielfach  belohnt  und  ein 
Anfang  dazu  bei  einer  gewissen  Ausbildung  der  Wissenschaft  wie  des 
Volkslebens  unvermeidbar  wird.  Aber  der  Hauptnuzen  den  ihre  nähere 
Erkenntniss  uns  gewährt,  ist  der,  dass  wir  auch  durch  sie  die  Wahr- 
heit einstiger  Geschichte  näher  erkennen  können.  Man  wird ,  hoffen 
wir,  künftig  immer  mehr  auch  solche  Quellen  geschichtlicher  Erkennt- 
niss beachten  welche  zwar  nicht  so  wie  die  Chroniken  am  offnen  Wege 
vorliegen,  die  aber  eben  desswegen  desto  unerwarteter  über  manches 
Licht  verbreiten  was  man  in  Chroniken  vergeblich  sucht.  Zu  solchen 
etwas  weiter  abliegenden  Hülfsmitteln  geschichtlicher  Erkenntniss  ge- 
hören auch  die  Eigennamen,  Wörter  scheinbar  todt  und  unveränderlich 
und  doch  ursprünglich  stets  aus  vollem  Leben  und  klarem  Sinne  ge- 
flossen, mit  dem  Fortschritte  des  Lebens  also  auch  langsamer  oder 
rascher  sich  verändernd,  und  leicht  bei  jedem  grossen  Umschwünge 
der  Geschichte  eine  ganz  neue  Gestalt  annehmend.  Während  ihr  Ge- 
brauch so  über  gewisse  die  Zeiten  beherrschende  Sitten  Ansichten  und 
Bestrebungen  des  Volkes  Zeugniss  ablegt:  enthalten  sie  zugleich  als 
fester  stehende  Wörter  manche  Reste  älterer  Sprache  welche  sonst  im 
Verschwinden  begriffen  sind. 

Die  Bibel  selbst  gibt  uns  zu  solchen  Untersuchungen  Aufmunte- 
rung und  Befugniss:  im  A.  T.  wird  oft  der  Ursprung  und  Sinn  eines 
Namens  ausdrücklich  erörtert,  von  Gen.  2,  19 — 23  an  wo  der  Name 
des  Weibes  Adams  t^^N  gedeutet  wird  bis  zum  Buche  Esther  dessen 
Hauptzweck  ist  nicht  bloss  den  Ursprung  sondern  auch  den  Namen  des 
Festes  Purim  zu  erklären ;  auch  im  N.  T.  fehlt  es  bekanntlich  an  sol- 
chen Namenserklärungen  nicht  Man  thut  jedoch  wohl  sich  zu  er- 
innern, dass  derjenige  Erzähler  welcher  im  A.  T.  die  meisten  Namens- 
erklärungen gibt  kein  früherer  ist  als  der  welchen  ich  den  vierten  Er- 
zähler der  Urgeschichte  nenne  2) :  woraus  erhellt  dass  das  alte  Volk  der 
Hebräer  zwar  verhältnissmässig  sehr  früh  einen  Anfang  zu  etymologi- 


1)  Marc.  5,  17.    Acta  1,  19- 

2)  Ich  verweise  hierüber  der  Kürze  wegen  auf  das  was  ich  in  der 
Geschichte  des  Volkes  Israel  L  p.  22—24  p.  122  ff.  näher  ausgefiihrt  habe. 
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sehen  Versuchen  machte  aber  doch  erst  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
nach  Salomo,  also  zu  einer  Zeit  wo  überhaupt  das  was  wir  Wissen- 
schaft nennen  unter  ihnen  zu  blühen  begann;  denn  sehr  richtig  ist  Sa- 
lomo immer  als  Anfänger  der  Wissenschaft  in  diesem  Volke  betrachtet, 
und  die  Aufmerksamkeit  welche  sich  auf  den  Sinn  der  alten  Namen 
richtet  und  diesen  oft  sehr  vielfach  zu  erk  ären  unternimmt*),  wird  mit 
Recht  von  einem  schon  keimenden  Streben  nach  Weisheit  abgeleitet. 

Die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Einsicht  in  den  Sinn  der  biblischen 
Eigennamen  haben  auch  bereits  viele  frühere  Gelehrte  gefühlt,  und  im 
vorigen  Jahrhunderte  erschienen  zwei  sehr  umfangreiche  Werke  in 
denen  alle  die  Eigennamen  ziemlich  vollständig  gesammelt  und  mit 
einer  für  jene  Zeiten  rühmlichen  Gelehrsamkeit  erklärt  wurden.  Diese 
Werke  waren  zugleich  wahre  Ergänzungen  zu  den  gewöhnlichen  Wör- 
terbüchern und  Concordanzen  der  Bibel,  da  diese  nur  unter  Ausschluss 
der  Eigennamen  den  Sprachsaz  beschrieben  und  insofern  eine  bedeu- 
tende Lücke  zeigten.  Ihr  Hauptverdienst  war  indess  nur  die  fleissige 
Sammlung  des  Stoffes  selbst:  denn  was  die  Deutung  des  Sinnes  der 
Eigennamen  betrifft,  so  lag  es  schon  an  der  damals  noch  herrschenden 
Unvollkommenheit  aller  Sprachbetrachtung  und  der  hebräischen  Gram- 
matik insbesondere,  dass  sie  äusserst  unsicher  blieb  und  indem  sie  von 
einer  Menge  irriger  Voraussezungen  ausging  auch  zu  einer  starken  An- 
zahl von  Irrthümern  gelangte.  Und  doch  sind  in  unsere  neuesten  he- 
bräischen Wörterbücher  nichtbloss  diese  Sammlungen  der  Eigennamen, 
sondern  auch  diese  in  den  wichtigsten  Dingen  ganz  irrthümlichen  Er- 
klärungen aufgenommen,  als  hätte  seit  hundert  Jahren  durchaus  nie- 
mand sich  die  Mühe  genommen  diese  allerdings  schwierigen  Gegen- 
stände zu  untersuchen.  Wenn  z.  B.  der  Name  des  bekannten  Weibes 
Davids  Abigail  b'^i'^nN  noch  immer  so  viel  bedeuten  soll  als  „Vater 
der  Freude"  oder  gar  j^deren  Vater  die  Freude  ist^^ :  so  erhellt  dar- 
aus nur  dass  die  welche  solches  glauben  weder  hebräische  Grammatik 
kennen  noch  sich  um  das  Wesen  der  Dinge  kümmern ,  denn  welches 
Weib  hätte  je  wirklich  einen  so  sinnlosen  Namen  geführt? 

Gewiss  vieles  in  diesem  Gebiete  ist  schwer  erkennbar,  da  die 
Eigennamen  sonst  nur  wie  zerstreuete  und  verwitterte  Trümmer  aus 
einer  längst  verschwundenen  Zeit  übrig  sind.  Sobald  man  indess  alles 
erhaltene  etwas  lebendiger  auffasst  und  mit  den  Sitten  anderer  Völker 
etwas  vorsichtiger  vergleicht,  wird  man  wenigstens  das  allgemeine  und 


1)  Wenn  der  Name  Isaak's  nicht  weniger  als  3— 4mal  und  zwar  im- 
mer etwas  verschieden  erWart  wird  Gen.  17,  17.  18,  12  —  15.  21,  6.  9: 
so  kann  man  darin  nichts  als  mancherlei  Versuche  einer  Erklärung  dieses 
uralten  Namens  finden ;  und  ähnliche  Beispiele  zeigen  sich  im  A.  T.  noch 
mehrere. 

2)  Matthäi  Hillen  onomasticon  sacrum  Tubingae  1706,  das  stärkere 
der  beiden  Werke  doch  nicht  ganz  vollständig,  und  Simonis  onomasticon 
sacrum.  Hai.  1741. 
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wichtige  auf  diesem  Gebiete  ziemlich  sicher  erkennen  und  was  am  Ende 
das  einzig  beste  ist,  auch  von  diesen  scheinbaren  Dornen  einige  edle 
und  seltene  Früchte  pflücken  können. 

Die  Eigennamen  zerfallen  in  zwei  Hauptarten,  die  der  Menschen 
und  die  der  Dinge  ausser  dem  Menschen ,  als  der  Thiere,  der  Oerter, 
der  Feste  etc.  Eigennamen  der  lezten  Haupt-Art  sind  im  Grunde  viel 
dauernder  und  weniger  veränderlich ,  da  nur  der  Mensch  überall  ver- 
schieden ist  und  immer  seinen  Sinn  ändert.  Für  die  Geschichte  haben 
auch  sie  Bedeutung,  und  es  ist  wichtig  genug  ihren  ursprünglichen 
Sinn  so  genau  als  möglich  zu  erkennen :  doch  sind  es  weitmehr  die 
Eigennamen  der  wandelbaren  Menschengeschlechter,  in  denen  sich  die 
Geschichte  selbst  in  ihren  Wandlungen  am  klarsten  abspiegelt:  und 
diess  ist  zugleich  auch  das  Gebiet  wo  die  grösste  Zahl  von  Eigennamen 
sich  zeigt.  Wir  beschränken  uns  daher  im  folgenden  auf  die  Eigen- 
namen der  Menschen,  da  es  uns  hier  doch  nicht  um  eine  vollständige 
Sammlung  aller  zu  thun  ist. 

Hier  ist  nun  das  erste  welches  sich  bei  der  Uebersicht  aller  der 
Betrachtung  darbietet  dass  die  alten  Hebräer  stets  die  grösste  Einfach- 
heit im  Gebrauche  der  Namen  festhielten.  Es  ist  im  Grunde  immer 
nur  ein  einziger  Name  der  die  Person  unterscheidet:  wo  es  nothwendig, 
wird  der  Name  des  Vaters  hinzugefügt,  bisweilen  statt  dessen  der  der 
Mutter  wenn  diese  ausnahmsweise  berühmt  war  oder  der  Faden  der 
Abstammung  wird  weiter  hinauf  fortgeführt,  oft  bis  zum  vierten  Ge- 
schlechte oder  noch  höher;  blosse  Beinamen  wie  David  der  König, 
Jesaja  der  Prophet  betreffen  immer  die  wirkliche  und  die  bedeutsame 
Würde  eines  Mannes:  trägt  aber  eine  Person  zwei  Wechselnamen  wie 
Jaqob- Israel y  Gideon  -  Jerubb dal  Rieht,  c.  6  —  9,  so  ist  das  zufällig 
und  sehr  selten,  nicht  aus  einer  Sitte  des  Volkes  geflossen.  Vergleichen 
wir  damit  wie  ein  sonst  sehr  nahe  verwandtes  Volk,  die  Araber,  die 
Eigennamen  gebraucht,  so  finden  wir  einen  starken  Unterschied.  Bei 
den  Arabern  trägt  jeder  etwas  bedeutende  Mann  ausser  seinem  eigent- 
lichen Namen  und  etwaigem  Beinamen  stets  einen  Vornamen  (KunjeJ 
den  man  am  deutlichsten  den  Schmeichelnamen  oder  den  vertrauli- 
chen Hausnamen  nennen  würde,  da  er  den  Mann  eigentlich  als  Vater 
bezeichnet  wie  Abu-Zaid  der  Vater  Zaid's ;  und  dazu  noch  einen  Ehren- 
namen für  die  grosse  Welt ,  der  wenigstens  seit  der  Zeit  der  Abbasiden 
allgemein  herrschend  wird  und  meist  die  Person  von  Seiten  der  Reli- 
gion (wie  Ssaldh- eddin  d.  i.  Wohl  der  Religion)  oder  des  Staats  (wie 
Saif-eddaula  d.  i.  Schwert  des  Reiches)  mit  nur  zu  stolz  klingenden 
Worten  erhebt.  Die  Araber  sind  insofern  durchaus  ein  modernes  d.  i, 
ein  dasAeussere  überschäzendes  Volk,  so  gut  als  die  jezigen  Europäer: 


1)  Die  drei  grossen  Heldenbrüder  Joab  Abisckai  und  Asael  werden 
immer  nach  ihrer  Mutter  Sseruja  genannt,  wie  man  aus  1  Chron.  2,  16 
siehet. 
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aber  um  wie  viel  einfacher  stehen  die  alten  Hebräer  während  der 
schönsten  Zeit  ihres  Reiches  da!  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  deutet 
der  Gebrauch  der  Namen  nur  auf  die  herrschenden  Sitten  und  An- 
sichten ganzer  Zeiten  hin. 

Uebersehen  wir  dann  aber  die  Eigennamen  nach  dem  grossen 
Unterschiede  der  Zeiten:  so  treten  uns  bei  näherer  Betrachtung  fast 
dieselben  drei  Zeitalter  als  für  ihren  wechselnden  Gebrauch  entschei- 
dend vor  die  Augen,  in  welche  auch  in  allen  andern  Beziehungen  die 
Geschichte  dieses  Volkes  sich  theilte.  Es  sind  diess  die  3  Zeitalter 
welche  man  in  volksthümlicher  Hinsicht  am  kürzesten  nach  den  drei 
verschiedenen  Namen  des  Volkes  unterscheidet  die  in  ihnen  herrschend 
werden:  das  Volk  der  Hebräer  wie  es  seit  den  Urzeiten  hiess,  wird  im 
zweiten  Zeitalter  immer  mehr  zum  Volke  Israel,  dieses  aber  gehet  im 
dritten  in  das  Volk  der  Juden  über.  Wunderbar  doch  richtig  trifft  es 
sich,  dass  während  in  diesen  3  Zeitaltern  der  Name  des  ganzen  Volkes 
wechselt,  auch  die  Farbe  der  Namen  der  einzelnen  Personen  nach 
immer  andern  die  Zeit  bewegenden  Grundansichten  sich  ändert. 

I.  In  dem  ersten  Zeitalter,  welches  wir  hier  aus  der  bald  zu  er- 
wähnenden Ursache  bestimmter  bis  zum  Anfange  der  mosaischen  Re- 
ligion begränzen,  können  wir  schon  die  ganze  Art  sehen  wie  Eigen- 
namen bei  diesem  Volke  sich  bildeten:  der  ausgeprägte  Schlag  der 
Namensbildung,  welcher  in  dieser  Urzeit  sich  festsezt,  bleibt  auch  im 
folgenden  Zeitalter  wesentlich  sich  gleich,  während  die  Stoffe  theil- 
weise  wechseln.  Eben  desswegen  können  wir  hier  die  Geseze  dieser 
Bildung  in  ganz  allgemeiner  Beziehung  erklären. 

Die  Namen  sind  nun  entweder  einfache  oder  zusammengesezte 
Wörter;  oder  es  sind  auch  solche  Wörter  die  erst  durch  Ableitung 
von  einer  dieser  beiden  Arten  entstehen. 

1.  Die  einfachen  Namen  sind  in  grosser  Anzahl  da;  ihr  Sinn  ist 
dem  blossen  Worte  nach  meist  einleuchtend,  wie  Richter^  ^Ip^  lat. 
dexfer  ein  uralter  Name  nach  Gen. 46,  10.  1  Chron.  2,  27;  b^'N'iJ  Ge- 
wünscht,  ebenfalls  ein  uralter  Name  nach  Gen.  46,  10  vergl.  36,  37; 
nn?.  Held  1  Kön.  4,  19;  so  geben  die  meisten  einen  ehrenden  Sinn, 
obgleich  es  auch  nicht  an  dem  geraden  Gegentheile  fehlt,  wie  ^5)52? 
Krumm  2  Sam.  23,  26.  Wie  leicht  auch  weibliche  Wörter  Namen 
für  Männer  werden ,  zeigen  Fälle  wie  Sn^N  Geier  2  Sam.  3,7.  21,8 
vgl.  Gen.  36,  24;  HiV  Taube ^  welche  ebensogut  wie  das  masc.  by^iü; 
Fuchs  1  Chr.  7,  36  Männer  bezeichnen  können.  Verkleinerungs- 
wörter ,  bei  den  Arabern  so  häufig  als  Eigennamen  der  Männer  ge- 
braucht, sind  bei  den  Hebräern  selten,  fehlen  jedoch  keineswegs  wie 
leitet  oder  ybtint  Name  des  Sohnes  Jakobs  und  ')^nt!^':  oder  )'^.T^''T.  der 
Name  des  Sängers  Davids  bezeugen.  Für  besonders  alterthümlich  sind 
vorzüglich  alle  die  Namen  zu  halten  welche  mit  einem  vorgesezten  Jod 
§.  162  gebildet  werden,  da  diese  Nominalbildung  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  ganz  ungebräuchlich  geworden  ist  und  fast  nur  noch  in  Eigen^ 
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namen  öfter  widerkehrt;  wie  nicht  nur  die  bekannten  Namen  pnSt^, 
Dps^"',  tlDT»,  Tt^ir*'',  nriD";  sondern  auch  eine  Menge  minder  bekannte 
beweisen,  wie  i^tZJ;:  Num.  26,  24,  n-'f;  1  Chron.  4,  24,  iblp":  v.  34, 
•JS?:  1  Chron.  5,  13,  IJ^iS:  Ex.  6,  18,  "nnn:  2Sam.  5,  15,  näp'^  Num. 
13,  6  f.  1  Chron.  7,  38^0^=1^  1  Sam.  1,'i  1  Chron.  8,  27  und  "andre. 
Eine  alterthümliche  Adjectiv- Endung  welche  sich  in  Eigennamen  am 
festesten  erhalten  hat,  ist  die  Endung  -dm  oder  -6m  §.  163/",  wie 
CsjriN  1  Chron.  4,  6,  Ezr.  2,  48,  t=;^^  die  Schwester  Mose's  und 
tZi^TüSs  der  Sohn  Mose's;  tor^^S  2Sam.^i9,  38.  39,  womit  nicht  nur 
tsiriTp?  Jer.  42,  17  sondern  auch  ']r:'^3  2  Sam.  19,  41  nach  bekannten 
Lautübergängen  wechselt. 

2.  Für  die  allgemeine  Geschichte  sind  indess  die  zusammenge- 
sezfen  Namen  wichtiger,  weil  sie  vollständigere  und  deutlichere  Be- 
griffe geben  als  solche  einfache  kurze  Namen.  Sie  erscheinen  zumtheil 
ganz  zerstreuet  z.  B.  öri?''D  eigentlich  Schlangenmund  der  Enkel 
Ahrons,  ^SiL^ü?:  *)  Lohnding  der  Sohn  Jaqobs,  Oholiab  Ex.  31,  6  d.  i. 
Vaterszelt  ein  Name  wie  etwa  bei  den  Griechen  der  des  Patrocles 
d,  i.  Vatersruhm;  meistens  aber  zeigen  sie  eine  grosse  Aehnlichkeit 
auf  und  folgen  in  Haufen  gewissen  herrschenden  Ansichten  oder  Sitten; 
und  diese  sind  es  besonders  die  wir  hier  betrachten  müssen. 

Ein  grosse  Zahl  geht,  wie  schon  der  Sinn  des  einen  Gliedes  der 
Zusammensezung  zeigt,  von  Verhältnissen  des  Hauses  aus.  Die  meisten 
haben  das  V\^örtchen  abi  d.i.  Vater zum  ersten  Gliede,  wie  ^.^^5^?, 
btp'^nN,  b^|>''nN;  und  über  diese  ist  nun  unter  neuern  Gelehrten  ^)  die 
Ansicht  herrschend  geworden,  dass  sie  eigentlich  bloss  beschreibende 
Wörter  seien,  dann  aber  wie  zufällig  als  Eigennamen  gebraucht  wären, 
z.  B.  Abigail  sei  eigentlich  Vater  des  Frohlockens ,  oder  auch  der 
dessen  Vater  das  Frohlocken  ist,  dieses  bedeute  also  etwa  soviel 
als  lustig  und  sei  dann  Eigenname  eines  Menschen  geworden;  man  be- 
ruft sich  dabei  wohl  auf  das  Arabische ,  wo  ähnliche  Umschreibungen 
mit  Abu  i.  e.  Vater  häufig  seien.  Inderthat  aber  ist  diese  Annahme 
höchst  unsicher  und  falsch.  Das  Arabische  hat  allerdings  eine  Menge 
solcher  Umschreibungen,  wie  Abul-maäli  ^Ijt+Jf  Vater  der 
Würdigkeiten  d.  i.  der  Hochwürdige ^  Abül  husni  (j^zsai\ 
Vater  der  Schönheit  d.  i.  der  Pfau  der  schöne  Vogel,  Abul  hussaini 
(jjtjAosnJf  ^\  Festungsväterchen  d.  i.  der  Fuchs  weil  er  gern  in 
Höhlen  wohnt,  Vater  Ijobs  d.i.  das  Kamel  weil  es  so  ge- 


1)  Diess  ist  ein  Q'ri  perpetuum  für  'n^üJ'^,  aus  IlDb""!!?,'^.  nach  §.17 
zusammengezogen;  das  K'tib  aber  behält  immernoch  die  zwei  bei. 

2)  Diess  AM  ist  unläugbar  allmählig  auch  zu  ab  verMrzt,  wie  '152^: 
neben  'ni'^nN  1  Sam.  14,  50  f.  2  Sam.  2,  8  und  manche  andre  Beispiele 
zeigen;  weiter  aber  auch  diese  Sylbe  ab-  in  eb  zu  erweichen,  ist  nur  durch 
Einfluss  eines  folgenden     möglich  §.  54</. 

3)  Vgl,  z.  B.  Gesenius  im  Thesaurus. 
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duldig  ist  wie  Hiob.  Allein  solche  Namen,  die  willkührlich  zu  hunderten 
gebildet  werden  können,  gehören  im  Arabischen  mehr  der  künstlichen, 
oft  scherzhaften,  meist  auch  spätem  Sprache  an,  und  sind  erst  mög- 
lich geworden  seitdem  die  Araber  sich  gewöhnt  hatten  neben  dem 
Hauptnamen  immer  noch  einen  Vor  oder  Hausnamen,  die  oben  schon 
erwähnte  Kunje ,  zu  gebrauchen;  wie  man  die  Menschen  doppelt,  mit 
dem  eigentlichen  und  mit  dem  mehr  zutraulichen,  oft  scherzhaften 
Hausnamen  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hatte,  so  trug  man  diese  Sitte 
allmählig  auf  andere  Gegenstände  über,  und  so  entstanden  bei  den 
Arabern  diese  ansich  seltsamen  Umschreibungen  Aber  bei  den 
Hebräern  sind  nie  solche  Hausnamen  Sitte  geworden,  ja  solche  Um- 
schreibungen mit  Abi  kommen  sogar  dichterisch  nie  vor,  da  die  ein- 
zige Stelle  welche  man  hat  beibringen  können  Ijob  17,  14  nach  ihrem 
wahren  Sinne  und  Zusammenhang  keineswegs  hieher  gehört.  Das  Kamel 
Vater  Ijobs  zu  nennen,  ist  unstreitig  eine  Art  Spielerei:  und  diese 
spielende  Sitte  soll  in  der  Urzeit  der  Hebräer  geherrscht  haben?  Hier 
kann  man  also  wieder  einmal  recht  einleuchtend  sehen,  wie  gefährlich 
oberflächliche  Vergleichungen  des  Arabischen  mit  dem  Hebräischen 
werden  können:  denn  hätte  man  die  Schäze  der  arabischen  Literatur 
gründlicher  gekannt,  so  würde  man  nie  zu  dieser  Ansicht  gekommen 
seyn  Ich  glaube  vielmehr  dass  das  erste  Glied  solcher  Namen  in 
der  Urzeit  wo  sie  entstanden  zwar  wirklich  nichts  als  den  Vater  des  im 
zweiten  Gliede  genannten  Sohnes  bedeutete,  dann  aber  aus  einer  be- 
sondern Ursache  zur  Bezeichnung  einer  Art  Würde  gebraucht  wurde. 
Vergleicht  man  nämlich  die  besonders  in  den  Büchern  der  Chronik 
enthaltenen  zahlreichen  Geschlechts  -  Verzeichnisse,  welche  bei  aller 
Dürre  doch  auch  mancherlei  brauchbares  lehren  können:  so  sieht  man 
dass  ein  Mann  nicht  selten  der  Vater  d.  i.  der  Herr  einer  Stadt  oder 
eines  Dorfes  genannt  wird,  wie  Ashchur  der  Vater  T'qöa's  1  Chron. 
2,  24.  4,  5,  Maeshd  der  Vater  von  Zif  \.  42,  Maön  der  Vater 
Bäthßürs  V.  45,  Shobal  der  Vater  von  Qirjathjearim  v.  50  u.  a.: 
der  Sinn  kann  dabei  nicht  zweifelhaft  seyn_,  da  der  nachgesezte  Name 
stets  einen  Ort  bedeutet;  zugleich  aber  ist  diess  eine  echthebräische 
Sitte,  die  man  bei  andern  Semiten  kaum  finden  wird.  War  es  also 
herkömmlich  mit  dem  Worte  Vater  so  eine  im  Geschlecht  und  Volke 


1)  Man  vgl.  über  die  Kunje  die  gelehrte  Abhandlung  von  Koseg-arten 
in  der  Zeitschrift  für  das  Morgenland  Bd.  I.  p.  297,  wo  nur  der  oberste 
Grundsaz  nicht  recht  festgehalten  ist  dass  a6u-  ursprünglich  den  wirklichen 
Vater  des  im  zweiten  Gliede  genannten  Sohns  bezeichnete. 

2)  Eher  noch  könnte  man  einen  bildlichen  Sinn  der  Art  bei  den  Zu- 
sammensezungen  mit  Sohn  annehmen,  da  15  nach  §.287/  oft  in  einem  star- 
ken bildlichen  Sinne  gebraucht  wird;  die  Batk-Scheba  ist  allerdings  nicht 
eines  Scheba's  Tochter  2Sam.  11,  3:  doch  sind  solche  mit  ^3  zusamnien- 
gesezte  Namen  überhaupt  selten,  und  finden  sich  nur  in  dem  Stücke 
1  Kön.  4,  7  ff.  durch  Abkürzung  häufiger. 
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geltende  Würde  zu  bezeichnen:  so  konnte  das  kurze  Wort  leicht  als 
ein  Ehrenwort  jedem  Namen  vorgesezt  werden,  etwa  den  Erstgebornen 
oder  sonst  einen  von  den  Eltern  geliebten  Sohn  auszuzeichnen,  sowie 
im  Deutschen  einst  die  Namen  Karl  und  Karlmann  nebeneinander 
standen.  Für  diese  Vorstellung  sprechen  eine  Menge  triftiger  Gründe. 
Einmal  lässt  sich  sogar  aus  den  jezigen  dürftigen  Quellen  fast  überall 
beweisen,  dass  das  zweite  Glied  solcher  zusammengesezten  Namen 
auch  allein  als  Eigenname  gebräuchlich  war,  wie  Dan  neben  Abidan 
Num.  1,11,  Ezer  1  Chr.  7,  21.  Neh.  3,  19  neben  Abiezer ,  Asaf 
neben  Abiasaf,  Nadab  Ex.  6,  23  neben  Ab inadab,  Naam  oder  Noam 
1  Chr.  4,  15  neben  Abinöam,  Jafhär  oder  Jether  ein  sehr  häufiger 
Name  1  Chr.  7,  38.  Rieht.  8,  20  neben  Ebjathar;  ja  sogar  in  dersel- 
ben Familie  kamen  sie  nebeneinander  vor,  wie  Abiner  oder  Abner  der 
Sohn  des  Ner  ist  1  Sam.  14,  50  f.  2  Sam.  2,  8.  Ferner  erklärt  sich 
hieraus  wie  auch  andre  Verwandtschaftswörter  ähnlich  vorgesezt  werden 
konnten:  das  lezte  Glied  bleibt  immer  ein  ursprünglicher  Eigenname, 
der  nur  durch  diese  kleinen  Vorsazwörter  vermannigfacht  wird  und  wo- 
bei wir  freilich  im  einzelnen  nicht  mehr  wissen  warum  bald  Vater  bald 
Bruder  vorgesezt  wurde.  Oft  wird  so  achi  der  Bruder  vorgesezt: 
wie  der  eine  hiess  Rani  1  Chr.  2,  9.  25.  27.  Ruth  4,  19,  so  der  andre 
Abiräm  Num.  16,  1  und  der  dritte  Achiräm  Num.  26,  38;  Acliinöam 
ISam.  14,  50  Achiezer  1  Chr.  12,  3  und  andre  der  Art  können  hie- 
nach  keine  Schwierigkeit  mehr  machen;  seltener  ward  chamü-  d.i. 
Schwager  so  gebraucht  wie  Chamutal  oder  Chamital  2  Kön.  24,  18. 
Jer.  52,  1  neben  Abital  2  Sam.  3,  4.  Auch  'la^N  Mann  womit  ziem- 
lich viele  Namen  gebildet  werden,  kann  man  hieher  ziehen:  wie  man 
hatte  einen  einfachen  Namen  Hbd  oder  Hüd  d.  i.  Glanz  (vgl.  Jehüda) 
1  Chr.  7,  37,  und  wie  einen  Abihüd  1  Chr.  8,  3  und  Achihiid  Num. 
34,  27,  ebenso  einen  Ishehbd  1  Chron.  7,  18;  wie  einen  Abitüb  und 
Achitbb,  so  einen  Ishtob  2  Sam.  10,  6;  und  wie  es  einen  uralten 
Namen  Chur  d.  i.  Frei  gab  z.  B.  eines  Mannes  der  Ex.  17,  10  als  ein 
Freund  Mose's  erscheint,  so  zeigt  sich  Ashcfmr  ^)  als  mit  dem  Namen 
Chur  verwandt  1  Chron.  4,  5  vgl.  v.  1. 


1)  es  leidet  Leinen  Zweifel  dass  diess  äjA  sowie  esh  in  i:3>S1!iN  1  Chr. 
8,  33  aus  ish  verkürzt  ward.  Solchen  allmahligen  Verkürzungen  sind 
übeihaupt  keine  Wörter  so  sehr  aiisgesezt  sils  die  Eigennamen,  zumal  die 
längern  ümfangsj  auch  das  oben  erläuterte  ^bi-  ist  bei  seinem  starken 
Gebrauche  bisweilen  zu  i-  verkürzt,  wie  'n_T3''^5<  welches  Num.  26,  50  zwei- 
mal stehet  vgl.  mit  Jos.  17,  2.  Rieht«  6,  11  ff.  zeigt  j  und  wir  werden 
demnach  auch  die  wenigen  andern  Namen  dieser  Art  verstehen  müssen, 
'-i^n-'N  von  Ex.  6,  23  an,  bnrN  1  Ron.  16,  31  ff.  und  ^in:^''«  1  Sam.  4,  21. 
An  lezterer  Stelle  wird  zwar  schon  auf  die  Bedeutung  o/me  angespielt, 
welche  in  dem  Laute  ""iS  liegen  kann :  aber  daraus  folgt  nur  dass  der 
Laut  in  einigen  Namen  sich  schon  beständiger  so  geändert  hatte. 

Ewald  s  aus/  hebr.  Spl.  Ste  A.  32 
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Eine  andere  aber  geringere  Anzahl  bilden  die  mit  toy  Volk  zu- 
sammengesezten  Namen,  wie  es  im  Griechischen  so  viele  mit  Xaog 
und  äfjjuog  gibt;  und  ganz  wie  im  Griechischen  diess  Glied  Demos 
bald  das  erste  bald  das  lezte  ist  QDemosthenes ,  AristodemosJ ,  so 
erscheint       bald  vorn  bald  hinten,  nur  dass  nach  den  bekannten  Ge- 
sezen  semitischer  Sprachen  der  Sinn  dieser  doppelten  Stellung  gerade 
der  umgekehrte  wird.   Zugleich  aber  drängt  sich  hier  die  wichtige  Be- 
merkung auf,  dass  das  eine  Glied  hier  ebenso  wie  bei  der  vorigen 
Namenbildung  meist  ein  Wort  ist  welches  sonst  wohl  auch  für  sich  als 
Eigenname  erscheint:  also  dass  hier  statt  der  Rücksicht  auf  das  blosse 
Haus  die  weitere  auf  das  ganze  Volk  vorherrscht  und  der  Einzelne  so 
aufgefasst  wird  wie  er  sich  zum  ganzen  Volke  verhalte.    So  die  häu- 
figen Namen  n"ir7p^  Ex.  6,  23.  Num.  1,  7  eigentlich  Edelvolk  d.  i. 
einer  der  zum  Edelvolke  gehört,  sodass  der  Name  ganz  dem  griechi- 
schen Aristodemos  entspricht;  ^?rp735>  (ebenfalls  ein  sehr  beliebter 
Name)  Num.  1,10  eigentlich  GlaivzvoJk,  welches  griechisch  Phaedro- 
demos  wäre;  umgekehrt  tD^^n'^  2  Sam.  3,  5  etwa  unser  Volkhart 
griechisch  Demosthenes,  tzynri^  Volkbreit,  tzyp'i;:  Volksgrün,  wel- 
ches 1  Chr.  2,  44  als  Ortsname  vorkömmt  aber  ursprünglich  gewiss 
den  Stifter  dieses  Ortes  bezeichnete.    Wie  diese  Zusammensezungen 
alle  im  stat.  constr.  gedacht  werden  müssen ,  ebenso  auch  wahrschein- 
lich die  Namen  ty^'ii'^  eigentl.  Volksmehrer  passender  Name  für  ei- 
nen Fürsten,  und  tl^^Tp,";  1  Chr.  11,  11.  27,  2  eigentlich  Volkswen- 
der oder  Volksleiter :  denn  die  einfachen  Eigennamen  werden  nach 
obigem  überhaupt  gern  mit  vorgeseztem  Jod  gebildet,  und  wirklich 
findet  sich  als  einfacher  Eigenname         Num.  26,  24.  1  Chr.  7,  1. 

Doch  die  meisten  zusammengesezten  Namen  scheinen  vielmehr 
einen  frommen  Sinn  zu  veranschaulichen  und  schliessen  daher  gern 
einen  göttlichen  Namen  ein.  Und  hier  tritt  zugleich  ein  neues  Bil- 
dungsgesez  auf:  da  hier  mehr  ein  voller  Gedanke  geschildert  werden 
soll  wie  ihn  der  fromme  Sinn  fordert,  so  kann  auch  ein  ganzer  Saz 
mit  einem  Verbum  gebraucht  werden ,  so  kurz  jedoch  als  möglich  ge- 
fasst;  es  entstehen  so  sogar  kürzere  Zusammensezungen  als  wenn  ein 
passives  Particip  zu  Hülfe  genommen  würde,  wie  ^NSn?  im  N.  T.  iYa- 
&upoct']K  eigentl.  Gottgab  d.  i.  den  Gott  gegeben,  von  Gott  gegeben, 
OeodoTog  oder  SeodMQog  (wie  Eltern  gern  ein  eben  geborenes  Kind 
nennen)  viel  kürzer  klingt  als  ii5<''5^n3  im  Participium ,  welches  aller- 
dings denselben  Sinn  geben  würde.  Da  nun  aber  das  Verbum  finitum 
oder  auch  jedes  Prädicat  dem  Subjecte  ebensowohl  vorangehen  als 
folgen  kann,  so  ist  in  dieses  ganze  Gebiet  eine  grosse  Freiheit  der  Stel- 
lung des  göttlichen  Namens  eingedrungen ,  eine  Eigenheit  der  Namen- 
bildung welche  in  diesem  Falle  auch  im  folgenden  Zeitalter  bleibt;  in 
der  That  sagen  ja  aber  auch  die  Griechen  AcoQo&eog  ebensowohl  als 
&e6d(x)Qog.  Also  bit^n?  1  Chron.  2,  14  oder  >7|bN  Jerem.  36,  12; 
gewöhnlich  wechseln  die  Namen  dann  nach  den  Personen,  doch  findet 
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sich  auch  noch  für  dieselbe  Person  willkührlich  die  eine  oder  die  an- 
dere Zusammensezung  derselben  Stoffe ,  wie  ^^"''72^  1  Chron.  3,  5  und 
Dy'^bN  2Sam.  11,  3  dieselbe  Person  bezeichnet.  Und  da  nun  zusam- 
mengesezte  Namen  offenbar  sehr  beliebt  wurden,  so  ist  nicht  auffallend 
dass  bei  der  der  unendlichen  Zahl  neuer  Menschen  entsprechenden 
Spaltung  und  Umbildung  der  Begriffe  endlich  auch  einige  Personnamen 
entstanden  welche  nun  Gott  selbst  zweimal  sezen,  gleichsam  als  den 
nicht  genug  zu  erhebenden  Namen  dem  die  Person  sich  weihet  wie 
Abtei  und  Eliab  ja  sogar  Eliel  1  Chron.  5,  24.  8,  20.  2  Chr.  31,  13. 
—  Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  aber  dabei  noch,  welche  göttliche 
Namen  in  der  frühesten  Zeit  bis  Mose  so  gebraucht  wurden?  Hier 
lehrt  nun  die  nähere  Uebersicht,  dass  damals  am  häufigsten  El^  seltener 
Shaddai  als  göttliche  Namen  zu  solchen  Zusammensetzungen  dien- 
ten; lezterer  findet  sich  nur  in  ''"V^^'y^^  Fels  des  Allmächtigen 
Num.  1,  6.  2,  12  und  ^T^^ip^  Volk  des  Allmächtigen  v.  12;  noch 
seltener  dient  ^"ii:  Fels  selbst  als  göttlicher  Name  wie  l^itn'iD  Num. 
1,  10  etwa  soviel  ist  als  b^n^p  Gotterlöst  Num.  34,  28.  Bedenken 
wir  nun  dass  nach  dem  alten  Zeugnisse  Ex.  6,  2  ff.  der  Name  Jahve  in 
jenen  Zeiten  noch  nicht  gewöhnlich  war,  dass  vielmehr  damals  neben 
El  als  dem  gemeinen  Namen  Gottes  nur  "''^'d  als  der  seltenere  und  er- 
habenere galt:  so  stimmen  diese  in  den  Eigennamen  gefundenen  Spu- 
ren der  Geschichte  aufs  vollkommenste  damit  überein ,  und  wir  haben 
zur  Bestätigung  jener  Erzählung  Ex.  6,  2  ff.  ein  sehr  willkommenes 
Zeugniss  gewonnen. 

Uebersehen  wir  noch  einmal  die  ganze  Art  zusammengesezte 
Namen  zu  bilden:  so  leuchtet  ein  dass  sie  am  Ende  sehr  beliebt  ge- 
worden ist  als  wäre  ein  solcher  vollklingender  Name  zugleich  pracht- 
voller und  anziehender ,  aber  doch  ihre  Hauptrichtung  nach  den  drei 
grossen  und  umfassenden  Beziehungen  genommen  hat  in  denen  ein 
Mensch  stehen  kann :  Haus ,  Volk ,  Gott.  Hierin  hat  sich  die  Urfülle 
aller  Sprachenbildung  wieder  wie  auf  einem  günstigen  Plaze  gesammelt, 
und  es  gab  danach  sogar  geschichtliche  Zeiten  wo  die  Urkräfte  aller 
Sprache  auch  auf  diesem  scheinbar  dürren  Gebiete  so  lebendig  thätig 
waren  dass  da,  um  für  die  Unendlichkeit  der  Personen  unendliche  Na- 


1)  Dieser  Art  Namen  Hessen  sich  bei  allen  Völkern  nachweisen  es 
genüge  in  der  Kürze  daran  7ai  erinnern,  dass  es  Menschen  gibt  mit  dem 
lat.  Namen  Salvator ,  mit  den  deutschen  Heiland,  Herrgott,  und  dass  ein 
bekannter  Orientalist  in  Holland  hiess  Louis  de  Dieu.  Etwas  anderes  war 
es,  wenn  die  eitlen  und  gottlosen  Seleukiden  sich  Theos  nennen  Hessen. 

2)  d.  i.  der  im  Allmächtigen  Schuz  sucht  wie  Jioy.QaTt/?.  Es  ist 
nämlich  gerathen  soviel  als  möglich  die  Bedeutung  des  -i  als  blossen 
Bindelautes  festzuhalten ,  weil  diess  die  Aehnlichkeit  der  andern  Namen- 
bildungen fordert.  Freilich  hat  man  späterhin  in  diesem  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  fehlenden  -i  auch  wohl  das  Suffix  mein  gefunden ,  wie 
bi?"'Pit^  mit  mir  ist  Gott  als  neugebildeter  dichterischer  Eigenname  Spr, 
50,  1  zeigt :  doch  ist  diess  eben  nicht  das  ursprüngliche. 

32* 
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men  zu  bilden,  alle  möglichen  Zusammensezungen  und  Verbindungen 
versucht  wurden ,  auch  solche  die  auf  den  ersten  Wurf  auffallend  wä- 
ren, wie  N^r.^nN.  eigentl.  Selbstvater,  Njn^^N  eigentl.  Selbstgott 
avro&fog  ein  Name  der  obwohl  er  nur  im  Buche  Ijob  vorkömmt  doch 
alt  seyn  kann.  Und  vergleichen  wir  diese  hebr.  Art  zusammengesezte 
Namen  zu  bilden  mit  der  (um  bekannte  Beispiele  zu  wählen)  bei  Grie- 
chen und  Arabern  gewöhnlichen:  so  finden  wir  das  merkwürdige  aber 
mit  vielen  andern  Erscheinungen  zusammenstimmende  Ergebniss,  dass 
sie  imgrunde  der  griechischen  weit  näher  steht  als  der  arabischen ;  die 
Griechen  spielen  in  den  Namen  nur  noch  mehr  auf  das  Volk  an,  etwas 
sehr  bezeichnendes  für  das  ganze  griechische  Leben;  die  Araber 
welche  immer  nur  Familien  nie  ein  Volk  hatten ,  spielen  nie  auf  Volk 
an  und  haben  in  der  Zusammensezung  keine  so  grosse  Freiheit  der 
Stellung  und  Fügung  der  Worte. 

3.  Eine  Menge  Eigennamen  hat  endlich  die  Ableitungsendung  -i 
oder  -ai  (welche  bloss  mundartig  von  -i  verschieden  scheint  und  vor- 
züglich späterhin  häufiger  wird)  angenommen ;  und  wir  müssen  es 
allerdings  für  möglich  halten  dass  sie  in  gewissen  Fällen  bloss  Eigen 
Schaftswörter  und  damit  einfache  Namen  bildet  wie  "'r'pN  d.  i.  Treu- 
mann von  n73N  Treue  und  wie  Barzillai  d.  i.  Eisern  oder  Eisen- 
mann der  Name  eines  berühmten  Hauses  aus  Gilead  ist  Ezr.  2,  61. 
2Sam.  17,27,  oder  dass  sie  vom  Orte  entlehnt  ist,  wie  "'"iNn  Hos.  1, 1. 
1  Chr.  7,  36  der  vom  Brunnen  oder  von  einem  als  Brunnen  bekann- 
ten Orte.  Aber  sehr  oft  drückt  sie  gewiss  auch  ähnlich  der  griechi- 
schen Endung  -vdrii;  das  Geschlechtsverhältniss  aus  und  sezt  einen 
früheren  Eigennamen  voraus,  wie  der  Name  ^^^n  1  Chr.  5,  14  so  gut 
den  oben  erwähnten  Namen  "l^n  voraussezt  als  der  griechische  Name 
P/iilippides  den  des  Philippos,  und  wie  unter  den  Nachkommen  Juda's 
der  Kehlbai  1  Chr.  2,  9  mit  Kelüb  l,  11  zusammenhängt  *). 

Unter  den  Namen  der  Weiber  sind  die  ältesten  welche  wir  fin- 
den sowie  die  einfachsten  wirklich  bloss  für  Weiber  zunächst  passend, 
wie  Raliel  d.  i.  Schaf,  Debora  d.  i.  Biene ,  Thamar  d.  i.  Palme, 
Channa  d.  i.  Gunst  die  Mutter  Samuels.  Solche  die  so  zierlichen  und 
allzuzärtlichen  Sinnes  sind  wie  'r^^sr,  ■j'n]:  Schminkbüch  sehen  Ijob 
42,  14  und  fnn^^iSpn  d.  i.  meine  Lust  ist  an  ihr  Name  der  Mutter 
Königs  Manasse  2Kön.  21,  1,  verrathen  sich  leicht  als  in  weit  späterer 
Zeit  entstanden :  obg  eich  der  erstere  im  B.  Ijob  steht  und  diess  ge- 
wöhnlich alterthümliche  Farben  treuer  festhält,  ist  er  doch  offenbar 
erst  aus  derselben  Zeit  der  der  leztere  entstammt.   Von  Mannesnamen 


1)  Merkwürdiger  Weise  scheint  das  Geschlechtsverhältniss  bisweilen 
durch  das  blosse  n— -  der  Bewegung  ausgedrückt  zu  seyn  ,  wie  r.nj?^^ 
1  Chr.  4,  36  als  biesse  einer  bei  uns  Zu-Jakob,  nbjS'lb''.  d.  I.  zu  Israel 
1  Chr.  25, 14,  vgl.  v.  2  am  deutlichsten  riS'^S'ijn  J^""  f^erechnet  Neh. 
S,  4  vgl.  1  Chr.  25,  4  niüjp^ap;. 
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durch  die  weibliche  Endung  Weibs.iamen  abzuleiten  ist  in  einzelnen 
Namen  allerdings  schon  früh  gewöhnlich,  wie  n"^:»ri  2Sam.  3,  4  neben 
^^^  Num.  26,  15.  ril^hw  2Kön.  21,  19  d.  i.  Pia  neben  tzV^lp  d.  i. 
Pius  1  Chr.  5,  13.  8,  iV  und  n-'pb^  d.  i.  Friederike  Num.  2*4,  11 
neben  nbbp  d.  i.  Friedrich,  Aber  es  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  diess  lauter  Fälle  von  einfachen  ^)  Namen  sind:  von  zusammen 
gesezten  Mannesnamen  kömmt  kein  einziger  Fall  dieser  Bildung  vor. 
Da  nun  dennoch  bisweilen  dieselben  zusammengesezten  Namen  für 
Männer  und  Weiber  zugleich  vorkommen  und  dazu  solche  welche  ih- 
rem ganzen  Wesen  nach  anfangs  nur  Männer  bezeichnet  haben  können 
auch  für  Weiber  gebraucht  sind,  wie  Abigail ,  Achinöam  u.  a.:  so  ist 
anzunehmen  dass  die  Sprachbildung  sich  in  diesem  entfernten  Falle 
schon  erschöpft  hatte  und  desshalb  die  äussere  Unterscheidung  des 
Männlichen  und  Weiblichen  unterblieb ;  fast  wie  im  Sanskrit  und  Grie- 
chischen zusammengesezte  Adjectiva  der  Bildung  fvda!/iia)i>  fVTvytj$ 
ein  Femininum  nicht  unterscheiden  können. 

II.  Hiemit  ist  der  ganze  Grund  hebräischer  Namenbildung  er- 
klärt, wie  er  seit  den  frühesten  uns  erkennbaren  Zeiten  sich  auch  in 
die  folgenden  Zeitalter  hinabzieht  und  wohl  mit  neuem  Samen  befruch- 
tet die  Farben  wechseln,  nicht  aber  sich  selbst  verändern  kann. 

Denn  fragen  wir  nun,  was  das  mosaische  Zeitalter  hier  neues  ge- 
bracht habe ,  so  ist  es  imallgemeinen  nichts  als  der  Einfluss  der  neuen 
Religion  der  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  in  den  stärksten  Spuren 
zeigt  und  eine  wunderbare  Aenderung  hervorbringt.  Wie  diese  Reli- 
gion die  Menschen  tief  ergriffen,  sie  umgebildet  und  zu  höhern  Bestre- 
bungen geführt  habe,  das  sehen  wir  nichtbloss  an  den  Psalmen  und 
andern  Büchern  der  Bibel,  wir  können  es  auch  aus  den  jezt  gewöhnlich 
werdenden  Eigennamen  schliessen;  ja  diese  Worte  des  gemeinen  Le- 
bens stellen  uns  erst  ganz  deutlich  vor  die  x\ugen ,  wie  mächtig  die 
höhere  Religion  auch  alle  die  Tiefen  des  Volkslebens  durchdrang  und 
wie  sehr  man  sich  in  Israel  Mann  für  Mann  beeiferte  nach  des  Pro- 
pheten Ausspruche  „sich  Jahve's  Namen  zu  rühmen"  B.  Jes.  4i,  5 
vgl.  Ps.  lOS,  3. 

Wie  nun  durch  eine  so  mächtige  neue  Religion  das  ganze  Leben 
neu  wird,  so  kann  dann  auch  die  Namengebung  wie  auf  einen  Urzu- 
stand zurückkehren,  indem  nichtnur  ganz  neue  Namen  geschaffen,  son- 
dernauch  ganze  Säze  in  der  möglichst  kürzesten  Gestalt  als  Namen 
dienen  müssen  welche  die  die  Zeit  bewegenden  starken  Gedanken  aus- 
drücken So  entstehen  besonders  in  Zeiten  wo  die  mosaische  Reli- 
gion lebendiger  die  Menschen  ergriff ,  aus  ganzen  Säzen  Namen  in  dc- 


1)  oderauch  solchen,  wo  schon  das  ni.sc,  das  eine  Glied  abwirlt,  wie 
''^'l'ü.  "''^^I  "3<^h  t^em  unten  Gesagten  von  H'^SSri  n^'^inT  abstammen. 

2)  wie  ähnliches  in  der  englischen  Geschichte  des  17ten  Jahrhnn- 
Horts  geschah. 
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nen  sich  einige  ihrer  ergreifendsten  Wahrheiten  abspiegeln ,  wie  n'ä'^'* 
IDH  d.  i.  Gnade -wird -vergolten  1  Chr.  3,  20;  n^?^"iN  Gut- 
ist -der -Herr -Jahre  2  Chr.  17,  8;  "^IS^rbK  zu  Jahre  sind  meine 
Augen  (als  wäre  der  Name  aus  Liedern  wie  Ps.  123,  1  f.  geflossen) 
1  Chr.  4,  36.  7,  8.  8,  20  %  Ezr.  10,  22.  27.  Neh.  12,  41;  n;pir; 
Lobet- Jah  (aus  benannten  Psalmenstellen)  1  Chr.  3,  24.  5,  24.  Ezr. 
2,  40  '^);  als  Weibername  •^rabbsr:  Gib  -  Schatten  -  der  -  du  - 
mich  -  siehest  (Gott)  1  Chr.  4,  3.  Eines  grossen  Propheten  Aus- 
spruch glaubt  man  aber  auf  die  Namen  naher  V^erwandten  vertheilt  zu 
sehen,  wenn  man  die  Worte 

viv      •  :  1-    :      •  :  I— 

ich  habe  grosse  und  hohe  Hülfe  gegeben, 
habe  in  Fülle  Orakel  geredet, 

welche  offenbar  einen  Vers  enthalten  womit  ein  berühmtes  altes  Ora- 
kel anfangen  mochte ,  auf  die  5  musikalischen  Söhne  Haeman's  Gid- 
dalti(ezerj,  Romamtiezer,  Malloti,  Hothir,  Machazioth  überge- 
tragen findet,  unstreitig  ein  merkwürdiger  Fall,  1  Chr.  25,  4  vgl.  v.  26. 
28  —  31.  Auch  haben  wir  bei  dem  Propheten  Jesaja  c.  7  einmal  eine 
ausführliche  Darstellung,  wie  solche  Namen,  wie  Shearjashüb,  Im- 
manuel im  wirklichen  Leben  entstanden. 

Doch  meist  ist  es  nur  der  neue  Name  Gottes  in  dieser  Religion, 
Jahve,  welcher  nun  in  derselben  Weise  wie  die  frühern  Gottesnamen 
zur  Namenbildung  angewandt  wird,  als  leztes  Glied  des  Namens  in 
-jähii  nach  §.  115  c  oder  weiter  in  -jah,  als  erstes  in  jehö-  oder  jd- 
nach  §.53  6  verkürzt.  Er  wird  in  diesem  Gebrauche  unendlich  häufig, 
indem  der  ältere  Gottesname  Shaddäi  neben  ihm  ganz  aufhört  und 
nur  noch  El  mit  ihm  sich  forterhält,  während  das  andere  Glied  des 
Namens  oft  ebenso  bleibt  wie  in  den  Urzeiten,  z,  B.  ri^'np.  wie  ^3  und 
Die  Mutter  Moses  Jokhebed  Ex.  6,  20  ist  allen  Spuren  nach 
die  erste  deren  Namen  von  der  Verehrung  dieses  Gottes  zeugt  (ein  für 
die  gesammte  Geschichte  äusserst  wichtiges  Zeugniss,  dessen  volle 
Bedeutung  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  kann);  und  eine  schöne 
Erzählung  ist  es  dass  Mose  den  Namen  seines  tapfersten  Streiters  Ho- 


1)  An  dieser  Stelle  steht  zwar  ''35l"^^i?  welches  die  Masorethen  Eliae- 
nai  aussprechen;  allein  lez.teres  würde  lieinen  Sinn  geben,  und  offenbar 
ist  nur  ein  1  ausgefallen  wie  die  LXX  richtig  Elnjjvai  haben. 

2)  Die  schwerere  oder  aramäische  Aussprache  Hoddvja  nach  §.  115rf 
für  Hoduja  scheint  absichtlich  angenommen  zu  scyn,  weil  Hoduja  leieht  in 
Hodijjah  tibergehen  und  somit  einen  andern  Sinn  geben  würde.  Sonst 
findet  sich  nur  noch  ein  ähnliches  Beispiel  rPTiüT  1  Chr.  11,  46,  welches 
aber  dem  Sinne  nach  dunWer  ist;  für  ^irrilSh  2  Chr.  20,  37  ist  besser 
nach  den  LXX  '^•^'li'TI  zu  lesen,  üebrigens  ist  der  1  Chr.  5,  24  genannJe 
Hodav;a  schon  aus  äiiercr  Zeit. 
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shea  (d.  i.  Hilf)  eigenen  Mundes  in  Joshua  d.  i.  Gotthilf  umgesezt 
habe,  wie  Muhammed  einigen  seiner  Gefährten  neue  Namen  gibt  seiner 
neuen  Religion  entsprechend      Num.  13,  16. 

Wie  stark  der  Gebrauch  solcher  Zusammensezungen  mit  dem 
Namen  Jahve's  war,  sieht  man  auch  aus  den  Verkürzungen  welche  in 
solchen  Namen  hieundda  einreissen.  So  verkürzt  sich  aus  ^n^^S'^^p 
oder  "f"t^|:D'''?p  (wie  bisweilen  punctirt  ist)  nichtnur  ^^,5"^^  sondernauch 
r;=)^t3  Riecht.  17,  5.  9  —  13  vgl.  v.  1.  4.  2  Chr.  18,  14  vgl.  v.  7  —  13, 
wonach  also  auch  der  Name  des  benannten  Propheten  unter  den  12 
zu  verstehen  ist;  und  der  für  Männer  und  Weiber  übliche  häufige 
Name  Abljähu  oder  Abijah  verkürzt  sich  einmal  bis  zu  Abi  "'inö^ 
2Kön.  18,  2  —  Dass  das  e  eines  n'b'  abfällt  wie  in  ^rri^"^^^  (Gott- 
schiesst J  von  Ttl^'ll,  ist  nach  §.  115  c  nicht  auffallend:  eher  bleibt 
das  a  vom  perf.  solcher  Wurzeln  §.  142:  in  ^^iir.'is  (Gotterlöst) 
Num.  1,  10  ist  r,  noch  gegen  §.  84  geschrieben,  in  b^ri^is  Num.  34, 
28  ist  es  nach  §.  446  gesprochen,  rein  gedehnt  in  bi^Tn.  Der  ansich 
sehr  lange  Vocal  in  der  Mitte  widersteht  zwar  in  r".;^*!"''!';  2Sam.  12,25, 
ist  aber  doch  schon  verkürzt  in  dem  S.  498  erwähnten  Üj^T^J'^  von 
n^-klj^  Dass  eine  zusammengesezte  Sylbe  vorn  durch  verkürzte 
Aussprache  leicht  getrennt  wird ,  zeigen  Fälle  wie  ^NTP.Tn*;  (aber  LXX 
/(^fxir]K),  aus  'tsn  Pin."! ;  dass  zugleich  eine  Verdoppelung  in 
der  Mitte  des  Wortes  aufhören  könne  zeigt  rri2bm  aus  Pl^  tlii?^^ 
(^Vergelter  ist  Jah) ;  und  Wörter  wie  diess  oder  büssen 
endlich  leicht  den  vordem  vocallosen  Laut  ein ,  "^"^^i^ ,  bN^dp.. 

Mit  solchen  rein  zufälligen  und  allmählig  einreissenden  Verkür- 
zungen sind  aber  2  andre  Fälle  nicht  zu  verwechseln.  Einmal  zeigt 
sich  nämlich  die  seltsame  Erscheinung  dass  bisweilen  ein  unveränder- 
lich festgesezter  Name  doch  nur  wie  durch  ein  Abwerfen  des  Jo-  oder 
-jah  entstanden  seyn  kann,  wie  offenbar        aus  oder  If!'^^'', 

)t^)2  2Kön.  11,  18  aus  r;;5ri^0,  "i^T.  1  Chr.  8,^31  aus  rr^D?  abgekürzt 
ist,  weil  Namen  wie  Gab,  Gabe,  Denken  an  sich  keinen  rechten  Sinn 
geben  auch  nie  mit  abi  -  achi  und  solchen  Zusäzen  vorkommen  und 
nicht  in  die  Urzeiten  zurückgehen.  Hier  ist  also  anzunehmen  dass 
solche  Namen  absichtlich  verkürzt  wurden  durch  das  Streben  soviel 
verschiedene  Namen  als  möglich  zu  bilden:  und  da  2  Brüder  desselben 
Hauses  gern  ähnliche  Namen  erhalten,  so  mag  dieses  die  nächste  Ver- 
anlassung zur  Bildung  eines  Namens  Nathan  oder  Natanja  gegeben 
haben  ^).    Zweitens  schwindet  der  Zusaz  -ja  oderauch  jo-  vonvorn 


1)  etwas  /AI  kiiiv.  berührt  diess  fVeU  im  Leben  Mohammecl's  (Stutt- 
gart 1845)  p.  544  ',  weiter  spricht  darüber  Elnavavi  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Talultb  elasmäi. 

2)  ähnlich  ist  "^übs  1  Sam.  25,  14  aus  bi^'^pbö  2  Sern.  5,15  verkürzt. 
5)  Diess  kömmt  ebenso  bei  den  Arabern  (wo  Hasan  und  Husaifi  die 

Söhne  Ali'?  das  nächste  Beispiel  geben)  wie  bei  den  Hebräern  vor  (s. 
Geschichte  des  Volkes  Israel  I.  p.  521)  j  ganz  hiehcr  gehören  Fälle  wie 
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bei  der  Bildung  eines  Ableitungsnamens  auf  -i;  und  auch  hier  steht 
■'j^n  obgleich  sovie  als  Cliananiades  bedeutend  neben  n^psn  als 
Bruder  1  Chr.  25,  \.  23.  25. 

III.  In  dieser  Art  und  Weise  ziehet  sich  die  Namensbildung  bis 
in  die  Zeiten  nach  der  ersten  Zerstörung  Jerusalems  hinein.  Zwar 
äussert  sich  sogleich  der  Einfluss  der  Zerstreuung  unter  fremde  Völker 
auch  darin  dass  einige  neue  Namen  darauf  anspielen,  wie  der  Name 
ZerubbabeVs  selbst  eigentlich  bedeutet  nach  Babel  zerstreuet  aus 
bnn  ■'^"iT  zusammengezogen.  Doch  ist  dieser  fremde  Einfluss  mehr 
vorübergehend;  und  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach  dem  Exil,  in 
welchen  die  lezten  Bücher  des  A.  Ts.  geschrieben  wurden ,  sezt  sich 
vielmehr  die  früher  gewöhnliche  Namensgebung  noch  fast  unverän- 
dert fort. 

Aber  ganz  anders  wurden  in  dieser  Hinsicht  die  Zeiten  zwischen 
der  Schliessung  des  Canons  A.  Ts.  und  dem  N.  T.  Nachdem  rein  ge- 
lehrte Beschäftigung  mit  dem  A.  T.  entstanden  war  und  das  ganze  Volk 
nur  noch  durch  seine  heiligen  Bücher  fortlebte:  werden  die  in  der 
Schrift  enthaltenen  alten  Eigennamen  gern  den  Kindern  gegeben,  ja  es 
werden  dabei  solche  Namen  aufgefrischt  welche  nur  in  uralten  Zeiten 
gewöhnlich,  aber  während  des  vorigen  langen  Zeitraumes  gänzlich  un- 
gebraucht geblieben  waren,  wie  Jacob,  Josef,  Maria.  Aber  während 
diese  todten  Namen  neu  aufgefrischt  und  mit  Eifer  hervorgesucht  viel 
gebraucht  wurden,  erlischt  mehr  und  mehr  die  Thätigkeit  neuer  Na- 
mensbildung. Und  zugleich  werden,  da  doch  die  Lust  nach  Neuem 
nicht  aufhört  und  das  Volk  selbst  seine  Selbständigkeit  immer  mehr 
cinbüsste,  viele  Namen  fremder  Völker  beliebt  und  theilen  sich  mit 
den  altbiblischen  in  die  Herrschaft.  So  hat  sich  schon  zu  den  Zeiten 
des  N.  T.  ein  Zustand  der  Namengebung  gebildet,  welcher  dem  bei  uns 
herrschenden  fast  ganz  gleicht. 

Was  endlich  die  in  der  Bibel  erwähnten  Namen  von  Personen 
der  wenig  bekannten  kleinen  Völker  betrifft  von  denen  das  Volk  Israel 
umringt  war,  der  Idumäer,  Phöniken,  Damaskener  u.  a. :  so  ist  zwar 
ihre  Bildung,  sofern  alle  diese  Völker  semitische  Sprachen  redeten, 
der  der  hebräischen  Namen  imallgemeinen  sehr  ähnlich,  aber  die  Stoffe 
aus  denen  sie  sich  bildeten,  sind  so  verschieden  dass  man  meist  schon 
an  den  Namen  die  fremden  Völker  erkennen  kann.  So  sind  Namen 
wie  Hadad,  Ben-hadad,  Hadad-ezer  den  Israeliten  völlig  fremd  und 
weisen  auf  die  Völker  bei  Palästina  hin ,  wo  ein  Gott  dieses  Namens 
Hadad  verehrt  wurde. 


Uzziel  und  Uzzi  iCIir.  7,7  ^  IL/wa  und  (mit  der  Ableitungsendung)  lh>/wi 
Gen.  46,  17.  Es  gehört  eben  dahin,  dass  sich  nach  Obigem  auch  /wi- 
sclien  Vater  und  Sohn  Namen  ähnlicher  Laute  finden. 


s 


Dritter  Theil. 

az-Lehre. 


Im  Saze  wird  eine  kürzere  oder  längere  Reihe  von  Wahrneh-  271 
niungen  so  zusammengestellt ,  dass  die  Person  der  Rede  oder  das  a 
Subject  und  die  Aussage  darüber  oder  das  Prädicaf  seine  beiden 
nothwendigen  Glieder  bilden,  an  die  sich  alles  was  sonst  etwa  noch  hin- 
zutritt enger  oder  loser  anschliesst:  während  wo  eines  dieser  Glieder 
fehlt  z.  B.  heim  Ausrufe,  eine  Art  unvollendeten,  ungenügenden  Sazes 
vorliegt.  Wenn  also  im  Saze  zwar  alle  Wörter  in  ein  gegenseitiges 
Verhältniss  zu  einander  treten  und  jedes  an  seinem  Orte  und  in  seinem 
Gefüge  deutlich  seyn  muss :  so  kommt  es  doch  zugleich  sehr  viel  dar- 
auf an,  welche  Mittel  eine  Sprache  besize  die  möglichen  Verhältnisse 
eines  Wortes  im  Saze  auszudrücken,  und  wie  diese  sich  in  ihr  ge- 
stalten. Diess  ist  der  innere  Aufbau  der  Theile  jedes  Sazes,  worin  sich 
am  meisten  die  Eigenthümlichkeit  jeder  Sprache  zeigt.  —  In  der  An 
Wendung  aber  ist  der  Saz  entweder  einfach  für  sich  hingestellt,  oder 
an  einen  andern  als  an  seine  Stüze  angelehnt ,  oder  von  vorn  an  auf 
den  andern  in  Wechselbeziehung  gesezt.  Ferner  kann  schon  im  ein- 
fachen Saze  Art  und  Farbe  der  Rede  mannichfach  wechseln. 

A.  Der  einfache  Saz  fürsich. 
1.  EntstelniDo;  und  Ausdehnung  des  Sazes. 

I.  Auch  der  einfachste  Saz,  wenn  er  ein  vollständiger  und  ruhiger  b 
seyn  soll,  muss  die  beiden  nothwendigen  Ecksteine  enthalten  aus  denen 
sein  ganzer  Bau  aufsteigt:  er  muss  auf  der  einen  Seite  eine  Person 
oder  was  an  deren  Stelle  tritt  sezen,  auf  der  andern  eine  Aussage 
über  sie;  und  da  beides  imVerbum  nach  §.  190  verbunden  ist,  so  ent- 
hält allerdings  jedes  volle  Verbum  schon  einen  vollen  Saz,  wie  ^s-  er 
oder  unlebendiger  es  ist  gesagt.  Wir  müssen  aber  diese  beiden  Grund- 
lagen des  Sazes  jede  fürsich  und  sodann  in  ihrem  Zusammenwirken 
näher  betrachten,  da  innerhalb  dieser  einfachsten  und  nothwendigsten 
Grenzen  übrigens  die  grösste  Mannichfaltigkeit  im  Sinn  und  Ausdruck 
herrscht. 


&06      III.  i.  Entstehung  u.  Ausdehnunu  d.  Sazes.  §\  272. 

273         1.  Die  Person  welche  dem  Subjecte  entspricht  ist  in  dem  §.  171  f. 
a  erklärten  Sinne  zu  verstehen.    Sie  besteht  in  einem  Pronomen  oder 
Nomen;  lezteres  muss  aber  immer  als  Substantiv  gelten,  und  auch  ein 

^  Adjectiv  kann  zu  dieser  Kraft  erhoben  werden,  wie  p"**?^"  der 
Gerechte  geht  unter  Jes.  57,  1,  wo  zur  Auszeichnung  der  Artikel 
hinzutritt  obgleich  er  in  der  kurzen  Dichterrede  nicht  gerade  nöthig 
ist  Gen.  25,23.  —  Ein  stets  zum  Beiworte  (Adverbium)  herabgeseztes 
Wort  kann  zwar  überall  leicht  die  Aussage  des  Sazes  vertreten  §.  11  Xd, 
nicht  aber  dasSubject:  es  wäre  denn  dass  ein  Wort  der  Art  überhaupt 
in  der  Sprache  wieder  lebendiger  würde,  wie  es  der  Fall  ist  bei  ns^" 
vgl.  §.  280c:  ^DD  ns^n  viel  vom  Volke  sank  2  Sam.  1,  4.  In  der 
künstlichen  Dichtersprache  des  2ten  Zeitalters  3  c  steht  vielleicht 
einmal  Ijob  38,  11  5<s  hier  für  der  Ort:  die  LXX  lasen  aber  anders. 
b  Diese  Person  indess  welche  als  Subject  des  Sazes  dient,  wird  oft, 
obwohl  eine  lebende,  nicht  näher  angegeben,  weil  der  Redende  sie 
entweder  selbst  nicht  genau  weiss  oder  weil  er  sie  nicht  nennen  mag. 
Wird  also  dann  ein  wirkliches  Verbum  nöthig,  so  kann  das  1)  in  die 
3te  Ps.  gesezt  werden,  wenn  man  nicht  genauer  angeben  mag  wer 
und  wie  viele  etwas  thun,  wie  ^'i^N^  dicnnt  unser  man  sagt ,  eine 
unendlich  häufige  Verbindung,  besonders  weil  den  passiven  Verbin- 
dungen, wo  es  nur  möglich,  die  activen  vorgezogen  werden  (§.  128«), 
wie  T'SN  ^'^''pll  ^nan  entfernt  den  Gewaltigen  d.  i.  er  wird  entfernt 
Ijob  34,  20,  sodass  sogar  nach  §.  285  zusammengestellt  wird  ö<b 
'^'^H>1  du  wirst  nicht  hinzufügen  —  man  dich  nenne 

=  du  w.  nicht  ferner  genannt  werden  Jes.  47,  1.  —  2)  Im  sg.  wird 
viel  seltener  das  Verbum  allein  gesezt,  da  der  Einzelne  weniger  leicht 
ansich  unbestimmt  gedacht  wird  a  s  die  Menge ;  nahe  liegt  diess  nur  in 
einigen  besondern  Fällen:  a)  in  der  Redensart:  N^i]^  man  nannte 
den  Namen  der  Stadt ,  des  Kindes  u.  dgl. :  wer  den  Namen  erfand  ist 
oft  unbestimmt,  einer  aber  kann  ihn  nur  erfunden  haben,  und  darum 
ist  der  sg.  in  dieser  Redensart  ganz  fest  geworden;  ß)  wenn  man  aus 
der  Handlung  schon  auf  den  Handelnden  schliessen  kann,  wie  ^Itjp 
er  pflügt  (der  Landmann)  Am.  6,  12  vgl.  8,  3.  1  Kön.  14,  10.  28,  26. 
Est.  3,  7.  Jes.  53,  9.  Ijob  28,  2  f.  40,  24;  sehr  merkwürdig  auch  in 
der  Propheten -Sprache  er  befahl  oder  redete  (der  Engel,  der  Geist 
des  Propheten)  IKön.  13,  9  vgl.  v.  17,  18.  y)  selten  sonst,  wie 
er  (der  Mensch,  unbestimmt  wer?)  also  unser  man  spricht  oder  es 
heisst  ISam.  19,  22.  23,  22.  24,  11.  Hab.  2,  6.  Zach.  13,  6.  Qoh. 
1,  10;  andere  Fälle  Ex.  10,  5.  21.  Lev.  27,  8.  11.  Num.  6,  13.  Jer. 
19,  11;  besonders  dichterisch  wie  Ijob  6,  20.  15,  3.  17,  5  f.  21,  22. 
30,  24.  Mich.  2,  4.  8.  7,  12  und  öfter  im  Hos.  >).  Da  jedoch  der 
sg.  immerhin  so  ansich  undeutlicher  ist,  so  wird  deutlicher  das  part. 
desselben  Stammes  als  Subject  gesezt,  wie  böbr;  bb^  es  fällt  der  fal- 


1}  Auch  iui  Sanskrit  findet  sich  dieser  Gebrauch. 
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lende,  wer  fallt,  irgend  einer  Dt.  22,  8.  Jer.  9,  23;  selten  aber  bei 
dem  pl.  31,  5.  Uebrigens  kann  der  unbestimmter  gelassenen  Verbal- 
person doch,  wenn  es  der  sonstige  Sinn  und  Bau  des  Sazes  fordert, 
das  Personal-Fürwort  hinzugesezt  werden,  Ijob  28,  3.  Qoh.  10,  10. 

Dass  eine  solche  unbestimmter  gelassene  Person ,  wenn  sie  nicht 
als  Subject  des  Sazes  dient,  als  Suffix  untergeordnet  werde,  ist  aller- 
dings möglich,  doch  nicht  so  häufig  wegen  der  grössern  Zweideutigkeit, 
s.  Ps.  4,  8.  49,  9.  65,  10.  Zach.  5,  6  wo  das  Suffix  im  pl  £  — ,  und 
Qoh.  5,  17.  7,  1  wo  es  im  sg.  so  gebraucht  wird. 

Sonst  wird  zwar  auch  'd^N  Mann  ähnlich  wie  unser  man  ge- 
braucht, aber  es  ist  dann  bei  weitem  nochnicht  so  abgeblasst  wie  un- 
ser man,  steht  vielmehr  noch  mit  dem  Artikel  1  Sam.  9,  9;  in  der 
unbestimmten  Sezung  hat  es  meist  eine  andere  Bedeutung  §,  300.  —  Die 
Anrede  in  der  zweiten  Ps.  sg.  du  für  jedermann ,  der  erste  beste 
Nachbar,  ist  im  Hebr.  nur  in  der  häufigen  Redensart,  womit  man  den 
Weg  zeigt ,  ^Ji^k  ^'J  bis  zu  deinem,  Kommen  —  hin  bis  zu ,  welches 
so  sehr  Adverb  geworden  ist,  dass  sich  sogar  kürzer  bloss  l^yj^S  findet 
nach  §.  2046.  Ausserdem  findet  sich  das  du  so  bisweilen  in  der  Ge- 
sezessprache,  Lev.  27,  2  ff.  Hez.  43,  19—27,  vgl.  weiter  §.  309. 

Etwas  verschieden  von  den  §6  erörterten  Fällen  der  unbestimm-  c 
ter  gelassenen  Verbalperson  ist  es  wenn  der  Sinn  des  Unbestimmten 
zugleich  aus  andern  Worten  der  Rede  so  einleuchten  kann  dass  ein 
besonderes  Wort  zur  Erklärung  des  Unbestimmten  hinzuzufügen  un- 
nöthig  wird  obgleich  es  hinzugefügt  werden  könnte  und  in  neuern 
Sprachen  meist  hinzugefügt  wird.  So  mit  Rücksicht  auf  vorhergegan- 
gene Reden :  T^i^V  "n^r,  ist  noch  bei  dir  ?  nämlich  einer  von  der  Art 
wovon  bisjezt  die  Rede  war,  ein  Todter,  Arnos  6,  10;  oder  mit  Rück- 
sicht auf  eine  Einschränkung,  wie  ""^N  es  ist  nicht  icie  du  un- 
ter den  Göttern  einer  Ps.  86,  8.  Oder  das  --pp  hebt  den  Begriff 
des  Theiles  aus  dem  Ganzen  hervor  nach  $.  217  b,  welches  leicht 
deutlich  ist  wenn  das  Verbum  im  steht  wie  tz^rr))p  ^■^'^^^  es  gin- 
gen aus  dein  Volke  hervor  (unbestimmt  wieviele)  Ex.  16,  27,  schwe- 
rer aber  verständlich  und  daher  seltener  ist  bei  dem  Verbum  im  sg. 
Mikha  5,  1.  2Kön.  10,  10.  Dan.  11,  5.  7;  vgl.  weiter  §.  300. 

Aber  die  Aussage  kann  im  Saze  auch  sosehr  allein  das  wichtigste  273 
werden,  dass  die  starke  Hervorhebung  der  Person  darüber  überhaupt  ver-  a 
schwindet ;  darum  wird  dann  die  doch  immer  nothwendige  Stelle  des 
Subjects  auf  das  geringste  und  unlebendigste  beschränkt  was  möglich, 
auf  das  blosse  Neutrum  in  der  Verbalperson,  den  Gegensaz  zu  jeder 
lebendigen  Person.  Weil  aber  das  Hebr.  nach  §.  171  f.  keine  bestimmte 
Form  für  das  Xeutrum  sich  gebildet  hat,  so  steht  das  Verbum  dann 
entweder  im  msc.  oder  im  fem.  sg.;  und  zwar  ist  hier  aj  am  ge- 
bräuchlichsten das  nächste,  das  msc,  wie  bei  den  Gefühlsausdrücken, 
wo  die  Person  welcher  das  Gefühl  widerfährt  lieber  durch  einen  Dativ 
untergeordnet  wird,  wie  "'p  :i'X2  es  ist  oder  geht  mir  gut,      ^i:  es 
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ist  mir  bitter,  '^h  y^,  ''b  d^?:,  "'b  auch  •'b  n^i  es  wuchs  mir  d.  i. 
ich  mehrte  mich ,  ''b  n^is;:  es  ist  mir  ruhig  d.  i.  ich  empfinde  Ruhe 
Ijob  3,  13.  Neh.  9,  28,  "'b  ton  es  ist  mir  warm  (daher  im  infin. 
ib  tzih^  sich  zu  wärmen  Hag.  1,  6)  vgl.  Jer.  7,  6.  23.  Spr.  24,25. 
Hos.  lÖ,  1,  und  ib  ni'n  es  i/im  weit,  leicht,  er  erholt  sich  1  Sam. 
16,  23;  ferner  fast  ohne  Ausnahme  (Ijob  15,  32)  beständig  für  das 
Passiv,  wie  bri^n  coeptum  est,  ^"^'ä  dirutum  est,  'n^i^'^?  ^^^^  f  ^~ 
redet  Ps.  87,  3.  Mal.  1,  11.  —  b)  das  fem.,  besonders  bei  durch 
eine  durkle  Kraft  erregten  Vorfällen,  wie  "^pn  es  ist  finster  gewor- 
den, 'T'P^ri  (es  macht  Regen,  unbestimmt  was  ?)  es  regnet  Am.  4,  7. 
Jer.  13,  16.  ^b  np^t^g  es  zsf  mir  enge,  Angst  Jes.  38,  14.  "^b  n'i}^ 
es  isf  mir  enge  Rieht.  10,  9.  —  cj  in  den  übrigen  zerstreutem  Re- 
densarten wechseln  die  Geschlechter  fast  willkührlich ,  wie  msc.  n^^"^ 
es  sprosst  Zach.  6,  12;  fem.  nnbj^  es  kommt  mir  in  den  Sinn  Jer. 
7,  31.  19,  5.  32,  35.  44,  21;  daher  wechseln  sie  auch  bloss  nach 
dem  Gliederwechsel  in  demselben  Verse  Mikh.  1,  9 

Denkbar  ist,  dass  eine  so  unbestimmt  angedeutete  Person- im 
Saze  nicht  als  Subject  steht,  sondern  enger  untergeordnet  wird:  dann 
kann  auf  eine  solche  Person  ähnlich  wie  §6  im  suff,  sg.  hingewiesen 
werden,  wie  i73ri|i  wenn  es  heiss  ist  Ijob  6,  17  inf.  von  ört  es  ist 
heiss:  aber  häufig  ist  diess  nicht  §.  295. 
b  Die  §a  erwähnte  kurze  Umschreibung  einer  geschehenden  Hand- 
lung durch  das  Neutrum  des  Passivs  ist  zwar  im  Hebr.  häufiger  und 
überall  leichter  angewandt  als  im  Aramäischen:  aber  es  ist  wohl  zu 
beachten  dass  die  Sprache  diess  auch  in  ihrem  ganzen  Gefühle  für 
nichts  als  eine  geläufige  kurze  Zusammenfassung  der  3ten  Ps.  pl.  des 
Activum  hält,  da  nach  der  semit  Bildung  dicitur  fast  kürzer  klingt  als 
dicunt.  Daher  ordnet  sich  denn  auch  einem  solchen  Passivum  weiter 
überall  leicht  ein  Accusativ  nach  §.206  unter  ebenso  wie  der  dem 
Sinne  nach  völfig  entsprechenden  3tenPs./;/.  desActivs:  Vt]i?v""^^  "i-? 
man  gebe  das  Land  Num.  32,  5.  26,  62;  1  Kön.  2,  21.  Jer.  35,  14 
(v.  1 6  steht  die  entsprechende  active  Person) ;  dasselbe  ist  sehr  häufig, 
wie  Gen.  17,  5.  27,  42.  Ex.  10,  8.  21,  28.  25,  28.  27,  7.  Lev. 
10,  18.  Dt.  12,  22.  20,  8.  Jos.  7,  15.  2  Sam.  21,  11.  Jer.  38,  4. 
50,  20.  Amos  4,  2.  Spr.  16,  33,  mag  das  Subject  vorhergehen  wie 
in  den  genannten  Beispielen,  oder  folgen  wie  biN^  niüt73  Ungesäuer- 
tes soll  man  essen  Ex.  13,  7.  Num.  28,  17,  'n^t'^  ^^'^^P^  Herr- 
liches spricht  man  von  dir  Ps.  87,  3  vgl.  Ex.  12,  16.  31,  15.  Lev. 


1)  dass  dagegen  jemals  das  eigentliche  Subject  ausgelassen  werden 
könne,  ist  schwerlich  beweisbar:  für  n'nn  es  e/it6ra?mte  seine  Nase 
(sehi  Zorn)  kann  man  zwar  kürzer  sagen  ib  rSn,  aber  diess  ist  wesent- 
lich eine  neue  Redensart:  es  ward  ihm  heiss  d.  i.  zornig;  und  1  Sam. 
34,  11  ist  bei  Dripl  wahrscheinlich  nur  fehlerhaft  "^p^y  vor  n^b?  ausge- 
fallen. 
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2,  8.  Ijob  22,  9.  Jes.  14,  3.  21,  2.  Hos.  10,  6;  wobei  sogar  die  zu- 
mal bei  der  Vielweiberei  leicht  erklärliche  Redensart  ']3!j~nN  man 
hat  ihm  den  Sohn  geboren  vorkommt  Gen.  4,  8.  Num.  26,  60.  Hie 
nach  war  also  im  Hebr.  das  unpersönliche  (richtiger  schwach -persön- 
liche) Passivum  so  entschieden  beliebt,  dass  es  auch  da  leicht  gewählt 
wurde  wo  das  persönliche  ebenso  nahe  liegt:  denn  alle  diese  Beispiele 
lassen  sich  in  persönliche  Passive  umsezen,  sobald  man  das  Object  zum 
Subjecte  macht.  —  Am  häufigsten  ist  der  Uebergang  ins  starkpersön- 
liche Passivum  nur  wenn  das  Activum  zwei  Objecte  haben  würde;  und 
dann  kann  nichtbloss  das  dem  Sinne  nach  nähere  Object  zum  Subjecte 
des  Passiven  werden  wie  in  den  §.  133a  gegebenen  Beispielen,  son- 
derhauch das  entferntere ,  sobald  diess  nach  dem  Zusammenhange  der 
Rede  besser  zum  Subjecte  wird,  wie  iribn-n^  J^i^^vl  so  wird  er  (der 
Fleck,  von  dem  schon  die  Rede  war)  dem  Priester  gezeigt  Ley.  13, 49, 
welches  eigentlich  verkürzt  ist  aus  der  activen  Redensart 'sr;  ^nJÄ'nrtl 
so  ivird  man  den  Priester  ihn  (den  Fleck)  sehen  lassen. 

Das  Passivum  wird  indess  überhaupt  nach  §.  128  a  im  Semi-  c 
tischen  nur  dann  gern  gewählt  wenn  die  handelnde  Person  nicht  ge- 
nannt werden  soll:  denn  ist  diese  zu  nennen,  so  liegt  die  active  Verbin- 
dung überall  viel  näher;  worin  die  semitischen  Sprachen  das  gerade 
Gegentheil  der  Indischen  bilden  welche  (als  prägte  sich  die  leidende 
Gemüthsart  der  Inder  auch  in  ihrer  Sprache  aus)  vielmehr  die  Passiv- 
Verbindungen  vor  allen  andern  iieben.  Ist  indess  dennoch  bisweilen 
neben  einem  gewählten  Passivum  die  handelnde  Person  zu  nennen,  so 
wird  diese  ganz  entsprechend  nur  durch  -b  d.  i.  durch  den  die  reine 
Beziehung  auf  sie  ausdrückenden  Dativ  hinzugefügt,  wie  der  Tod  wird 
erwählt  hbh  allen  (von  allen)  Jer.  8,  3 ;  der  Reichthum  wird  auf- 
bewahrt vB3>nb  seinem  Hei'rn  (von  s.  H.)  Q oh.  5,  12  vgl.  1  Sam.  2,  3 
(wo  für  steht  und  so  zu  verstehen  ist).  Gen.  14,  19;  in  Prosa 
scheint  überhaupt  diese  freiere  Redeweise  erst  später  gewöhnlich  zu 
werden,  Neh.  6,  1.  7.  13,  27.  Est.  4,  3.  5,  12.  Weit  seltener  wird 
die  Person  (wie  im  Lat.  und  den  neuern  Sprachen)  stärker  durch  ))2 
von  hervorgehoben,  Ijob  24,  1.  28,  4.  Ps.  37,  23.  Dan.  8,  11  »)  (in 
Stellen  wie  Jes.  28,  7  drückt  )12  nur  die  Ursache  aus  und  wechselt 
daher  mit  -4  durch)  :  auch  diese  Stellen  sind  von  rein  dichterischer 
Sprache. 

Wie  wir  §b  einen  Begriff  welcher  strenggenommen  zum  Subjecte  rf 
des  Sazes  erhoben  werden  könnte  neben  einem  Passivum  vermöge  der 
activen  Wendung  des  Sinnes  zum  Objecte  herabsinken  sahen,  so  kann 
dasselbe  eintreffen  bei  ^b  rt^n  es  ward  mir  weil  diess  etwa  soviel  be- 
deutet als  ich  habe]  wie  aus  den  Stellen  Gen.  47,  24.  Ex.  12,  49. 


1)  wahrscheinlich  auch  Jes.  58,  12  nach  der  Lesart  tis^:  denn  der 
Sinn  einige  von  dir  werde7i  bauen  nach  §.  172  6-  ist  in  diesem  Zusammen- 
hange unpassend. 
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28,  7.  Num.  9,  14.  15,  29.  Dt.  18,  2.  Qoh.  2,  7.  1  Chr.  24,  28. 
2  Chr.  17,  13  mit  Sicherheit  folgt ');  daher  bei  Hez.  35,  10  einmal  so- 
gar das  Nomen  im  Accusative  untergeordnet  wird  obgleich  J^^y  nicht 
als  Neutrum  gefasst  ist.  —  Hieher  kann  man  auch  das  in*;  ziehen,  wel- 
ches Spr.  13,  10.  Ijob  37,  10  ganz  unserem  es  gibt  entspricht. 

e  Von  solchen  Fällen  wo  das  Subject  des  Sazes  kaum  angedeutet 

wird,  scheint  auf  den  ersten  Blick  der  das  gerade  Gegentheil  zu  bilden, 
wenn  ein  ganzer  Saz  zum  blossen  Subjecte  eines  grössern  gemacht 
und  daher  nicht  fürsich  hingestellt  wird  sondern  etwa  vermittelst  des 
Infinitivs  §.237  unter  einem  blossen  Nominal-Begriffe  kurz  zusammen- 
gefasst  und  so  in  den  Saz  gestellt  wird.  Allein  ein  solches  Subject  ist 
vielmehr  nicht  weniger  unlebendig,  weil  die  Hälfte  des  Sazes  welche 
es  darstellt,  doch  immer  wie  ein  dem  einfachen  Begriffe  nach  mehr  für- 
sich bestehender  Saz  sich  abzusondern  strebt;  die  Aussage  wird  also 
auch  hier  das  hervorragendere,  und  ist  die  Person  bei  dem  untergeord- 
neten Saze  nicht  näher  angegeben,  so  kann  der  infiii.  wie  im  Deutschen 
sehr  lose  mit  ihr  verbunden  werden,  wie  rin'db  n'li:  gut  ist's  %u  woh- 
nen sicher  oder  dass  man  sicher  wohne  Spr.  21,9  (vergl.  v.  19  wo 
-b  fehlt),  l^PpSjb  ^^■b  es  ist  nicht  dein  (deine  Sache)  zu  opfern 
2  Chr.  26,  18;  sogar  kann  der  infin.  noch  loser  mit  angefügt  wer- 
den: "^i?"!  sei  nicht  schwer  in  deinen  Augen  d.  i. 
es  scheine  dir  nicht  schwer  "rinbujii  in  deinem  Entlassen  d.  i.  wenn 
du  deinen  Sklaven  entlässest  Dt.  15,  18.  —  Nur  wenn  der  infin.  so- 
gleich im  st.  constr.  auf  eine  Person  als  Subject  seines  ursprünglichen 
Sazes  bezogen  wird,  wie  ü'^^v  '^^^V  ^""^  ^-  nicht  gut  ist  das  Seyn 
des  Menschen  d.  i.  dass  der  M.  allein  sei  Gen.  2,  18,  ordnet  er  sich 
nach  §.237  nicht  mit  -h  unter.  Jedoch  auch  sonst  ist  hier  das  -b  kei- 
neswegs nothwendig;  und  dass  es  besonders  vermieden  wird  wenn  es 
nachher  zur  stärkern  Stüze  eines  infin.  folgen  muss,  zeigen  die  Stellen 
Spr.  17,  26.  18,  5. 

f  Wo  möglich  noch  kürzer  wird  das  Subject  angedeutet  in  Redens- 
arten welche  den  eben  erklärten  gleichen  nur  dass  der  Hauptsinn  in 
einem  noch  kleinern  Worte,  einer  Verneinung  z.  B.  oder  einer  Präpo- 
sition, besteht.  So  ^^synb  N'b  es  ist  nicht  zu  erwähnen!  d.  i.  man 
darf  nicht  erwähnen  Arnos  6,  10  vgl.  ny-ib  ü^b  N'bij  ist  es  nicht 
euer  {vestnim  nach  §.  292)  d.  i.  eure  Pflicht  das  Recht  zu  kennen? 
Mikha  3,  1.  Besonders  häufig  ist  diess  der  Fall  sofern  die  Präposition 
by  nach  §.  217 1  ein  Obliegen  oder  Müssen  ausdrücken  kann:  die 
Handlung  die  einem  obliegt  wird  durch  den  infin.  mit  -b  lose  unterge- 
ordnet, wie  nnb  ^b5>  mir  liegt  es  ob  zu  geben  ein  Substantiv 
aber  wird  allmählig  ebenso  lose  vermittelst  des  (welches  bei  Sub- 
stantiven etwa  ist  was  -\  bei  Infinitiven)  untergeordnet,  wie  ör."'?? 


1)  ebenso  steht  im  Aetb.  ba^a  eig.  in  dir  ist  d.  i.  du  hast  und  ver- 
neinend albaka  mit  dem  Accusative,  wie  Matth.  5,  46.  6,  1. 
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r.DNb?35  eig.  es  liegt  ihnen  ob  mit  dem  Geschäfte  d.  i.  sie  müssen 
das  Geschäft  verrichten  1  Chr.  9,  33.  Ezr.  3,  3.  Zach.  12,  2.  Aehn- 
lich  heisst  es  sogar  einmal  mit  dem  Verbum  des  Seyns: 
mit  Unglück  ivar's  (ging  es  zu)  in  seinem  Hause  1  Chr.  7, 23:  allein 
diese  Redensart  ist  nur  gewagt  um  so  einen  Eigennamen  zu  erklären. 

2.  Die  Aussage  kann  der  äussern  Art  nach  sehr  verschieden  2 
seyn.  Zunächst  ist  sie  indess  immer  ein  Verbum,  oder  ein  blosses  Be-  a 
schreibewort  (Adjectiv  oder  Particip).  Ein  Nomen  dieser  Art  hat  dann 
den  Artikel  nicht  nöthig ,  die  Aussage  ganz  einfach  sezend ,  wie :  P'^'^i? 
"1"-  gerecht  (ist)  Jahve;  jedoch  kann  der  Sinn  den  Artikel  als  nothwen- 
dig  fordern,  z.  B.  um  durch  ihn  eine  Vergleichung  oder  Steigerung  her- 
vorzubringen, wie  Jahve  ist  p"''7^!j  der  gerechte  in  dieser  Sache  näm 
lieh  wovon  die  Rede  ist  Ex,  9,  27  vgl.  §.  282;  oder  wenn  ein  Particip 
eine  Eigenschaft  so  mit  Kraft  hervorhebt  dass  es  mit  dem  Artikel  sich 
mehr  trennt  und  der  Artikel  den  Sinn  hat  der  welcher,  wie  ihr  sehet 
dass  'i^'i^"  ^?  mein  Mund  ist  der  zu  euch  redende  oder  es  ist 
welcher  z.  e.  redet  Gen.  45,  12.  Jes.  14,  27  vgl.  Ps.  19,  11. 

Statt  eines  Adjectivs  kann  auch  ein  die  Eigenschaft  andeutendes  b 
Substantiv  stehen,  entweder  weil  ein  Adjectiv  noch  nicht  gebildet  oder 
nicht  geläufig  ist,  wie  Fels  =  unfruchtbar  Ijob  15,  34.  30,  3, 

Tt?  vn^^ip  seine  Wände  sind  Holz,  hölzern  (vgl.  im  Grunde  dasselbe 
§.  287  und  noch  mehr  §.  284)  Hez.  41,  22  und  so  oft  im  künst- 
lerischen Ausdrucke,  ebenso  im  landwirthschaftlichen  der  Flachs  ist 
Blüthe  Ex.  9,  31  vgl.  HL.  2,  15.  Ezr.  10,  13,  und  andere  zerstreute 
Ausdrücke  ähnlicher  Art  1  Sam.21,  6.  Gen.  11, 1.  Jer.  24,  2.  Jes.  7,24. 
Jer.  44,  2.  49,  23.  Ps.  119,  75;  bei  solchen  Prädicaten  wiederholt 
sich  im  Gedanken  leicht  das  eben  genannte  Subject  im  st.  c.  zugleich 
als  Theil  des  Prädicats  (seine  Wände  sind  Wände  von  HoizJ ,  wel- 
cher Fall  in  kühnerer  Dichtersprache  auch  so  eintritt:  f^nbi«  T|NÖ3 
dein  Thron  ist  (Thron)  Gottes  =  göttlich  Ps.  45,  7  vgl.  v.  9.  Oder 
ein  Abstractum  übertrifft  so  an  ungemeiner  Kürze  und  Fülle  das  Ad- 
jectiv selbst,  wie  Gott  ist  Wahrheit,  nichts  als  das,  die  lautere  Wahr- 
heit, Jer.  10,  10.  Ps.  19,  10;  sei  ein  Segen!  d.i.  Beispiel  und  W^erk- 
zeug  des  Segens,  also  mehr  als  bloss  gesegnet  Gen.  12,  2  vgl.  Ps. 
21,  7  ,  ich  bin  Gebet,  nichts  als  G.  Ps.  109, 4  vgl.  110,  3.  Ijob  19,  29. 
23,  2.  26,  13.  Qoh.  10,  12.  Jes.  5,  12.  Dan.  9,  23  vgl.  10,  11.  19. 
Dass  die  Sprache  ein  solches  Wort  wirklich  im  Nominativ  sich  dachte, 
zeigt  wenigstens  das  Arabische  deutlich,  gr.  ar.  §.  655.  II.  p.  146. 

Seltener  vertritt  der  inßn.  die  Stelle  der  reinen  Aussage  neben  c 
einem  Substantive  als  Subjecte  des  Sazes,  wie:  die  Worte  der  Frev- 
ler sind  Ü'^-n'HN  dem  Blute  nachzustellen  d.  i.  dass  sie  Unschul- 
digen nachstellen  wollen  Spr.  12,  6  vgl.  13, 19.  Ferner  nS£::nr;b  T|725>  "J^N 
keiner  ist  sich  dir  gleichzustellen  d.  i.  darf  sich  dir  gleichstellen 
2  Chr.  20,  6. 

Möglich  ist  aber  endlich  dass  ein  BegrifF  ganz  gewöhnlich  schon  d 
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zu  einem  blossen  Verhältnissworte  oder  Beiworte  (Adverb)  geworden 
ist  und  daher  in  eben  dieser  Bildung ,  weil  die  Sprache  kein  fähigeres 
Wort  hat,  zur  Aussage  dienen  muss.  So  üp'^nN  üib'iZii"  ist  wohl  euer 
Vater?  Gen.  V3,  27.  2  Sam.  20,  9:  denn  ciVi?  ist  nach  §.  150  Sub- 
stantiv und  ursprünglicher  kann  es  noch  heissen  '"ijr^  ist  euerm 
Vater  wohl?  18,  32.  Gen.  29,  6.  Ps.  120,  7;  ferner  dein  Lohn 
^j<7p  ns'nr:  ist  sehr  viel  Gen.  15,  1  nach  §.  282c.  Aehnlich  dient 
lat.  parum  als  unbildbar  geworden  zu  jedem  Verhältnisse  im  Saze, 
also  auch  zur  Aussage  selbst  neben  andern  Wörtern,  wie  Ü"'^'pi  ÜS'?? 
wenig  und  schlimm  (eig.  pl.  schlimme)  waren  meine  Lebensjahre 
Gen.  47,  9  vgl.  Jer.  i2,  2,  und  nur  die  Spätesten  bilden  von  ihm  wenn 
es  als  Aussage  auf  einen  pl.  geht  den  neuen  pl.  ^^'^y)2  Ps.  109,  8. 
Qoh.  5,  1.  —  Noch  weiter  geht  hierin  die  Kunstsprache  des  zweiten 
dichterischen  Zeitalters  §.  3c;  in  ihr  kann  kurz  gesagt  werden:  gestern 
sind  ivir  in  dem  Sinne  von  gestrige  Ijob  8,  9 ,  welches  noch  an  §  6 
erinnert;  das  Wort  welches  leise  nach  §.  146 f.  217 d)  mit  dir 
oder  gegen  dich  warift,  11  nach  Art  eines  bezüglichen  Sazes §.322; 
sogar  ihr  seiet  geworden  -nicht  d.  i.  nichtig  6,  21,  welches  (wenn 
die  Lesart  richtig)  sich  als  äusserst  kurz  gefasst  gibt. 

Ausserdem  kann  jedes  mit  Präposition  untergeordnete  Nomen 
zur  Aussage  dienen. 
275  3.  Der  Zusammentritt  dieser  beiden  nothwendigen  Grundtheile 

a  bildet  nun  im  Semitischen  sowie  in  jeder  Ursprache  schon  den  voll- 
kommenen Saz,  wie  r.irp  "^pN  ich  bin  Jahve;  ^^T,  "p^^X  ist  ge- 
recht; r.^tinp.  \5  mir  (d.  i.  nach  §.292  mein)  ist  Kraft;  t=ii-r;  ^"^iSI? 
Ernte  ist  heute.  —  Ein  äusseres  Zeichen  zur  Verbindung  dieser  bei- 
den Grundbestandtheile  des  Sazes  wenn  die  Aussage  nicht  schon  ein 
Verbum  seyn  sollte,  oder  eine  Copula  des  Sazes  ist  imgrunde  unnöthig, 
da  der  die  beiden  verschiedenen  Hälften  des  Sazes  trennende  Ton  der 
lebendigen  Rede  schon  genügt;  und  im  Hebr.  wird  ein  besonderes 
Wort  zu  diesem  Zwecke  wirklich  noch  sehr  selten  gebraucht.  Die  mit- 
telländischen Sprachen  haben  für  den  Fall  dass  die  Aussage  in  keinem 
vollkommnern  Verbum  besteht,  ziemlich  früh  das  Verbum  Seyn  seine 
Stelle  ersezen  und  so  zur  blossen  Copula  des  Sazes  werden  lassen:  die 
Semit,  kennen  einen  solchen  Gebrauch  eigentlich  nochnicht,  und  sind 
auch  hierin  viel  einfacher  geblieben. 

b  Indessen  dient  das  Fürwort  der  dritten  d.  i.  der  allgemeinsten 
Person  da,  wo  im  Saze  jede  nähere  Aussage  fehlt,  zur  allgemeinsten 
Bezeichnung  des  Daseyns ,  wie  "'pN  ich  bin  er  oder  wie  wir  hier 
unlebendiger  sagen  es;         ^^rji^.  ^'^^  sind  es ,  ein  Schlag 

ist  es  Lev.  13,  4.  49.  Von  solchem  Anfange  aus  dient  es  allerdings 
auch  sonst  schon  zur  Bezeichnung  unseres  Seyn,  wo  es  auf  Zeit  und 
Modus  eines  Verbum  nicht  ankommt  (§.276):  aberdoch  besonders  nur 
wo  das  Subject  am  nothwendigsten  vom  Prädicat  zu  scheiden  ist,  näm- 
lich weil  beide  bestimmte  f^omim  sind,  wie  0*^"  das  Blut  ist 
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die  Seele  Dt.  12, 23,  lü^^rr  David  ist  oder  trar  der  kleinste 

1  Sam.  17,  14  §.  303  wo  man  leicht  l^^n  in  Apposition  nach  §.298 
verbinden  würde:  der  kleine  David;  ausserdem  wird  es  auch  schon 
gern  gebraucht  nach  dem  sich  vorn  mehr  mit  Nachdruck  sondernden 
Pronomen,  zumal  bei  wirklichen  Personen,  wie  ribt*  r;7|r;  Tviz  was  sind 
diese?  Zach.  4,  5  (vgl.  aber  v.  i.  1,  9  wo  es  fehlt).  Gen.  25,  16.  An- 
ders, wenn  das  Subject  nach  §.301  vorgesezt  und  längeren  Umfanges, 
die  Rede  also  etwas  unterbrochen  ist:  diese  Männer  -  friedlich  (sind) 
sie  Gen.  34,  21.  42,  11.  Mal.  1,  7.  12.  Aber  allmählig  wird  es  als 
Copula  auch  sonst  häufig  und  z.B.  im  Qohelet  sehr  stark  gebraucht,  auch 
bei  unbestimmtem  SubjecteJer.  50, 25.  Weil  aber  das  eig.  immer 
selbst  schon  das  (wenn  auch  ungenügende)  Prädicat  enthält  •),  so  steht 
ganz  richtig  diese  3te  Person  auch  neben  einer  verschiedenen,  wie 
tzsT'b^lv  ^^-^  -P^^  du  bist  Gott  2  Sam.  7,  28.  Ps.  44,  5.  Ssef.  2,  12. 

Dichter  sezen  diess  pron.  pers.  dann  auch  allein  für  er  ist  mit  c 
vorigem  st.  c.  §.  507,  also  im  schon  halb  angefangenen  Saze,  Nah. 
2,  9.  Jes.  18,  2.  7. 

Das  Verbum  1TT\  seyn  wird  strenggenommen  nur  da  gebraucht,  276 
wo  ein  Vet^bum  erfordert  wird  für  den  Begriff  iverden,  seyn,  daseyn,  a 
also  für  die  Vergangenheit  oder  Zukunft  schlechthin,  wie  ni'r;  '^"'N  ein 
Mann  war  (einst) ;  und  oft  für  den  Voluntativ,  so  wie  beständig  für  den 
Imperativ.  Ein  Participium  seyend  kommt  ausser  Ex.  9,  3  nur  bei 
Spätem  vor,  indem  für  das  Präsens  als  nächstes  Tempus  sich  gewöhn- 
lich gar  keine  Copula  findet  oder  das  pron.  pers.  hinreicht;  auch  in 
Zwischensäzen  von  der  Vergangenheit  steht  Tr7\  selten  Rieht.  8,  11» 
Allerdings  wird  das  Wort  allmählig  etwas  freier  für  unser  Seyn  ge- 
braucht; insbesondere  ist  merkwürdig  dass  gerade  im  verneinenden  d.  i. 
stärkern  Saze  oft  n^n  N'b  für  unser  er  ist  nicht  gebraucht  wird  Gen. 
42,  11.  31.  Jes.  15,  6.  23,  13.  Hez.  21,  32  (vergl.  und 
gr,  ar.  §.  658):  doch  bleibt  es  noch  immer  weit  von  unserem  Seyn. 

Wie  übrigens  der  Begriff  seyn  mit  dem  Worte  der  genauem  Aus-  6 
sage  unmittelbar  verbunden  wird,  ebenso  können  die  eine  etwas  be- 
stimmtere Art  des  Seyns  beschreibenden  Verba  des  Anfangens  zu 
seyn  d.  i.  des  Werdens  Gen.  9,  20.  1  Sam.  3,  2  und  die  des  Auf- 
hörens zu  seyn  Jes.  33,  1.  Ps.  9,  7.  Hos.  7,  4  verbunden  werden; 
ja  sie  erhalten  eben  erst  durch  diese  unmittelbare  Verbindung  mit  der 
genauem  x4.ussage  ihren  auf  das  Seyn  beschränkten  Sinn,  wie  bnr; 
n^IJS  UJ^^n  die  Sichel  hat  angefangen  d.  i.  ist  eben  erst  an  der 


1)  dass  man  sich  die  Sache  so  denken  muss,  leidet  keinen  Zweifel 
ansich,  und  bestätigt  sich  ausserdem  aus  dem  Aethiop.,  wo  das  Fürwort 
schon  vielmehr  als  Copula  dient  aberdoch  immer  noch  so  dass  z.  B.  ge- 
sagt werden  muss  ihr  (seiet)  es  das  Salz  der  Erde.  Anders  hat  sich  dann 
freilich  das  Syrische  ausgebildet,  welches  dieselbe  Person  stets  wiederholt 
als  machte  sie  ein  Verbum  aus. 


Ewald's  aus/,  hebr  Spl.  Ste  ^4. 
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Saat  Dt.  16,  9.  Weil  aber  damit  eine  Art  des  Seyns,  ein  Zustand  be- 
schrieben wird ,  so  wählt  das  folgende  Verbum ,  wenn  ein  solches  zur 
genauem  Aussage  nothwendig  wird,  dann  am  nächsten  das  part.  §.  1 68c^ 
wie  Jes.  33,  1  wo  indess  im  andern  Gliede  der  inf.  mit  -h  das  part. 
ablöst.  Ebenso  würden  die  Verba  des  Fortdauenis  sich  verbinden  und 
in  der  Sprache  gelten  Itönnen:  und  Jer.  23,  26  sieht  man  wenigstens 
dem  Sinne  nach  ein  Beispiel  davon;  vgl.  gr.  ar.  II.  p.  150 f.  Das  Ver- 
bum "r^pn  wenden  wird  wenigstens  im  B.  d.  Urspp.  Lev.  13,  3  ff.  unmit- 
telbar mit  der  genauem  Aussage  verbunden  in  der  Bedeutung  werden^ 
ganz  wie  unser  werden  als  mit  vertere  sk.  vrit  zusammenhangend 
eigentlich  den  Uebergang  in  einen  neuen  Zustand  ausdrückt. 
277         Die  Wörtchen  welche  nach  §.  2626  f.  ohne  wirkliche  Verba  zu 
a  seyn  doch  recht  eigentlich  ein  Seyn  entweder  im  Allgemeinen  oder  be- 
sondere Arten  davon  ausdrücken ,  ordnen  sich  zwar  zunächst  ihre  Be- 
ziehung unter,  sodass  der  ganze  Saz  strenggenommen  nur  von  einem 
solchen  scharfen  Wörtchen  ausgeht:  ^ppr:  en  me!  da  mich!  d.  i.  da 
bin  ich;  rnpn  '»D.*;  Daseyn  von  d.  i.  es  ist  Hoffnung,  es  fehlt  nicht 
daran  Ijob  Vi  ,  18  vergl.        3,  29.  Ruth  1,  12,  nr:»  uj":  es  gibt 
Freunde,  oder  vielmehr  in  Verbindung  mit  einem  folgenden  bezüg- 
lichen Saze  mancher  Freund  (ist  treuer  als  ein  Bruder)  Spr.  18,  24, 
^ij";  es  ist  einer  der  dich  er/iört ,  es  fehlt  nicht  daran  Ijob  5,  1; 
hier  folgen  dem  Ui"^  immer  unbestimmte  Nomina,  und  weit  seltener  wird 
mit  einem  bestimmten  Nomen  verbunden,  z.  B.  wegen  eines  Zu- 
standsazes  §.296  wie  Rieht.  6,  13  oder  wegen  eines  ähnlichen  Be- 
dingungssazes  §.  342.    Man  muss  daher  sagen  dass  123'',  immer  das  ist 
mit  Nachdruck  sezt  und  andeutet  dass  es  an  etwas  nicht  fehle.  Aehn- 
lich  ""j^N  es  ist  nicht-  §.  311;  ODN  es  ist  nicht  meJir-,  wie  OSN 
ölp'D  es  ist  kein  Ort  mehr  Jes.  5,  8  und  in  gleicher  Bedeutung 
"■^ba  28,  8.  Tritt  zur  genauem  Aussage  ein  Verbum  zu  solchen  Wört- 
chen, so  ordnet  sich  das  völlig  wie  §.  2766  zunächst  im  Particip  unter, 
wenn  nicht  aus  besonderem  Grunde  die  Vergangenheit  bestimmter  zu 
unterscheiden  ist;  merkwürdig  verbindet  sich  ^rii,  sofern  es  ein  Nomen 
sich  unterzuordnen  sucht,  das  Verbum  auch  vermittelst  des  infin.  Rieht. 
19,  9.  —  Da  sie  indess  ihrer  Bedeutung  nach  zwischen  Nomen  und 
Verbum  schweben,  von  jenem  ihren  Ursprung  von  diesem  ihre  Kraft 
habend,  so  fangen  sie  auch  an  als  die  zweite  Hälfte  des  Sazes  betrach- 
tet und  daher  wie  eine  dritte  Verbalperson  freier  gebraucht  zu  werden: 
sie  können  allein  gesezt  werden  sobald  der  Sinn  aus  dem  Zusammen- 
hange deutlich  ist  ^),  T^riN  IZi";  es  ist  bei  dir  d.  i.  du  hast  es  oder  kannst 
es  gewiss  Spr.  3,  28 ;  insbesondere  hat  nsr;  die  Kraft  schon  durch  sich 
allein  auf  ein  Daseyn  hinzuweisen,  wenn  von  einer  bestimmten  aber 
nach  dem  Zusammenhange  schon  klaren  Person  die  Rede  ist,  wie 


1)  in  alle  dem  ist  das  Hebr.  viel  freier  geworden  als  das  Arabische, 
welches  solche  Wörtclien  nie  ganz  ohne  ihre  Ergänzung  lassen  kann. 
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bn^n  nsv  er  ist  (oder  sie  ist,  auch  pl.  sie  sind)  im  Zelte  Gen.  18, 9. 
1  Sam.  19,  22,  1  Kön.  21,  18  und  wo  von  der  Vergangenheit  erzählt 
wird  er  oder  sie  waren  2  Kön.  6,  20,  auch  so  wie  ^HN  nsJ^  da 
ist  oder  es  ist  ein  Volk  (der  Redende  sezt  die  Beziehung  voraus)  Gen. 
11,  6,  und  endlich  ganz  allein  ohne  nähere  Aussage,  was  aber  nur  in 
der  kurzen  Dichtersprache  möglich  ist:  Ttsr»  da  ist  er!  (der  bekannte) 
Ijob  9,  1 9.  Ferner  können  sie  auch  von  ihrer  Beziehung  durch  Zwi- 
schenwörter getrennt,  oder  sogar  einem  Subjecte  ganz  wie  ein  Verbum 
nachgesezt  werden  (dieses  trifft  jedoch  bei  npr,,  welches  als  bloss  hin- 
weisend immer  vorn  stehen  muss,  nicht  ein):  n"!  ''b  "Ji"^^  es  ist  mir  viel, 
UJ;,  tD75"'5>  Augen  sind  da,  fehlen  nicht,  i;*«  nb  Kraft  ist  nicht  da, 
Gen.  33,' 9.  11.  Rieht.  19,  19.  Jes.  43,  8*.  37,  3,  vgl.  §.  286/i»). 

Statt  des  6inen  vergeistigten  Verbum  Seyn  welches  den  mittell.  b 
Sprachen  dient,  haben  die  Semitischen  also,  wenn  die  genauere  Aus- 
sage nicht  sogleich  allein  in  den  Saz  tritt,  eigentlich  eine  Menge  ver- 
schiedenartiger Ausdrücke  welche  den  Begriff  jenes  so  wiedergeben 
wie  es  imeinzelnen  passend  ist;  wie  es  nicht  anders  kommen  konnte 
wo  das  rechte  für  alles  genügende  Wort  noch  fehlte.  Noch  einen  Aus- 
druck der  hieher  gehört  gibt  endlich  die  Präposition  -s  217  f,  so- 
fern sie  das  angeben  kann  worin  etwas  bestehe,  zunächst  bloss  neben 
der  nähern  Aussage,  wie  ich  erschien  ihnen  (wo  also  schon  eine 
Aussage  ist)  ^^^^  biSiS  in  der  Eigenschaft  als  der  Allmächtige  Ex.  6,  3. 
Ps.  39,  7,  dann  auch  so  dass  es  zur  Einführung  der  Aussage  selbst 
dient  wenn  diese  in  einem  Substantive  oder  ähnlichem  Worte  besteht, 
in  Jah  liegt  sein  Name  d.  i.  Jah  ist  s.  N.  Ps.  68,  5.  Ijob 
23, 13:  lezteres  kommt  aber  imHebr.  kaum  vor  ausser  diesen  wenigen 
Beispielen  rein  dichterischer  und  seltener  Redeweise  2).  Verschieden 
ist  davon  wenn  ein  Adje(^tiv  im  Neutrum  mit  a  die  Aussage  macht, 
entweder  allein  wie  J^^in  5>^3  im  Argen  ist  es  (das  Volk)  Ex.  32,  22 
vgl.  5,  19,  oder  neben  der  nähern  Aussage  wie  in  den  ^.  1726  erklär- 
ten Stellen  Jes.  40,  10.  Gen.  49,  24. 

Möglich  ist  endlich,  dass  die  eine  oder  die  andere  Hälfte  des  Sazes  c 
aus  einem  ganz  abgerissenen  Saze  oder  Theile  eines  Sazes  bestehe,  so- 
dass nur  der  schärfere  Verstand  begreift  dass  so  abgerissene  Worte  die 
Hälfte  eines  wahren  verständlichen  Sazes  ausmachen  sollen.  Solches 
ist  weniger  in  der  einfachem  als  in  der  künstlichem  und  wizigern 
Sprachart  zu  erwarten,  wie  Qoh.  7,  12  zwei  Beispiele  davon  gibt: 

Im  Schatten  der  fVeislidt  —  im  Schatten  des  Geldes! 
Des  TVissens  Nuzen:  die  Weisheit  erfrischt  ihren  Mann! 

1)  das  Semitische  steht  im  Gebrauche  solcher  Nominal-  Ferba  nicht 
ganz  allein  da:  das  Türkische  entspricht  ganz  dem  Sinne  des  hebr. 
US'^  nur  dass  es  nach  der  Wortstellung  in  jener  Sprache  ursprünglich 
nachgesezt  wirdj  s.  Davids  turklsh  gr.  p.  49  f.  III. 

2)  im  Arab.  ist  sie  häufiger,  aber  auch  in  ihm  nur  bei  verneinenden 
d  i.  stärkern  Säzen. 

33* 
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278  II.  Von  seinen  beiden  Grundbestandtheilen  aus  kann  sich  nun 
a  der  Saz  mannigfach  erweitern,  die  Aussage  ihrem  Wesen  nach  gewöhn- 
lich mehr  als  die  andre  Hälfte,  weil  wenn  das  Subject  länger  zu  be- 
schreiben ist  daraus  leicht  ein  eigner  bezüglicher  Saz  wird  §.  321. 
Diese  Erweiterung  ist  zunächst  so  möglich,  dass  die  eine  oder  die  andre 
der  beiden  Hälften  sich  von  ihrer  eignen  Mitte  aus  näher  auseinander 
sezt,  entweder  also  das  Verbum  sofern  es  die  Aussage  enthält,  oder 
das  Nomen,  jedes  auf  seine  eigenthümliche  Weise;  und  zwar  jedes 
dieser  entweder  durch  Unterordnung,  oder  wo  diese  nächste  Art  von 
Ergänzung  nicht  anwendbar  ist  durch  Beiordnung  (Apposition  §.  285  ff.). 
Aehnlich  aber  kann  dann  jeder  auf  diese  Weise  entweder  untergeord- 
nete oder  bloss  beigeordnete  Begriff,  sei  er  Verbum  oder  Nomen,  sich 
wieder  nach  seiner  Weise  erweitern:  wenn  z.B.  ^^^^Sj  l23''Nr;  der  grosse 
Mann  ein  zusammengesezter  also  erweiterter  einzelner  Theil  des  Sazes 
und  zwar  ein  selbständiger  (im  Nominativ,  entweder  Subject  oder  Prä- 
dicat)  ist,  so  wird  er,  "wie  er  ist,  durch  das  vorn  an  seine  Spize  gestellte 
TIN  nach  §.  207  in  den  Accusativ  gesezt:  den  grossen  Mann.  End- 
lich kann  auf  gleiche  Weise  jeder  Begriff,  der  weniger  an  den  einen  der 
beiden  Grundtheile  des  Sazes  sich  eng  anschliesst  als  vielmehr  über- 
haupt mit  dem  ganzen  Saze  sich  näher  verknüpft,  sich  von  sich  selbst 
aus  erweitern. 

b  Es  kommt  daher  hier  alles  auf  die  eigenthümliche  Art  zurück  wie 
entweder  das  Verbum  oder  das  Nomen  oderauch  endlich  der  ganze  Saz 
sich  erweitern  kann;  und  vonselbst  versteht  sich  dass  was  vom  Verbum 
gilt  auch  vom  part.  und  inf.  gelten  kann.  Sonst  wird  über  die  Bei- 
ordnung, sofern  es  sich  dabei  mehr  von  der  blossen  Stellung  der  Wörter 
im  Saze  handelt,  besser  erst  unten     298  besonders  geredet. 

279  1.  Das  Verbum  hat  als  seine  eigenthümliche  Erweiterung  undEr- 
a  gänzung  den  Accusativ;  und  zwar  diesen  nach  §.  204  —  6  auf  ver- 
schiedene Weisen  welche  möglichenfalls  alle  in  einem  Saze  um  das- 
selbe Verbum  zusammentreffen  können.  Das  Hebräische  wendet  diese 
unmittelbare  Verbindung  von  Verbum  und  ihm  untergeordnetem  Nomen 
in  allen  seinen  möglichen  Arten  nach  203  6  allgemeiner  an  als  das 
Mitten,  und  besonders  viel  weiter  als  unsre  neuern  Sprachen:  allein  da 
bei  vielen  Begriffen  die  Anwendung  von  Präpositionen  §.217  fast  ebenso 
nahe  liegt,  so  muss  hier  gezeigt  werden  wie  die  Präpositionen  in 
den  kürzern  Gebrauch  des  blossen  Accusativs  eingreifen  und  welche 
insbesondre  am  leichtesten  mit  ihm  wechseln ;  während  hier  das  Wesen 
der  einzelnen  Präpositionen  aus  §.  217  ff.  vorausgesezt  werden  kann. 

1)  Wo  der  Verbalbegriff  am  allgemeinsten  nach  seinem  Verhält- 
nisse oder  seiner  Art  und  Weise  näher  zu  erklären  ist:  da  genügt  im 
Hebr.  meist  der  blosse  Accusativ,  ohne  Hinzufügung  einer  besondern 
Präposition;  und  zwar  kann  so 

aj  ein  Adjectiv  untergeordnet  werden,  mag  es  sich  seinem  Sinne 
nach  mehr  zugleich  auf  das  Subject  zurückbeziehen,  wie:  ts^'ny  O'ji^ 
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er  fliehet  nackt  '}  Arnos  2,  16,  und  in  einem  nach  §.  284«  unterge- 
ordneten Sazgliede:  er  sieht  den  Mond  wallend  Ti?^  prächtig  Ijob 
31,  26,  vgl.  Gen.  33, 18  (woraus  man  sieht  dass  das  auch  in  Prosa  mög- 
lich ist).  Ps.  15,  2.  Spr.  24,  15;  oder  mag  es  sich  enger  an  die  reine 
Aussage  anschliessen  sodass  imLat.  dafür  einAdverbium  stehen  könnte, 
wie  ron  'n^  bitter  weinen  Jes.  33,  7,  i^'i'il  voll  d.  i.  laut  rufen 
Jer.  12,  6;  daher  ein  Adjectiv  so  auch  neben  einem  andern  stehen 
kann  als  ihm  allein  untergeordnet,  wie  üuhlj  'u3n^  vollkommen  trocken 
Nah.  1,  10.  In  dem  leztern  unter  diesen  beiden  Fällen  kann  das  Ad- 
jectiv 'imgrunde  ebenso  leicht  in  das  fem.  d.  i.  neutru,m  treten,  wie 
•"O^  p^T  bitter  schreien  (klagen)  Hez.  27,  30,  oder  ^nb  nn'n  ge- 
nug satt  seyn  Ps.  123,  3  f.;  oder  es  kann  auch  dichterisch  das  fem. 
pl.  dafür  gewählt  werden,  sofern  eine  möglicherweise  vielfach  vernehm- 
bare Art  und  Weise  beschrieben  wird,  wie  nilsbpp  ü'^y'in  wunderbar 
donnern  Ijob  37,  5  vgl.  Dan.  8,  24  und  Ps.  65,"  6.  Vgl.  §.  2046. 

ein  Substantiv  kann  untergeordnet  werden  und  zwar  zunächst  b 
immer  unbestimmt  d.  i.  ohne  den  Artikel,  weil  es  eben  nur  die  Art  und 
Weise  näher  bestimmen  soll.    Diess  wieder  in  sehr  vielfachem  Wege : 

«)  um  das  Verhäitniss  der  Ausdehnung,  des  Masses  oder  der 
Dauer  näher  zu  bestimmen  bei  einem  Verbum  ähnlichen  Sinnes,  v/ie 
das  Wasser  wurde  hoch  15  Ellen  Gen.  7,  20,  er  lebte  i30  Jahre 
5,  3  vgl.  besonders  2  Sam.  14,  26.  Nach  derselben  Weise  kann  man 
sagen:  er  hat  dich  bedient  (dir  gedient)  um  den  doppelten  Lohn 
eines  Löhnlings  d.  i.  im  Verhältnisse  als  hättest  du  statt  seiner  2  Löhn- 
linge  halten  müssen  Dt.  15,  18. 

ß)  jedes  einzelne  Substantiv  kann  imgrunde  einem  Verbum  unter-  c 
geordnet  werden  um  seine  Art  und  Weise  näher  zu  beschreiben,  wo 
nur  irgend  eine  innere  Sinnverbindung  zwischen  beiden  sich  bilden  kann: 
jedoch  gilt  diese  Möglichkeit  mit  voller  Freiheit  eigentlich  nur  im  Ara- 
bischen; im  Hebr.  gelten  dafür  engere  Grenzen.  Denn  einmal  haben 
sich  doch  besonders  nur  gewisse  Verba  diese  Kraft  erhalten,  wie  '^bn 
gehen  zusammengesezt  werden  kann  mit  n'^^^  {altitudinem)  auf- 
recht Mich.  2,  3,  nnnd  gebückt  Jes.  60, 14,  nrti^J^:  mit  Lust,  wohl- 
geimith  1  Sam.  15,  32,  ^^'4  gefangen  (auch  bestimmter  durch  eine 
Präposition  in  Gefangenschaft)  und  "^"iT?  entgegen  (auch 
occursü).  Zweitens  sind  es  doch  wenigstens  in  Prosa  nur  gewisse 
Substantive  w^elche  so  untergeordnet  werden,  und  diese  sind  dann  weiter 
gewöhnlich  eben  nur  in  diesem  Gebrauche  als  Beiwörter  (Adverbia)  in 
der  Sprache  erhalten^  wie  sehr  (welches  indess  in  der  Verbindung 
gar  sehr  §.d02b  noch  mit      sich  verbindet),  riL?^.  sicher 


1)  dass  hier,  wo  im  Lateinischen  durch  vollkommene  Zurückbezie- 
hung auf  das  Subject  der  Nominativ  stehen  kann,  sowie  in  ähnlichen  nach 
dem  Lat.  zweifelhaften  Fallen  im  Semitischen  wirklich  der  Accusaliv  statt- 
finde, zeigt  überall  das  Arabische. 
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Rieht.  8,11  (welches  aber  auch  nach  §.  217d  mehr  hebräisch  Hünb 
lautet,  ähnlich  niSpb  oder  verkürzter  n^j  ewig),  wenig;  andre 
erscheinen  erst  im  Uebergange  dazu,  wie  festy  treu  Ex.  17,  12 

vgl.  Ps.  119,  75.  Jer.  23,  28,  tzr^h^  wohl  nsich  §.  274e;  vgl.  über- 
haupt §.  204 ö.  Dichter  bewegen  sich  aber  hierin  freier  und  ordnen 
manches  Substantiv  so  kurz  unter  welches  in  Prosa  nie  so  gebraucht 
ist,  wie  sie  für  ^j?.}^^  zur  Lüge  d.  i.  umsonst  1  Sam.  25,  21  sogleich 
kürzer  sagen  ^p.];3  Ps.  119,  78  und  in  gleichem  Sinne  bar.  eitel  Ijob 
21,  34;  ähnlich  Ü-n^  hoch  (eig.  zur  Höhe)  Ps.  56,  3  vgl.  92,  9;  ferner 
Verbindungen  wie  Tb  '^^^  auftreten  mit  Stolz  Rieht.  5,  21,  tsnr;^ 
ich  liebe  sie  mit  Willigkeit  =  gern  Hos.  14,  5;  12,  15.  Jer. 
31,  7  vgl.  §.  283;  das  stärkste  aber  was  sie  selten  wagen  ist  dass  sie 
das  Werkzeug  in  passiver  Verbindung  unterordnen:  n'np  '^ibsNn  ihr 
werdet  vom  Schwerte  gefressen  werden  Jes.  1,  20.  Spr.  19,  23, 
da  man  allerdings  im  st.  c.  sehr  wohl  a^ji  bsi«  schwertverzehrt  sagen 
kann  §.  288.  —  Uebrigens  kann  ebenso  ein  unbestimmter  pl.  unterge- 
ordnet werden,  wie  die  Aramäer  zogen  aus  ti''^^'^:«  zu  Schaaren 
d.  i.  schaarenweise  2  Kön.  5,  2,  und  dichterisch  sie  sinkt  Ö"'i5bs  zu 
Wiindern  d.  i.  gleichsam  vielfach  ivunderbar  Og.  1,  9. 

y)  durch  ein  erweitertes  Substantiv  im  Accusativ  können  auch 
ganze  kleinere  Wortverbindungen  zur  nähern  Erklärung  der  Aussage 
untergeordnet  werden ,  sobald  eine  innere  Sinnverbindung  herstellbar 
ist;  in  unsern  Sprachen  ordnen  wir  solche  Verbindungen  durch  einen 
bestimmtem  Casus  obliquus  oder  durch  eine  Präposition  unter.  So  re- 
den,  schreien,  weinen  bnp  starker  Stimme  =  laut  1  Kön.  8, 55. 
Dt.  5, 19,  sie  versammelten  sich  inN  eines  Mundes  =  einstimmig 
Jos.  9,  2.  Ssef.  3,  9.  Ps.  83,  6;  wer  arbeitet  r;;'73^  t]3  träger  Hand  = 
träge  Spr.  10,  4.  6, 12  vgl.  2  Sam.  23,  3.  Ja  sogar  ein  ganzer  kleiner 
Nominalsaz  oder  Zustandsaz  kann  sich  so  unterordnen,  wie:  ich  habe 
Gott  gesehen  tZ3''5S'"bN  Q^jö  Gesicht  zu  Gesicht  d.  i.  nahe,  augen- 
scheinlich Gen.  32,^31.'  Ex.  3^3,  11;  vgl.  weiter  §.  331.  288.  Insbe- 
sondere wird  so  die  Art  der  Kleidung  kurz  erklärt  Spr.  7,  10,  der 
Bild-Arbeit  Ps.  144, 12.  Dt.  4,  16  —  18.23.25,  der  Arbeit  der  Stamm- 
verzeichnisse Neh.  12,  22  f.  und  ähnlicher  Künste  oder  Beschäfti- 
gungen des  Lebens. 

Wenig  verschieden  hievon  ist,  wenn  die  Ergänzung  mehr  auf  das 
Subject  zurückgeht,  wie:  ihr  bleibt  übrig  ^fplp  ^n^  (als)  wenige 
Leute  Dt.  4,  27;  Jerusalem  wird  bewohnt  seyn  niT'^s  [als)  Dörfer 
=  dorfweise  Zach.  2,  8.  V^gl.  mancherlei  ähnliches  Ijob  16,  9.  18,  13. 
24,  5.  34,  20.  Jer.  31,  8.  37,  1  und  23,  5;  auch  den  Fall  Gen.  15,  16. 
280  cj  Am  merkwürdigsten  ist  hier  dass  auch  der  Infinitiv  sehr 
a  häufig  so  zur  weitern  Erklärung  der  Art  der  Haupthandlung  gebraucht 
wird.  Es  dient  dazu  nach  §.  240  der  inf.  absoL,  den  man  sich  dem- 
nach hier  wenigstens  dem  Saze  im  Accusativ  untergeordnet  denken 
muss,  während  sein  Sinn  in  solchem  Zusammenhange  kaum  passender 
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als  durch  das  lat.  Gerundium  auf  -iirfo  (oder  den  Sanskrit-Infinitiv  auf 
-tvd),  und  bei  uns  kaum  kürzer  als  durch  unser  nächstes  Particip  wie- 
dergegeben werden  kann  (das  Semitische  gebraucht  dagegen  am  we- 
nigsten sein  /;ar^  act.  zu  solchen  Neben -Erläuterungen).  Auf  diese 
Art  kann  die  weitere  Erläuterung  sogar  durch  den  inf.  absol.  desselben 
Verbum  folgen,  wie:  wir  vertilgten  sie  ....  (nach  mehrern  Worten) 
ÖtlDu  vertilgend  (sodass  wir  vertilgten)  jede  bewohnte  Stadt  u.  s.w. 
Dt.  3,  6;  auch  kann  so  ein  neues  Verbum  zugleich  im  inf.  absol.  unter- 
geordnet werden,  wie:  schlagen  wird  sie  Gott  (nach  einer  Unter- 
brechung) NID*!!  5]i>3  schlagend  und  heilend  d.  i.  so  dass  er  sie  auch 
wieder  heilt  JesVl9,  22.  Jer.  12,  17.  1  Kön.  20,  37  vgl.  über  Stellen 
wie  Jes.  31,  5  unten  §.  337.  Oder  es  fügt  sich  so  ein  verschiedenes 
Verbum  oderauch  zwei  zur  weitern  Erklärung  an,  wie:  sie  ver- 

läumden  mich  pHn  knirschend  wider  mich  mit  ihren  Zähnen 

Ps.  35,  15  f.;  aufrichten  will  ich  es  nb^n  bnr;  anfangend  und  endi- 
getid  d.  i.  völlig,  von  Anfang  bis  zu  Ende  1  Sam.  3,  12.  2  Sam.  8,  2. 
Gen.  21,  16.  30,  32.  Ex.  30,  36.  33,  7.  Dt.  9,  21.  27,  8.  Jes.  30,  14. 
Jer.  22,  19.  Hab.  3,  13.  Zach.  7,  3  (Mal.  2,  16);  besonders  häufig  wird 
nn'nn  viel  machen  und  l??''"  gut  machen  so  nachgesezt,  auch  einem 
inf.  abs.  selbst  wieder;  s.  weiter  §.  330.  Vgl.  gr.  ar.  II.  p.  40.  134. 

Wenn  aber  dasselbe  Verbum  sich  im  inf.  abs.  so  wiederholt  dass  b 
beide  enger  verbunden  in  einen  geschlossenen  Begriff  gehen:  so  zeich- 
net diese  eigenthümlich  hebräische  Verbindung  malerisch  den  steten 
unaufhaltsamen  Fortgang  oderauch  das  völlige  unzweifelbare  Daseyn 
der  Handlung,  sodass  nach  verschiedenem  Zusammenhange  darin  liegt 
unser  völlig,  ganz  und  gar,  immerfort,  iveiter,  ohne  Zweifel,  son- 
der Furcht,  wie  iro'^  höret-hört  d.  i.  höret  genau  Ijob  13, 17. 
21,  2.  37,  2,  oder  höret  immer  Jes.  6,  9,  T^bn  t\br;  gegangen  ist  er 
'^gegangen  d.  i.  nichts  als  gegangen,  völlig  gegangen  2  Sam.  3,  24, 
r»'b3>  &>,tib?5<  auch  hin a%if führen  werd  ich  dich  ganz,  ohne  Zwei- 
fel (nicht  bloss  herab)  Gen.  46,  4;  19,  9.  31,  15.  Num.  11,  15.  32. 
16,  13.  23,  11.  24,  10.  Jos.  24,  10.  7,  7.  Rieht.  5,  23.  2  Kön.  5,  11. 
Jer.  22,  10.  23,  17.  Zach.  8,  21.  Dan.  11,  10.  Auch  kann,  vorzüg- 
lich bei  einem  Verbum  der  Bewegung,  noch  ein  anderes  Verbum  so 
hinten  durch  1  angefügt  werden,  wie  n^'i5l  er  ging  immer  aus 

und  ein,  nbnti  *:^"!br;  t^br,  er  ging  weinend  immer  weiter  Gen.  8,  7. 
Jos.  6,  13.  Rieht.  14,  9."  1  Sam.  6,  12.  2  Sam.  3,  16.  5,  10  (1  Chr. 
11,  9).  15,  30.  16,  5.  13.  2Kön.  2, 11  (ohne  ein  Verbum  der  Bewe- 
gung Joel  2,  26);  'n^n  gehen  drückt  sogar  in  dieser  Zusammensezung 
oft  bloss  das  stete  Zunehmen  einer  Sache  aus,  wie  b*i>i  tibn  "T^bpi  und, 
er  wurde  allmählig  immer  grösser  Gen.  26,  13.  Rieht.  4,  24;  end- 
lich kann  ein  häufiger  Infinitiv  dieser  Art  mit  fast  adverbialer  Bedeutung 
in  die  Mitte  gestellt  werden  wodurch  sich  die  Redensart  nur  noch  ver- 
feinert, wie  3^U5T  "^^br:  ^njD^T  uiui  sie  kehrten  immer  mehr  zurück 
Gen.  8,  3.  12,  9,  nib^")  iz:3\^r:  ^nnbip  ich  sandte  immer  eifrig 


520    IlL  i.  Entstehung  ii.  Ausdehnung  d.  Sazes.  280. 


(eig.  frühe)  Jer.  7,  13.  29,  19.  —  Das  Hauptverbum  wird  auch  wohl, 
wenn  es  schon  etwas  zu  entfernt  ist,  in  dem  part.  von  ti^n  erst  wie- 
derholt Jer.  41,  6:  welches  allerdings  zeigt  dass  das  part.  (welches  wir 
ja  im  Deutschen  hier  immer  gebrauchen  können)  als  Ausdruck  für  die 
Dauer  dem  Begriffe  nach  einem  solchen  inf.  absol.  sehr  nahe  steht. 
Zwar  kann  statt  des  inf.  abs.  das  lezte  Verbum  auch  in  die  erzählende 
Form  zurückfallen  Jos.  6,  13.  2  Sam.  16,  13;  aber  dagegen  kann  das 
part.  des  Verbums  im  Anfang  fortgesezt  werden  v.  5.  Jer.  41,  6,  und 
ist  sogar  statt  des  ersten  inf.  mögUch  2  Sam.  15,  30;  sowie  auch  das 
zweite  Verbum  im  part.  angeschlossen  wird  Gen.  26,  13.  Rieht.  4,  24 
(wo  b^i^  und  l^lüi^  part.  intrans.  sind).  Merkwürdig  ist  endlich  die  Ver- 
kürzung der  Redensart  mit  Hülfe  des  einfachen  Verbum  des  Seyns: 
'nbri'i  "^l^n  """y  sie  nahmen  immer  mehr  ah  Gen.  8,  5 :  welches  doch 
auch  so  ist  wiewenn  das  part.  mit  ^^^n  verbunden  wird  168  c.  Hin- 
gegen ein  blosses  t^b"?-,  für  er  wurde  immer  grösser  findet  sich 
nur  Est.  9,  4.  2  Chr.  17,  i 2. 

Hiernach  erklärt  sich,  wie  einige  inf.  abs.  ganz  Adverbia  mit  freierer 
Stellung  geworden  sind:  n^b  ^SiSr:  demüthig  wandeln  mit  Gott  Mich. 
6,  8,  ^rjia  eilends  Jos.  2,  5  (sonst  noch  als  verb.  fin.  1  Sam.  17,  48), 
nnir,  mehr  Ex.  36,  7,  tzi3'4jr:  eig.  früh  aufstehend  daher  fleissig,  ^ü^n 
wohl,  sehr,  N.bsrj  wunderbar  2  Chr.  2,  8,  welche  alle  jedoch  nur  mit 
Verben  zu  verbinden  sind.  Aber  rin'ir;  viel  wird  sogar  schon  mit  dem 
Nomen  verbunden,  wie  V»  'ü'^'^'J  viel  Holzstücke  Jes.  30,  33,  sodass  es 
nicht  zu  verwundern  ist  wenn  es  als  neues  Nomen  wieder  in  den  inf. 
constr.  riisnr;  zurückfällt  da  dieser  doch  dem  Nomen  viel  näher  steht 
als  der  inf.  absol.,  und  zwar  vor  dem  Substantiv  wie  in  einem  wirklichen 
st.  const.  nis^r;  Am.  4,  9,  aber  auch  nach  ihm  Spr.  25,  27  •);  vgl. 
$.  172  b.  17  Ad.' 

Hier  ist  indess  noch  zu  beachten  dass  auch  der  infin.  constr. 
mit  ~h  nach  §.237  dienen  kann  eine  Handlung  in  kurzer  Zusammen- 
fassung dem  Saze  unterzuordnen,  zunächst  zwar  unserm  sodass,  dass 
entsprechend,  doch  dem  Sinne  nach  etwa  auch  durch  das  lat.  Gerun- 
dium auf  -ndo  oder  unser  actives  Particip  übersezbar.  Der  Unter- 
schied zwischen  diesem  inf.  mit  -b  und  dem  erwähnten  inf.  abs.  ist 
freilich  zunächst  immer  der,  dass  jener  eine  viel  freiere  Stellung  im 
Saze  behauptet,  dieser  wie  durch  sein  Wesen  so  durch  seine  Stellung 
sich  näher  zum  verb.  fin.  hält;  ein  inf.  also  welcher  vonanfangan  mit 
einem  andern  Verbum  nicht  näher  zusammenhängt,  hängt  sich  an 
wie  das  vielgebrauchte  "nb^b  §.  245  zu  sagen  d.  i.  sodass  er  sagt 
(oder  sagte,  oder  auch  dachte  wie  Ex.  5,  19),  welches  immer  auf 


1)  auffallend  steht  dafür  nim'H  Dan.  11,  41,  als  Subject  mit  einem  pl. 
des  Verbum  verbunden.  =.  Das  HS'nn  für  na^lH  Jer.  42,  2  soll  vielleicht 
Pausal- Aussprache  seyn, 


IIL  1.  Entstehung  u.  Atisdehnung  d.Sa%es.  §.280.28i.  521 


gleichanzuführende  Worte  hinweist  ( dem  Sinne  nach  soviel  als  ifi  im 
Sanskrit);  und  umgekehrt  kann  ein  solcher  inf.  mit  -b  nie  in  den  wich- 
tigen Fällen  §b  für  den  inf.  abs.  stehen.  Doch  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen dass  der  inf.  mit  -b  allmählig  häufiger  wird  um  überhaupt  ein 
unvollkommnes,  blosse  Nebenumstände  beschreibendes  Verbum  demSaze 
unterzuordnen  und  daher  auch  da  steht  wo  kürzer  und  kräftiger  der 
inf.  absol.  stehen  könnte;  wie  sie  versuchten  Gott  bit'ijb  fordernd 
Speise  für  sich  Ps.  78,  18.  104,  U  f.  III,  6.  Neh.  13,' 18.  1  Chr. 
15,  16;  zu  bemerken  sind  vorzüglich  Redensarten  wie  sie  waren 
gleich  Gazelen  "in^^  festinando  (im  Eilen)  1  Chr.  12,  8.  Spr.  26,  2; 
N^bcnb  nb^  er  handelte  sodass  er  Wunder  that  d.  i.  wunderbar 
Joel  2,  26;  und  dass  die  Erklärung  des  Hauptsinnes  der  Rede  sich 
so  durch  viele  Nebenverba  fortziehen  könne,  zeigen  Fälle  wie  Jer.  44, 
7  f.    Weiter  vgl.  unten  §.  330. 

2)  Etwas  enger  wird  schon  die  Verbindung  wenn  der  Accusativ  281 
die  Beziehung  des  Inhaltes  des  Verb albe griffe s  ausdrückt,  sodass  das  a 
Verhältniss  des  Allgemeinen  bestimmter  in  das  des  Besondern  lebendig 
übergeht  und  wie  dahin  überfliesst.  Hier  ist  es  also  schon,  wie  in  allen 
folgenden  stufenweise  steigenden  Anwendungen  des  Accusativs,  immer 
nur  ein  Substantiv  welches  das  Verbum  sich  unterordnet,  und  zwar 
kann  diess  überall  sogleich  ein  bestimmtes  seyn.  Im  einzelnen  trifft  diess 
am  nächsten  und  einfachsten  ein,  wenn  der  Verbalbegriff  a\is 
sich  selbst  d.  i.  vermittelst  seines  eignen  Substantivs  sich  beschränkt 
und  erklärt,  wie  nöke/uov  nolff.tfiv.  Dadurch  kann  der  Verbalbegriff 
rein  auf  sich  zurückkehren,  bloss  in  sich  beschlossen  und  vollendet 
werden,  wie  Reden  reden  =  nichts  als  reden  (und  nicht  so 

thun)  verba  dare  Hos.  10,  4.  Jes.  58,  13,  n?,'?,  Wissen  wissen 
d.  i.  haben  Spr.  17,27  vgl.  ähnlich  29,7.  Jer.  23,  20;^ er  hat  gezürnt 
ein  Zürnen  d.  i.  wie  wir  sagen  können  er  hat  so  gezürnt!  wenn  man 
das  weiter  erklären  könnte  aber  es  in  diesem  Augenblicke  nicht  weiter 
erklären  mag  Zach.  1,  2.  Tritt  ein  solcher  Accusativ  vor  sein  Verbum, 
so  kann  freilich  im  Zusammenhange  der  Rede  eher  ein  Nachdruck  auf 
dem  Begriffe  liegen,  wie  ?b-?nn  bnn  vanitatem  vani  estis  =  ganz 
und  gar  eitel  seid  ihr  Ijob  27, 12:  allein  häutiger  und  passender  dient 
dann  dazu  der  inf  abs.  {§.  302).  Oft  ist  ein  solches  Verbum  neben 
seinem  Substantive  bloss  ein  kräftigerer  Ausdruck  für  das  in  neuern 
Sprachen  so  beliebte  abgeblasste  haben,  welches  die  ältern  Sprachen 
so  nicht  kennen ,  wie  tzi^bq  tsbri  einen  Traum  träumen  d.  h.  haben, 
und  im  pl.  nS^abn  tzibn  Träume  träumen  d.  i.  haben  vgl.  Ijob  3,  25. 
Doch  meist  wird  so  allein  der  Begriff  des  Besondern  stärker  hervorge- 
hoben, mag  ein  solcher  Accusativ  rein  fürsich  untergeordnet  werden 
wie  'nn'^  ^s?  ein  Wort  reden  Ijob  2,  13.  2Sam.  7,  7;  Jes.  5,  6, 
oder  mit  dem  Zusaze  eines  Adjectivs  oder  Pronomens:  bn^^  "»iDn  nsa 
weinen  großes  Weinen  =  gar  sehr,  oder  eines  st.  c:  n'nnnD:'??  ?D3 
sie  flohen  die  Flucht  des  Schiverts  =  so  wie  man  vor  dem  Schw, 
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flieht  Lev.  26,  36.  Auch  kann  im  bezüglichen  Saze  §.321  so  rück- 
wärts an  das  vorige  Subst.  angeknüpft  werden,  wie  Y^'^'^  ^'<I?N  P'iJ^r. 
die  Enge  welche  (=  womit)  er  beengen  oder  die  er  verursachen 
wird  Dt.  28,  53.  Ps.  89,  51  f.  Spätere  Sprachen  verwischen  diese 
Einfalt  alterthümlicher  Rede  in  allen  den  vielfachen  Anwendungen 
welche  sie,  wie  eben  gezeigt,  haben  kann.  —  Uebrigens  ist  es,  da  der 
reine  Verbalbegriff  bloss  weiter  entwickelt  wird,  ganz  gleichgültig,  ob 
das  Verbum  activ,  intransitiv  oder  passiv  (wie  Jes.  14,  2.  Zach.  13,  6) 
gefasst  ist,  und  ob  es  schon  ein  oder  zwei  andre  Objectehat  Jer.  30,  14. 
Rieht.  15,8;  auch  kann  ein  Substantiv  ähnlichen  Sinnes  so  verbunden 
werden  Zach.  8,  2.  Jer.  14,  17.  20,  11.  30,  14;  23,  6.  Jes.  37,  6. 

b  bj  Verba  welche  einen  Zustand  oder  eine  Lage  beschreiben,  ver- 
binden sich  ihre  nähere  Ergänzung  so  unmittelbar.  Insbesondere  ge- 
hören dahin  die  Verba  des  Begriffes  roll,  um  den  bestimmtem  Inhalt 
der  Fülle  zu  bezeichnen:  Nb^,  ynb  roll  oder  satt  sein  an  Brod,  an 
Gutem  etc.,  das  Gegentheil  ^on,  bnn  Mangel  haben,  ^d'^  rerwaist 
seyn  an  etwas;  überall  genügt  bei  ihnen  der  Accusativ  zur  Ergänzung, 
obgleich  auch  schon  ihre  mittelbare  Verbindung  mit  an  anfängt 
welche  in  unsern  Sprachen  herrschend  geworden  ist  Ps.  88,  4.  Auch 
kann  das  Verbum  eine  bestimmtere  Fülle  durch  sich  Regen,  Wimmeln, 
Strozen,  in  die  Höhe  Schiessen,  Ueberfliessen  bedeuten,  wie  V"ü^  und 
wimmeln  Gen.  1,  21.  9,  2;  die  Hügel  nbn  r.2Dbn  strömen  von 
Milch  Joel  4,  18;  das  Auge  r^^'f^  rinnt  Wasser  Th.  1,  16; 
nr3  sprossen  Spr.  10,  31,  der  Boden  tz-^yo  nbr  steigt  auf  (nach 
optischer  Täuschung)  von  Dornen,  die  immer  höher,  strozender  werden 
Jes.  5,  6.  34,  13.  Spr.  24,  31;  t]bn  und  ^ny  überßiessen,  übergehen 
von  etwas  das  inwendig  zu  voll  ist  Hab.  1,  11.  Jer.  5,  28.  Ebendahin 
gehören  endlich  auch  die  Verba  des  Anziehens  sofern  sie  eigentlich  ein 
Voll-  oder  Bedeckt  -werden  ausdrücken  und  daher  auch  intransitiv 
sind,  'Cnb  —  Was  übrigens  bei  solchen  Begriffen  zunächst  von 

Sachen  gilt,  kann  weiter  auf  Personen  ausgedehnt  werden,  wie  "iTjNr^n 
sättigen  soll  sich  ihrer  oder  an  ihnen  (den  Feinden)  meine  Seele 
Ex.  15,  9.  Wird  aber  ^^1^  oder  (vgl.  $.  123  6)  voll  seyn  von 
einer  solchen  Person  oder  Sache  ausgesagt  deren  blosses  Daseyn  ob- 
wohl unsichtbar  alles  erfüllt  d.  i.  von  einer  göttlichen ,  rein  geistigen, 
so  wird  das  Vollseyn  durch  sich  selbst  zum  Fidlen,  daher  auch  mit 
dem  Accusativ  des  erfüllten  Gegenstandes  nach  §.  282  verbunden,  aber 
mit  dem  grossen  Unterschiede  dass  doch  diess  Füllen  kein  äusseres  Er- 
füllen oder  Vollmachen  ist  sondern  rein  aus  innerer  Fülle  bewirkt  wird; 
wie  ich  (Gott)  -riN  '^nöib^  bin  voll  und  erfülle  die  ganze  Welt  Jer. 
23,  24;  seine  Hoheit  -ni?  «b^a^  erfülle  die  ganze  Erde  Num.  14,  21. 
2  Chr.  5,  13  f.  7,  1  f.  Ps.  72,  19\gl.  Jes.  6, 1.  Aehnlich  '^nb  anziehen 
Ijob  29,  14.  Rieht.  6,  34. 

c  c)  Der  Accusativ  weist  endlich  kurz  auf  den  Theil  oder  Gegen- 
stand oder  das  Glied  hin ,  worauf  es  besonders  ankommt  und  die  noch 
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neben  dem  Hauptsinne  besonders  hervorzuheben  sind.  So  «)  bei  in- 
transitiven Verben:  vb^^iTiN  nbn  er  war  krank  an  seinen  Füssen 
(vgl.  nodag  wnug)  1  Kön.  15,  23,  wo  freilich  neuere  Sprachen  immer 
eine  Präposition  zu  Hülfe  nehmen,  wie  auch  2  Chr.  16,  12  schon  -5 
so  die  Unterordnung  verdeutlicht;  grösser  als  du  will  ich  seyn  Nssn 
dem  Throne  nach  Gen.  41,  40,  wo  in  Prosa  leicht  nach  §.  217rf 
hinzugesezt  wird  1  Kön.  10,  23  ;  dichterisch  b:n  "^na  sie  sind  mächtig 
an  Kraft  Ijob  21,  7,  -in^  irren  des  Wegs  Ps.  2,  12.  —  ß)  bei 
reflexiven  Verben,  wie  &:S5?  nnrin'^r:  (selten  mit  dem  Suffixe  VB^ 
2  Sam.  24,  20)  sich  beugen  das  Gesicht  =  sein  Gesicht  beugen; 
CSD  "N^^r^?  sehen  wir  uns  (d.  i.  streiten  wir)  Person  =  persönlich! 
2  Kön.  14,  8.  11 ;  daher  auch  —  y)  als  zweites  Object  bei  activen  Ver- 
ben: 'dNn  ^iS^'^ü":  er  wird  dich  angreifen  am  Haupt  Gen.  3,  15. 
Dt.  33,  11.  Jer.  2,  16.  Ps.  68,  22  vgl.  roV  de  oxörog  6W  inaXvipe, 
er  kochte  sie  das  Fleisch  (den  Fleischtheilen  nach)  1  Kön.  19,  21; 

^*i?v  schlägt  ihn  an  Seele  =  am  Leben  oder  zu  Tode  Dt. 
22,  26;  doch  kann  allerdings  auch  schon  eine  Präposition  das  Ver- 
hältniss  verdeutlichen,  wie  auf  die  Backe  einen  schlagen  Mikha  4,  14. 
Dt.  28,  35.  Dichterisch  auch  kühner  so:  ich  rufe  meines  Mundes 
d.  i.  laut,  ich  ersehne  dich  ^'4^^  meiner  Seele  d.  i.  innig,  wo  das  be- 
sondre W^erkzeug  bloss  den  Inhalt  der  Handlung  beschreibt  Ps.  3,  5. 
12,  3.  17,  10.  13  f.  27,  7.  44,  3.  60,  7.  66,  17.  69,  11.  109,  2. 
138,  7.  Jes.  10,  30.  26,  9;  ähnlich  ist  wenn  das  zweite  Nomen  nur 
das  Subject  näher  umschreibt,  wie  du  dein  Name  (deines  Namens, 
deinem  Namen  nach)  bist  allein  der  Höchste  Ps.  83,  19.  Endlich  bei 
passiven  und  ähnlichen  Begriffen,  wie:  ''W  meinem  Namen  Jahve 
nach  gab  ich  mich  kund  Ex.  6,  3;  die  Stadt  wird  gehaltet  nin^^ 
y^'irn.  nach  Strasse  und  Graben  Dan.  9,  25. 

3)  Noch  kräftiger  wird  die  Accusativ- Verbindung  wenn  sie  die  d 
Bewegung  und  Richtung  eines  entsprechenden  Verbum  ausdrückt,  wel- 
ches ja  überhaupt  nach  §.  203  die  erste  sinnliche  Bedeutung  des  Accu- 
sativs  ist.  So:  er  ging  ^-»s^n  «ler  Stadt;  die  zugleich  activen  Verba 
verbinden  sich  daher  mit  zwei  Objecten :  hebt  eure  Hände  'ä'Xp^  zum 
Heiligthum  Ps.  134,  2,  er  verfolgt  die  Feinde  -i'^in  in  Finsterniss 
Nah.  1,  8;  das  Land  l^i?  wohin  du  uns  sandtest  Niim.  13,  27  nach 
§.321;  eben  dahin  gehört  b^lD-n  -i^bn  (zum)  Verläumden  gehn,  p^^n  — 
zur  Auflösung  gehn  Ps.  58,  9.  Namen  für  Personen  lassen  sich  aber 
schon  schwerer  so  schlechthin  unterordnen:  kaum  findet  sich  in  dem 
uralten  Liede  Num.  10,  36  noch  ein  Beispiel  davon;  denn  Fälle  wie 
Jes.  41,  25  (wo  nach  §.  282  zu  fassen  ist)  und  Ps.  47, 10  gehören 
nicht  hieher.  Und  wo  ein  Verbum  der  Bewegung  nicht  sp  nahe  ist, 
können  nur  gewisse  Wörter  häufigen  Gebrauchs  den  Begriff  der  Rich- 
tung tragen,  wie  er  rief  sie  herbei  n^ian  rus,  ins  Feld  Gen.  31,  4. 
Sonst  wird  viel  das  der  Bewegung  '§-  2 iß  zur  Verdeutlichung  ge- 
braucht, wie  r^^<^'J  zim  Nile  oder  in  den  Nil  werfet  ihn!  Ex.  1,  U; 
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und  1  Sam,  9,  26  wo  schlechthin  steht  für  -zum  Dache  (auf  das 
Dach),  will  das  Q'ri  r;>sr;  lesen. 
e  In  einem  mehr  geistigen  Sinne  kann  also  dieser  Accusativ  auch 
die  lezfe  Wirkung  der  Handlung  oder  was  aus  der  Handlung  als  Folge 
hervorgeht  kurz  schildern,  wie:  der  Oelberg  wird  gespalten  r.b"!?»  N"»?» 
werdend  ein  oder  zu  einem  grossen  Thüle  Zach.  14,  4,  Ssion  wird 
beackert  n'ib  als  Feld,  Feld  werdend  Mich.  3.  12.  Jer.  26,  18;  Ijob 
22,  16;  Hab!  3,  9;  es  wurde  faul  tn-^ybin  zu  Wiirmern  Ex.  16,  20, 
nn^r:  schlafen  (in)  denTod,  sodass'der  Schlaf  Tod  wird  Ps.  13,  4; 
auch  so:  die  Hand  Gottes  kam  über  die  Stadt  r:bi^>  n73"n^  zu 
grossem  (Todes  )  Schrecken  d.  i.  sodass  entstand  gr.  Sch.  1  Sam.  5,  9 
vgl.  V.  11.  —  Sonst  muss  -b  nach  §.  217rf  diesen  Begriff  des  Wer- 
dens zu  etwas  ausdrücken,  wie  D'''4;3Nb  ti-'n  seiet  zu  d.  i.  werdet 
Männer! 

282  4)  Die  stärkste  Bedeutung  der  Accusativ  -  Verbindung  entsteht 
a  wenn  die  durch  ihn  untergeordnete  Person  oder  Sache  von  der  Hand- 
lung selbst  getroffen  und  bestimmt  wird.  Ob  ein  Verbum  irgendwie 
solche  Kraft  zeigen  könne ,  hängt  weniger  vom  blossen  Verbalstamme, 
als  vielmehr  von  der  Wendung  des  Begriffes  jedes  einzelnen  Verbal- 
stammes ab ;  denn  auch  ein  Verbum  intransitiver  und  reflexiver  Form 
kann  durch  solche  Wendung  mit  neuer  Kraft  ausgerüstet  eine  unmittel- 
bare Ergänzung  ohne  Präposition  sich  unterordnen  §.  123  6.  1246. 
130c.  Oft  schwankt  die  Sprache  zwischen  dieser  kürzern  Verbindung 
und  der  mittelbaren  durch  Präpos. ,  und  die  Dichter  besonders  haben 
hier  viel  Kühnheit  und  Leichtigkeit;  z.  B.  pp3  küssen  eig.  (den  Mund 
einem)  anheften  und  daher  zunächst  mit  b  der  Person  2  Sam.  15,  5, 
dann  mit  dem  Accus,  gleich  1  Sam.  20,  41;  rüsten  (Krieg),  la- 
gern, mit  by  gegen  der  Person,  aber  dichterisch  gleich  mit  dem 
Accus,  der  Person:  einen  belagern  Ijob  6,  14;  bb^  vermögen,  kön- 
nen mit  dem  Acc.  der  Person:  bewältigen,  überwinden  Ps.  13,  5. 
Jer.  38,  5,  wie  ähnlich  pm  1  Kön.  16,  22;  "i".  und  wohnen 
dicht,  mit  dem  Accus,  der  Person  für  zum  Vertrauten-  oder  Nach- 
bar haben  Ps.  5,  5.  120,  5.  Spr.  8,  12;  r.^?p  widerspenstig  seyn 
=  verschmähen  Jer.  14,  17  vgl.  abweichen  d.  i.  übertreten  das 
Gebot  '-i^D  2  Chr.  8,  15,  r.3T  huren  =  verführen  Jer.  3,  1.  Hez.  16,  28 
wie  in  Prosa  np'I?  schlafen  schon  immer  unmittelbar  mit  dem  Namen 
des  Weibes  steht  Gen.  35,  22  und  n^n  weinen  mit  dem  Accusative 
der  Person  oder  Sache  für  beweinen  gebraucht  wird  Lev.  10,  6; 

wie  latent  te  Hez.  28,  3;  tnui^t  schuldig  etwas  (wie  man  auch 
im  Deutschen  sagt)  Ezr.  10,  19.  Auch  kann  in  vielen  Redensarten 
leichter  ein  kleines  leicht  fügbares  Wörtchen,  z.  B.  ein  pron.  relat, 
oder  pers.,  als  ein  gewichtigeres  Substantiv  unmittelbar  untergeordnet 
werden. —  Alle  zerstreuten  Verba  dieser  Art  aufzuzählen  ist  unnöthig: 
einige  Arten  sind : 

1)  Die  Verba  des  Gehens  haben  so  zum  Object  den  Ort  welchen 
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die  Bewegung  ganz  trifft  und  unmittelbar  leidend  macht,  wie  "^fbr; 
^a^TsriTN  gehen  die  Wüste  d.  i.  sie  durchgehn  Dt.  1,  19.  Ijob 
29,  3.  Ps.  105,  41.  Jes.  57,  2,  oder  wo  gehen,  wandeln  bildlich  = 
handeln,  üben  ist  33,  15.  Mich.  2,  11.  Aehnlich  herausgehen, 
wenn  es  schlechthin  ist  ~  verlassen,  wie  exire  urbem  Gen.  44,  4 
und  praeterire  alUßiid  32,  38;  auch  N^m  kommen  =  treffen, 
wie  es  trifft  dich  Unglück  Ps.  35,  8.  Sehr  kühn  gesagt  wäre  ^\')ZV 
1221  er  trat  seine  Stelle  Dan.  11,  7:  aber  v.  20  f.  steht  hy  auf  da- 
bei. Nicht  aber  gehört  dahin  LZ;D^;7"d^<■^^  Jer.  13,  18  als  bedeu 
tete  es  wörtlich  herabgefallen  von  euern  Häupten  ist  die  Krone: 
vielmehr  ist  diess  wörtlich  nur  sovieials  gesunken  ist  %u  euern 
Häupten  die  Krone,  vgl.  oben  S.  306. 

2)  Die  Verba  des  Redens  ordnen  sich  nichtbloss  die  Aeusserung 
(die  Worte,  den  Inhalt)  der  Rede  unter,  wohin  auch  gehört  ö^n  p^T 
clamare  =  (jueri  injustitiam  Hab.  1,  2,  sondernauch  den  betroffe- 
nen Gegenstand,  selbst  den  persönlichen,  obwol  dieses  sehr  beschränkt, 
wie  im  Relativ -Saze  ^TTpN^  ^"^N  wovon  man  sagt  Gen.  22,  14. 
2Kön.  21,  4.  7  vgl.  §.  326,  in  der*  Redensart  t=-5'f*p  l^fl  er  redete 
ihn  zum  Frieden  d.  i.  redete  so  von  ihm  dass  er  sein  Wohl  wollte 
Gen.  37,  4;  besonders  in  1',':'$  jemanden  bedeuten  d.  i.  ihm  das  Er- 
wartete sagen ,  meist  beantworten ,  und  ebenso  ^"•PD  (i^it  oder  ohne 
in'n)  zurückgeben  =  beantworten,  dnoHQlvfa&av  Ijob  33,  5.  32. 
nji:  befehlen  wie  jubere  mit  dem  Accus,  der  Person,  ist  eig.  bestellen, 
anstellen. 

3)  Die  Verba  des  Uandeln  oder  Behandeln  ordnen  sich  nicht- 
bloss die  That,  sondernauch  die  betroffene  Person  unter,  wie  b'^^  wel- 
ches das  gegenseitig  bestimmende  Handeln  bezeichnet,  tsb'^  vergel- 
ten. Aehnlich  die  Verba  des  Gebens,  Schenkens ,  worüber  s.  weiter 
§.  283c. 

Aber  auch  die  Verba  welche  in  gemeiner  Sprache  zunächst  über-  b 
all  unmittelbar  das  Object  sich  unterordnen,  können  im  Hebr.  aufs 
vielfachste  mit  Präpositionen  verbunden  werden,  sobald  der  Begriff 
durch  ihre  Hülfe  näher  zu  bestimmen  ist;  eine  Freiheit  welche  im 
Semit,  nicht  so  weit  ausgedehnt  seyn  würde,  wäre  in  ihm  wie  im 
Mitteil,  eine  Zusammensezung  des  Verbum  mit  Präpositionen  möglich. 
Wie  also  "T^O^^i?  ist  ich  rief  ihn,  so  ist  rbx  ^O^^^P^  nichts  als  unser 
ich  rief  ihm  zu  oder  auch  ich  rief  ihn  herbei  in  der  S.  524  er- 
wähnten Stelle  1  Sam.  9, 26  oder  lud  ihn  ein  z.  B.  Ö"b'«öb  zum  Frieden 
Dt.  20,  10,  ib  ich  rief  ihm  zu  z.  B.  einen  Namen,  oder 

Frieden  Rieht.  21,  13 ,  Freiheit  Jes.  61,  1 ,  in  ^:^N;^P^  ich  rief  ihn 
an  und  i'^'^q^?  T^Hi^  ich  rief  ihm  nach  1  Sam.  20,  38  wie  T'^f?'^ 
''"'vO^?  ich  sah  ihm  nach  Gen.  16,  13.  Präpositionen  und  diesen 
ähnliche  Wörter  hangen  ebendesshalb  dem  Begriffe  nach  im  Semit, 
mit  solchen  Verben  ebenso  fest  zusammen  wie  im  Mitteil.,  nur  dass  sie 
in  ihm  nicht  wie  in  diesem  auch  äusserlich  mit  ihnen  enger  verschlun- 
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gen  sind ;  und  folglich  kann  die  Präposition  in  diesem  Falle  auch  leicht 
einen  andern  Sinn  annehmen  als  sie  ansich  gesezt  hat,  wie  -^2  ^? 
ansich  die  §.  217m  genannte  sinnliche  Bedeutung  hat  aber  mit  einem 
Verbum  des  Gebens  verbunden  bedeuten  kann  einem  etwas  zur  Ver- 
waltung oder  Leitung  übergeben  (wie  auf  seine  Hände  legen)  1  Chr. 
29,  8.  Ps.  63,  11  vgl.  1  Chr.  25,  2  —  6,  während  in  älteren  Schriften 
dafür  auch  stehen  könnte  -^^  nnn  unter  die  Hand  oder  Htit  jeman- 
des Gen.  41,  35.  Doch  gestaltet  sich  das  bei  jedem  einzelnen  Verbal- 
begriffe stets  so  eigenthümlich,  dass  sich  imallgemeinen  darüber  kaum 
etwas  weiter  sagen  lässt. 

Imallgemeinen  herrscht  im  Hebr.  grosse  Beweglichkeit  und  Kühn- 
heit zur  Verbindung  jedes  Verbum  mit  jeder  zum  Sinne  irgend  passen- 
den Präposition,  daher  auch  besonders  in  der  Dichtersprache  eine 
ungemeine  Kürze  des  Ausdrucks  welche  in  unsern  Sprachen  oft  schwer 
ebenso  kurz  und  deutlich  wiederzugeben  ist.  Insbesondere  werden  so 
Präpositionen  der  Bewegung  zu  Verba  gesellt  welchen  sich  erst  da- 
durch der  Begriff  einer  Bewegung  mittheilt  (die  sog.  constmctio 
praegnnns),  wie  ^ns,  ^"yn  beben  oder  zittern  mit  einem 
entgegenzittern  1  Sam.  21,  2,  mit  -b«  zu  einem  hinzittern  oder 
ihn  zitternd  ansehen  Gen.  42,  28  vgl.  43,  33.  Jer.  36,  16;  y^nfjb  bbn 
entweihen  zur  Erde  (werfend)  Ps.  89,  40;  lü^'^nr;  schweigen  mit 
-bx  zu  jem.  sich  hinwendend  (ihn  schweigend  hören)  Jes.  41,  1,  mit 
-)'7p  von  jem.  sich  abwendend  (ihn  schweigend  in  Ruhe  lassen)  Ijob. 
13,  13;  auf  die  Flüsse  dunkelt  sich  (wirft  sich  in  dunkeln  Massen) 
Schnee  Ijob  6,  16;  n53>  einen  erhören  )1?  aus  den  Leiden  ihn  rettend 
Ps.  22,  22.  Ausserdem  dient  -3  mit  leicht  dazu  um  neben  einem 
activ  verbundenen  Verbum  noch  einen  Substantiv -Begriff  kurz  zu  er- 
gänzen ,  wie  p'ii??  ^f?""??!  if^h  habe  dich  erhört  mit  Heil  d.  i.  Heil 
dir  gebend  Ps.       6  vgl.  118,  5. 

Verba  der  Zuneigung  oder  Verachtung,  welche  sonst  unmittelbar 
sich  ihr  Nomen  kurz  unterordnen  können ,  verbinden  sich  auch  leicht 
etwas  bedeutsamer  mit  einer  Präposition  der  Bewegung,  wie  -b  nriN 
Liebe  zu  einem  haben  Lev.  19,  34,  und  V^bv  spotten  und 

verachten  2  Sam.  6,  16.  Ps.  22,  8  oderauch  mit  b?  Neh.  2,  19.  Aehn- 
lich  können  die  Verba  welche  eine  Kunstfertigkeit  ausdrücken  sich 
leicht  mittelbar  verbinden  (vgl.  §.  130  c),  wie  NS'n  heilen  mit  dem 
Accusativ  oder  mit  -b  2Kön.  2,  21;  S^^tüin  und  W  helfen  fangen 
allmählig  an  sich  (wie  in  unsern  neuern  Sprachen)  mit  -b  zu  verbinden 
Rieht.  7,  2.  2  Sam.  8,  5.  Ps.  72,  4  vgl.  Jona  4,  6  umgekehrt  tnn^ 
verderben  d.  i.  schaden  mit  -b  Num.  32,  5.  1  Sam.  23,  10 


1)  hingegen  •'b  ^'wn,  ri'^pn  Jes.  14,  3  und  das  ähnliche  -"b  ns^^n 
1  Sam.  11,  3  erMären  sich  aus  122  b  und  §.  275  a;  daher  auch  wohl 
des  verwandten  Begriffes  wegen  'b  ü'^1?u5r;  er  gab  mir  Ruhe  Ps.  94,  13 
und  ''b  p'^'^n^n  er  gab  mir  Recht  Jes.  55,  11. 
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Ganz  verschieden  hievon  ist  es ,  wenn  die  Sprache  statt  der  un-  d 
mittelbaren  und  starken  activen  Wendung  eines  Verbalbegriffes  ihn 
ohne  wesentliche  Veränderung  der  Bedeutung  bloss  auf  losere  Weise 
vermittelst  der  Präposition  -3  mit  unterordnet;  diess  fliesst  aus  einer 
Neigung  die  Handlung  lieber  allein  hinzusezen  weil  sie  schon  fürsich 
einen  Sinn  geben  kann,  während  doch  ihre  Beziehung  dann  nachgeholt 
werden  muss,  trifft  also  am  leichtesten  ein  wo  ein  Verbum  einen  neuen 
eigenthümlichen  und  selbständigem  Sinn  annimmt.  So  kann  im  Hebr. 
zwar  überall  noch  inj  die  Stimme  geben  d.  i.  schallen  lassen 
und  bip  die  Stimme  erheben  gesagt  werden  Ps.  104,  12. 

2  Chr.  5,  13:  aber  weil  solche  Verba  auch  schon  fürsich  im  musika- 
lischen Sinne  gebraucht  zu  werden  anfangen  (wie  1  Chr.  25,  5  und 

Ijob  21,  12),  ordnen  sie  auch  schon  das  Vip  mit  -3  sich  unter: 
fönen  mit  der  Stijnme  Jer.  12,  8.  1  Chr.  15,  16;  ähnlich  ausbrei- 
ten  d.  i.  ringen  mit  den  Händen  dQ.  1,  17,  sonst  die  Hände  aber 
mehr  im  gemeinen  Sinne  und  in  längerer  Redensart  Ps.  143,  6.  Jes. 
1,  15.  Dann  reisst  diese  Bequemlichkeit  in  einer  Sprache  wohl  weiter 
ein,  wie  davon  schon  oben  S.  413  weitere  Fälle  erklärt  sind;  auch  die 
Bildung  eines  Causal-Verbum  §.  122  kann  so  in  manchen  Redensarten 
vermieden  werden ,  wie  -  ;i  kommen  mit  einer  Sache  soviel  seyn 
kann  als  sie  bringen  Ps.  40,  8.  71,  16:  allein  imallgemeinen  ist  der 
Gebrauch  des  -3  in  diesen  und  den  ähnlichen  §.2776  erläuterten  Fäl- 
len im  Hebr.  nochnicht  so  häufig  als  im  Arabischen 

Sonst  kann  schon  die  neue  bildliche  Bedeutung  eines  Verbum  Veran- 
lassung werden  es  vielmehr  bestimmter  mit  einer  Präposition  zu  verbin- 
den, wie  Nbi  auf-  und  wegheben  die  Schuld  d.  i.  verzeihen,  daher  mit  -  b 
der  Person,  dann  aber  auch  mit  demselben  -b  d.  i.  mit  unserem  Dative 
bei  der  Sache  d.  i.  der  Schuld  Gen.  50,  17,  wiewohl  es  auch  noch 
ursprünglicher  mit  dem  Accusative  der  Schuld  sich  verbindet  Lev. 
10,  17. 

Wo  nun  ein  Verbum  aus  irgend  einer  Ursache  mit  dem  Accusa- 
tive oder  einer  bestimmtem  Präposition  verbunden  werden  kann  sei 
es  mit  geringem  oder  mit  gar  keinem  Unterschiede  in  der  Bedeutung : 
da  wechseln  Dichter  gern  mit  beiden  Verbindungen  nach  den  Versglie- 
dern,  während  in  Prosa  höchstens  späte  Schriftsteller  so  wechseln 
2  Chr.  16,  12. 

Wie  -)12  von  neben  dem  Subjecte  des  Sazes  schon  ansich  das  e 
Unbestimmtere  beschreibt  §.272c^  ebenso  und  noch  leichter  ist  neben 
einem  solchen  einen  Theil  aus  dem  Ganzen  andeutenden  von  die  nä- 
here Angabe  eines  Objectes  unnöthig ;  mag  von  Sachen  die  Rede  seyn, 


1)  hingegen  -'^"l'^n  p^Jl  Ezr.  1,6  ist  nicht  so  zu  verstehen  als  hicssc 
es  eigentlich  die  Hände  jemandes  stärken  vgl.  6,  22  wo       fehlt,  sondern" 
ist  eig.  die  Heinde  jemandes  erfassen  d.  i.  ihn  unlerstüzen,  ptn  —  p'^mn , 
fla  Pi'el  allmählig  Hif  il  crsezen  l<ann. 
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wie  ""nb^n^p  b j?*  von  der  Last  erleichtem  d.  i.  die  Last  etwas  (wie- 
viel? wird  nicht  weiter  gesagt)  erleichtern  1  Kön.  12,  4  und  so  bei 
ähnlichen  Verhältnissen  welche  nur  als  feinere  Theil-,  nicht  als  schlecht- 
hinige Verhältnisse  gelten  sollen,  wo  also  die  Griechen  leicht  ihren 
Genitiv  sezen  würden,  wie  die  Wolken  hielten  zurück  ba^  des  Thaues 
(nichts  gebend  vom  Thaue)  Hag.  1,  10.  Oder  mag  es  sich  von  Per- 
sonen handeln,  wie  I^Npn-Ds^n  1^  von  den  armen  Leuten  Hess  er 
übrig  (wieviele?  soll  oder  kann  nicht  angegeben  werden)  Jer.  39,  10; 
dasselbe  ist  auch  so  möglich  dass  ein  solches  Object  mit  -"J^  mit  ei- 
nem vorigen  anders  eingekleideten  sich  durch  -1  und  verbindet  Jer. 
19,  1.  2  Chr.  21,  4.  —  Weit  seltener  drängt  sich  diess  -"j^  auch  in 
das  Gebiet  des  Accusatives  desselben  Verbum  §.281«  wie:  vom  Wei- 
nen Jdser's  will  ich  dir  weinen  d.  i.  etwas  von  den  Thränen  dir 
weihen  mit  denen  auch  Jdser  beweint  wird  Jer.  48,  32.  HL.  1,  2. 

Umgekehrt  kann  das  -3  wie,  obgleich  nach  §.221  als  Präposi- 
tion geltend ,  sich  vor  jeden  Accusativ  drängen  der  aus  irgend  einem 
Grunde  von  einem  Verbum  abhängt,  wie:  o  hätte  ich  Hz'Vp^^^^  "n^'yii 
wie  Monde  der  Vorzeit!  d.  i.  solche  M.  wie  die  frühern  waren  Ijob 
30,  2;  indess  schliesst  es  nach  §.  221  auch  da  gern  jede  andere  Prä- 
position aus  wo  sie  sonst  vielleicht  stände ,  wie  ihr  Herz  freuet  sich 
ir,-  "^'23  als  wäre  Wein  d.  i.  wie  von  Weine  Zach.  10,  7.  9,  15. 
f  Endlich  kann  ein  rein  actives  Verbum  welches  sonst  immer  sei- 
nen Begriff  durch  den  Accusativ  oder  durch  Präpositionen  ergänzt  und 
schliesst,  gerade  umgekehrt  auch  wieder  ganz  allein  ohne  irgend  eine 
Beziehung  sogar  ohne  sein  eigenes  Substantiv  (§.  281a)  hingestellt 
werden.  Diess  ist  bei  einigen  Verba  die  Folge  einer  gewissen  Wen- 
dung der  Bedeutung,  wie  wenn  r.l^t  wollen  ganz  allein  gestellt  bedeu- 
tet willfährig  seyn  Jes.  1,  19.  Spr.  j,  10  oder  mit  der  Verneinung 
b^n  fi<b  nicht  schonen  d.  i.  keine  Schonung  haben  2Sam.  12,  6:  bei 
andern  aber  kann  eine  solche  ungewöhnliche  Alleinsezung  von  stärke- 
rer Wirkung  seyn,  wie  wenn  einige  Dichter  anfangen  r.b?  als  wirken 
d.  i.  helfen  mit  grossem  Nachdrucke  von  Gott  zu  sagen  Ps.  22,  32. 
37,  5.  52,  11  und  y V  für  unwissend  seyn  Ijob  8,  19.  Jes.  1,  3. 
283  Die  Verbindung  desselben  Verbum  mit  zwei  oder  drei  auf  ver- 
a  schiedenem  Wege  um  es  zusammentreffenden  und  von  ihm  abhängigen 
Accusativen  bildet  eine  Kraft  und  Freiheit  welche  in  den  neuern  Spra- 
chen ebenso  abgenommen  hat  wie  sie  in  den  ältern  häufig  ist ,  und  die 
gerade  im  Hebr.  im  weitesten  Umfange  herrscht.  Wie  Hif-'il  oder 
Pfel  als  Causalstamm  eines  activen  Verbum  die  Kraft  habe  zwei  ver- 
schiedene Objecte  sich  unterzuordnen,  ist  §.122  6  gezeigt.  Aber  auch 
jedes  Verbum  einfach  activer  Bedeutung  kann  sich  auf  mannigfaltige 
Art  in  dieser  Kraft  zeigen :  diess  ist  zumtheil  schon  oben  gelegentlich 
erörtert;  anderes  muss  hier  nach  folgender  Uebersicht  nachgeholt 
werden : 

jedes  active  Verbum  kann  ausser  dem  zunächst  von  seiner 
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Kraft  abhängigen  Accusative  einen  andern  entferntem  sich  unterord- 
nen welcher  nach  §.279  das  Verhaltniss  der  Handlung  näher  ausein - 
andersezt,  worin  freilich  Dichter  mehr  wagen  als  andere  schlichte 
Schriftsteller;  so  kann  das  Werkzeug  der  Handlung  ganz  kurz  in  un- 
bestimmter Aussprache  ergänzt  werden:  l^j^  ^nj<  ^,^35»^  sie  warfen 
ihn  mit  Steinen  Jos.  7,  25;  Q'n];  er  schoss  sie  mit  einem  Pfeile 
Ps.  64,  8  vgl.  Iii,  5;  tn^irr  ^nptiiS';  er  erjagt  ihn  mit  dem  IWeze 
Mikha  7,  2  vgl.  Mal.  3,  24;  ebenso  in  einem  mehr  geistigen  Sinne: 
b''3b~i  r'i^'r:  üy^-;  er  weidet  sie  mit  Einsicht  und  Weisheit  Jcr. 
3,  15  ,vgl.  bei  tiS'^  richten  Ps.  67,  5,  und  in  einem  bezüglichen  Saze: 
das  Werk  ^»IJN  womit  oder  wie  Gott  Alles  schafft  Qoh.  11,  5. 

bj  nach  §.  2816  können  sich  eine  Menge  Verba  zwei  Objecte  b 
unterordnen,  wenn  ihr  intransitiver  Begriff  irgend  eine  Fülle  oder  Habe 
und  Bedeckung  andeutet ;  also  «)  die  Verba  des  Füllens ,  wie  "^^^l^ 
O'^n  ynNn-ni^  sie  fällten  (d.  i.  machten  voll)  die  Erde  von  Grau- 
samkeit; ebenso  verbinden  sich  sättigen,  ^i^'n  satt  tränken 
Jes.  16,  9,  welches  eine  ähnliche  Bedeutung  gibt  Spr.  7,  17. 

Ps.  68,  10,  n^iy  en/uicken  Jes.  50,  4.  Diesen  folgen  ß)  die  Begriffe 
des  Beschenkens ,  Gebens,  Begnadigens,  wie  "n^  (/eöm  Rieht.  1,  15 
und  sonst,  dem  ähnlich  isn  begnadigen  =  gnädig  beschenken  Gen. 
33,  5,  tlt!!?  segnen  in  ähnlichem  Sinne  Dt.  15,  14,  tD'^'p  zuvorkom- 
men =  zuvorschenken  Ps.  21,  4,  ehren  =  ehrend  schenken 
Jes.  43,  23,  "n^ö,  "i5>ö,  b^bs,  1\m  =  stüzen,  halten  —  unterstü- 
zend  schenken  Jer.  31,  3,  umgekehrt  'n^?  bedienen  ==  dienend  geben 
Ex.  10,  26.  Sodann  die  Verba  welche  den  Mangel  der  genannten 
Güter  ausdrücken,  wie  "isn  darben  lassen,  p'iij  und  5>ni?  bedrücken, 
berauben  Spr.  22,  23.  Mal.  3,  5.  8,  ;ij55>  einen  um  etwas  strafen 
Dt.  22,  19.  Weiter  folgen  y)  die  Verba  jedes  Bekleidens,  Bedeökens 
(vgl.  induo  te  vestem) ,  wie  ^3»n  und  p;'frr  gürten  Jes.  22,  21,  b^*D 
beschuhen,  und  krönen,  n\I5ü  salben,  r;s3  bedecken,  dich- 
terisch niiD  umgeben  —  kleiden  Ps.  32,  7.  10.  109,  3,  r^^^  über- 
ziehen; womit  zusammentreffen  die  Verba  des  Bepflanzens  und  Be- 
säens, da  die  Saat  wie  das  Kleid  des  Ackers  ist,  i^u35  Jes.  5,  2.  5^1^ 
17, 10.  30,  23;  auch  wo  V'^l  bestreuen  bedeutet  Rieht.  9,  45.  Uebri- 
gens  können  alle  solche  Verba  auch  loser  mit  passenden  Präpos.  ver- 
bunden werden,  wie  die  A^s  Bedeckens  mit  by  wenn  es  mehr  ein  Ueber- 
decken  seyn  soll  Ijob  15,  27.  36,  32;  ölJ):)  kann  auch  das  Geschenkte 
womit  man  jemandem  zuvorkommt  wie  in  neuern  Sprachen  sich  mit 
-a  verbinden  Mikha  6,  6  und  iri5  geben  verbindet  sich  ebenso  leicht 
mit  -b  der  Person  wie  in  unsern  Sprachen  (daher  nach  dem  Glieder- 
baue wechselnd  Rieht.  1,  15),  während  es  einen  Inf.  nach  dessen  son- 
stiger Weise  am  leichtesten  mit  -b  unterordnet:  n^bs^b  T^^Pir\^  ich 
gab  d.  i.  erlaubte  dir  es  zu  thun. 

Da  die  Begriffe  des  Fragens  Lehrens  Bestellens  sowie  die  des  c 
Antwortens,  ferner  die  des  Behandeins  und  Vergeltens  nach  §.  282 
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ebenso  nahe  und  leicht  die  getroffene  Person  als  die  Sache  um  die  es 
sich  handelt  sich  unterordnen,  so  können  sie  überall  leicht  zugleich 
mit  zweien  solcher  Objecte  sich  verbinden,  wie  in«  was 
antwortete  er  ihm?  Mikha  6,  5.  Ijob  9,  3,  n^-n  ö-'pqbn-nN:  bxp 
interroga  sacerdotes  legem,  tD^)5n  ü^^ri*i^b  docui  vos  leges,  vgl. 
^0";  castigare  =  docere  Spr.  31,  1,  n'i^r;  weisen,  untei-weisen 
Ps.  45,  5;  bisweilen  indess  werden  die  Verba  des  Lehrens  schon,  wie 
in  neuern  Sprachen  mit  dem  Dativ,  mit  -b  der  Person  verbunden  Ijob 
21,  22.  Spr.  9,  7  f.  15,  12.  19,  25.  21,'  11  vgl.  22,  6.  Hos.  11,  3. 
Dan.  8,  16.  11,  33,  sowie  die  des  Fragens  und  Antwortens  2  Chr. 
10,  6  (gegen  1  Kön.  12,  6).  2Kön.  8,  6;  auch  kann  die  Sache  auf 
andere  Weise  mit  -S  in  der  Bedeutung  über  untergeordnet  werden 
wie  S.  -il3  erklärt  ist,  auch  mit  -b  sofern  der  Sinn  ist  einen  zu  etwas 
anhalten  oder  gewöhnen  Ps.  18,  35.  Neh.  8,  7.  An  diese  Verba  schliesst 
sich  r,^^  auftragen,  empfehlen  Dt.  1,  18.  Wie  beständig  bttJ  und 
öb'd  vergelten  so  verbunden  werden,  erhellt  aus  1  Sam.  24,  18. 
Spr.  13,  21  vgl.  Ps.  18,  21;  ihnen  kann  sich  r.by  anschliessen ,  wie: 
nbyn  {<b  bni<  Ü"^n?3  Todten  thue  keine  Klage  an  Hez.  24,  17. 
Endlich  folgt  den  Begriffen  des  Handelns  auch  der  des  Dingens,  *15^ 
mit  dem  Accusative  der  Person  und  dem  des  Gedinges  2  Sam.  10,  6. 

(f  Etwas  verschieden  ist ,  wenn  ein  Verbum  mit  einem  Nomen  zu- 
sammen auf  einen  ganz  einfachen  Begriff  zurückkommt,  so  dass  diesem 
ein  Object  gegeben  wird,  wie  nb^  n'^^  All  machen  =  vertilgen^ 
mit  einem  Accus.  Nah.  1,  8;  ein  ähnlicher  Fall  ist  bei  'n^'i  "2^  wel- 
ches nichts  ist  als  unser  Rede  stehen  Jer.  44,  20  vgl.  Spr.  22,  21. 
284         -^uf  ^ine  ganz  andere  Art  kann  ein  ansich  schon  vollständiger 

a  Saz,  d.  i.  Subject  und  Prädicat,  seinen  beiden  Theilen  nach  einem 
activen  Verbum  untergeordnet  werden ,  sodass  dieses  eigentlich  einen 
ganzen  Saz  aufeinmal  sich  unterordnet:  wie  man  sagt  N'^ns  nriN  du 
bist  Prophet  §.  274,  ebenso  Tj^nns  constitui  te  prophetam. 

So  bei  den  Verba  des  Machens,  "jnj,  ti:"Ü5,  n'^ö,  r-.b?:  bei  wel- 
chen neuere  Sprachen  das  entferntere  Object  als  Theil  eines  unterge- 
ordneten ganzen  Sazes  lieber  durch  %u  oder  als  unterscheiden ,  ich 
machte  dich  zum  Propheten.  Insbesondere  aber  sind  hier  bei  den 
Verba  des  Verfertigens,  Bauens  zweierlei  Verbindungen  wohl  zu 
unterscheiden :  «)  wenn  der  Stoff  zuerst  gedacht  wird  und  das  nächste 
Object  ist,  wie  napp  &''2ni<n*-nN  n^s  er  bauete  die  Steine  einen 
Altar,  zu  einem  Altar  IKön.  18,  32;  ß)  wenn  das  Werk  das  nächste 
Object  ist,  der  Stoff  oder  vielmehr  die  Art  und  Ausführung  aber  als 
das  zweite  und  ohne  Artikel  steht,  Ü^T'^^n  ^^^^  er  machte 
den  Altar  Holz  d.  h.  sodass  er  aus  Holz  bestand,  hölz£rn  Ex.  37,24. 
Spr.  7,  16;  dahin  auch  Gen.  2,  7.  6,  14  {ZU  Zellen  baue  das  Schiff 
d.  h.  sodass  es  aus  Zellen  besteht) ;  es  könnte  hier  auch  vollständiger 
gesagt  oder  gedacht  seyn  er  bauete  den  Altar  nSTti  als  einen 
Altar  von  Holz,  aber  ganz  dieselbe  kurze  Ausdrucksweise  findet  sich 
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ja  nach  2746  auch  bei  dem  reinen  Subjecte  und  Prädikate  vgl. 
Mikha  4,  13.  —  bei  den  Verba  des  Nennens ,  welches  auch  ein 
Bestimmen  ist,  und  im  Gegentheile  des  Veränderns  des  Namens,  wie 
nön  2Kön.  23,  34.  —  bei  mehrern  andern  Verbalbegriffen  für  ir- 
gend eine  Art  von  Bestimmen,  Schaffen,  wie:  er  richtete  den  Stein 
auf  nnat'^  eine  Säule  —  zur  Säule;  er  schlägt  das  Haus  ti'^ö^öl. 
zu  Trümmern  Am.  9,  11  vgl.  §.  281  e;  und  noch  kürzer  so: 
•l^pnn  nb'^b  er  verfinstert  Tag  zu  Nacht  Arnos  5,  8.  Ebenso  kann 
ein  Adjectiv  als  zweites  Object  untergeordnet  werden,  wie  schreibt 
auf  diesen  Mann  ■'"i^'n?  als  unfruchtbar  Jer.  22,  30.  Gen.  33,  2. 
Ijob  39,  5. 

Zwar  kann  auch  das  Hebr.  wie  unsere  Sprachen  in  solchen  Ver- 
bindungen nach  §.  217rf  -b  zu  anwenden:  doch  findet  sich  diess  fast 
nur  wo  die  Veränderung  der  Lage  zugleich  etwas  stärker  hervorzuhe- 
ben ist,  also  vorzüglich  bei  "^Dy  verändern  zu  etwas  Amos  5,  9.  Jer. 
31,  13.  Ps.  66,  3;  ähnhch  sie  salbten  ihn  t^b^b  als  König ,  dass  er 
König  würde  2Sam.  5,  3. 

Dieselbe  Kraft  haben  in  einem  mehr  geistigen  Sinne  die  Verba  b 
der  Sinne,  des  Sehens,  Hörens,  Findens ;  ferner  die  des  Glaubens,  Hal- 
tens und  Meinens,  obgleich  bei  lezteren  das  entferntere  Object  auch 
wohl  durch  -b  unterschieden  werden  kann,  wie  er  hielt  sie  r.'nisuj^ 
filr  trunken  1  Sam.  1,  13.  Ijob  13,  24,  während  ein  zwischentreten- 
des -2i  wie  vielmehr  ein  willkührliches  Dafürhalten  ausdrückt  18,  3. 
19,  11. 

Wird  nun  ein  solches  Verbum  mit  den  zwei  Objecten  verbunden, 
so  entsteht  dadurch  wesentlich  dieselbe  Verbindung  welche  man  im 
Lat.  als  accus,  cum  infin.  bezeichnet.  Und  da  das  Wort  welches  im 
ürsaze  Prädicat  seyn  würde  sehr  verschieden  seyn  kann,  so  bilden  sich 
eine  Menge  verschiedenartiger  Möglichkeiten  in  dieser  Verbindung. 
Als  entfernteres  Object  kann  ein  Adjectiv  untergeordnet  werden,  wie 
nie:  i^nN^^  ich  fand  ihn  gut,  oder  ein  Substantiv  wie  T^'^  ^^^,^1 
bp|3  ich  erkenne  den  Frevel  als  Thorheit  Qoh.  7,  25  f. ;  oder  was 
dem  Sinne  nach  das  2te  Object  wäre  ist  auch  wohl  länger  wie  ein  gan- 
zer Saz  eingekleidet ,  wie  ich  sah  jeden  Mann  l""!^  seine  Bände  an 
seinen  Hüften  d.  i.  seine  Hüften  haltend  Jer.  30,  6  vgl.  Hos.  6,  3. 
Ein  Verbum  als  2tes  Object  tritt  gewöhnlich  in  das  part. ,  da  die 
Handlung  meist  während  ihres  Findens  oder  Bemerkens  dauernd  ist, 
wofür  erst  besonders  neuere  Sprachen  lebloser  den  infin.  sezen,  wie 
sie  fanden  ihn  njin  irrend  (irren)  Gen.  37,  15  vgl.  27,  6.  Ex.  14,  9. 
2 Sam.  6,  16.  Spr.  7,  7  f.;  du  hörst  deinen  Diener  '^'^'02  dich  ver- 
wünschen (eig.  verwünschend)  Qoh.  7, 2 1 ;  und  wenn  das  erste  Object 
entweder  als  aus  dem  Zusammenhange  deutlich  §.  294  oder  wegen 
der  unbestimmten  Rede  §.  272  nicht  ausdrücklich  beigeordnet  wird, 
steht  auch  das  part.  allein ,  wie  Ö^^^N  ich  hörte  (sie)  reden 

Gen.  37,  17.   Wenn  aber  die  Handlung  im  Augenblicke  ihres  Bemer- 
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kens  inderthat  schon  vorüber  und  fertig  ist,  so  muss  das  perf.  selbst 
so  untergeordnet  werden ,  da  das  Semit,  ein  part.  perf.  oder  einen  inf 
perf.  nicht  hat:  doch  muss  dann  das  untergeordnete  verb.  finitum 
auch  der  Stellung  der  Worte  nach  erst  als  2tes  Object  erscheinen 
wie  ';!!5<3,  ö^i>  riN^i  dem  Sinne  nach  ganz  das  lat.  vidit  gentes  venisse 
^Q.  1,  10.  Neh.  13,  23;  sehr  selten  ist  diess  weiter  abgekürzt  wenn 
das  eine  Object  ein  Fragwort  ist  (§.  315),  wie  ^ri^'^p^  Ü^"'^'!  quid 
me  fecisse  vidistis  Rieht.  9,  48.  Uebrigens  könnte  so  als  verb.  fin. 
statt  des  part.  auch  das  imperf.  nach  §.  136  6  untergeordnet  werden: 
doch  ist  das  weniger  hebräisch  als  arabisch  und  kommt  kaum  dichte- 
risch einmal  vor  Ijob  22,  11. 

Wie  auf  solche  Art  ganze  Säze  auch  den  Verba  des  Forderns, 
des  Erlaubens,  des  Gewöhnens  untergeordnet  werden  können,  wird 
passender  §.326  erörtert. 
c  Werden  die  activen  Verba  welchen  sich  nach  §.  281  ff.  zwei  Ob- 
jecte  unterordnen,  passiv  oder  reflexiv,  so  wird  dadurch  zwar  das  erste 
Object  aufgehoben,  aber  es  bleibt  das  zweite,  entferntere  (wie  bei  Hof. 
§.  133«);  wie  das  Object  des  Theils  §.  281c:  -inb^3>  ^b:?-ni<  M23 
circumcisus  est  praeputium  suum  Gen.  17,  11.  14.  24.  25;  Ex.  1,  7; 
das  Object  der  Sache  von  den  zwei  gänzlich  verschiedenen  Objecten 
283:  t2'':t>a  D^t5|ib7?  induti  vestes  1  Kön.  22,  10.  Hab.  2,  19. 
Ps.  22,  16.  2S'am.  6^  il,  ^ri?n3  ?:i^p^  LXX  dcffjgrjxblg  top  x^^(^'^a 
15,  32;  nach  §a  öti  ^^'^|??  er  wurde  genannt  den  Namen  2Sam. 
6,  2  vgl.  IKön.  6,  7;  ferner  n'vZjT:  n-Vd  beauftragt  mit  Hartem 
1  Kön.  14,  6,  da  tih'ä  einen  wozu  senden  soviel  seyn  kann  als  ihn 
womit  beauftragen  und  so  wie  n^tfi  beauftragen  §.  183c  verbunden 
wird  vgl.  Jer.  42,  5. 
285  Bisher  sahen  wir  ein  Verbum  sich  immer  durch  ein  untergeord- 
a  netes  Nomen  ergänzen.  Nun  aber  ist  auch  möglich  dass  ein  Verbal- 
begriff sich  durch  ein  Verbum  selbst  ergänze.  Uebersehen  wir  näm- 
lich die  verschiedenen  Weisen  wie  ein  Verbalbegriff  dem  andern  zur 
Ergänzung  und  Erläuterung  im  Laufe  des  Sazes  dienen  kann,  so  finden 
wir  zwei  Hauptarten  davon : 

a)  Der  eine  Verbalbegriff  erläutert  nur  die  Umstände  des  andern, 
seine  Art  und  Weise  oder  seine  Zeit  sein  Verhältniss  und  dergleichen 
mehr  äussere  Vorkommnisse.  Solche  Ergänzungen  werden  in  den 
Mittel!.  Sprachen  fast  alle  durch  Participia  oder  ähnliche  Bildungen  in 
denen  das  Verbum  im  Uebergange  zum  Nomen  ist  beigefügt.  Doch 
nach  der  ältesten  Einfachheit  kann  jeder  als  Verbum  auffassbare  Be- 
griff auch  neben  einem  andern  als  verb.  finitum  d.  i.  in  seiner  ur- 
sprünglichen Fülle  und  Lebendigkeit  bleiben  und  das  Verhältniss  -  Ver- 
bum neben  dem  Hauptverbum  äusserlich  ebenso  stark  und  selbständig 


1)  wie  diess  alles  am  deutlichsten  aus  dem  Arab.  erhellt,  ^r.  ar. 
§.  632. 
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erscheinen,  indem  das  Verhällniss - Verbum  als  starkes  vorauftritt  und 
das  andere  sich  ihm  durch  und  verbindet:  diese  Einfachheit  hat  sich 
überhaupt  im  Semitischen  noch  ziemlich  viel  erhalten:  im  Hebr.  ge- 
hören dahin  Fälle  wie  'la'i';!  und  er  wandte  sich  und  redete 
d.  i.  redete  wieder;  T^N^^  t]öH  und  er  fügte  hinzu  und  sprach  d.  i. 
sprach  aufs  neue.  Allerdings  besizt  das  Hebr.  nun  Bildungen  um  ein 
solches  Verhältniss  -  Verbum  strenger  unterzuordnen :  der  inf.  absoL, 
seltener  der  inf.  mit  -h  dient  vorzüglich  diesem  Zwecke  §.  280;  oder 
auf  andere  Weise  wird  das  Verhältniss  -  Verbum  zwar  noch  mit  aller 
seiner  Kraft  vorn  gelassen  aber  ordnet  sich  nach  §6  als  ein  der  Er- 
gänzung ansich  bedürftiges  das  dem  Sinne  nach  wichtigere  Verbum  im 
inf.  mit  -b  unter,  welche  Redeweise  jener  ursprünglichen  noch  sehr 
nahe  steht  und  unsern  Sprachen  in  so  weitem  Umfange  unbekannt  ist; 
denn  man  sagt  nichtbloss  fügte  hinzu  zu  reden 

d.  i.  redete  weiter,  sondernauch  bbsnr.b  nn'ir;  er  that  viel  zu  beten 
d.  i.  betete  viel  1  Sam.  1,  12,  nmb  er  machte  gross  zu  thun 

d.  i.  that  gross,  stolz  Joel  2,  20  f.;  ''n^ptip,  d.  i.  ich  bin  zu- 

vorgeßohen  Jona  ^,  2 ;  niu55>b  N^nii  er  schuf  zu  machen  d.  i.  machte 
schöpferisch  Gen.  2,  3 ;  ii'iJob  ^"^sri  sie  haben  vollendet  zh  sterben 
d.  i.  sind  alle  gestorben  Dt.  2,  16  vgl.  '^isi?^  nbs  er  vollendete  zu 
ernten  d.  i.  erntete  ganz  Lev.  19,  9  und  umgekehrt  T\y^'$h  ^ibpij  sie 
fingen  an  zu  thun  d.  i.  thaten  das  erstemal  Est.  9,  23 ;  sogar  N^^pn 
lt?~?  d.  i.  er  wurde  wunderbar  gerettet  2  Chr.  26,  15:  und  daher 
auch  Redensarten  wie  13^1'^  ^'"P"'"  seinen  Weg  gut  machen  d.  i.  gut 
gehen  Jer.  2,  33.  Nach  der  zierlich  kürzern  Dichtersprache  §.  3  c 
kann  indess  ein  solcher  inf.  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  §ö  auch  das 
in  Prosa  so  unendlich  überhandnehmende  -b  wieder  aufgeben  und  sich 
einfach  unterordnen ,  wie  n^b  'T^';  er  macht  gerade  zu  gehen  d.  i. 
geht  gerade  Spr.  15,  21;  n^3|j  "'O'^^.n'^  ^^^^  habe  wund  gemacht 
schlagend  d.  i.  wundgeschlagen  Mikha  6,  13.  —  Aber  dennoch  bleibt 
jene  älteste  Einfachheit  der  Wortfügung  noch  sehr  herrschend :  ja  sie 
hat  am  Ende ,  statt  der  strengern  Unterordnung  des  einen  Begriffes 
nachzugeben,  eine  neue  Art  Wortfügung  hervorgebracht  welche  ihr 
noch  näher  steht  als  die  erwähnte  Unterordnung  des  zweiten  Verbum 
durch  den  inf.  mit  -b. 

Nämlich  das  zweite  Verbum ,  d.  i.  dem  Sinne  nach  das  Hauptver-  b 
bum,  kann  auch  dadurch  schon  etwas  fühlbarer  untergeordnet  werden 
dass  es  sich  ohne  ein  ?md  dem  vorigen  beiordnet,  wie  ^tlO  f?^^^"} 
und  du  thust  am  dritten  Tage  steigst  hinab  d.  i.  und  du  steigst  am 
dritten  T.  hinab  1  Sam.  20,  19,  ^na^n  -^^n  ihr  macht  viel  redet 
d.  i.  redet  viel  2,  4  vgl.  Zach.  8,  15.*  Jer.  13,  18,  t^br;  h:"^N-in  er 
wollte  ging  d.  i.  ging  absichtlich  Hos.  5,  11  vgl.  6,  4.  13,  3;  "^^^ 
'2.Vä  er  zertrümmerte  Hess  d.  i.  iiess  zertrümmert  die  Armen  Ijob 
20,  19;  selten  wirft  sich  ein  Wort  zwischen  solche  zwei  Verba  Jes. 
3,  26 ,  da  vielmehr  ihre  unmittelbare  Aufeinanderfolge  wesentlich  ist 
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um  den  Begriff  der  Unterordnung  des  zweiten  zu  geben.  Wir  haben 
hier  also  ein  Streben  des  Semitischen  durch  die  blosse  strenge  Wort- 
stellung einen  Begriff  zu  bilden,  wie  es  deren  nach  §.  107rf  viele  hat; 
eben  darum  gebraucht  auch  das  Aramäische  diese  Art  von  Verknüpfung 
zweier  Verba  am  häufigsten ,  am  wenigsten  das  Arabische ;  auch  im 
Hebr.  kommt  es  später  mehr  auf  als  früher,  vgl.  die  starken  Beispiele 
1  Chr.  13,  2.  Neh.  3,  20. 

bj  Der  eine  Verbalbegriff  beschreibt  die  unmittelbare  Folge  des 
andern ,  oder  das  was  aus  dem  erstem  nach  innerer  Nothwendigkeit 
hervorgeht:  hier  liegt  also  nicht  wie  im  vorigen  Falle  das  losere  Ver- 
hältniss  von  Unterordnung  §.  279  sondern  das  strengere  §.  281  f.  zu- 
grunde; und  wenn  das  2te  Verbum  sich  unterordnet,  so  sollte  es  sich 
eigentlich  in  einem  Accusativ  des  Imperfects  d.  i.  in  einem  Subjunctiv 
unterordnen  •).  Allein 

«)  zeigt  sich  auch  hier  noch  die  alte  Einfachheit  des  Semitischen, 
wonach  es  das  zweite  Verbum  doch  noch  ganz  selbständig  und  leben- 
dig voll  dem  erstem  vermittelst  des  fortschreitenden  starkem  und 
§.  230  ff.  beiordnen  kann,  wie  5D?N  ich  vermag  und  sehe 

Est.  8,  6 ,  weil  das  wirkliche  Sehen  doch  immer  erst  eine  Folge  des 
Vermögens  dazu  seyn  kann.  —  Meistens  aber  wird  hier 

ß)  allerdings  das  die  nothwendige  Folge  des  VerbalbegrifTes  aus- 
drückende Verbum  untergeordnet:  doch  da  im  Hebr.  zur  kurzen  Zu- 
sammenfassung und  Unterordnung  eines  Verbum  recht  eigentlich  der 
infin.  dient,  so  ergänzt  sich  ein  Verbum  der  Art  gewöhnlich  immer 
durch  diesen  und  zwar  zunächst  überall  (wie  im  Deutschen)  durch  den 
inf.  mit  -h ,  wie  ünbr.b  b^^fi«  ich  vermag  zu  kämpfen  Num.  22,  11, 
n^bb  nnN  ö<b  er  wollte  nicht  eig.  hatte  nicht  Lust  zu  gehen,  "JN^ 
SZin|~b  er  weigerte  sich  trösten  zti  lassen.  Zwar  kann  auch  der 
inf.  ohne  diess  b  untergeordnet  werden  ganz  wie  im  Lat.,  doch  ist 
das  in  Prosa  selten  wie  Nis  3>*i5<  öib  ich  weiss  nicht  einzugehen 
1  Kön.  3,  9  (aber  v.  11  mit  -b)  vgl.  Ex.  19,  12,  meist  ist  es  nur  dich- 
terisch, wie  i^b?  ^ri''|??r'?  ich  bin  müde  zu  tragen  Jes.  1,  14.  Jer. 
9,  4.  15,  6 ,  ölisr:  in'^s  er  wollte  nicht  erröthen  Jer.  3,  3  vgl.  mit 
-b  5,  3;  Arnos  3,"  10;  Ijob  13,  3  vgl.  9,  3;  Jes.  11,  9  vgl.  Hab.  2,  14; 
ähnlich  mit  einem  Participe  ^^K^^  paratus  excitare  Ijob  3,  8. 
Noch  seltener  steht  der  inf.  absol.  dichterisch  so  untergeordnet:  s. 
die  Beispiele  §.  240«.  Manche  Verba  schwanken  ihrem  Begriffe  nach 
zwischen  dieser  Möglichkeit  und  der  vorigen  ^a,  wie  b^iri  auffiören 
welches  leicht  zu  §a  gehören  könnte  doch  immer  mit  -b  verbunden 
wird.    Daneben  kann  zwar 

y)  auch  das  imperf.  und  damit  das  volle  Verbum  sich  so  unter- 
ordnen und  das  (da  das  Hebräische  in  ihm  einen  solchen  Accusativ  zu 


1)  wie  das  Aethioplsche  zeigt,  während  das  Arabische  den  Subjunc- 
tiv nur  nach  einer  Conjunction  zu  gebrauchen  sich  gewöhnt  hat. 
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unterscheiden  nicht  vermag)  in  seiner  nächsten  Bildung,  wie  ""ri^pT 
nSDN  ich  weiss  zu  schmeicheln:  allein  diess  kommt  im  Hebr.  erst 
sehr  selten  und  nur  bei  einigen  spätem  Dichtern  auf,  Ijob  32,  22. 
Jes.  4  2,  21.        4,  14  \). 

Die  Verbalbegriffe  des  Abstehens,  Aufhörens,  Erröthens  verbin-  d 
den  sich  nach  §.  2176  zwar  zunächst  den  infin.  vermittelst  des  -^D 
von:  doch  da  der  Sinn  des  Ganzen  durch  die  Unterordnung  des  Ver- 
bum  im  bifin.  schon  ziemlich  deutlich  ist,  so  können  sie  allmählig 
auch  einfacher  sich  vermittelst  des  gewöhnlichen  -b  den  infin.  verbin- 
den; wie  b"ii<u3b  ^riiüa  ich  erröthefe  zu  fordern  Ezr.  8, 22;  ein  noch 
stärkerer  Fall  ist  4,  4. 

Wo  hingegen  der  Begriff  einer  Vergleichung  zwischen  Höherem 
und  Niederem  in^^  liegt,  muss  auch  der  infin.  beständiger  mit  ihm 
verbunden  werden;  kaum  wird  auch  hier  einmal  der  schlichtere  infin. 
mit  -b  wie  in  neuern  Sprachen  für  hinreichend  gehalten,  ini^rtb  ^^^^ 
klein  d.  i.  unwürdig  unter  Juda's  Städten  zu  seyn  Mikha  5,  1 ,  wofür 
sonst  genauer  riTn^  kleiner  als  dass  du  seiest  gesagt  wird.  Dage- 
gen ist  für  den  bestimmten  Begriff  zu  sehr  (nimisj  das  )1p  so  wesent- 
lich ,  dass  sogar  gesagt  werden  muss :  nSbp  rii*'»'j'73  eig.  mehr  ist 
als  dass  seien  die  Donner  d.  i.  schon  zu  viel  Donner  sind  Ex.  9,  28. 

2.  Das  Aromen  hat  nach  §.  208  ff.  als  seine  eigenthümliche  Er-  286 
gänzung  den  Status  constructus:  daneben  aber  kann  ihm  auch  ein  a 
anderes  Nomen  im  Accusativ  untergeordnet  werden,  oder  durch  blosse 
Beiordnung  (Apposition)  sich  ihm  zugesellen.  Die  Frage  ist  also  wie 
diese  drei  Möglichkeiten  sich  hier  gestalten ,  und  wie  wo  sie  alle  nicht 
ausreichen  etwa  eine  Präposition  zur  Wortverbindung  nothwendig 
werde.  Zugleich  sind  hier  die  wichtigen  Folgen  des  st.  c.  für  das 
ganze  Sazgefüge  zu  beschreiben. 

A.  Was  den  st.  constr.  als  das  nächste  hier  vorliegende  Verhält- 
niss  betrifft,  so  zeigt  er  sich 

1)  am  stärksten  wenn  ein  Nomen  in  seiner  eigensten  Art  d.  i. 
als  Substantiv  in  Beziehung  auf  ein  Wort  gleicher  Kraft  und  Selbstän- 
digkeit aber  in  der  Anwendung  ganz  verschiedenen  Sinnes  gesezt  werden 
soll,  z.  B.  wenn  Haus  und  Vater  oder  gar  Sohn  und  Sohn  in  Bezie- 
hung treten  sollen:  hier  genügt  weder  Beiordnung,  weil  diese  nur  sich 
stufenweise  erklärende  Worte  verbindet  §.  298,  noch  lose  Unterord- 
nung des  zweiten  Nomen  im  Accusativ  weil  dadurch  kein  fester  Halt 
entsteht  der  beide  Wörter  bindet;  nur  die  strenge  Unterordnung  des 
zweiten  Wortes  unter  das  erste  oder  die  Bildung  einer  Wortkette  gibt 


1)  ähnlich  wäre  nach  den  Puncten  Num.  22,  6  :  b'D'^i^  ich  ver- 

mag zu  schlagen:  aber  man  müsste  dann  ein  plözllches  Uebergeheu  von 
der  Isten  Ps.  sg\  in  den  pl.  annehmen,  welches  doch  hier  grundlos  wäre. 
Vielleicht  also  ist  y^b?  als  inf.  Qal  7.\x  lesen,  da  das  Verbum  im  infin.  aus 
Hifil  wohl  einmal  in  Qal  sich  erleichtern  kann. 
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hier  nach  §.  209  f.  den  Sinn  unseres  Genitivs,  n^r;  n^a  Haus  des  VV/- 
ters,  ■^""'15  d£r  Sohn  des  Sohnes.  Dns  erste  Wort  der  Kette  ist  so 
immer  reines  Substantiv,  oder  ein  Adjectiv  mit  dessen  Kraft,  wie  "pp, 
der  kleine  (oder  kleinste)  seiner  Söhne;  sowie  auch  wohl  ausser- 
ordentlicher Weise  ein  zu  neuer  Substantiv -Kraft  erhobenes  Beiwort, 
wie  'dlSN  gestern  abend  (eig.  bloss  Abend,  Dunkelheit  W.  "'973)  in  der 
Sprache  des  B.  Ijob  50,  3 :  das  Nächtliche  von  Wüste  und  Oede 
d.  i.  die  finsterste  W.  und  Ö. ,  vgl.  8,  9  §.  274  c.  Das  zweite  ist  ein 
gewöhnliches  Substantiv  oder  ein  ihm  anslch  an  Kraft  gleiches  Fürwort 
oder  ein  zu  seiner  Kraft  erhöhtes  Adjectiv,  oderauch  ein  ganzer  Saz 
der  an  Kraft  sogar  noch  das  Substantiv  übertrifft. 

b  Bezeichnet  das  erste  Substantiv  Handlung  oder  Leiden,  so  kann 
es  auf  das  zweite  entweder  so  bezogen  werden,  dass  von  diesem  die 
Handlung  ausgehend  gedacht  werden  muss  (genitivus  subjecti),  oder 
so,  dass  es  selbst  getroffen  wird  von  der  Handlung  (gen.  objecti^j ;  der 
Zusammenhang  jeder  Rede  gibt  immer  leicht  den  besondern  Sinn, 
neuere  Sprachen  verdeutlichen  aber  den  lezten  Fail  meist  durch  Prä- 
positionen, z.  B.  ■''vr'?  meine  Furcht .  die  ich  habe,  oder  Furcht  vor 
mir;  T^'^DT  dein  Andenken,  das  du  hast,  oder  das  an  dich;  Dp"'"'!  D'^n 
die  Grausamkeit  eurer  Heinde^  aber  "bnp  die  Gr.  des  Libanon^ 
die  er  erduldet  Hab.  2,  17;  h'^'ö  r^Viz'a  das  Gerücht  über  Said 
2Sam.  i,  4;  '^'"'rr  bnfi^.  Klage  um  den  einzigen  (Sohn)  Am.  8,  10; 
'^D'itT  mein  Weg ,  aber  yvr\  Tj^^  der  Weg  zum  Baume  Gen.  3,  24. 
Als  Substantiv  gilt  auch  das  Particip  in  Fällen  wie  ""/pi^  mein  Wider- 
sacher, ''bb-iH^  meine  Wüther  =  wüthenden  Feinde  Ps.  102,  9. 

c  Die  Eigennamen  sind  in  sich  selbst  zu  abgeschlossen  und  voll- 
endet, desswegen  auch  zu  ungefügig  und  unbeweglich,  als  dass  sie  als 
erstes  Glied  solche  Zusammenfügung  leicht  eingehen  sollten.  Doch 
finden  sich  einige  Fälle  davon,  zumal  durch  sehr  häufigen  Sprachge- 
brauch :  n^5^5!^  Jahre  der  Heere,  welches  sonst  auch  voller  und 
leichter  so  gesprochen  wird:  Ü  ^D'^N  Jahre  der  Gott  der  Heere; 
oft  bei  Städtenamen,  wie  Ü^ntjbs  ni.  Gat  der  Philistäer  =  das  phili- 
stäische  Gat  (wie  im  Lat  Ascalon  Judaeae)  Am.  6,  2.  Dt.  23,  5.  1  Sam. 
17,  12;  obwohl  auch  die  losere  Verbindung  nach  §.  292  hier  nicht 
selten  ist  vgl.  1  Kön.  15,  27.  17,  9;  P'^??"^  Damask  (die  Stadt) 

EUezer's  Gen.  15,  2,  ganz  so  wie  Ssion  des  Heiligen  Israels 
Jes.  60,  14. 

d  Das  erste  Glied  kann  die  Verhältnisse  des  folgenden  schildern 
zum  Raum,  zur  Zahl,  zum  Daseyn  und  Wesen  u.  s.  w.  Dann  ist  das 
erste  ein  Wort  rein  ideeller  Bedeutung  und  mangelhafter  Beziehung, 
schon  an  und  für  sich  unselbständig  und  partikelartig ,  das  zweite  aber 
äusserlich  das  wichtigste  und  festeste.  Der  st.  constr.  ist,  wenn  er  ein- 
tritt, zwischen  ihnen  sehr  eng  und  fest:  aber  eben  weil  das  erste  nur 
ein  Verhältniss  beschreibt,  kann  es  sich  leichter  aus  dem  Verbände 
lösen,  das  untergeordnete  Wort  frei  geben  und  sich  freier  hinstellen. 
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Zu  solchen  leeren  Nomina,  wie  sie  bereits  §.  209c  genannt  wurden, 
gehören 

die  einfachen  Zahlwörter  von  2  — 10,  nN73  und  v]DN,  welche 
als  ursprüngliche  Substantiva  im  st.  c.  voranzustellen,  daher  auch  mit 
Suffixen  verbindbar  sind,  wie  tzi^^st^b  "^p/d  zwei  Völker ^  tzi'^ips 
zioei  Weiber.  '^^^T^  eig.  unser  Paar  d.  i.  wir  zwei,  tz^rry^  sie 
zwei,  tndb'^D  sie  drei;  dann  aber  trennen  sie  sich  auch  und  stellen 
sich  ohne  engere  Unterordnung  allein,  s.  weiter  §.  267.  Durch  die 
Zusammensezung  von  zwei  mit  Suffixen  bildet  das  Hebr.  und 

Aram.  den  Begriff  beide  aus,  wofür  ihm  sonst  ein  besonderer  Ausdruck 
fehlt.  Unter  den  das  fem.  ausdrückenden  Zahlwörtern  von  3  — 10  fin- 
den sich  im  A.  T.  ynp  und  bloss  vor  einem  andern  engverbun- 
denen Zahlworte  im  st.  c. ,  '^^pD  nur  vor  bestimmtem  Substantive  Ex. 
26,  3.  9,  tübp  auch  vor  unbestimmtem  Gen.  18, '6.  Aehnlich  ver- 
bindet sich  "r^^^lp  Doppeltes  im  st.  c.  Dt.  15,  18,  oder  stellt  sich  all- 
ein als  Adverb  rfo/^/>e/^  und  wird  dann  entweder  vor-  Jer.  1 7, 18.  Gn.  43, 15 
oder  nachgesezt  Ex.  16,  22.  —  Die  sehr  hohen  Zahlen  sezen  sich  auch 
leicht  einem  st.  constr.  nach,  wie  q^N  '''^^^^  Berge  von  oder  zu  tau- 
send Ps.  50,  10;  2  Chr.  1,  6  vgl.  mit  1  Kön.  3,  4;  und  da  dichterisch 
iZL^Bbi^  Sn-nn":i  Myriaden  von  Tausenden  Num.  10,  36  mit  "'sb^ 
ran^.  Gen.  24,  60  wechselt,  so  scheint  das  erste  Wort  nur  der  Zusam- 
mensezung wegen  nach  §.  270rf  im  pl.  zu  stehen.  Das  Zahlwort  ^HNi 
einer  gilt  zwar  vorherrschend  als  Adjectiv ,  kann  aber  doch  auch  sei- 
nem Substantive  im  st.  constr.  untergeordnet  werden,  wie  "nnN  llSS'dü 
ein  Recht  Lev.  24,  22;  ^nN  eine  Lade  2  Kön.  12,  lO"  (2  Chr. 
24,  8);  im  np3  ein  Pascha  Jes.'  36,  9  (2  Kön.  18,  24). 

bb  eig.  All,  Allheit ,  immer  nur  im  st.  c.  für  das  deutsche  all  e 
und  ganz,  vergl.  weiter  §.  290;  zwar  wird  das  Wort  als  dem  Begriffe 
eines  Adjectivs  entsprechend  auch  schon  bisweilen  nachgestellt  (in 
Apposition) ,  aber  dann  muss ,  weil  hb  doch  immer  Substantiv  bleibt, 
das  schon  voraufgesteilte  Substantiv  in  seinem  Suffix  wiederholt  wer- 
den, wie        bN'nb";  ganz  Israel.   Selten  erst  steht  bb  starrer  wer- 
dend allein,  für  das  ganz  unbestimmte  Alles  oder  Alle,  jeder  Gen. 
8,  21.  9,  3.  16,  12.  Jer.  44,  12:  dann  allmähÜg  auch  hbri  mit  dem 
Artikel  für  das  alles,  die  alle  Ps.  49,  18.  14,  4.  Dan.  11,  2;  vergl. 
§.  290  und  gr.  ar.  II.  p.  11.  343.    Jedoch  nimmt  es,  wo  es  von  Per 
sonen  gesagt  jed'er  bedeutet,  noch  oft  seine  ursprünglich  nothwendige 
Beziehung  wenigstens  durch  ein  suff.  neutrum  wieder  auf:  nb?  jeder 
(davon)  Jes.  1,  23.  9,  16.  Hab.  1,  9^15.  Jer.  6,  13.  8,  6.  10.  15,  10. 
20,  7.  Ps.  29,  9.  —  Ferner  gehören  dahin  nh  Menge  von  — , 
Fidle  ton  d.  i.  viel,  genug  davon,  wie  öib'^       viel  Heil,  nb 
Allgewalt, '2hr\     Milch  genug;  und  einige  andere,  vgl.  §.  209  c.  Das 
§.  258c  erörterte  "i"^!!!!  verkürzt  sich,  weil  es  nurnoch  sovielals  zusam- 
7iien  bedeutet,  allmählig  unter  Abfall  des  Suffixes  in  das  ganz  einfache 


538      III.  i.  Entstehung  u.  Ausdehnung  d.  Sazes.  286. 


"in,!.,  welches  anch  bei  einfacher  Erzählung  in  den  BB.  Sam.  vorkommt, 
aber  dem  Pentateuche  (ausser  demLiedeDt.  33,  5)  noch  ganz  fremd  ist. 

6J  Wörter  welche  ein  Daseyn  ausdrücken:  und  auch  Substantive 
welche  sonst  noch  in  voller  Bedeutung  vorkommen,  können  zu  solchem 
ideellen  Gebrauche  dienen.  So  besonders  '»2525  Seele  =  selbständiges 
Leben  =  das  Selbst ,  um  unser  selbst  lat.  ipse  auszudrücken  wo  es 
sonst  nicht  deutlich  wäre  (vgl.  S.  201),  jedoch  noch  herrschend  nur 
vom  Lebenden  oder  dem  Aehnlichen  Jes.  46,  2,  und  besonders  mit  den 
Suffixen,  um  das  Reflexiv  auszudrücken,  wie  ""Uips  meine  Seele  =  ich 
selbst,  Q^?5  sie  selbst;  wo  aber  mehr  die  ganze  äusserlich  erschei- 
nende Person  hervorzuheben  ist,  wird  dafür  ""'32  Gesicht  ton-  ge- 
braucht, wie  ^22  meine  Person  d.  i.  ich  selbst  Ex.  33,  14  f.  2  Sam. 
17,  11.  Von  leblosem  Dingen  wird  vielmehr  £=3^^  Knochen  =  Kör- 
per im  gleichen  Sinne  gebraucht,  wie  tü^p'»^-  tD^j?  der  Himmel 
selbst  Ex.  24,  10;  und  diess  weist  mit  folgendem  N^r;-  nach  S.  200 
auf  das  vorige  zurück:  eben  derselbe  Gen.  7,  13. 

'nn'n  Sache,  Angelegenheit  dient  im  st.  constr.  oft  nur  zur  Bil- 
dung eines  neuen  sächlichen  Nominalbegriffes,  wie  Ö^^a  "in*:! 
das  Tägliche  S.  392,  3;  ni^n^  -»tinti  Sachen  von  Sünden  d.  i.  Sün- 
diges, als  neufr.  pl.  Ps.  65,  4. 

""b'i'p  Stimme  von  ...  ist  so  allein  mit  seiner  Unterordnung  nur 
soviel  als  unser  horch  wie  ^11"^  bnp  horch  mein  Freund!  HL. 
2,  8.  5,  2;  es  kann  dann  nach  §.  322  ein  Verbum  folgen,  wie  bip 
N'^P?  n^n^  horch  Jahre  ruft. 

Wörtchen  mit  der  Kraft  den  Begriff  eines  einzelnen  Nomen  für- 
sich  zu  verneinen,  müssen  im  Semitischen  im  st.  constr.  vor  sie  treten 
und  in  strenger  Wortfolge  sich  das  Nomen  unterordnen  dessen  Gegen- 
theil  ausgedrückt  werden  soll.  Dazu  dienen  in  Prosa  T'N  und  ■'rt^'? 
§.  2iib,  lezteres  indess  nach  §.312  nur  in  sehr  beschränktem  Ge- 
brauche; dichterisch  aber  dienen  so  noch  mehr  Wörter,  "'b^  und  die 
ganz  kurzen  und  b^;  welche  in  Prosa  nur  den  ganzen  Saz  verneinen 
können  also  als  Beiwörtchen  gelten  §.  310.  Diese  Wörter  entsprechen 
also  so  im  st.  constr.  unserm  ohne  oder  un- ,  und  verbinden  sich  in 
Prosa  nur  mit  Substantiven  wie  "isp^  ohne  Zahl ,  ohne 
einen  Freien  d.  i.  ohne  dass  einer  frei  war,  rimhlz  'J''K  ohne  Krieg, 
1  Kön.  15,  22.  22,  1,  t2:]3  "^b^  ohne  Wasser  Ijob  8,  11;  dichterisch 


1)  arab.        mit  dem  casus  obl,  ohne  Nunatio,  ^t.  ar.  II.  pag.  45. 
/  c  / 

Denn  gewiss  bildet  ^— ^  zunächst  eine  Wortlietle  wie  unser  olme- 
Zwdfel,  dann  erst  entsteht  durch  Alleinsezung  daraus  der  Sinn  kein  Zwei- 
fel d.  i.  es  ist  k.  Z.  Ursprünglich  also  wenigstens  ist  das  Nomen  im  Ge- 
nitiv untergeordnet,  und  zwar  so  streng  untergeordnet  und  sosehr  bildet 
sich  bei  dem  blossen  ^  non  nur  durch  die  Aneinanderlteltung  dieser  be- 
stimmtere Betriff,  dass  wegen  der  Kraft  des  ^  sogar  die  Nunation  hinten 
fehlt.    Ziemlich  entsprechend  ist  das  englische  no  man,  no  doubt. 
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aber  können  sie  auch  jeden  Infinitiv  sich  unterordnen  wie  "j^N 
ohne  Einsehen  Ps.  32,  9,  sowie  jedes  Adjectiv  oder  Particip  wie 
ri^piz  •'b^  ungesalbt  2  Sam.  1,  21,  y^uj?  ^ba  ungehört  Ps.  19,  4;  ja 
Dichter  können  nach  §.270e  aus  Substantiven  durch  diese  Zusammen- 
sezung  neue  Adjectiva  schaffen ,  obgleich  sie  meist  nur  erst  ganz  ein- 
fach als  Trädicat  gebraucht  werden ,  b^N  yi^  der  ohne  -  Kraft  — 
kraftlos  Ps.  88,  5.  Spr.  25,  3.  28.  28,^27.  Jer.  5,  21.  2Chr.li,  10. 

"»bs  der  ohne-  Namen  =  ignobiÜs  Ijob30, 8.  Ein  einzelnes  Sub- 
stantiv loser  dem  Saze  unterzuordnen  dient  jedoch  auch  Nbn  mit  nicht 
=  ohne  Num.  35,  22.  1  Chr.  12,  17.  33.  2  Chr.  21,  20,  dichterisch 
aber  sogar  bloss  isb  Ijob  12,  24.  34,  24.  38,  26.  Ps.  59,  4.  2 Sam. 
23,  4  (in  Prosa  nur  1  Chr.  2,  30,  32).  —  Nur  mit  ungewöhnlichem 
Nachdrucke  bilden  Dichter  bisweilen  mit  Vorsezung  der  einfachsten 
Verneinung  eineZusammensezung  welche  den  einzelnen  Nominalbegriff 
scharf  verneint:  bö?  iib  ein  Nichtgott,  Ungott  Dt.  32,  17.  21.  Jer. 
16,  20.  Am.  6,  13.  2  Chr.  13,  9;  mit  dem  inf  oder  was  ihm  dem 
Sinne  nach  gleicht  wird  dann  bx  verbunden:  nn^~b&<  we  ches  ganz  so 
ist  wie  man  griechisch  sagen  kann  t6  fjirl  (^vriaiifiv,  Unsterblichkeit 
Spr.  12,28;  30,  31  vgl.  machen  b^b  elg  (iridtv  zunichte  Ijob  24, 25. 

Die  Sippe  der  schon  §.  277  weiter  erklärten  Wörtchen  welche  /* 
ohne  Verba  zu  seyn  den  Sinn  solcher  geben  und  die  man  daher  kurz 
Nominal- Verba  nennen  könnte,  besteht  nach  §.262  mit  Ausnahme  des 
r.ar;  aus  Nomina  welche  ursprünglich  im  stat.  constr.  ihre  Ergänzung 
fordern;  sie  können  so  auch  unter  sich  zusammengesezt  werden  um 
den  Begriff  genauer  zu  bilden:  ~123]  es  ist  nicht  ...  1  Sam.  21,  9 
steht  einmal  bestimmter  für  das  was  sonst  kürzer  das  blosse  ""'(■'N  aus- 
drückt, und  in  diesem  Falle  allein  ist  auch  die  weitere  Vocalverein- 
fachung  für  "J^N  nach  §.  20b  eingetreten;  ähnlich  zusammen- 
gesezt ist  ^ö?«  es  ist  keiner  weiter  noch  Ssef.  2,  15.  Jes.  47, 
8.  10  mit  dem  ^  des  st.  constr.  §.2iib  vgl  2 Sam.  9,3.  Stehen  aber 
diese  Wörtchen  nach  dem  Subjecte  des  Sazes  und  zugleich  mehr  bei 
einer  kleinen  Pausa,  oder  soll  ein  bestimmteres  Subject  in  ihrem  Saze 
nach  §.  272  nicht  bezeichnet  werden,  so  werden  sie,  wie  ein  Verbum 
in  der  3ten  Ps.  sg.,  im  st.  abs.  allein  gesezt,  wie  'ä'^,  es  (er,  sie)  ist, 

-ist  nicht,  Döjj  -ist  nicht  mehr  Am.  6,  10,  "113^  -ist  noch;  ähn- 
lich r.^N  wo  ist-?  Ijob  9,  19.  15,  23  vgl.  fvc;  'j^tis  wie  nichts  eig. 
als  wäre  es  nicht  Ps.  73,  2.  Vgl.  über  l?«  als  das  häufigste  dieser 
Wörtchen  weiter  §.  311. 

cj  Endlich  können  Substantive  welche  ähnlich  nur  in  ganz  allge-  i 
meiner  Bedeutung  Raum,  Zeit,  oder  Art  und  Weise  der  folgenden  Aus- 
sage bestimmen,  einem  ganzen  Saze  im  st.  c.  vorgesezt  werden,  wie 

'la'q  öi-^a  am  Tage -Gott  sprach  d.  i.  an  welchem  Tage  =  als 
G.  s.  Ex.  6,  28.  1  Sam.  25,  15.  Ijob  6,  17.  29,  2.  Ps.  49,  6^.  56,  4; 
^'S'^.i?  «b  ^üJK.  'nn'ri  by  ob  Sache  -  daß  —  dieweil  sie  nicht  zuvor- 
kamen Dt.  23,  5.  Jer.  22,  12;  vgl.  §.  326. 
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287  2)  Von  den  bisher  beschriebenen  Verbindungen,  in  denen  wesent- 
a  lieh  Ungleiches  zusammentrifft  und  Substantiv  sich  hart  an  Substantiv 
stösst,  bildet  das  gerade  Gegentheil  die  Ergänzung  eines  Substantivs 
durch  ein  Wort  welches  nichts  als  seine  Eigenschaft  oder  seinen  Inhalt 
beschreibt:  diese  Zusäze  hangen  ihrem  Sinne  nach  viel  loser  mit  dem 
Substantiv  zusammen  um  welches  sie  sich  sammeln  und  welches  seinem 
Sinne  nach  immer  vorherrschen  muss.   Wenn  also 

aj  ein  Adjectiv  oder  ein  Fürwort  sich  zu  einem  Substantive  ge- 
sellt um  es  näher  zu  bestimmen ,  so  ordnet  sich  das  gesezlich  ihm  bei, 
nicht  unter,  vgl.  §.  298.  Allerdings  könnte  der  st.  consfr.  durch  eine 
weitere  Ausdehnung  seines  Gebrauches  auch  zur  festern  Verkettung 
des  Adjectivs  mit  seinem  Substantive  dienen  ') ,  und  einige  entferntere 
Anfänge  dazu  finden  sich  auch  unstreitig  im  Semitischen:  allein  immer 
hat  diess  doch  mehr  die  Richtung  solche  Ergänzungen  loser  folgen  zu 
lassen,  nicht  durch  das  enge  Band  des  st.  constr.  anzuknüpfen.  Die 
seltenen  Fälle  vom  st.  constr.  welche  sich  hier  im  Hebr.  finden,  schei- 
nen nur  der  etwas  spätem,  flüchtiger  werdenden  Sprache  anzugehören 
und  betreffen  vorzüglich  nur  die  bestimmte  Redeweise ,  wo  der  Artikel 
statt  nach  §.298  zweimal  gesezt  zu  werden  nur  vor  das  nachgesezte 
Adjectiv  tritt  während  das  Substantiv  sich  nun  schon  desswegen  weil 
ihm  der  Artikel  fehlt  enger  an  das  folgende  Wort  schliesst  und  der  Ar- 
tikel so  in  der  Mitte  beide  fester  bindet;  so  bei  Jahreszahlen  wie  rir.:y3 
r\^V^'2^r\  im  vierten  Jahre  Jer.  32,  1  K'tit).  46,  2.  51,  59.  2  Kön. 
17,  6,  während  an  andern  Stellen  dafür  r".:'»^?  steht  (vgl.  jedoch  die 
verwandten  Stellungen  des  ri5Ö  unten  ^k) ;  ferner  ""TJ^"  !-i  dcis  unschul- 
dige Blut  Jer.  22,  17.  Dt.  19,  13  neben  'n  tü'^r;  und  ohne  Artikel 
•^pa  ü"^  Dt.  21,  8  f.    Ausserdem  scheint  y'^  böse  weiches  auch  sonst 

T  T  '  - 

flüchtigere  Verbindungen  liebt  §.  298,  bei  spätem  Dichtem  sich  bis- 
weilen so  anzuschliessen:  ü'^S^'n  ""pi^P'^  böse  Engel  Ps.  78,  49,  Vi  "i!!?? 
üble  Qual  Qoh.  1,  13.  5,  13;  auch  gehört  dahin  die  Verbindung  nsw 
r.'nö  ""ribs  ein  Schlag  ohne  Aufhören  d,  i.  ein  unaufhörlicher  Schlag 
Jes.  14,  6,  sowie  wahrscheinlich  die  Ü^3^^5  "^rp?  liebliche  Gewächse 
17,  10.  Wo  das  Adjectiv  obwohl  ohne  Artikel*  doch  durch  sichselbst 
als  bestimmt  gilt,  hat  gewiss  das  Genitiv-Verhältniss  statt:  Ol'lj^  ü"lp^ 
der  Ort  des  Heiligen  =  der  heil.  Ort  Qoh.  8,  10;  ■':72^.N:-?b?  Ü'.'p'ip 
der  Ort  von  dem  und  dem  oder  von  so  und  so  (den  bestimmtem 
Namen  lässt  der  Erzähler  aus  als  nicht  weiter  zur  Erzählung  gehörig, 
wie  (vAS^  fjs5^  p\jtc  ^)  2  Kön.  6,  8.  Vgl.  §.322.  Der  Bindelaut 
-i  wird  zwar  nach  §.  2116  noch  freier  gebraucht;  allein  als  alter  Rest 
einer  nicht  mehr  recht  lebendigen  Bildung  kann  sein  Gebrauch  nicht 
sofort  als  Richtschnur  gelten. 


1)  wie  die  mittelländischen  Ziisammensezungen  mahni  dg  n,  G)  osslö>ng 
u.  s.  vv.,  oder  vielmehr  wie  das.  im  Persischeo  Adjectiva  verbindet. 
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Etwas  vollständiger  bildet  sich  diese  Möglichkeit  den  st.  constr.  b 
auch  zur  Verbindung  eines  Adjectivs  zu  gebrauchen  erst  dadurch  aus, 
dass  das  Adjectiv  nach  seinem  reinen  Begriffe  also  so  kurz  als  möglich 
ohne  alle  weitere  Bezeichnung  von  Geschlecht  und  Zahl  wie  ein  neutr. 
seinem  Substantiv  nachgestellt  wird,  wie  es  im  Mittell.  so  in  den  Zu- 
sammensezungen  seinem  Substantive  vorhergeht.  Wir  finden  diese 
kurze  Verbindung  wenigstens  bei  Dichtern  hieundda,  insbesondere  bei 
den  allgemeinsten  Adjectiv -Begriffen  gut,  böse,  klein  und  ähnlichen; 
wie  nnan  "f;.  der  beste  Wein  HL.  7,  10,  r\'^^  böses  Weib  oder 
da  das' Adjectiv  durch  diese  noch  seltenere  Verbindung  leicht  etwas 
mehr  hervorgehoben  wird  schlimmstes  Weib  Spr.  6,  24  vgl.  2,  9. 
12.  14.  24,  25.  Ps.  21,  4.  Jer.  5,  28  ;  ib^^n  ■'bD  die  kleinen  Ge- 
fässe  Jes.  22,  24,  Nb^  ^12  volles  Wasser  Vs.  73, 10  —  Die  Wör- 
ter X'l^l  die  Rechte  und  b^bb  die  Linke  mögen  zwar  ursprünglich 
Adjectiva  gewesen  seyn ,  gelten  aber  jezt  wegen  der  leichtern  Verbin- 
dung durch  den  st.  constr.  immer  nur  als  unterzuordnende  (oder  auch 
ganz  allein  zu  stellende)  Substantive,  wie  V^?;"  ^1  die  rechte  Hand, 
T^l\}  V^'^  der  rechte  Schenkel. 

bj  Begriffe  welche  nach  der  geschichtlichen  Bildung  der  hebr.  c 
Sprache  am  leichtesten  durch  Beiwörter  (Adverbia)  oder  durch  Zusam- 
mensezungen  mit  Präpositionen  und  sonst  auf  ähnliche  Weise  ausge- 
drückt werden,  ordnen  sich  ihrem  Substantive  häufiger  bloss  äusseriich 
bei  als  nach  enger  Verbindung  unter.  Reine  Beiordnung  ist  bei  Prä- 
positionen z.B.  in  dem  Falle:  ""^  ""O*^?^  meine  Hülfe  in  mir  d.  i.  meine 
innere  Hülfe  (da  ein  solcher  Begriff  wie  innerer  sonst  viel  umständ- 
licher ausgedrückt  werden  müsste)  Ijob  6,  13  vgl.  4,  21.  20,  2.  Hab. 
2,  4 ;  ferner  in  der  Redensart  '»zii^in  meine  Feinde  in  die  Seele 
d.  i.  meine  Todesfeinde  Ps.  17,  9  vgl.  Hez.  25,  6.  15.  Beiwörter  wer- 
den sehr  viele  in  aller  Kürze  so  beigeordnet,  in  Prosa  zwar  nur  ge- 
wisse beständig  wiederkehrende,  vorzüglich  ns'nn  viel  §.280  wie  □"'iS? 
nn'^n  Holzstücke  viel  d.  i.  viele  H.  Jes.  30,  33,  t2"'^bn 
sehr  viele  Specereien  1  Rön.  10,  10;  und  ivenig  wie 
Vi^lp  wenig  Leute  Neh.  2,  12,  ü^'^  N'l?  tZi:'^^  nicht  ivenig  Völker 
Jes.  lÖ,  7;  wiewohl  diess  ÜS^^  weil  es  ursprünglich  Substantiv  ist 
§.147,  auch  noch  sehr  häufig  und  viel  leichter  als  ?^S^n  (§.  280  c)  im 
stat.  constr.  ein  folgendes  sich  unterordnet,  wie  tD^>3  12^12  partim 
aquae,  ^nti^  ein  wenig  Honig,  liS-an  die  wenigen  Schafe 
1  Sam.  17,  28:  der  Unterschied  zwischen  beiden  Verbindungen  ist 
dann  die,  dass  dasSach-  oder  Thier- Wort  sich  leichter  unterordnet  als' 
ein  Wort  für  Menschen.  Dichter  aber  wenden  diese  kurze  leichte  Ver- 
bindung überall  viel  an ,  wie  ^"ß"^"^  l^ij  der  Stein  stumm  d.  i.  der 
stumme  Stein  Hab.  2,  19  vgl.  §.  2046;  nüa  tJtis  Kush  sicher  (sorg- 
los) d.  i.  das  sorglose  K.  Hez.  30,  9;  bnr»  "in^T^  unsere  Hülfe  eitel 


1)  vgl.  ähnliches  im  Arabischen,  gt\  ar.  U.  p.  29. 
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d.  i.  unsere  eitle  Hülfe  4-,  17,  und  das  häufige  '•n^«  oder 
D|rT  ^n:«  meine  gruiullosen  Feinde  Ps.  35,  19.  69,  5.  3,  52 
vgl.  weiter  §.2916. 

Allein  daneben  findet  sich  doch  auch  die  engere  Verbindung 
1)  leicht  bei  nachgesezten  Beiwörtern:  ü^^p  "'n^  wenig  Leute  Dt. 
26,  5.  28,  62;  *i^^n  nbb  beständiges  Opfer  Niim.  28,  3  neben  nbi? 

V.  3 ;  ürn  ^^"ri  unschuldigvergossenes  Blut  IKön.  2,  31  neben 
dem  sg.  tZi^n  unschuldiges  Blut  1  Sam.  25,  31.  —  2)  ebenso 
wenn  ein  durch  Präpositionen  oder  sonst  ähnlich  auszudrückender  Be 
griff  nachgesezt  wird,  wie  ^^j^'^  ein  Gott  von  nahe  oder  pn'n'a 
ein  Gott  von  ferne  d.  i.  ein  nahe  oder  von  ferne  kommender  Jer. 
23,  23  vgl.  Spr.  7,  19;  r,2b^  nh'D^ipi2  die  Reiche  nordwärts  §.216 
d.  i.  die  nördlichen  Reiche  Jer.  1,  15.  23,  8.  Dem  Begriffe  nach  han- 
gen solche  Wörter  inderthat  sehr  nahe  zusammen ;  noch  näher  in  der 
Redensart  '^'is  nach  Genüge  in  uns  d.  i.  soviel  wir  nur  konnten 
Neh.  5,8,  von  '''^  §.  209  c.  Allein  der  Gebrauch  des  st.  constr.  würde, 
wenn  er  so  überall  angewandt  würde,  weit  über  sein  nächstes  Gebiet 
hin  §.  210  ausgedehnt  werden:  es  wirken  hier  also,  da  doch  die  enge 
V^erbindung  hier  nicht  nothwendig  ist,  noch  andere  Sprachgeseze  zu- 
sammen, worüber  s.  §.  289  c. 

cj  Ein  Substantiv  bleibt  dem  Substantive  lose  beigeordnet  wenn 
es  den  Sinn  des  ersten  zwar  näher  bestimmt,  wesentlich  aber  ihm  so 
gleich  ist  dass  beide  auch  gegenseitig  Subject  und  Prädicat  seyn,  oder 
das  2te  als  solches  das  Prädicat  eines  bezüglichen  Sazes  ausmachen 
könnte,  wie  '!lb72r;  li"^  David  der  König  wenn  David ,  oder  wenn  der 
Begriff  des  Königs  dem  Redenden  näher  liegt  ^'i'^  "^^ll*  der  König 
David.  Diese  Verbindung  nun  ist  in  einer  weitern  oder  in  einer  engern 
Anwendung  möglich: 

a)  in  der  weitern  Anwendung  sezt  sich  ein  Substantiv  hinzu  wel- 
ches mehr  zugleich  auf  den  ganzen  Saz  zurückgeht,  sodass  es  in  neuern 
Sprachen  durch  als  verdeutlicht  wird ;  es  steht  daher  auch  freier  im 
Saze.  Wiewohl  es  auch  im  Hebr.  nach  §.  217rf  durch  eingeführt 
werden  kann ,  fügt  es  sich  doch  gewöhnlich  einfach  fürsich  bei ,  wie : 
sie  spannen  ihre  Zunge  önipp  als  ihren  Bogen  Jer.  9,2;  meine 
Mutter  hat  mich  geboren  p"i^3  \!3''N  als  Zankapfel  für  alle  15,  10. 

ß)  in  engerer  Anwendung  und  Stellung  wird  ein  Substantiv  auch 
wohl  desswegen  beigeordnet  weil  ein  dem  Begriffe  entsprechendes  Ad- 
jectiv  fehlt  und  doch  die  Unterordnung  einen  unrichtigen  Sinn  geben 
würde,  wie:  r»b":inn  r.^f^  puella  virgo  1  Kön.  1,  1  vgl.  2 Sam.  15, 16. 
20,  3;  ti^lphp^ü^rilil/Dank- Opfer  Ex.  24,  5;  n^p  nih  ein  Schüz 
Bogenschüz.  d.  i.  ein  bogenkundiger  Schüz  Gen.  21,  20  vgl.  1  Kön. 
5,  29.  Neh.  4,  11.  Uebrigens  können  hier  verschiedene  Zahlen  zusam- 
mentreten: ntp^bsJj  0"^^.^:^:^  die  Juden  der  Rest  d.  i.  die  verschonten  J. 
Neh.  1,  2  vgl  V.  3. 

Doch  fügen  sich  solche  zwei  Substantiva  immerhin  im  Gedanken 
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leicht  so  häufig  und  so  unzertrennbar  an  einander,  dass  jede  Sprache 
allmählig  einige  der  Art  enger  zu  verbinden  anfängt:  so  findet  sich  im 
stat.  constr.  ri^s  'ni-is  welches  völlig  unser  der  Euphratstrom  (wie 
Rheinstrom)  wäre ;  ebenso  13??^^  y^^g  terra  Aegypti  unser  Aegyp- 
tenland, 1^"^  ria  Tochter  d.  i.  dichterischer  Ehrenname  für  Stadt 
Ssion;  r^^^lpT:  ü^jp  der  Stamm  Manasse  wo  der  Artikel  bei  dem 
Eigennamen  Manasse  nach  §.  290  nur  aus  dieser  Verbindung  stammt. 
Desshalb  kann  daneben  auch  so  gesagt  werden:  IS^iD  Vt!?Jv  Land 
Kanaan  Num.  34,  2;  "JT^  nsn  die  Tochter  Ssion  2,  13  (an 
welch  lezterer  Stelle  der  Artikel  jedoch  zugleich  zum  Ausrufe  dient 
nach  §.  317).  —  Ebendahin  gehört  D^'nrin  "^lüpti  welches  ist  wiewenn 
wir  sagen  Kaufmannsleute  1  Kön.  10,  14  (2  Chr.  9,  14). 

Ein  Substantiv  nun  welches  nicht  so  sich  beiordnen  kann ,  muss 
allerdings  dem  vorigen  sich  im  stat.  constr.  unterordnen,  obgleich  es 
nur  eine  Eigenschaft  des  erstem  zu  umschreiben  dient,  daher  auch  an- 
sich  stets  ohne  Artikel  steht  (vgl.  290).  Solche  Verbindungen  sind 
sogar  desto  häufiger,  je  mehr  abgeleitete  Adjectiva  im  Semitischen 
noch  fehlen  oder  selten  sind,  wie  b^'p  ^12?»  Held  von  Kraft  =  kräf- 
tiger H.  Rieht.  11,  1,  Ü''?^^'?  ^■'N  Mann  von  Zänkereien  d.  i.  ein 
zänkischer;  von  vielen  Namen  sind  noch  gar  keine  Adjectiva  abgeleitet, 
daher  im  st.  constr.  y;?  'J^'HN  Lade  von  Holz  =  hölzerne,  £]0^.  '^''ri^. 
Gözen  von  Silber  =  silberne,  "jül  "»pä  Leibes-  d.i.  leibliche  Söhne; 
bö5!  rnt  Gottes-  d.  i.  göttliche  Versammlung  Vs.  82, 1,  b-^bKr;  n^-ob^p^ 
die  Reiche  des  Gözen  d.  i.  die  gözendienerischen  R.  Jes.  iO,  10,  in 
welchen  beiden  Beispielen  auch  solche  Wörter  wie  Gott  und  Göze,  um 
bloss  eine  Eigenschaft  zu  beschreiben,  so  kurz  als  möglich  zusammen- 
gefasst  sind.  Oder  die  Adjectiva  bedeuten  handelnde  Personen,  dienen 
nicht  für  Sachen ,  wie  V^^^  gerecht ,  ^i^i?  heilig ,  daher  p'ijf.  "•nnt 
sacrificia  juris  =  justa;  ttS'ij?!  "''lisi  vestes  sanctitatis  =  sacrae. 

Dieser  Mangel  an  häufig  gebrauchten  Adjectiven  bewirkt  es  auch, 
dass  Abstracta  oder  sächliche  Substantiva  oft  mit  allgemeinen  Personen- 
namen oder  Namen,  die  den  Besizer,  den  Ursprung,  die  Abstammung 
anzeigen,  verbunden  werden:  a)  oft  mit  U5''!S{  Mann:  ^NPi  ü5''N  vir 
formäe  =  formosus  1  Sam.  16, 18,  Ö''tin':i  'Ji"»«  vir  verbonim  =  fa- 
cundus  Ex.  4,  10;  —  b)  oft  mit  by^  Herr,  Besizer:  tzi'^'in'?  b^n 
Worte  (Klage)  habend  Ex.  24,  14;  ni^D'bq  Träume  habend  = 
Vielträumer  Gen.  37,  19;  ni^i^p?  hy^  der' Untersuchungen  hält  d.  i. 
ein  Untersuchungsbeamter  Jer.  37,  13;  —  mit  l^i  Sohn,  um  die 
Abstammung  oder  Verwandtschaft  zu  bezeichnen :  b^n  ''pa  filii  robo- 
ris  =  robusti  Dt.  3,  18,  nisn-i^  ein  Sohn  des  Schlagens,  dem 
Schlagen  angehörig,  des  Schlagens  werth  25,  2.  1  Sam.  20,  31; 
r.b;»b-in  So/m  der  Nacht,  in  der  Nacht  entstanden  und  von  ihr  ab- 
hängig Jon.  4.  1 0.  Dichter  gehen  in  solchen  Verbindungen  noch  wei- 
ter, Jes.  5,  1. 

Das  untergeordnete  Substantiv  kann  auch  bloss  die  Beziehung 
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des  Einzelnen  auf  das  Ganze,  des  Bildlichen  auf  das  Wirkliche  beschrei- 
ben: tZj^N  "•p^ö?  gesalbte  von  Menschen  d.  i.  gesalbte  und  keine  an- 
dere M.  Mikh.  5,  4.  Hos.  13,  2;  ü'it?  5?^s  ein  Waldesel  von  Mensch 
d.  i.  ein  sehr  wilder  M.  Gen.  16,  12.  Sp'r.  15,  20.  21,  20;  y^T  «bs 
ein  Wunder  von  Berather  d.  1.  ein  wunderbarer  B.  Jes.  9,  5:  ^yn^ 
^'-\h  ein  Abscheu  von  Volk  d.  i.  ein  abscheuliches  V.  aber  sehr  stark 
gesagt  Jes.  49,  7,  D5>  r'^'na  ein  Bund  (d.  i.  Bindemittel)  von  Volk  d.  i. 
ein  vermittelndes  V.  49,  8.  42,  6;  vgl.  narasinha,  naravjäghra  im 
Sanskr.  Ueberall  ist  es  hier  dem  untergeordneten  Nomen  wesentlich 
unbestimmt  (ohne  Artikel)  sich  in  die  V^erbindung  zu  fügen. 

Allein  es  ist  nicht  auffallend,  wenn  manches  Substantiv  dessen 
Begriff  nur  Mass,  Zahl  oder  Zeit  oderauch  den  Inhalt  des  erstem  an- 
deutet und  welches  daher  sich  am  leichtesten  nach  Weise  der  Adjec- 
tive  loser  unterordnet,  allmählig  sich  als  zweites  Glied  von  der  engern 
Verbindung  trennt,  also  mit  Aufgebung  des  stat.  constr.  sich  freier 
unterordnet  (im  Accusativ  nach  §.  279),  wie  ^fp^  ^'4-^  Männer 
von  Zahl  d.  i.  zählbare,  wenige,  und  schon  "^sop  S^^p^  wenige  Tage 
Num.  9,  20;  ts"''??^  ^■;nr45  zwei  Jahre  Tage  d.  i.  Zeit  welches  etwa 
soviel  ist  als  unser  zwei  Jahre  lang ,  ti^^^p;!  ^"ad  eine  Woche  Zeit, 
ny'n  ^"V^  y^'^  sieben  Jahre  Hunger  2  Sam.  24,  13  vgl.  Gen.  41,  29; 
hljy  D::?n  5<b?p  zwei  Fäuste  voll  [§.  209  6*)  Arbeit  Qoh.  4,  6  vergl. 
2Kön.  5,  17;  V3>  bD  nn^iN  ein  Hain  von  irgend  welchem  Holze 
Dt.  16,  21  vgl.  2Kön.  4,^2,  hunderttausend  ^^i:  ö^b^N  Widder  d.i. 
Vliesse  Wolle  3,  4  rrö'p^'ü  eine  Kunst  von  Gekräuseltem  d.  i. 

etwas  künstlich  gekräuseltes  Jes.  3,  24;  sogar  so:  f^mhlp  ""'"ihy  b^n 
eine  Macht  d.  i.  ein  Heer  von  Kriegsmannen  2  Chr.  is,  3.  14,  8 
vgl.  1  Chr.  29,  3,  und  ynb  Cd^^o  Wasser  von  Drangsal  bildlich  zu 
verstehen  1  Kön.  22,  27.  Jes.  30,  20,  sowie  nbsJ'iFi  Wein  von 
Taumel,  Taumel  gebend  Ps.  60,  5  (nicht  aber  HL.  8,  2  wo  der  Sinn 
seyn  kann:  ich  will  dir  geben  vom  Weine  die  Würze  d.  i.  den 
besten  Wein).  —  Es  kann  daher  das  zweite  leicht  durch  eins  oder 
einige  Wörter  sich  vom  erstem  trennen,  wie  CD''c3n  t^'^SW^ü 
Vorrät  he  auf  dem  Felde  von  Waizen  Jer.  41,  8,  HD'np  r.'i^s  S^a 
Fleisch  von  im  Felde  Zerrissenem  Ex.  22,  30  vergl.  Dt.  28,  36 
ü:!;?  ....  b?372n  die  Flutk  ....  von  Wasser  Gen.  7,  6  vergl.  6,  17; 
by^bsi  ....  ^n-rj  ein  Wort  ....  von  Unheil  Dt.  15,  9  vgl.  8,  15.  Rieht. 
6,25  ;  ja  die  Rede  kann  so  auch  nach  längerer  Unterbrechung  wieder- 
aufgenommen und  kurz  geschlossen  werden  Dt.  17,  8.  Insbesondere 
muss  so  nach  rTio  was  oder  ^'«^t?  welches  die  nähere  Bestimmung  der 
gemeinten  Sache  im  Accusative  nachgeholt  werden,  ähnlich  wie  im 
Deutschen:  rt^'n  n^'r;'?  was  geschehen  wird  übles  auf  Erden  oder 
was  für  Uebles  Qoh.  11,  2.  Est.  6,  3;  Pj^.  ....  "i'^N.  welches  .... 
von  Baufälligem  d.  i.  was  für  Baufälliges  2  Kön.  8,  12.  12,  6. 

Der  Name  des  Inhaltes  einer  Zahl  oder  eines  Masses  genügt  dann 
leicht  im  blossen  sg.  und  ohne  Artikel  (nach  §.  278)  am  Ende  nachge- 
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holt,  wenn  das  zuerst  genannte  Nomen  doch  schon  den  Sinn  eines  pl. 
gibt:  erlaubt  ist  also  nichtbloss  n^|]5,  ö^Np  '^ibp  drei  Mass  Mehl  Gen. 
18,  6 ,  sondernauch  Ü^^^iü  ns^i'iN  vier  Reihen  Stein  d.  i.  Steine 
Ex.  28, 17.  —  Aehnlich  fehlt  in  gewissen  häufigen  Verbindungen  sogar 
der  Name  des  aus  dem  genannten  Stoffe  deutlichen  Masses,  als  bj^jg 
Pf\ind,  riD-'i^  Scheffel,  Stück;  wie  ü-^^i^b  W  sechs  (Scheffel) 
Gerste  Ruth  3,  15,  t\p,p,  D^^üib^p  dreissig  (Pfund)  SÜber  Zach.  11,  12 
vgl.  ISam.  17,  17.  " 

Insbesondere  ordnen  sich  die  Zahlen  für  die  Zehner  §.  267  als 
unbildsame  Wörter  das  Nomen  immer  frei  unter ;  und  zwar  genügt  bei 
ihnen  sowie  bei  allen  höhern  Zahlen  über  10  leicht  der  eben  genannte 
sg.  des  untergeordneten  Gegenstandes,  wie  ^""iS:  zivanzig  Mann 

vgl.  IKön.  20,  16;  bsD  t]b5<  ti^y^^  70,000  Lastträger  2  Chr.  2,  17; 
auch  findet  sich  tjbgi  'n'y^^^  zehntausend  Hez.  45,  1  und  sogar  bei 
einer  Zahl  unter  10  wenigstens  mK'tib  TiVd  r;3.72'^  acht  Jahre  2Kön. 
8,17;  auch  findet  sich  dieser  sg.  beibehalten  obwohl  das  Zahlwort  noch 
im  st.  const.  gebraucht  ist_,  wie  n5<^  hundert  Jahre.  —  Adjectiva 
indess  welche  einmal  hier  die  Stelle  von  Substantiven  vertreten,  können 
besser  im  pl.  bleiben  Gen.  18,  24.  28.  Der  Artikel  trifft  noch  wie  §.290 
nicht  die  Zahl,  sondern  den  Gegenstand  Zach.  11,  12.  15.  Rieht.  7,6-8. 
16.  18,  16  f.  Dt.  9,  25.  1  Chr.  27,  15,  s.  jedoch  Jos.  4,  4.  Dem  sg. 
dieser  Verbindung  folgt  entweder  das  nach  §.  298  beigeordnete  Adjectiv 
streng  ISam.  22,  18.  Rieht.  18,  17,  oder  tritt  loser  in  den  pl.  zurück 
V.  16;  vgl.  1  Kön.  20,  30  mit  v.  16;  HL.  4,  4. 

Da  nach  §.269  Adjectiva  für  die  Zahlen  über  zehn  fehlen,  so  wird  k 
die  auf  gemeine  Art  mit  dem  Gegenstande  gesprochene  Zahl  dem  st.  c. 
des  Gegenstandes  unterworfen ,  wie  Jii^  tD'^tü^rip  das  Jahr  der 
fünfzig  Jahre  d.i.  welches  erst  durch  fünfzig  entstehen  kann,  also  das 
fünfzigste  Jahr  Lev.  25,  10  f.  Kürzer  aber  wird  oft  schon  entweder 
dieser  st.c.  ausgelassen,  sodass  bloss  der  Zusammenhang  der  Rede  ent- 
scheidet, wie  tDT  r;'db:p^  am  dreizehnten  Tage,  vgl.  Gen.  14,  4; 
oder  das  lezte  Substantiv  fehlt,  obwohl  das  Geschlecht  des  Zahlwortes 
dasselbe  bleibt,  welches  später  immer  mehr  herrschend  und  auf  alle 
Zahlen  übergetragen  wird ,  wie  ^bi23  rt5tl3n  im  dritten  Jahre  eig.  im 
Jahre  drei;  daher  kann  diese  Redensart  aufs  neue  durch  den  Artikel 
zu  einer  bestimmten  erhoben  werden:  5>nU5(j  n3U3  das  siebente  Jahr 
Dt.  15,  9. 

Wo  so  statt  des  st.  cotistr.  die  losere  Unterordnung  einreisst,  da 
stellt  sich  das  im  Accusativ  untergeordnete  Nomen  nach  §.  278  so  starr 
und  ungefügig  in  die  Wortreihe,  dass  es  nicht  gern  aufs  neue  in  den 
st.  constr.  zu  einem  folgenden  Nomen  tritt,  welches  sich  nichtnur  in 
Fällen  wie  nr.T  r;|5z  tz^n&iT?  200  Schilde  von  Gold  2  Chr.  9,  15,  son- 
dern in  weit  auffallendem  zeigt  Est.  9,  30.  Doch  findet  sich  bisweilen 
noch  das  Gegentheil  dieser  starren  Stellung :  "'0'^^^  ^^'T'  *ii^^  Myriade 

Ewald's  ansf  hebr.  Spl.  St«  A.  35 
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Geseze  von  mir  Hos.  8,  12  wo  der  sg.  n'i^n  sich  nur  aus  §i  erklärt, 
und  ^SN  n^n  eine  Glut  Zorn  von  ihm  Jes.  42,  25  nach  §h. 
l  Noch  von  eigener  Art  ist  hier  das  in  der  Bedeutung  zweiter 
Ort  §.  160  oder  zweite  Würde  d.i.  geringere  Würde,  wonach  es  zwar 
ursprünglich  sich  einem  Nomen  im  st.  constr.  unterordnet,  wie  ""p.ub 
n.5^^?2r.  die  Priester  zweiter  Würde  d.  i.  Unterpriester  2  Kön.  23,  4, 
dann  aber  nichtbJoss  nach  §h  sich  von  dieser  engern  Verbindung  los- 
trennt wie  ^512^^  ^^y*  die  Unterstadt  Neh.  11,  9,  sondernauch  in  der 
Bedeutung  ein  Unterer  d.  i.  ein  Mann  zweiten  Ranges  sich  ganz  wie 
ein  Adjectivum  bildet,  also  in  den  pl.  tritt  nach  einem  pl.  wie  tzin"'nN 
t5^p'45?3r;  ihre  Unter- Brüder  1  Chr.  15,  18,  oderauch  ein  anderes 
Nomen  im  st.  constr.  sich  selbst  unterordnet,  wie  li^.'J^u  dei' 
Untermann  d.  i.  Stellvertreter  des  Königs  2  Chr.  28,  7. 
288  3)  Jedes  Particip  oderAdjectiv  kann  eben  als  Nomen  durch  jedes 

a  folgende  Substantiv  beschränkt  werden:  wo  nur  das  Verbum  aus  irgend 
einem  Grunde  nach  §.  279  ff.  den  Accusativ  eines  Substantivs  sich 
loser  unterordnet,  da  ist  hier  die  engere  Unterordnung  durch  den  st.  c. 
nichtnur  überall  möglich  sondern  liegt  sogar  immer  zunächst  vor;  denn 
was  beim  Verbum  der  Accusativ,  das  ist  beim  Nomen  der  st.  c;  ja  bei 
der  engen  Unterordnung  durch  den  st.  c.  ist  leicht  grössere  Kühnheit 
als  bei  der  mehr  äussern  durch  den  Accusativ.  Jedoch  liegt  auch  die 
losere  Unterordnung  durch  den  Accusativ  hier  für  das  Substantiv  als 
2tes  Glied  nicht  fern:  sie  ist  bei  dem  Participe  möglich  sofern  diess 
sein  Verbum  darstellt,  bei  dem  Adjective  sofern  sein  Begriff  doch  nur 
äusserlich  durch  verwandte  Begriffe  sich  näher  bestimmt.  Daher  kommt 
es  hier  bei  der  Wahl  zwischen  der  engern  oder  der  losern  Unterordnung 
sehr  wesentlich  auf  die  besondre  Fassung  an,  in  welche  der  Redende 
solche  zwei  zusammentretende  Begriffe  bringen  will;  diese  aber  hängt 
wieder  theils  von  dem  Sinne  der  Rede  theils  von  der  blossen  Bequem- 
lichkeit der  Stellung  der  Wörter  im  Saze  ab.  Diejss  einzelne  gestaltet 
sich  demnach  so: 

aj  Participia  von  activen  Verben:  Ü'^n'-^N  "•^u^  amantes  dei, 
Öl'r?  "n^ö?^?  augenerleuchtend  Ps.  19,  8  f.,  33"^^  ''5?^^  die  essen 
deinen  Tisch  d.  i.  dein  Mahl  1  Kön.  2,  7;  ^Tp  die  zum  Thore 
kommen y  ^"»^  "»N^^  egredientes  (oder  egressi)  urbem,  ^"ip 
zum  Orcus  fahrend,  nTD  die  zu  Falschem  abfallen  Ps.  40,  5, 
da  diese  Verba  der  Bewegung  unmittelbar  mit  dem  Accusative  stehen 
§.  282  d;  kühner  schon  sind  die  dichterischen  Verbindungen  "i^^  ^bn^ 
staubkriechende  (Schlangen)  Di.  ^2,  24.  Mikha7, 17,  "ini^/np^zi  grab- 
liegende Ps.  88,  6.  107,  10;  dichterisch  kann  auch  ein  infin.  so  eng 
untergeordnet  werden,  wenn  er  dem  verb.  finitum  nach  §.  285  auf 
entsprechende  Weise  sich  näher  verbindet,  5>nr;  ''^'^Itib  die  bösezuthun 
gewöhnten  Jer.  13^  23  und  noch  stärker  t3^p  '')2''3m  früh  aufstehende 
Ps.  127,  2.  —  Der  st.  abs.  mit  dem  Accus,  tritt  nur  wo  das  part.  nach 
168c  mehr  als  Verbum  gilt,  häufiger  ein:  doch  auch  hier  nicht  noth- 
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wendig  Hos.  3,  1.  Jer.  17,  26.  20,  10;  sogar  vor  dem  Accusative  wird 
Jer.  33,  22  einmal  der  st.  constr.  beibehalten  "^riN  ^i]"?^^  die  mich 
bedienen. 

bj  Von  passiven,  in  mehrfacher  Art:  p'^  'n^>ri  trauergekleidet ,  b 
"3^  ^tii^S  in-Stücken-gebrochen  Dt.  23,  2,  wo  das  Substantiv  in  der 
Verbalconstruction  zweiter  Accusativ  wäre  §.  281  e;  dann  aber  auch 
njati  ^tib";  weibgeboren  weil  diess  soviel  ist  als  den  ein  Weib  geboren 
hat ,  wo  das  zweite  Glied  daher  fester  verbunden  ist  und  nicht  leicht 
im  Accusativ  getrennt  wird;  ebenso  b^jn  nb^n  herrbeherrschte  d.  i. 
verheirathete ,  üa^3>,  ^^^H  gözenverbündeter  Hos.  4,  17,  n^n  ^^)2  pl. 
schwertgeschlagene  (im  Kriege  gefallen)  Jer.  18,  21;  v^jtjfi? 
ihr  eingeladenen  Spr.  9,  18.  13,  1.  —  Da  aber  das  Particip  ansich 

die  Kraft  eines  bezüglichen  der  oder  wer  ist  trägt,  so  kann  ein 

ganzer  passiver  Saz  so  in  diese  Verbindung  treten  dass  das  Substantiv 
welches  in  diesem  Saze  ansich  dasSubject  des  passiven  Verbum  ist  nun 
seinem  eignen  zum  Particip  gemachten  Verbum  im  st.  constr.  unter- 
geordnet wird;  wodurch  eine  ausserordentliche  dennoch  deutliche  Kürze 
des  Ausdruckes  entsteht,  welche  indess  im  Hebr.  etwas  seltener  vor- 
kommt ^):  so  'jij  der  vergebener  Schuld  (ist)  d.  i.  dessen  Schuld 
vergeben  ist  Jes.  33,  24.  Ps.  32,  1,  Ö^iS  t^^bp  angesehen  eig.  wessen 
Antliz  aufgehoben,  nicht  verworfen  wird,  Ü^^>n  "'??7ip  die  zerrissener 
Kleider  (oder  mit  zerriss.  Kl.)  2  Sam.  13,  31.  Das  passive  Particip 
trägt  also  in  diesem  Falle  wesentlich  eine  doppelte  Kraft:  die  der  be- 
züglichen Person  und  die  eines  passiven  Verbum  welches ,  wenn  nicht 
der  ganze  Saz  zu  einem  bloss  relativen  herabgesezt  würde,  dasPrädicat 
wäre:  der  ganze  Saz  wird  nur  noch  irgend  wohin  bezogen,  an  eine 
einzelne  Person  oder  an  ein  wer  geknüpft,  welches  aber  selbst  wieder- 
um schon  durch  die  Verwandlung  des  verb.  fin.  in  das  part.  und  die 
Voraufsezung  dieses  ausgedrückt  wird.  Dass  nun  ein  solches  part. 
sein  einstiges  Subject  sich  so  kurz  und  scharf  als  möglich  im  st.  c.  ver- 
bindet, ist  eine  weitre  Folge  davon:  wird  indess  ein  solches  part.  nach 
§.  279  od.  §.396  selbst  wieder  im  Saze  als  blosses  Zustandswort  loser 
untergeordnet  und  darum  starrer,  so  kann  es  in  den  st.  abs.  so  zurück- 
treten dass  sein  Substantiv  sich  ihm  im  Accusativ  und  möglicherweise 
dann  mit  dem  passenden  Suffixe  beifügt,  wie:  er  kam  in^n^  ^'ri^p 
zerrissen  seinem  Kleide  nach  2  Sam.  15,  32  vgl.  das  starke  Beispiel 
Neh.  4,  12:  i^|n?3  £3^"itiöN  is'nri  ;i3-'N  D''3ilir;  die  Bauenden  waren 
ein  jeder  sein  Schwert  gebunden  an  seine  Hüften. 

cj  Einfachere  Eigenschafts-  oder  Zustands-Wörter,  Adjectiva  oder  c 
Participia,  wie  HS  ^%  grossmächtig ,  )'^^  5>1  wer  bösen  Auges  d.  i. 
neidisch,  nb       wer  abtrünnigen  Herzens  Sipw  14, 14,  nibnn  N^Si 
der  von  hehrem  Preise  ist  Ex.  15,  11,  nnb       weichherzig,  N^gcp 


1)  vgl.  ß-r.  ar.  II.  p  212  ff.  und  alle  die  Sanskrit  Zusammensezungen 
der  Art  RaliuvHld. 

35  * 
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D^nsip  unrein  von  Lippen  eigentlich  wer  unreiner  Lippen  (ist);  D^ü  ^0 
gesciimacklosS^vAi, 22, ferner  rariN  nbin  liebekranhe,r:izr\hl2  ^n^ii 
krieg  ah  gewandte  d.  i.  krieghassende  Mich.  2,  8;  '»:3n  feuerver^ 
brannt,  n'nn  "'.Dbn  schwertdurchbohrte j  r;>orib?p  'r^:!^^  krieg geriist et, 
Nn^  ■'i?--n  dienstgeriistete ,  und  ^N^'"^  dienst  auszieh  ende  (d.  i. 
gezwungen  ausz.;  1  Chr.  7,  11;  "jlN  "'jjn  sündlich  treulose  Ps.  59,  6 
nach  §.  279,  und  vieles  ähnliche.  Mit  längerer  Beschreibung  Dt.  3,  5, 
und  sogar  vor  einem  kleinen  einschränkenden  Saze  ■j^',^^  t^bn  rTnsp 
trunken  doch  nicht  von  Wein,  als  wäre  es  nicht-von-Wein-trunkene 
Jes.  51,  21,  völlig  wie  im  Sanskrit  apdnamattä.  —  Selten  tritt  hier 
zu  dem  untergeordneten  Substantiv  sein  reflexives  Fürwort '):  I^S'i'^  T^bi 
der  verkehrte  seiner  Wege  d.i.  dessen  Wege  verkehrt  sind  Spr.  14,  2: 
""^.V  Ü3?  lahm  an  seinen  beiden  Füssen  2Sam.  9,  3.  Spr.  19, 1; 
iab  Y^lp^  der  starke  seines  Herzens  (seiner  Meinung)  d.  i.  wer  sich 
für  stark  hält  Arnos  2, 16;  auch  so:  "nrin  brennend  seines  Zornes 
Jes.  30,  27  vgl.  1,  30.  —  Zwar  kann  das  Substantiv  auch  loser  im  Ac- 
cusative  verbunden  werden:  jedoch  trifft  das  zunächst  nur  ein  wo  das 
erste  Wort  den  Artikel  hat  und  sich  selbst  dadurch  mehr  sondert  §.  290, 
oder  wo  der  Wortstellung  nach  sich  eher  ein  anderes  Wort  eindrängt 
Ijob  15,  10  vgl.  11,  9.  Leicht  verdeutlicht  sich  dann  auch  das  Ver- 
hältniss  durch  eine  Präposition:  ü"'^^'?  ^"^^^  gering  bin  ich  an 
Tagen  Ijob  32,  4.  6  vgl.  Ps.  12,  7;  bei  Gliedern  steht  lieber  wie 
rbi'nn  b|^  schnell  mit  seinen  Füssen  Arnos  2, 15.  Spr.  2,  15.  17,20. 

d  Soll  ein  Adjectiv  durch  ein  Adverbium  ergänzt  werden,  so  kann 
das  ihm  nur  beigeordnet  werden,  wie  b-.^-^  sehr  gross,  Dsri  ''i?^ 
umsonst  (nuzlos)  unschuldig  Spr.  1,  11.  Ebenso  ein  Adjectiv,  wenn 
ein  solches  etwa  einmal  den  Begriff  eines  andern  näher  bestimmen  muss, 
wie  in  den  Fällen  §.  170rf. 
289         B.  Folgen  des  st.  c.   Besteht  der  st.  c.  nur  durch  die  Kraft  der 

a  gegenseitigen  engsten  Verbindung,  sodass  das  erste  Glied  schon  das 
zweite  anzieht,  so  kann 

1)  kein  Adjectiv  oder  Pronomen  oder  anderes  Wort  zwischen 
das  begränzte  und  begränzende  Nomen  treten;  denn  jedes  Wort  würde 
als  begränzendes  Substantiv  des  st.  c.  gelten  und  so  den  Sinn  verwirren. 
Jede  Apposition  des  st.  c.  durch  Adjectiv  oder  Pronomen  §.  298  muss 
daher  erst  zulezt  nach  dem  begränzenden  Substant.  stehen,  sodass  wenn 
zwei  verbundene  Substantiva  nicht  verschieden  sind  in  Geschlecht  und 
Zahl,  bloss  der  allgemeine  Sinn  der  Rede  lehren  kann,  auf  welches  sich 
die  Apposition  beziehe ,  wie  bn|.r;  "nb^sn  "^a  der  Sohn  des  grossen 
Königs  oder  der  grosse  Sohn  des  Königs.  Das  n—  des  Ortes  §.  216 


1)  vergl.  bei  dem  inti'ansitiven  Verbum  ähnliches  im  Arabischen: 
^  / c/  /  ,  / 

^WJÜ  JsXww  er  war  thöricht  seiner  Seele  Sur.  2,  124. 
/ 


III.  1.  Entstehumj  u.  Ausdehnung  d.  Sazes.  §.  289.  549 


kann  sich  aber  dem  sf.  c.  erst  anhängen  Gen.  24,  67.  Ex.  10,  19.  — 
Nur  nach  §.  286  c,  weil  es  mehr  als  Beiwort  wie  unser  all  zu  gelten 
anfängt,  kann  ein  kleines  Wort  eingeschaltet  werden,  nämlich  noch 
2Sam.  1,  9.  Ijob  27,  3;  ein  Verbum,  welches  weit  schwerer,  zeigt  sich 
nur  Hos.  14,  3  eingeschaltet 

Ein  bloss  wiederholtes  oder  durch  ein  ähnliches  erklärtes  Sub-  b 
stantiv  kann  im  sf.  c.  fortgesezt  werden,  indem  die  Rede  in  der  Schwebe 
bleibt,  wie  "än^i  "^bna  ^^ro  Ströme,  Bäche  von  Honig  und  Milch 
Ijob  20, 17  Tgl.  Ps.  68,  34"  78,  9.  ^q.  2,  14.  Jes.  23,  12;  Gen.  14, 10; 
merkwürdig  auch  so:  dr;^.3^ti  "''dpN  wie  wenn  wir  sagen  die  Herren 
Söhne  ihres  Königs  2Kön.  10,  6  (vgl.  v.  8  wo  das  ehrende  Beiwort  in 
der  Erzählung  mit  Recht  ausbleibt)  und  ähnliches  Rieht.  19,  22.  Doch 
kann  das  erste  Substantiv  in  einem  solchen  Falle  allerdings  im  sf.  abs. 
bleiben,  sodass  nur  der  Sinn  des  Ganzen  seine  Beziehung  angibt,  Jer. 
7,  24;  oder  das  Suffix  wird  wiederholt,  wie  Dy''t^''?^  öri^rti^  ihre  Her- 
ren Brüder  Neh.  10,  30.  Aehnlich  kann  ein  Dichter  den  sf.  c.  bei 
einem  folgenden  Gliede  bloss  im  Gedanken  wieder  aufnehmen,  Ijob  26, 
10.  —  Die  Dazwischenkunft  eines  Adjectivs  zeigt  nach  §.  286  e  nicht 
^riN  einer  Jes.  36,  9;  auch  nicht  die  Verbindung  Jer.  4,  11. 

Die  Dazwischenkunft  einer  Präposition  würde  allerdings  streng  c 
genommen  die  durch  den  sf.  consfr.  sich  bildende  Wortkette  zerspren- 
gen und  daher  bei  ihm  nicht  zu  dulden  seyn:  so  zeigt  es  das  Arabische 
in  seinem  grossartig  reinlichen  Baue.  Doch  das  Hebräische,  zumal  in 
der  höhern  Dichtersprache,  gebraucht  überhaupt  beim  Mangel  an  eigent- 
lichen Casus  den  sf.  consfr.  stärker  als  das  Arabische ;  im  Aramäischen 
hindert  eine  Präposition  zwischen  zwei  dem  Begriffe  nach  sich  enger 
verbindenden  Nomina  den  s f.  consfr.  nicht;  und  so  erlauben  sich  auch 
vorzüglich  die  hebr.  Dichter,  zumal  bei  einer  kleinern  Präposition,  wenn 
der  Begriff  zur  engern  Verbindung  einladet,  diese  Freiheit;  mag  das 
folgende  Wort  mit  der  Präpos.  verbunden  eine  Eigenschaft  des  ersten 
Substantivs  beschreiben  wie  öab)p  ^N'^n^  Prophefen  aus  ihrem  Her- 
zen d.  i.  der  eignen  Willkür  Hez.  13,  2.  Jes.  9,  2,  oder  mag  die  Prae- 
pos.  das  nähere  Verhältniss  zweier  Worte  eines  Redetheiles  bloss  ver- 
deutlichen, wie  ^Inb^n  ^'nr;  Berge  in  Gilböa  2  Sam.  1,  21  (ohne  n  in 
Prosa  V.  6.  lSam."31,  1).  Spr.  24,  9.  Ijob  18,  2.  Hos.  7,  5,  zumal 
wenn  sie  zur  Construction  eines  Particip  gewordenen  Verbums  gehört 
wie  ^pin  die  an  ihn  sich  schUessenden  d.  i.  ihm  vertrauenden  Ps. 
2,  12.  84,  7.  Ijob  24,  5.  36,  16.  Jes.  9,  1.  Jer.  8,  16.  Rieht.  5,  10. 


1)  Jes.  38,  16  würde  sogar  ein  Wort  aus  der  andern  Sazliälfte  da- 
zwischentreten, wenn  der  Sinn  wäre:  darin  besteht  mem  ganzes  Geistesleben. 
Allein  dann  müsste  man  auch  das  -b  hierfür  dem  Nominative  vorgesezt 
halten,  was  nach  §.  501c  zu  dieser  Stelle  nicht  passt.  Man  wird  sich 
daher  wohl  entschliessen  müssen  'intl'n  für  '^m'l  zu  lesen :  darin  hat  jeder 
seines  Geistes  Leben. 
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8,  11.  Neh.  9,  5  (nach  verschiedener  Lesart);  ausserdem  in  Fällen  wo 
-b  nach  §.  292  c  eindringt  und  doch  der  st.  c.  zugleich  noch  bleiht,  wie 
rr^h  rechts  vom  Hmise  Hez.  10,  3.  Jos.  8,  11.  15,  21.  Rieht. 

2,  9.  2Kön.  23,  13 ;  Hos.  9,  6.  1  Chr.  23,  28;  endlich  bei  -b  des  In- 
finit, nach  §.  288«  Jes.  56,  10. 
290  2)  Das  erste  Nomen  hat  nicht  gern  den  Artikel^  welcher  die  Kraft 
a  der  Aussprache  mehr  nach  vorne  zieht  vgl.  §.  181  da  sie  doch  in 
der  Kette  nach  hinten  hineilt:  er  wirft  sich  also  auf  das  zweite,  so  aber 
dass  sich  bei  der  engen  Verbindung  beider  seine  Kraft  von  diesem  aus 
auch  auf  das  erste  erstreckt.  Wenn  daher  1)  beide  Nomina  ansich  be- 
stimmt sind,  so  steht  der  Artikel  doch  nur  bei  dem  zweiten:  'T'yn  "^bi^a 
die  Grossen  der  Stadt;  daher  auch  bei  Ableitungen  nach  §.164  von 
zusammengesezten  Eigennamen:  ""^nbr;  tT'a  der  Bethlehemit  von 
önb  n^5,  ^^T^n  ^n^.  der  vonAbiezer  Rieht.  6, 1 1 ;  aber  "'tiTy^Nn  Num. 
26,  30  weil  das  erste  Glied  von  ^^^^^  §.  57c  in  der  Sprache  nicht- 
mehr  als  besondres  deutliches  Wort  getrennt  werden  konnte.  —  2)  wenn 
das  erste  bestimmt,  das  zweite  unbestimmt  ist,  das  lezte  aber  nach 
§.  288  nur  das  Besondere  des  ersten  enthält  und  insofern  beide  dem 
Sinne  nach  gleichartiger  sind,  so  geht  der  Art.  auf  das  zweite,  wie  T^*!! 
nnb  ein  kleimniithiger ,  n^br,  t^^l  der  kleinmiithige  Dt.  20,  8, 
ö''~P  gliithr  erbrannt,  Sqtnp  der  gluthv  er  brannte  Gen.  41,  6. 

23.27;  37,3.23;  Jer.23,'25f.  Wenn  das  zweite  Nomen  leicht  als  06- 
ject  steht  §.  284 c^  so  kann  auch  beidemal  der  Artikel  gesezt  werden: 
ö'^wS  ui^nb  indutus  resfes  linteas,  tD^'^ir:  'C~nbr;  der  linnenge- 
kleidete Hez.  9,  2.  3.  vgl.  dagegen  10,  6;  Rieht.  18, 17.  Dagegen,  wenn 
beide  ganz  ungleich  und  das  2te  nach  §.  300  nothwendig  unbestimmte 
das  Hauptwort  ist,  so  fällt  auch  der  Artikel  ganz  weg,  wie  Ü""'  nn"?  die 
Sache -eines  Tags  d.h.  das  Tägliche  Ex.  16,  4,  bb  die  Hand  aller, 
tD^N  n^n  das  Schwert  eines  jeden  Gen.  16, 12.  Rieht.  7, 22.  —  3)  Ist 
das  erste  unbestimmt  zu  denken,  das  zweite  aber  ansich  bestimmt,  so 
kann  das  erste  auch  so  vor  dem  Artikel  im  st.  c.  bleiben,  wenn  keine 
Zweideutigkeit  entsteht,  wie  ^^yr.  bbui  Beute  der  Stadt  2  Sam.  12,  30, 
"^'^Nv  '^^^  Landmann  9,  20,  S'bsr;"  p"^]:?  ein  Felsenriss  Jer.  13, 4  vgl. 
no'ch  Gen.  16,  7.  Lev.  14,  34.  Dt.  22, 19.  Jer.  41,  16:  würde  aber  diese 
entstehen ,  weil  im  ersten  Worte  nothwendig  das  Einzelne  und  Unbe- 
stimmte in  der  Gattung  bezeichnet  werden  muss,  so  kann  das  erste 
Wort  nicht  durch  den  st.  c.  verbunden  werden,  s.  weiter  §.  292. 
b  Ein  Eigenname  oderPronomen  als  2tes  Nomen  hat  nach  §.299  den-- 
selben  Einfluss  als  ein  Nomen  mit  dem  Artikel ;  z.  B.  in  "'^n  mein  Sohn, 
^12  wessen  Tochter?  ""V""."^  der  Sohn  des  Isai  ist  das  erste  No- 
men durch  das  zweite  ebenso  bestimmt  wie  in  D^Nr,— ja  der  Sohn  des 
Mannes;  aber  wo  es  nur  möglich  ist,  hat  der  Eigenname  dann  noch 
den  Artikel,  wie  f^^S^.j  £31^3  der  Stamm  Manasse  §.  299c. 
c  bb  §.  286  e  steht  mit  einem  bestimmten  Nomen  sg.  das  man  sich 
dem  Sinne  nach  nur  einzeln  denken  kann,  so,  dass  es  totus,  ganz  be- 
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deutet,  wie  Ö3?r~b3  das  ganze  Volk,  obgleich  der  Artikel  dichterisch 
gerade  nicht  nothwendig  ist  Hez.  36,  5;  steht  es  mit  einem  Nomen  sg, 
das  man  sich  dem  Sinne  des  Sazes  nach  mehrfach  in  seiner  Art  denken 
kann,  so  ist  es  omnis,  alle  oder  jeder,  also  gewöhnlich  bei  unbestimm- 
tem Nomen,  Sl3y~bs  jerfes  Volk,  doch  auch  vor  bestimmtem  Dt.  4,  3. 
Jer.  4,  29.  Spr.  19,  6,  ferner  1  Sam.  2,  36  bei  relativem  Zusaze,  wo 
es  sich  durch  §.  325  entschuldigt.  Sofern  aber  hb  nach  §.  286  e  wie 
ein  Pronomen  etwas  ansich  bestimmtes  hat,  kann  ein  das  ganze  Ge- 
schlecht bezeichnender  sg.  ohne  neue  Bestimmung  hinzutreten,  wie  bb 
alt  das  Lebende;  Gen.  8,  21.  1,  29.  50.  I^.U^  bb  alle  die  Kern- 
truppen  2  Sam.  6,  1.  1  Chr.  19,  10  (anders  2  Sam.  10,  9).  ').  Und  da 
Dichter  nach  §.299  den  Artikel  weniger  gebrauchen,  so  kann  doch  dem 
Sinne  des  Gedanken  zufolge  '^Nn  bb  bedeuten  das  ganze  Haupt  Jes. 
1,  5.  Hez.  29,  7.  Vgl.  §.  313. 

Nur  in  wenigen  Fällen  behält  das  erste  Glied  im  st.  c.  den  Artikel:  d 
1)  wegen  der  loseren  Verbindung,  wobei  sich  das  erste  Glied  nach 
§.  287 Ä  leichter  trennt,  also  wenn  das  zweite  Substantiv  bloss  die 
Eigenschaft  oder  den  Stoff  des  ersten  beschreibt:  ni23ri3!j  napSJj  der 
eherne  Altar  2Kön.  16,  14.  1  Sam.  2,  13,  Ui^ip  nsnir.  der  Rock  von 
Byssus,  wo  auch  der  Artikel  nicht  das  zweite  ansich  unbestimmte  Wort 
ergriffen  hat,  Ex.  28,  39;  oder  wenn  bloss  ein  Particip  oder  Adjectiv 
beschrieben  wird,  wie  Rieht.  8,  11  wo  zugleich  eine  Präposition  zwi- 
schentritt §.  289  c;  besonders  kann  das  active  Particip  den  Artikel  vor 
dem  Suffix  mit  einiger  Kraft  behalten,  da  das  Suffix  auch  als  Accusativ 
gelten  könnte,  wie  tj^iän  der  dich  erlöste,  Tjp^bn^sr;  der  dich  gehen 
Hess  Dt.  13,  6.  Ii'.  8,  14-16.  2  Sam.  1,  24.  Ijob  40,  19.  Jes.  9,  12. 
Ps.  103,  4.  Auch  vor  dem  st.  c.  mit  dem  H--  des  Orts  Gen.  24,  67. 
Vgl.  gr.  ar.  II.  p.  25  f.  157.  —  2)  selten  ohne  diess  vor  dem  Suffixe 
als  einem  leichtern  Worte,  Mich.  2,  12.  Lev.  27,  23.  Jos.  7,  21.  8,  33. 
2Kön.  15,  16;  aus  besonderer  Ursache  zugleich  bei  "rj.S^'ib  zu  seinem 
Zwecke  (um  nicht  mit  "^T^^^l^  seinetwegen  2226  verwechselt  zu 
werden)  Spr.  16,  4.  —  3)  Neu  vor  zwei  Substantiven  die  immer  zu 
einem  Eigennamen  verbunden  sind,  2  Sam.  24,  5.  Jer.  38,  6.  Neh.  3, 19. 
Ausserdem  bisweilen  in  etwas  nachlässigerer,  späterer  Sprache,  am 
leichtesten  wo  eine  etwas  stärkere  rückweisende  Kraft  im  Artikel  liegen 
kann  Ex.  9,  18.  Rieht.  16,  14.  1  Kon.  14,  24.  2  Kön.  7,  13  K'tit). 
9,  4.  23,  17.  Ssef.  3,  19.  Jer.  32,  12.  48,  32  (nach  §.317,  fehlt  aber 
Jes.  16);  25,  26.  Ps.  123,  4.  1  Chr.  15,  27.  2  Chr.  8,  16.  Ezr.  8,  29, 
oder  wo  ein  drittes  Substantiv  mehr  eine  neue  Folge  beginnt  Jos.  3, 11. 

Löst  sich  nun  aber  so  das  erste  Glied ,  welches  im  st.  c.  stehen  e 
sollte,  durch  Vortritt  des  Artikels  mehr  ab,  so  tritt  es  bisweilen  sogar 
in  den  st.  abs.  zurück,  mag  der  Artikel  zugleich  noch  bei  dem  zweiten 


1)  sonderbar  scheint  S:3''U55N  bbr;  für  alle  Mäimer  Ezr.  10,  17,  y^\. 
aber  Qoh.  5,  8. 
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wiederholt  werden  wie  ri'^nr"  "ip^^D  das  eherne  Rind,  J^wnn  17"-  0^3 
der  Becher  des  Glnt weine's,  2Kön.  16,  17.  Jer.  25,  15.  Jos.' 8,  11. 
Hez.  45,  16.  Dan.  8,  13,  ferner  rgi:72r:  C'nnr;  das  nach  Vorschrift 
versiegelte  Jer.  32,  11,  auch  nnlari  n:^*""  das  Feld  entsprossene  Dt. 

14,  22  da  diess  etwas  loser  nach  §.  288  a  zusammengetreten  ist,  oder 
mag  es  bei  dem  zweiten  wegbleiben  sodass  diess  rein  im  Accusative 
sich  lose  unterordnet,  wie  srj  £i:''n"'n3r;;  die  Kerübe  von  Gold  1  Chr. 
28,  18  vgl.  Num.  21,  14,  r.Tp^'-iiyi  13ö7^r;  der  an  Weihgeschenk  ver- 
armte (welcher  kein  W.  bringen  kann)  Jes.  40,  20.  Es  kann  daher 
auch  ein  Wort  dazwischentreten,  wie  tDb'»^:n7  rit.j  t^r:  diess  Volk 
von  Jerusalem  Jer.  8,  5.  Am  leichtesten  ist  diess  alles  wenn  das  erste 
Glied  dem  Sprachgebrauche  nach  auch  fürsich  deutlich  wäre,  wie  I^N" 
n^'isn  die  (Bmides-)  Lade  Jos.  3,  14,  obgleich  genauer  das  fürsich 
gesezte  erste  Wort  im  st.  c.  wiederholt  wird,  wie  rns  "in:  iTiiTj  der 
Fluss  Eufrat  Dt.  11,  24;  Ex.  38,  21.  —  Da  übrigens  bei  Wörtern 
welche  Eigennamen  werden  der  Artikel  nach  §.299  leicht  abfällt,  so 
erklärt  sich  hieraus  die  Verbindung  ö'^r^'^pbs  vins  die  Schulter  (d.  i. 
als  Eigenname)  der  Landrücken  der  Philistäer  Jes.  11,  14. 

f  Bei  den  §.  286  rf  genannten  Zahlwörtern  steht  urspriinglich  der 
Artikel  nach  §.290«,  wie  Cz^^n-  r.'dbtp  die  drei  Pfeile  und  bleibt 
bei  dem  zweiten  Worte,  selbst  wenn  das  Zahlwort  ohne  st.  c.  vorge- 
sezt  ist  Jos.  15,  14.  vgl.  ähnlich  tD'^i^^tiJ^r;  £z;^*^?3n  die  60  Gerechten 
Gen.  18,  28;  welchen  Unterschied  hier  die  Sezung  oder  Auslassung  des 
Artikels  mache,  sieht  man  deutlich  aus  Stellen  wie  Ex.  26,  3.  36,  10. 
Jedoch  kann  das  ohne  st.  c.  gesezte  Zahlwort,  weil  jede  Zahl  wie  ein 
Eigenname  fürsich  bestimmt  ist,  auch  das  folgende  Substantiv,  mag 
es  nach  dem  Sinne  des  Ganzen  bestimmt  seyn  oder  nicht,  ohne  alle 
weitere  Bestimmung  sich  frei  unterordnen,  wie  Gen.  21,  28-30.  2  Sam. 

15,  16.  20,  3;  vgl.  ähnliches  bei  hb  §c.  Das  gegen  seine  ursprüng- 
liche Verbindung  nachgestellte  Zahlwort  kann  ohne  Artikel  bleiben  1  Kön. 
7,  44  u.  V.  27  vgl.  V.  38,  nach  welcher  Art  bisweilen  auch  ^HN  einer 
als  ansich  bestimmt  ohne  Artikel  nachgesezt  wird  Gen.  42,  19.  Num. 
28,  4.  1  Sam.  13,  17  f.  Jer.  24,  2.  Hez.  10,  9.  —  Das  ohne  Substantiv 
gesezte  Zahlwort  kann  durch  den  Artikel,  wiederholt  in  Apposition  eines 
Adjectivs  oder  Pronomen,  ausgezeichnet  werden,  wie  to'^'innrrj  ntä^är; 
die  50  übrigen  Ex.  28,  10.  Dt.  19,  9;  im  Gegentheil  Gen.  9^  19.  1  Sam. 
17,  14  vgl.  V.  13.  —  Bei  den  zusammengesezten  Zahlen  11-19  (§.  268) 
fügt  sich  der  Artikel  entweder  zum  zweiten  Gliede  wie  "^^^^li  ü^^'d  die 
zwölf  Jos.  4,  4,  oder  gleich  zum  ersten  1  Chr.  27,  15. 

291  3)  Erweitert  sich  die  Kette  des  st.  constr.  zu  drei  oder  mehr 

a  Nomina,  so  gelten  dieselben  Geseze  §.  289  f.  Beschreibt  das  zweite 
Substantiv  bloss  die  Eigenschaft  des  ersten  Nomen  oder  gehört  sonst 


1)  dagegen  ist  t]p3r»  ntt73  dus  Hundert  Geldes  wie  wir  sagen  die  Pro- 
cente.  Neh.  5,  11. 
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naher  zu  ihm,  so  bezieht  sich  das  dritte  Nomen  auf  beide  frühere  gleich- 
massig,  wie  ti^niz  •'^n  die  Berge  der  Höhe  d.  h.  die  hohen  B.) 
Israels  Hez.  17,  23.  34,  U  vgl.  Dt.  31,  16.  Jer.  34,  1.  2  Chr.  36,  10; 
■'Jn  ni?:nbü  der  Mann  von  Kriegen  d.  i.  ein  kriegerischer  Feind 
Thoi's  2Sam.  8,  10.  bx^b"'  n^?3T  ü^ys  suavis  carminum  i.  e.  suavis 
poeta  Israelis  2 Sani.  23,  1;  aber  da  zwei  bloss  beschreibende  Sub- 
stanti\a  aus  Undeutlichkeit  nicht  so  dem  st.  c.  nachgesezt  werden  kön- 
nen, so  wird  das  erste  Wort  im  st.  c.  wiederholt  Dt.  9,  9,  oder  das 
dritte  Nomen  getrennt  §.  292.  Bisweilen  scheint  indess  das  zweite 
Nomen'  einer  solchen  Reihe  doch  im  st.  absol.  zu  bleiben ,  sodass  nur 
der  Sinn  des  Ganzen  die  Beziehung  des  dritten  auf  die  beiden  vorigen 
gibt:  r-.d?:  ^T:*;  die  Urzeit -Tage  d.  i.  die  uralten  Tage  Mose's 
Jes.  63, "11  vgl  §.  290£?. 

Jener  Verbindung  dreier  oder  mehrerer  Substantiva  entspricht  die  b 
Verbindung  mehrerer  Substantiva,  die  ihrem  Begriff  nach  enger  zusam- 
mengehören, mit  dem  Pron.  suff.  als  Schlussgliede  der  Kette,  wie  in 
""«r"»!^  mein  Heiligkeitsberg  d.  i.  mein  heiliger  Berg;  "n^^nb^  '•bs  seine 
Kr iegsiv äffen  Dt.  1,  41,  "2'''?p^  "-^2  seine  rechte  Hand  (V^r  eig.  das 
Rechte  als  Substantiv  ,  ■'ri^^5>  TP?  meine  stolz  frohlockenden  (Krie- 
ger Ssef.  3,  11.  Jes.  13,  3;  doch  können  Dichter  leicht  das  Suffix  dem 
ersten  Substantiv  anhängen  wozu  es  dem  Begriffe  nach  gehört,  und  das 
zweite  dann  nach  §.  287 c  frei  unterordnen,  wie  "'pri'p  meine  Zu- 
flucht in  Stärke  =  m.  starke  Z.,  'Tp.p  ^Nib  meine  Lügenfeinde  Ps. 
71,  7.  Hab.  3,  8.  Hez.  16,  27.  18,  7.'  2Sam.  22,  33;  in  Prosa  wird 
dann  vielmehr  das  erste  Nomen  im  st.c.  wiederholt  Gen.  37,  23,  ausser 
bei  kleinern  Wörtern  wie  ~n  'iti^  sein  Gewand  von  Linnen  Lev.  6,  3; 
doch  gehört  ebendahin  tli''bn^'n72rj  ^^f)?  ihre  Abstammungsschrift 
(ihr  Stammbaum)  von  'l2~  nns  Buch  der  Verzeichneten  Ezr.  2,  62 
vgl.  Neh.  7,  64  (wo  richtiger  im  sg.  steht). 

Wo  der  Begriff  unsres  Genitivs  imHebr.  aus  irgend  einer  Ursache  292 
nicht  durch  die  enge  Unterordnung  eines  zweiten  Nomen  unter  ein  vor-  a 
deres  ausgedrückt  werden  kann,  da  muss  eine  Präposition  zu  Hülfe  ge- 
nommen werden  welche  fähig  ist  diesen  Begriff  ansich  zu  geben;  und 
zu  diesem  Zwecke  dient  recht  eigentlich  das  -b,  weil  es  als  Präposition 
des  Dativs  die  allernächste  mittelbare  Beziehung  eines  Nomen  auf  den 
Saz  ausdrückt  ^).  Die  Fälle  wo  dieses  eintrifft  können  sehr  mannichfach 
seyn;  die  wichtigsten  sind  diese:  1)  wenn  das  erste  Nomen  ganz  fehlt, 
wie  in  Ueberschriften:  ^^yr:  Davidis  (carmen);  oder  wo  ausgelassen  ist 
Sohn^  Tag  u.  dgl.:  t3ybn^?b  )2l2ß  Amnon  (Sohn)  der  Achinoam  2  Sam. 
3,  2.  3.  5.  Dt.  1,  3.  Jes.  8,  1 ;  oder  wenn  ein  Genitiv  nach  dem  ganzen 
Baue  des  Sazes  hinreicht  um  eine  so  kurz  als  möglich  auszudrückende 

1)  allerdings  Itönnten  auch  andre  Präpositionen  zu  gleicbem  Zwecke 
dienen  wenn  sie  in  einzelnen  Fällen  noch  genauer  sind  als  -  b ,  vgl.  g  r.  ar. 
n.  p.  91—95:  aber  b  ist  hier  bei  weitem  die  herrschendste. 
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Beziehung  zu  erklären,  wo  wir  im  Deutschen  den  Genitiv  etwa  durch 
von  umschreiben,  Arnos  5,3.  9,1.  1  Kön.  14,  13.  Jer.  22,  4.  — 

2)  Wenn  nach  §.  290«  das  zweite  ansich  bestimmte  Nomen  getrennt 
werden  muss  von  dem  ersten,  um  dieses  unbestimmt  zu  lassen:  '''Ol'b  "ja 
ein  Sohn  des  Isai  ("''d'^-'j^  wäre  fast  nothwendig  der  Sohn  des  L) 
ISam.  16,  18.  Gen.  41,  12";  ninb  nbyt:  ein  Psalm  von  David;  'nb 
l^hy^h  Nn^  Heeres  fürst  des  Königs  war  Joab  1  Chr.  27,  34  vgl.  Ezr. 

2,  63  und  damit  Neh.  7,  65;  ähnlich:  ich  bin  gekommen  als  erster  d.i. 
zuerst  vom  Hause  Josef  rr^a'?  l'-dti"]  2  Sam.  19,  21,  wo  das  No- 
men mehr  zum  Verbum  gehört.  Möglich  ist  auch  dass  die  unbestimmte 
Redeweise  bloss  aus  bequemer  Kürze  entsteht,  weil  man  sich  doch  ver- 
standen glaubt,  wie  Abner  ^inb  "t^n  NniS  Heeresfürst  Davids 
(wie  wir  ähnlich  sagen  können)  2  Sam.  2,  8;  ri^nNib  fbN'n  Häupter 
von  Vätern  d.  i.  von  Stammhäuptern  Neh.  11,  13  vgl.  mit  12,  12.  — 

3)  Wenn  ein  Wort  eingeschoben  oder  die  Rede  unterbrochen  ist,  wie 
besonders  nach  Zahlangaben:  t^^^2b  G'^nb  nrba  im  Jahr  zwei  des 
Königs  Hag.  1,  1.  Gen.  7,  11;  bfi<b  ....  '^"^2  gesegnet  sei ....  von  Gott 
Gen.  14,  19.  1  Sam.  23,  21  ist  zwar  auch  nach  §.  273c  so  gesagt, 
würde  aber  doch  ohne  ein  Zwischenwort  sogleich  im  st.  constr.  Ti^'^? 
lauten  Gen.  24,  31.  Dt.  33,  13.  Ps."37,  22.  Aehnlich  kann  das  lezte 
Glied  einer  Wortkette  im  st.  constr.,  wenn  es  durch  ein  in  die  Mitte 
tretendes  Suffixum  oder  anderes  Wort  nach  §.  291  getrennt  wird, 
statt  imAccusative  sich  unterzuordnen,  fester  durch  -b  sich  nachstellen, 
wie  y^l,?.?  'm'"^^?"»^  dein  Samen-Erguss  Lev.  18,  20.  23  vgl.  mit  nnpb 
yt!,T  r5*,16-i8.  32.  19,  20;  eine  grosse  Stadt  "cz^r^^i  Gottes  Jon. 

3,  3.  —  Auch  wohl ,  wenn  von  drei  oder  noch  mehrern  Nomina  die 
beiden  ersten  nach  §.291  näher  zusammengehören,  obgleich  hier  die 
Trennung  nicht  überall  sich  findet,  und  nur  wegen  der  leichtern  Verbin- 
dung sich  empfiehlt,  wie  b^^b^  "'^b'sb  S^)?^"  "^'nin"  Tagesbegebenhei- 
ten  (Chronik)  der  Könige  Israels]  I  Kön.  15,  23.  Gen.  41,  43.  Rieht. 
3,  28.  Ruth  2,  3.  4,  3.  —  Endlich  möglicherweise,  wenn  der  Redende 
die  folgende  Ergänzung  noch  nicht  sogleich  hinzusezen  mag  und  so  den 
Artikel  bei  dem  ersten  Worte  gegen  290  sezt,  wie  ts^^bn  nsij 
n73b*»pb  ^b5«  diese  (sind)  die  Fürsten  Salomo's  IKön.  4,  2.  Gen.  29, 
9.  40,  5  vgl.  V.  1 ;  oft  konnte  hier  auch  der  st.  c.  ohne  Artikel  gesezt 
werden  und  der  gedehntere  Ausdruck  statt  des  straffem  ist  besonders 
der  etwas  breiteren,  oft  auch  der  spätem  Sprache  eigen  (sowie  das  Ara- 
mäische dann  noch  weit  mehr  den  st.  constr.  vermeidet)  2  Kön.  5,  9. 
Qoh,  5,  1 1 ;  auch  im  Wechsel  der  Glieder  zeigt  sich  der  doppelt  mög- 
liche Ausdruck  Jer.  47,  3. 

l)  Steht  ein  solcher  mittelbarer  Ausdruck  des  Genitivs  nicht  etwa 
vorn  im  Saze  oder  vor  dem  Worte  wozu  er  dem  Sinne  nach  gehört,  so 
kann  er  auf  sein  Wort  zugleich  durch  ^bN  welcher  §.  321  bezogen 
werden ,  wie  in  dem  obigen  Falle  2  Sam.  2 ,  8  und  in  dem  Beispiele 
V::  ^b^?  nr»^72ri  nnsti^p  sein  Wagen  vom  zweiten  Range  Gen.  41,  43; 
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diese  schärfere  Verbindung  ist  besonders  bei  kleinern  Zusäzen,  wie 
beim  Personalpronomen,  an  ihrer  Stelle,  und  es  entsteht  so  ein  Anfang 
zum  Possessivpronomen,  welches  sonst  im  Hebr.  noch  ganz  fehlt  aber 
im  Aramäischen  bereits  sehr  ausgebildet  ist,  wie  ''h  ^'dN.  mein  1  Kön. 
1,  33  vgl.  V.  38.  Ruth  2,  21.  Bei  blosser  Unterbrechung  der  Rede  ist 
diess  ^'dN  ausserdem  nicht  anwendbar  '). 

Der  inf.  coiis^r.  schliesst  sich  nach  §.  237c  gern  an  jedes  vorige  c 
Nomen  welches  in  den  st.  consfr.  treten  kann.  Sehr  selten  sondert  • 
sich  das  vorige  Nomen  als  ein  unbestimmtes  im  Saze  so  stark  dass  der 
inf.  c.  auch  ihm  sich  vermittelst  des  -b  §.  237c  nachstellt,  wie  ^r! 
eine  Zeit  (ist)  zu  gebären  Qoh.  3,  2  ff.  vgl.  v.  4.  8.  So  drückt  dieser 
inf.  mit  -b  auch  den  Genitiv  des  lat.  Gerundium  {nascendi)  aus,  da  er 
sonst  andre  casus  von  ihm  umschreibt. 

Insbesondre  dient  -b  zur  mittelbaren  Anknüpfung  an  Begriffe  d 
welche  zwar  wesentlich  den  Begriffen  der  Präpositionen  gleichen  oder 
selbst  aus  Präpositionen  zusammengesezt  sind,  die  aber  zu  unbeweglich 
sind  um  sich  wie  Präpositionen  einem  Nomen  unmittelbar  unterzuord- 
nen. So  gilt  l^nD  der  Sprache  stets  nur  als  Beiwort  rings  und  lässt 
sich  nicht  unmittelbar  wie  eine  Präposition  im  st.  constr.  verbinden: 
also  muss  bei  ihm  die  mittelbare  Ergänzung  durch  -b  eintreten,  wie 
'"h  n^no  um  ihn  rings.  Sodann  gehören  hieher  die  mit  '1p  zusam- 
mengesezten  Wörter  welche  eben  durch  ihre  Zusammensezung  einen 
neuen  einfachen  Begriff  bilden  §.  21 8 c^  wie  oberhalb  V^^^ 
rechts  gerade  weil  sie  einen  einfachen  Begriff  bilden,  sondern  sie 
sich  mehr  in  dieser  Zusammensezung  und  treten  starrer  wie  blosse 
Beiwörter  in  den  Saz ,  zumal  da  die  zusammengesezten  Präpositionen 
nach  §.  219«  noch  aus  einem  ganz  andern  Sinne  entstehen  und  dann 
immer  unmittelbar  verbunden  werden  müssen;  also  oder 
b^^sp  oberhalb  von  ihm  oder  seiner ,  ib  rinp^  unterhalb  seiner, 
^^'$12  und  ^b  gegenüber  von  ihm  Rieht.  7,  25.  20,  34.  Spr. 

14,  7;  ähnlich  ist  "b  r'^^T\'ü  jenseits  von  ihm  Amos  5,  27;  wo  das 
zweite  Glied  der  Zusammensezung  ein  Substantiv  ist,  kann  diess  zwar 


1)  Im  Aramäischen  ist  das  dem  hebr.  'TuiN  entsprechende  "''ti  oder 
-•^  auch  ohne  -b  (welches  nur  in  der  Zusammensezung  mit  Fürwörtern 
beständig  bleibt)  endlich  reines  Genitiv-Zeichen  geworden,  indem  das  Be- 
ziehungswörtchen fürsicli  den  Begriff  des  Angehörens  ausdrückt  welcher 
dem  Genitiv  eigen  ist.  Im  Hebr.  scheint  "nUp^t  an  einigen  wenigen  Stellen 
ebenso  vorzukommen:  bN^.73^  'n'ipN  '^'$'\12h  auf  die  Frist  Samuel' s  iSam. 
13,  85  "^Xtiüi,  nS^^n  dai  (lebet 'Hadad's  1  Kön.  11,  25.    Doch  ist  es 

nicht  sicher  auf  diese  wenigen  Stellen  allein  die  Gewissheit  einer  so  starken 
Neuerung  der  ganzen  hebr.  Sprachfarbe  zubauen:  der  Text  der  4  BB.  der 
Kön.  ist  überhaupt  nicht  der  reinste;  und  der  sich  leicht  aufdrängenden 
Vermuthung  dass  an  der  ersten  Stelle  TiQii  an  der  zweiten  f^'S  ausgefallen 
sei  kommen  die  LXX  /.u  Hülfe. 
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im  st.  coiistr.  bleiben,  aber  bloss  weil  dieser  nach  §.  289c  durch  die 
Dazwischenkunft  einer  Präposition  wie  -b  nicht  nothwendig  aufgeho- 
ben wird,  wie  n^s^p  innerhalb  von  ihm  Ex.  26,  33.  Lev.  16,  2, 
"ib  "C^^'ü  nördlich  von  ihm,  'b  ^"^12  westlich  von  ihm  Jos.  8,  11.  13. 
Zwar  werden  solche  zusammengesezte  Wörter  bisweilen  auch  unmittel- 
bar verbunden,  wie  £2^)3"»^"  nnnTp  unterhalb  des  Himmels  Gen.  1,  9 
vgl.  mit  ?"'p'pb  ?nnr}7p  v.  7  in  demselben  Sinne;  Hez.  9,  3.  10,  4: 
T'n^'i?  rechts  von  ..  ohne  -b  1  Sam.  23,  19;  und  für  ib  by72  in  der 
Bedeutung  über  ihn  hinaus  (welches  es  wie  das  aus  r.b^^^'^p  entstan- 
dene b??3p  Mal.  1,  5.  Jon.  4,  6  bedeutet  wird  kürzer  "fb?^  gesagt 
Neh.  8,  5  vgl.  Ezr.  9,  6,  sowie  mit  der  §.  305  b  erläuterten  spätem  Stei- 
gerung im  Ausdrucke  tz:n''by?3  "brjcb  hoch  über  sie  hinaus  empor- 
ragend 2  Chr.  34,  4.  —  In  der  breitern  Volkssprache  fangen  selbst 
einfache  Präpositionen  an  sich  mittelbar  zu  verbinden ,  sobald  sie  et- 
was länger  lauten  und  sich  so  leicht  sondern  können ;  so  ^5  nnri  un- 
ter ihm  HL.  2,  6  vgl.  ohne  -b  8,  3,  und  ganz  ebenso  2  Chr.  4,  3  vgl. 
mit  V.  15;  daher  auch  "b  n'-^rs'ip  von  zwischen  ihm  Hez.  10,  6  f. 
e  Wie  das  -b  innerhalb  dieser  Grenzen  den  Begriff  des  Genitivs  er- 

sezen  muss,  so  wird  dasselbe  Zeichen  des  Dativs  allmählig  auch  zum 
äussern  Ausdrucke  des  Accusativs  angewandt,  indem  die  mittelbare 
und  daher  stärkere  Bezeichnung  eines  casus  oblii/uus  auch  in  diesem 
Falle  an  die  Stelle  einer  unmittelbaren  und  schwächern  tritt.  Im  ech- 
ten Hebräischen  ist  diese  Anwendung  des  freilich  noch  sehr  selten 
und  zunächst  auf  den  Fall  beschränkt  wo  ein  Verbum  nach  dem  Zu- 
sammenhange des  Sazes  in  ein  Particip  'oder  einen  Infinitiv)  tritt  und 
nun  als  solcherweise  Nomen  geworden  nicht  mehr  sich  wie  ein  Verbum 
verbinden  aberauch  nochnicht  wie  ein  gewöhnliches  Nomen  sich  in 
den  st.  constr.  zwingen  lassen  mag,  z.  B.  vorzüglich  wenn  das  Par- 
ticip kurze  Umschreibung  eines  Zustandes  ist  wie  er  folgt  bbb  tlSN'^ 
zusammenfassend  alle  die  Heeresreihen  IS  um.  10,  25  vgl.  Lev. 
12,  7.  Ijob  12,  23;  Gen.  45,  7.  Hez.  26,  3.  1  Chr.  26,  27.  29,  12: 
und  gerade  für  diesen  Fall  kommt  es  ebenso  im  Arabischen  vor,  s. 
gr.  ar.  §.652.  Ausserdem  scheint  diess  auch  bisweilen  vorzukommen 
wo  der  Accusativ  gegen  die  gewöhnliche  Wortstellung  nach  §.  301 
seinem  Verbum  voraufgesezt  ist,  Jes.  11,  9  (ganz  anders  ist  der  Saz 
gebildet  in  seiner  Wiederholung  Hab.  2,  14).  1  Sam.  22,  7.  Im  Ara- 
mäischen aber  wird  dieser  Gebrauch  des  -b  für  den  Accusativ  überall 
da  herrschend  wo  das  echte  Hebräische  den  Accusativ  durch  ri"M  aus- 
zeichnet: und  dass  diese  aramäische  Weise  auch  in  das  Hebr.  allmäh- 
lig eindringe,  ist  §.  299  a.  E.  bewiesen. 
293  3.  Indem  jedes  Verbum  oder  Nomen  auf  die  angegebene  Art 
a  sich  erweitern  lässt.  können  sich  dadurch  die  zwei  Grundtheile  des 
Sazes  weit  ausdehnen.  Es  liegt  aber  in  der  verschiedenen  Weise  die- 
ser zwei  Grundtheile,  dass  mehr  das  Prädicat  als  das  Subject  sich  so 
ins  Unbestimmte  hinein  erweitern  lässt,  weil  das  Subject  wenn  es  sich 
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weit  ausdehnt  leicht  zu  einem  bezüglichen  Saze  sich  sondert  §.  321, 
und  die  Aussage  doch  immer  zunächst  das  wichtigste  ist  was  der  Re- 
dende zu  erklären  hat.  —  Wohl  aber  können  noch  ausserdem  freier 
gestellte  Erweiterungen  dem  Saze  sich  so  anfügen ,  dass  sie  mehr  zu 
dem  ganzen  Saze  als  zu  einem  einzelnen  seiner  beiden  Grundtheile 
besonders  gehören.    Es  sind  diess 

1)  Angaben  der  Zeit,  des  Ortes  und  ähnlicher  Verhältnisse  welche 
zwar  mit  der  Aussage  nicht  enger  zusammenhangen  jedoch  wesentlich 
sich  mehr  auf  diese  als  auf  das  Subject  beziehen.  Hier  dienen  nun 
allerdings  am  meisten  die  Präpositionen  zur  Verdeutlichung  solcher 
Verhältnisse  im  Saze :  doch  reicht  einmal  der  Accusativ  als  solcher 
nach  §.  204«  leicht  aus,  und  dann  verkürzen  sich  gewisse  Redensar- 
ten welche  noch  bestimmter  durch  eine  Präposition  verdeutlicht  wer- 
den können  allmählig  des  häufigen  Gebrauches  wegen  oder  in  dichte- 
rischer Neuerung  so  dass  sie  in  die  kürzeste  Verbindung  durch  den 
Accusativ  treten.  Dieser  reicht  aj  bei  Mass-  und  Raumangaben  ansich 
aus ,  aber  imeinzelnen  kommt  es  hier  auf  den  Sprachgebrauch  an :  so 
findet  sich  0^73^-  den  Himmel  d.  i.  oberwärts  1  Kön.  8,  32  ff. ,  wie 
sogar  statt  eines  Prädicates  gesagt  werden  kann  t2?'^''>p  T*?^  Höhen 
des  Himmels!  d.  i.  sohoch  als  der  Himmel  Ijob  11,  8  vgl.  22,  12. 
Bei  Zeitangaben  reicht  der  Accusativ  ansich  hin  wenn  die  Handlung 
die  ganze  Länge  der  Zeit  hindurch  dauert,  wie  er  pilgerte  ü^n'n  D^?2^ 
viele  Tage;  das  13te  Jahr  (hindurch)  hatten  sie  sich  empört  Gen. 
1  i,  4  vgl.  V.  5 ;  tL^NSri  t:"'/p;r»  die  künftigen  Tage  wird  alles  ver- 
gessen Qoh.  2,  16:  doch  kann  er  kürzer  auch  da  gesezt  werden  wo 
die  Handlung  nicht  in  den  ganzen  genannten  Zeitraum  fällt,  in  so  häu- 
figen Redensarten  wie  "n^^tj  das  Jahr  d.  i.  diess  Jahr  wirst  du  ster- 
ben Jer.  28,  16,  oder  sie  kamen  n'nbpNw  tüjs^  zu  Anfang  der  mitt- 
lem Nachtwache  Rieht.  7,  19 ;  r.b^b  fiiiSq  um  die  Mitte  der  Nacht 
Ijob  34,  20.  Ps.  119,  62  wofür  sich  in  Prosa  noch  die  volle  Infinitiv- 
Redensart  findet  'htj  riiirns  Ex.  11,4,  sodass  der  Infinitiv  hier  endlich 
ebenso  abgekürzt  worden  ist  wie  in  dem  S.  507  erörterten  — 
bei  Ortsangaben  reicht  der  Accusativ  aus  sofern  er  die  Länge  und 
Ausdehnung  massgebend  beschreibt;  sonst  fehlt  das  -3  in  nur  in  ge- 
wissen häufig  gebrauchten  Redensarten ,  -  nns  Thür  von  ...  d.  i. 
draussen  vor  -rr^a  Haus  von  ...  d.  i.  bei  jemand  lat.  apudj 
daher  sogar  bei  Eigennamen  tznb  rr'a  so  ganz  kurz  gesagt  werden 
kann  für  zu  Bäthlehem  2Sam.  2,  32,  n^a  zu  Bäthel  Zach.  7,  2; 
doch  kann  mit  -tr^^zi  immernoch  -n^^a  wechseln  vgl.  2  Chr.  33,  20 
mit  V.  24  —  bei  Angaben  des  Verhältnisses  oder  des  Zieles  der 
Handlung,  wie  sie  kamen  b^'np^b  n^i^y  nach  Gesez  (welches  als 
unbestimmt  nach  §.292  sich  verbindet)  für  Israel  d.  i.  sowie  es  Is- 


1)  dagegen  wäre  yni^  für  im  Lande  Dt.  6,  3  auffallend,  ist  also  an- 
ders zu  versrehen  vgl.  die  LXX. 
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rael  vorgeschrieben  war  Ps.  122,  4;  er  opferte  für  sie  tzba  ^sp*?? 
Zahl  ihrer  aller  d.  i.  soviel  ihrer  waren  Ijob  1,  5.  Ex.  16,  16  (daher 
auch  sofort  als  Prädicat  Jer.  2,  28),  obgleich  dafür  auch  noch  "nsp^b 
möglich  ist  Jos.  4,  5.  8.  Rieht.  21,  23,  tZ)^:«^-  n'ihS'.  %ur  Arbeit  der 
Leviten  d.  i.  damit  sie  arbeiteten  Ex.  38,  21  vgl.  1  Chr.  9,  13;  daher 
so  auch  ein  Zustandssaz  §.296  sehr  kurz  untergeordnet  werden  kann, 
wie  Gott  gibt  es  im  Schlaf  oder  schlafend  Ps.  127,  2  vgl.  Dt. 
4,  11  und  weiter  unten  §.  331. 

b  2)  Ein  solcher  Zusaz  im  Saze  kann  vorzüglich  auf  das  Subject 
und  damit  auf  den  ganzen  Saz  zurückgehen,  wie:  zwei  stüzten  ihn 
^riN  nj?p:i  ^njst  npp  von  hier  einer  und  von  dort  einer  d.  i.  von 
beiden  Seiten  Ex.  17,  12.  Insbesondere  kann  ein  pl.  des  Subjects 
sogleich  durch  ;z3^N  in  der  Bedeutung  jeder  (§.  301)  so  vereinzelt 
werden  dass  die  weitern  Ergänzungen  sich  nach  diesem  sg.  richten, 
wie  is'nri  \t3"'N  "^^n  rüstet  ein  jeder  sein  Schwert!  Und  wo  dann 
von  gegenseitigen  Handlungen  die  Rede  ist,  wird  diesem  '>2j"'N  unter- 
geordnet "«^nN  seinen  Bruder  oder  "r^y^i  seinen  Freund,  wie  t3^N 
1?pn^7  J<b  T^riN  jeder  seinen  Bruder  d.  i.  sich  untereinander  stos- 
sen  sie  nicht  Joel  2,  8,  ^^ny'n-bN  sie  sagten  jeder  zu 

seinem  Freunde  d.  i.  unter  einander;  welche  Redensart  für  unser 
einander  gr.  aXXt]Xa)p  so  fest  geworden  ist  dass  sie  auch  auf  unper- 
sönliche Gegenstände  übergetragen  wird  Ex.  26,  3. 

c          Diese  Verbindung  vn^  \z;^N  oder  ^H5>^          hat  sich  auf 

solche  Art  im  Hebr.  als  ein  kleinerer  Saz  im  grössern  noch  viel  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Vollständigkeit  und  Selbständigkeit  erhalten  als 
in  den  meisten  andern  Sprachen,  welche  die  zwei  Wörtchen  entweder 
schon  immer  in  ein  YV^ort  ziehen  wie  das  sanskr.  anjönjam  (wo  aber 
das  erste  Glied  wenigstens  immer  noch  im  Nominativ  stehen  geblieben) 
und  unser  einander,  oder  sie  sogar  in  diesem  Zusammenwachsen  wei- 
ter als  einen  pl.  behandeln  und  desswegen  nur  noch  untergeordnet 
(in  einem  Casus  obliquus)  gebrauchen  können  wie  das  griech.  aXXt)- 

1"  .* 
?        (aus  einer  -  einen).   Sie  kann 

ganz  untergeordnet  werden,  bleibt  aber  doch  noch  in  ihrer  vollen  Ge- 
stalt, wie  ich  übergebe  sie  u5^N  einen  in  des  atulern 
Hand  d.  i.  in  wechselseitige  Gewalt  Zach.  11,  6.  7,  9 :  doch  fängt 
merkwürdigerweise  bei  Spätem  bisweilen  schon  ihre  engere  Verbin- 
dung an,  zunächst  in  der  Unterordnung  des  st.  constr.:  Vn^  ^''N  riy*! 
das  Uebel  des  einen  (gegen)  den  aridem  sinnet  nicht  Zach.  7, 10  vgl. 
dagegen  noch  das  ursprünglichere  8,  17,  und  noch  kürzer  gebraucht 
dann  Hezeqiel  einmal  das  blosse  ^""N  in  diesem  Sinne  1,  11  vgl.  v.  9. 

294         III.  Fehlt  in  einem  ganz  allein  stehenden  Saze  einer  der  beiden 
a  nothwendigen  Bestandtheile  des  Sazes,  so  muss  ein  solcher  als  ein  un- 
vollendeter betrachtet  werden,  wie  er  aber  z.  B.  im  Ausrufe  sehr  wohl 
möglich  ist  §.  317. 
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Aehnliches  ist  zu  urtheilen  wenn  bloss  ein  untergeordnetes  Wort 
den  Saz  füllen  sollte,  —  Bei  einigen  spätem  Schriftstellern  bemerkt 
man  dass  sie  in  aufgeregter  Rede  einen  Accusativ  allein  sezen,  welcher 
auf  ein  im  Sinne  des  Ganzen  liegendes  aber  mehr  bloss  vorausgeseztes 
Verbum  des  Hörens  hinweist:  tj"'nn'Tir;-nN  i<"br;  wie?  nicht  die 
Wollte  ...  ^habt  ihr  gehört}?  Zach.  7,  7  und  im  Ausrufe:  ^n'in-TiN 
das  Wort  höret,  bedenket)!  Hag,  2,  5  ^) ;  vgl.  auch        1,  12. 

Knüpft  sich  ein  Saz  an  etwas  voriges ,  so  kann  leichter  ein  sonst  b 
nothwendig  zu  bezeichnender  Begriff  ausgelassen  werden ,  wenn  er 
etwa  bloss  in  einem  nachdrucklosen  Fürworte  bestehen  würde:  denn 
die  Rückweisung  auf  das  Fehlende  liegt  dann  schon  im  Sinne  des  Gan 
zen.  So  kann  aj  das  bestimmtere  Subject  fehlen  wenn  es  sonst  aus 
einem  vorigen  Worte  schon  deutlich  seyn  mag ;  wie :  im  Bilde  Gottes 
schuf  er  (Gott)  ihn  Gen.  9,  6,  14,  1  f.  Oder  ein  aus  dem  Vorigen 
deutliches  Subject  fehlt  gänzlich  wenn  ein  Wörtchen  zu  Anfange  des 
Sazes  den  Saz  selbst  so  kräftig  einleitet  dass  es  die  Stelle  der  einen 
Hälfte  des  Sazes  vertreten  kann  indem  sogleich  weiter  die  Aussage 
folgt,  wie  ein  Fragwörtchen :  f  n"!::"  sind  (sie,  die  genannten  Reiche) 
besser?  Arnos  6,2;  oder  ein  Zeitwörtchen:  ''?'')2"'?p  "'S  wenn  (er, 
Gott)  zu  weiner  Rechten  ist  Ps.  16,  8;  oder  das  nachdrücklichere 
-1  und     335,  wie  '^'^-''p"  so  ist  es  (das  Haus)  auf  ewig  ge- 

segnet 1  Chr.  17,27.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen  dass  einige  Schrift- 
steller von  der  spätem  künstlich  kurzen  Schreibart  §.  3  c  hierin  weiter 
gehen  als  es  die  Schriftsteller  der  schönsten  Zeit  gewagt  haben  wür- 
den; sie  lassen  ein  Subject  aus  welches  nur  ganz  allgemein  aus  dem 
vorher  gesagten  gefolgert  werden  kann,  wie  tZi^^:"  5^^^?^'?  '^^i^ 
(es  ist)  für  viele  (lange)  Tage  Dan.  8,  19.  26,  oder  welches  sogar  nur 
in  der  Sprache  des  flüchtigen  Augenblickes  der  Rede  von  Mund  zu 
Mund  ergänzt  werden  kann ,  wie  Tj'^b?  isb  nicht  über  dich !  (will  ich) 
2  Chr.  35,  21  vgl.  18,  3  —  Aehnlich  kann  bj  das  Object  fehlen, 
wenn  es  aus  dem  Zusammenhange  leicht  gefolgert  wird ;  meist  so  dass 
es  schon  aus  dem  Vorigen  deutlich  ist,  zumal  wo  b  oss  von  Sachen 
gesprochen  wird,  wie  er  sah  und  meldete  (es,  was  er  gesehen)  Gen. 
9,  22,  vgl,  schon  stärker  Arnos  6,  12;  rivnr;?  um  (sie,  die  Thiere 
wovon  die  Rede  war)  am  Leben  zu  erhalten  Gen.  6, 20,  welches  auf  das 
passive  um  erhalten  zu  werden  zurückkommt,  nur  dass  der  active 
Infinitiv  nach  §.  295  überall  Heber  gewählt  wird  vgl.  Jes.  6,  13;  im 
Gliederwechsel  fehlt  daher  auch  leicht  ein  Suffix  bei  dem  zweiten  wel- 
ches schon  bei  dem  ersten  genannt  ist  Hab.  1,3.  3,  2.  Seltener  fehlt 
das  Object  so  dass  sein  Begriff  nur  imallgemeinen  aus  dem  Vorigen  zu 


1)  hier  wäre  also  ein  ähnlicher  Fall  des  Accusativs  im  Arabischen 
zu  vergleichen,  ^r.  ar.  II.  p.  217  f. 

2)  auch  2  Chr.  19,  6  muss  man  &3?sy  (welches  schon  die  LXX  lasen), 
ohne  dafür  dp''by  nach  §.  275  f  zu  lesen  so  verstehen :  loul bei  euch  ist  er  (Gott). 
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schliesscn  ist,  wie :  du  bringst  dann  (was  du  vom  Ackerbaue  geerntet) 
und  so  hat  dein  Herr  Brod  2Sam.  9,  10. 
295          Ein  Redetheil  welcher  ansich  eine  grössere  Unvollständigkeit  und 

a  Mangelhaftigkeit  in  sich  schliesst ,  ist  der  inßn.,  da  er  nach  dem  Sinne 
oder  Zusammenhange  des  Sazes  statt  des  verbum  stehen  kann  und 
doch  wesentlich  weniger  enthält  als  dieses.  Diess  trifft  ein  bei  dem 
inf.  abs. ,  welcher  seinem  Wesen  nach  nicht  von  einem  st.  c. ,  oder- 
auch  nur  einer  Präpos. ,  abhängen ,  auch  selbst  nicht  wieder  im  st.  c. 
stehen,  auch  nicht  Sufßxa  in  irgend  einem  Sinne  annehmen ,  sondern 
nur  entfernter  ein  Nomen  sich  unterordnen  kann  (vgl.  gr.  ar.  II. 
p.  140),  s.  weiter  §.  318c.  Das  Nomen  aber  welches  einem  Inf.  c. 
untergeordnet  wird,  kann  entweder  auf  das  Subject  zuriickkommen, 
wenn  das  verb.  fin.  gesezt  wäre ,  wie  'T^b]'.?"  ybps  um  das  Hören  des 
Königs  d.  i.  als  der  König  hörte,  oder  auf  das  Object,  wie  üDpTp  nSby. 
üben  Recht.  Wenn  nun  das  verb.  fin.  bloss  in  der  nächsten  und  un- 
bestimmtesten d.  i.  in  der  dritten  Person  stehen  würde,  ohne  bestimmt 
hinzugeseztes  Subject,  so  steht  auch  der  inf.  constr.,  als  bloss  von 
der  Saz- Verbindung  abhangend,  ohne  Ergänzung  eines  solchen  (vgl. 
§.  200).  mag  das  verb.  fin.  im  sg.  zu  denken  seyn,  wie  TiN:  rifi^'^s 
t=)T3n  wie  CerJ  sah  den  Ring  Gen.  24,  30.  1  Kön.  20,  12,  oder  im 
pL  wie  n35<k-njji  rhn  indem  man  schor  ("Tn)  seine  Heerde  ISam. 
25,  2.  Gen.  25, '26. "33,  10.  Ex.  9,  16.  Ps.  42,  4.  66,  10.  102,  22. 
Spr.  25,  7.  Ijob  13,  9.  20,  4;  ib  ^2:n  n3>5  in  der  Zeit  des  Angst- 
machens d.  i.  wo  man  ihm  Angst  machte,  wo  er  sich  geängstet  fühlte 
2  Chr.  28,  22.  31,  10.  33,  12.  19.  Ist  die  Person  eine  bestimmte 
und  zugleich  aus  dem  Zusammenhange  ansich  nicht  einleuchtende,  so 
muss  sie,  wennauch  nur  im  suff.y  bemerkt  werden:  doch  wird  sie 
leicht  sogleich  wieder  ausgelassen  wo  sie  nicht  unumgänglich  nöthig, 
wie  er  schwur  ''ribnbt!  ^"i^y  ^ipbnb  . . .  dass  ich  nicht  hinüber- 
gehen noch  kommen  solle  Dt.  4,  21  vgl.  §.  312;  noch  kürzer  sezen 
einige  Schriftsteller  den  blossen  inf.  sogar  so  dass  man  die  erste  Per- 
son als  Subje^jt  nur  entfernt  aus  dem  Zusammenhange  schliessen  kann 
Jer.  27,  10  vgl.  v.  15  und  Hez.  8,  6  (wo  schon  die  LXX  anstiessen). 

b  Mag  nun  das  untergeordnete  Nomen,  wenn  das  Verb.  fin.  stände, 

als  Subject  oder  Object  zu  denken  seyn ,  so  kann  es  sich  an  den  inf. 
constr.  wie  an  einen  st.  c.  anschliessen,  und  dieser  inf  kann  Suffixa 
haben :  aber  doch  ist  die  Anschliessung  an  den  inf.  nicht  so  eng  und 
so  nothwendig ,  da  sie  bei  dem  verb.  fin. ,  für  welches  der  inf  steht, 
nicht  einträte ;  oft  steht  besonders  das  Nomen  als  Object  getrennt  Jes. 
11,  9,  auch  mit  ni^  als  dem  Zeichen  des  Accusativs  §.  299;  dann 
kann  auch  das  suff.  durch  diess  getrennt  werden,  und  wird  leichter 
getrennt  wenn  der  inf  für  die  3  Ps.  des  verb.  fin.  ohne  bestimmteres 
Subject  steht,  wie  inji'i^  wie  er  sah,  ini<  rnii'i?  wie  er  ihn  sah 
2Sam.  6,  21,  tn^  ri'ibii  als  man  sie  gebar  (von  der  Polygamie 
entlehnte  häufige  Redensart)  Gen.  25,  26,  aber  es  ist  nicht  nothwendig 
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Spr.  25,  7.  Nah.  2,  4- ;  daher  auch  nN  nach  dem  inf.  eines  Passivs 
(nach  §.273  5) :  na^sns  indem  mcui  ihn  salbte  Gen. 21, 5.  Lev.  1  3, 
55.  56.  Num.  7,  10.  Hez.  16,  4.  5.  Uebrigens  vgl.  noch  §.  297«. 
319&.  326. 

Aehnlich  ist  es  dass  der  passive  Infinitiv  im  Hebr.  zwar  überall  c 
bildbar  ist  aber  der  active  doch  weit  mehr  angewandt  wird  wo  er  nur 
nach  den  eben  beschriebenen  Verhältnissen  möglich  ist  (das  Sanskrit 
hat  noch  garkeinen  passiven  Infinitiv).  So  ti'iVD  r.|^  eine  Zeit 
zum  gebären  d.  i.  wo  man  geboren  wird  Qoh.  3,  2 ;  eure  Tage  sind 
nahe  Tj'-^'?  '^-um  Schlachten  d.  i.  dass  man  euch  schlachte  oder  das§ 
ihr  geschlachtet  werdet  Jer.  25,  34, 

2.  Zusammenbang  der  Wörter  Im  Saze. 

Die  Stellung  und  Ordnung  der  Wörter  im  Saze  ist  in  Sprachen  296 
welche  wie  das  Sanskrit  das  Aeussere  aufs  vollkommenste  ausgebildet  a 
haben,  nebst  einigen  Gesezen  schöner  Abrundung  eines  Ganzen  rein 
von  dem  jedesmaligen  Sinne  und  der  Farbe  der  Rede  abhängig,  willig 
und  leicht  sich  dem  Walten  des  Innern  Geistes  fügend  welcher  in  der 
Sprache  seinen  Ausdruck  sucht.  Das  Semitische  dagegen  ist  nach 
§.5  —  7  bei  minder  vollendeter  Wortbildung  wesentlich  auch  auf  die 
Stellung  der  Wörter  als  einen  Bewirker  des  Sinnes  angewiesen :  wie 
sich  diess  in  der  Bildung  der  mancherlei  Arten  von  Wortketten  §.207  ff. 
285  zeigt,  so  sehen  wir  es  nun  auch  hier  in  der  Bildung  eines  zusam- 
menhangenden Sazes.  Die  wichtigsten  Wörter  und  Woriketten  sind 
einem  festen  Geseze  der  Stellung  im  Saze  unterworfen,  imd  erhalten 
selbst  erst  dadurch  ihren  vollkomm.enen  Sinn.  Doch  ist  dabei  sehr 
bemerkenswerth  dass  das  Hebräische  nach  §.  66  in  der  Stellung  und 
Aufeinanderfolge  der  Wörter  im  Saze  noch  eine  weit  grössere  Beweg- 
lichkeit und  Leichtigkeit  zeigt  als  das  Arabische ,  obgleich  diess  in  der 
W'ortbildung  jenem  weit  voraus  ist.  Das  Hebräische  hat  so  zunächst 
den  Bau  eine^  Sazes  in  seiner  gewöhnlichen  Ruhe:  und  darin  stimmt 
es  mit  .dem  Arabischen  in  den  wesentlichsten  Zeichen  öberein.  Dann 
aber  hat  es  auch  einen  stärker  erregten,  aus  seiner  gewöhnlichen  Ruhe 
herausgehenden  Sazbau:  und  dieser  ist  ihm  sehr  eigenthümlich ,  und 
überhaupt  in  dieser  kindlichen  Lebendigkeit  und  Erregsamkeit  keiner 
andern  semitischen  Sprache  geläufig. 

I.  Betrachten  wir  die  gewöhnliche  ruhige  Rede  mit  den  unver-  ^ 
brüchlichen  Gesezen  ihrer  Wortstellung,  so  finden  wir 

1.  dass  die  Aussage  nach  der  einfachsten  Art  dem  Subjecte  vor- 
angeht, weil  sie  in  den  meisten  Fällen  das  Neue  und  Wichtigere  ent- 
hält was  der  Redende  vorbringen  will.  Die  Aussage  geht  voran  wenn 
sie  in  einem  Adjective  besteht,  wie  p''^^  gerecht  (ist)  Jahre} 

das  Yerbum  aber  geht  um  so  mehr  voran,  weil,  wie  alle  Verbalperso- 
nen ,  so  auch  die  dritte  eigenüich  schon  ein  Subject  in  sich  schliesst 

Ewalds  aus/,  hebr.  Spl,  ote  36 
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(§.  271),  das  bestimmtere  Substantiv  also  ursprünglich  nur  Apposition 
zu  dieser  dritten  Person  ist,  wie  nirC  '"''i?'  sprach  Jahve.  Wo 
jedoch  die  Aussage  in  seltenen  Fällen  ebenso  wie  das  Subject  in  einem 
Substantive  enthalten  ist,  da  steht  sie  bei  gleicher  äusserer  Kraft  der 
beiden  Saztheile  doch  dem  Subjecte  immer  nach,  eben  um  dieses  nicht 
zweifelhaft  zu  machen ,  wie  tD"'vr5<-  K"r;  ^{■'."^,5;^  nirp  Jahve  dein 
Gott  ist  (vgl.  §.275)  Gott,  Gott  schlechthin  Dt  4^35!"  39  vgl  10,  17. 

c  Allein  sogleich  hier  muss  auch  die  blosse  Ordnung  der  Wörter 

zur  Bildung  eines  neuen  Begriffes  dienen :  von  dieser  allereinfachsten 
Wortstellung  sondert  sich  eben  in  der  ruhigen  Rede  die  durch  bedeut- 
same Wortstellung  entstehende  Art  eines  beschreibenden  oder  Zu- 
stand-Sazes.  Indem  das  Subject  gegen  §b  vorantritt,  das  Prädicat 
folgt,  tritt  nicht  die  Handlung,  ihre  Entwickelung  und  ihr  Fortschritt, 
in  den  Vordergrund,  wie  in  der  gewöhnlichen  erzählenden  Rede,  son- 
dern die  Person  wird  zumvoraus  allein  hingestellt  um  erst  demnächst 
weiter  gezeichnet  und  nach  ihrem  Zustande  wie  in  einem  Bilde  geschil- 
dert zu  werden,  und  der  ganze  Saz  malt  im  gerade  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zum  gewöhnlichen  Erzählungstone  die  Ebenmässigkeit  und 
Stille  der  Dauer,  des  Bleibenden,  wie  es  gerade  der  Redende  auffasst; 
welche  umgekehrte  Wortstellung  für  diesen  Zweck  sodann  durch  das 
ganze  Sprachgebiet  äusserst  wichtig  und  bedeutsam  ist,  auch  sich  im 
Arabischen  wesentlich  ebenso  durchgeführt  findet  und  demnach  zu  den 
wichtigsten  Eigenheiten  des  Semitischen  gehört  [gr.  ar.  II.  p.  168). 
Demnach  steht  dann  das  Verb,  zunächst  nach  §.  168c  im  part.,  da  in 
diesem  Zustande  die  Handlung  meist  als  noch  dauernd  aufgefasst  wird. 
So  Ex.  12,  11,  wo  der  Zustand  sogar  eingeleitet  wird  mit  den  Worten: 
so  sollt  ihr  das  Pascha  essen:  tis^'P.^n  ^??''?.r'?  eui'e  Lenden  ge- 
gürtet u.  s.  w.  Rieht.  15,  2.  1  Sam.  12,  17.  2Sam.  3,  34.  Daher 
passen  ^i:'  noch . . .  §.  262  e  und  ist  nicht auch  ci."'.  es  ist . . . 

(nur  ist  lezteres  sehr  selten  angewandt)  gerade  zu  diesen  Säzen  viel, 
Ex.  3,  2.  5,  16.  9,  2.  Wichtiger  wird  diess  alles  im  Baue  zusammen- 
gesezter  Säze  §.  331.  342,  auch  schon  des  bloss  bezüglichen  Sazes, 
wie:  ich  that  ihnen  nicht  ffund  r^o'J  r,i2  was  ich  im  Begriff 
war  zu  thun  Neh.  2,  16  vgl.  v.  12.  19. 

d  Besonders  bedeutsam  wird  diese  Stellung,  sofern  lias  so  gestellte 
Particip  nach  168c  zugleich  als  Zeitform  dient  für  die  gerade  jezt 
dauernde  Handlung,  das  praesens  relatirum,  wie  ün^r'-  Ti^r 
sieh  dein  Bruder  ziirnt  dir  Gen.  27,  42.  Jer.  16,  12,  oder  für  die 
Zukunft  die  der  Redende  schon  als  ganz  nahe  oder  doch  als  sicher 
kommend  in  seinem  Geiste  fast  wie  gegenwärtig  schauet  (fut.  rela- 
titumj,  wie  nrN*  moriturus  es  Jer.  28,  16,  ö^^?"??  ^?;v  »we 
allaturum  =  en  allaturus  sum  Gen.  6,  17.  IMögiich  ist  aber  eben- 
sogut, obwohl  in  einem  einfachen  Saze  seltener,  das  praeteritum  re- 
lativum,  wenn  der  Hörer  etwa  durch  vorausgegangene  Worte  sich  in 
einen  bestimmten  Zustand  der  Vergangenheit  zu  versezen  aufmerksam 
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gemacht  ist,  wie  in  Schilderung  eines  Traumbildes:  ^^i?  "»ppr»  sieh 
ich  war  (ich  dachte  mich  während  des  erwähnten  Traumes)  stehend 
Gen.  41,17,  oder  in  einer  Antwort  auf  die  Frage  was  jemand  während 
einer  Zeit  gethan  habe  Jer.  38,  26. 

In  dieser  Bedeutung  des  parf.  als  einer  Zeitform  stellt  sich  dag 
n3!7»  siehe  nur  der  lebendigem  Rede  wegen,  vorzüglich  also  bei  dem 
neuen  Anheben  der  Rede,  ihm  voran:  und  obgleich  es  nach  §.  262 
das  Subject  ursprünglich  sich  gern  unterordnet,  also  wenn  kein  be~ 
stimmteres  vorliegt,  das  Suffix  desselben  sich  verbindet,  so  hält  es 
doch  diese  Strenge  nicht  ganz  so  fest  wie  das  entsprechende  arabische 

^]  j  indem  es  auch  ohne  ein  Subject  seines  Sazes  steht  wenn  dessen 

Sinn  im  Vorhergehenden  schon  gegeben  ist,  wie  r.3v  siehe  er 
(der  eben  genannte  Jahve)  bildete  Arnos  7,  1  vgl.  v.  7 :  nachfolgen 
aber  sehen  wir  das  Subject  ihm  kaum  erst  an  einem  oder  dem  andern 
Orte ,  wie  Amos  7,  4  (wo  das  Subject  indess  mehr  bloss  nachgeholt 
wird  vgl.  V.  1).  Hez.  37, 1 9.  Wo  aber  Ttsn  nicht  steht,  kann  das  Particip  als 
einfache  Form  für  das  praes.  und  fuf.  instans  allerdings  schon  gleich 
den  andern  Zeitformen  vorgesezt  werden,  sowie  das  Aramäische  darin 
noch  weiter  geht.  Gen.  31,  20.  Rieht.  15,  11.  Jer.  23,  16.  25,  31. 
44,  15.  Joel  4,  4.  Amos  6,  8  ^).  —  Indess  kann  der  Sinn  das  per  f. 
fordern,  welches  dann  wie  §.  284  als  2tes  Wort  untergeordnet  wird: 

"'pSv  eig.  siehe  mich  gegründet  habend  mit  der  3ten  Person  als 
der  allgemeinsten  Jes,  28,  16,  mit  derselben  Pers.  -^n^*  "ijir;  siehe 
wir  sind  geliommen  Jer.  3,  22,  und  indem  r.sr.  kürzer  allein  vor  das 
perf.  tritt  ''O'^f^t'  '"'•^'^  welches  ganz  wie  das  arab.  cX3  den 

Begriff  des  strengen  perf.  gibt  ich  hab's  gesehen!  Jer.  7,  11. 

Uebrigens  fängt  mit  diesem  nsri  auch  schon  ili^'^  wie  unser  siehe 
so  zu  wechseln  an  dass  es  nichtbloss  dieselbe  Bedeutung  und  Stellung 
hat  sondernauch  ähnlich  wie  ein  unpersönliches  Wörtchen  Geschlecht 
und  Zahl  zu  unterscheiden  unterlässt,  Dt.  1,  8.  11,  26. 

2.  Das  Object  folgt  dann  nach  der  ruhigsten  Stellung  erst  jenem  297 
dem  Verbum  nachgesezten  Subjecte  und  wird  eben  dadurch  bezeieh-  a 
net,  wie  t=i^5i<b^  ^itr  nbr3  es  sandte  David  Boten  ISam.  25,  14. 
Gen.  42,  30.  Welche  ruhige  Wortfolge  sich  besonders  stets  fest  er- 
hält, wenn  der  Saz  schon  durch  ein  enger  verbundenes,  festes  Wort 
mit  Kraft  angefangen  und  in  die  Ruhe  eingelenkt  ist,  mag  eine  stärkere 
Conjunction  an  der  Spize  stehen ,  wie  dass  oder  da  y  np^  siehe, 
oder  mag  eine  Zeitbestimmung  oder  ein  Nachdruckswort  vorgesezt 


1)  in  der  Mitte  steht  die  seltene  Verbindung:  »".S^Jjpn  n^'^'l/'^S^ 

eig.  woc/i  sind  v  er  schmachtend  unsere  Augen  "ö^^).  4,  17,  wo  das  imferf.  nach 
136  c  das  fcirt.  ersezt.    Das  Q'rt '7';^'^^^'$  gibt  die  etvTas  andere  Wen- 
dung noch  sind  wir  schmachtender  Aigen, 

36  * 
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seyn  Jer.  23,  27.  Gen.  1,  1 ,  §.  301 ;  vgl.  gr.  ar.  IL  p.  16-i.  Trifllf. 
es  sich  flass  das  Verbuni  nac'i  der  Sazverbindung  in  den  inf.  c.  tritt, 
so  bleibt  dieselbe  Stellung,  ja  ist  noch  nothwendiger ;  das  Nomen,  wel- 
ches bei  dem  verb.  /in.  Subject  wäre,  reihet  sich  zunächst  an,  sodass 
der  inf.  nach  §.  295  im  st.  c.  stehen  kann;  das  Object  bleibt  Object 
auch  der  Form  nach  und  wird  zulezt  gestellt,  wie  U^|[iu  ?72t3;i  im 
Hören  des  Königs  d.  i.  indem  der  König  hörte ;  ü^3"nN  nir;^  r^H'^n 
im  Zerstören  d.  i.  indem  zerstörte  Jahre  Sodom  Gen.  13, 10.  29,  13. 
Hez.  34,  12.  Vgl.  jedoch  §b.  —  Hangen  yon  einem  Verbum  mehrere 
Accusative  nach  §.  282  ab,  so  steht  das  dem  Sinne  nach  frühere  we- 
nigstens gesezlich  auch  äusserlich  voran,  wie  ""^p  '''?2y~n55  ^JT'Sipv 
sie  haben  mein  Volk  meinen  Namen  vergessen  lassen  Jer.  23,  27; 
•^r:?  tDp'^nisn  n^l^h  lehret  (ihr  Mütter)  eure  Töchter  Wehklage 
Jer.  9,  19  vgl.  v.^i.  12,  16.  Ps.  25,  9. 

Kleinere  Wörter  und  Nebenhestimmungen  schieben  sich  aber 
überall  gern  in  die  Milte  der  festern  Haupltheile  des  Sazes  d.  i.  der 
Aussage  und  des  Subjects,  oder  wo  diese  zwei  ein  Wort  ausmachen, 
des  Verbum  und  des  Objects,  wie  Vjj^^v  l?'  "-^  ^^^^^ 
Land  geben,  ^O'^b^  n^T  r>)3  was  (wie)  haben  wir  diess  gethan? 
Ex.  14,  5.  Sogar  zwischen  inf,  c.  und  dem  dann  völlig  als  solches 
hervortretenden  Subjecte  des  inf.  als  Verbum  kann  ein  geringeres 
Wort  sich  gegen  §a  eindrängen,  weil  die  Verbindung  des  inf.  c.  nach 
§.  292  nicht  sehr  eng  ist,  wie  'jJ^'iD  ^^^^  Ü-^?  im  Senden  d.  i.  in- 
dem sandte  ihn  Tartan  Jes.  20,  1.  5,  24.  Gen.  4,  15.  Jos.  14,  Ii. 
Spr.  25,  8.  Oder  es  hängt  sich  ein  dem  Sinne  nach  entfernterer 
Accus,  als  geringeres  Suffix  oder  sonst  als  kleineres  Wort  früher  an 
Dt.  31,  7.  Jer.  25,  15.  Qoh.  12,  9.  Auch  die  nach  289c  nicht 
sehr  enge  Verbindung  des  part.  im  st.  c.  kann  wenigstens  dichterisch 
so  getrennt  werden:  ri^n  ^k^n  ^p'^bd^  die  werfen  in  den  Fiuss 
die  Angel  Jes.  19,  8.  Aehnliches  erscheint  nur  noch  etwas  stärker 
bei  hb  §.  289«;  am  stärksten  aber  ist  hier  ^nn  b^p^  für  'p  ^nOr' 
Abrundung  gesprochen  Jer.  10,  13;  auch  die  Stellung  des  *l'^1p  Jer. 
18,  13  fliesst  nur  aus  Abrundung-  Auf  ähnliche  Art  ist  es  zu  versle 
hen  wenn  schon  nach  -1  ein  ihm  eingeschaltet  wird  Ps.  7,  14. 
1  Sam.  2,  3;  Jes.  9,  2;  und  aus  ähnlicher  Ursache  wird  auch  das 
schwache  rrri  fuit  lieber  eingeschaltet  als  vorgesezt  Ijob  1,1.— 
Allein  viel  weiter  in  dieser  freiem  Abrundung  der  Säze  gehen  die  spä- 
testen Schriftsteller  (sowie  das  Aramäische  sich  darin  viel  erlaubt) : 
sie  schalten  das  Object  da  ein  wo  es  das  echte  Hebräische  eher  nachstellen 
würde ,  wie  in  der  Infinitiv  -  Redensart  ^:3^n'bE«  '^^^«^b  zu  er- 

leuchten d.  i.  dass  erleuchte  unsere  Augen  unser  Gott  Ezr.  9,  8, 
und  ihre  Einschaltungen  dehnen  sich  dabei  zu  so  langem  Athem  dass 
die  ältere  Sprache  kaum  einen  Saz  so  bauen  würde  2  Chr.  31,  6.  35,  8. 
Ezr.  2,  68.  7,  6. 

Die  §.293  erwähnten  freiem  und  stärkern  Erweiterungen  eines 
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Sazes  können  leicht  am  passendsten  an  seine  Spize  treten,  wie  n''t3!J^'^a 
Gen.  1,  1. 

3.  Die  oben  erwähnte,  aus  dem  Geseze  der  schönen  Abrundung  des  298 
Ganzen  fliessende  Freiheit  ist  indess  die  einzige  in  diesem  Gebiete,  a 
Denn  die  noch  übrige  Verbindung  des  Adjectivs  oder  Fürwortes  mit 
seinem  Substantive  ist  an  das  Gesez  gebunden  dass  jene  immer  diesem 
in  der  Beiordnung  folgen  müssen ,  also  auch  hier  die  einfachste  Ord- 
nung des  Nacheinander  festgehalten  wird,  da  das  Gegentheil  mehr  auf 
ein  grossartiges  Zusammenfassen  und  Unterordnen  führen  müsste.  Das 
Adjectivum  und  Fürwort  richtet  sich  daher  genau  nichtnur  nach  dem 
Geschlechte  und  der  Zahl  sondernauch  nach  dem  bestimmten  oder  un- 
bestimmten Ausdrucke  seines  vorhergehenden  Substantivs.  Wenn  da- 
her diess  ein  bestimmtes  ist,  mit  dem  Artikel  oder  ansich  bestimmt 
(§.  299),  so  dauert  diese  Kraft  bei  der  Apposition,  sodass  das  Adjectiv 
nicht  ohne  Artikel  seyn  kann:  h^i^iaLi  ^""5^!^  der  grosse  Mann ,  '^sa 
mein  grosser  Sohn  (eig.  der  Sohn  meiner,  der  gr.);  mehrere 
Adjective  müssen  den  Artikel  immer  wiederholen  Gen.  41,  35.  Deut 
28,  58.  Auch  das  Fürwort,  obgleich  ansich  bestimmt,  sezt  doch  in  der 
Apposition  der  festern  Verbindung  wegen  den  Artikel  fort ,  wie  "X^'^tj 
N^nr.  dasselbe  Geschlecht^  r;;tr;  'ä'^t^r^  6  cLvr^Q  6  oviog.  Möglich  ist 
hier  ferner  schon  bei  Spätem  ri^n'7|n  üi^r;  der  nächstfolgende  Tag 
Neh.  11,  32  vgl.  §.  220  6. 

Indess  kommen  Ausnahmen  vor:  das  einzelne  Pronomen  hat  häu- 
fig keinen  Artikel  wenn  das  Substantiv  nur  ein  Suff,  hat,  wie  "^rihi? 
nbi^s  diese  meine  Zeichen  Ex.  10, 1.  Rieht.  6,  14.  Jer.  31,  21.  1  Kön. 
22,  23  (2  Chr.  18,  22);  sehr  selten  aber,  wenn  das  Substantiv  selbst 
den  Artikel  hat:  'n^n  diess  Geschlecht  Ps.  12,  8.  Gen.  32,  23. 
Das  Adjectiv  aber  muss  viel  beständiger  den  Artikel  fortsezen:  er 
fehlt  selten  nach  einem  Substantive  mit  einem  blossen  Suffixe,  wie 
r;5>^  üns^  ihr  böses  Gerücht  Gea  37,  2.  43,  14.  HL.  6,  12.  Hag. 
l"  4.  Hez.  34,  12,  noch  seltener  nach  dem  Artikel  39,  27.  Jer.  2,  21. 
Dan.  8,  13.  11,  31;  öfter  bei  "nnK  einer  Num.  28,  4  vgl.  mit  v.  7 
§.  290  fy  sowie  auch  wohl  bei  andern  Zahlen  wenn  sie  gegen  ihre  ur- 
sprüngliche Verbindung  ihrem  Substantive  nachgesezt  sind  §.  290f. — 
Selten  und  besonders  erst  spät  ist  aiich  die  nachlässige  Kürze,  die  Kraft 
der  Bestimmung  erst  in  die  Mitte  zu  sezen,  wie  Vn*i|r;  ^r»  der  grosse 
Berg  Zach.  4,  7.  14,  10.  2  Sam.  12,  4.  Gen.  41,'26.  Jer.  32,  14. 
40,  3  K'tib;  bei  Zahlwörtern  Gen.  1,  31.  2,  3.  Ex.  20,  10.  Dt.  5, 14. 
Jer.  38,  14,  vergl.  bes.  Rieht.  6,  25  mit  dem  noch  bestimmtem  Aus- 
druck V.  26.  28.  Nicht  bieher  gehören  die  Fälle  §.  325  und  Ps.  104, 18. 

Nur  das  einfache  demonstrative  Pronomen  wird  bisweilen  dem 
bestimmten  Nomen  vorgesezt,  wie  bjT;  T^l  diess  Volk,  fiX6lo  die- 
ser Mose  (verächtlich  me  iste)  Ex.  32,  1.  Jos.  9,  12  f.  Jes.  23,  13: 
aber  eben  diess  wird  sodann  im  Arabischen  und  Aramäischen  allein 
herrschend.   Merkwürdig  wird  indess  auch  vor  einem  freilich  ansich 
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schon  bestimmten  Fürworte  das  Substantiv  bisweilen  unbestimmt  ge- 
lassen als  durch  das  folgende  Fürwort  schon  bestimmt,  wie  HT  "«bn 
d'ese  Krankheit  2Kön.  1,  2.  8,  8  f.  ^)  Ganz  verschieden  davon  ist 
v/enn  bei  dem  vorigen  Substantive  der  Artikel  nur  wegen  einer  beson- 
dern Ursache  nicht  wohl  angewandt  werden  konnte,  wie  TiXTj  ün^  f^^'"^'^: 
diese  zehn  Brode  1  Sam.  17,  17  wo  Drib  nach  287  i  zu  beurthei- 
len  ist,  und  ntn  ujs'ri  "cvip  diess  bischen  Honig  14,  29  nach  §.  290«,  2. 

Von  Adjectiven  wird  nur  das  einzige  viele  schon  nicht  zu 
selten  vorgesezt,  in  unbestimmter  Rede,  Jer.  16,  16.  Ps.  32,  10. 
89,  51.  IChr.  28,  5;  sonst  das  sehr  kleine  n  böse  Spr.  29,  6  und 
das  ähnliche  Jer.  30,  15;  ein  anderes  und  stärkeres  höchstens 
elnigemale  dichterisch  ausserordentlichen  Nachdrucks  wegen  Jes.  28, 21. 
Rieht.  5,  15  f. 

€  Etwas  ganz  anderes  ist  es  wenn  ein  Adjectiv,  zur  Substantiv -Kraft 
erhoben,  dasselbe  Substantiv  welchem  es  als  Adjectiv  sich  beiordnen 
könnte,  vielmehr  sich  selber  unterordnet:  dadurch  wird  der  Begriff  des 
Adjectivs  als  der  wichtigere  hervorgehoben,  und  diess  kann  in  manchem 
Zusammenhange  recht  passend  seyn,  findet  sich  jedoch  nur  dichterisch 
selten.  So  t?s  V""?^  das  Starke  der  Kraft  jvo  HQUTfoov  rrjg  h^vog, 
d.  i.  die  sehr  starke  Kraft  B.  Jes.  40,  26;  TjOiipp^p  uii^p.  das  Heilige 
deiner  Wohnungen  d.  i.  deine  heiligsten  Wohnungen  Ps.  46,  5  vgl. 
68,  14.  145,  7.  Ijob  37,  22,  auch  schon  in  dem  alten  Liede  welches 
wohl  den  Spätem  hierin  Vorbild  war  Ex.  15,  16:  denn  in  allen  diesen 
Stellen  ist  von  göttlichen  Eigenschaften  oder  Dingen  die  Rede.  Aehn- 
lich  kann  indess  auch  sonst  durch  ein  geeignetes  Substantiv  so  die 
Eigenschaft  der  Sache  als  das  wichtigere  hervorgehoben  werden,  wie 
'^T^'^.^j  die  Pracht  des  Preises  d.  i.  spottisch  gesagt  der  höclist 
prächtige  Preis!  Zack  11,  13  vgl.  Ijob  15,  26.  Hez.  28,  14. 

d         Ein  Beiwort  (Adverb)  steht  ähnlich  gesezlich  hinter  seinem  Ad- 
jective,  wie  IN'^  b"'^.;»  sehr  gross.   Sonst  aber  hat  es  in  der  Stellung 
grössere  Freiheit  und  kann  dem  Verbum  leicht  vorhergehen ,  wie  "ni«?? 
sehr  ist  er  erhaben  l  Ps.  47,  10. 
299         Dass  der  Artikel  ursprünglich  wie  ein  Fürwort  sich  dem  Nomen 

a  beiordnete,  jezt  aber  im  Hebr.  fürsich  allein  keine  Stelle  mehr  hat,  ist 
schon  §.  181  rt  erklärt.  Sein  Gebrauch  ist  sehr  häufig  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache,  mag  er  auf  Genanntes  zurückweisen  Gen.  6,  14.  Jer. 
13,  1.  2,  oder  auf  stets  klare  Dinge  besonderer  Art,  wie  '•li^^.'T»  die 
Sonne y  T"J'[?V  Erde,  wohin  auch  die  Hervorhebung  des  sg.  von 
Gattungsbegriffen  durch  den  Artikel  gehört,  wie  ^'INri  der  Löwe  (und 
nicht  der  Stier)  Am.  5,  19.  1  Sam.  17,  34,  ^"isr^to  Maulthier, 
^^^Y^V      Jungfrau  Jes.  7,  14,  ^^^'r\  der  Mann  §.2726,  "'pT^"];??? 


1)  ob  dagegen  aucli  "»blPT  JlT  in  derselben  Bedeutung  möglich,  be- 
zweifle ich,  da  man  Jer.  10,  19  dafiir  "^bn  nT  d^^^  mmte  Krani/itdt  nach 
85  Ä  lesen  Itaiin. 
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der  Alte,  Vorfahre  ISam.  2i,  U,  ■'2f^^-  pedes,  ü^Vsr:  (fer  Flächl- 
iing  d.  i.  (fer  Unylücksbote  Gen.  Ii,  13.  2  Sam.  15,  13,  ^^J^y  ^/er 
Aufinuerer  d.  i.  der  Theil  von  Kriegern  welcher  in  den  Hinterhalt  ge- 
legt wird  Jos.  8,  19  ff.  Rieht.  20,  33  ff.;  besonders  bei  Völkernamen, 
wie  der  Kananiter;  oder  mag  endlich  die  Bestimmiwig  aus 

den  Umständen  der  Rede  selbst  hervorgehen  und  deutlich  seyn,  wie  in 
den  stehenden  Verbindungen:  öi""  hodie,  auch,  wenn  von  der  Ver- 
gangenheit erzählt  wird,  den  Tag,  jene  Zeit,  dei^malen  1  Sam.  1, 
Ijob  1,  6;  *5:2r:  diese  Nacht ,  nr^n  diess  Jahr  Jer.  28,  16,  D^sn 
dcis  Mahl  ~  diessmahl;  ferner  wenn  der  Redende  das  Einzelne  als 
den  Zuhörern  bekannt  voraussezt ,  wie  sattelt  mir  ^bnr;  den  Esel 
d.  h.  meinen  E.  1  Kön.  13,  13.  23.  27.  2Sam.  19,  27,  und  wenn  der 
Erzähler  ein  Einzelnes  als  aus  den  Umständen  deutlich  voraussezt,  wie 
er  sezte  sich  an  den  Brunnen  Ex.  2, 15,  weil  in  der  Nähe  einer  Stadt 
gewöhnlich  nur  ^in  Brunnen  für  das  Vieh  ist;  es  meldete  der  Diener 
Num.  11,  27.  2  Sam.  17,  17,  weil  gewöhnlich  ein  bestimmter  Diener 
dem  Herrn  aufwartet.  Möglich  ist  auch  dass  ein  ansich  unbestimmt  zu 
denkendes  Nomen  doch  durch  Rückwirkung  eines  folgenden  bezüglichen 
Sazes  stärkern  Sinnes  selbst  sich  bestimmen  lasse,  wie:  es  ivird  nicht 
seyn  das  Volk  d.  i.  ein  solches  Volk  wohin  die  Zersprengten  nicht 
kämen  Jer,  49,  36. 

Bei  den  Dichtern  ist  aber  der  Artikel  überhaupt  seltener  (wie  im  b 
Sanskrit  und  Lat.) ,  da  sie  kürzer  und  alterthüralicher  reden ;  ja  es  gibt 
darin  noch  eine  Steigerung,  indem  z.  B,  die  Rede  Mikha  7,  11  f.  über- 
haupt ausserordentlich  gedrängt  u.id  abgerissen  und  daher  auch  der 
Artikel  ungewöhnlich  stark  vermieden  ist;  und  die  künstlich  kurze 
Sprache  gewisser  Schriftsteller  späterer  Zeit  trifft  vorzugsweise  auch 
das  Auslassen  des  Artikels,  wie  tzy  das  Volk  Hab.  3,  16,  '»^"^.p,  das 
Heiligthum  Dan,  8,  13  f.  10,  1;  daher  sogar  wieder  für  diesQ 
Xacht  möglich  wird  Neh.  6,  10, 

Die  Eigennamen  welche  eigeatlich  sämmtlich  nach  ihrer  ersten  c 
Bedeutung  zur  Hervorhebung  den  Artikel  haben  können ,  verlieren  ihn 
desto  häufiger  je  weniger  die  Sprache  den  ursprünglichen  Sinn  festhält, 
und  je  mehr  sie  kurze  ideelle  Begriffe  werdend  durch  sich  selbst  be- 
stimmt sind;  Personennamen  haben  ihn  desswegen  ßcltener,  Ortsnamen 
noch  häufig ;  einige  haben  ihn  zur  Unterscheidung  stets  behalten ,  wie 
-ir.ir;  der  Strom  d.  i.  Eufrat,  h^-^r,  Baal  (eig.  der  Herr),  '{^^[i^  Jor- 
dan, Libanon  (leztere  zwei  sind  jedoch  von  Dichtern  auch  ohne 
Artikel  gebraucht);  bei  andern  fällt  der  Artikel  erst  allmählig  ab,  wie 
tV'J^v  ""^  Gott,  Ö'iNir;  und  £:^N  (1  Sam.  24,  10)  Mensch^ 
Menschen,  u'r.n  als  altes  fast  mythologisches  Wort  für  den  Okeanos; 
fremde  unklare  Namen  haben  ihn  gewöhnlich  nicht,  wie  rrns  Eufrat; 
und  bilden  Dichter  oder  Propheten  etwa  neue  Eigennamen  nach  ihrem 
eigenen  Gutdünken,  so  nehmen  diese  leicht  sogleich  in  derEntblössung 
vom  Artikel  das  Unterscheiduogszeichen  der  meisten  Eigennamen  an, 
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wie  r;^n>|i  und  ^^S'«!))?  Jer.  c.  3.  Dagegen  hat  jeder  Eigenname  niit  der 
neuen  Adjectivbildung  §.  164  viel  frischer  und  beständiger  den  Artikel, 
zumal  im  sg.,  obgleich  auch  hier  der  Artikel  allmählig  abfallen  kann, 
"Wie  "'O^in'^n  und  dichterisch  "'p^n''.  der  Jebusifer  als  Gattungsname 
2Sam.  5,"  6.  8;  d^72'^^^.  die  Aramäer  2Kön.  8,  28  f.  (welches  freilich 
2  Chr,  22,  5  in  ü^^a^ir;  nach  §.  53  c  geändert  ist).  Auch  erhält  sich 
bei  einem  Eigennamen  der  erst  im  Uebergange  zum  völligen  Verluste 
des  Artikels  ist,  dieser  etwas  leichter  durch  Einfluss  des  stat.  constr, 
nach  §.  290  wie  !".'^272p  der  Stamm  Manasse  Dt.  3,  13  ob- 
gleich n'ö5'?3  fürsich  allein  nie  mehr  den  Artikel  hat,  und  immer  '^"^N 
&T'^.^vJ       ^'^^'""^  Gottes  Dt.  33, 1.  Rieht,  13,  6. 

Ebenso  sind  die  Pronomina,  allein  gestellt  oder  als  Suffixa,  von 
selbst  bestimmte  Wörter ,  die  für  sich  den  Artikel  nicht  nöthig  haben 
und  doch  dem  Sinne  nach  jedem  Nomen  mit  dem  Artikel  gleich  kom- 
men, wie  dieser y  wer?  "^^^  ich,  Sohn  meiner  {=  mein  S.). 
Auch  die  den  Pronomina  an  Begriff  ähnlichen  Zahl-  und  andern  Ver- 
hältniss -Wörter  gelten  leicht  als  ansich  bestimmt,  vgl.  weiter  S.  570. 

Der  Infinitiv  hat  nach  §. 236f<  als  dem  Verbum  zu  nahe  stehend 
den  Artikel  nicht,  ausser  in  so  ganz  einzelnen  Fällen  wie  N""?! 
'^riä'«  ri5>j^ri  ist  das  nicht  das  Erkennen  mich  [meiner)?  Jer. 22, 16, 
Wo  eine  ungemeine  Kraft  in  der  Frage  liegt;  wozu  kommt,  dass  gerade 

mehr  als  andere  inf.  auch  als  Substantiv  gebraucht  wird.  In  'n^S 
''b  indem  es  mir  enge  ist  Ps.  18,  7.  66,  14.  Dt  4,  30  gilt  'li:  eben- 
falls mehr  als  Substantiv  das  Engeseyn,  wenigstens  nach  diesen  Punc- 
ten.  —  Dagegen  kann  der  Artikel  auch  ein  Wort  auszeichnen  welches 
obwohl  zum  Adverbium  geworden  doch  wieder  durch  eine  neue  Kraft 
der  Sprache  gehoben  wird:  so  kommt  das  oft  erwähnte  lat.  parum 
wieder  zu  höherer  Bedeutung  durch  die  Einkleidung  mit  dem  Artikel 
X^^l2Tj  der  gerbig  d.  i.  der  gering  ist  und  daher  allerdings  unser  der 
geringe  Num.  26,  54.  33,  54.  35,  8.  Dt  7,  7;  diess  ist  also  so  wie 
man  griechisch  sagen  kann  o  navv.  , 

Endlich  ist  nicht  zu  übersehen  dass  die  Sprache  auch  bei  einem 
gewöhnlichen  Substantive  ganz  bestimmten  Sinnes  den  Artikel  dess- 
wegen  auslassen  kann  weil  die  Bestimmung  nach  dem  Zusammenhange 
Vorausgesezt  werden  mag  und  daher  für  überflüssig  gehalten  wird.  So 
Inn^  Breite  für  die  Breite:  es  geht  vorher  seine  Länge,  man 
erwartet  also  seine  Breite  oder  die  Breite^  wofür  aber  kürzer  als  läge 
die  Beziehung  schon  im  Zusammenhange  bloss  Breite  gesagt  wird 
Hez.  41,  2.  4.  Besonders  trifft  diess  bei  zusammengesezten  Wörtern 
ein,  wie^s'iü  hri'^  das  Berathiingszelt  im  ganzen  B.  d.  Urspp.  ohne 
Artikel,  £«n^  ^b's.  554  und  'r^bg  JT^;;  das  Königshaus  IKön.  16, 18. 
d  So  theilen  sich  alle  Nomina  entweder  durch  sich  selbst  oder 
durch  den  Sinn  worin  sie  gesezt  werden  oder  durch  Wahl  d.i.  durch  An- 
nahme des  Artikels  in  bestimmte  und  unbestimmte^  und  in  einem  von 
beiden  Verhältnissen  ist  nothwendig  jedes  Substantiv  im  Saze  zu  den- 
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ken,  Diess  Wecl^elverhältniss  aber  der  Bestimmtheit  der  Nomina  (durch 
den  Artikel  oder  durch  die  Bedeutung)  oder  der  frei  gewählten  Unbe- 
stimmtheit derselben  ist  ein  sehr  wichtiges  und  bedeutendes,  weil.es 
auch  auf  die  Umgebungen  eines  Nomen  zurückwirken  muss,  und  weil 
ein  bestimmtes  Nomen,  zumal  ein  nothwendiger  bestimmtes,  im  Saze 
viel  mehr  Gewicht  und  Kraft  hat  als  das  Gegentheil.  Durch  einen 
grossen  Theil  des  Sazbaues  zieht  sich  dieser  Gegensaz:  und  ihm  zur 
Seite  geht  der  eben  so  wichtige  zwischen  einem  Nomen  welches  Be- 
lebfes und  einem  solchen  welches  Unbelebtes  bedeutet,  indem  zwar 
das  bestimmte  Nomen  überall  im  Saze  für  schwerer  gilt  als  das  unbe- 
stimmte, das  belebte  aber  zugleich  für  weit  schwerer  und  daher  auch 
ausserlich  als  mehr  auszuzeichnendes  denn  das  unbelebte.  Mehrere 
Aeusserungen  davon  sind  sonst  schon  erörtert:  ganz  besonders  aber 
zeigt  sich  eine  Aeusserung  davon  im  Gebrauche  des  niN  oder  -riN  als 
des  Zeichens  für  den  Accusativ  §.  207  c.  Dieses  ist  nämlich 

1)  nofhwendig  nur  bei  den  Personal -Fürwörtern,  wenn  diese  in 
der  Form  der  Suff.  §.  24-7  ff.  nicht  erscheinen  können:  denn  in  die- 
sen Fürwörtern  hat  sich  der  Begriff  des  Selbständigen  und  Abhängigen 
in  der  Form  so  gänzlich  getrennt,  dass  sie,  wo  der  Begriff  das  Abhän- 
gige fordert,  nothwendig  2\sSuff,  erscheinen  müssen;  und  wenn  wegen 
äusserer  Schwierigkeiten  sich  das  Suff,  dem  Verbum  selbst  nicht  an  - 
hängen kann,  so  wird  dieses  riN  sein  Träger.  So  a)  wenn  der  Nach- 
druck fordert  den  Accusativ  des  Pron.  dem  Verbo  vor-  oder  ihn  ganz 
allein  zu  sezen,  wie  1^0^^  dich  tödtete  ich  Num.  22,  33.  Jer. 
7,  19;  —  bj  wenn  ein  Verbum  zwei  Objecte  hat,  beide  aber  in  Pers. 
Pronn.,  so  muss,  da  das  Verbum  im  Hebr.  nur  ein  Suffix  tragen  kann 
das  zweite  allein  stehen,  wie  iri^i  Hess  mich  ihn  sehen; 
ebenso  beim  Inf.  wie  iri^?  tzirii<ia  m  ihrem  Sehen  =  als  sie  sahen 

TS' 

ihn,  —  cj  ausserdem  beim  Inf.  in  mehreren  Fällen ,  wie  beim  in  f. 
abs.  weil  dieser  nach  §.  250  zu  ungefügig  ist,  ISam,  2,  28,  beim  inf. 
constr.  weil  ein  näheres  Nomen  vorzusezen  ist  (§.  297«),  wie  ^'n'^^ 
^«  ^l'^pN  das  Suchen  deines  Bruders  =  dass  d.  Br.  sucht  ihn  Dt. 
22,  8,  oder  um  ein  Suffix  als  Accus,  zu  unterscheiden  Gen.  4,  15 
(nach  ^.  297  6).  Doch  auch  sonst  reisst  diese  AUeinsezung  des  Für- 
wortes für  den  Accusativ  immer  mehr  ein ,  ohne  dringende  Nothwen- 
digkeit. 

2)  Vor  SubstanHren  steht  zwar  schon  ziemlich  häufig;  be- 
sonders wenn  sie  dem  Verbum  vorangesezt  sind,  aber  auch  sonst;  je- 
doch noch  sehr  schwankend  und  begrenzt,  nämlich  nur  vor  bestimmten 
Nomina,  und  auch  so  mehr  vor  Wörtern  Aqy  Personen  als  der  Sachen, 
weil  solche  Wörter  als  mehr  Kraft  und  Selbständigkeit  tragend  auch 


1)  das  Arabische  dagegen  und  Aelhiopische  hat  die  Fähigkeit  einem 
Verbum  zwei  verschiedene  Suffixe  in  j^assender  Aufeinanderfolge  //u  ver- 
binden, gr.  nr.  %.  674. 
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leicht  stärker  und  deutlicher  untergeordnet  werden*);  wie  wir  sahen 
y"y^"r\^  das  Land,  sie  salbten  ^i^^^n^  David;  sie  brachten 
rnN-nx  seinen  Vater;  •''a"n^^  weil?  Jes.  6,  8  (aber  nicht  bei 
was),  ^'l"^^  diesen,  l'^N-n^  welchen,  oder  das  was  Gen.  9,  24; 
ferner  bei  Wörtchen  welche  nach  dem  Sprachgefühle  eine  gewisse  Be- 
griffs -  Verwandtschaft  mit  den  Fürwörtern  haben,  weil  sie  ähnlich  wie 
diese  bloss  allgemeine  Verstandes  - Urtheile  geben,  also  bei  bb  vergl. 
§.265  6,  V3-nN  das  alles,  tp^  bb^nx  alles  Geflügel  (nach  §.  286e) 
Gen.  1,  21.  29*  30.  8,  21.  9,  3.  Dt.  2,  34  (3,  6).  Rieht.  7,  8.  2Sam. 
6,  1.  Hez.  27,  5.  Qoh.  12,  14.  Est.  2,  3,  bei  "inj«  alius  Jer.  16, 13, 
bei  Zahlwörtern  Num.  7,  7  f.  1  Sam.  9,  3.  26,  20.  2  Sam.  15,  16 
nach  §.  2872;  auch  wenn  der  sg.  für  das  ganze  Genus  steht,  wie  ">l3^N 
Mann,  jeder  Ex.  21,  29  vgl.  ähnliche  Fälle  Lev.  7,  8.  20,  14.  2  Sam. 
4,  11;  oder  beim  Partie,  in  der  Bedeutung  der  welcher  Hez.  2,  2 ; 
endlich  bei  dem  gemeinen  Substantiv  ohne  Artikel  entweder  weil  der 
Artikel  dichterisch  nicht  für  nothwendig  erachtet  ist  wie  tj^y^nx  den 
Milden  Jes.  50,  4.  Ijob  13,  25.  Qoh.  7,  7,  oder  weil  er  auch  einmal 
In  Prosa  nicht  angewandt  ist  wie  1  Sara.  24,  6  wo  t\r3  bloss  kürzerer 
Ausdruck  für  ^"^^72^  £]53  v.  5  ist,  2  Sam.  18,  18  wo  die  nähere  Be- 
stimmung sofort  mit  T^i?  folgt.  So  wird  erst  aus  diesem  nj<  überall 
deutlich,  wo  ein  Wort  auch  ohne  Artikel  doch  den  Sinn  eines  Bestimm- 
tem hat:  als  wäre  die  Art  wie  der  Artikel  zum  Nomen  sich  verhält  in 
einer  altern  Zeit  der  Sprache  festgeworden,  der  Gebrauch  des  riN  aber 
sofern  er  hieher  gehört  das  neueste  und  lebendigste  in  der  jezigen 
Sprache.  —  Ferner  erscheint  riN  mehr  bei  den  nähern  Ergänzungen 
als  bei  den  entferntem  (Gen.  17,  11.  14.  25  vgl.  v.  24),  und  bei  Ad- 
verbien oder  adverbialen  Redensarten  gar  nicht;  selten  schon  bei  Zeit- 
bestimmungen Ex.  13,  7.  Dt  9,  25  und  bei  der  Angabe  des  Gehens 
»wm  Orte  hin  Rieht.  19,  18.  Endlich  gilt  diess  alles  zunächst  nur  für 
die  breitere  Prosa:  Dichter  gebrauchen  das  Wörtchen  noch  viel  selte- 
ner; und  wie  es  in  der  Prosa  selbst  hier  fehlen  und  dort  stehen  kann 
Gen.  17,  11.  25  vergl.  v.  24,  so  wechselt  die  Rede  danach  auch  wohl 
ab  nach  dem  Wechsel  der  Glieder  Lev.  19,  27. 

Sehr  merkwürdig  fängt  das  Hebr.  allmählig  an  mit  d.  i.  als 
Accusativ  jedes  Nomen  dem  Saze  unterzuordnen  von  dem  etwas  neues 
ausgesagt  werden  soll  ohne  dass  es  entschieden  als  Subject  hingestellt 

würde;  es  bedeutet  dann  was  betrifft  lat.  quoad,  und  nähert  sich 

im  Gebrauche  dem  %.  30 Id  beschriebenen  So  beim  Uebergange 
zu  etwas  Neuem  Hez.  17,  21.  44,  3.  Jes.  57,  15.  Neh.  9,  19,  beim 
kurzen  Nachholen  eines  Gedankens  Rieht.  20,  44.  46.  Hez.  14,  22. 
Jer.  45,  4.  1  Sam.  21,  22  (verändert  1  Chr.  20,  8),  ganz  abgerissen 
sodass  nachher  das  einlenkende  -T  so     335  hinzutritt  Jer.  23,  33. 


1)  vgl.  etwas  sehr  almliches  in  einem  so  verschiedenen  Sprachslamme 
wie  der  Türkische  ist,  Davids  turkish  gr.  p.  III. 
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Jos.  57,  13.  Aehnlich  fangt  an  !m  Hebr.  als  ein  allgemeiner  casns 
oblitnuis  zu  gelten,  statt  jeder  schärfern  Präposition,  Hez.  37, 19.  -i3,17. 
Z:uh.  12, 10.  Jer.  38,  16  K'tib;  besonders  nach  einem vor  einem 
Ziistandsaze  331  der  eben  dadurch  schärfer  untergeordnet  wird  Jer. 
36,  22.  2  Kön.6, 5,  oder  sonst  nach  einem  -1  und  welches  etwas  folgendes 
als  minder  selbständig  bloss  nachholt  Num.  3,  26.  Jer.  27,  8.  Hez. 
20,16.  2Chr.31,17vgl.v.  16.Neh.9,34.  In  demSaze  ns.s-b^-rN  "^^ 
\"^!<;b  n'w'j?  deiin  alles  diess  (accus.)  ist's  dass  ich  hasse!  Zach,  8, 17 
Überwiegt  schon  das  active  Verbum  am  Ende. 

Den  Nominativ  aber  kann  diess  Wörtchen  nie  bezeichnen;  doch 
ruft  den  Accus,  oft  nur  der  allgemeine  Sinn  der  Rede  hervor,  da  die 
active  Verbindung  überall  als  die  nächste  sich  eindrängt,  wie  TN  "n^ 
YZ^\'  äetur  (—  dandum  est,  man  gebe)  ferram  nach  §.  273  b  ;  fer- 
ner in  den  Redensarten  wie  ^2i'^r;""n^;;  "'v  !:n  es  sei  nicht 
böse  in  deinen  Augen  d.i.  siehe  nicht  als  böse  an  diese  Sache  2Sam. 
11,  25.  ISam.  20,  13;  Jos.  22,  17.  Neh.  9,  32  2). 

Das  Aramäische  nimmt  auf  ärmere  Art  in  etwa  denselben  Fällen 
wo  im  Hebr.  diess  r.&l  den  Accusativ  bezeichnet,  das  -b  zuhülfe,  und 
wendet  so  den  Dativ  auch  für  den  stärkern  Accusativ  an :  wobei  es  das 
Zeichen  eines  wahren  Sprachtriebes  ist  dass  doch  beide  Sprachen  ihre 
verschiedenen  Mittel  für  denselben  Zweck  anwenden.  Diese  Anwendung 
nun  des  -2  findet  sich  auch  bei  einigen  aramäischartigen  Schriftstellern 
hieundda,"  Ps.  69,  6.  Jer.  40,  2.  X«-  3,  51.  1  Chr.  5,  26.  16,  37. 
29,  20.  22.  2  Chr.  5,  11.  24,  12  (wo  es  nach  den  Gliedern  mit  dem 
Accusative  ohne  alle  Bezeichnung  wechselt).  25,  10,  Ezr.  8,  24. 
Neh.  9,  37. 

Die  Abwesenheit  des  Artikels  bei  dem  desselben  fähigen  Nomen  300 
drückt  schon  das  mit  Absicht  gesezte  Einzelne,  Unbestimmte  genug  a 
aus,  "d'^?  ein  Mann;  daher  nun  auch  t^^'lp  §.  299  c  in  solchem  Zusam- 
menhange sogleich  als  Adjectiv  gelten  kann,  wie  "^yizb  n'i  zicischen 
Hoch  und  Gering  Num.  26,  56.  Folgerichtig  kann  also  ferner  der  un- 
bestimmte pl.  den  Begriff  einige  enthalten,  wie  Ü^Tp^  b'y  Säugling 
einiger  Tage  Jes.  65,  20  vgl.  Ps.  39,  6.  Dan.  11,  8!"l3.  33.  —  Sel- 
ten und  besonders  erst  in  Schriften  ausserhalb  des  Pentateuches  wird 
rr;>?  einer  dazu  gebraucht,  zunächst  in  Verbindung  mit  dem  pL ^  wie 
rr.bzp-  rns*  eine  der  Thörichten,  eine  Thörichte  ijob2, 10,  dann  als 


1)  wie  im  Arab.  der  Accusativ  In  gewissen  Fällen  nach  ^  und  mög- 
lich ist,  ^n-,  ar.  %.  STii-  ^ 

2)  dass  man  die  leztern  Fälle  so  betrachten  muss,  leidet  umso  weniger 
Zweifel  wenn  man  den  sehr  ähnlichen  Fall  nnt  -^p  ht;  §.  \7ctcl  vergleicht. 
—  Wir  gewinnen  aber  durch  alles  das  das  Ergebniss  dass  ni<  nie  seiner 
Bedcutimg  ganz  untreu  wird  und  nie  schlechthin  den  Nominativ  anzeigt. 
Allerdings  wäre  diess  2  Kön.  18,  50  der  Fall  :  aber  die  richtige  Lesart 
gibt  hier  Jes.  56,  15.  Auch  Dan.  9,  15  ist  bb-n§  wohl  mehr  unterge- 
ordnet im  Sinne  des  Schriftstellers  ssu  fassen. 
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Adject.  naühgesezt,  ^nsi  d^X  e'in  Mann  Rieht.  13,  2,  noch  seltener 
von  Sachen,  wie  IpN:  bD  ein  Korb  Ex.  29,  3 ;  einmal  ist  es  schon 
vorgesezi  wie  im  ÄramüiscbcnDan. 13.  Wo  von  Menschen  die  Rede 
ist,  kann  auch  für  diesen  Begriff  ehter  (3""^!«  einige  beigesellt, 
oderauch  einer  Wortreihe  eingeschaltet  werden  1  Sani.  31,3.  —  Im- 
aligenioinen  ist  die  grosse  Freiheit  zu  bemerken,  womit  das  Hehr,  zu- 
mal in  der  straffer  gehaltenen  Dichtersprache  noch  ohne  Ausnahme 
jeden  sg.  in  unbestimmter  Rede  sezen  kann,  wie  y?""'  3"^  genug  Raf/i- 
geber  Spr.  11,  I  i.  24,  6,  sodass  wir  in  unsern  Sprachen  wenigstens 
den  unbestimmten  pl.  dafür  sezen  müssen  Ijob  27,  16.  Ps.  12,  2  und 
auch  im  Hebr.  selbst  leicht  der  pl.  damit  wechselt,  wie  T|.^?2  und 
Könige  Spr.  16,  10.  12  — 15,  bhn  Erschlagene  und  tZD'bbri  eure 
Erschlagenen  Hez.  6,  4.  7.  11,  6.  Vgl.  eine  wichtige  Folge  davon 
309.  Vorzüglich  aber  liegt  der  kurze  sg.  bei  Benennungen  für  ganze 
Stände  nahe,  wie  h'^p  'C;^^  Kriegsmann  M-elches  1  Chr.  26,  8  gar  in 
der  Aussage  für  den  pl.  steht  vgl  v.  7.  9 ,  ^"nn  junger  Mann  d.  i. 
Rerntruppen  §.  290  c. 

b  Indess  kann  das  Unbestimmte  ^'ieder  verschiedene  Kraft  haben. 
'»!5^i<  kraftlos  gesezt  ist  sehr  oft  unser  man^  einer  Spr.  12,  14,  13,  2. 
Ijob  12,  14:  aber  wo  es  zugleich  einen  Gegensaz  oder  Nachdruck  hal- 
ten muss  als  unser  einer  =  jeder ^  da  wird  es  auch  kräftiger  gestellt, 
tritt  als  Subject  vor  Ex.  16,  19,  stellt  sich  statt  untergeordnet  zu  wer- 
den vielmehr  abgerissen  vor,  wie  jeder  seine  Hälfte  d.  i.  eines  jeden  H. 
Gen.  15,  10.  9,  5  (von  der  Hand  des  Bruders  jedes J  Ijob  1,  4  vgl. 
Gen.  42,  25.  49,  28.  "Sum.  17,  17.  26,  54  und  die  Fälle     293  b. 

c  Wie  die  Präposition  -""J?  das  Unbestimmte  im  Saze  auf  mehrfache 
Weise  andeuten  könne,  ist  §.  272  c  gezeigt;  der  Sinn  kann  dann  noch 
näher  umschrieben  werden  durch  Hinzutritt  eines  'C^  es  ist  es 
gibt wie  n-.dsp:  "rnb^^  'd;.  es  gibt  von  unsern  Töchtern  zu 
{Sklavinnen  gemachte  d.  i.  einige  unserer  T.  sind  z.  S.  g.  Neh.  5,  5 ; 
auch  durch  den  Zusammentritt  des  n^p,  das  Ganze  [die  Summe)  mit 
-)12  wird  der  Begriff  des  Einzelnen  aus  der  Menge  noch  mehr  hervor- 
gehoben, me  f^^P'p  mit  -"T?  in  derselben  Redensart  wechselt  Neh.  7, 10 
vergl.  Ezr.  2,  68.  —  Sollen  verschiedene  Theilungen  eines  schon  ge- 
nannten Ganzen  unterschieden  werden,  so  genügt  es  bei  y/2  mit  dem 
Suffixum  darauf  zurückzuweisen,  wie  ^"73  ....  £"7;  sie  theils  ....  theils 
eig.  einige  von  ihnen  und  andere  von  ihnen  1  Chr.  9,  28  —  30:  sosehr 
drückt  Xß  zumal  in  aramäischartiger  Rede  schon  ansich  den  Theilbe- 
griff  aus. 

d  Eine  andere  Veranlassung  zur  unbestimmten  Sezung  eines  Sub- 
stantivs liegt  endlich  darin  dass  es  mit  einem  Verbura  zusammen  nur 
einen  zusammengesezten  verbalen  Begriff  gibt ,  also  dann  sich  soviel 
als  möglich  seiner  Nominal  -  Gestalt  und  folglich  auch  des  Artikels  ent- 
blösst  und  so  kurz  als  möglich  sich  an  sein  Verbum  schliesst.  Eben 
dessweg^n  trifft  diess  nur  bei  gewissen  gäng  und  gäbe  werdenden  Re- 
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(Icnsarten  und  mehr  späterhin  als  früherhin  ein:  wir  sahen  schon  §.  28 3d 
das  nbiD  nb:;?  wie  unser  allemachen  d.  i.  vernichten ,  und  r;^3  kommt 

T  T  T  T  '  T  T 

zumal  in  Prosa  ausser  dieser  Redensart  schon  wenig  vor;  ähnliche 
Redensarten  sind  einen  in  Hand  -  geben  d.  i.  ihn  übergeben, 

ihn  preisgeben  ISam.  26,  23.  2  Chr.  25,  20,  wovon  das  Gegentheil 
Ipp  nb'd  1  Kön.  20,  42;  "jns  Hand -aeben  d.  i.  sich  einem  ver- 
pflichten 2  Chr.  30,  8,  wovon  das  Gegentheil  '05  Nacken -geben 
d.  i.  hartnäckig  seyn  2  Chr.  29,  6;  G^'ir;  Hand -erheben  d.  i.  sich 
empören  1  Kön.  11,  26  f.,  wie  mehr  dichterisch  ""i,!^..  äJ<u:D  Horn -er- 
heben in  demselben  Sinne  Zach.  2,  4.  Ebendahin  gehören :  bs?  ü^p 
wie  unser  etwas  zu  Herzen  nehmen  Jer.  12,  11.  Mal.  2,  2;  b&i',l3 
Üib"»!;?  er  fragte  ihn  nach  Gesundheit  d.  i.  nach  seiner  Gesundheit 
2  Sam.  8,  10  wo  nun  nach  §.  292  den  Genitiv  umschreiben  muss. 
lieber  das  ähnhche  "in"^  oder     Ti^ä  Rede  stehen^  antworten 

2  Sam.  24,  13.  IKönl  12,  6.  9.  2  Kön.  22^  9.  20.  Neh.  2,  20  s.  schon 
oben  §.  283d 

II.  Auf  eine  ganz  andere  Weise  kann  die  Rede  einen  einzelnen  301 
Begriff  des  Sazes  gegen  diese  ruhige  Folge  stärker  hervorheben,  ent-  a 
weder  des  Nachdrucks  wegen  den  der  Redende  aus  irgend  einer  Ursache 
darauf  legt,  oder  des  Gegensazes  wegen  (vgl.  §.  341):  wodurch  der 
Saz  die  Farbe  einer  kindlichen  Unruhe  und  Lebendigkeit  empfängt, 
welche  dem  Hebr.  besonders  im  Verse  noch  stark  anklebt.  Die  Stufe 
indess  wie  sich  diese  stärkere  Redefarbe  äussert,  ist  theils  nach  der 
jedesmaligen  Stimmung  selbst,  theils  nach  den  Wortarten  verschieden: 

1.  Bei  leichtcrm  Nachdrucke  genügt  es  Subject  oder  Object  gegen 
die  ruhige  Stellung  voranzuschicken,  wo  dann  dasVerbum  nach  §.296 
zunächst  immer  in  die  Mitte  tritt,  wie  tD'i  '^^^^  5<b  ^^^^i^  21ns er e 
Hände  vergossen  nicht  Blut,  unsere  Augen  sahen  es  nicht  Dt. 
21,7;  0:^2  r,pn'd  ü^;^^.  Steine  (sogar)  reibt  Wasser  ab  Ijob  14, 19, 
Selten  und  mehr  dichterisch  sind  die  Stellungen:  Object,  Subject,  Ver- 
bum  2  Kön.  5,  13;  Subject,  Object,  Verbum  Jes.  13,  18.  Zach.  10,  2 
und  mit  mehr  Nachdruck  in  Prosa  2  Chr.  23,  10;  wogegen  die  sehr 
seltene  Stellung  Verbum,  Object,  Subject  mehr  das  bis  ganz  ans  Ende 
aufgesparte  Subject  stärker  hervorhebt,  wie  es  lehret  deine  Schuld 
dein  Mund!  Ps.  34,  22.  Ijob  15,  5.  Oft  wird  ein  so  vorgeseztes 
Substantiv  noch  mit  grossem  Nachdrucke  durch  sein  pron.  pers.  wieder 
aufgenommen,  wie  'Tilj.yr!  5?"^r:  fi^'rr  ns'nsi  der  Segen  Jahres  -  der 
macht  reich  Spr.  10,  22.  24;  '^b^'^i?n  in«  riiri::"-nN;  den  Jahre  - 
ihn  sollt  ihr  heiligen  Jes.  8,  14.  Etwas  milder  schon  wird  es  nur  in 
der  gewöhnlichen  Stellung  und  ohne  weitern  Nachdruck  durch  sein 
pron.  pers.  (oder  bei  längern  Zwischenworten  durch  sich  selbst)  wieder- 
holt, wie  ins^  '^^^.^vt  ^^v""^^"!  Volk  aber  -  er  führte  es  in  die 
Städte  über  Gen.'  47,  21.  2  Kön.  9,  27.  Neh.  9,  29. 

Das  Hauptnomen,  von  dem  etwas  ausgesagt  werden  soll,  steht  oft  b 
abgerissen  im  Anfange  des  Sazes ,  indem  der  Redende  dieses  als  das 
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ihm  dermalen  vorzflglichste  zuerst  allein  sezt  und  nachher  in  der  Stelle, 
die  ihm  die  Sazverbindung  anweisen  würde,  durch  sein  pron.  suff.  dar- 
auf zurückzuweisen  sich  gezwungen  sieht,  wie  ^Np3  tj^^i^a  J"!!]."!! 
Jahre  -  im  Himmel  (nicht  auf  Erden,  wie  mit  Nachdruck  wieder  vor- 
aus gesagt  wird)  ist  sein  Thron  Ps.  11,  4 ,  V>h^  ^ni  ein  Strom  - 
seine  Bäche  d.  i.  eines  Stromes  Bäche ^  wie  wir  mit  Voransezung 
des  Genitivs  sagen  können,  Ps.  46,  5  vgl.  Nah.  1,  3.  2  Kön.  10,  29. 
Gen.  17,  -4.  1  Chr.  22,  7.  28,  2.  Zach.  9,  11.  Sehr  selten  bleibt  ein 
solches  Substantiv  ohne  solche  Wiederaufnahme,  wenn  der  folgen  le 
Saz  auch  ansich  schon  einen  vollkommenen  Sinn  gibt,  sodass  die  Ver- 
bindung leicht  aus  dem  Zusammenhange  klar  ist:  doch  findet  sich  diesa 
nur  bei  grosser  Spannung  der  Rede,  wie:  jener  Tag  -  fem  ist  die 
Frist!  d.  i.  seine  Frist  Mikha  7,  11 ;  die  Go-zen  -  alles  geht  dahin! 
Jes.  2,  18  vgl.  Ijob21,  34^,  und  nach  der  Conjunction  §.  335  (welche 
in  gewisser  Hinsicht  die  Zurückbeziehung  ergänzt)  Ps.  115,  7.  Anders, 
wenn  die  Rede  sich  selbst  verbessert  Ps.  83,  12. 

lieber  den  ähnlichen  Nachdruck  in  der  Voranstellung  des  '^"'^^  als 
jeder  s.  §.  3006. 

Eine  besondere  Art  ein  im  Saze  wichtigeres  Nomen  hervorzu- 
heben ist  die,  zuvor  bloss  durch  sein  Fürwort  darauf  hinzuweisen  und 
es  dann  erst  nach  einer  solchen  Vorbereitung  wirklich  zu  nennen:  diese  . 
Redeart  ist  im  Umfange  des  Semitischen  nur  dem  Aramäischen  ganz 
gewöhnlich,  welches  dadurch  1)  ansich  wichtigere,  also  stark  persön- 
liche Nomina  auszeichnet,  und  2)  in  andern  Fällen  dadurch  den  Aus- 
druck eines  Fürworts  der  Selbigkeit  (Identität)  erlangt,  wie  in  ihr  der 
Zeit  d.  i.  in  derselben  Zeit ,  welches  leztere  zu  §.  304  gehört.  Im 
Hebr.  findet  sich  diese  Art  sehr  selten  in  Prosa  und  überhaupt  in  altern 
Schriften,  wie  sie  sah  ihn  den  Knaben  Ex.  2,  6.  Jos.  1,  2.  Jes. 
1 7,  6 ;  sie  kommt  mehr  in  gewissen  Schriften  volksthümlicher  Rede- 
weise auf,  wie  der  Gute  sucht  sie  die  Zucht  Spr.  13,  24  vgl.  5,  22; 
bSfc^  T^p3  seine  Seele  des  Faulen  (d.  i.  wie  wir  sagen  des  Faulen 
Seele  das  wichtigere  Wort  voransezend)  wo  zugleich  das  dem  Sinne 
nach  als  Genitiv  dienende  Nomen  sehr  kurz  ohne  weiteres  Zeichen  der 
Unterordnung  nachgesezt  ist  13,  4.  14,  13.  22,  11;  breiter  und  mehr 
aramäisch  wird  dasselbe  so  ausgedrückt:  nbb'ijbuj  in^^  sein  Bett 
des  Salomo's  nach  §.  292  d.  i.  wie  wir  ähnlich  sagen  könnten  Salomo 
sein  Bett  HL.  3,  7.  Die  übrigen  Fälle  einer  solchen  Redeart  sind  aus 
spätem  Schriften,  Jer.  9, 14. 27, 8.  1  Kön.  14, 1 2  (wo  r.^jb^  als  ri^n:?  nach 
§.  247rf  zu  fassen  und  auf  das  um  ein  Wort  später  gesezte  ^^3>r;  die 
Stadt  zu  beziehen  ist).  Qoh.  2,  21.  4,  10.  2  Chr.  25,  10.  26,  14. 
Ezr.  3,  12. 

Wenn  dagegen  einmal  ein  Fürwort  ganz  allein  statt  des  garnicht 
genannten  Nomen  gebraucht  wird,  weil  der  Redende  diess  aus  dem 
Zusammenhange  der  Rede  voraussezen  zu  dürfen  glaubt,  wie  im  An- 
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fange  der  Rede  Jes.  13,  2,  oder  in  ihrem  Laufe  Spr.  12,  6.  28,  2:  so 

ist  das  wie  zufällig  und  nur  am  jedesmaligen  Orte  verständlich. 

Noch  ist  hier  eigenthümlich  der  Gebrauch  des  -b  um  ein  Nomen  d 
im  Saze  hervorzuheben.  Diess  Vorwörtchen  hat ,  wo  es  nicht  sowohl 
enger  mit  den  Worten  eines  Sazes  verknüpft  ist  als  vielmehr  freier  im 
Saze  steht,  die  eigenthümliche  Kraft  einer  kurzen  Hinweisung  auf  etwas 
nicht  zu  übersehendes  und  einer  Zusammenfassung  des  Ganzen ,  unser 
in  Bezug  auf  ...^  was  betrifft  lat  quoad;  aber  während  diese 
Ausdrücke  äusserst  weitläufig  und  insofern  hier  garnicht  vergleichbar 
sind,  gibt  das  -b  nur  ganz  leise  und  in  unsern  Sprachen  kaum  durch 
Worte ,  höchstens  durch  den  Ton  ausdrückbar  aberdoch  merklich  die- 
sen Sinn.  So  schon  in  der  uralten  Sprache  des  Dekalogs,  wo  es  am 
Ende  eines  ansich  schon  vollständigen  Sazes  noch  die  besondere  Bezie- 
hung kurz  hinzusezt  worin  die  Wahrheit  zü  denken  sei:  ""Npiub,  "'^H^^ 
ivas  die  betrifft  icelche  mich  hassen^  ...  welche  mich  lieben  Ex.  20, 
5  f.  vgl.  Dt.  34,  11  f.  Ebenso  gut  aber  kann  -b  so  auch  zum  Beginne 
eines  Sazes  gebraucht  werden,  wie  tD"'^':pb  was  die  Fürsten  betrifft 
d.  i.  bloss  unser  mit  etwas  mehr  Nachdruck  gesprochenes  die  Für- 
sten... Jes.  32,  1.  Ps.  16,  3.  17,  4.  Num.  18,  8,  und  bei  einem  dem 
Sinne  nach  unbestimmten  Nomen  Qoh.  9,  4.  Von  solchem  Ursprünge 
aus  wird  nun  das  -b  allerdings  bei  einigen  spätem  Schriften,  insbeson- 
dere in  den  Chronikhüchern  weit  häufiger  angewandt  als  es  die  ältern 
sich  erlauben,  sodass  es  sogar  nach  dem  -1  und  vorkommt;  vorzüglich 
ist  die  Redensart  bbb  was  betrifft  alles  beliebt  um  kurz  alles  zusam- 
menzufassen, vgl.  Gen.  9, 10.  23,  10.  Ex.  14,  28.  Lev.  11,  42.  1  Chr. 
13,  1.  28,  1.  21.  2  Chr.  5.  12.  7,  21  (aber  -b  fehlt  1  Kön.  9,  8). 
28,  15.  33,  8  (ebenso  2  Kön.  21,  8).  Ezr.  1,  5.'  7,  28.  Jer.  19,  13. 
42,  8.  21 ,  aber  auch  sonst  findet  es  sich  häufig  und  wird  dann  auch 
wohl  mehreremale  nacheinander  wiederholt  Lev.  7,  26.  1  Chr.  21,9. 
26,  26.  29,  6.  2  Chr.  26,  14.  Neh.  9,  32.  Jer.  1,  18.  Allein  es  er- 
hellt doch  hieraus  dass  auch  diess  -b  immer  seine  Grenze  hat  und  nie  ■ 
z.  B.  das  reine  Subject  oder  das  reine  Prädicat  bezeichnen  kann ,  dass 
es  also  z.  B.  Ps.  89,  19  keinen  Raum  hat. 

2.  Den  stärksten  Nachdruck  gibt  zwar  die  Wiederholung  des  Wor-  302 
tes  selbst :  aber  dieses  stärkste  Mittel  ist  nur  da  häufiger  und  nothwen-  a 
diger ,  wo  der  Nachdruck  auf  keine  andere  Weise  verdeutlicht  werden 
kann.  Diess  nun  trifft  nach  dem  Verhältnisse  der  Wortarten  nur  in  fol- 
genden Fällen  ein: 

1)  bei  dem  Fürworte,  weil  diess  in  der  Sprache  leicht  so  verkürzt 
ist  dass  es  durch  die  blosse  Stellung  nicht  hervorgehoben  werden  kann; 
so  wird  «)  der  Nachdruck  der  Verbalperson  durch  neue  Hinzusezung 
des  pron.  psrs.  bezeichnet,  wie  "^pi^t  p'i  r.^b7|i<i  und  ich  nur  rettete 
mich  Ijob  1,  15.  Nur  Spätere  sezen  ohne  Nachdruck,  zur  blossen 
Deutlichkeit  in  allmählig  sich  dehnender  Rede,  die  allein  stehenden 
Pcrsonalpron.  zu  den  Verbalpersonen,  besonders  Qoheict.  —  ft^  Ebenso 
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wird  der  starke  Nachdruck  eines  dem  Nomen  angehängten  pron.  rnff-, 
welches  als  sehr  abgekürzt  ohne  allen  Nachdruck  ist  und  doch  nicht 
getrennt  und  voraufgestellt  werden  kann,  durch  neue  Hinzusezung  des 
vollen  pron.  pers.  bezeichnet,  wie  N"?"»  ""vL'E2  seine  seine  Seele  d.  i. 
seine  eigene  Seele  Mikh.  7,  3.  Num.  14,  32.  Neh.  5,  2,  "^ri^.  "^2  in 
mir  1  Sam.  25,  24;  besonders  auch  bei  Partikeln  die  den  Nachdruck 
lordern,  wie  iz:^  auch  in  seinem  Munde  2  Sam.  17,  5. 
Spr.  23,  15.  IKön.  21,  19.  Jer.  25,  14.  27,  7.  Seltener  und  mehr 
aramäischartig  ist  die  Wiederholung  des  Fürwortes  im  Dativ:  ""^rN 
meine  eigenen  Feinde  Ps.  27,  2,  oder  sogar  ^12'^'2  mein  eigener 
Weinberg  HL.  1,  6  nach  §.  292  6.  Ein  siiff.  verbi  wird  aber  selten 
so  wiederholt  (nur  bei  nachgestelltem  'zzh  auch  Gen.  27,  34.  Spr. 
22, 19),  weil  dieses  nach  §.  299rf  leicht  getrennt  und  vorangestellt  wer- 
den kann;  ebenso  selten  ist  die  Voranstellung  des  abgerissenen  Fürwortes, 
wie  "^pp.p:  ''pt?  ö!»  auch  mich  wird's  treffen  Qoh.  2, 15.  2  Chr.  28, 10. 

b  Ein  Substantiv  oder  Adjectiv  kann  schon  durch  die  blosse  Wort- 
stellung so  ausgezeichnet  werden,  dass  es  höchstens  in  ungewöhnlich- 
leidenschaftlicher  Rede  einmal  wiederholt  wird  Dt.  16,  20.  Aber  un- 
bildbare  Wörter  welche  ursprünglich  Substantive  waren,  können  aller- 
dings, weil  ihre  Stellung  im  Saze  weniger  frei  ist,  durch  Wiederholung 
nachdrückhcher  werden:  doch  bemerkt  man  dass  auch  dann  eine  ge- 
wisse Mannigfaltigkeit  sich  in  der  Wiederholung  auszudrücken  sucht, 
wie  sehr  sich  nur  in  der  Aussprache  ^^^12^  §.  110  a  für 
unser  gar  sehr  wiederholt,  und  wie  l^'^  weil  sich  wiederholt  in  der 
Bildung  "is^^::?^  ^2  weil  und  dieweil  Lev.  26,  43. 

c  Da  das  V^erbum  nach  §.  296  schon  ansich  in  ruhiger  Rede  an  der 
Spize  des  Sazes  seinen  Siz  nimmt  also  durch  die  Stellung  nicht  ausge- 
zeichnet werden  kann,  so  wird  es  zwar  des  Nachdrucks  wegen  wieder- 
holt, aber  nicht  in  der  rohen  Weise  welche  nach  §  b  der  Sprache  miss- 
fällig ist,  sondern  so  dass  es  zuerst  rein  im  inf.  absol.  §.  240  vorauf- 
tritt, da  der  inf.  absol.  mit  grosser  Kraft  das  Verbum  an  die  Spize  des 
Sazes  stellt  §.  318,  dann  aber  nach  diesen  sich  sogleich  ruhiger  in  der 
Weise  erklärt  in  welcher  es  abgesehen  von  diesem  Nachdrucke  der 
Rede  stehen  würde.  So  bildet  sich  eine  ebenso  dem  Hebr.  sehr  eigen- 
thiimliche  als  häufig  gebrauchte  Redeweise,  welche  imgrunde  nichts  als 
den  Nachdruck  das  Verbum  im  Saze  unter  den  übrigen  Begriffen  her- 
vorhebt; in  deutscher  Volkssprache  ist  ähnlich:  reden -that  er  nicht. 
Der  Nachdruck  der  Handlung  zeigt  sich  aber  sehr  mannigfach:  a)  heim 
Gegensaze  gegen  eine  vorige  Handlung,  also  besonders  nach  "'S  son- 
dern, wie  nicht  sollst  du  es  mir  geben,  sondern  ^>2V.if,  r;bt?  kaufen 
loill  ich  es  2  Sam.  24,  24,  auch  ohne  diese  Partikel  Hez.  16,  4;  es 
hilft  also  unser  öfter  auszudrücke-n  wenn  der  Gegensaz  (wie  gewöhn- 
lich) auf  das  Vorhergegangene  sich  bezieht  Rieht.  1,  2S,  aber  ebenso 
ist  es  unser  %icar  wenn  der  Gegensaz  sich  auf  das  Folgende  bezieht 
Ps.  118,  13.  18  und  beides  zusammen  126,  6.  —  6)  bei  Einschrän- 
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kungen,  oft  nach  und  P"!  wie  mir  herausgegangen  war 
er  (nichts  anders  als  bloss  dieses)  Gen;  27.  30.  44,  28.  Rieht.  7,  19, 
oderauch  nach  dem  blossen  1  und  wenn  der  Sinn  eine  solche  Ein- 
schränkung fordert  Arnos  3,  5;  daher  ferner  bei  Bedingungen  sehr  oft, 
besonders  bei  der  zweiten,  entgegengesezten  Bedingung,  wie  ";:;r;  tZN 
-"ij^n  wenn  ihr  es  anzeigt  Rieht.  14,  12.  —  c  oft  in  Fragesäzen, 
wenn  gerade  die  Handlung  das  wichtigste  der  Frage  ist,  wie  t»5?ari  '^jb^r. 
willst  du  herrschen  (sogar)?  Gen.  37,  8;  überhaupt  —  d)  wenn 
eine  Handlung  als  ganz  gewiss  gesezt  wird,  ausser  der  nichts  möglich 
sei,  wie  ich  weiss  dass  T\^'i2r\  '^^b^  du  herrschen  wirst  1  Sam. 
24,21.  Ijob  27,22.  Amos  5,  5  und  von  vergangenen  Sachen  Joel  1,  7. 
Jer.  20,  15,  sowie  von  Gedanken  die  man  sich  fest  einbildet,  wie  ich 
dachte  i^i?';  Ni:^  er  wird  doch  ausgehen  2  Ron.  5,11  vgl.  über  Ps. 
50.21  oben  240c;  auch  im  Anfang  der  Erzählung  mit  einigemNach- 
drucke  gerade  dessen  was  man  erzählen  und  versichern  will:  '^^"'N'n  iiS*! 
gesehen  haben  wir  Gen.  26,  28;  und  oft  bei  ernstlichen  Geboten 
oder  Drohungen ,  für  welchen  Ausdruck  auch  der  blosse  Inf.  abs.  nach 
§.318  häufig  geblieben  ist,  wie  "iri  wissen  musst  du  Gen.  15, 
13.  Amos 7, 17.  Zach.  11, 17.  Wie  das  Verb.  fin.  kann  auch  das  Par?.;, 
sowohl  das  active  als  das  intransitive,  hervorgehoben  werden  Rieht. 
11,  25  ').  Und  wie  sich  vonselbst  versteht,  ist  ein  solcher  etwas  leiden- 
schaftlicher Ausdruck  häufiger  in  der  lebendigen  Rede  als  in  der  Ge- 
schichtserzählung. —  Fast  überall  aber  steht  der  inf.  gleich  dem  allein 
gestellten  §.  318  im  Anfang  des  Sazes,  oder  die  Rede  ist  doch  vorher 
abgebrochen;  daher  kann  1}  keine  Negation  vor  den  inf.  treten  (wie 
auch  nicht  §.  318):  sie  tritt  erst  vor  das  folgende  verb.  finit.,  wo  über- 
haupt alles  bestimmt  wird,  wie  T|n"')pp  i«b  n^r;  tödten  wollen  wir  dich 
nicht  Rieht.  15,  13  (sehr  seltene  Ausnahmen  Gen.  3,  4  wo  es  sich  aus 
der  entsprechenden  Stelle  2,  17  entschuldigt,  Ps.  49,  8  und  2Kön.  8, 
10  nach  dem  Ktib  und  der  bessern  Erklärung);  —  2)  der  inf.  als  die 
blosse  Handlung  zuerst  hervorhebend,  kann  in  Qal  stehen,  wenn  nach- 
her die  bestimmtere  Form ,  z.  B.  die  passive ,  mit  der  übrigen  nähern 
Bestimmung  im  verb.  fin.  folgt,  wie  vjii:  tpX2  Gen.  37,  33.  Spr.  11,  15. 
Ijob  6,  2;  selten  steht  im  inf.  eine  ähnliche,  dem  Begriff  nach  gleiche 
Verbalform,  z.  B.  Hof.  neben  Nif.  2  Kön.  3,  23;  oder  eine  ähnliche 
schwache  Wurzel  die  dasselbe  bedeuten  kann  (vgl.  §.  112  ff.),  besonders 
steht  nach  §.  240c  des  Gleichlauts  wegen  vor  dem  impf  eines  verb. 
fin.  'i'y  leicht  ein  inf.  von  'ns  Ssef.  1,  2.  Jer.  8,  13;  Jes.  28,  28  2). 


1)  Kicht  zu  verwechseln  mit  dieser  Art  ist  der  seltene  Fall,  wo  der 
inf.  abs.  in  der  §.  280  beschriebenen  Bedeutung  vor  sein  verb.  fin.  gestellt 
ist  2  Sam.  25,  7-  Hos.  4,  18-  Am.  9,  8-  Jes.  5,  16.  0-^.  5,22.  -  Auch  kami 
ein  neuer  inf.  abs.  nach  §.  280  hinzuliommen  Ps.  126,  6. 

2)  Viel  strenger  dagegen  muss  sich  der  nachg-esczte  inf.  abs-  nach  sei- 
nem verb.  fin.  richten  §  280 :  sehr  selten  ist  hier  Qcd  nach  Hif.  Gen.  46,  4. 
Jes.  51,  5. 

Ewalds  aitsj  hehr.  Spl.  .7te  3"  . 
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303  Von  solcher  rednerischen  Wiederholung  eines  Wortes  sind  die 
a  Fälle  wohl  zu  unterscheiden,  wo  die  Wiederholung  zum  Ausdrucke 
eines  reinen  Begriffes  dienen  muss,  weil  die  Sprache  nach  ihrem  ge- 
schichtlichen Bildungsstande  einen  Begriff  der  Art  nieht  kürzer  und 
deutlicher  ausdrücken  kann.  So  kann  die  Wiederholung  ausdrücken 
1)  den  Begriff  eines  beständigen  Fortschreitens  von  Einem  zu  Mehrern, 
einer  steten  Fortdauer  und  unabsehbaren  Fortsezung  derselben  Sache, 
wie  "^"^jn^  '^'n,'?!?  auf  dem  Wege  auf  dem  Wege  d.  h.  immerfort  a.  d. 
W.  Dt."  2,  27.*Richt.  5,  7.  22;  r.^^D  r.r^  Jahr  Jahr,  jährJich  Dt.  14, 
22;  n-nN,:n  ni'iKg.  Gruben  -  Gruben  d.'i.  lauter  Gruben  Gen.  14,  10. 
Joel  3,  14.  2  Chr.* 31,  6;  ferner  bei  Adverbia:  nb?^  nb?;?  nach  oben 
nach  oben  d.  i.  immer  mehr  n.  o.  Dt.  28,  43;  XiTfi  wenig  wenig, 
allmählig  Ex.  23,  30;  vorzüglich  bei  Zahlen,  wenn  dieselbe  Zahl  auf 
einzelne  Gegenstände  mehrmal  bezogen  werden  soll,  da  die  Hebr.  noch 
keine  Form  für  Distributivzahlen  haben,  wie  ?">3:'3^  Gen.  7,  2 

oder  J".yndi  r^^nu;  Zach.  4,  2  je  sieben,  aber  ebenso  ohne  Zahlwort, 
wie  r,^)^  Stab  Stab  d.  h.  je  ein  Stab  Num.  17,  17,  "»nj  ^^3  Volk 
Volk  d.  i.  jedes  einzelne  Volk  2  Kön.  17,  29,  und  im  pl.  n^ns'^p 
n-nspip  je  die  Familien  Zach.  12, 14.  Das  Verbum  wird  selten  voll- 
ständig wiederholt  Jes.  10.  1,  weil  der  Begriff  der  Fortdauer  in  ihm  auf 
andre  Weise  feiner  ausgeprägt  ist  §.  280:  dagegen  aber  wiederholt  das 
Hebr,  nach  der  ältesten  Einfachheit  bisweilen  noch  ganze  Wortreihen 
und  Säze  bloss  zu  dem  Zwecke  die  unablässige  Fortdauer  einer  Sache 
oder  einer  Handlung  zu  schildern,  Ex.  28,  34.  35,  35.  Num.  7,  11. 
17,  21  und  mehr  dichterisch  Hos.  8,  11.  Qoh.  4,  1.  Hez.  1,  20  f.  Jes. 
53,  7;  sowie  es  ähnlich  bei  langen  Aufzählungen  noch  nicht  müde  wj^d 
stets  dieselben  Worte  mit  wenigen  Abänderungen  bei  den  einzelnen 
Fällen  zu  wiederholen  Num.  c.  7.  Zach.  12,  12 —  14.  Doch  bemerkt 
man  dass  die  Sprache  schon  anfängt  neben  zwei  so  wiederholten  Worten 
ein  bb  d.  i.  je  zu  sezen  Num.  17,  28.  Est.  2,  11.  3,  14.  4,  3.  8,  11 
u.  f.  vgl.  mit  1,  22.  2,  12.  3, 12  und  oft  so  im  B.  Daniel  und  der  Chro- 
nik (vgl.  I,  28-18):  wie  nun  bei  bb  das  eine  Nomen  inderthat  schon 
ausgelassen  werden  konnte,  so  wird  wirklich  tZj^"*  schon  gesezt  für 
täglich  neben  dem  ältern  Ü-i^  ü"-^  Jer.  7,  25  und  Ü12'-^  Hez.  30,  16. 
Ps.  13,  3. 

b  2)  Die  Wiederholung  dient  zum  Ausdrucke  der  Doppelheit,  Ver- 
schiedenheit, daher  auch  wohl  der  Falschheit:  dann  darf  aber  das  -1. 
und  dazwischen  nicht  fehlen,  wie  "i^NT.  "nN  Stein  uiul  Stein  d.  i.  ver- 
schiedenes Gewicht  Dt.  25,  13,  nbn  nb  Herz  und  Herz,  d.  i.  falsches 
Herz  Ps.  12,  3,  vgl.  §.  347.  Etwas  anders  ^)2T  ^12  wer  und  wer?  d.  i. 
wer  alle  imeinzelnen  ?  Ex.  10,  8. 

c  3)  Auch  den  Begriff  einer  hohen  oder  der  höchsten  Stufe  kann 
die  Wiederholung  ausdrücken:  und  diess  wird  besonders  wichtig  sofern 
dem  Hebr.  nach  §.  159  ein  eigentliches  Adjectivum  der  Steigerung  fehlt. 
Diese  Sprache  bildet  desswegen  zwar,  wo  es  nahe  liegt,  den  Begriff  der 
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höchsten  Steigerung  kurz  so  dass  durch  den  st.  const.  das  Einzelne 
aus  dem  untergeordneten  Ganzen  scharf  hervorgehoben  wird,  theils 
durch  Zusammenstellung  desselben  Nomen,  wie  Ö"*'^*!)?.  'vä'ijj'  das  Hei- 
ligthiim  der  Heiligthümer  d.  h.  das  Allerheiligste,  tz^^'^t  "i^,^  SkUw 
der  Sklaven,  niedrigster  Sk.  Gen.  9,  25.  Hos.  10,  15  vgl  Jer".  6,  28; 
theils  durch  das  aus  dem  folgenden  Plural  oder  Collectiv  ausdrücklich 
hervorgehobene  Adjectiv  besonderer  Art,  wie        pp.  der  kleine 
(kleinste)  seiner  Söhne  2  Chr.  21,  17;  t^r;  ^.apT  die  Aeltesten  des 
Volks  Mich.  7,  4.  Gen.  24,  2.  1  Sam.  9,  21.'ljob  28,  6;  ü:n.^  böse 
(schlimmste)  Völker  Hez.  7,  24;  ni^^D        ■^'apn  die  Weisen  der 
Rathgeber  d.  i.  die  weisesten  Rathgeber  Pharao's  Jes.  19,  11  vgl.  Ps. 
35,  16.  45,  13.  Zach.  11,  7.  11.  1  Sam.  17,  40.  Ijob  30,  6.  41,  22. 
Est.  2,  9;  auch  kann  das  Adjectiv  als  Neutrum  gefasst  werden:  V"''?? 
ni^n  das  gewaltsame  (gewaltsamste)  derThiere  Jes.  35,9.  Oder  das 
Ganze  kann  loser  durch  S  in,  unter  mit  dem  Adjectiv  verbunden  wer- 
den, wie  ö^i^jin  die  schöne  unter  den  Weibern  d.  i.  das 
schönste  Weib  HL.  1,  5.  Am.  2,  16.  Rieht.  6,  15;  um  von  möglichen 
Umschreibungen  nicht  zu  reden,  wie  'l^rp.^?!  "^H^'P  die  Auswahl  deiner 
Thäler  d.  i.  deine  besten  Th.  Jes.  22, 7.  Ist  das  Ganze  sonst  genannt  oder 
ansich  leicht  deutlich,  so  genügt  bei  allgemeinen  Begriffen  wie  gross,  gut, 
nahe  das  Adjectiv  durch  den  Artikel  hervorzuheben,  wie:  Isai  hatte 
acht  Söhne,  und  David  war     j^n  der  kleine ,  wo  aus  der  Verglei- 
chung  und  dem  Zusammenhange  der  Sinn  deutlich  ist  der  kleinste 
foder,  wenn  nur  zwischen  zwei  die  Wahl  seyn  kann,  der  kleinere) 
ISam.  17,  12-14.  9,  21.  Gen.  1,  16.  19,  38.  29,  16.  Joel  4,  5.  Dt. 
21,3;  to'^Slnr;  die  meisten  Est.  4,  3  oder  die  Mehrzahl  1  Kön.  18,  25 ; 
t3''b^!»r;  die  Grössten  2  Sam.  7,  9.    Wo  aber  das  Ganze  gar  nicht  an- 
gedeutet wird,  sondern  schlechthin  eine  hohe  Steigerung  zu  nennen 
ist,  z.B.  in  dem  Saze:  die  Frage  ist  sehr  schwer:  da  kann  dieser  Be- 
griff nur  durch  Wiederholung  des  Adjectivs  Qoh.  7,  24  ausgedrückt 
werden,  wenn  nicht  etwa  ein         sehr  oder,  was  noch  sehr  selten, 
ein  bb):  vor  allem  Jer.  17,  9  *)  dem  Adjectiv  beigeordnet  wird;  oder 
es  bleibt  eine  Häufung  ähnlicher  Wörter  über  wie  man  sagt  üsn^  ÜSri 
wissend  gewordener  Weiser  d.  i.  vollendeter  Weiser  Spr.  30/24.  Ps. 
64,  7.  Ex.  12,  9.  Jes.  28,  16,  und  wie  rednerisch  gesagt  werden  kann 
r.iaü57pti  n^j^'^j  Oede  und  Verödung  d.  i.  die  grösste  Oede  Ijob  30,  3. 
Hez.  6,  14,  Pt^n  xnizr\r^  (sichj  erstaunen  staunen  Hab.  1,  5.  Ssef.  2, 1. 
Jes.  29,  9.    Bei  dem  Beiworte         bleibt  bloss  die  W^iederholung 
über  §.3026. 

3.  Die  freieste  Hervorhebung  einer  Person  ist  die,  durch  das  304 
Fürwort  N"r:  «Jro?  lat.  ipse  (S.  201)  noch  besonders  auf  sie  zurück-  a 
zuweisen  und  sie  so  vor  andern  auszuzeichnen,  wie  N^n  "^nbr;  derLevit 


1)  häufiger  ist  diess  schon  im  Arabischen  (^7-.  nr.  IL  p.  179)  u  im 
Syrischen ,  s.  Ephraemi  carmina  ed.  Hahn  p.  80  ult  81 ,  2. 
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selbst  Num.  18,  23.  Jes.  7,  14.  Ps.  50,  6.  Spr.  3,  34.  28,  10.  Hos. 
4,  14.  Est.  9,1:  eben  weil  in  diesem  Falle  rein  selbst  bedeutet 
und  damit  nur  eine  freiere  Nebenbestimmung  hinzufügt,  steht  es  ohne 
Artikel  nach  dem  bestimmten  Nomen,  während  N^rir;  nach  §.298  einem 
vorhergehenden  bestimmten  Nomen  beigeordnet  vielmehr  derselbe  lat. 
idem  bedeutet:  !S"r;r:  t""r;  derselbe  Tag;  diess  N^r.n  tritt  dann  in 
der  Bedeutung  jener  als  Gegensaz  von  TA^j  immer  mehr  an  die  Stelle 
des  im  i)l.  gar  nicht  gebräuchlichen  ritbr.  §.  183  6.  Welcher  starke 
Unterschied  so  zwischen  dem  nur  in  Beiordnung  möglichen  Ntnri  idem 
und  jenem  freier  gesezten  sei,  zeigt  sich  weiter  bei  hinzutretenden 
Präpositionen:  denn  bei  einfacher  Beiordnung  genügt  hier  wie  sonst  die 
einmalige  Präposition  vorn  an  die  Spize  gestellt,  wie  tt'nr;  jenem 
Tage;  im  andern  Falle  aber  kann  sie  wiederholt  werden,  wie  "jnbb 
dem  Priester  selbst  Lev.  7,  8  vgl.  v.  9.  14;  bei  der  Zusammensezung 
Nt^r;  ti:|i  als  et  ipse,  unser  ebenfalls,  wird  jedoch  N^n  nicht  weiter 
umgebildet  Gen.  4,  26.  10,  21  vgl.  4,  4.  Die  Voraufsezung  des  N^?^ 
als  ipse  bringt  zwar  mehr  Ründung  in  den  Saz ,  findet  sich  aber  im 
Althebräischen  nur  in  einer  Zusammensezung  wie  n;j.rj  r.b^bn  diese 
selbe  Nacht  Ex.  12,  42  wo  hinten  schon  ein  anderes  Fürwort  ist;  sie 
ist  aber  recht  aramäisch,  und  danach  heisst  es  in^N'i  "'pS'a  D*^  von 
denselben  Söhnen  Rüben' s  1  Chr.  4,  42  vgl.  Jer.  2,  31.  Mit  der  2ten 
oder  Isten  Person  kann  zwar  schon  dasselbe  N^r;  als  ipse  verbunden 
werden,  wie  N^r:  r;ri5<  du  selbst  Jer.  49,  12:  aber  es  findet  sich  auch 
^N'p  ünN  selbst  sehet!  Jer.  2,  31  und  DnN:  ü^b  vobis  ipsis  Hag.  1,  4. 

Da  dieses  geringlautende  N'r;  demnach  im  Hebr.  eine  so  starke 
rückwirkende  Kraft  hat,  so  kann  es  nicht  auffallen  dass  es,  auch  allein 
in  die  Aussage  gestellt,  diese  Bedeutung  selbst  beibehalten  kann,  wie 
es  wenigstens  nach  dem  Zeugnisse  der  Stellen  Ijob  3,  19.  Jes.  41,  4. 
Ps.  102,  28  in  der  oft  erwähnten  künstlichen  Kürze  der  Dichter  des 
zweiten  Zeitalters  unläugbar  stattfindet. 

Weil  die  Sprache  kein  geläufiges  pron.  reflexivum  sich  hat,  wird 
1)  das  pron.  suff.  der  dritten  ps.  dafür  gebraucht,  wenn  ein  anderes 
Aromen  (oder  was  eigentlich  einerlei  ist,  eine  Präposition)  das  suff. 
vom  Subject  trennt,  wie  ^sbn  'n'^N  er  sprach  in  (dessen)  seinem  Her- 
zen, bi*  nb  rr^y  er  machte  für  sich  oder  sich  einen  Gott;  ohne  diess, 
bei  unmittelbarer  Verbindung,  wie  interficit  se,  laudat  se,  kann  das 
suff.  nie  diesen  Sinn  haben.  Aber  sehr  wohl  kann  das  suff.  3ter  Per- 
son an  rnN!  (zumal  nach  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  §.  207)  ge- 
hängt reflexiv  seyn:  ^nj<  se  ipsum  Ex.  5, 19.  2Sam.  15,  25.  Jer.  7, 19. 
Hez.  34,  2.  8.  10.  —  2)  Wo  dieses  pron.  nicht  ausreicht,  werden  die 
^Ton.  suff.  mit  ^tjli  Seele  oder  ähnlichen  Wörtern  (§.  286  f)  verbunden, 
wie  ich  kenne  "^tüDS  meine  Seele  d.i.  mich  selbst;  ^Db^  "^53  mein  An- 
gesicht d.  i.  meine  Person  wird  gehen  d.i.  ich  werde  persönlich  gehen; 
&u3£)3  ihre  Seele  ging  gefangen  d.  i,  sie  selbst  gingen  g.  Jes.  46,  2. 
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Ein  im  Dativ  nachdrucklos  zum  Verbum  hinzutretendes  Fürwort  305 
derselben  Person  drückt  eine  besondere  Theilnahme  aus  die  der  Han-  a 
delnde  an  der  Handlung  nehme,  eine  gewisse  Innigkeit,  eine  Fülle  oder 
einen  Eifer  womit  er  handle ;  findet  sich  aber  eben  als  Ausdruck  der 
Gemüthlichkeit  mehr  in  der  breitern,  gemüthlichen  Volkssprache  sowie 
in  der  Dichtung  als  in  der  ruhigen  Prosa.  So  lf?  "^b  ff^^^fi  dir!  d.  i.  wie 
wir  sagen  würden  gehe  du!  Gen.  12, 1 ;  T^T\  er  ist  sich  gegangen! 
d.  i.  hat  sich  fortbegeben,  ist  völlig  dahin  wie  verschwunden  HL.  2, 11 ; 
ittb  sie  hofften  sich  d.  i.  innig  Ijob  6,  19;  bei  einem  part. 
intrans.  und  zugleich  auf  unbelebtes  übergetragen:  der  Wagen  riNb^pr; 
J^b  der  sich  voll  ist  d.  i.  der  sich  ganz  gefüllt  hat  mit  Garben  Amos 
2,  13.  —  Dagegen  bewirkt  die  starke  Anhäufung  des  zurückbezüglichen 
Fürwortes  ünb  r;73n  ....  r^i2T\  eine  solche  scherzhafte  Steigerung  wie 
wenn  man  lat.  ipsissimi  oder  deutsch  höchstselbst  sagt  Qoh.  3,  18. 

Gewiss  durch  Einwirkung  von  Volksmundarten  ist  auch  im  Alter  b 
der  sinkenden  Sprache  bisweilen  bei  einigen  Dichtern  das  flüssigere 
Suff.  "'S—  mich  und  dich  für  das  stärkere  ""b  mir ,  Tjb  dir  in  den 
Fluss  der  Rede  gekommen ,  und  zwar  zunächst  nur  für  das  wenig  ge- 
wichtige, kurz  hingeworfene  Pronomen  Hez.  29,  3  vgl.  v.  9  wo  es  fehlt, 
Jes.  44,  21.  65,  5.  Ijob  31^  18;  mit  Nachdruck  wäre  es  nur  Zach.  7,  5 
gesprochen,  wo  es  aber  vielmehr  Accus,  seyn  muss. 

Eine  andere  Erscheinung  aus  demselben  Kreise  ist  endlich  die  e 
starke  Häufung  von  Partikeln  um  einen  Begriff  zu  bilden  den  die  ältere 
männlichere  Sprache  leicht  durch  viel  kürzere  Mittel  erreichen  konnte. 
Wie  die  spätere  Sprache  überhaupt  theils  durch  eine  künstlich  schrift- 
stellerische Kürze,  theils  gerade  umgekehrt  durch  eine  breitere  Dehnung 
des  Ausdrucks  sich  unterscheidet,  so  zeigt  sich  diese  Breite,  gewiss  von 
unten  durch  aufgelöste  Volksmundarten  allmählig  in  die  Sprache  ein- 
dringend, am  meisten  oder  doch  am  merklichsten  in  diesen  Anhäufun- 
gen kleiner  Wörtchen;  die  Neigung  der  Sprache  dafür  beginnt  zuerst 
unmerklicher,  steigert  sich  aber  am  Ende  vorzüglich  in  den  Chronik- 
büchern zu  einem  äussersten.  So  tritt  1)  das  -b  vor  wo  es  die  ältere 
strengere  Sprache  leicht  entbehrte;  diess  beginnt  schon  ziemlich  früh 
bei  dem  Worte  ^^^^.^b  von  1^^3>.^  welches  eigentlich  in  Frucht  oder 
in  Folge  . . .  bedeutet  (vgl.  das  Bruchstück  sehr  alter  Sprache  Jos.  5, 
11  f.),  aber  nur  noch  dient  um  die  Ursache  (wie  ^"l^^i?.^  deinetwegen^ 
eig.  in  Folge  deiner)  oder  mit  dem  Verbum  also  zunächst  nach  §.  3276 
mit  dem  inßn.  verbunden  die  beabsichtigte  Folge  d.  i.  den  Zweck  zu 
beschreiben,  in  dieser  Bedeutung  aber  mit  -b  verschmilzt  weil  auch 
dieses  nur  unvollkommener  denselben  Begriff  geben  kann  §.  327,  wie 
nnsi  "^^^s^nb  um  wegen  des  Versuchens  d.  i.  damit  er  versuche  Ex. 
20,  20.  2  'Sam.  14,  20.  17,  14.  Aus  ähnlicher  Ursache  findet  sich  das 
nach  §.  237c  mit  dem  inf.  constr.  soviel  verwachsene  -b  auch  nach 
13>jab  §.  122  ft  in  gleicher  Bedeutung  Hez.  21,  20  sowie  nach  ^nbinp 
§.312  2Kön.  23,  10,  wo  es  ursprünglich  keine  Stelle  hat;  auch 
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2  Chr.  19,  3  vgl.  mit  2  Sam.  10,  3  wo  "i-nys  zuerst  mit  dem 
schlichten  infin.  dann  hei  dem  folgenden  infin.  statt  seiner  kürzer 
gebraucht  ist.  Weiter  aber  wird  nun  nichtbloss  gesagt  -V^b  für  so- 
dass kehl  ...  ist  wo  nach  älterer  Art  nach  §.2S6ff  untergeordnet 
genügt  1  Chr.  22,  4.  2  Chr.  20,  25,  sondern  sogar  vor  dem  int.  «ö«- 
ns'n-?  viel  eig.  dass  viel  ist  2  Chr.  11,  12.  16,  8.  Neh.  5-,  18;  vgl. 
auch  nbDp  gänzlich  §.  283  2  Chr.  12,  12  und  ähnlich  tzi|n-b&<  ver- 
yeblic/i§'.  2046  Hez.  6,  10.  —  2)  Wie  in  den  lezten  Fäflen  -i  bloss 
zur  bestimmtem  Bildung  von  Beiwörtern  dient,  ebenso  findet  sich  n'nri'DS 
schnell  Qoh.  4,  12,  CiNpps  plözlich  2  Chr.  29,  36  und  ö^'^^nVöfir- 
lich  Neh.  9,  19  für  Begriffe  welche  in  altern  Büchern  ohne  diese  Prä- 
position deutlich  genug  sind.  —  3)  1?  bis  zn  findet  sich  2  Kön. 
9,  20:  jezt  findet  sich  -b  iy  in  vielen  Fällen  wo  früher  das  einfache 
genügte,  wie  ^i<12h  iv  bis  sehr  d.  i.  gar  sehr  2  Chr.  16,  14  vgl. 
IKön.  18,  29.  IChr.  28,  7.  20.  2  Chr.  14,  12.  26,  8bis.  15  f.  29, 
28.  30.  36,  16.  Ezr.  3,  13.  9,  4.  6.  10,  14;  sogar  vor  dem  inf.  abs. 
findet  sich  nb^  oder  nbsb  ~t?  bis  zum  Vollenden  d.  i.  völlig  2  Kön. 
13,  17.  19.  2  Chr.  24,  10.  31.  1  vgl.  v.  10.  —  Einzelne  andre  Fälle 
der  Art  sind:  n;pp  "»rsb  gleichsam  vormals  von  diesem  Neh.  13,  4; 
b?  ^inb  gleichsam  ausgenommen  ausser  Ezr.  1,  6;  und  ''tl'Ü.fii 
nachdem  als  ...  Jos.  2 ,  7. 
306  III.  Die  Theile  eines  Sazes  müssen  in  der  Verbindung  der  Ad- 

a  jectiva ,  Pronomina  und  Verba  mit  ihren  Substantiva  Gleichheit  des 
Genus  und  Xumerus  haben.  Die  vielfachen  Abweichungen  davon 
sind  nicht  Abweichungen  der  Willkühr,  sondern  entspringen  aus  der 
grossen  Freiheit  und  Leichtigkeit  der  hebr.  Sprache ,  welche  die  äus- 
sern Formen  nicht  achtet,  wo  es  die  Stellung  oder  der  Begriff  erlixuhL 
1.  Wenn  das  Prädicat  als  die  eine  Hälfte  des  Sazes  vor  dem 
noch  nicht  genannten  (und  dem  Gedanken  noch  nicht  deutlich  vor- 
schwebenden) Subjecte  genannt  wird,  so  kann  es  in  der  nächsten,  noch 
unbestimmten  Form  d.  h.  im  msc.  sg.  stehen,  zumal  das  Prädicat  sei- 
ner gewöhnlichen  Stellung  nach  dem  Subjecte  vorhergeht  §.  296;  das 
Verbum  steht  dann  noch  ohne  bestimmten  Bezug  auf  das  Subject;  ist 
aber  das  Subject  genannt,  so  kann  diese  Unbestimmtheit  nicht  eintre- 
ten oder  fortgesezt  werden  '} :  wie  «"^Pv  //"^^  voi^ber  das 
Geschrei  1  Kön.  22,  36;  ö^'i^  önn  Jib  es  icaren  in  ihnen 
keine  Hände  d.  i.  keine  Gewalt  Jos.  8,  20;  nn'pri  "Il2r}p1  es  werden 
gehalten  die  Geseze  Mich.  6,  16.  1,  13.  Ijob'30,  15.  Qoh.  7,  7. 
Ps.  124,  5.  Jer.  51,  48.  Dt.  32,  5.  2Kön.  7,  11.  Est.  9,  23:  sel- 
tener steht  ein  Adjectiv  als  Prädicat  so,  Ps.  119,  137.  155. 
b         Seltener  bleibt  ein  Adjectiv  als  entferntere  Beschreibung  der 


1)  fortgesezt  wird  sie  einmal  1  Ron.  10,  12,  dafür  ist  aber  diese 
Stelle  auch  verändert  2  Chr.  9,  11.  -*  1  Kön.  22,  15  ist  wohl,  obgleicli 
es  2Chron.  18,  12  wiederholt  ist,  ^^a*:!  für  ■»'nn'TT      lesen,  vgl.  die  LXX. 
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Aussage  (§.279),  folglich  im  Accusativ  untergeordnet,  in  diesem  näch- 
sten Gebilde  stehen,  wie  das  Deutsche  beständig  das  Adjectiv  sogar  als 
nächste  Aussage  starr  stehen  lässt,  wie  sie  gehen  tD'i'n^  nackt  Ijob 
24,  7.  10.  12,  17.  19.  Jes.  20,  -l,  wo  das  Adj.  überall  nicht  das  nächste 
Prädicat  ist.  Anders  Jes.  3,  12  (wo  das  erste  Versglied  mit  dem  fol- 
genden zusammenzuziehen  ist)  und  Jer.  50,  42  (wo  der  sg.  und  pl. 
nach  §.  307  6  wechselt).    Vgl.  gr.  ar.  §.  681  IT. 

2.  Die  grösste  Menge  von  Abweichungen  entspringt  aus  Nicht-  307 
beachtung  der  äussern  Form  wegen  des  Begriffs:  a 

1)  Sofern  das  fem.  die  eigentliche  Form  im  Abstracta  ist  §  179, 
die  Einzelnheiten  des  Plurals  aber  in  ein  Abstractum  zusammengefasst 
werden  können,  kann  jeder  pl.  mit  dem  fem  sg.  des  Prädicats  verbun- 
den werden,  besonders  leicht  bei  leblosen  Gegenständen,  Thieren  u.  dgl., 
bei  denen  das  Wirken  der  einzelnen  nicht  so  sehr  hervortritt  (im  Ge- 
gentheile  von  §b),  wie  ni^r»?!  ähnlich  wie  im  Griechischen  ra 
&riQla  ui/aßKtTcfi ,  die  Thiere  blicken  auf  Joel  1,  20.  Jes.  34,  13. 
Jer.  4,  14.  12,  4  und  2,  15.  22,  6  im  K'tib.  Ps.  18,  35.  37,  21. 
Spr.  15,  22.  Ijob  14,  19.  20,  11.  27,  20.  30,  15.  Zach.  6,  14. 
Neh.  13,  10.  2Sam.  24,  13;  auch  mit  dem  Dual,  wie  rr^  seine 
Augen  starrten  1  Sam.  4,  15.  1  Kön.  14,  6.  12.  Mikha  4,  11;  bei 
einem  Adjectiv  als  Prädikat  Mikha  1,  9.  Aber  nie  ist  diese  Freiheit 
möglich  bei  Adjectiva  oder  Pronomina  die  unmittelbar  beigeordnet 
sind;  wohl  aber  bei  Pron.,  die  sich  entfernter  auf  einen  pl.  beziehen, 
wie  lrT]p^^ri  er  (der  Fuss)  zertritt  sie  (die  Eier)  Ijob  39,  15.  Ps. 
119,  98  Ktib.  2  Kön.  3,  3.  10,  26.  17,  22.  Ueberhaupt  aber  ist 
diese  Verbindung  selten  und  fast  nur  dichterisch,  während  sie  freilich 
im  Arabischen  völlig  herrschend  geworden  ist. 

2)  Das  Gegentheil  davon  bildet  der  häufige  Uebergang  eines  sg.  b 
in  den  pl.^  wenn  der  mit  dem  sg.  gemeinte  Gegenstand  aus  mehreren, 
gleich  selbständigen  und  handelnden  Theilen  besteht  (ein  Collectivum 
ist),  und  zwar  ist  diess  am  häufigsten,  wenn  in  dem  sg.  lebende  und 
thätige  Wesen  verstanden  werden,  selten  wenn  unbelebte  Gegenstände ; 
und  am  leichtesten  je  loser  die  Wortverbindung  selbst  ist,  selten  also 

in  so  enger  Verbindung  wie  ö.s^r:^  "^t^'j;?  hebe  auf  (fem.  sg. 

also  angeredet  ist  eine  Stadt,  das  ist  ihre  Bürger,  daher)  eure  Augen 
und  siehe!  Jer.  13,  20  K'tib  vgl.  Mich.  1,  11 ,  auch  nicht  leicht  in 
der  Apposition  ausser  bei  dem  nach  §.  325  mehr  allein  gesezten  Par- 
ticip  mit  dem  Artikel  Num.  14,  35,  oft  aber  im  Prädicat,  und  häufig 
erst  im  Fortgange  der  Rede  nach  dem  Zwischenräume  einiger  Worte 
wenn  die  Form  des  Subjects  dem  Gedanken  mehr  verschwindet.  Das 
Geschlecht  richtet  sich  ebenso  bloss  nach  dem  Sinne.  So  ö^n  :ip^.^ 
es  schrieen  das  Volk  d.  i.  die  Leute;  ^li^'i;^  n;^]?  die  Stadfd.  i.  die 
Einwohner  fürchten  Jes.  25,  3;  "jiT'iB  Herrschaft  =z  Herrn  Rieht. 
5,  7.  3'ni<n  der  Auflaurer  d.  i.  nach  §.  299  a  die  in  Lauer  gelegten 
Krieger  Rieht.  20,  37;  Ps.  9,  7;  n'i^n^  u5^N  der  Mann  Jtida's  nach 
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§.  299«  d.  i.  die  Judäer  als  Krieger  Jer.  44.  27.  2  Chr.  13,  15  wie 
'^^^r^  y^^l  der  h.  Samen  Ezr.  9,  2 ;  r;73n'^?p  Krieg  für  Feinde  mit 
m.  pl.  1  Kön.  5,  17;  "5<it  Kleinrieli  oft  mit  f.  pL,  :23n  oft  allgemein 
Fahrzeug  iüv  den  pl.  msc.  und  /e7/i.  Wagen  Nah.  2,  5;  n'in';  der 
Rest  den  es  erworben  d.  i.  die  Reichthümer  Jer.  48,  36  wie  ^'^''pn 
Lust  d.  i.  Kostbarkeiten  Hag.  1,  7,  Gerede  f.  Worte  Ps.  H9, 

103.   Bei  diesem  Verhältnisse,  da  die  Verbindung  mit  dem  sg.  ebenso 
nahe  liegt  als  die  mit  dem  pl.,  ist  es  nicht  auffallend  dass  der  mögliche 
Wechsel  auch  zu  dichterischen  Zwecken  benuzt  wird  um  die  Versglie 
der  mannichfacher  zu  bilden  Jer.  6,  22  f. 
c  3)  Sind  mehrere  Substantiva  durch  den  st.  c.  verbunden,  so 

richtet  sich  das  Prcädicat  richtig  nach  dem  eisten  als  dem  Grundgliede 
der  Woi'tkette:  bisweilen  jedoch  richtet  es  sich  vielmehr  nach  dem 
zweiten ,  wenn  das  erste  dem  Sinne  der  ganzen  V^erbindung  nach  viel 
geringer  ist  als  das  zweite,  besonders  also,  wenn  das  erste  bloss  Eigen- 
schaft oder  Verhältniss  des  zweiten  angibt,  wie  aj  fast  stets,  wenn  hb 
§.  286 e  das  erste  ist,  wie  vij"^  bb  ti'^n  es  waren  all  seine  Tage; 
~'7.?'v~"?  ^'^^1  erlinh  die  ganze  Gemeine;  nur  äusserst  selten 
bezieht  sich  das  Prädicat  noch  auf  hb  Spr.  16,  2.  Jes.  64,  10.  Zach. 
14,  15,  Hez.  31,  15.  —  Aehnlich  bei  bip  Stimme,  welches  oft 
nur  den  Begriff  unseres  Adverbs  laut  ausdrückt,  wie  Tj^'p^?  ''^^'^  ^^P 
tZJ^pyi:  Stimme  des  Blutes  d.  i.  höre  das  Blut  deines  Bruders 
schreien!  oder  laut  schreiet  das  Blut  d.  B.  Gen.  4,  10  vgl.  3,  8. 
IKön.  1,  41.  14,  6.  Jes.  52,  8.  Ijob  29,  10;  und  —  cj  wenn  irgend 
ein  Abstractum  vor  einem ,  besonders  persönlichen ,  Substantiv  steht, 
sodass  jenes  nur  etwa  den  Sinn  und  die  Kraft  eines  Adjectivs  hat;  wie 
bei  ma^:  Auswahl  —  bester,  r^üb*^  ^nn'?3  die  Auswahl  sei- 
ner  Ritter  d.  i.  seine  besten  Ritter  versanken  Ex.  15,  4;  n'n  Menge 
=z  viele  Ijob  32,  7;  ^£)p^  Zahl  Ijob  15,  20.  21,  21.  38,  21,  sowie 
alle  Zahlwörter  über  2  imgrunde  dahin  gehören ;  ein  seltenes  Zusam- 
mentreffen ist  S^S'nN  ntiTH  r,5"^byrii  da  stiegen  auf  ein  Gesicht  von 
vier  d.  i.  wie  viere.  Gestalten  wie  viere  anzusehen  Dan.  8,  8,  wo  nsiTli 
fast  nur  sovielals  -3  wie  ist.  Ferner  auch  wenn  irgend  ein  anderes 
Nomen  vor  einem  viel  wichtigern  persönlichen  steht,  sodass  sich  jenes 
in  einem  ähnlichen  untergeordneten  Begriffe  denken  lässt,  wie  ^"^T^.^. 
ö"'nn  ü^'ib:.  Bogen  der  Helden  (mit  dem  Bogen  bewaffnete  H.)  sind 
bestürzt  1  Sam.  2,  4.  Jer.  2,  34.  Jes.  2,  11  vgl.  Jer.  8,  5;  diese  Ver- 
bindungen sind  besonders  nur  dichterisch.  Sehr  selten  wird  ausserdem 
das  nachgesezte  Prädicat  auf  das  zweite  näher  liegende  Substantiv  be- 
zogen, wenn  auch  das  lezte  dem  Sinne  nach  das  Prädicat  haben  kann 
IRön.  17,  16  (dagegen  v.  14).  Lev.  13,  9.  Zach.  8,  10.  Ijob  22,  12. 
Ueberhaupt  waren  solche  Verbindungen  desto  leichter,  weil  das  dem 
st.  c.  untergeordnete  Nomen  seine  Form  gar  nicht  ändert,  nicht  die 
Form  z.B.  unseres  Genitivs  hat:  anders  im  Arabischen,  wo  e^endesshalb  ' 
diese  Freiheit  bei  weitem  nicht  so  gross  ist. 
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Abgesehen  von  diesen  mehr  auf  allgemeinere  Geseze  zurückfuhr-  308 
baren  Fällen  gibt  es  noch  eine  Menge  zerstreuter,  wo  die  geschichtlich  a 
herkömmliche  Form  von  Geschlecht  und  Zahl  vor  einem  neuern  und 
nähern  Sinne  der  lebendigen  Sprache  übersehen  wird.  So  Ü^?3^  cla- 
mores ,  dann  Straussenhenne ,  Strauss,  daher  als  fem.  sr/.  Ijob  39, 
13  — 18;  nj^an  Sünde  wegen  des  Bildes  eines  Löwen  als  m.  Gen. 
4,  7,  die  Faulheit  =  der  Faule  als  m.  Spr.  12,  27;  ^nn  Eitles  z=z 
Gözen  als  1  Sam.  12,  21.  Oft  wechselt  auch  das  sprachliche  Ge- 
nus mit  dem  des  Sinnes  oder  Bildes:  '^23. Seele  =  Mensch  f.  oder 
msc.  Gen.  -16,  27.  Lev.  20,  6.  22,  6.  Num.  31,  28;  l^^iT  Schaafe 
bildlieh  für  Menschen  pl.  fem.  und  msc.  Jer.  23,  2—4.  Hez.  34,  1  ff.; 
ni^D^3>  Knochen  fem.  pl.  und  Todte  msc.  pl.  37,  1  ff.  ^1^6  Somie 
§.  174  6*  wegen  eines  dichterischen  Bildes  msc.  Ps.  19,  6.  —  Insbe- 
sondere werden  Plurale,  deren  Bedeutung  die  eines  sg.  scheint,  all- 
mählig  mit  dem  sg.  verbunden:  n^^oh  moenia  (§.  1806)  als  msc.  pl. 
und  fem.  sg.  Neh.  2,  13.  Jer.  51,  58;  rmTir^  Finthen  =  Meer  als 
fem.  sg.  Ps.  78,  15,  t:2\3S  Gesicht  (§.  178«)  bisweilen  mit  dem  sg. 
2Sam.  10,  9  (1  Chr.  19,  10)  und  im  K'tih  Spr.  15,  14.  Ijob  16,  16 
und  wahrscheinlich  auch  das  ähnliche  tS'^^D  Wasser  Num.  19,  13.  20; 
tlj^ja'^  Himmel  in  entfernterer  Rede  als  sg.  Ijob  38,  33;  S~ii^*lp 
dicht,  arva,  ohne  sg.,  daher  als  mit  H'ib  Feld  fast  gleichbedeutend 
mit  dem  sg.  Hab.  3,  17.  Jes.  16,  8.  —  *t=i'^r»bN  §.  178  6  wird  nur  da 
sehr  oft  und  absichtlich  mit  dem  pl.  construirt,  wo  von  Polytheismus 
oder  Abgötterei  die  Rede  ist  Ex.  32,  4.  8.  IKön.  12,  29  oder  wo  zu 
Heiden  oder  von  Heiden  gesprochen  wird  Gen.  20,  13.  1  Sam.  4,  8. 
IKön.  19,  2.  20,  10,  oder  endlich  wo  die  Engel  zugleich  verstanden 
werden  können  Gen.  35,  7;  sonst  dem  mosaischen  Monotheismus  ge- 
mäss ohne  Ausnahme  (auch  die  Stelle  2  Sam.  7,  23  gehört  nicht  dahin) 
mit  dem  sg.  des  Prädicats,  und  nur  selten  noch  mit  dem  pl.  eines  Ad- 
jectivs  in  Apposition  Jos.  24,  19  ;  1  Sam.  17,  26;  bei  ü"'?'iFi  penates 
schwankt  die  Verbindung  zwischen  dem  pl.  Gen.  31,  34  und  dem  sg, 
1  Sam.  19,  13.  16;  über  und  "ji^N  Herr  j  deren  Pluralformen  in 
der  Verbindung  immer  als  sg.  gelten,  s.  §.  178  6. 

Auch  sind  gewisse  Schriftsteller,  besonders  der  sinkenden  Zeit,  ^ 
weniger  sorgfältig  und  fest  in  solchen -Verbindungen  als  andere;  wie- 
wohl auch  dann  bei  näherer  Ansicht  immer  ein  entfernterer  Grund  zur 
Abweichung  vorliegt,  der  nur  stärker  wirkt  als  nöthig.  So  wird  das 
msc.  sg.  das  Räuchern,  weil  damit  Opfer  gemeint  sind,  nach 
längerem  Zwischenräume  mit  dem  pl.  und  dann  als  Neutrum  oder 
Sammelwort  mit  dem  fem.  sg.  verbunden  Jer.  44,  21.  Aehnlich  be- 
ziehen die  Spätem  die  Fürwörter  rib^  und  S^'^sr;,  obwohl  pl. ,  einfach 
als  Neutra  sg.  nach  §.  172  6  auf  einen  sg.,  sobald  sie  fürsich  die  eine 
Hälfte  desSazes  ausmachen  (wie  im  Deutschen  der  Tempel  ist  diess) 
IChr.  24,  19.  2  Chr.  3,  3.  1 7,  1 4 ;  8,  1 1 .  Jer.  7,  4. 
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09  3.  Endlich  entspringen  noch  scheinbare  Abweichungen  aus  der 
a  unbestimmten  Rede  §.  2726:  die  Rede  kann  zuerst  einen  einzelnen 

statt  aller  ähnlichen  sezen  und  dann  zu  dem  nicht  weniger  richtigen 
pl.  sich  erweitern,  oder  umgekehrt  das  allgemein  angefangene  kann 
vereinzelt  werden:  aber  sehr  selten  trifft  dieser  Wechsel  in  trennbaren 
Theilen  desselben  Sazes  ein  zumal  eines  kürzern  Hos.  4,  8.  Ps.  62,  5. 
Spr.  28,  1.  Jer.  10,  4.  16,  6  f.  Hag.  2,  16,  gewöhnlich  nur  in  neuen 
Säzen  und  Beschreibungen  Jer.  9,  7.  Spr.  16,  13.  21,  27.  28,  4.  31, 4f. 
Ijob  12,  6.  17,  5.  24,  5.  16  —  18.  22  —  24.  28,  4.  Ps.  5,  10.  Am. 
6,  9f.  Zach.  13,  4  —  6.  14,  12.  Jes.41,2f.  57,2.  Hez.  44,  25.  Lev. 
25,  29—31.  1  Chr.  29,  8.  Neh.  4,  11.  Jedoch  kann  ein  part,  schon 
einen  kleinen  sich  sondernden  Saz  bilden:  'H^'lS  ^^jD^ntJ  die  dich 
segnen  d.  i.  wenn  dich  einer  segnet  der  sei  gesegnet !  n?3:i"'  rrhhryn 
die  sie  verfluchen  d.  i.  wenn  sie  einer  verflucht,  der  soll  getödtet 
werden!  Ex.  31,14.  Gen.  27,  29  vgl.  12,3.  Zach.  11,5;  Hos.  10,  5. 
—  Hat  ein  Nomen  ansich  einen  unbestimmten  Sinn ,  so  versteht  sich 
schon  nach  §.3076  dass  es  als  Subject  sich  mit  einem  pl.  in  der  Aus- 
sage verbinden  kann,  wie  "IHN  ein  anderer  welches  so  allgemein  ge- 
sezt  ebensoviel  ist  als  andere  Ijob  8,  19,  bb  alle  Dt.  28,  60.  Hez. 
28,  3,  selten  ein  unbestimmtes  Adjectiv  oder  Substantiv  Ps.  11,  7.  Jes. 
16,  4.  Amos  5,  16. 

Es  ist  ähnlich  wenn  ihr  und  du  in  einem  allgemeinen  Saze,  wo 
beides  etwa  ebensogut  möglich  ist,  mit  einander  abwechseln  Lev.  25, 14 
vgl.  Mikha  1,11,  oder  wenn  du  und  er  d.  i.  man  (vgl.  über  beides 
§.  272)  in  gleichem  Sinne  wechseln  Lev.  2,  8.  13,  52.  55.  57.  Mal. 
1,  15. 

Etwas  anderes  aber  ist  es  wenn  die  Rede  absichtlich  von  einem 
pl.  in  einem  neuen  Saze  in  einen  sg.  übergeht  weil  nun  von  der  früher 
genannten  Menge  nur  ein  einzelner  verstanden  werden  soll  Lev.  2,  2. 
b  4.  Die  Copula  zwischen  Subject  und  Object  §.  275«  richtet 

sich  zwar  möglicherweise  nach  dem  Subjecte,  aber  ebensoleicht  nach 
dem  Objecte  zumal  wenn  diess  näher  und  gewichtiger  ist  Jer.  10,  3. 

3.  Besondere  Farben  des  einfachen  Sazes. 

/)  f^ernemung-ssäze. 

10  !•  Die  beiden  einfachsten  und  zugleich  durch  die  ganze  Sprache 
a  herrschendsten  Verneinungswörtchen       und  bN  mögen  zwar  zulezt 

derselben  Wurzel  entstammen  ^),  unterscheiden  sich  aber  nach  der  ge- 


1)  da  iin  Arab.  und  Syr.  j^b  auch  für  b^  gebraucht  wird,  und  da 
die  Laute  ähnlich  sind;  auch  das  '^"'i^i  §.  311  ist  gewiss  nur  eine  andere 
stärkere  Ausbildung  desselben  Urwortes ,  welches  auch  im  Mitteil,  u/i- 
als  erstes  Glied  in  Zusammensezungen  und  Jia  als  Verneinung  des  Sazes 
lautet.    Ich  glaube  dass  auch  in  diesem  Urworte  das  Semitische  mit  dem 
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schichtlichen  Ausbildung  des  Hebr.  stets  so  dass  wie  f^ti  nur  nach 
dem  Gefühle  und  Denken  des  Redenden  verneint,  also  nur  mit  dem 
Imperf.  und  zwar  meist  dem  Voluntativ,  wie  riTl"^  bN  er  sterbe  nicht l 
TOni<  bx  mög'  ich  nicht  erröfhen!  Ps.  25,  2;  isb  dagegen  ist  das 
gerade  non,  oia,  wie  t|bn  J<b  er  ist  nicht  gegangen,  und  kann  daher 
im  Gegentheil  von  bN  vor  dem  Imperf.  (selten  dem  Voluntativ  Gen. 
24,  8)  einen  Befehl  nach  äusserer,  objectiver  Nothwendigkeit  hinstellen, 
also  in  viel  stärkerem  Ausdrucke,  wie  n^'in  »b  ein  sollst  nicht 
tüdteii!  n^^iTi  bi«  tödte  nicht!  Nur  selten  ist  bx  bei  blossen  Aus- 
sagesäzen,  drückt  dann  aber  doch  stets  eine  innigere  Theilnahme  des 
Redenden  aus,  wie  or  /Loj  Ps.  41,  3.  34,  6.  Jer.  14,  17.  2  Chr.  14,  10. 

Beide  dienen  zur  Verneinung  des  ganzen  Sazes,  und  stehen  daher  b 
zunächst  immer  vor  dem  Verbum  oder  dem  sonstigen  Prädicate  als 
der  Grundlage  des  Sazes ;  oder  wenn  sie  des  Sinnes  wegen  vor  einem 
andern  Worte  stehen,  so  verhalten  sie  sich  doch  immer  so,  dass  sie 
sich  zugleich  auf  den  ganzen  Saz  beziehen ;  z.  B.  nin^  "'Pp'?''^  ^'-^ 
einfach  nicht  hat  mich  .Jahre  gesandt,  wie  ^pbN  s<b  nicht 

Prophet  bin  ich  Arnos  7,  14,  aber  ^?pbp  rnrr  jib  ist  nicht  Jahve 
(sondern  ein  anderer)  hat  mich  gesandt  Num.  16,  29.  Sie  stellen 
sich  daher  gewöhnlich  unmittelbar  vor  das  Verbum:  selten  drängen 
sich  nach  dem  Geseze  §.  297  6  einige  Worte  dazwischen  Jer.  15,  15. 
Nach  dem  Verbum  können  sie  aber  wenigstens  nie  stehen ,  obwol  sie 
leicht  so  stehen,  dass  der  ganze  Saz  nicht  ausgesprochen,  nur  ange- 
deutet ist,  wie  5<b  als  Antv/ort  nicht!  d.  i.  nein!  N5""b5<  nicht  doch! 
verbittend.  Wie  sehr  diese  Wörtchen  das  volle  Verb.  fin.  lieben  und 
den  Nominalsaz,  wo  möglich,  vermeiden,  erhellt  besonders  daraus, 
dass  sie  strenggenommen  nie  vor  einem  Partie,  oder  Inf.  stehen  kön- 
nen: das  Partie,  geht  in  das  tempns  ftnit.  über  Hos.  1,  6.  Ps.  37,  21. 
78,  39.  Ex.  9,  20  f.  13,  21  f.  1  Sam.  1,  13;  ebenso  der  Inf.  in  sei- 
nen mannichfachen  Anwendungen ,  daher  entweder  das  verb.  fin.  ein- 
tritt wie  z.  B.  bei  dem  objectiven  Befehle  §.  318c,  oder  ein  anderes 
Verneinungswörtchen  gewählt  werden  muss,  vgl.  §.  312.  Wohl  aber 
kann  {<3  vor  einem  beigeordneten  Adjectiv  oder  ähnlichem  Worte  ste- 
hen, da  ein  solches  den  Sinn  eines  Beziehungssazes  §.321  gibt.  Kann 
nun  unser  praes.  mit  der  Verneinung  nicht  wie  sonst  oft  durch  das 
Particip  ausgedrückt  werden  und  muss  das  Personal- Verbum  dafür  ein-  , 
treten ,  so  ist  doch  zu  bemerken  dass  gerade  hier  das  perf.  und  das 


Mitteil,  übereinstimmt  und  dass  mit  ihm  das  als  Adjectiv  ausgebildete 
(diiis  sl(.  arijas  deutsch  andere)^  aus  einer  (Quelle  fliesst;  die  Begrifle  ?iic/u 
und  (oiders  sind  offenbar  verwandt  (wie  das  äthiop.  a/,d  (nicht)  mit  in5< 
zusammenhangen  kann) ,  und  dass  die  Laute  n  und  /  hier  wechselten 
zeigt  das  äthiop.  i-  welches  aus  -j^n  verkürzt  auch  als  Verneinung  des 
Sazes  dient.  Rein  semitisch  ist  dann  erst  das  ba  mit  seinen  Verwandte« 
^.  512. 
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imperf.  oft  nach  verschiedener  Ansicht  im  Ziele  übereinkommen  Lev. 
11,  5  f.  17,  4.  9. 

311  2.  "i'^N  verneint  nach  §.  286  <5f  eigentlich  nur  einen  einzelnen  Saz- 

a  theil ,  d.  i.  nie  das  volle  persönliche  Verbum  (als  welches  Subject  und 
Object  zugleich  enthält)  sondern  ein  Nomen  wie  unser  ohne  oder  un-; 
so  in  untergeordneten  Theilen  eines  Sazes  wie  sie  mehrten  sich 
^Sp^  ohne  Zahl.  Es  dient  dann  aber  nach  §.277  weiter  auch  zur 
Verneinung  des  Daseyns  überhaupt  indem  es  das  Subject  allein  sich 
unterordnet,  zunächst  vor  unbestimmtem  Nomen,  'r^'ü  "»"'N  es  ist  nicht 
ein  König  oder  indem  nach  §.  322  ein  bezüglicher  Saz  sich  sogleich 
daran  knüpft  kein  König  - ,  niüiJ^  "j^N:  es  ist  nicht  ein  thuender  oder 
keiner  thut ;  dann  auch  vor  bestimmtem,  da  das  Wort  immer  mehr 
(vgl.  Gen.  7,  2  mit  v.  8)  als  unvollkommenes  Verbum  das  Nichtseyn 
überhaupt  beschreibt.  Da  es  indess  ohne  bestimmtes  Tempus  ist,  so 
drückt  es  zunächst  zwar  unser  Praesens  aus  wie  Spr.  7,  19.  Jer.  4, 
25.  8,  19,  tlön-«  kein  Josef  d.  i.  verschwunden  ist  J.  Gen. '37,  29 
(wo  praes.  praet.) ,  wird  aber  so  häufig  angewandt  dass  es  sogar  in  die 
Erzählung  einfach  vergangener  Ereignisse  eindringt  Gen.  5,  24.  — 
Da  es  indess  ungeachtet  seines  in  die  Sprache  eingerissenen  sehr  star- 
ken Gebrauches  doch  im  Hebräischen  rein  nominaler  Art  ist,  so  muss  das 
persönliche  Verbum,  wenn  es  mit  ihm  soll  verbunden  werden,  im  part. 
sich  ihm  unterordnen  ^)  und  es  entsteht  so  eine  neue,  scharfe  Bezeich- 
nung des  verneinten  Praesens,  wie  5>?p\z5  "3,57^  er  ist  nicht  hörend 
d.  i.  nicht  hört  er  Jer.  7,  16  f.,  "n?  T'i?  Silber  wird  (wie  auch 
wir  sagen  könnten)  keins  oder  nicht  gegeben  Ex.  5, 16  (anders  v.  18). 
Wie  das  einfache  Praesens  kann  es  so  auch  das  Praesens  praeteriti 
oder  den  dauernden  Zustand  in  der  Erzählung  verneinend  bilden:  doch 
ist  diess  nicht  sehr  häufig,  Gen.  39,  23.  Jer.  32,  32.  Est.  2,  20.  3,  5. 
Das  futurum  instans  bildet  es  Jer.  37,  14  vgl.  v.  13. 
b  Wie  es  nun  überhaupt  viel  häufiger  und  freier  geworden  ist  als  das 
ihm  innerlich  gleiche  123";  §.277,  so  kann  es  auch  noch  freier  als  dieses  im 
Saze  gestellt  werden,  nicht  bloss  nach  dem  Subject  und  ganz  am  Ende  (in 
welchem  leztern  Falle  dann  der  st.  abs.  )'^^  sich  ergibt) ,  sondern  so- 
gar in  Fällen  wie  p""*?^  Ü^N  gar  kein  Mensch  ist  gerecht  Qoh. 
7,  20,  "j^N  es  ist  nicht  etwas  das  er  gestraft  hat  Ijob  35,  15 
nach  §.  322.  Auch  kann  dichterisch  schon  gesagt  werden  ^ni 
zu  nichte  machen, 
c  Dem  infin.  mit  -b  verbindet  es  sich  mehr  erst  bei  etwas  spätem 
Schriftstellern  häufiger  ,  wie  nsi^nnb  'j'^j^  es  ist  nicht  zu  beste- 
hen d.  i.  man  kann  nicht  bestehen  vor  dir  2  Chr.  20,  6.  Ezr.  9,  15. 
Est.  8,  8,  auch  in  der  Erzählung  von  der  Vergangenheit  2  Chr.  5,  11. 
35,  15.    Und  da  diess  -h  nach  §.  285c  überhaupt  in  der  künstlich 


1)  eine  Ausnahme  findet  sich  bloss  Jer.  58,  5  wegen  des  eigenlhüm- 
lichen  bD^"^  §.  127 


///.  i.  Verneinung ssäze.  §.  Siü.  3i3. 
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zierlichem  Sprache  wieder  fehlen  kann ,  so  heisst  es  auch  1p.p, 

ist  kein  Vergleichen  d.  i.  nichts  ist  dir  zu  vergleichen  Ps.  40,  6. 

2  Chr.  35,  3. 

•»ribs  {§.  2iib)  eig.  Mangel  ist  misset^  vor  einem  ganzen  Saze  312 
Gen.  43,  3  (^ri3?T  misser  mehr  vor  einem  einzelnen  Worte) ;  für  nicht  a 
steht  es  bloss  in  enger  Verbindung  mit  Nomina  oder  Präpos. ,  da  wo 
J<b  nach  §.310  nicht  leicht  stehen  kann:  besonders  vor  dem  inf.  mit 
-b  §.  237c,  wie  'i'D  "'rib^bri  ^bpb  zu  bewahren  und  nicht  zu  loei- 
chen  Dt.  17,  19  f.  Gen.  3,  11.  Vor  dem  verb.  fin.  steht  es  nur  Hez. 
13,  3:' jedoch  hier  nach  einer  Präposition  323 also  nicht  nach 
Art  des  i^b,  vgl.  einen  ähnlichen  Fall  bei  dem  fast  gleichbedeutenden 
■^nS'ba  §.  218  c  Ijob  34,  32.  —  Etwas  schwächer  und  gelinder  ist  ''bn, 
welches  dichterisch  ohne-,  un-  bedeutet  ^.  286 ^r,  aber  nach  einer 
Präpos.  schon  vor  dem  verb.  fin.  steht  wie  ''ba  b3>  weil  er 

nicht  anzeigte  Gen.  31,  20,  und  endlich  sogar  einfach  sovielals  Nb 
bedeutend  vor  das  Verbum  tritt  Ijob  41,  18.  Hos.  8,  7.  9,  16  Ktib. 
Das  daraus  verkürzte  ba  ist  bloss  dichterisch  und  schon  ganz  der  ein- 
fachen Verneinung  §.310  gleich,  auch  für  bx  möglich  Ps.  141,  4  und 
daher  für  damit  nicht  Jes.  14,  21  nach  §.  327. 

OSN  Mangel  gewöhnlich  an  der  Spize  einschränkender  Säze:  b 
nur  Num.  22,  35,  oft  ''a  OSN  ausser  dass;  hingegen  wo  es  wie 
verbunden  wird,  bedeutet  es  ...  ist  nicht  mehr  2Sam.  9,  3.  Amos 
6,  10. 

Ganz  aramäisch  zusammengesezt  ist  isb  'n^ijt  wie  chald. 

Nb  ""^  in  der  Bedeutung  ohne  eig.  sodass  nicht diess  findet  sich  aber 
wohl  bloss  Est.  4,  16.  Hebräischartiger  wiewohl  sehr  frei  gestellt  ist 
noch  immer  iibs  als  ohne  2  Chr.  30,  18. 

3.  Zwei  solcher  Verneinungen  werden  bisweilen  verbunden  ohne  313 
hohe  Verstärkung  der  Bedeutung:  diess  ist  aber  selten  bei  den  ein-  a 
fachen  Verneinungswörtchen,  IKön.  10,  21  (vgl.  2  Chr.  9,  20  wo  das 
zweite  ausgelassen  ist; ,  häufiger  nur  in  der  Verbindung  'j^N  ""bSip  aus 
Mangel  dass  nicht  ist  ...  d.  i.  weil  nicht  ist  ...  2Kön.  1,  3.  6.  16. 
Ex.  14,  11.  Das  allein  stehende  ""bn^p  bedeutet  zwar  ansich  ähnlich 
iceil  kein  .. .  Jer.  7,  32.  19,  11 :  doch  geht  diese  Bedeutung  allmäh- 
lig  über  in  die  leichtere  sodass  kein  ...  oder  bloss  garnicht ,  ohne 
alle  -  Jer.  9,  9  ff.  Ijob  18,  15.  Dt.  28,  55,  und  ebenso  Jes.  5,  9. 
Jer.  10,  6.  7,  Tiips  "^ö^^  sodass  keiner  ist  wie  du  Jer.  30,  7;  daher 
auch  mit  dem  inf.  nach  §.  312  c  n'-^D  ^iy  )'^^ig  sodass  kein  Hin- 
blicken mehr  ist,  worauf  das  folgende  Verbum  sich  kurz  mit  -b^ 
verbindet.  Mal.  2,  13. 

Steht  die  Verneinung  so  bei  bb,  dass  dieses  nach  §.  290  c  omnis  b 
bedeutet,  so  geben  die  zwei  Wörter  den  Begriff  nullus  (da  die  Hebr. 
solche  zusammenf?esezte  Wörter  nicht  kennen,  vd.  auch  J<b, 
r^'ü'i^ip  -  nicht  etivas^  nichts),  wie  ne  edas  Npü  bb  omne  impurum 
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(nihil  impuri)  Rieht.  13,  4;  bb  gm'  nichts  2  Kön.  4,  2.  Jer.  13,  7 
und  ähnlich  ^n'^-T'N  Ex.  5,  H.  Jer.  38,  5;  wo  aber  hb  tofus  be- 
deutet, wird  dieser  Begriff  allein  verneint,  wie  •".N'nri  ibs  ihn  ganz 
sollst  du  nicht  sehen  Num.  23,  13. 

2)  FragesäZß. 

314  1.  Ist  der  Saz  im  Ganzen  fragend,  so  stellt  sich  das  Wort  wel- 
a  ches  die  Kraft  der  Frage  vorzüglich  trifft  voran;  und  die  kräftige  Vor- 
anstellung dieses  Wortes  kann  allerdings  in  Verbindung  mit  dem  fra- 
genden Tone  ohne  jedes  Fragwörtchen  genügen  Neh.  5,  7.  Zach.  8,  6. 
Hez.  11,  13.  32,  2.  Ijob  2,  9;  daher  selbst  N'b  für  nicht 2Sam. 
23,  5.  Hos.  10,  9.  11,  5.  1,  12.  5,  38.  Mal.  2,  15;  und  vernei- 
nend-zweifelnde  Fragesäze,  die  sich  mit  dem  Imperf.  durch  -1  und  an- 
schliessen,  werden,  da  das  Hauptwort  der  Frage  mit  Nachdruck  vorauf- 
tritt, stets  ohne  Fragpartikel  ausgesprochen,  wie  T'SN  "^bl  u\id  dir 
sollt  ich's  verkündigen?  Rieht.  14,  16.  Jer.  25,  29.  Doch  sind  die 
Fragwörtchen  imallgemeinen  zumal  in  der  altern  Sprache  vielmehr 
überall  zunächst  angewandt,  und  sind  folgende: 
b  1)      (§.  1046)  lat.  an,  n  kleidet  die  gewöhnliche  Frage  nach 

einer  ungewissen  Sache  ein,  wie  ^3?sb  ölb'^r.  ist  wohl  dem  Knaben? 
2Sam.  18,  32  vgl.  v.  29  wo  es  fehlt;  die" Frage  dient  oft  zur  lebhaf- 
ten Verneinung,  wenn  der  Redende  nach  einer  bekannten  Sache  fragt, 
die  der  Zuhörer  verneinen  muss;  dagegen  J^b"  nonne,  wenn  er  Be- 
jahung erwartet,  oft  um  auf  etwas  Bekanntes  hinzuweisen,  wie  5<br; 
d^nns  ist  das  nicht  geschrieben?  d.  i.  siehe  es  ist  g. ;  Nibr. 
ja  wenn  nur  ...!  2  Kön.  20,  19  vg .  Jes.  39,  8.  Hingegen  b«  wie 
f^r,  nach  §.310  doch  nicht-?  meine  ich,  Ps.  121,  3.  Bei  diesem  ver- 
neinenden i'ö?  sowie  bisweilen  bei  andern  mit  einem  Hauche  anfangen- 
den Wörtern  fehlt  das  -fj.  auch  schon  nach  dem  Geseze  vom  Zusam- 
menstosse  der  Hauchlaute  §.  bic  gern,  wie  rO.^"»  N^n  er  soll  lehren? 
Hab.  2,  19.  ISam.  22,  15.  2  Sam.  19,  23. 

^Dr>  an  (/uod  -  ?  ist's  dass  ?  wenn  man  die  Ursache  nicht  weiss, 
nwmjuid?  etwa?  Ijob  6,  22.  2  Sam.  9,  1.  23,  19  (wo  es  sogar  in 
der  Erzählung  vorkommt).  Gen.  27,  56.  29,  15. 
c  2)        (oder  "n  Jer.  2,  10)  eigentl.  Bedingungspartikel  (§.  542), 

wird  oft  bei  der  Frage  angewandt:  1)  bei  der  ungeraden,  von  einem 
vorigen  Saz  abhängigen,  wie  fragt  n^nfi^  öJ<  d  ^aca^Aui^ob  ich  leben 
werde?  2  Kön.  1,  2  (jedoch  wird  so  auch  q  gebraucht  Gen.  8,  7). 
—  2)  Bei  der  eine  andere  Möglichkeit  sezenden  Frage;  dann  wird 
eigentlich  zusammengesezt  Di^l  und  wenn  d.  i.  sive  nach  §.  348,  Ijob 
22,  3.  40,  8.  9,  wofür  sich  jedoch  besonders  in  kleinen  Säzen  oft 
bloss  findet,  wie  J<b  t2fi<  r.j  nni^r;  bist  du  es  oder  nicht?  Gen. 
27,  21.  Am.  5,  3  —6;  übrigens  kann  der  Gegensaz  zweier  solcher 
Fragen  auch  bloss  im  dichterischen  Gliederwechsel  liegen  Hab.  5,  8. 
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Aber  es  braucht  dann  auch  —  3)  nicht  gerade  eine  andere  Frage  vorauf- 
gegangen zu  seyn  sondern  nur  irgend  etwas  vonwo  man  auf  eine  an- 
dere Möglichkeit  übergehen  kann,  wie  unser  oder  ...?  Jes.  29,  16. 
IKön.  1,  27. 

Wenn  ein  Hauptwort  der  Frage  nicht  gleich  im  Anfange  des 
Sazes  steht,  aber  doch  das  Fragwort  dem  ganzen  Saze,  wie  gewöhnlich, 
vorgesezt  ist,  so  kann  in  der  Mitte  des  längern  Sazes  vor  diesem  Haupt- 
worte u  oder  N^r.  nach  Öfi<  oder  n  wiederholt  werden  Gen.  17,  17. 
Ps.  9i/9.  10.  ' 

Bei  Antworten  auf  solche  Fragen  oder  sonst  auf  die  Worte  eines  cl 
andern  muss  für  unser  ja.^  noch  umständlicher  gesagt  werden  Pi*^^":!  "js 
so  hast  du  gesagt!  Ex.  10,  29 ;  für  unser  nein!  dagegen  genügt  »b. 

2.  lieber  wer?  m  was?  s.  §.  182.  Als  Substantive  an  Kraft  315 
können  sie  nach  §.511  das  zweite  Glied  eines  st.  c.  bilden,  wie  "''73  na  a 
wessen  Tochter?  n^pn  cujiisnam  (rei)  intelligentia?  Jer.  8,  9. 
Ausgenommen  diesen  durch  das  Gesez  des  st.  c.  bedingten  Fall  müs- 
sen aber  auch  diese  Fragwörter  immer  im  Anfange  des  Sazes  stehen, 
oder  der  Saz  wird  doch  bei  ihrem  Eintritte  in  seiner  ruhigen  Folge  un- 
terbrochen; sehr  kurz  "3n2i  doch  was  sind  wir-?  Ex.  16,  7 f.  — 
■'^  besonders  wird  im  Anfang  des  Sazes  so  scharf  hervorgehoben  und 
getrennt,  dass  zumal  dichterisch  vor  dem  Prädicat  erst  N^n  eingeschal- 
tet wird:  wer  ist  der  (welcher)  -?  Ijob  4,7.  13,  19.  17,  3.  Jes. 
50,  9,  vgl.  die  ernstlicher  gemeinte  Doppelfrage  N*ri  f".T~''Nl  nr  5«"r; 
wer  ist  der  und  welcher  (nach  §.  316)  ist  der?  Est.  7,  5.  Durch 
das  hinweisende  Fürwort  r^T  §.  103  nach  "^tj  wird  die  Frage  nicht  bloss 
lebendiger,  wie  durch  IS^n,  sondern  auch  noch  näher  auf  das  schon  er- 
blickte oder  hervorgerufene  bezogen:  wer  da?  lat.  quisnam?  voll- 
ständiger nr  Ntin  ^12  wer  ist  denn-?  Ps.  24,  10  vgl.  v.  8  Jer.  30, 21. 
Ijob  38,  2:  die  folgenden  Worte  bilden  nach  §.322  einen  erklärenden 
oder  Beziehungs-Saz,  der  aber  immer  eng  angeschlossen  wird,  als  wenn 
das  Demonstr. -Pr.  bloss  das  Fragwort  näher  bestimmte.  Gerade  weil 
""12  noch  immer  sosehr  als  Substantiv  gilt,  muss  so  umständlich  gesagt 
werden :  wer  ist  der  Mann  welcher  . . . .  ?  für  unser  welcher  Mann . . .  ? 
oder  unbestimmt  ^nN  ....  "'ü  welches  einzige  Volk  ist...?  2  Sam, 
7,  23.  Dt.  3,  24,  wo  aber  doch  noch  immer  ein  längerer  bezüglicher 
Saz  folgt.  In  Prosa  ist  "t  HTsb  wozu  denn?  ähnlich;  bisweilen  auch 
r.;t  in  derselben  Bedeutung  Gen.  27,  20,  und  r»;^-»";^  für  was  da? 
Ex.  4,  2.  iSam.  10,  11. 

Uebrigens  wird  der  Unterschied  des  Sinnes  zwischen  beiden  §.  182 
immer  fest  gehalten:  r»^  frägt  nach  dem  Wesen,  auch  da  wo  es  sich 
über  Personen  handelt ,  wie  nb«  was  sind  diese  ?  d.  i.  welcher 
Art,  quales,  Zach.  1,  9.  4,  5.  iS;  und  ^12  nach  der  Person,  auch  wo 
diese  bloss  im  Sinne  des  Redenden  liegt,  wie  n^n?!"  "^12  wer  ist  das 
Lager?  d.  i.  die  Menschen  und  das  Lebende  darin  Gen.  33,  8.  HL. 
3,  6;  t|pu5  ^12  wer  ist  dein  Name  d.i.  quis  nominaris?  Rieht.  13, 17 
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vgl.  Ezr.  5,  4      Anders:  ^12  als  wer  (wie)  wird  bestehen  Jakob?  Am. 
7,  2.  5.  —  Der  Accusativ  von  ^12  lautet  nach  §.299  immer 
wen?  aber       bleibt  auch  dann  ohne  diess  nN  wenn  es  kräftiger  als 
zweites  Object  steht,  wie  inj«  f^Nn  öriN  r,^  als  was  d.  i.  welcher  Art 
CqiialemJ  seht  ihr  ihn  (den  Tempel)?  Hag.  2,  3. 
b  ""12  wer  weiss?  wird  in  der  Bedeutung  vielleicht  ganz  so 

unmittelbar  wie  eine  Partikel  verbunden  Joel  2,  14.  Jon.  3,  9.  2Sam. 
12,  22  K'tib.  Aber  viel  häufiger  dient  zu  diesem  Begriffe  das  kürzere 
■'bN  oder  ^btiK  2\ 

niQ  ist  auch  das  vorwerfende ,  tadelnde  was?  —  waimm?  Ex. 
17,  2.  Ps.  42,  12.  Ijob  7,  21 ;  ferner  das  verwerfende  was!  =  wie! 
9,  2.  25,  4.  Von  da  ist  der  Uebergang  nahe  zur  lebhaftem  Verneinung, 
im  Hebr.  aber  noch  sehr  selten  und  nur  dichterisch  anfangend  Ijob 
31,  1.  HL.  8,  4. 

was  ist  mir  und  dir?  d.  i.  was  haben  wir  mit  einan- 
der zu  schaffen  ?  abweisend  gesprochen.  —  Strenger  Tadel  liegt  in  der 
Redeart  t^b  r.'io  was  ist  dir-,  was  hast  du-,  wenn  sie  nicht  bloss  mit 
dem  b  eines  inf.  oder  abstracten  Substantivs  wie  zu  thun  verbunden 
wird  Ps.  50,  16.  Jer.  2,  18,  sondern  auch  als  bloss  streng  verweisen- 
des warum?  mit  dem  verb.  fin.  Jes.  3,  15  oder  dem  part.  für  unser 
praes.  Jon.  1,6.  —  Ein  anderer  Sinn  entsteht  durch  nN  mit  statt  des 
zweiten  -b:  was  hat  das  Stroh  mit  dem  Korne?  Jes.  23,  28. 

n^sp  um  was  =  wie  viel?  r.Tsb  sehr  häufig  §.  2346:  wozu? 
warum?  wenn  nach  dem  Zweck  und  so  auch  zulezt  der  Ursache  ge- 
fragt wird.  Bestimmter  ist  ^'"^12  wamm?  eig.  aus  H'TJ  stark  ver- 
kürzt was  gesehen,  erfahren  habend?  da  die  Handlung  aus  einer  Er- 
fahrung und  Erkenntniss  entspringt,  vgl.  n'^iji'n  r.p  Gen.  20,  11. 
316  3.  "p^N  ist  nach  §.  104  c  das  fragende  .If^jecfir:  welcher?  und 

so  genugsam  von  andern  Fragwörtern  verschieden.  Aber  als  Fragwort 
muss  es  dennoch  vor  seinem  nach  §.  287  c  unterzuordnenden  Substan- 

1)  vgl.  ähnliches  im  Amharischen,  henhei^g's  gr.  p.  172. 

2)  in  diesem  "'b'N  könnte  man  ein  ob  nicht?  vermuthen ,  etwa  als 
wäre  es  aus  §.  539  und  isb  vgl.  xb^ib  §•  545  entstanden 3  ganz  be- 
sonders scheint  dafür  eine  Aussage  m  Schlienz  views  on  the  improvement 
of  the  Maltese  language  p.  III  zu  sprecl)en  wonach  das  Maltesische  ev- 

vella  d.  i.  vielleicht  bedeutet j  aucli  fjLijnoTa  wie  wären  dann 

für  diese  Bedeutung  zu  vergleichen.  Allein  während  für  diesen  Begriff 
im  Hebr.  vielmehr  "jb  §.  527  ^  dient,  führt  bei  "^btiN  der  wahre  Gebrauch 

JL  /  / 

527 Ä  auf  den  Begriff  ob  dass?  ob  ettva?  und  eben  das  bedeutet  \xJ 

womit  es  unstreitig  verwandt  ist.  Da  nun  mit  diesem  arabischen  Worte 
nach  dem  Qamüs  unteranderem  lau  unna  wechselt  imd  diess  nach  §,  345 
ob  dass?  bedeutet,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  "»b^N  vorn  das  /  ab- 
gefallen (wie  in  dem  ähnlichen  Falle  S.  78  not?)  und  dass  lai  mit  dem 
Fürworte  §.  105  c  f.  verwandt  ist.   Uebrigens  vgl.  die  LXX  Jos.  9,  7. 
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tive  stehen,  und  wechselt  daher  nicht  nach  Genus  und  Numerus;  TtJ 
als  das  lebendere  Pronomen  unter  den  beiden  zusammenkommenden 
wechselt  nur  nach  den  Verhältnissen  des  Sazes  d.  i.  es  gilt  als  Nomi- 
nativ oder  Accusativ,  hat  Präposition  oder  keine,  während  das  ""N  vorn 
ebenso  unbeweglich  steht  wie  das  vor  seinem  lebendigem  Für- 
worte im  bezüglichen  Saze  §.  321.  Das  Substantiv  aber  bedarf  hier 
ebensowenig  der  Bestimmtheit  wie  in  den  ähnlichen  Fällen  §.  290 
wie  rr;!  nr  "^n  welches  Haus?  r^lp  "^ö?  aus  welcher  Stadt?  Der 
Artikel  findet  sich  zwar  in  Fällen  wie  T^^v  "Ht^iü*  ^'.P''^  welchen  Weg 
ging  er?  1  Kön.  13,  12  (wo  dann  "^Nlü  mit  den  LXX  zu  lesen  ist). 
2Kön.  3,  8.  2  Chr.  18,  23  (woraus  1  Kön.  22,  2-i  ^t^liJ^'^"  ergänzen 
ist).  Ijob  38,  19.  24:  aber  diese  Verbindungen  sind  vielmehr  ursprüng- 
lich so  zu  fassen:  welches  ist  der  Weg  den  er  ging?  nach  §.  322. 
Doch  kann  diess  zusammengesezte  Fürwort  wie  jedes  andere  auch  wie- 
der fürsich  als  Neutrum  stehen:  npD  "'N  von  welchem?  d.  i.  welchen 
Ursprungs?  2  Sam.  1, 13;  und  hier  nun  kann  "T  um  das  neutrum  be- 
stimmter auszudrücken  ins  fem.  treten,  tiNTb  •'yi  wesshalb?  ier,  5,  7 
worauf  die  Antwort  folgt  v.  9. 

3)  Säze  im  Ausrufe. 

1.  Zunächst  kann  ein  einzelnes  iVomen  ausrufsweise  stehen,  allein  317 
oder  eingeschaltet  im  längern  Saze,  und  zwar  wird  so,  da  ein  beson-  a 
deres  kleines  Ausrufswörtchen  imHebr.  noch  wenig  geläufig  ist  §.  101, 

das  Nomen  ohne  alle  weitere  Veränderung  gebraucht,  mit  oder  ohne 
Artikel,  wie  dieser  nach  seinen  Gesezen  eintrifft,  wie  lij^Jj  der  (o) 
Priester!  wenn  er  vor  dem  Redenden  steht,  ynN  (o)  Erde!  dich- 
terisch ;  jedoch  ist  der  Artikel  zumal  in  Prosa  für  diesen  Fall  häufiger 
um  doch  das  Nomen  irgendwie  auszuzeichnen;  daher  er  Ps.  57,  9  nur 
beim  ersten  Worte  von  zwei  durch  -l  und  verbundenen  gebraucht 
wird.  In  allen  diesen  Fällen  bleibt  es  eigentlich  die  dritte  Person  welche 
angerufen  wird:  und  wirklich  sehen  wir  bei  Ausrufungen  die  3te  Person 
erst  allmählig  in  die  2te  übergehen  Hab.  2,  15;  daher  bei  Anreden 
ÖSbp  oder  auch  übs  (ihr)  alle!  Ijob  17,  10. 

Vor  ■'j^N  mein  Herr!  oder,  was  nach  §.  177a  eigentlich  das-  b 
selbe  ist,  ^i^öi  o  Herr  (Gott)!  steht  bisweilen  nach  §.  101c  Gen. 
43,  20.  44,  18.  Rieht.  6,  13.  15.  Ernster  klingt  ein  ^in  im  Ausrufe 
vor  dem  Nomen  und  zwar  oft  vor  dem  part.y  und  zeichnet  besonders 
die  prophetische  Rede  Jesaja's  aus;  sonst  ist  es  seltener,  Amos  5,  18. 
6,  1.  Mikha  2,1.  Hab.  2,  6  ff.  B.  Jes.  45,  9  f.  u.  s.  Das  stärkere 
rnn^.  §.  1016  verbindet  sich  mit  dem  Dative:  DTb  iTinN  o  o  desTags! 
Joel  1,  15;  sowie     ^bbN  wehe  mir! 

2.  Tritt  das  Grundwort  des  Sazes,  das  Verbum,  in  den  Ausruf;  so  318 
sind  Voluntativ  und  Imperativ  sehr  sanfte,  gebildete  Arten  davon  a 

§.  223  ff.    Aber  eine  stärkere  und  schroffere,  zugleich  viel  umfassen- 

Ewald's  ans/,  hebr.  S/jt.  Stc  /t.  38 
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dere  Art  ist  der  Ausruf  durch  den  inf.  absol. ,  indem  mit  aller  Macht 
der  nackte  VerbalbegrifF  ausschliessend  hingestellt  wird,  sodass  in  ruhi- 
gerer Rede  das  Verbum  in  bestimmterer  Person ,  Tempus  oder  Modus 
gesezt  seyn  würde,  Diess  trifft  vorzüglich 

1)  ein,  wenn  der  Redende  zu  voll  ist  seines  Gegenstandes,  als 
dass  er  die  Handlung  nicht  so  kurz  als  möglich  ausrufen  sollte ,  wie  : 
essen  und  übrig  lassen!  d.  i.  in  jenem  Zusammenhange:  ihr  werdet 
gewiss  ...  2  Kön.  4,  43  vgl.  2  Chr.  31,  10;  n^q  hadern  mit  Gott-? 
d.  i.  will  er  gar-?  Ijob  40,  2.  Jer.  3,  1.  7,  9.  —  Sehr  selten  wirft  ein 
Prophet  auf  ähnliche  Weise  einen  reinen  Nominal  -  Saz  in  das  Gewebe 
der  Rede,  welcher  weit  nachdrücklicher  klingt  als  ein  ruhiger  Verbal- 
Saz,  Jes.  1,  28«.  22,  5  6. 
b  2)  bei  einer  Art  heftig  kurzer  Schilderung  vieler  Staunen  oder 

Unwillen  erregender  Thaten ,  wo  es  dem  Redenden  genug  ist  die  auf- 
regenden Handlungen  ansich  und  dadurch  desto  stärker  hinzusezen, 
wie  nü'H'i  nbii  w^n^l  ^^-^  falsch  schivören  und  lügen  und  stehlen 
und  morden!  Nach  dem  ersten  heftigen  Ergüsse  der  Empfindung  kann 
dann  im  weitern  Fortschritte  leicht  wieder  in  den  gewöhnlichen  Rede- 
fluss  eingelenkt  werden,  vgl.  Hos.  4,  2.  10,  4.  Jes.  21,  5.  59,  4.  Ijob 
15,  35.  Jer.  8,  15.  14,  19.  23,  14.  32,  33.  Aehnliches  trifft  ein, 
wenn  auf  die  Handlung  schon  zumvoraus  stark  hingewiesen  ist,  sodass 
es  dann  genügt  sie  rein  und  kurz  zu  nennen ,  wie  dessen  riihme  man 
sich:  TIN  besonnen  seyn  und  mich  kennen!  Jer.  9,  23. 

Jes.  5,  5.  20,  2.  58,  6  f.  Zach.  14,  12.  Mal.  2,  13.  Ps.  65,  11  (Num. 
6,  23.  Jos.  9,  20  steht  nach  335  vor  einem  solchen  inf.  absol.). 
Auch  hier  wie  überall  kann  die  gewöhnliche  Redeart  im  Verlaufe  wie- 
der eintreten. 

c  3)  am  häufigsten  findet  sich  diese  abgebrochene  Kraftform  für 

den  schlechthinigen  Befehl ,  wonach  das  Nöthige  bloss  hingestellt  und 
nackt  vorgeschrieben  Avird  (wofür  auch  im  Altgriechischen  der  Infinitiv), 
wie  r/üjy  machen!  d.  i.  faciendum  est!  "ibT  gedenken!  für:  du,  ihr 
müsst  gedenken  Ex.  20,  8;  b73~  beschnitten  werden  alles  Fleisch! 
d.  h.  es  muss  beschn.  w.  Gen.  17,  10.  Auf  diese  Art  gewinnt  das 
Hebr.  den  eigenthümlichen  Ausdruck  einer  Vorschrift  die  schlechthin 
d.  i.  als  Gesez  gelten  soll:  und  wie  dieser  Gesezeston  sich  vom  Impe- 
rativ und  Voluntativ  als  dem  Befehle  nur  des  eigenen  Willens  und  Wun- 
sches hinlänglich  unterscheidet,  ebenso  vernehmlich  unterschieden  ist 
bei  Verneinungssäzen  riwn  N'b  dti  sollst  nicht  thun!  von  UJ^n 
thue  nicht!  nach  §.  310. 

Ueberau  aber  hier  od^r  sonst,  wo  der  inf.  abs  ganz  allein  steht, 
wird  er  wie  das  Verbum  verbunden,  an  dessen  statt  er  steht;  das  folgende 
Nomen  kann  nach  dem  Zusammenhange  auch  das  Subject  des  Verbum 
seyn  (Ijob  40,  2.  Spr.  17,  12.  Ps.  17,  5.  Lev.  6,  7.  Num.  6,  5.  Dt. 
15,  2;  bei  dem  inf.  pass.  Gen.  17,  10);  so  wie  dagegen  jedes  Subject 
in  dem  Saze  ausgelassen  wird,  wenn  das  verb.  finit.  ohne  bestimmteres 
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Subject  (d.i.  mit  unserem  man  272)  stände  Spr.  12,  7.  15,  22.  25,  4  f. 
Ferner  kommt  der  ausserordentliche  Ausdruck  für  jede  Person  des 
Verbuni  vor:  am  seltensten  für  die  erste,  doch  finden  sich  davon  sichere 
Beispiele  Hez.  21,  31.  23,  30.  46.  1  Kön.  22,  30  (2  Chr.  18,  29). 
2Kön.  3,  16.  —  Fügt  sich  dem  inf.  absol.  dasselbe  Verbum  als  fini- 
twn  nach  §.  302c  an,  so  ist  das  schon  ein  weit  fügsamerer  und  mil- 
derer Ausdruck. 

3.  Die  Wörter  eines  ganzen  Sazes  können  einen  abgerissenen  319 
Ausruf  enthalten,  auch  ohne  äusseres  Zeichen,  wie  "^b  tziibll?  Frieden  a 
dir!  Ö^IN  o^*^?  gesegnet  sei  Abrami  Beim  Schwören:  Tj'sp?^  "^n 
das  Leben  deiner  Seele!  d.  i.  nach  §.  203  6  im  Accusativ  zu  denken, 
unser  bei  deinem  Leben !  für  diesen  st.  c.  sezt  die  Masora  be- 
ständig das  Adjectiv  "'n  in  der  Verbindung  '^^'^Xyi  so  wahr  Gott 
lebt!  Ebenso  aber  muss  man  gewiss  auch  als  Schwurwort  verstehen 
den  Ausdruck  nit^nn  bei  deinen  Augen  welche  sehen!  d.i.  so- 
gewiss  als  deine  A.  s.  Dt.  3,  21.  4,  3.  11,7.  —  Oft  liegt  auch  sonst 
in  freierer  dichterischer  Rede  so  der  Sinn  eines  sei!  das  wir  hinzu- 
sezen  würden,  bloss  in  der  Kraft  des  Ausrufs,  wie:  nach  meiner  Un- 
schuld sei  es,  komme  es  über  mich!  Ps.  7,  96.  45,  2c.  57,  6; 
104,  356;  Ijob  6,  14.  12,  5.  Jes.  12,  5. 

Eigentliche  Wunschpartikel  ist  das  stärkere  Bedingungswörtchen  6 
nach  §.  345 ,  zunächst  mit  dem  Imperf.  oder  bestimmter  dem  Vo- 
luntativ  und  Imperativ  sich  verbindend,  wie  rt^^n";  ^b  eig.  o  wenn  er 
lebte!  d.  i.  möchte  er  leben!  "'?j?>,^9t3  ?b  o  höre  mich!  Gen.  17,  18. 
23,  13.  30,  34.  Trifft  der  Wunsch  aber  eine  schon  wirklich  vergan- 
gene Sache  die  nicht  mehr  möglich  zu  machen,  oder  eine  für  jezt  un- 
möglich scheinende ,  bloss  in  der  Phantasie  als  wirklich  geda<;hte ,  so 
ordnet  es  sich  dem  per  f.  unter,  wie  "^i^rTO  ^b  utinam  mortui  essemus! 
Num.  14,  2.  30,  3;  ^l'^l  ^b  utinam  descenderis!  unser  o  stiegest 
du  nieder!  (wie  das  perf.  bei  der  Bedingung  herrscht  §.  345)  Jes.  64, 
1  —  4.  —  Noch  dringender  ist  das  zusammengesezte  ""briN  o  dass 
doch!  Ps.  119,  5.  2  Kön.  5,  3,  von  n^t  §.  1016  und  ''h  —  ^h,  vgl. 


^^^^/LjJ.  —  Aehnlich,  aber  seltener,  wird  das  gewöhnliche  Bedingungs- 
wörtchen tuN  mit  dem  imperf.  gebraucht:  eig.  wenn  du  es  thätest! 
wie  schön  wäre  es  vgl.  si&e  Spr.  24,  11.  Ps.  139,  19.  81,  9. 

Ein  Wunsch  dessen  Erfüllung  man  von  andern  erwartet,  ist  oft  c 
eingekleidet  mit  ^12  und  dem  imperf.  wie  ""pPJ^?^  ^'^  wer  Hesse 
mich  Wasser  trinken  d.  h.  o  möchte  einer  mir  W.  geben  —  oder 
0  hätte  ich  Wasser  —  2Sam.  23,  15.  Ps.  4,  7;  besonders  häufig 
ist  ''12  wer  gäbe  =  o  möchte;  diesem  kann  zwar,  da  es  schon 
einen  vollständigen  Saz  enthält,  das  Hauptverbum  durch  Vav  conseq. 
§.  332  folgen:  n;r,l  "jri":  ^12  o  möchte  seyn  -  Dt.  5,  29;  jedoch  fehlt 
auch  dieses  Vav  schon  indem  "iPi";  "^12  fürsich  wie  eine  Conjunction  rei- 
nes Wunschwort  ist  Ijob  6,  8,  oder  das  Verbum  steht  im  Inf.        "iri"^  "12 
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III  2.  Beziehtmgs -Säze.  §.320,32i. 


snbg  wer  gäbe,  machte  das  Redeii  Gottes,  dass  Gott  redete  Ex. 
16,  3  und  mit  nachgeseztem  Inf.  (nach  301)  wenn  das  Nomen  mehr 
Nachdruck  hat  (welche  freiere  Verbindung  dann  schon  vollkommen 
einem  lat.  accus,  cum  infin.  gleicht)  Ijob  11,  5;  auch  mit  einem 
blossen  Nomen  als  Object  Ps.  14,  7. 

320  n^p  §.  315  dient  auch  als  Ausruf  der  Verwunderung  über  das 
a  Wesen  einer  Sache,  wie  N'nir  r>l2  ivie  furchtbar!  nn^ia  r;^  was  = 

welche  seine  Güte!  d.  i.  wie  gütig  ist  er!  Zach.  9,  17;  eben  so  HT 
Ü'^ilö  n^SD  schon  wie  viel  Jahre!  oder  wie  wir  in  gleichem  Sinne 
sagen  können,  schon  so  v.  J.  7,  3. 

b  Zur  steigernden  Versicherung  dient  häufig  "'S  dass!  ich  meine 
dass!  und  ist  daher  wie  das  lat.  imo  bei  uns  entweder  j«/  im  Anfange 
des  Sazes  Jes.  52,  13.  Ps.  77,  12.  71,  23.  Ex.  22,  22.  Ijob  8,  6. 
oder  mit  Unterbrechung  in  der  Mitte  Gen.  18,  20.  Ps.  118,  10—12. 
128,  2;  oder,  wenn  der  Zusammenhang  der  Rede  mit  dem  Vorigen 
vonselbst  auf  einen  Gegensaz  führt,  so  ist  es  unser  nein!  doch!  Jes. 
2,  6.  8,  23.  Ps.  141,  8.  4, 15.  Noch  deutlicher  ist  ü3^Ni  wahr- 
haftig ja!  Ijob  12,  2  vgl.  9,  2.  Daher  folgt  diess  "^3  auch  auf  wirk- 
liche Schwüre  Gen.  22,  16  f.  2  Kön.  3,  14.  —  Dasselbe  mit  Unglau- 
ben verwerfend:  dass  sie  verschmähet  würde!  d.  i.  sie  kann  ja  gar- 
nicht  verschmähet  werden!  Jes.  54,  6  und  §.  341. 

c         Ein  Weheruf  über  ein  Ereigniss  ist  «'n'^  ach  wehe  dass 

er  rief  —  !  2  Kön.  3,  10. 

B,   Angelehnter  Saz, 
1.  Relativ-  oder  Reziehungs - Säze. 

321  Ihrer  sind  im  Allgemeinen  zwei  Arten:  der  Relativsaz  geht  von 
a  einem  Worte  persönlicher  oder  substantiver  Kraft  {welcher  oder  unle- 
bendiger welches)  aus,  wie  qui  tacet ,  und  vir  qui  tacet ,  oder  von 
einem  bloss  einen  Gedanken  zusammenfassenden  und  beziehenden 
Wörtchen,  einer  Conjunction,  wie  gaudeo  quod  Semper  vales.  Beide 
haben  das  Beziehungswort  im  Semitischen  nach  der  einfachsten  Wort- 
fügung immer  vorm,  und  verschlungenere  Stellungen,  wie  quam  vidi 
urbem  magna  est,  sind  wenigstens  imallgemeinen  nicht  hebräisch. 
Hieraus  folgt 

I.  für  den  von  einem  persönlichen  Worte  ausgehenden  Saz,  dass 
das  Beziehungswort,  obwohl  es  Substantiv-Kraft  hat,  dennoch  ganz  ein- 
zeln und  abgerissen  an  der  Spize  des  Sazes  steht,  nur  wie  ein  Grund- 
wort zur  Bezeichnung  der  Beziehung ,  äusserlich  daher  einer  Conjunc- 
tion ähnlicher,  wie  es  im  Hebr.  weder  Genus  noch  Numerus  hat.  Weil 
es  aber  so  abgerissen  und  unvollendet  vorn  steht,  muss  es  wie  jedes 
andere  so  gestellte  Wort  im  folgenden  Saze  (wo  nur  nöthig)  durch  das 
entsprechende  Personal -Pr.  in  ruhiger  Ordnung  sich  weiter  erklären: 


in.  2.   Beziehungs-Säze.  §.  S2i. 


597 


wie  zu  sagen  ist  vir  -  dixi  ei,  wenn  vir  einmal  abgerissen  vorgestellt 
ist  §.  3016,  eben  so  qui  -  dixi  ei  für  das  lat.  cid  dixi. 

Man  kann  aber  diese  auch  in  die  deutschen  Sprachen  sowie  in 
das  Neupersische  viel  einspielende  Sitte  das  bezügliche  Fürwort  an  der 
Spize  des  Sazes  einzeln  fürsich  hinzustellen  nur  als  eine  Art  von 
Schwäche  und  Auflösung  der  sazbildenden  Sprachkraft  betrachten, 
welche  freilich  dadurch  entschuldigt  wird  dass  in  solchen  Sprachen  die 
Casus  nicht  ausgebildet  und  die  gesammte  Wortstellung  unfreier  ist. 
Denn  sieht  man  weiter  auf  die  Art  wie  die  Beziehung  an  der  Spize  des 
Sazes  ausgedrückt  wird ,  so  findet  man  dass  sie  doch  eigentlich  immer 
durch  ein  Wort  vollkommen  persönlichen  Sinnes  also  durch  ein  ausge- 
bildetes Fürwort  auszudrücken  ist:  ausgeschlossen  ist  also  hier  völlig 
■•3  welches  stets  nur  als  reine  unpersönliche  Conjunction  dass  vor  den 
Saz  treten  kann  §.  104«.  326;  und  möglich  sind: 

1)  ^tüN  welcher  §.  1816  als  das  nächste  und  gewöhnlichste 
Wörtchen  dieser  Kraft.  Mit  ihm  wechselnd  wird  !".T  oder  etwas  häufiger 

^.  183«^  als  das  im  Aramäischen  für  gleichen  Zweck  dienende  Wört- 
chen, mehr  nur  bei  Dichtern  bisweilen  angewandt,  muss  dann  aber 
ebenso  wie  jede  Unterscheidung  von  Geschlecht  und  Zahl  auf- 
geben, Ijob  19",  19;  Ex.  15,  13.  Ps.  9,  16.  10,  2.  62,  12.  Dem  Be- 
griffe nach  könnte  ferner  damit  immer  (wie  im  Deutschen)  der  Artikel 
§.  181a  wechseln:  doch  da  dieser  im  Hebr.  so  sehr  verkürzt  ist,  so 
wird  er  nur  ganz  selten  und  bei  den  ältern  Schriftstellern  eigentlich 
garnicht  zu  diesem  Zwecke  angewandt;  er  findet  sich  nur  Jos.  10,  24. 
ISam.  9,  24.  Hez.  26,  17.  1  Chr.  26,28.  29,17.  2  Chr.  29,36.  Ezr. 
8,  25.  10,  14.  17  «). 

2)  Für  allgemeine  Säze  wo  wie  suchend  oder  herausfordernd  alles 
möglicherweise  hiehergehörige,  bekanntes  und  unbekanntes,  zusammen- 
gefasst  werden  soll,  dienen  nach  §.  105«  die  eigenthch  fragenden,  hier 
mit  anderem  Tone  zu  sprechenden  Fürwörter  ^12  2ver,  was;  in  un- 
sern  Sprachen  lässt  sich  dann  immer  voller  sagen  wer  nur,  was  nur. 
Gen.  19,  12.  Spr.  9,  4.  Jes.  50,  8;  1  Sam.  20,  4,  obgleich  für  was 
nur  auch  bestimmter  die  Wortkette  ^nti,  §,  286f  vgl.  §.  315«  sich 
bilden  kann  Num.  23,  3.  Da  diese  Wörtchen  eigentlich  fragend  sind, 
so  kann  bestimmter  mit  dem  reinsten  Beziehungswörtchen  "nlfN  "»^a  im* 
der  —  d.  i.  wer  nur  ....  zusammengesezt  werden  2 Sam.  20,  11.  Ex. 
32,  33:  aber  diese  be  Zusammensezung  findet  sich  bei  dem  überall  als 
schwächer  geltenden  im  Hebr.  nicht,  und  erst  im  Qoh.  wird  ara- 
mäischartig *'.2j-r;^  was  da  ...  neugebildet.    Eine  Grenze  findet  der 


1)  nach  der  Masora  würde  freilich  der  Artikel  häufiger  und  ohne 
Unterschied  bei  jedem  Schriftsteller  A.  Bs  so  vorkommen,  Gen.  18,  21. 
21,  5.  46,  27.  Jes.  56,  5.  Ijob  2,  11.  Ruth  4,  3.  Dan.  8,  1:  allein  da  in 
diesen  Fällen  ebenso  gut  das  Partlcip  verstanden  werden  kann  wenn  man 
von  den  Puncten  abgeht  und  da  das  Particip  sichtbar  viel  näher  liegt,  so 
haben  wir  allen  Grund  hier  die  Masora  zu  verlassen. 
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Gebrauch  dieser  Wörtchen  ferner  dadurch  dass  wo  ein  Verbum  im 
Präsens  zum  Saze  gehört  nach  echthebräischem  Gefühle  das  blosse 
Participium  mit  oder  (besonders  dichterisch)  ohne  Artikel  nach  §.  325 
vollkommen  hinreicht  um  den  Begriff  auszudrücken:  erst  Qoh.  5,  9  ist 
im  Gliedervvechsel  v:^^  ^^^bt  auf  aramäische  Weise  erneuet 

neben  ^riN  in  derselben  Bedeutung. 

Durch  die  §ci  beschriebene  Vereinzelung  des  Beziehungs- Für- 
wortes an  der  Spize  des  Sazes  entsteht  nun  allerdings  eine  grössere 
Breite  des  Ausdrucks ,  da  zwei  Wörter  nothwendig  werden  statt  eines. 
Doch  geht  daneben  das  Streben  so  kurz  zu  sprechen  als  möglich,  wo- 
durch die  Ergänzung  durch  das  Personal -Pr.  wo  es  leicht  angeht  oft 
aufgegeben  wird.  Das  Einzelne  gestaltet  sich  hienach  so:  1)  Wenn 
nach  dem  Sinne  des  ganzen  Sazes  das  Beziehungswort  als  Snbject  gilt, 
so  folgt  nachher  (Jas  Pers.  Pr.  an  seiner  sonstigen  Stelle  im  Nominativ, 
wie  -^n  J^rr;  ^;^^  was  ist  lebendig  Gen.  9,  3.  Dt.  20, 15.  Ps.  i  6,  3.  2  Chr. 
8,  7;  doch  kann  diess  Pr.  auch  fehlen,  da  das  Beziehungswort  leicht  zu- 
gleich den  Subjectsbegriff  trägt,  besonders  in  kleinen  Säzen,  wie  ti:'''*p5Ny 
"FiK  "n'^N  Ol  ai^d^fg  ol  guv  avia.  (denn  auch  solche  kleinere  zum 
einzelnen  Substantiv  gehörige  Nebenbestimmungen  werden  in  Prosa 
gern  deutlicher  und  genauer  mit  ihm  verbunden),  ""O?  wer  leicht- 
sinnig  ist  Spr.  9,  16 ;  nothwendig  aber  fehlt  es  vor  jedem  Verb.  fin. 
als  Prädicat,  weil  in  ihm  die  Person  schon  liegt  §.  190,  wie  ^'^N 
welcher  sprach.  —  2)  Wenn  es  auf  das  Object  geht,  so  wird  diess 
an  seinem  Orte  durch  das  suff.  ergänzt,  wie  ^Nbzi  ^"ijijt  welchen  er 
einsperrte ;  doch  kann  diese  Ergänzung  auch  schon  fehlen,  indem  das 
Beziehungswort  zugleich  als  Object  gilt,  da  doch  das  Object  auch  zur 
Noth  voranstehen  kann;  besonders  leicht  in  kleinen  Säzen  und  wo  von 
Sachen  die  Rede  ist,  wie  ^n'n  '^^'^l'  das  Wort  welches  er 
sprach.  —  3)  Wenn  es  auf  einen  eng  unterzuordnenden  Begriff  geht, 
so  kann  das  suff.  nie  fehlen,  sei  es  nach  wirklichem  Nomen,  wie  '^'ds? 
1521  (derj  dessen  Sohn  sprach,  oder  nach  Präpos. ,  wie 
nb  1)0^  (der)  dem  er  sagte.  Nur  Substantiven  welche  Zeit,  Ort,  Art 
und  Weise  angeben ,  kann  das  Beziehungswort  ohne  Ergänzung  ange- 
schlossen werden,  weil  diese  allgemeinen  VerhältnissbegrifFe  nach 
§.  279  zur  Noth  bloss  im  Accus,  gedacht  werden  können,  wie  Ö^^^j 
i«ä  "i^üN^  bis  zu  dem  Tage  dass  er  kam  2  Sam.  19,  25 ,  ^u3ti  Dip73|i 
'HStT  an  dem  Orte  dass  (wo)  er  redete  Gen.  35,  13  f.  40,  13;  auch 
IlüN.  ^^"^u  diess  ist  die  Ursache  warum  ....  1  Kön.  11,27.  Dass 
bei  ^'iJN.  die  Nebenerklärung  durch  das  Suffix  und  eine  Präposition  wo 
nur  irgend  möglich  vermieden  wird  zeigen  Fälle  wie  Jes.  8,  12.  Etwas 
anderes  ist,  wenn  der  mit  "y^^.  angefangene  Ausdruck  sich  ohne  Scha- 
den der  Deutlichkeit  etwas  zusammenzieht  Ex.  1,  15.  —  Sonst  kann 
der  Deutlichkeit  wegen  bei  weiterer  Entfernung  statt  des  Suff,  das 
Substantiv  selbst  wiederholt  werden  Gen.  13,  16.  Jer.  51,  32.  Nuin, 
26,  64  vgl.  die  LXX. 


///.  ^.   ßezlefumgs  -  tSdze.   ^.  S2i. 
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Da  nun  das  Beziehungswort  hienach  weit  von  einem  lat.  pron.  d 
relat,  entfernt  ist,  so  kann  es  auch  nicht  bloss  mit  dem  Pron.  der  drit- 
ten Person  verbunden  werden,  sondern  eben  so  leicht  a)  mit  einem 
demonstr.  Adverb:  t=i'^?  ^p^.  wo  §.  103  6,  t=i^l2  ^lUit^  von  wo;  — 
b)  mit  dem  Pron.  der  ersten  und  zweiten  Person,  wobei  im  Hebräischen 
grössere  Kürze  und  Genauigkeit  ist,  wie  du  tj^riNirin  l'ä^^  den  ich 
herausführte  Dt.  5,  6.  3,  24.  Hos.  14,  4;  ich  ^n^^^  'idN  dessen 
Bund  -  Jer.  31,  32. 

Nächstdem  sind  die  drei  möglichen  Stellungen  und  Verhältnisse  322 
eines  Beziehungs -Sazes  wohl  zu  unterscheiden:  a 

1.  Der  ein  genanntes  Substantiv  bloss  weiter  beschreibende  Saz 
steht  der  Beiordnung  eines  Adjectivs  §.  298  am  nächsten.  Da  aber  so 
durch  das  stets  voranzustellende  Substantiv  die  Person  schon  bestimmt 
ist,  und  ein  Relativ- Wort  sie  nicht  erst  als  Grund  der  Rede  zu  sezen 
braucht;  andererseits  auch  das  Relativ -Wort  mit  seinem  eigenen  Saze 
nach  §.321  sehr  lose  sich  verknüpft  und  der  Saz  selbst  eigentlich  auch 
ohne  es  vollendet  seyn  kann :  so  ist  nicht  auffallend ,  dass  ein  beson- 
deres Relativ-Wort  hier  fehlen  kann.  Es  fehlt  am  leichtesten,  wenn  das 
zu  beschreibende  Substantiv  unbestimmt  ist,  da  T-ÜN  welcher  an  Ur- 
sprung und  Kraft  einem  Demonstrativ  -  Pron.  und  so  dem  Artikel  ent- 
spricht §.  105a,  und  das  Arabische  hält  diesen  Unterschied  fester: 
aber  im  Hebräischen  kann  es  auch  sonst  fehlen,  zumal  in  der  zierlich 
kurzen  Sprachweise  §.  3  c,  sowie  es  dagegen  auch  nach  dem  ganz  un- 
bestimmt zu  denkenden  Substantive  bleiben  kann  Mikha  2,  3.  Das 
Einzelne  gestaltet  sich  dann  nach  §.  321c  so:  1)  wenn  die  Beziehung 
den  Sinn  des  Subjects  hat:  N^r»  '^'"ih  ein  Volk  das  dauernd  ist 
Jer.  5,  15.  1  Kön.  11,  14,  tzs?}^  isb  V"n5$^  in  einem  Lande  das  nicht 
'  ihnen  d.  i.  einem  fremden  Gen.  15,  13,  Hab.  1,  6.  Spr.  26,  17;  und 
bei  Verb.  fin.  ti^^;  niün^s  gleich  den  Thieren  die  vertilgt  werden 
d.  i.  gleichwie  die  Thiere  vertilgt  werden  Ps.  49,  13.  Jes.  30,  6.  — 
2)  wenn  sie  auf  das  Object  geht:  T^^-       Land  -  er  kannte 

es  d.  i.  welches  er  k.,  und  da  das  Suffix  nach  §.  321c  fehlen  kann,  auch 

'nt]'?.  ein  Weg  den  sie  nicht  kernten  Jes.  42,  16, 
'nn^''.  "ntlH-?  lehrt  ihn  einen  Weg  den  er  wähle  d.  i.  welchen  Weg 
erw.  (sehr  enge  Gedanken -Verbindung  ansich)  Ps.  25,  12.  49,  15. 
Spr.  6,  16.  23,  8,  Ijob  28,  1.  1  Chr.  29,  3;  auch  wo  der  Accusativ 
freier  zu  denken  ist:  pbn*^,  TX^yj  f^.t  ""N  wo  ist  der  Weg  da  sich 
theilt  Ijob  38,  19.  24.  2l';' 27.  Ps.  27^  7.  Jes.  31,  6.  — '  3)  wenn 
sie  auf  einen  eng  untergeordneten  Begriff  geht:  Inn  "öb;^.  t^'^^.u  der 
Weg  worauf  sie  gehen  sollen  =z  auf  welchem  Weg  sie  gehen  sollen 
Ex.  18,  20.  Selten  steht  das  Substantiv  vom  Beziehungssaze  schon 
etwas  weiter  ab  Ps.  49,  12.  14. 

Doch  ist  die  Entbehrlichkeit  des  'n^i?.  vorzüglich  in  gewissen  Fäl-  6 
len  entweder  beständig  oder  doch  näher  liegend  als  sonst.  Beständig 
ist  diese  engere  Verbindung  nach  gewissen  unvollständigen  Säzen: 
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nach  mrx  "«^  wer  ist  der  =  welcher  -?  §.  3216;  und  den  ähnlichen 
Verbindungen  §.  286  wie  N'ii?;'  CIN  in  es  ^/ift?  viel  Menschen 
die  tm/ch  d.  i.  so  mancher  ruft  Spr.  20,  6,  O^j  Ti^^bpr;  ^>Er; 
genug  (sind)  der  Leichen  die  man  sfi/Z  hingeworfen  d.  i.  genug  L. 
hat  man  st.  h.  Amos  8,  3.  Ferner  können  die  Präpositionen  -3,  -b 
und  andere  statt  sich  umständlicher  nach  §.  222  a  durch  ein  Bezie- 
hungswörtchen dass  vor  den  ganzen  Saz  zu  stellen ,  sich  nur  ein  ein- 
zelnes Substantiv  so  unterordnen  dass  dann  mit  diesem  die  weitere 
Ergänzung  in  einem  Beziehungssaze  ohne  T>^5<  sich  verbindet,  wie  in 
dem  Beispiele  "Ti*!?  rin)2~a3  ^a,  5<hnn  -  ni^ri;?  gegen  Verwüstung 
von  fern  kommend  d.  i.  gegen  die  Zeit  da  V.  v.  f.  kommt  Jes.  10,  3; 
?D)5D  ^y^y  ^niJ!  nach  meiner  Haut  die  man  abgeschlagen  d.  i. 
nachdem  man  meine  Haut  abgeschlagen  hat  Ijob  19,  26  vgl.  Hab.  2, 14, 
Jes.  11,  9.  Näher  liegt  die  kürzere  Verbindung  endlich  überhaupt  wo 
der  Beziehungssaz  nothwendiger  zum  Hauptsaze  gehört,  wie  in  dem 
Falle  ^n:?:  ^2;^T  §a.    Vgl.  gr.  ar.  H.  p.  238  f. 

C  Selten  und  nur  dichterisch  wird  die  Ergänzung  gleich  schärfer 
einem  st.  c.  untergeordnet  vgl.  §.  286  i,  sodass  auch  der  2te  Saz  so 
kurz  als  möglich  und  meist  ohne  Beziehungswort  ist,  wie  rr^y  f^lO"? 
der  Gewinn  den  er  erwarb  Jer.  48,  36  (dagegen  n'nn^  loser  verbun- 
den Jes.  15,  7),  1^35  n^sn  Glut  die  ihnen  ist,  die  sie  haben  Ps.  58,  5. 
CDn  "'^sn-bri  '^'n"''^^  Edeln  an  denen  meine  ganze  Lust  ist  Ps. 
16,  3.  Jes.  29,  1;  Jes.  43,  21.  Dagegen  ist  der  st.  constr.  viel  an- 
gewandt wo  'nwSi«^  ganz  kurz  als  Accusativ  allgemeine  Verhältnisse  des 
Ortes  der  Zeit  und  der  Art  und  Weise  erklärt :  denn  indem  dann  das 
entsprechende  Substantiv  rasch  im  st.  constr.  sich  mit  ihm  verbindet, 
nimmt  es  selbst  näheren  Antheil  an  dieser  Bedeutung  und  verschlingt 
sich  mit  der  ganzen  adverbialen  Redensart  fester;  darum  heisst  es 
zwar  zuerst  ^^'i?  Ü^P"^?!  am  Orte  dass  d.  i.  an  welchem  Orte ...  oder 
unser  da  wo  '  h^y.  4,  24.  33.  Jer.  22,  12,  "i^t?  ^^^^  §.  286i, 
dann  aber  wo  m.öglich  noch  enger  verbunden  indem  auch  das  Substan- 
tiv vor  in  den  Accusativ  tritt  ^u3n  öipTp  welchen  Ortes  Qoh. 
11,  3.  Est.  4,  3.  8, 17  und  Ti?5$  welchen  Tages  d.  i.  iat.  quando 
Dt.  4,  10;  Gen.  39,  20. 

323  2.  Das  Beziehungswort  gilt  selbst  als  Substantiv,  statt  jedes  an- 
a  dern  und  bestimmtem:  so  liegt  ^12  oder §.  3226  am  nächsten,  doch 
kann  auch  wie  ein  zum  Substantiv  erhöhtes  Adjectiv  so  angewandt 
werden  dass  es  im  Begriffe  nicht  mit  jenen  zusammenfällt,  z.  B.  '^^N, 
rirp^'J  b3>  welcher  (wer)  über  das  Haus  ist  d.  i.  der  bestimmte  Mann 
den  wir  Hausmeister,  Verwalter  nennen.  Dann  behält  zwar  das  Bezie- 
hungswort ansich  alle  die  ihm  nach  §.  321c  eigenthümlichen  Verbin- 
dungen mit  demSaze  den  es  anfängt:  aber  zugleich  ist  es  unbeschadet 
der  Verbindung  mit  seinem  eigenen  Saze  in  einen  andern  unmittelbar 


///.  2.  Beziehungs-Säza.  §.  323. 
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verflochten,  schwebt  also  in  der  That  zwischen  zwei  Sazen  ;  es  kann 
daher  zugleich  Subject  des  andern  Sazes  seyn ,  wie  ri^jsr;  by  "dJ^.  n?? 
es  starb  der  über  das  Haus  gesezt  ist;  oder  es  kann  von  aussen  als 
Object  untergeordnet  mit  r-iN  nach  §.  299 bezeichnet  werden,  wie 
wisse  ""i^p^  ";'>;3>J-nfi<  das  was  sich  ereignen  wird,  salbe  TdJi~nN 
*173N  den  welchen  ich  dir  nennen  werde;  oder  es  kann  von  einem 
st.  constr.  oder  einer  Präpos.  abhangen,  wie  n";s~ 
dem  der  über  das  gesezt  Haus  ist  sage,  nb^  idN  wegen  dessen 
was  er  that  Jer.  15,  4-.  —  Da  nun  ^dj«  als  Accusativ  auch  die  allge- 
meine Hinweisung  auf  Ort  Zeit  Art  und  Weise  enthält  §.  321c  3,  so  ver- 
steht sich  wie  b'J  wohin  1  Kön.  18, 12,  ^dt«  bb?  überall  tvo  .... 
2  Sam.  7,  7  bedeuten  und  wie  das  einfache  ^'^5?.  für  unser  wie  stehen 
kann  Ex.  1-i,  13.  1  Kön.  14,  19  vgl.  11,  27.  1  Chr.  13,  6  (vgl.  aber 
zu  lezterer  Stelle  2  Sam.  6,  2;.  Dt.  7,  19.  Ijob  9,  5.  Ssef.  3,  7:  hängt 
jes  nun  zugleich  von  einem  activen  Verbum  ab,  so  kann  hier  wie  überall 
nach  §.  299rf  nt?  davor  treten  Dt.  9,  7.  29,  15.  1  Sam.  2,  22.  24, 
11,  19.  1  Kön.  19,  1.  2  Kön.  8,  5.  Est.  5,  11.  Aehnlich  bedeutet 
^'»üN  nwNf  geradezu  wann  1  Kön.  8,  31  (2  Chr.  6,  22  durch  £=;J?  wenn 
eridärt'  und  so  ndi^  Lev.  4,  22.  Num.  5,  29.  1  Kön.  8,  33.  38. 

Wie  das  Beziehungswort  im  ersten  Falle  §.  322  fehlen  kann,  so  b 
auch  in  diesem,  aber  hier  erlauben  sich  noch  mehr  nur  gewisse  Dichter 
der  zierlich  kurzen  Redeart  eine  so  grosse  Kürze.  Auch  ist  nur  wo  die 
Rede  schon  so  angefangen  ist  dass  der  Begriff  der  Ergänzung  oder  Be- 
ziehung im  Zusammenhange  versteckt  hegt,  ihre  äussere  Bezeichnung 
unnöthig;  also  am  leichtesten  nach  dem  st.  weil  in  der  Kraft  des 
st.  c.  schon  die  Nothwendigkeit  hegt,  den  ganzen  folgenden  Saz  wie  ein 
Nomen  entweder  eingekleidet  oder  aufgefasst  sich  unterzuordnen,  so- 
dass das  Beziehungswort,  welches  ihn  nominal  einkleidet,  nun  fehlen 
kann.  Dann  muss  aber  im  Relativsaze  das  Verbum  (oder  was  ihm 
gleich  ist)  scharf  vorantreten,  sodass  auf  alle  Art  die  scharfe  Entgegen- 
sezung  zweier  merkbar  getrennten  Säze  entsteht.  So  'S'V  iib  D"9^ 
der  Ort  dessen  der  Gott  nicht  kennt  Ijob  18,  21,  ^'V  55^0^  ^n^ä 
in  die  Hände  dess  den  ich  nicht  kann  best ehn  (aushalten)  Thr.  1,  14. 
Ijob  29,  16.  Ps.  81,  6,  oder  nach  Präpositionen,  was  auf  dasselbe  hin- 
auskommt, wie  ^:bjS"^  j<bb  zu  denen  die  nicht  fragten  Jes.  65, 1.  55,  2. 
Jer.  2, 8.  11.  ObadjVv.  16.  Hez.  13,  3,  und  nach  §.  286 nb  isbb  dem 
ohne- Kraft  Ijob  26,  2  f.;  sende  nbpn  durch  (denn  manu  ist 
wie  Präpos.  =  per)  den  du  senden  magst  ' Ex.  4,  13,  "innn  ^"idt? 
heil  (§.  258c)  dem  den  du  wählst  Ps.  65,  5.  Bei  isb,  wo  diess  am 
häufigsten  eintrifft,  entschuldigt  es  sich  noch  besonders  durch  die  Un- 
möglichkeit dieses  mit  einem  Particip  zu  verbinden  §.  3106;  in  Prosa 


1)  daher  auch  andere  Sprachen,  besonders  neuere,  diese  doppelte 
N'erbindung  nach  vorn  und  hinten  durch  das  Dcmonstr.  und  Relal.  aus- 
drüclicn:  der  oder  dessen,  dem  welcher  — . 
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aber  ist  es  fast  nur  den  Chronikbüchern  eigen,  Neh.8, 10.  1  Chr.  15, 12, 
29,  3.  2  Chr.  1,  4.  16,  9.  30,  18  (wo  die  beiden  Verse  übel  getrennt 
sind);  vgl.  Gen.  39,  4  —  6  bei  bb.  —  Sehr  selten  trifft  diess  ferner  ein 
wo  das  frühere  Wort  den  Begriff  des  Objects  mit  sich  bringt:  die  Hölle 
raubt  5Nün  die  welche  sündigten  Ijob  24,  10.  34,  32.  Jer.  8,  13. 
Hab.  2,  6;  ja  sogar  wo  der  Sinn  des  Ganzen  das  Subject  fordert  ist  es 
nicht  ganz  unmöglich,  theils  wo  diess  Subject  zugleich  die  eine  Hälfte 
des  grössern  Sazes  ist  wie  Spr.  13,  1.  8.  Jes.  63,  19  wo  überall  jenes 
mitwirkt,  Ijob  18,  15.  Jes.  41,  24,  theils  aber  auch  wo  es  Subject 
des  Nebensazes  ist  und  diess  ist  die  kühnste  Verbindung,  wie  ^^HN  ""ir;;^ 
der  den  Jahve  liebt ^  der  thut  seinen  Willen  Jes.  48,  14  für  '"•'"^  n^'"}^, 
weil  rnn""  Nachdruck  haben  sollte;  es  dürsteten  nicht  tDD''bir;  ninnnn 
die  welche  er  durch  Oeden  führte  v.21     Rieht.  5,  14.  Hez.  11,  21. 

324  3,  Das  Beziehungswort  tritt  zwar  nach      323  voran,  es  wird 
«  aber  im  Verlaufe  des  Sazes  durch  ein  nach  §.  287 /i  im  Accusativ  unter- 
geordnetes Substantiv  seinem  Inhalte  nach  näher  erklärt:  diess  ist  we- 

c  c         c  / 

sentlich  so.  wiewenn  im  Arabischen  {^yc  -X/C  oder  {^yo  -  [*yo  zusam- 

mengestellt  wird,  oder  wenn  wir  im  Deutschen  sagen  wollten  was- 
von , . .  oder  was  für . . . ;  und  es  bildet  sich  so  ein  etwas  allgemeinerer 
Begriff  als  stände  das  einzelne  Substantiv  gleich  vorn:  was  -  von  Uebel 
d.  i.  ivelcherlei  Uebel;  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist  dass  diese 
Wendung  wegen  ihrer  bequemen  Kürze  im  Arabischen  viel  weiter  an- 
gewandt ist  und  etwa  unser  derjenige . . .  welcher . . .  umschreibt.  Im 
Hebr.  ist  diese  bequeme  Kürze  noch  selten,  wie  '^'^  int'  «^^V  ^^^^ 
kam  vom  Worte  Jahve' s  d.  i.  was  für  Worte  J.  kamen  Jer.  14,  1. 
46, 1.  47, 1.  49,  34.  Hez.  12,  25.  Amos  5, 1 ;  vgl.  die  Beispiele  §.  287/t 
a.  E.  —  Aramäisch  ist  es  ferner  durch  das  Beziehungswort  kurz  auf  ein 
vorhingenanntes  Nomen  in  einem  neuen  Saze  zu  verweisen  Neh.  6,  17. 

6  In  allen  diesen  drei  Fällen  möglicher  Stellung  des  Beziehungs-Für- 
wortes ordnen  sich  die  Worte  des  zu  ihm  gehörigen  Sazes  ganz  nach 
der  ruhigen  Folge  welche  nach  §.  296  zu  erwarten  ist.  Dennoch  kön- 
nen wir  auch  hier  die  grössere  Freiheit  bemerken  welche  das  Hebräi- 

-  sehe  auszeichnet:  Ps.  69,  27  ist  das  Subject  des  Beziehungssazes  des 
Nachdruckes  wegen  sogar  vor  "T^liN  gerückt  und  damit  eine  im  Deut- 
schen unnachahmliche,  etwa  an  das  Griechische  erinnernde  Freiheit  der 
Wortstellung  wenigstens  als  im  Hebr.  möglich  bewiesen ,  obgleich  sie 
selten  angewandt  wird. 

325  Das  Parficip  oder  auch  Adjectiv  hat  nach  §.  168&  ansich  den 
a  Begriff  eines  als  relatives  Beschreibungswort  gesezten  Verbum,  und  steht 

so  kürzer  für  das  verb.  ßn.  mit  einem  Relativ- Worte,  wo  es  nur  mög- 
lich ist  vgl.  §.3106.  Das  Partie,  kann  so  allein  stehen,  wo  es  in  Prosa 


1)  so  ist  diese  Stelle  richtig  zu  verstehen. 
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durch  den  Artikel  hervorgehoben  wird,  wie  der  fi'irc/itende  d.i. 
wer  fürchtet  Ex.  9,  20,  auch  sogar  in  freierer  Stellung  so:  'Tir.n  "ncT^r: 
der  gerade  wandelt  =  T^b"  ■>  ^idx  Mich.  2,  7  nach  §.  279  r/,  und  im 
Prädicate  welche  sind  SD^Dbnr;  gehenden  =  die  welche  gehen? 
Ex.  10,  8;  oder  es  kann  an  ein  voriges  Substantiv  sich  schliessen,  wo 
auch  nach  einem  unbestimmten  Nomen  das  loser  verbundene  Particip 
oder  entsprechende  Adjediv  leicht  den  fester  anknüpfenden  Artikel 
haben  kann,  wie  n^nn  Seele  die  lebende  =  welche  lebt  Gen.  1, 
21.  28.  9,  10  vgl.  mit  v.  12.  15  wo  der  Artikel,  ansich  nicht  nöthig, 
fehlt;  woraus  sich  auch  Fälle  wie  Ps.  62,  4.  19,  11  und  umgekehrt 
104,  25  erklaren.  Da  aber  die  Bezeichnung  der  bezüglichen  Person 
schon  im  Particip  liegt,  so  ist  sogar  in  Prosa  der  Artikel  bei  ihm  auch 
nach  einem  bestimmten  Substantive  unnöthig ,  1  Kön.  11,8.  2  Kön. 
10,  6 ;  dichterisch  also  kann  s^bi>5  die  thöricM  sind  bedeuten  auch 
ohne  vorhergehendes  Substantiv  Ps.  107,  17;  dagegen  v/iue  bei 
Jer.  40,  4  f.  der  Artikel  höchstens  wegen  des  folgenden  ^"s^ 
gelassen. 

Indem  das  Particip  so  das  rerb.  fin.  in  den  Begriff  der  persönli-  b 
chen  Beziehung  einhüllt,  gibt  es  nach  §.  168«  den  im  verb.  fin.  lie- 
genden Unterschied  der  beiden  Zeiten  auf,  kann  also  je  nach  dem  Sinne 
und  Zusammenhange  der  Rede  sowohl  das  perf.  als  das  imperf.  er- 
sezen.  Es  wird  leicht  im  Sinne  des  perf.  gebraucht,  wie  ^i^"  N^n  •''Q 
wer  ist  der  welcher  gejagt  hat?  Gen.  27,  33.  1  Sam.  4,^8.  11,  9. 
Spr.  8,  9;  daher  auch  für  das  perf.  futuri  wo  schon  von  der  Zukunft 
die  Rede  ist  Ps.  22,  32.  102,  19.  Bisweilen  aber  wird  es  auch  für  das 
imperf.  als  unser  fut.  gebraucht,  wie  D''pbhn  in  der  angeführten  Stelle 
Ex.  10,  8  eigentlich  ist  die  gehen  wollen  vgl.  v.  9;  und  daher  muss  es 
weiter  in  der  Erzählung  für  das  fut.  praeteriti  dienen,  wie  seine 
Schwiegersöhne  T'ribn  ^npb  die  seine  Töchter  nehmen  sollten  Gen. 
19,  14.  Ex.  11,  5  (vgl  2  kön.  3,27  wo  es  vermieden  ist)  2  Kön.  11,  2 
(2  Chr.  22,  11).  Rieht.  13,  8. 

II.  Das  einen  blossen  Gedanken  zusammenfassende  und  auf  etwas  326 
andres  beziehende  Wörtchen  (die  relative  Conjunction)  ist  ^3  dass:  « 
mit  ihm  wechselt  zwar  auch  als  neutrum  (juod  hieundda,  allein 
mehr  nur  auf  aramäische  Weise  in  gewissen  Schriften  wie  Qoheleth  und 
Chronik;  im  echten  Hebräischen  ist  immer  der  Unterschied  zwischen 
beiden  dass  ""3  mehr  einen  ganz  unlebendigen  und  abhängigen,  ^'^^^ 
mehr  einen  vollen  und  kräftigen  Begriff  bildet.  Also 

1)  wo  unser  dass  mit  dem  Sinne  des  Subjects  vor  den  Saz  tritt 
drückt  es  sich  lieber  durch  °iu5i<.  aus,  wie  ^iy  noch  (mit  Nach- 
druck hervorgehoben^  ists  dass  -  Zach.  8,  20,  n"il55<  l'ic:  gut  ists  dass  - 
Qoh.  5,  4.  ^ 

2(  umgekehrt  dient  ""D  recht  eigentlich  nach  einem  Verbum  als  b 
dessen  Object,  wie  ^3  "fi-  er  meldete  dass  -  ,  ich  vertraue  ^3  dass 
er  werde  -  Ijob  39,  12,  er  sagle  oder  befahl  "l-^'C-:  ^2  dass  sie  um- 
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kehrten  Ijob  36,  10,  indem  Zeit  und  Modus  des  Verbums  im  Bezie- 
hungssaze  sich  immer  nach  dem  besondern  Sinne  der  Rede  richten. 
Bei  den  Verba  des  Sehens  und  allen  ähnlichen  die  zwei  Objecte  haben 
können  §.  2846,  ist  es  am  einfachsten,  zuerst  das  nächste  Object,  den 
ganzen  Gegenstand  des  Sehens  zu  nennen,  dann  dass  daran  diese  oder 
jene  Eigenschaft  wahrgenommen  sei,  wie :  er  sah  das  Licht,  dass  (es) 
gut,  wofür  wir  enger  zusammenfassend  sagen:  er  sah  dass  d.  L.  gut 
sei  Gen.  1.4.  6,  2.  Ex.  2,  2.  1  Kön.  5,  17  und  noch  voller  11,  28; 
auch  dicite  justum  quod  bonus  =  esse  bonum  wo  das  Subject  des 
untergeordneten  Sazes  mehr  mit  Nachdruck  hervorgehoben  ist  Jes.  3, 
10  vgl.  Qoh.  8,  17  und  ähnlich  bei  untergeordneter  Frage  3,  21.  Aber 
statt  dieser  losern  Verbindung  mit  ""3  kann  nach  §.  2846  auch  zugleich 
Subject  und  Prädicat  des  unterzuordnenden  Sazes  dem  öinen  activen 
Verbum  strenger  untergeordnet  werden:  und  zwar  diess  auf  doppelte 
Art,  Drückt  der  unterzuordnende  Saz  ansich  einen  Zustand  aus,  so 
ordnet  sich  das  Prädicat,  ist  es  ein  Verbum,  zunächst  im  Particip  und 
nur  wo  der  Sinn  es  fordert  im  per  f.  unter  §,  2846;  sehr  selten  findet 
sich  bei  ^3  das  impf,  als  impf.  ;;rae^  Gen.  48,  17.  Ijob  31,  26.  Drückt 
der  unterzuordnende  Saz  aber  ein  Werden  oder  Sollen  aus ,  so  wird 
selten  das  schlichte  imperf.  ohne  ^3  untergeordnet,  wie  D^'n^iN  öriö« 
r»by{Ä  was  meint  ihr  (dass)  ich  euch  thun  soll?  2  Sam.  21,  4,  diess 
ist  r,ri  ^i^n  was  er  befahl  dass  ihr  thuet  Lev.  9,  6  und  bei 
nicht  -d^Q.  1,  10;  viel  näher  liegt  hier  der  inf  und  zwar  dieser  meist 
mit  -b,  sodass  hier  eine  Art  des  lat.  accus,  aiminfin.  entsteht;  so  bei 
den  Verba  des  Forderns  und  Wollens,  wie  n^üb  illjps  -riN  bNl25  er 
wünschte  dass  seine  Seele  stürbe  (wo  das  -b  bei  dem  inf  nothwen- 
diger  ist  um  den  Wunsch  anzudeuten)  1  Kön.  19,4.  Jona  4,  8  vgl. 
2  Sam.  24,  13;  bei  den  Verba  des  Erlaubens  Num.  20,  21.  Rieht.  11, 
20,  des  Ausrufens  oder  Befehlens  Jer.  36,  9  (wo  der  infin.  vor  seinem 
Subjecte  steht);  ja  auch  die  Verba  des  Wissens  Hörens  und  andre  der 
Art  fangen  an  sich  dieser  bequemern  Unterordnung  durch  den  inf  zu 
bedienen,  wie  sie  wissen  nicht  inib3>b  dass  sie  Böses  thun  (wo  der 
untergeordnete  Saz  kein  neues  Subject  hat)  Qoh.  4,  17  vgl.  Jer.  15, 15. 
Neh.  13,  27.  1  Chr.  29,  17.  Upd  da  ein  inf  wie  das  lat.  esse  neben 
einer  bestimmtem  Aussage  nicht  nothwendig  ist,  so  kann  sogar  gesagt 
werden:  du  hast  sie  gelehrt  ^siih  ü"'öbN  ':^;'bj  über  dich  zu  seyn 
herrschende  Freunde  Jer.  13,  21  vgl.  6,  '6.  Ijob  20,  4.  IKön.  14,  2. 
Hez.  23,  20;  sowie  auch  verschlungene  Verbindungen  möglich  sind  wie 
Qoh.  7,  22.  Dagegen  werden  die  Verba  des  Fürchtens,  weil  der  Be- 
griff des  Vermeidens,  Nichtthuns  sich  dazu  gesellt,  zwar  leicht  mit  112 
vor  dem  inf  verbunden  wie  timuit  ne  Rieht.  6,  27:  aber  ein  infin. 
wie  esse  kann  wie  in  dem  zuvor  erwähnten  Falle  bei  jeder  solcher  Prä- 
position fehlen  wenn  die  Aussage  doch  deutlich  ist  Jer,  17,  16.  2,  25. 
<^  3)  Beide  Wörtchen  sind  möglich  wo  eine  Präposition  nach  §.  222a 

durch  sie  zur  Conjunction  werden  muss:  aber  da  mehrere  Präpositio- 
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nen  auch  ohne  das  Bindewort  unmittelbar  vor  den  Saz  treten,  selbst 
Conjunctionen  werdend,  so  ist  im  Einzelnen  immer  zu  untersuchen, 
ob  die  relative  Conjunction  nothwendig  s€i  oder  nicht.  Die  ganz  kur- 
zen Präpos.  -Si  und  -3  können  nie  ohne  die  Stüze  von  sein  und 
stellen  sich  nie  vor  -3:  'iV?^?^  indem,  und  vom  Orte  wo,  simt; 
die  Präpos.  und  "''nn^  oder  Jer.  41,  16  sind  selten  Conjunctio- 
nen ansich,  mehr  dagegen  bis  dass,  welches  als  Präpos.  beschränk- 
ter ist;  nipy  oder  'ra?«  V,  selten  bloss  l'^^,  dafür  dass  - ,  "'S  OD^. 
ausser  dass ,  damit  mit  oder  ohne  "n^N;  dagegen  bleiben  stets 
ohne  Bindewort  die  zu  reinen  Conjunctionen  gewordenen  "13  damit 
nicht  und  Ö'^üa  bevor.  Kürzer  können  freilich  alle  Präpositionen 
das  Verbum  im  inf.  consfr.  sich  unterordnen,  und  -b  kann  sogar  nie 
durch  ein  Beziehungswörtchen  zur  Conjunction  werden. 

Insbesondre  gehören  hieher  alle  die  mit  Partikeln  eingeleiteten  327 
einfachen  Verhältniss-Säze  welche,  mögen  sie  demGrundsaze  vor-  oder  a 
nachgestellt  seyn,  immer  doch  bloss  loser  angelehnt  oderauch  einge- 
schaltet sind: 

1)  Säze  für  massgebende  Folgerung,  eingeleitet  durch  das  nächste 
Beziehungswort,  lat.  ut,  besonders  in  Fragen  wie  was  reizt  dich  (so- 
weit) •'^  dass  du  erwiderest?  Ijob  6,  11.  7,  12.  15,  14.  16,  3;  3,  12 
(wo  das  impf,  auch  von  der  Vergangenheit).  Ps.  8,  5.  Ex.  3,  11;  oder 
verwundernd:  o  wären  wir  in  Aegypten  gestorben  toriNisSr»  "^3  dass 
ihr  uns  aus  Aegypten  (sogar,  statt  dessen)  herausgeführt  habt!  Ex. 
16,  3.  Gen.  21,  7.  2  Kön.  5,  7.  Jer.  18,  I4f.  Ist  die  Folgerung  loser 
mit  dem  Vorigen  verbunden  und  müssen  wir  demnach  etwa  sodass  sa- 
gen, so  erscheint  statt  "'^  eher  ^tü^t  nach  §.  323«,  Qoh.  7,  21.  Dt. 
28,  27.  35.  51.  2  Kön.  9,  37.  Mai.  3,  19.  Zwar  kann  die  Sinn-Folge- 
rung auch  durch  das  stärkere  -1.  und  ausgedrückt  werden  §.  332  ff. 
und  beide  Ausdrucksweisen  grenzen  im  Hebr.  allerdings  nahe  an  einan- 
der: der  Unterschied  ist  aber  der  dass  die  beiden  Säze  durch  ein  Be- 
ziehungswort an  einander  gereihet  die  Folgerung  bei  weitem  nicht  so 
ruhig  und  eben  aussprechen  als  es  durch  das  ünd  geschieht.  Be- 
stimmter ist  ""DS  ^.  221  dermassen  dass  Zach.  2,  4;  sonst  aber  auch 
sofern  Mal.  2,  9. 

2)  Säze  für  Zweck  und  Absicht.  Drückt  ein  voriges  Verbum  b 
selbst  das  Bewirken  aus,  so  genügt  das  einfache  dass  mit  dem  imperf.^ 
wie  Gott  hat  gemacht  ^i^'i'';^  dass  man  sich  vor  ihm  fürchte  Qoh. 
3,  14;  '-iuj$^-nN  ''ri"'ip^l  so  mache  ich  dass  ihr  gehet ^  ut  eatis, 
Hez.  36,  27  ganz  nach  §.  323«.  Steht  aber  der  Saz  loser  fürslch,  so 
genügt  schon  der  inf.  mit  ~h  zu  thun  um  einen  Zweck  anzudeuten 
2  Chr.  26, 15;  bestimmter  aber  dienen  dafür  )^'pb  zu  Zweck  und  l^inys 
(eig.  in  Frucht,  Folge)  §.  2226.  Diese  können  als  Präpos.  in  der  Be- 
deutung wegen  mit  dem  inf.  aber  auch  als  Conjunct.  damit  mit  dem 
imperf.  verbunden  werden ,  wie  y^P)  T^iiys  ut  cognoscas  Ex.  9 ,  14, 


606 


///.  2.   Beziehnngs-Säze.  .§*.  327. 


in  der  Rede  von  Vergangenem  -y^ri  "yjcb  iit  cognosceretis  Dt.  29, 5 
doch  findet  sich  auch  2<b  ^-^ij;^  yJ2  für  damit  nicht  Hez.  12,  12;  die 
Absicht  mehr  hervorzuheben ,  kann  "J'^b  mit  dem  Volmitativ  verbun- 
den werden,  5"'vf?5?  ^  damit  ich  erzähle  Ps.  9,  15  und  '^^2^2  noch 
schärfer  nach  jenem  -b  vor  den  inf.  treten  §.  301c.  Folgt  die  Absicht 
schon  leicht  aus  dem  Vorigen,  so  kann  kürzer  bloss  wie  unser 
dass  mit  dem  imperf.  hinreichen  Gen.  11,  7.  Jos.  3,  7.  Dt.  4,  40  (wo 
nachher  deutlicher  "yi^b^;;  und  nach  einem  Verbum  der  Bewegung, 
wo  schon  die  Absicht  angedeutet  ist,  reicht  sogar  bisweilen  das  blosse 
Impf,  hin  Ijob  16,  8.  30,  28.  Hab.  3,  16.  Ps.  88,  11.  102,  14  vgl. 
gr.  ar.  §.  618.  —  Für  das  Gegentheil  damit  nicht  reicht  zwar  schon 
nach  §.312  "'ribnb  mit  dem  in  f.  hin  ^  ,  oder  noch  kürzer  't?  §.  217  b 
mit  dem  in  f.  Ijob  34,  30  welches  bloss  mit  einem  Substantive  als  Prä- 
dicate  gesezt  werden  kann  wenn  das  vorige  enger  verbundene  Verbum 
keinen  Zweifel  über  den  Sinn  lässt,  wie  Jahre  rerwarf  dich  "^bTi^a 
dass  du  nicht  König  seiest  1  Sam.  15,  23.  1  Kön.  15,  13;  als  Con- 
junction  für  damit  nicht  mit  dem  impf,  würde  112  nur  Dt.  33,  11 
stehen.  Bestimmter  ist  jedoch  "D  (W.  r::£  abwenden)  mit  dem  im- 
perf. kurzer  Ausdruck  für  damit  nicht :  diess  steht  aber  auch  wie  lat. 
ne  für  sich  so,  dass  es  die  Furcht  vor  einem  Unglück  und  den  Wunsch 
es  zu  vermeiden  beschreibt,  wie  ne  mittat  Gen.  3,  22.  Ijob  36,  18; 
bei  Furcht  vor  einer,  wie  man  fast  sicher  vermuthet,  wirklich  schon 
geschehenen  That  mit  dem  wie  |to/,  ob  nicht  2Kön.  2, 16.  10,23. 
2  Sam.  20,  6.  In  engerer  Unterordnung  genügt  auch  wenigstens  dich- 
terisch wie  ne  Ps.  19,  14  und  bs  Jes.  14,  21.  Auf  aramäische 
Weise  ist  -725  Dan.  1,  10  oder  "^bd  HL.  1,  7  damit  nicht,  in- 
dem r;73  nach  §.  3156  die  einfache  Verneinung,  -b  den  Begriff  des 
Zweckes  und  T<23^:  nichts  als  den  Sinn  einer  Conjunction  bildet. 
c  3)  Zeit-S-kzQ  bilden  sich:  rtj  durch  "'2  icie  oder  "TiliNtB  sowie, 
lat.  ijunm,  indem  von  dem  Zusammentreffen  zweier  Ereignisse  das  eine 
abhängig  gedacht  wird  vgl.  §.  221,  sowol  von  der  einmal  vergangenen 
That,  unser  wie,  als,  als  von  der  Gegenwart  und  Zukunft,  wo  wir  sagen 
wann  lat.  quam,  nicht  aber  wenn  lat.  si  Ijob  5,  21.  Ps.  49,  16.  73, 
21  f.;  ebenso  aber  auch  von  der  Dauer  in  der  Vergangenheit,  wann  = 
sooftals,  mit  dem  imperf.  §.  136c  oder  da  dessen  Gebrauch  für  die 
vergangene  Dauer  allmählig  abnimmt,  mit  dem  per  f.  2  Sam.  6,  13. 
Das  Wort  hat  auf  das  Verbal -Tempus  keinen  Eintluss:  auch  ein  Zii- 
stand-Sdiz  mit  dem  part.  für  das  fut.  instans  folgt  Num.  33,  51.  34, 


1)  da  man  sich  aber  deakeu  niuss  dass  das  imperf.  dann  ursprünglich 
im  Voluiitativ  stehe,  so  kann  "'^N  "yj^b  mit  dem  einfachen  imperf.  ver- 
bunden selir  wohl  ohne  den  Nebenbegriff  des  Zweckes  bedeuten  in  Bezie- 
hung- darauf  dass  .  .  .  Gen.  18,  19. 

2)  Dieses  stände  Jer.  25,  14.  27,  18  nach  den  Puncten  gar  mit  dem 
peif.:  wahrscheinlich  aber  ist  dafür  das  imiyerf.  zu  lesen  indem  das  — 
nach  dem  schliessenden    ausfiel. 
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2  nach  §.  296c,  oder  mit  dem  impf,  für  das  praes,  Ps.  11,  3.  Ijob 
38,  41.  Sehr  selten  verbindet  sich  -3  als  Präposition  gleich  mit  dem 
part.  für  das  praet.  relat.  §.  168c  Gen.  38,  29  vgl.  bei  Jer.  2, 17; 
auch  sind  zu  beachten  die  verkürzten  Redensarten  'nrr'ia  n^s  eig.  um 
die  Zeit  morgen  d.  i.  wenn  es  morgen  ist  Jos.  11,  6  und  ir;^H  ri^s  um 
die  Zeit  wieder  auflebend  d.  i.  wann  das  Jahr  sich  wieder  erneuet  ha- 
ben wird  Gen.  18,  10.  Bisweilen  wechselt  damit  das  einfache  "ntiN 
§.  323«,  vgl.  IKön.  8,  33  mit  2  Chr.  6,  24.  um  die  Zeit,  nun 
Rieht.  21,  22,  beziehungsweise  nun  da-  Num.  23,  23,  wann  einmal- 
Ijob  39, 18.  —  69  indem  ist  mehr  sofern,  weil,  in  die  Ursache 

überspielend  vgl.  §.  222  c.  Das  rein  zeitliche  indem,  während  liegt 
im  Inf.  c.  mit  -3  Ps.  4,  2  und  dass  es  sich  von  dem  einfachen  3 
nur  etwa  so  unterscheide  wie  unser  da  von  wie ,  sieht  man  am  deut- 
lichsten ausstellen  wo  beide  nebeneinander  vorkommen,  wie  1  Kön. 
16,  11.  Bestimmter  ist  noch  im  Zustand- Saze  mit  dem  part. 
Ijob  1,  16  §.  331c;  über  15>  während  s.  §.  217e;  ^^"S^  §.  222c  so- 
lange-,  mit  Zustand-Saze  2  Sam.  12,  22,  ebenso  n^^-bsa  so- 
lange  nur  . . .  Est.  5, 13.  Die  dichterische Zusammensezung  n^ln  ist  in 
Zeit  dass  ...  d.i.  sobald  als  lioh  6, 17.  2  Chr.  20,22.  24, 11.'  ^9,27; 

ohne  dass  4,  14.  —  c)  ö'it:  ^)  nochnicht  wird  seinem  Be- 
griffe nach  unmittelbar  mit  dem  imperf.  als  dem  Zeichen  für  das  Unvoll- 
endete verbunden,  mag  von  Gegenwart  oder  Vergangenheit  die  Rede 
seyn  §.  1366;  und  zwar  steht  es  zunächst  im  Zustand-Saze,  mit  vor- 
derm  Subjecte  Gen.  2,  5.  1  Sam.  3,  3.  Jos.  2,  8;  zwar  auch  schon  ohne 
vorderes  Subject,  wenn  es  nicht  schwer  zu  verstehen  ist,  wie 
yin  du  weist  nochnicht ,  aber  noch  immer  wie  ein  Zustand-Saz  nach 
§.331  verbunden  Gen.  19,  4.  Doch  kann  es  auch  kürzer  einem  vori- 
gen Saze  untergeordnet  werden,  wie  unser  bevor  Ex.  12,  34.  Jos.  3, 1, 
welche  Unterordnung  aber  bestimmter  und  allgemeiner  durch 
ausgedrückt  wird  2  Kön.  2,  9.  Jer.  1,  5;  mit  wird  es  nach  §.313  ver- 
bunden Ssef.  2,  2.  Erst  sehr  selten  erscheint  es  mit  dem  perf.  von  der 
Vergangenheit  Gen.  24,  15  vgl.  v.  45.  Ps.  90,  3.  1  Sam.  3,  7,  ebenso 
wie  i<V^5>  während  nochnicht-  Spr.  8,  26  vgl.  v.  25,  und  aram. 
r\l2^p_  ehe  als-  Ps.  129,  6;  tz^y^io  mit  dem  Inf  Hag.  2,  15  ist  eine 
Zusammensezung  wie  §.  218  c.  In  Zwischensäzen  kann  schon  das 
blosse  mit  dem  perf.  für  nochnicht  mit  unserm  plusqpf.  deutlich 
seyn  Jer.  37,  4.  —  d^  bis  mit  dem  inf  c.  oder  dem  verb.fin.;  -h 
bis  dass  2c«rrf  findet  sich  nach  §.  301c  nur  1  Chr.  12,  22.  2  Chr.*  16, 
12.  Leicht  mischt  sich  in  die  Vorstellung  des  Zieles  die  der  Absicht: 
bis  dass  =  auf  dass  Ijob  32,  11,  daher  es  auch  wo  die  zeitliche  Be- 
deutung überwiegt,  bei  Erzählungen  mit  dem  impf  praeteriti  verbun- 
den werden  kann  donec  pervenirem  Ps.  73,  17,  Qoh.  2,  3.  2  Chr. 


1)  wahrscheinlich  eigentlich  Frische,  Neuheit,  Anfang' ,  verkürzt  nur 
Ön'np  Ruth  3,  14  K'tih  W.  rrnü  nach  §.  163. 
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29,  34;  Nb  ^^N.  1?  ttqIp  äv  sogar  mit  dem  Voluntativ  12,  2-6,  wie 
•"t^'',?ti^?  '^t  bis  ich  die  Augen  bewege  d.  i.  augenblicklich  Spr.  12,  19 
wofür  kürzer  'n  "'S  Jer.  49,  19.  50,  44.  Das  Gegentheil  dieser  Rede- 
weise ist  die  eine  gewisse  Grenze  in  der  Zukunft  sezende  tDN  bis 
wann  -  mit  dem  perf.  nach  §.  342,  oder  kürzer  bloss  in  derselben 
Kraft  2  Kön.  7,  3.  —  e)  ^riN  nachdem  . . .  meist  mit  dem  inf.,  seltener 
mit  dem  verb.  fin.  §.  326 und  merkwürdig  findet  sich  auch  p  ""tinN 
nach  solchem  d.  i.  nachher  wieder  für  nachdem  gebraucht  2  Sam. 
24,  10.  TN72  oder  TN  'j'^  von  da  dass  =  seitdem j  mit  inf.  c.  oder 
Substantiv  wie  seit  (da  TN  §.  103  e  mehr  auf  die  frühere  Zeit  hinweist 
als  das  blosse  l^)  und  so  nach  §.  222  c  verbunden  Ps.  76,8.  Ex.  4, 10, 
oder  mit  dem  Verb.  fin.  5,  23.  Jer.  44, 18;  kürzer  bloss  -  )'ü  Hag.  2, 16. 
Ebenso  wird  verbunden  —  f)  je  seit  =  sooftals- ,  ''tl?  Jjob  39, 
25  immer  sobald  als  -  nach  209c;  denselben  Sinn  gibt  auf  andre 
Weise  l^AT  Jes.  19,  17. 

328  IH-  Der  Ausdruck  bezüglicher  (indirecter)  Rede  ist  am  noth- 
wendigsten  wo  ein  ursprünglich  fragender  Saz  von  einem  Verbum  des 
Hörens  oder  Wissens  und  Redens  abhängt:  hier  bleiben  dieselben  Ver- 
balgebilde welche  in  einfacher  Rede  stehen  würden ,  also  wenn  es  sich 
von  der  Zukunft  handelt  meist  das  imperf.,  wie  sie  kam  %u  erfahren 
nbjp.  was  gethan  werden  wird  d.i.  würde  Ex. 2^4  vgl.  §.  136rf_, 
oder  das  part.  für  das  fut.  instans  Rieht.  2,  22.  Wo  dieser  Zwang 
nicht  ist,  sucht  die  ältere  Sprache  vorherrschend  die  gerade  Rede  fest- 
zuhalten und  bewahrt  darin  viel  alterthümliche  Einfachheit,  vgl.  sogar 
Fälle  wie  2  Sam.  13,  32.  2  Kön.  9,  25;  zwar  ist  ihr  auch  die  ungerade 
Rede  mit  ihrer  kürzeren  Zusammenfassung  und  Abrundung  schon 
möglich:  doch  findet  sie  sich  mehr  nur  schnell  vorübergehend  in  kür- 
zerer Reihe ,  und  auch  dann  steht  sie  oft  noch  eben  so  abgerissen  da, 
ist  also  nur  halb  ungerade,  wie  ich  erfuhr  über  dich  also :  du  seiest 
ein  Traumdeuter  Gen.  41,  15;  wissen  sie  f"i7|n  ^^3N  sie  seien 
Menschen!  Ps.  9,  21  vgl.  2  Chr.  25,  19.  Hos.  7^2-,  Ps.*  64,  6;  da- 
her die  Rede  wol  nach  dem  Versglieder-Wechsel  zwischen  beiden  Mög- 
lichkeiten schwankt  Ijob  19,  28.  22,  17.  35,  3.  Kürzere  Zukunfts-Säze 
werden  auch  leicht  durch  den  inf  mit  -b  untergeordnet,  wie  er  rief 
zu  richten  d.  i.  er  wolle  richten  Ps.*50,  4.  Jer.  18,  7.  34,  8  f.  35, 
8  f.  40,  14,  abgesehen  von  solchen  Stellen  wo  der  inf.  mit  -b  zum 
Begriffe  des  Müssens  nothwendig  ist,  wie  Dan.  9, 2  Qquos  dixit  com^ 
plendos  esse  urbij,  Allmählig  aber  finden  sich  Anfänge  grösserer 
Freiheit  in  Anführung  bezüglicher  Gedanken,  und  gerade  dann  wird 
der  Voluntativ  viel  gebraucht  und  länger  fortgesezt  Jes.  38,  15  f.  Ijob 
16,  4  f.  23,  7.  31,  1—4.  9,  14  ff.  Ps.  40,  4.  55.  7  —  9.  81,  15  f. 
139,  8  ff.  Spr.  8,  29  b^  daher  auch  nach  1^72^  damit  er  wüsste  Ps. 
78,  6  —  8.  Wahrhaft  auffallend  ist  die  Veränderung  welche  zulezt 
daraus  in  der  Geschichtserzählung  hervorgegangen  ist:  während  die 
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altern  Erzähler  fast  jeden  Befehl  und  jeden  Gedanken  wörtlich  anfüh- 
ren ,  ordnen  die  spätem  ihn  mit  oder  ohne  "'S  oder  112?^  im  imperf. 
mter  Dan.  1,  5.  8.  1  Chr.  21,  18  (ganz  anders  2  Sam.  24,  18).  Neh. 
13,  19.  22;  oder  häufiger  fügen  sie  ihn  wenigstens  kürz,er  durch  den 
inf.  mit  -h  bei,  wie  sie  sagten  1^  riiwb  zu  thim  d.  i.  sie  wollten  so 
thun,  er  sagte  ihm  N^nrib  zu  bringen  d.  i.  er  solle  bringen  1  Chr. 
13,  4.  15,  16.  17,  25  (anders  2Sam'.  7,  27).  27,23.  2Chr.  1,  18  etc. 
Est.  1,  10  f.  3,  13  f.  9,  20  f.  Dan.  1,  3.  5.  18.  2,  2;  insbesondere 
ist  hier  der  auf  ganz  neue  Weise  gebrauchte  passive  inf.  zu  beachten 
Est.  9,  14,  sowie  die  Erklärung  der  handelnden  Person  durch  bei 
dem  im  passiven  Sinne  gebrauchten  inf.  act.  mit  -b  4,  7.  Ja  die 
Stelle  Neh.  iO,  29—40  zeigt  am  deutlichsten  dass  die  ungerade  Rede 
zulezt  auch  im  Grossen  und  in  langer  Fortsezung  eben  so  ausgebildet 
war  wie  bei  uns. 

2.  Verbindungs-Sä/e. 

i.  Die  einfachste  Verbindung  durch  -1  und  ist  in  der  Sprache  so  329 
häufig ,  dass  sie  auch  bei  zwei  Begriffen  eintrifft  von  denen  der  eine  a 
als  minder  wichtig  sich  leicht  dem  andern  unterordnen  Hesse.  Und 
zwar  kehrt  diess  bei  der  Verbindung  sowohl  einzelner  Nomina  als  gan- 
zer Verba  und  Säze  wieder.  —  So  schliesst  sich  oft  ein  Nomen  an  ein 
voriges  durch  und  wo  wir  es  eher  durch  mit  unterordnen  würden, 
auch  nach  vielen  sonstigen  Worten  Num.  16,  18.  27:  welches  man 
besonders  merkt  wenn  das  beigefügte  Verbum  dem  Sinne  nach  sich 
mehr  auf  das  erste  als  auf  das  andere  bezieht,  wie  Rieht.  6,  5.  1  Sam.  25, 
42.  29,10.  Jer.  19, 1.  Jes.  13,  9.  2  Chr.  2,  3.  13,11.  Est.  4,  3;  künst- 
licher erscheint  diess  Qoh.  7,  25.  Dan.  9, 26.  10, 1.  Doch  ist  die  engere 
Verbindung  zweier  solcher  Nomina  durch  den  st.  constr.,  auch  wo  sie  zu- 
sammenkommen, sehr  selten  210  und  findet  sich  nur  Jes.  33,  6. 
35,  2.  Hez.  26, 10  vgl.  ähnlich  n^p  n^^  jeden  Sabbat  nach  .§.  303  a 
IChr.  9,  32.    Sonst  vgl.  §.  299rf  und  §c. 

Bezieht  sich  ein  nom.  im  st.  c.  (oder  eine  Präposition)  auf  meh-  b 
rere  Nomina,  so  wird  es  nach  §.289  stets  wiederholt,  ausser  wenn  die 
folgenden  sich  dem  Sinne  nach  leicht  an  das  erste  schliessen,  wie  nnr 
u3n"7^  nbn  ßiessend  von  Milch  und  Honig  Ex.  3,  8  und  andere  Bei- 
spiele Rieht.  1,  6  f.  1  Chr.  29,  2  ;  bei  mehreren  Nomina  wird  der  st.  c. 
oft  bei  jedem  oder  bei  dem  je  zweiten  wiederholt  Jer.  8,  1.  Jes.  11,  2. 
Immer  aber  muss  der  st.  c.  oder  die  Präpos.  wiederholt  werden,  wenn 
bei  dem  ersten  oder  zweiten  Nomen  nur  ein  suff.  ist,  weil  diess  nicht 
getrennt  werden  kann ,  wie  niin^  iT-^^  deine  und  deines  Va- 
ters Töchter;  "^HN  die  Söhne  meines  Bruders  und  meine. 
—  Bezieht  sich  dasselbe  suff.  auf  zwei  Nomina ,  so  müssen  sie  dess- 
wegen  doppelt  gesezt  werden,  wie  vnb:?^i  Vj'^  seine  Sohne  und 
Töchter,  und  nur  äusserst  selten  fehlt  bei  dem  zweiten  eng  verbunde- 

Evmld  s  ans/,  hehr.  Spl.  Ste  ^.  39 
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nen  Nomen  dasselbe  suff. :  rri^n  ^tj  mein  Stolz  und  Preis  Ex^ 
15,  2  (daraus  wiederholt  Jes.  Vs.  118, 14)  vgl.  §.173rf;  1  Sam. 

1,  9  2  Sam.  23,  5.  Wenn  sonst  zwei  zu  beschränkende  Nomina 
dasselbe  beschränkende  Substantiv  haben ,  so  wird  dieses  dem  ersten 
untergeordnet  und  bei  dem  zweiten  Woss  im  suff.  wiederholt,  wie 
n^nb:;^!  n^r;  ^p^^  Söhne  und  Töchter  des  Vaters ,  und  nur  äusserst 
selten  werden  zwei  Nomina  in  st.  c.  neben  einander  gestellt  wenn  sie 
dem  Sinne  nach  verwandt  und  im  Laute  kurz  sind :  "J'^n?  I^ÜT  ^Ü^'P 
die  Auswahl  und  das  Beste  des  Libanon  Hez.  31,  liS.  Dan.  1,  4-. 
Oder  es  wird  das  -b  als  Zeichen  des  Genitivs  fürsich  zu  Hülfe  genom- 
men Gen.  40,  5 ;  oder  es  genügt  bei  dem  einen  der  blosse  Artikel  zur 
Zurückweisung  v.  1. 

Wenn  so  zu  der  im  Verbo  oder  im  suff.  enthaltenen  Person,  oder 
zu  einem  Substantiv  nach  einigem  Zwischenräume  ein  neues  Nomen 
gereiht  wird,  so  wird  vor  diesem  leicht  das  vorige  in  seinem  pron. 
pers.  wiederholt,  um  gegen  das  Folgende  deutlich  und  wichtig  genug 
zu  seyn,  wie  "^^ri-Ni  nri«  ri^p^  du  weisst ,  du  und  deine  Väter  Dt. 

2,  32.  3,  1.  5,  "U."  6,  2.  l¥,  7.  12.  18;  doch  ist  dasselbe  bei  dem 
suff.  als  Accusativ  nicht  so  nothwendig  Zach.  5,  4.  Dagegen  dienen 
Verbindungen  wie  T^'^^Nj  Nf"  ^i"^  David  er  und  seine  Männer 
d.  h.  D.  mit  s.  M.  1  Sam,  30,  31  dazu  das  erstere  Nomen  als  das  wich- 
tigere hervorzuheben  vgl.  1  Kön.  11,  17. 

Wenn  ein  Verbum,  oder  ein  Adject.  als  Prädicat,  oder  ein  Pro- 
nomen auf  mehrere  solche  durch  die  Copula  verbundene  Subjecte  be- 
zogen wird,  so  entstehen  verschiedene  mögliche  Beziehungsarten: 
1)  wenn  das  Prädicat  vorhergeht,  so  wird  es  aj  am  häufigsten  im  sg. 
msc.  als  der  nächsten  Form  gesezt  (vgl.  §.  306),  mögen  auch  ver- 
schiedene Genera  und  Numeri  folgen ,  wie  b'ipi  n'i^n  n:^^  es  geht 
aus  Preis  (fem.)  und  laute  Stimme  (m.)  Jer.  30, 19.  1  Sam.  27,  8. 
Gen.  24,  55;  seltener  wird  b)  der  pl.  gesezt,  indem  der  Redende 
schon  alles  Folgende  zusammenfasst,  wie  i''^^'^  bti^d  "n^o  gestorben 
sind  Said  und  seine  Söhne  1  Sam.  31,  7;  oder  cj  im  fem.  in  Bezug 
auf  den  zuerst  stehenden  sg.  oder  pl.  fem.  vorzüglich  bei  persön- 
lichem fem.  Gen.  33,  7.  Num.  12,  1.  —  2)  Wenn  das  Prädicat  folgt, 
steht  es  aJ  gewöhnlich  im  pl.,  mögen  mehrere  sg.  oder  ein  oder 
mehrere  pl.  vorhergehen  Gen.  33,  7;  b)  im  sg.  kann  es  nur  stehen, 
wenn  eine  Person  nach  §a  die  Hauptperson  ist,  wie  ü'^^it^l  "'O^^J'] 
d.  i.  ich  mit  meinen  Mägden  will  fasten  Est.  4, 16.  Ex.  9, 19.  2  Sam. 
20, 10.  Neh.  6, 12  vgl.  v.  17  (2  Kön.  4,  7  würde  sogar  das  -1  fehlen,  wäre 
die  Lesart  richtig) ;  oder  wenn  die  Nomina  mehr  sächlich  oder  fast  gleichen 
Sinnes  sind  Dt.  28,  24.  Hos.  4,  11.  Est.  4,  14.  c)  Das  msc.  ist  auch 
hier  das  nächste.  Gen.  33,  7.  2  Chr.  11,  12;  im  sg.  wenn  das  erste 


1)  Hier  steht  daher  zum  zweitenmal  der  inf.  im  Gegentheile  als  in  f. 
ahs,  gegen  §.  295. 
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Nomen  msc.^  das  zweite  fem.  ist  Zach.  7,  7.  Spr.  27,  9,  sogar  auch 
umgekehrt  Ps.  55,  6 ;  selten  ist  das  fem.j  in  Bezug  auf  ein  zulezt  ste- 
hendes Nom.  fem.  Ijob  19,  15,  oder  weil  das  fem.  wichtiger  ist  Jer. 
-U,  25.  49,  24. 

Neue  Säze  werden  nach  derselben  Einfachheit  der  Sprache,  wo  330 
nur  möglich,  durch  -1  verknüpft  und  es  herrscht  im  ganzen  Baue  ver-  a 
bundener  Säze  die  einfache  Anreihung  an  einen  zuerst  allein  gesezten 
Saz.  Das  Bindewort  verbindet  nichtbloss  einen  Saz  der  sich  im  ge- 
wöhnlichen ruhigen  Fortgange  an  den  vorigen  schliesst,  sondernauch 
1)  einen  Gegensaz;  das  einzelne  Wort  aber,  welches  der  Gegensaz 
vorzüglich  trifft,  muss  dann  (gegen  die  ruhige  Ordnung  §.  296  f.)  stets 
kräftig  in  den  Anfang  des  Sazes  gesezt  werden,  sodass  nicht  -1  den 
Gegensaz  bezeichnet  und  ansich  aber  bedeutet,  sondern  die  Stellung 
der  Worte  und  die  Vergleichung  mit  dem  vorigen  Saze,  wie:  er  nannte 
die  Erde  Trockenes  ^  nnd  (aber)  die  Wassersammhing  nannte  er 
Meer  Gen.  1,  10;  nur  wo  weiter  kein  Wort  leicht  vorauftreten  kann 
um  den  Gegensaz  zu  verdeutlichen,  folgt  sein  Sinn  bisweilen  aus  dem 
reinen  Zusammenhange  der  Säze,  wie  S^'il  doch  wisse  Qoh.  11,  9. 
12,  1,  vgl.  weiter  §.333. 

2)  Ein  dem  Sinne  nach  mehr  untergeordneter,  erklärender  Ge-  h 
danke  wird  durch  -l  verbunden,  sobald  er  als  eigener  Saz  auftreten 
kann;  es  erscheint  aber  meist  noch  jeder  Gedanke,  wo  möglich,  als 
eigener  Saz.  So  kann  ein  vergleichender  Saz  lose  verbunden  werden, 
mag  die  Vergleichung  folgen  Ijob  5,  7.  Spr.  25,  25  ,  oder  die  Sache 
Ijob  14,  11  f.  19.  Spr.  25,  20.  Auch  ist  das  und  besonders  in  spä- 
tem Schriften  bisweilen  nachholend  und  zwar  Qoh.  1,5.  8,  2.  1  Chr. 
9,  27.  2  Chr.  8,  13.  29,  27.  —  Vor  einem  Ausrufe  steht  es  selten 
doch  unläugbar,  Jer.  20, 12.  Joel  2,  23,  wonach  Deut.  33,  3  zu  verstehen 
ist:  sehr  wichtig  ist  diess  sofern  es  auch  zu  Schwüren  dient  (wie  im  Ara- 
bischen), eig.  und  Gott  sei  Zeuge!  d.  i.  bei  Gott l  Joel  4,  20.  Amos 
9,  5.  Hos.  12,  6.  Jer.  29,  23.  Jes.  51,  15;  Dt.  32,  31.  Ps.  89,  38. 

Am  wichtigsten  ist  hier  dass  Verhältniss-  und  Zustand- Säze  331 
§.  296,  die  zur  Erläuterung  des  Hauptsazes  dienen,  so  vermittelst  des  a 
-  T  wie  gleich  zu  gleich  verbunden  werden ;  und  zwar  folgt  dann 

aj  gewöhnlich  der  Zustandsaz  erst  dem  Hauptsaze  und  hat  so 
das  -1  selbst  an  seiner  Spize.  Das  Subject  steht  nach  §.  296  gesez- 
mässig  voran,  so  sehr  dass,  wenn  das  Subject  des  Untersazes  ein  im 
Hauptsaze  schon  genanntes  Nomen  ist,  dieses  dann  selbst  oder  doch 
sein  Pronomen  wiederholt  werden  muss ,  wie  er  schlug  das  Lager 
nül  rrrx  ~5n'2ui  und  das  Lager  war  ruhig  d.  i.  während  diess 
ruhig  war;  es  sprach  Said  -  "^12^  und  Saul  dachte  d.  i.  den- 

kend; sie  kamen  zu  ihr  rin»!?"'  N"^"!.  und  sie  sizend  =z  während  sie 
sass,  eben  so  wie  sie  kamen  ^'P^  während  Lot  sass  Rieht.  8, 
11.  13,9.  ISam.  18,  17.  Gen.  19,  1.  24,  21.  Ps.  50,'l7.  Spr.  6,27f. 
Sogar  wird,  das  dem  Sinne  nach  wahre  Subject  voranzustellen,  jenes 
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'^.1  §.  277  nachgesezt  Jes.  43,  8  vgl.  Spr.  11,  24.  17,  16  (13,  7). 
So  steht  das  Subject  immer  voran  wenn  das  Verb,  nach  §.  168c  im 
parf.  steht ,  sei  übrigens  die  Rede  erzählend  von  der  Vergangenheit, 
oder  von  der  Zukunft  1  Sam.  10,  8,  oder  von  der  Gegenwart  Ps.  35, 
5  f.;  in  der  Regel  auch  wenn  der  Sinn  das  per  f.  fordert  weil  die  Hand- 
lung neben  der  des  Hauptsazes  schon  vollendet  ist,  wie  sie  loeissagen 
fnn^'i:  Nb  ■'SNI  und  ich  habe  sie  nicht  gesandt  —  ohne  dass  ich 
sie  g.  habe  Jer.  14,  15,  und  in  der  Erzählung,  wo  das  perf.  die  damals 
schon  vollendete  That  bedeutet  (unser  plusqpf.) ,  wie  Hj^b  ti^b^nNT 
und  Absalom  hatte  genommen  2  Sam.  18,  18,  oder  doch  die  schnel- 
ler vorübergehende,  nicht  fest  dauernde  1  Sam.  18,  17.  Tritt  jedoch 
ein  kräftiges  und  nothwendig  vor  dem  Verbum  stehendes  Wort  voran 
wie  J^sr;  siehe  welches  auf  den  Zustand  schon  ansich  hinweist,  so  kann 
das  verb.  fin.  nach  gewöhnlicher  Stellung  vorn  bleiben,  wie  Gen.  8, 13 
vgl.  Ex.  16,  10.  9,  7.  iSam.  25,  14.  Hez.  43.  5.  44,  4;  ebenso  bei 
dem  immer  mit  Kraft  vorn  gesezten      nicht  Ijob  32,  14.  42,  3.  Ps. 

44,  18  vgl.  g7\  ar.  II.  p.  264.  Bei  einem  Saze  ohne  Verbum  tritt 
das  Subject  zwar  auch  in  der  Regel  vor  Gen.  9,  23.  11,  4.  42,  6. 
13,  7.  Ps.  28,  3.  50,  S.  139,  16.  Spr.  15,  16.  17,  1.  Hos.  4,  4, 
doch  kann  auch  nach  §.  2976  ein  geringeres  Wort  vortreten,  wie 
rette  uns  ü'iN  n^:i'»ari  NViJi  indem  oder  da  eitel  ist  der  Menschen 
Hülfe!  Ps.  6^0,  13;  Lev.'lS,  4.  Gen.  49,  10.  2  Kön.  10,  2.  Nur 
dichterisch  findet  sich  ein  nachgeseztes  Verbum  fin.  ohne  das  Subject 
noch  einmal  hervorzuheben  Ijob  10,  3  c. 

In  mehreren  Fällen  kann  solcher  Untersaz  indess  wirklich  enger 
verbunden  und  ohne  Copula  nach  §.279  als  unselbständig  im  Accusa- 
tive  untergeordnet  werden.  So  1)  für  Isö'Jp  "{"'Ni  oder  'nsö'p  in- 
dem keine  Zahl  ist  §.  286 kürzer  oder  '12  ohne  Zahl; 
doch  ein  part.  bleibt  als  einen  vollständigem  Saz  enthaltend  mit  1. 
nach  Lev.  26,  6.  Gen.  41,  8  vgl.  v.  15.  —  2)  Ueberhaupt  werden 
blosse  Nominalsäze  leicht  so  untergeordnet ,  wie :  er  zeltete ,  Bethel 
von  Ost  und  Ai  von  West  d.  i.  so  dass  er  -  hatte  Gen.  12,  8.  Ps. 

45,  14;  ähnlich:  ich  sah  jeden  Mann  -  seine  Hände  an  seinen 
Hüften  d.  i.  in  dem  Zustande,  dass  er  s.  H.  hielt  Jer.  30,  6  §.  2846. 
—  3)  Bisweilen  auch  ein  part.,  wie  ihm  begegnete  Chusai  5>^i^p^ 
inpns  zerrissen  seines  Gewandes  {§.  284  c)  und  Erde  auf  seinem 
Haupt  2  Sam.  15,  32,  wo  S'ti'ip^  gegen  §.  292  lieber  im  st.  abs.  steht 
(und  daher  mit  Suffix) ,  um  desto  mehr  als  Verbalform  den  Zu- 
stand zu  beschreiben,  Num.  16,  27  vgl.  Ex.  33,  8;  Rieht.  8,  4.  Jer. 
41,  6.  43,  2.  1  Chr.  12,  1.  Ezra  10,  1.  Mal.  1,  7.  Hab.  2,  15.  Hag. 
1,  4.  Ps.  7,  3.  78,  4.  Ijob  14,  20.  24,  5.  29,  12;  das  verb.  fin.  dich- 
terisch oft  wegen  J<5  §.  310  Ps.  35,  8.  21,  12.  56,  5.  12.  140,  11. 
Ijob  29,  24.  34,  31.  Spr.  5,  6.  19,  23.  Nah.  1,  12  mit  impf,  Ijob 
9,  25.  3,  18.  Dt.  21,  1.  Ezra  10,  6  mit  perf,  sonst  aber  selten  Ps. 
57,  4.  62,  5.  107,  5;  auch  kann  das  Prädicat  vorantreten  wenn  das 
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Subject  des  Zustandsazes  ein  neues  ist  Ex.  26,  5.  36,  12  vgl.  Ps.  ^ 
103,  bb.  Am  kürzesten  in  Fällen  wie  wegen  des  Knabens  "'rt  lebend 
d.  i.  während  er  lebte  2  Sam.  12,  21  (vgl.  zur  ganzen  Verbindung 
Jer.  14,  4).  18,  14.  Ps.  69,  4,  und  am  kühnsten  zugleich  mit  Voran- 
sezung  Ijob  14,  18.  Spr.  20,  14.  Dan.  9,  21  und  bei  einem  Nominal- 
saze  Ps.  4,  3,  sowie  selbst  wieder  in  einen  Zustandsaz  eingeschaltet: 
TiJDD  übTp  ">r;T5  N^rn.  da  er  gewarnt  (wenn  er  sich  hätte  warnen 
lassen)  seine  Seele  gerettet  hätte  Hez.  33,  5.  Als  zweites  Object 
ordnen  sich  dagegen  die  Verba  der  Sinne  ein  part.  leicht  unter 
§.  2846.  Sehr  selten  erst  bleibt  ungeachtet  solcher  Verkürzungen 
das  -n  Hab.  2,  10,  Dan.  8,  27. 

b)  Wird  der  Zustandsaz  freier  einer  längern  Reihe  von  Erzäh-  c 
lungen  eingeschaltet,  so  muss  er  desto  treuer  seine  eigenthümliche 
Geslalt  festhalten,  und  doch  behält  er  meist  noch  das  -1  und  an  seiner 
Spize,  wie  Gen.  18,  11.  24,  21.  Jos.  6,  1;  doch  kann  das  -i.  bei  grös- 
serer Trennung  auch  ausbleiben ,  indem  theils  eine  andere  Zeitbestim- 
mung vorantritt  Rieht.  18,  1,  theils  das  Subject  sogleich  vorn  steht 
Dt.  5,  5.  Sogar  im  Anfange  einer  neuen  Rede  kann  das  -1  bleiben, 
jedoch  unter  stillschweigender  Voraussezung  früher  gesagter  Worte, 
Num.  12,  14  (v/o  das  Verbum  einmal  lebhafter  nach  §.  302c  gespro- 
chen ist). 

cj  Wenn  endlich  der  Zustandsaz  zum  Sinne  passender  vorange-  d 
stellt  wird,  um  dann  das  in  jene  Lage  fallende  Ereigniss  zu  beschreiben 
(mag  übrigens  von  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  Jos. 
2,  18  die  Rede  seyn) :  so  muss  das  Subject  immer  deutlich  vorn  blei- 
ben ,  es  wäre  denn  dass  einmal  aus  besonderer  Ursache  die  Aussage 
viel  kräftiger  wäre  Gen.  27,  30;  und  die  That  welche  in  jenen  zum 
voraus  geschilderten  Zustand  fällt,  wird  dann  mit  der  Copula  ange- 
schlossen. Ist  es  nun  ein  plözliches,  unversehens  hinzukommendes 
Ereigniss  welches  mitten  in  den  ruhigen  Zustand  wie  störend  fällt,  so 
wird  es  selbst  wieder  im  Bilde,  als  schon  seiend,  mit  vorangeseztem 
Subjecte,  aber  zugleich  stark  entgegengesezt  eingekleidet,  mag  der 
erste  Saz  ein  part.  enthalten,  wie  deine  Kinder  waren  essend  und 
trinkend  d.  i.  während  -  tranken,  da  siehe  ein  grosser  Sturm  wär 
gekommen;  sie  aufsteigend  d.  i.  während  sie  aufstiegen  ^Nitja  n^ini 
und  sie  fanden  d.  i.  da  fanden  sie  plözlich  Ijob  1, 16  ff.  1  Sam.  9,  11. 
Jes.  37,  38.  Gen.  38,  25.  1  Kön.  14,  17.  2Kön.  2,  12.  23.  6,5.26. 

9,  25.  20,  39,  auch  ein  impf  Spr.  17,  11.  19,  3  vgl.  Ps.  116,  3  f.; 
oder  mag  der  Sinn  in  ihm  das  perf  fordern,  wie  nur  (kaum)  heraus- 
gegangen war  Jakob        "ib^i  und  Esau  kam  Gen.  27,  30.  Ex. 

10,  13.  Rieht.  3,  24;  oder  mag  noch  eine  andere  Form  passen  Gen. 
7,  6.  10.  19,  4.  Num.  10,  33.  2  Kön.  10,  12  f.  Jona  3,  4.  1  Chr. 
28,  2.  Ps.  78,  30  f.;  im  zweiten  Saze  steht  das  schnell  einfallende 
Ereigniss  möglicherweise  ebenfalls  im  part.  wie  2  Kön.  8,  5.  Dan.  9. 
20  f.,  gewöhnlich  aber  im  schlichten  Tempus,  im  perf,  oder  imperf 
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1  Kön.  1,  14.  Sonst  schliesst  sich  auch  der  Hauptsaz  ruhiger  durch 
Vav  conseq.  §.  332  ff.  an,  Gen.  24,  1  f.  Rieht.  4,  4  f.  1  Kön.  13,  11. 
Folgt  aber  Frage  oder  Interjection ,  so  fehlt  jede  Copula  Gen.  49,  29. 
50,  5.  Ex.  3,  13. 

e  Ist  das  Subject  des  Zustandsazes  ein  ganz  unbestimmtes,  so  ge- 

nügt um  einen  möglichen  Fall  zu  sezen  die  blosse  Zusammensezung 
des  Particips  mit  dem  Subjecte,  wie  ^2  jeder  tödtend  d.  i.  wenn 
irgend  einer  tödtet  Gen.  4,  15.  1  Sam.  2,  13.  Jer.  23,  17  vgl.  Qoh. 
5,  18;  und  da  im  Particip  als  solchem  schon  die  Hinweisung  auf  eine 
Person  liegt,  so  kann  desshalb  dichterisch  das  absichtlich  unbestimmt 
gelassene  Particip  hier  sogar  allein  den  Saz  füllen,  wie  ^""75?  ^P'a 
herrschend  einer  d.  i.  wenn  einer  gerecht  herrscht  2  Sam.  23,  3  f. 
Ijob  41,  18. 

Umgekehrt  kann  auch  nach  einem  einfachen  Saze,  der  keinen  Zu- 
stand beschreibt,  die  oben  beschriebene  stärkere  Hervorhebung  des 
Subjects  nach    l  mit  dem  schlichten  Tempus  folgen  wenn  ein  uner- 

c 

«  wartet  einfallendes  Ereigniss  zu  nennen  ist  (^wo  im  Arab.  o\  stände), 

wie  Gen.  22,  1.  2  Kön.  4,  40.  2  Chr.  13,  15.  26,  19;  2  Sam.  24,  11. 
Est.  6,  4. 

332  n.  Von  diesem  gewöhnlichen  schwachen  -']nnd  ist  nach  §.  231-5 
a  wohl  zu  unterscheiden  das  kräftigere,  bedeutsamere  und.  welches  stark 
verknüpfend  und  auf  das  Vorige  zurückweisend  sein  Wort  als  von  ihm 
bedingt  und  aus  ihm  hervorgehend  sezt,  welches  also  eine  Folge  des 
zweiten  aus  dem  ersten,  ein  nothwendiges  Fortschreiten  vom  ersten 
zum  zweiten  und  folglich  eine  innere  Beziehung  des  zweiten  auf  das 
erste  ausdrückt,  kurz  T'rtr  consecutivmn  (oder  relativum]  zu  nennen; 
im  Deutschen  das  schärfere  ünd ,  oder  und  so,  so,  so  dass,  auch  da. 
Diess  Vav  der  Folge  steht  daher  ebensQ  bei  der  Zeitfolge  als  bei  der 
blossen  Sinn-  und  Gedankenfolge ,  einer  der  wichtigsten  Theile  der 
Sprache.  Nach  dem  Zusammentreffen  aber  dieses  Vav  mit  den  ver- 
schiedenen Wortarten  zerfällt  es  in  drei  Arten : 

1.  Das  Vav  consec.  des  imperfecti  und  perf.  §.  23L-4  ist  das 
häufigste  und  wichtigste,  auch  in  der  Form  vollkommen  ausgeprägt 
und  unterschieden ;  denn  die  Zeitfolge  tritt  so  am  nächsten  und  klar- 
sten hervor,  indem  sich  das  Vav  der  Folge  mit  dem  temp.  fin.  "enger 
so  vereint,  dass  die  Handlung  zugleich  in  eine  neue  Folge  tritt,  näm- 
lich das  Wirkliche  Qperf.J  zum  neuen  Werden  und  sich  Entwickeln 
(dem  conseq.  imperf.) ,  das  Nochnichtseiende  (imperf.J  aber  in  der 
Phantasie  zum  Wirklichen  (^conseq.  perf.)  fortschreitet.  Ihre  Bedeu- 
tung aber  haben  beide  Zusammensezungen  anzich,  ebenso  gut  als  die 
schlichten  Zeiten :  zwar  geht  sehr  oft  das  entsprechende  schlichte  Tem- 
pus vorher  d.  i.  das  perf.  diesem  imperf.  und  umgekehrt;  aber  auch 
jeder  anders  gestaltete  Saz  kann  zur' Grundlage  dienen  um  eins  dieser 
Vav  der  Folge  anzuknüpfen. 
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aj  Das  imperf.  conseq.  kommt  daher  meist  in  der  Erzählung 
und  Darstellung  des  einmal  geschehenen,  schlechthin  vollendeten  vor, 
wie  ^~ri  ^"^^  er  sprach  und  so  ward  es  oder  nachdem  er  gespr., 
w.  es,  n^bni  J^^^'n  du  sähest  und  -  freutest  dich  =  es  gesehen 
habend  fr.  du  d. ;  mit  Uebergang  von  Gegenwärtigem  in  Vergangenes 
Ijob  2,  3.  11,  3  f.  Ps.  35,  20  f.  Aber  nach  §.  135  &  kann  auch  das 
zwar  schon  fertige,  aber  so  in  die  Gegentvart  hineinreichende  darin  be- 
zeichnet liegen,  wie  ivas  ist  der  Mensch  ^r.ypjni  dass  du  ihn  ken- 
nest Ps.  144,  3.  Jes.  51,  12  f.;  der  eine  ist  gekommen  als  Fremd- 
ling üöp"!  und  richtet  dennoch  immer  fort  Gen.  19,  9.  31,  15. 
2  Sam.  3,  8  (vgl.  das  praesens  bei  den  LXX).  Jer.  58,  9;  Am.  6,  9. 
Nah.  1,  4;  über  die  Zukunft  vgl.  §b. 

bj  Das  perf.  conseq.  geht  1)  auf  6ie  Gegenwart^  besonders  bei  b 
oft  wiederholbaren  oder  dauernden  Handlungen,  wie  man  flieht  vor 
dem  Löwen  und  stösst  so  auf  den  Bär  D^r  Am.  5,19.  Nah. 
3,  12.  Ijob  7,  4.  Jer.  18,  7  —  10  und  nach'dem  part.  Gen.  2,  10. 
Ebenso  aber  nach  §.  136  c  bei  Schilderung  dauernder  oder  oft  wieder- 
holter Thaten  der  Vergangenheit ,  mag  das  imperf.  im  Anfangssaze 
stehen,  wie  Nebel  stieg  (während  der  langen  Zeit  immer)  auf  und 
tränkte  so  das  Land  .'^i^ilirn.  Gen.  2,  6 ,  oder  das  part.  nach 
§.  296 C;,  wie  Gen.  37,  7  (in  der  Beschreibung  des  Trsiumbildes ,  wie 
es  dem  Träumer  vor  den  Augen  stand  als  gegenwärtig).  Jos.  6,  13. 
Jes.  6,  2  f.  Dan.  8,  4.  Jer.  18,  3  f.  oder  irgend  etwas  anderes,  indem 
z.  B.  mitten  an  die  Erzählung  einmal  geschehener  Dinge  auch  etwas 
als  mehr  weilend  oder  sich  wiederholend  angeknüpft  werden  kann 
1  Sam.  1,  3.  7,  15  f.  16,  23.  17,  20.  Gen.  30,  41  f.  38,  9.  2  Kön. 

6,  10.  21,  6  und  von  einem  part.  aus  2  Sam.  17,17.  Jedoch  fangen 
besonders  spätere  Schriftsteller  schon  an,  für  diese  seltenere  Erzäh- 
lungsform die  für  Vergangenheit  gewöhnlichere  §a  zu  sezen,  in  der 
Form  der  Folge  und  in  der  schlichten ,  sodass  die  Farbe  der  Rede  be- 
sonders stellenweise  schwankt.  Gen.  37,  7.  Ex.  16,  21.  Num.  11,  8  f. 
Jer.  18,  4.  19,  4  f.  Ijob  1,  4  f  Ruth  4,  7.  Ps.  78,  34  f.  40  ff. 
Wo  bloss  der  Lebendigkeit  wegen  das  Vergangene  als  gegenwärtig  ge- 
schildert wird,  fällt  die  Rede  leicht  wieder  ins  Gewöhnliche  zurück  Spr. 

7,  10.  13.  Rieht.  5,  26.  —  2)  auf  die  Zukunft  nach  §.  136 rf,  wie 
öDr'?']  "n!?."!  er  wird  gehen  und  dann  kämpfen.  Auch  wo  nach  §.  135  c 
das  perf.  im  Shme  einer  gewissen  Zukunft  im  ersten  Feuer  der  Rede 
steht,  kehrt  doch  die  Fortsezung  ruhiger  zu  dieser  Form  um  Gen. 
17,  20.  Dt.  15,  6  vgl.  Ps.  20,  7;  nur  sehr  selten  wird  der  angefangene 
Ton  der  Rede  etwas  länger  fortgesezt  Mikh.  2,  13.  Jes.  9,  5.  Uebri- 


1)  die  Tonveränderung  §.  234  c  scheint  zu  fehlen  in  •'n^^nbl  Ijob 
7,  4,  wenn  diess  nicht  vielmehr  als  Pausalform  gelten  soll ;  denn  dass  sie 
sonst  auch  wo  von  der  Vergangenheit  die  Rede  ist  nicht  fehlt  zeigen 
Stellen  wie  Arnos  4,  7.  Jer.  6,  17. 
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gens  kann  auch  von  Gegenwart  und  Vergangenheit  gleich  auf  die  neue 
Gegenwart  oder  auf  die  Zukunft  geschlossen  werden,  wie:  hier  ist 
keine  Gottesfurcht  und  so  (da  das  so  ist)  werden  sie  mich 

tödten  Gen.  20,  11;  dieser  hat  deine  Lippen  berührt  und  so  wird 
weichen  l'O]  deine  Schuld  Jes.  6,  7.  Jer.  4,  10.  Ps.  80,  13  f.  2  Sam. 
7,  8  — 10 ;  und  das  zweite  Glied  zugleich  fragend  nach  §.  310  a  Ex. 
5,  5.  Ijob  32,  16.  Hez.  15,  5.  18,  13.  24  wonach  auch  -y^'^^i  Ps. 
141,  6  zuverstehen  ist  und  sie  sollten  hören  dass  meine  Gesänge 
freudig?  —  Ebenso  und  gleichen  Rechtes  folgt  diese  Form  nach  allen 
Verbindungen  und  Schattungen  des  schlichten  imperf,  auch  desVolun- 
tativs  und  Imperativs,  wenn  nur  ein  ruhiger  Fortschritt  kommt,  wie 
^wSni  damit  er  nicht  komme  -  und  schlägt  mich  dann  Gen. 

32,  i2;  ?d"«ppl  ^Db";  sie  mögen  gehen  und  lesen  Ex.  5,  7; 
in'ini?^  schlage  ihn  todt  -  und  dann  begräbst  du  ihn; 

rede  sodass  du  sprichst.  Aberauch  wo  der  Imperativ  oder  Voluntativ 
ansich  stehen  würde,  erscheint  er  wenn  der  Zusammenhang  eher  die 
fliessende  Folge  fordert  vielmehr  sogleich  in  dem  ruhigen  Ausdrucke, 
wie  Ps.  25,  11  §d.  Hez.  2,  5;  die  Kraft  der  Anziehung  dieses  Vavs 
der  Folge  ist  so  gross,  dass  sogar  das  §.  246«  bleiben  kann  Gen. 
40,  14. 

c          Statt  der  überhaupt  mehr  in  Abnahme  kommenden  zweiten  Form 
-  tritt  besonders  bei  Dichtern  die  stärkere  erste  für  Vergangenheit  und 
Gegeniaart  da  gern  ein  wo  wirklich  etwas  grössere  Bindekraft  passend 
ist,  einzeln  also  und  ohne  fortgesezt  zu  werden  Ijob  7,  15.  18.  9,  20. 

10,  22.  12,22—25.  14,  10.17.  31,27.  34.  39,  15.  84,  24.  37,8. 
Ps.  34,  8.  49,  15.  52,  9.  Spr.  20,  26.  1  Sam.  2,  6.  Am.  9,  5.  Aber 
leicht  wird  auch  Gegenwärtiges,  ja  selbst  Künftiges  von  der  dichte- 
rischen Phantasie  als  schon  geschauet  und  gewiss  in  der  zweiten  Form 
hingestellt,  vorzüglich  in  kleinern  Säzen  und  in  neuen  Bildern,  oft  mit 
schöner  Abwechselung,  nie  auf  die  Länge,  Ijob  20,  15.  23,  13.  24,  2. 
10  —  16.  20.  30,  12  f.  Ps.  7,  13  f.  1^6.  22,  30.  55,  18  f."  64,  8  ff. 
Jes.  2,  9.  5,  15  f.;  oder  das  emgeschaltete  per  f.  auch  mit  gibt 
dann  mehr  den  Sinn  einer  sich  vonselbst  verstehenden  Bedingung  (nach 
§.  342  f.),  Lev.  20,  18.  20  vgl.  v.  19.  Num.  30,  12  vgl.  v.  15.  Hez. 

33,  4  —  8.  Am  deutlichsten  sind  die  Stellen,  wo  das  schlichte  perf. 
(in  dessen  Folge  das  conseq.  imperf.  seyn  könnte)  in  der  Schilderung 
der  Gegenwart  und  Zukunft  plözlich  einfällt  um  das  was  dann  so  gut 
als  vollendet  und  e:ewiss  sei  (^fiit  e.xact.J  kurz  zu  nennen  Ijob  5,  20. 

11,  20.  18,  6.  19,  27.  Ps.  37,  20.  Hos.  10,  5.  15. 

Abgesehen  von  jenem  allmähligen  Uebergange  der  zweiten  Zeit 
fliessender  Folge  in  die  erste  zeigen  sich  im  lezten  Aller  der  Sprache 
die  Spuren  gänzlicher  Auflösung  beider  Zeiten  in  folgenden  Erschei- 
nungen: 1)  der  Voluntativ  mit  dem  stärkern  erscheint  statt  der  zweiten 
Zeit,  welches  eigentlich  selbst  nur  das  Eingreifen  der  ersten  Form  in  die 
zweite  ist  mir  dass  hier  schon  das  einfachere  -1  genügt;  anfangend 
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zeigt  sich  diess  Joel  2,  20.  Lev.  15,  24.  26,  43:  dann  Dan.  11,  4. 
10.  16  —  19.  25.  28.  30.  2  Chr.  7,  13  f.  24,  11.  Hez.  14,  7.  33,  31. 
Ps.  104,  32.  In  Stellen  wie  2  Chr.  24,  11  kann  man  auch  annehmen 
dass  die  schlichte  Zeit  allmählig  die  gefärbte  ersezt,  wie  im  Aramäischen 
und  Arabischen;  denn  —  2)  bisweilen  findet  sich  die  schlichte  Zeit 
statt  des  gefärbten  imperf.  Jer.  37,  15.  2  Kön.  23,  4  f.  8.  10.  12. 14. 
Ezr.  8,  30.  36.  —  3)  endlich  kommt  in  der  Beschreibung  der  Dauer 
das  Eindringen  des  fortlaufenden  ParHcips  §.  168  c  statt  der  zweiten 
schlichten  oder  gefärbten  Zeit  nach  aramäischer  Weise  hinzu  Est.  2, 
12-  14.  20.  3,  2.  8,  17.  9,  28.  2  Chr.  17,  11. 

So  kommt  diess  Vav  der  Folge  vor,  wo  nur  irgend  ein  Fortschritt,  d 
eine  Entwickelung  der  Handlung  denkbar  ist  ,  und  ist  zur  Anknüpfung 
des  Neuen,  sich  aus  dem  Anfang'Entwickelnden  immer  das  nächste,  wie 
der  fortlaufende  Hebel  der  Erzählung.  Es  ist  z.  B.  schon  möglich  bD^N 
''r^^^?'^!  ich  vermag  und  sehe  =  zu  sehen  §.  285c.  Ist  zumal  die 
Reihe  schon  mitten  in  dieser  Form ,  so  wird  jedes  Verbum ,  auch  das 
bloss  erklärende,  gern  so  angeschlossen,  wie  '^51"!!!  ^'^'iP 
wandte  sich  und  sprach  —.  spr.  wiederum  §.  285«;  aber  auch  ein 
ähnliches  Verbum  geht  vom  schlichten  Tempus  gern  sogleich  in  diess 
über:  ünd,  sodass^  Ijob  10,  8.  Ps.  7,  15.  Mikha4,  8.  Endlich  braucht 
die  Folge  nicht  gerade  an  das  zulezt  genannte  Einzelne  anzuknüpfen; 
sondern  kann  von  irgend  etwas  früherem  ausgehen  Jer.  5,  7.  6,  14.  — 
Die  Gedankenfolge  aber  kommt  1)  so  vor,  dass  aus  dem  Obigen  ein 
Schluss  gezogen  wird,  wie  Ü]^-^!  so  stand  Gen.  23,  20.  Joel  2,  27.  — 
2)  so,  dass  das  Folgende  an  einen  unvollendeten,  aber  mit  Nachdruck 
vorangesezten  Gedanken  oder  einzelnen  Begriff  desto  schärfer  geknüpft 
und  das  Abgerissene  wieder  enger  angefädelt  wird,  entsprechend  un- 
serem so,  sodass,  z.  B.  ö.^  "i.^rni  und  sein  Kebsweib  ... 
(was  die  betrifft)  so  gebar  auch  sie  Geii.  22,  24.  Jes.  44,  12.  Jer. 
6,  19.  Ijob  36,  7.  Dan.  8,  25.  11,  15.  2  Chr.  1,  5  (wo  £]'<I5  zu  lesen 
ist),  jnnbjDl.  'rj^Ui  )yi2h  wegen  deines  Namens  -  so  oder  desshalb 
ivirst  du  verzeihen  Ps.  25,  il.  Jes.  44,  14;  oft  nach  einer  vorn  ab- 
gerissen hingestellten  Zeitangabe ,  wie  üri5>T']  Abends  -  da  wer- 
det ihr  erkennen  Ex.  16,  6  f.  17,  4.  Gen.  3,*5.  22,  4.  Jer.  7,  25. 
Spr.  24,  27;  ferner  nach  einem  Fragesaze  der  neue  Beziehung  und 
Folgerung  fordert ,  wie  was  ist  der  Mensch  dass  du  ihn  kennst  §  a, 
wo  indess  auch  "»^  dass  nach  unserer  Art  verbinden  kann  327«; 
endlich  nach  einem  relativ  eingefassten  Vordersaze ,  wie  nach  weil 
1  Sam.  15,  23,  "n^N  wer  Ex.  9,  21,  wo  jedoch  diese  engere  An- 
knüpfung des  Nachsazes  auch  fehlen  kann  ^). 

Es  gibt  aber  Fälle  wo  diese  zwei  Zeiten  der  fliessenden  Folge,  333 
obwohl  dem  Begriffe  nach  möglich,  dennoch  aufgehoben  werden  und  « 


1)  2  Chr.  8,  9  scheint  auch  'i123n  als  dass  einen  solchen  Nachsaz  /ai 
bilden;  die  LXX  lassen  das  Wort  ganz  aus. 
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den  schlichten  weichen.  Denn  in  jenen  Formen  ist  das  V^av  und  die 
Verbalform  aufs  engste  und  unzertrennlichste  verbunden,  sodass  die 
Bedeutung  von  der  Zusammensezung  bedingt  ist:  wenn  nun  aber  den- 
noch ein  anderes  Wort  als  das  Verbum  nothwendig  sich  in  den  Anfang 
des  Sazes  drängt,  sodass  sich  die  Copula  nur  ihm  vorsezen  kann,  das 
Verbum  aber  folgt:  so  wird  jene  Zusammensezung  zerrissen  und  damit 
die  ganze  Form  zerstört;  dann  erscheinen  also  die  Glieder  der  Zusam- 
mensezung allein  und  nackt,  die  einfache  Copula  und  das  entsprechende 
schlichte  Tempus ,  welches  ohne  diese  fliessende  Folge  stehen  würde, 
also  ^^^""l  für  nnp^i,  und  ^^1??"^.  für  nnDi.  So  1)  isb,  welches  nach 
.§.  3106  stets  vor  dem  Verbum  stehen  muss,  nicht  aber  vor  dem  Bin- 
deworte stehen  kann.  Uebrigens,  da  diess  i.  seine  Kraft  der  Folge  be- 
hält, so  kann  5<bl  vor  dem  imperf.  sogar  bedeuten  dass  nicht  =  da- 
mit nicht,  ist  von  Gegenwart  oder  Zukunft  die  Rede,  Ex.  28,  35.  43. 
30,  20  f.  Jer.  10,  4.  11,  21.  Jon.  3,  9.  Neh.  6,  9;  ähnlich  nach 
einem  frühern  bNi  Jer.  25,  6.  37,  20.  38,  24  f.:  wobei  zu  bemerken 
dass  allmählig  das  -i  bei  diesem  isb  abfallen  kann  sodass  diess  ganz 
dem  lat.  ne  entspricht  Ex.  28,  32.  39,  23.  Uebrigens  kann  auch  das 
-1  in  der  fliessenden  Folge  des  per  f.  sovielals  dass  —  damit  bedeuten. 
—  2)  bei  irgend  einem  andern  Worte,  welches  des  Sinnes  wegen  vor- 
gesezt  werden  muss,  z.B.  des  Gegensazes  wegen  nach  §.301:  ""ö^'ii^?! 
N^j^"!  Gen.  1,  10.  Indess  kann  auch  da  wo  das  Vav  der  Folge  bleibt, 
ein  geringerer  Gegensaz  zugleich  seyn ,  entweder  weil  der  Saz  bloss 
aus  dem  Verbum  besteht  oder  weil  kein  anderes  Wort  den  Gegensaz 
tragen  kann;  doch  ist  diess  nach  §.301  selten  Jer.  4,  10.  30,  11. 
Ps.  7,  5.  73,  14.  Ijob  3,  26.  22,  13.  24,  22.  32,  3. 
b  Jedoch  wird,  zumal  bei  längern  bedeutendem  Vorsäzen,  die 

fliessende  Folge  immer  ungern  aufgegeben,  sodass,  die  Kraft  der  Folge 
zu  erhalten,  das  passende  Vav  mit  dem  einfachsten  Verbum  substan- 
tivum  ?"t^n  seyn  erst  vorläufig  vorgesezt  wird:  das  eigentliche  Verbum 
folgt  dann  entweder  wieder  mit  dem  Vav  der  Folge,  oder  loser  im 
schlichten  Tempus  ohne  diess.  So  am  häufigsten  vor  einer  neuen  Zeit- 
bestimmung,  wo  den  Fortschritt  zu  bemerken  wirklich  wichtiger 
scheint,  und  irgend  einem  Worte  desselben  Sinnes;  seltener  vor  andern 
stärkern  Vorsäzen,  aber  nie  vor  dem  geringen  ^h.  Also  1)  ""vp»  wie 
1?  ""^Ü.^  ^rOl  und  es  geschah  nachher  ^  da  -;  nsj^h:?  'n  und  es  g.  in 
seinem  Kommen  d.  i.  indem  er  kam,  da  -;  ^'nnn'ii^  ^  le.  es  g. 
er  anbetend  d.  i.  während  er  anbetete  (§.  331c),  da-  Jes.  37,  38; 
u.  es.  g.  die  besten  Thäler  hatten  sich  gefüllt  =  nachdem  die  b. 
Th.  s.  g.  h.  (ein  Zustandsaz)  Jes.  22,  7  f.  2  Kön.  8,  21  (2  Chr.  21,9 
fehlt  Ntin  übel) ;  tiiss^i  0"»^ 'i  und  es  g.  die  übriggebliebenen 
(=  si  (/Iii  supererantj ,  die  flohen  1  Sam.  10,  11.  11,  H-  Noch 
andere  seltenere  Fälle  vgl.  Num.  9,  6.  1  Kön.  18,  12.  20,  6.  Erst  sehr 
spät  weicht  es  da  wo  es  in  der  bessern  Sprache  stehen  würde  dem 
matten  -\  wie  Ezr.  9,  1.  3.  10,  1.  —  2)  r;:r:i  nach  §.  3^2  6,  wie  'i 
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N'"-  ü^*n  und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  da-;  D^^  't  nnd  dann, 
wenn-  Gen.  38,  9.  Num.  21,  9;  ferner  Gen.  4,  14.  Ex.  4,  16.  18,22. 
Dt.  7,  12.  1  Kön.  17,  4.  Jes.  3,  24.  7,  22.  Hos.  2,  1.  Selten  erst 
und  mehr  in  etwas  spätem  Stücken  wird  n^""]  gesezt  für  Ti^i  1  Sam. 

25,  20.  2  Sam.  6,  16  (2  Ciir.  15,  29;.  2¥ön.  3,  15.  Jer.'s,  9  und 
^-^1  für  n;r:i  2  Sam.  5,  24  ;!  Chr.  14,  15)  und  im  B.  Ruth:  Neue- 
rungen welche  nach  §.  332  c  nicht  unerv/artet  sind.  Ebenso  ist  die  per- 
sönliche Beziehung  eines  solchen  "^v'?  auf  das  nächste  Subject  eine 
Neuerung  Jer.  42,  16  f.,  sowie  der  Gebrauch  des  r.^rii  bloss  als  und 
dann  sogar  vor  dem  verb.  (in.  Hez.  47,  10.  22. 

Da  nun  aber  auch  ein  solcher  Zwischensaz  in  die  fliessende  Folge 
übergehen  kann,  so  entscheidet  oft  nur  der  innere  Sinn,  wo  derHaupt- 
saz  wieder  aufgenommen  wird. 

Beim  völligen  Stillstände  der  Erzählung  kann  das  Verbum  mit  c 
Absicht  ohne  diese  Folge  d.  i.  im  schlichten  Tempus,  folgen,  indem 
eine  erklärende  Nebenhandlung  hinzugefügt  wird ,  entweder  ohne  alle 
Copula,  wie  1  Sam.  6,  12.  Gen.  21,  14.  Num.  11,  32;  Jes.  3,  26  vgl. 
§.  336,  oder  mit  dem  ganz  einfachen  "]  Gen.  21,  25.  28,  6. 

Jedoch  erhält  sich  hier  und  §a  bisweilen  das  Tempus  der  Folge, 
mit  einfachem  ^  oder  ohne  diess;  also  das  imperf.  Ex.  8,  20.  1  Chr. 
11,  8.  2  Sam.  2,  28.  15,  37.  1  Kön.  20,  33.  Jer.  52,  7,  im  Ktib 
1  Sam.  27,  4.  Jos.  15,  63,  wo  immer  Vav  vorhergeht,  merkwürdig 
ferner  Neh.  3,  14  f.,  öfter  dichterisch  Ijob  4,  12.  Ps.  69,  22.  78,  15. 

26.  29.  45-50.  72.  81,  7  f.  106,  18  f.  107,  6.  13  f.  und  absicht- 
lich mit  schlichtem  i  im  Fluge  der  Schilderung  19  f.  26  ff.;  häufiger 
das  perf.  Spr.  9,  4.'vgl.  16^  Ijob  28,  10  vgl.  v.  11.  Jes.  8,  8.  11,8.' 
13,  10.  18,  5.  30,  32.  Hos.  4,  10.  Mikh.  1,  11.  2,  4.  Zach.  9,15. 
13,  9.  Ps.  11,  2.  22,  22.  57,  4.  64,  6,  sogar  nach  §.  3326  und 
dem  inf.  mit  -  h  der  Absicht  38,  17.  Ijob  5,  11.  28,  25.  Etwas  an- 
ders wo  das  perf.  wie  ein  kurzer  Zustandsaz  eingeschaltet  ist:  ri"»?^ 
du  bestellt  habend  Ps.  7,  7.  71,  3. 

Wo  irgend  ein  Zwischensaz  beginnt,  sei  es  ein  relativer  mit  d 
"ilüN  welcher,  ^3  denn  u.  s.  w.,  oder  ein  Zustandsaz  %.  331,  da  tritt 
immer  wieder  die  schlichte  Verbalform  ein  Das  perf.  kann  dann  in 
der  Darstellung  einmal  vergangener  Dinge  das  damals  schon  Vollen- 
dete, also  unser  phrnjuamperf  bezeichnen  §.  135.  331«.  c;  doch 
auch  nach  und  einer  Zeitangabe  §6  Gen.  8,  13.  In  der  zweiten 
Form  kann  das  so  eingeschaltete  perf.  aus  demselben  Grunde  unser 
fut.  exact.  bezeichnen  Jes.  16,  12  (vgl.  bei  d'nü  bevor  Ssef.  2,2). 

2.  Die  reine  Gedankenfolge  drückt  das  Vav  der  Folge  schon  aus  33 
vor  dem  Voluntativ  und  Imperativ  indem  es  die  Folge  auf  den  Wil-  a 
len  überträgt  oder  den  Willen  und  das  Streben  nach  dem  zu  Errei- 


1)  auffallend  bleibt  2F\ön.  9,  15  das  imperf.  nach  ^'«Dijf  .  Ebenso  auf- 
fallend Avenigstens  na(  Ii  den  .\ct  entcn  ist  nn72  21,  15. 
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chenden  als  Folge  und  Schluss  aus  einer  vorhergesezteii  Möglichkeit 
sezt.  Es  ist  zunächst  nur  ein  unruhiger,  anregender  Ausdruck  für  das 
Vav  der  Folge  mit  dem  perf.  nach  abgerissenen  Worten  Ex.  12,  3. 
15,  2.  Gen.  49,  25.  Ps.  59,  13.  69,  33.  Jer.  13,  10,  steht  aber  beson- 
ders um  den  Zweck  der  vorigen  Handlung  anzugeben,  so  entsprechend 
dem  lat.  itt  mit  dem  Conjunctive,  wie  r;'ns  jNi  t|^n  lass  ab  damit  ich 
so,  wenn  du  ablassest,  rede^  '^PJi''}  '"'"'^  lasst  ihn  dass  e?'  fluche! 
d.  i.  lasst  ihn  ungestört  fluchen  1  Sam.  15, 16.  Spr.  20,  22.  Jer.  17, 14. 
daher  b^i  damit  nicht  2  Chr.  35,  21;  nicht  verlangst  du  Opfei' 
r;5n^?l  dass  ich  sie,  wenn  du  sie  verlangtest,  gäbe  Ps.  51,  9.  18. 
55,"  13.  49,  10.  72,  15.  27,  6.  9,  lOf.  52,  8.  Hos.  6,  1.  Jer.  5,  1. 
Zach.  10,  6.  ISam.  2,  10.  Ex.  2,  7.  14,  4.  17.  Der  Imperativ  aber 
wird  sehr  kurz  und  kräftig  so  gesezt,  die  sichere  Folge  vorschreibend, 
gleichsam  ein  imperat.  fnturi:  er  bete  für  dich  r^ni  und  lebe!  d.  i. 
dass  du  dann,  wie  ich  will,  lebest  Gen.  20, 7.  42,  18.  Ruth  1,9.  2  Kon. 
5,  16.  Ijob  11.6.  Spätere  schliessen  diese  Redeweise  auch  sogleich 
an  eine  einfach  als  vergangen  gesezte  Handlung,  sodass  sie  dem  lat.  ut 
mit  dem  conj,  imperf.  entspricht,  Oq.  1, 19.  Neh.  13,19.  2  Chr.  23, 19. 

Da  nun  das  zweite  so  immer  das  erste  als  Bedingung  voraussezt, 
so  lässt  sich  das  erste  auch  bloss  in  Rücksicht  auf  das  2te  sezen,  sodass 
das  gedoppelte  Ganze  ein  kurzer,  herausfordernder  Ausdruck  für  Bedin- 
gungssäze  ist,  wie  icer  ist  weise?  "jl^l  so  d.  i.  ist  jem.  weise,  so  ver- 
stehe er  diess  Hos.  14,  10.  Jer.  9,  11."  Mal.  1,  10.  Ezr.  1,  3  bringt 
einen  Rath  '^?rn.  dass  er  werde  zerstört  d.  i.  bringt  ihr  einen  Rath, 
s»  icird  er  (so  will  ich)  zerstört  :  """Ji!  ""S'^ünti  sucht  mich  und  -lebt! 
d.  i.  sucht  ihr  mich,  so  lebt  ihr  Jes.  8,  9  f.  Am.  5,  4.  6.  14.  Spr.  3,  3  f., 
4,  6.  8.  10.  16,  3.  20,  13.  Jer.  25,  5.  35,  15.  2  Chr.  20,  20;  beides 
verbunden  Ex.  8,  4.  Daher  fängt  die  Sprache  schon  an  vor  dem  2ten 
Saze  welcher  die  Folge  der  Voraussezung  oder  Bedingung  geben  muss, 
das  und  ganz  auszulassen  und  dadurch  beide  Säze  nur  desto  fester  zu 
verknüpfen  weil  nun  der  zweite  ohne  den  ersten  gar  nicht  möglich  wäre, 
Ex.  7,  9.  Spr.  3,7f.  Ps.  37,  3  vgl.  v.  27.  50,  14  f.  51,10.16.  118,19. 
119,  17.  145.  61,  8;  103,  5.  Ijob  9,  32.  34.  40,  32  vgl.  gr.  ar.  II. 
p.  271.  Uebrigens  kann  J^b  oder  ein  anderes  Wort  nach  §.333  die 
Zusammensezung  zerstören  Jes.  8,  10.  2Kön.  18,  32.  Spr.  19,  25. 

3.  Sonst  kann  -1  auch  in  jedem  andern  Zusammenhange  und  vor 
jedem  Worte  den  Sinn  der  Gedankenfolge  haben,  wie  ~3'"7^  so  wisset! 
Ps.  4,  4.  2  Kön.  4,  41;  i'^^n  nn^i  so  wirst  du  hören  ilLon.  8,  30. 
32.  34.  36.  39  vgl.  v.  43  wo  -l  weil  es  bloss  den  Nachsaz  bezeichnet 
fehlt,  und  |[j?5>'2ji3T  ohne  das  nachdrückliche  du  v.  49;  oder  so:  Sklav 
deines  Vaters-  (was  das  betrifft)  TN^a  "^aNi  so  war  ich's  früher;  iind 
nun-  ^j'^^?  "^pNi  so  bin  ich  deiner  2  Sam.  15,  34;  deine  Hoffnung 
(was  die  betrifft)  ühi  so  ist  sie  (vgl.  §.  2946)  oder  im  Deutschen  bloss 


1)  hier  ist         zu  streichen  vgl.  v.  5  und  2  Chr.  56  ult. 
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^die  Unschuld  deiner  Wege  Ijob  4,  6.  15, 17.  23,  12.  25,  5.  36,  26. 
2Sam.  22,  41.  23,  4.  Ps.  115,  7.  1  Chr.  28,  24  und  vor  Zustandsaze 
zugleich  141,  5.  Die  Zeitfolge  muss  es  vor  den  unvollkommnen  Ver- 
ben ausdrücken  Gen.  5,  24.  Jes.  41,  17.  Spr.  12,  7.    Hier  ist  es  also 

ganz  das  arab.  ^  geworden. 

Den  Gegensaz  zu  jeder  dieser  beiden  Arten  des  -1  und  bildet  so-  336 
wohl  bei  einzelnen  Worten  als  in  ganzen  Säzen  1)  die  sich  erklärende  a 
Rede,  wie  "i^a^i  ^'»^355^1  in  seiner  Seele,  seinem  Blute  Gen.  9,  4.  11, 
30.  ikön.  13"  18.  Hab.  2,  4;  insbesondre  treten  nach  §.  2856  nicht 
selten  zwei  gleichzeitige  Verba  enger  zusammen  um  wie  durch  Zusam- 
mensezung  sich  gegenseitig  zu  erklären,  wie  sie  ist  verödet  sizt  d.  i. 
sizt  verödet  Jes.  3,  26.  Ps.  45,  5.  Ijob  28,  4.  29,  8.  Spr.  24,  32. 
27,  12.  Jer.  2,  20.  9,9.  —  2)  die  s^d^enrfeRede,  oft  im  rednerischen 
Schwünge  Jer.  31,  21.  15,  7.  Amos  4,  5.  Ijob  32,  15  f.,  oder  um  die 
Fülle  der  Sachen  Ijob  20, 17.  Ps.  10,  3.  dQ.  2,  16,  die  Schnelligkeit  der 
Thaten  Rieht.  5,  27  zu  schildern,  oder  in  langer,  endloser  Aufzählung 
des  Gleichartigen  Gen.  1,  11  vgl.  v.  12.  21;  wobei  erst  das  3te  Wort 
ohne  -1  gelassen  wird  Ps.  45,  5.  9.  Dt.  29,  22.  —  3)  die  kurze,  ab- 
gerissene Rede,  Rieht.  5,  13. 

Auch  gibt  es  zusammenhangende  Redensarten  in  denen      all-  b 
mählig  durch  kürzere  Fassung  verschwindet:     "»b  Sn'^  worüber  §.  3156; 
^ti  ^nb  in  Geschlecht  von  Geschlecht  Ex.  17,  16  oder  Q^'nT  ^^b  in 
Geschlecht  von  Geschlechtern  für  'n^i  'n^b  in  Geschlecht  und  Ge- 
schlecht, vgl.  die  ähnlichen  Zusammenziehungen  Mikha7, 12.  Nah.  3,8. 

Wie  das  perf.  und  imperf.  die  einzigen  Grundtheilungen  und  337 
Grundsäulen  des  Verbum  sind,  so  kehren  auch  nach  der  jezigen  Aus-  a 
bildung  des  Hebräischen  noch  immer  im  Fortgange  der  Rede  (mit 
oder  ohne  Copula)  alle  die  übrigen  verschiedenen  Spaltungen  der 
Auffassung  eines  Verbum  in  jene  zwei  Grundmodi  zurück;  im  An- 
fange der  Rede  kann  der  Ausdruck  bestimmter  und  stärker  oder 
aber  kürzer  seyn :  im  ruhigen  Fortgange  lösen  sich  alle  zerstreute  Far- 
ben wieder  in  die  zwei  Grundfarben  auf.  Also  1)  stärkere  Redeformen 
kehren  in  die  gewöhnlichen  zurück;  sowie  schon  ein  ausserordentliches 
perf.  oder  imperf.  nicht  lange  dauert  §.  135c.  3326.  Der  Impera- 
tiv und  Voluntativ  dauert  nur  solange  die  Kraft  der  Rede  neu  ist, 
wird  daher  selten  durch  mehrere  Verba  fortgesezt  Ps.  22,  28.  Gen.  41, 
34 — 36;  gewöhnlich  geht  die  Rede  sogleich  über  in  die  ruhige  Schil- 
derung dessen,  was  zu  thun  ist,  in  das  imperf.  also  oder  das  perf 
mit  dem  Vav  der  Folge  Dt.  33,  7,  daher  auf  richtig  folgt  fi^bl.  Amos 
5,  5.  IKön.  20,  8  (sowie  der  imperat.  garnicht  eintrifft  wenn  die  Re- 
schreibung  der  Folge  gleich  vorherrscht  1  Sam.  j2,  14);  jedoch  kann 
immer,  wo  die  Rede  dringender  wird,  der  Voluntativ  oder  Imperativ 
wieder  eintreten  Ex.  14,  2.  2  Kön.  10,  3.  11,8.  Jes.  2,  9.  Ijob  11, 13  f.; 
nur  bei  der  Rede-Art  §.334  und  §.  328  dauern  sie  oft  länger  Ijob  6, 


622  III.  2.   Vtrbindungs-Säze.       337.  B38, 


8  —  10.  Ps.  5,  12.  2Kön.  5,  10.  —  Ebenso  sezt  sich  die  Kraft  des 
inf.  abs.  §.  280.  318  nicht  lange  fort:  er  löst  sich  bald  in  das  passende 
Tempus  ruhiger  auf,  und  schon  jedes  nicht  erzwingt  diesen  Ueber- 
gang,  da  der  inf.  abs.  immer  nur  ganz  allein  steht,  wie  hhu^  riiriD 
zerschlagen  nicht  schonend!  Jes.  30,  14.  31,  5.  58,  6 f.  Jer.  2,  2. 
23,  14.  Ijob  15,  35.  Ps.  65,  11.  Auch  jedes  den  Zustand  schildernde 
part.  bleibt  nicht  lange,  mag  die  fliessende  Zeitfolge  das  Vav  der  Folge 
mit  seinem  Tempus  fordern  oder  nicht  Ps.  7,  8:  auch  kann  das  part. 
nie  so  mit  stehen. 

b  2)  Der  kürzere  Ausdruck  bleibt  nicht:  der  inf.  c,  eine  bloss 
vom  Zusammenhange  abhängende  kurze  Fassung  des  Verbalbegriffes, 
löst  sich  in  weiterer  Rede  wieder  in  die  fliessende,  gewöhnliehe  Rede- 
art auf,  wie  T'^^!!"']  ö^bb  zu  inachen  d.i.  dass  er  mache  die  Erde 
zur  Oede  und  ihre  Sünde  vertilge  von  ihr  2  Chr.  16,  7.  Jes.  13,  9. 
Ex.  8,  5.  ISam.  4, 19.  Amos8,  6.  Mikha  6, 16.  Jer.30, 14f.  Gleicher- 
weise das  part.  welches  kurz  einen  relativen  Begriff  umschreibt  §.  1686^ 
wie  IVHN  ö'^ti'J  btr  t^'^'pTa  wer  aufrichtet  den  Niedern,  erhebt  den 
Dürftigen.  ISam.  2,  8.  Arnos  5,  7  f.  12.  6,  6,  sogar  bei  blosser  Wie- 
derholung Jes.  10,  1  nach  §.  303  57,  3.  Ps.  14,  4.  22,  30.  Dan. 
12,12;  vgl.  wegen  fi<b  Ps.  1 5,  3  §.  3 1 0  6.  Aehnlich  bei  dem  ebenso  ste- 
henden Adjectiv  Ijob  6,  14.  Hab.  1,  13.  Das  Neue  in  der  Verbindung 
des  inf.  c.  und  part.  bleibt,  also  die  Kraft  der  praepos.  des  inf.  c.  und 
des  relativen  Begriffs  vom  part.:  aber  der  einfache  Verbalbegriff,  der 
sich  in  der  That  nun  ganz  allein  sondern  und  doch  verständlich  seyn 
kann,  wird  gleich  im  bestimmten  Tempus  fortgesezt. 
338         Etwas  zu  einem  negativen  Saze  nachgeholtes  muss  scharf  durch 

a  Nbi  auch  nicht  verbunden  werden  Ex.  3,  19.  Aber  ein  gerade  fort- 
gehender Saz  braucht  die  Negation  des  vordem  nicht  zu  wiederholen, 
da  die  vorn  mit  Kraft  gestellte  Negation  fortdauert,  in  Prosa  bei  dem 
Vav  der  Folge  Num.  16, 14,  dichterisch  ohne  1  in  steigender  Rede  Jes. 
38,  18.  Ps.  38,  2.  75,  6.  ISam.  2,  3;  schon  m  kühnerer  Stellung  Spr. 
30,  3.  Jer.  5,  28.  Hez.  11,  11.  Zugleich  nach  3346  Ps.  140,  9, 
nach  §.  3326  Jes.  6,  10. 

In  gerade  fortlaufenden  Säzen  gleichen  Sinnes,  wo  sich  ein  Ge- 
danke nur  in  2  Hälften  spaltet,  können  Dichter  im  2ten  ein  Wort  bes. 
eine  Präposition  des  ersten  als  aus  Fortsezung  und  Zusammenhang 
deutlich  auslassen  Rieht.  5,  9.  11.  Jes.  15,  8.  28,  6.  40,  21.  48,  14. 
61,  7.  Jer.  3,  23.  Hez.  25,  9.  15.  Hab.  3,  15.  Ijob  34,  10;  kühner  in 
Fällen  wie  22,  23  und  20,  2  wo  eine  längere  Präposition  desswegen 
allein  rückweisend  steht;  und  Ps.  127,  3  wo  ein  Nomen  im  st.  absol. 
ohne  Artikel  steht  zu  dem  das  2te  Nomen  eines  vorigen  st.  c.  gehört. 
—  Seltener  holt  ein  zweiter  entsprechender  Saz  ein  auch  zum  ersten 
nothwendig  gehörendes  Wort  nach:  diess  ist  nur  möglich  durch  den 
dichterischen  Gliederbau,  welcher  überhaupt  manche  freiere  Stellung 
und  kühnere  Verbindung  der  Wörter  hervorbringt,  Ps.  20,  8.  Zach.  9, 
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17.  Jer.  50,  39.  Jes.  48,  Ii.  63,  18.   Ein  stärkerer  Fall  ist  auch  Jes. 

10,  5  wo  nichtnur  das  bezüglich  zu  fassende  0*^"^^  zugleich  vom  Sinne 
des  ersten  Gliedes  abhängt  sondernauch  im  zweiten  Gliede  noch  eine 
neue  Mannichfaltigkeit  im  Ausdrucke  hinzutritt: 

O  Assur  du  die  Ruthe  meines  Zornes, 

und  der  als  Scepter  führet  meinen  Grimm  ')! 

Da  das  Beziehungswort  sehr  lose  an  der  Spize  des  Sazes  steht  b 
§.  321  ff.,  so  reihen  sich  an  einen  Beziehungssaz ,  wie  er  eingeleitet 
seyn  mag,  eine  Menge  anderer  jeder  Art  und  Farbe  ganz  wie  an  den 
einfachen  Saz  ohne  weitere  innere  Veränderung  Ps.  15,  3 — 5.  22,  30. 
4,  2.  92,  16.  Ijob  37,  23.  Spr.  16,  27.  22,  11  und  9,  13,  und  bei  der 
Anrede  Arnos  6, 1.  Gerade  im  Deutschen  ist  diese  leichte  Anknüpfung 
am  wenigsten  nachahmbar.  Namentlich  fällt  auch  der  Beziehungssaz 
sobald  als  möglich  in  das  Vav  der  Folge ,  sodass  in  der  zierlich  kurzen 
Redeweise  gewisser  Schriftsteller  auch  so  kurze  Ausdrücke  möglich 
werden  wie  nsTni  t\^y^  J^lnt  Nachkommen  dessen  der  die  Ehe  brach 
lind  sie  (die  Mutter,  demzufolge)  buhlte  Jes.  57,  5.  Dan.  8,  22  vgl. 

11,  22.  Aehnlich  kann  sich  ein  unpersönlicher  Beziehungssaz  §.  326 
ganz  unmerklich  anschliessen  Hos.  7, 10.  Jer.  2, 19.  51,  46.  Qoh.  6,  10. 

III.  oder  reihet  sich  am  nächsten  an  -*)  und,  da  es  wie  dieses  339 
etwas  neues  aber  nur  als  mögliches  sezt;  daher  es  auch  wie  das  Vav  a 
der  Folge  und  mit  gleicher  Kraft  vor  das  per  f.  treten  kann  Num.  5, 14. 
—  Es  ist  auch  verbessernd  oder  vielmehr,  und  wird  so  bei  der  zweiten 
Frage  als  verschieden  von  tz;&<  314  gebraucht  Rieht.  18,  19.  Gen. 
24,  55.  Leicht  ist  es  daher  auch  wenn  etwa  lat.  sin  Lev.  4,  23.  28, 
und  was  etwa  1  Sam.  20,  10.  —  Nothdürftig  genügt  sonst 

auch  -1  für  oder  Jer.  44,  28. 

tJ^  auch  ist  Ausdruck  für  das  wechselseitig  zu  einander  Gehörige,  b 
t=)r}"^?.ip  tD^  ganz  uterque  1  Sam.  25,  43.  Spr.  17,  15.  20,  10.  12; 
Ps.*  133,  1 ;  ähnlich  Abel  N^ir;  ö?,  ebenfalls  §.  304,  und  im  Anfange 
neuer  Säze  mit  Nachdruck  "^pN  tDS  auch  ich  meinerseits  Ijob  6,11. 
Ps.  52,  7.  Am.  4,  6.  Mikha  6,  13  vgl.  §.  341.  346.  In  weiterm  Sinne 
einfacher  mehrend:  auch,  sogar,  vor  ganzen  Säzen  oder  einzelnen 
Wörtern;  selten  steht  -"i  so  vor  einzelnen  Wörtern  Mikha  4,  5.  2  Chr. 
27,  5.  Am.  4,  10.  Hos.  8,  6.  Ps.  31,  12.  Qoh.  5,  6.  —  tlN  oder 
bloss  stärkere  Copula  als  -"i.  (womit  es  wurzelhaft  verwandt  ist)  auch, 
damit  nichts  fehle,  sogar  steigernd  wie  unser  mit  Nachdruck  gespro- 
chenes und;  daher  Öl>  t]Nl  und  sogar  auch  Lev.  26,  44;  bei  gewissen 
Dichtern  sehr  häufig  Ps.  65,  14  und  mit  wechselnd  Ijob  32, 10. 17, 
Ferner  nN")  auch  mit  1  Sam.  17,  34  vgl.  1  Kön.  11,  25. 


1)  eig.  und  in  dessen  Hand  als  Scepter  ist  mein  Grimm.  Das  erste 
Glied  nennt  den  Assyrer  selbst  gleich  die  Ruthe  wie  v.  15,  das  2te  führt 
ihn  als  die  Ruthe  haltend  ein.  Das  N?r;  ist  demnach  Copula ,  und  die 
Worte  Ö^'^n  Nin  sind  richtig. 
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3.  Säze  für  Begründung  und  Folgerung  j  Gegensäze. 

340  Zur  Begründung  einer  vorigen  Behauptung  dient  selten  bloss 
a  das  stärkere  iind  §,  332-5,  sofern  es  nämlich  bedeuten  kann  so,  denn 

wieauch  das  arab.  i  oder  lieber  stärker  (j\J  unser  denn  ausdrückt, 

Ex.  15,  2.  8.  Jon.  2,  -i.  Jes.  10,  27.  Gewöhnlich  wird  ^3  für  unser  denn 
angewandt,  um  kurz  einen  Grund  des  bereits  Gesagten  hinzuzufügen;  dass 
diess  aber  eigentlich  das  relative  weil  ist,  övc  und  nicht  yccQ,  obgleich 
es  auch  für  unser  denn  dient,  erhellt  daraus,  dass  zwei  Gründe  so  auf 
einander  folgen  können:  ''pl  ...  ^3  eig.  weil  -  und  weil  Gen.  33,  11. 
Rieht.  6,  30;  vgl.  ^3  was  denn?  2Kön.  8,  13.  Seltener  ist  hier  . 
das  mehr  nominale  V^t?  Gen.  6,  i.  1  Kön.  3,  19.  8,  33  vgl.  2  Chr. « 
6,  24,  öfter  nur  im  Qoh.  6,  12.  8,  11.  Bestimmter  aber  ist  das  vor- 
züglich zu  Anfange  einer  neuen  Rede  ein  nachdrückliches  weil  sezende 
■j^l  und  unterscheidet  sich  so  gewöhnlich  von  )'$12  §.  3276;  da  es  ei- 
gentlich ein  Nomen  wie  ivegen  ist  kann  es  zwar  dichterisch  auch  mit 
dem  inf.  verbunden  werden  2  Kön.  22,  19,  stellt  sich  jedoch  meist  als 
'^■'<^^.  V^-  oder  bloss  als  )^'^_  wie  ^3  vor  den  ganzen  Saz.  Möglich  ist 
hier  ferner  übei^  §.  217 i  für  unser  darüber  dass,  steht  aber  sel- 
ten ohne  'n'^lJN  Ps.  119,  136  (vor  Jsb) ;  kürzer  ist  dasselbe  nach  einer 
Eigenheit  der  spätem  Sprache  'l^b  1  Chr.  15,  13  vgl.  ^H^b  nach  dem 
was  genug  2  Chr.  30,  3.  —  Stärker  wird  der  Grund  des  schon  Ge- 
sagten hervorgehoben  durch  die  Zusammensezung  )3  "'S  weil 
dar  ob ,  indem  darob  zum  zweitenmal  den  Grund  anführt,  aber  nach 
dem  Relativ  nun  demonstrativ  (wie  r;_T  ^72  §.  315  und  "Q  "^nÜN  §.  327  c), 
im  lat.  etwa  quandoquidem ,  da  doch  einmal,  Gen.  18,  5.  19,  8. 
33,  10.  38,  26.  Num.  10,  31.  14,  43.  Rieht.  6,  22.  Jer.  29,  28. 
38,  4.  2Sam.  18,  20  Q'rt  Eine  ähnliche  Verstärkung  des  mehr  auf 
Neues  hinweisenden  "J^jl  s.  S.  576. 
h  Eine  Folgerung  welche  stärker  ist  als  sie  das  blosse  Vav  der 
Folge  §.  332-5  bilden  kann  und  welche  dazu  überall  anwendbar  ist, 

drückt  sich  aus  1)  durch  ?^ri^1  und  nun  d.  i.  da  das  so  ist  ;  in 

Briefen  bezeichnet  es  den  Uebergang  zum  eigentlichen  Inhalte  wie 
lXjü  Lcf  2  Kön.  5,  6.  10,  2.  —  2)  durch  solcherhalben, 
desshalb;  diesem  am  nächsten  steht  "pb  darum  eig.  bei  solchem,  ge- 
wöhnlich im  Anfange  einer  gewichtigen,  oft  drohenden  Folgerung,  ein- 
geschaltet darum  d.  i.  fürwahr  Zach.  11,  7  oder  bei  dem  d.  i.  nichts- 
destoweniger Jer.  5,  2  —  3)  warum  denn  d.  i.  wenn  das  so  ist 
wird  durch  ein  eingeschaltetes      §.  103  e  gegeben  Qoh.  2,  15. 

341  Der  Sinn  eines  Gegensazes  liegt  während  des  Flusses  der  Rede 
a  einfach  im  Zusammenhange  der  Säze,  also  gemeinlich  so  dass  das 

1)  dass  pb  von  an  Ursprung  und  Sinn  ganz  verschieden 

sei,  ist  schon  G.  G.  A.  1829  S.  1405  erörtert. 
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schwache  -1  vorhergeht  §.  330a  Ps.  55,  14:  doch  auch  bisweilen 
ohne  dasselbe,  wodurch  der  Gegensaz  noch  schärfer  werden  kann  Ijob 
6,  14  f.  Ps.  46,  4.  119,  51.  61.  Ex.  19,  12  f.;  das  schärfere  und 
%.  332-5  und  das  noch  stärkere  Ps.  58,  3  haben  auch  rücksichtlich 
eines  im  Sinne  liegenden  Gegensazes  mehr  Gewicht.  —  Eigentliche 
Ausdrücke  für  den  Gegensaz  sind  tzib^Nl.  doch  dagegen,  selten  bloss 
t3bti5<  dagegen  nach  §.  163f  von  W.  b^N  gebildet;  ferner  in  gewissen 
Schriften  ^'2^  aber  §.  105 d  kürzer  Jer.  5,  5.  Jes.  14,  15.  Jona 
2,  5 ;  und  b^N  eig.  gewiss,  unbezweifelbar  wie  lat.  vero.  Während 
nun  diese  stärkern  Wörter  mehr  fürsich  allein  Sinn  geben,  wird  ein 
früherer  Gedanke  oder  ein  Einwand  der  gemacht  werden  könnte  scharf 
zurückgewiesen  durch  tij|,  Ö>1  auch  so,  gleichwohl ,  dennoch  vgl. 
o>wff  Ps.  84,  7.  119,  24.  129,  2.  Ijob  18,15.  Mal.  3, 15.  Qoh.  6,  7. 
Jer.  6,  15.  8,  12.  51,  44.  Hez.  16,  28.  Neh.  5,  8.  6,  1  vgl.  ähnlich 

Hos.  11,  7  und  am  stärksten  niST  ör»  und  dennoch  aber 
Lev.  26,  44;  späterhin  )'p^^  anch  bei  solchem  d.  i.  dennoch  Qoh. 
8,  10  sowie  pi  2  Chr.  32,  31.  Dichterisch  kann  auch  TN  dann  für 
dennoch  (d.  i.  dann  noch)  gelten  Ps.  56,  10.  69,  5.  Mal.  3,  16.  — 
Zum  Gegensaz  gleich  nach  einer  Verneinung  doch  dient  das  versichernde, 
bejahende  ^'3  §.  320  Jes.  48,  2,  oder  stärker  ^3  §.  343,  also  auch 
unser  sondern,  r;n^  "^3  '"pN      nicht  ich  sondern  du. 

Einschränkend  sind:  p"!  und  §.  105 ausser,  nur ,  beide  b 
sehr  häufig,  aber  fast  stets  so  verschieden  dass  mehr  etwas  früher 
Gesagtes  "einschränkt,  t^N  aber  sich  auf  das  folgende  Wort  bezieht; 
tzjN  p'n  dummodo  wennnur  §.  270 ö.  Auch  Döi^  ausser  §,  3126^ 
^3  ö&i^,  nur  dass  d.  i.  jedoch  Dt.  15,  4,  ^'^^  ^bi^  ausser  oder  nur 
dass  Qoh.  3,  11;  fi<b  wenn  nur  nicht  =  nur  dass  Ijob  17,  2. 
Ferner      §.  2226  auch  als  Conjunction  obwol  Ijob  16,  17. 

"^3  t]«  und  dass!  als  Ausruf  kann  bedeuten  1)  wirklich,  jal  c 
{und  es  ist  wirklich  so  dass)  Hab.  2,  5.  1  Sam.  21,  6.  14,  39;  oder 
als  Fragwort  wirklich?  als  könnte  man  es  nicht  glauben  Gen.  3,  1. 
2)  in  Bezug  auf  einen  vorigen  Saz  fügt  es  mit  steigernder  Gewissheit 
die  noch  fehlende  Hauptsache  hinzu,  und  bedeutet  für  uns  wie  viel 
weniger,  wenn  ein  Nein -Saz  vorhergeht  (IKön.  8,  27.  Ijob  4,  19, 
wo  bloss  9,  14.  Spr.  17,  7.  19,  10),  und  wenn  ein  Ja-Saz,  ivie 
vielmehr  15,  11.  2 Sam.  16,  11;  ähnlich  tjN  Ijob  36,  29  nach 
§.  3426.  Oft  auch  "•Dl.  oder  bloss  ^3  nach  Verneinungssaz  etwas  da- 
nach unmögliche  mit  Hohn  verwerfend,  z.  B.  wo  sind  die  alten  Göt- 
ter ?  d.  i.  nicht  mehr  sind  sie ,  und  dass  sie  dich  retten  sollten  = 
wie  viel  weniger  werden  sie  —  Jes.  36,  19  f.  43,  22.  Hos.  1,  6  vgl. 
mit  2  Chr.  32,  14  f.  —  Dagegen  ist  ^3  £=5  ja  auch  Ruth  2,  21. 
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///.  3.  Gegenseitige  Säze.  342. 


C.  Gegenseitige  Säze. 

342         I.  Zu  den  Doppelsäzen  deren  erster  schon  auf  den  folgenden 
a  nothwendig  hinweist,  gehören  vorzüglich  alle  Arten  von  Bedingiings- 
säzen^  da  die  Bedingung  einen  Gegensaz  nothwendig  macht.  Indem, 
wo  von  zukünftigen  Dingen  die  Rede  ist,  die  Phantasie  bei  dem  Bilde 
verweilt  was  geschehen  würde  wenn  die  Bedingung  erfüllt  worden 
sei,  indem  sie  also  die  Voraussezung  schon  hinter  sich  hat  und  nur  auf 
das  Fernere  sieht,  liegt  es  am  nächsten  im  Bedingungssaze  das  perf, 
zu  sezen,  nämlich  das  perf.  der  Phantasie  §.  135  c  lat.  fut.  exact., 
wie  si  fecerOj  wofür  neuere  Sprachen  einfacher  das  praes.  gebrau- 
chen.  Nun  kann  zwar  auch  ein  wirkliches  perf.  bedingungsweise  ge- 
sezt  werden  si  feci:  aber  dasHebr.  überlässt  diese  zwei  Möglichkeiten 
zu  trennen  noch  bloss  dem  Gefühle.    Ist  aber  das  wirklich  Zukünftige 
einmal  so  als  vollendet  gedacht,  so  kann  eben  wegen  der  Gegenseitig- 
keit auch  der  Nachsaz  die  Folge  als  dann  sicher  gekommen  seyn  wer- 
dend vorausschauen,  d.  i.  auch  im  Nachsaz  kann  das  perf.  der  Phan- 
tasie dauern,  obwol  diess  nicht  so  nahe  und  nothwendig  ist  als  das 
erstere.   Endlich  kann  der  Inhalt  der  Bedingung  entweder  nach  dem 
Sinne  des  Redenden  schlechthin  angenommen  werden,  ohne  zu  be- 
stimmen ob  er  wahr  und  möglich  sei  oder  nicht,  oder  der  Redende 
kann  ihn  ungeachtet  des  Gefühls,  dass  er  jezt  nicht  da  sei,  dennoch 
sezen:  welchen  Unterschied  wir  schon  nothdürftig  durch  Indic.  oder 
Optativ  ausdrücken:  wenn  ist,  wenn  wäre,  das  Hebr.  aber,  da  es 
zumal  feste  Modi  in  diesem  Sinne  nicht  durchgeführt  hat ,  äusserlicher 
und  deutlicher  durch  verschiedene  Partikeln. 
b         1.       das  einfache  wenn,  iih  ÖN  wenn  nicht,  auch  da  wo  man 
das  eine  annimmt  ungeachtet  des  andern,  wo  es  dann  unser  wenn 
auch  ist  Jer.  5,  2.  14,  7.  15,  i.  22,  24.  51,  14.  Qoh.  11,  8.  iSam. 
15,  17.  Gleiches  Sinnes  ist      §.  lOSgr  Ex.  4,  1.  8,  22.  Ijob  36,  22. 
2  Chr.  7,  13.  —  Rücksichtlich  der  Zeit  wird  es  1)  mit  dem  imperf. 
oder  vielmehr  gleich  mit  dem  perf.  verbunden,  mag  reine  Zukunft  ge 
meint  seyn,  wie  "'0''^^?       si  fecero      wenn  ich  thue  Ps.  7,  4  f. 
Ijob  11,  13.  Gen.  43,  9.  Jes.  4,  4.  Jer.  37,  10,  oder  mag  unter  vie- 
len möglichen  Fällen  einer  hervorgehoben  werden,  wie  Ps.  63,  7.  Ijob 
7,  4.  Jer.  14,  18.  Ex.  1,  16,  wohin  auch  gehört  das  tiNi  in  der  Be- 
schreibung von  dauernden  Zuständen  und  wiederholten  Thaten  Gen. 
38,  9.  Num.  21,  9  vgl.  §.3326,  also  unser  da  bei  dauernden  Zustän- 
den Amos  6,  2  oder  unser  sooftals  (seltener  dafür  "'S  §.  327c  Rieht. 


1)  DIess  stellt  gern  bei  his,  damit  diess  fähig  werde  die  Zu- 
liunft  bis  nach  einer  Epoche  zu  messen,  wie  donec  fecem ,  Jes.  6,  11- 
30,  \1.  Gen.  24,  19  j  daher  auch  ny  welches  dichterisch  etwa  eben- 
soviel sagt  so  verbunden  wird  Mikha  5,  3  vgl.  oben  S.  608  und  1  Chr. 
14,  15  (2  Sam.  5,  24). 
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2,  18.  Ijob  7,  13  f.  oder  "n^N.  nach  §.  323«.  Dt.  11,  27  vgl.  v.  28. 
Ueberau  gilt  das  perf.  nur  so  im  ersten  Saze,  in  der  Fortsezung  kommt 
nach  §.  337«  das  schlichte,  kraftlose  Tempus  d.  i.  hier  das  imperf. 
oder  gleich  das  Vav  conseq.  perf.;  indess  gestaltet  sich  das  dichte- 
risch freier  Ijob  17,  13  ff.  Im  Nachsaze  erscheint  das  imperf.  als 
schlichte  Form,  z.B.  immer  wenn  das  Verb,  nicht  vorn  steht;  sonst  ist 
das  Vav  conseq.  perf.  möglich  Mikha  5,  7,  bisweilen  auch  das  perf 
ohne  Vav  mit  bloss  innerer  Verbindung  1  Sam.  2,  16;  auch  das  Vav 
cons.  impf;  anders  wo  das  perf.  im  Nachsaze  eine  wirkliche  Vergan- 
genheit betrifft  Ps.  127,  1.  Uebrigens  kann  auch  mit  dem  part. 
als  fut.  instans  stehen  Rieht.  9,  15.  11,  9,  und  daher  kommt  hier 
gerade  §.  296  g  leicht  mit  suff.  vor  Gen.  24,  49  Qsi  estis  facturij. 
Rieht.  6,  36,  sowie  Ex.  8,  17.  1  Sam.  19,  11  (wo  auch  im  Nach- 
saze das  part.).  Auch  mit  dem  inf.  und  einem  Suffixe:  '''^Ip^  ist 
mein  Sagen  d.  i.  ist  es  dass  ich  sage  Ijob  9,  27  vgl.  ähnliches  Ssef. 

3,  20.  Dan.  11,  1.  —  2)  Mit  dem  perf  als  dem  Zeichen  wirklicher 
Vergangenheit  1  Sam.  21,  5.  Ijob  8,  4.  9,  16,  auch  wo  der  Nachsaz 
in  die  Zukunft  geht  Nah.  1,  12.  —  3)  Bei  der  Annahme  fast  unmög- 
licher Dinge  das  impf:  wenn  würde  Arnos  9,  2 — 4.  Obadja  4.  Jes. 
10,  22.  Ps.  50,  12.  139,  8.  Ijob  34,  14  f.:  womit  nicht  zu  verwech- 
seln wenn  das  imperf  bloss  ähnlich  wie  §.  332c  für  das  perf.  steht 
Num.  35,  20  f.  vgl.  v.  22.  Nah.  3,  12.  —  Es  versteht  sich,  dass  der 
Nachsaz  wo  der  Sinn  es  fordert  den  Volunt.  oder  Imper.  haben  kann, 
2Kön.  2,  10.  Jer.  23,  22. 

Verneinend  ist  N^i       wenn  nicht;  merkwürdig  dafür  bloss 
2Kön.  6,  27,  wahrscheinlich  aus  einer  Volksmundart. 

Bei  2  auf  einander  folgenden  Bedingungssäzen  kann  der  Nachsaz  c 
des  ersten  ausgelassen  werden  als  aus  dem  Ganzen  deutlich:  wenn  - 
(gut!);  sonst  -  Rieht.  9,  16" — 20.  —  Ebenso  kann  in  jedem  Nachsaz 
ein  Glied  des  Vordersazes  als  von  selbst  deutlich  bloss  im  Gedanken 
wiederholt  werden ,  Ijob  27,  14.  Ps.  92,  8. 

In  den  häufigen  Versicherungs-  und  Schwurformeln  fehlt  fast  im-  343 
mer  als  von  selbst  deutlich  der  zweite  Saz,  womit  man  sich  verbindlich  a 
macht,  sodass  tZN  einfach  den  Sinn  gewiss  nicht ^  und  isb  den 
Sinn  gewiss  angenommen  hat ;  gewöhnlich  dann  loser  mit  dem  impf, 
wie  tLN  wenn  ich  dich  verlasse !  (will  ich  umkommen)  d.  h. 

gewiss  werde  ich  nicht  -;  jedoch  noch  Tj^ni^^  ikh  wenn  ich  dich 
nicht  stärken  werde!  A.  h.  gewiss  werde  ich  etc.  Jer.  15, 1 1.  Hienach 
selten  schon  tUNH  =  isbq  nonne  §.314  Ijob  6,  13.  Num.  17,  28. 

"'S  kann  nach  einem  verneinenden  Saze  bedeuten  sondern  b 
wenn  nach  §,  341«,  und  es  folgt  hier  wie  sonst  nach  öti  das  perf. 
auch  von  der  Gegenwart  oder  Zukunft,  wie  iil^C»  tZJN  "^3  iib 
nicht  kehrt  er  um,  sondern  (ausser)  wenn  er  getränkt  hat  Jes. 
55,  10.  65,  6.  Am.  3,  7.  Gen.  32,  2.  7.  Lev.  22,  6;  daher  hat  diese 
Verbindung  überhaupt  den  Sinn  der  Einschränkung  ausser,  nur,  son- 
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dem  auch  ohne  folgendes  Verbum  bekommen,  und  wird  zwar  am  häu- 
figsten nach  einer  Verneinung  gesezt,  wie  bN'ib;'  t□^^  "'S 
nicht  Jacob  sondern  Israel  Gen.  32,  29.  Spr.  23,  17,  aber  auch 
bisweilen  ohne  vorhergehende  Verneinung,  sodass  jedoch,  wenn  ein 
Verbum  unmittelbar  folgt,  das  perf.  bleibt:  ^pnf??  Öö«  "^3  (ausser) 
nur  willst  du  meiner  gedenken  Gen.  40,  14.  Ijöb  42,  8.  Num.  24, 
22.  2  Kön.  23,  9 ,  ebenso  auch  stärker  tZN  "^nbn  ausser  nur  Rieht. 
7,  14  und  bloss  ^i^hp  nur  mit  dem  pf.  Jes.  10,  4  §.  312;  daher  auch 
bei  starken  Versicherungen  und  Schwüren  nur  =z  gewiss  2Sam.  15, 
21  {K'tib  wie  Jer.  39,  12).  1  Kön.  20,  6.  2  Kön.  5,  20.  Jer.  51,  14. 
—  Anders  wo  tZ!N  ^3  fortsezend  ist:  ja  wenn-  Spr.  2,  3,  oder  ob- 
gleich Jer.  51,  14. 
344  Im  engen  Verbände  mehrerer  Säze  ist's  sogar  genug,  durch  das 
a  Vav  conseq.  und  zwar  meist  des  pf.  einen  neuen  Fall  als  Bedingung 
so  zu  sezen,  dass  meist  das  Fehlen  der  Copula  den  Nachsaz  bedeutet, 
%'ind  aufgewacht  (bist  du  a.),  wird  sie  dich  leiten  Gen.  33,  13.  Jes. 
6,  13  (wo  unvollkommenes  Verbum  $.277).  Jer.  18,  4.  8.  20,  9. 
Spr.  6,  22.  31.  Ijob  10,  15.  11,  18.  33,  19—25.  Ps.  139,  11,  und, 
indem  das  "1  nach  §.  233«  abfällt,  mit  dem  verkürzten  imperf  Ijob 
33,  21  f. 

b  Aber  auch  sonst  kann  der  Sinn  der  Bedingung  ohne  Hülfe  des 
tZN  vielfach  durch  kurze  Wortstellung  ausgedrückt  werden  zumal  bei 
Dichtern.  Zwei  an  sich  verschiedene  Thaten  können  so  einfach,  meist 
mit  bedeutsamer  Auslassung  der  Copula,  sich  gegenübergestellt  werden 
Hos.  8,  12.  Ps.  91,  7.  119,  23.  51.  61.  140,  6  f.  Ijob  17,  11  f. 
Jer.  2,  30.  Qoh.  1,  10.  Ferner  kann  ein  Saz  mit  dem  perf.  so  vor- 
gesezt  oder  auch  kühn  eingeschaltet  werden,  dass  von  selbst  erhellt, 
diese  Handlung  müsse  der  folgenden  im  impf,  gesezten  bedingend 
vorausgehen,  wie  iriD^i-nN'i  gesehen  hat  er's  und  verbirgt  sich 
d.  i.  es  gesehen  habend  v.  er  s.  Spr.  22,  3.  Ps.  69,  33.  103,  16. 
Am.  3,  8.  Hos.  9,  6.  Hab.  3,  10.  Ijob  7,  20.  24,  24;  3,  Ii.  13.  4, 
2.  21.  23,  3;  10;  mit  Auslassung  des  Vav  conseq.  vor  dem  pf.  des 
Nachsazes  Spr.24,10.  Ps.57,7  (mitFrage  statt Vorsazes  Spr.  22,  29); 
wovon  das  Gegentheil  ich  rufe  (impf.)  -  du  hast  befreit  d.  i.  sobald 
ich  rufe  befreiest  du  Ps.  30,  9  —  12.  32,  5.  Oder  der  Vordersaz 
kündigt  im  Voluntat.  den  Willen,  die  Annahme  und  Möglichkeit  an, 
worauf  ein  Nachsaz  folgen  muss,  und  dieser  kann  in  derselben  Redeart 
fortfahren:  ^^^'j'!^  "^JP^  will  ich  aufstehn,  so  reden  sie,  ~J^^*5 
machst  du  Finsterniss  wirds  l>lachi  Ijob  19,  18.  10,  16  f.  11,  17. 
16,  6.  22,  28.  Ps.  40,  6.  42,  5.  77,  4.  91,  15.  104,  20.  139,  8-10. 
18.  146,  4.  Jes.  33,  11.  Zach.  10,  8  f.;  wohin  auch  Fälle  wie  Ps. 
68,  2  gehören  wo  der  Voluntativ  nicht  mehr  deutlich  unterschieden 
wird.  Aehnlich  ist  es  wenn  das  erste  Glied  wie  fragend  voraufge- 
schickt wird  Jes.  26,  10.  48,  13.  Qoh.  1,  10.  Neh.  1,  8,  oder  wenn 
das  erste  einen  Zustand  mit  nsr.  siehe  und  dem  part.  für  unser  Fu- 
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turum  hinstellt  2  Kön.  7,  2.  19.  Am  kürzesten  treten  zwei  Perfecta 
nach  §.3426  zusammen:  ''Pi^l'.  ""fil^öi  ich  falle  stehe  auf  i.  fall  ich 
steh  ich  wieder  auf!  Mikha  7,  8. 

Im  Grunde  gehört  hieher  jeder  Beziehungssaz  von  der  Art  dass  c 
ihm  ein  anderer  entsprechen  muss ,  wie  wer  --  der  - ;  wer  bin  ich, 
dass  ich-;  wer  d.  i.  wenn  einer  weise  ist,  verstehe  (er)  diess  §.  334; 
als  Pron.  gilt  hier  ^12  §.3216  Ps.  25,  12  f.  Zach.  4,  10.  Est.  5,  3.  6. 
7,  2.  9,  12.  Qoh.  5,  9.  9,  4,  andere  Wendungen  3,  13.  5,  18;  ja 
jeder  Zustandsaz  oder  das  blosse  part.  lässt  sich  in  einen  solchen  Saz 
auflösen  und  gilt  dafür  Spr.  13,  18.  14,  22.  22,  15.  27,  7.  Ijob  41, 
18.  Jer.  23,  17.  2  Sam.  23,  3.  Völlig  wie  toN  mit  dem  perf  wird 
verbunden  'ntSN  quicunqtie,  'n  b  quociirnjue  u.  s.  w.  ISam. 
1,  28.  Rieht."' 2',  15.  Spr.  17,  8  vgl.  Dan.  1,  20. 

2.  "^h  ^)  sezt  die  Bedingung  ungeachtet  des  Gefühls,  dass  ihr  In-  345 
halt  jezt  unmöglich:  welcher  Unterschied  bei  Sachen  der  Gegenwart  a 
und  Vergangenheit  entschieden  hervortritt.  1)  von  der  Gegenwart  kann 
zwar  ebenso  wie  bei  tüN  das  perf.  gebraucht  werden ,  wie  ^)0!?n 
'li'^'^l  wenn  sie  weise  icären  (was  sie  nicht  sind)  würden  sie  diess 
einsehen  Dt.  32,  29;  doch  kommt  noch  öfter  ein  blosser  Zustandsaz 
vor,  wie  ^^3^23  wenn  mein  Volk  hörte  (was  es  nicht  thut)  Ps. 

81,  14.  2  Sam.  18,  12.  2  Kön.  3,  14,  und  so  mit  ^A".  Ijob  16,  4.  Num. 
22,  29.  Auch  mit  dem  imperf.  bei  Sachen  die  unerwünscht  und  jezt 
nicht  wirklich,  aber  vielleicht  möglich  sind :  ^-^p.tob";  ^b  wenn  er  uns 
hasste  (so  wären  wir  verloren!  Gen.  50,  15,  ähnliche  Aposiopese  wie 
Ps.  27,  13);  doch  reisst  das  imperf.  auch  sonst  ein  Bt.  32,  26  f. 
2)  von  Sachen  der  Vergangenheit:  Sn^n  ^?  wenn  geschehen  wärCj 
was  nicht  geschehen  ist,  vgl.  §.  135 rf.  —  Der  Nachsaz  braucht  nicht 
in  demselben  wirklichen  Zeitkreise  gedacht  zu  werden:  luenn  ihr  ihn 
hättet  leben  lassen,  würde  ich  euch  nicht  tödten  Praet.  Praes. ; 
wenn  ich  ein  Schwert  hätte,  würde  ich  dich  schon  getödtet  ha- 
ben Praes.  Praet.  Ist  nun  das  Praes.  im  Nachsaz  gemeint,  so  kann 
zwar  wie  §.  342  das  perf.  des  ersten  Sazes  fortgesezt  werden  Jes.  1,  9. 
Rieht.  8,  19,  aber  einfacher,  zumal  wenn  auch  im  Vordersaze  vom 
Praes.  die  Rede  ist,  kommt  das  imperf.  oder  statt  dessen  das  perf. 
nach  §.  332  6  vor  Mikha  2,  11  und  mit  Ü5?^p3  um  weniges  —  bald 
Ps.  81,  15.  Soll  das  Praet.  verstanden  werden,  muss  das  perf.  stehen 
Rieht.  13,  23,  und  hier  wird  oft  stärker  durch  ein  TN      oder  r;n5>  ^'3 

'  '  T  •  T  -  - 

ja  dann!  auf  das,  was  sonst  geschehen  seyn  würde,  hingewiesen  Num. 


1)  ist  gewiss  aus  längern  Lauten  verkürzt,  da  man  arabisch  noch 
lau  und  arcunäisch  Vvui  sagt.  Wie  wir  nun  "^b'S^  §•  515  aus  ■'b'^b  ver- 
kürzt sahen,  so  findet  sich  2  Kön.  5,  15  gewiss  durch  Einfluss  einer 
Volksmundart  "^nN  (wie  die  Masora  punctirt)  für  ^nb  =  ''^h  (ivenn  etwas 
j^  rosscs  (kr  Prophet  dir  hfoklen  halte ,  wurdest  du  es  thuit ,  u)ii  nrnvidmehr 
diess  kleiue!)  und  daher  dient  es  für  den  Wunsch  Ijob  54,  56  wie  'nb 
519. 
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22,  29.  Gen.  43,  9.  ISam.  14,  30.  2Sam.  2,  27;  bloss  "'TN  dann 
Ps.  127,  2  ff.  (sehr  selten  dagegen  nach  dem  viel  ruhigem  tzstf^  Ijob 
8,  6.  11,  15).  Auch  sonst,  wo  ein  solcher  Vordersaz  fehlt,  und  nur 
im  Sinne  verborgen  liegt,  reicht  diess  auf  entfernteres  hinweisende  TN 
oder  dann  hin ,  um  zu  verstehen  zu  geben ,  dass  das  im  perf. 
ausgesprochene  dann  geschehen  seyn  würde,  wenn  die  Bedingung 
erfüllt  wäre  Ex.  9,  15.  1  Sam.  13,  13.  2Kön.  13,  19.  —  Indess  kann 
der  Bedingungssaz  auch  bloss  im  Flusse  der  Rede  nachgeholt  werden 
ohne  jenen  Einfluss  zu  üben  Ps.  106,  23.  Ijob  16,  6. 

l)  Nb^ib  oder  ''b'b  wenn  nicht  wäre ,  was  doch  ist,  nach  §.  108  c 
aus  isb  kürzer  zusammengesprochen.  —  Aramäisch  schiebt  sich  noch 
das  leichtere  Bedingungswörtchen  vor  ^b,  und  so  ist  Nb  Hez.  3,  6  zu 
verstehen  (wie  auch  das  üib  ISam.  20,  14.  2  Kön.  5,  17  als  gleich- 
bedeutend mit  "^b  §.319  verstanden  werden  muss);  das  daraus  zusam- 
mengezogene "^bj?  findet  sich  in  Qoh.  und  Est. 

346  II.  Wechselsäze  oder  im  geringem  Umfange  Wechselwörter  sind 
imallgemeinen  mehr  bei  Dichtem  als  in  der  schlichten  Erzählung  ge- 
bräuchhch. 

1.  Um  Verschiedenes  als  in  einer  Rücksicht  dennoch  zusammen- 
kommend und  sich  häufend  gleichzustellen,  ö^-Di»  auch  ^  auch  d.  i. 
sowohl  alsauch,  nichtnur  -  sondernauch  Ex.  10,  25  f.  12,  31.  Gen. 
24,  25.  ISam.  17,  56.  Jer.  51,  J2.  49;  selten  und  nur  dichterisch 
Jes.  46,  Ii,  auch  1-1  Jes.  38,  15.  Ps.  76,  7.  Ijob  34,  29  und 
in  Prosa  Num.  16,  17.  Jer.  32,  14.  40,  8.  1  Kön.  16,  ii.  Längere 
Säze  werden  selten  so  verknüpft.  In  Verneinungssäzen  ist  es  weder - 
noch  IKön.  3,  26.  Anders  wo  bloss  des  Nachdrucks  wegen  wie- 
derholt wird  Ijob  15,  10.  Rieht.  5,  4.  —  Auf  andere  Weise  ist  -b  ....  'J"'^ 
§.  217/7  wie  im  Arabischen  sovielals  sowohl  -  als ,  die  zwei  Enden 
zusammengenommen,  2  Chr.  14,  10. 

347  2.  Um  Verschiedenes  als  in  einer  gewissen  Art  sich  gleichkommend 
a  zusammenzustellen,  wird  einfach  das  vergleichende         wiederholt  für 

unser  icie  -  so.  P""7^5  wie  der  Gerechte  so  der  Frevler  Gen. 

18,  25.  44,  18.  "Rieht.  8,  18.  2  Chr.  18,  3;  hat  das  zweite  Glied 
mehr  die  Kraft  und  Ruhe  der  Rede ,  oder  ist  es  sehr  getrennt  vom 
ersten  und  schärfer  zu  verbinden ,  oder  ists  endlich  ein  ganzer  Saz,  so 
tritt  das  volle  1?  also  §.  1056  ein  Ps.  127,  4.  Joel  2,  4.  2  Kön. 
7,  18  —  20;  ist  das  erste  Giied  auch  ein  vollständiger  Saz .  so  muss 
für  S  nach  §.  327  '^wi^^3  gesagt  werden;  in  kleinern  oder  unzusammen- 
hangendern  Säzen  fehlt  auch  wohl  die  erste  Partikel,  sowie  dagegen 
das  zweite  3  schärfer  zugleich  durch  das  Vav  der  Folge  verknüpft  wird 
Jos.  14,  11.  Dan.  11,  29.  —  "ui  n725>  bb  ganz  gerade  icie  -  Qoh. 
5,  15  vgl.  1  Chr.  25,  8.  --  Umgekehrt  dient  Jer.  33,  22.  48,  8.  Jes. 
54,  9  auch  das  blosse  für  wie,  welches  nach  §.  326  nicht  auffällt; 
und  ebenso      Jes.  62,  5.    In  dichterischer  Kürze  genügt  auch  bloss 
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den  zweiten  Saz  durch  )'3  zu  verbinden  Rieht.  5,  15;  leichter  steht  -3 
bloss  bei  der  ersten  Hälfte  Neh.  5,  5. 

Trifft  die  Vergleichung  die  Zeit,  so  ist  es  unser  also  gleich  Ps.  b 
48,  9.  1  Sam.  9,  13  vgl.  schwächer  §.  327c;  oder  die  Stufe,  so  ist  es 
unser  je  mehr  -  desto  mehr  Ex.  1,  12.  Hos.  4,  7.  10,  1.  11,  2  vgl. 
Nah.  1,  12,  stärker  aber  ist  diess  ausgedrückt  durch  die  Zusammen- 
sezung  h^^-'h'^p  jetiach  -  sonachy  von  denen  das  zweite  dann  fürsich 
stehen  kann^),  Jes.  59,  18.  63,  7.  In  dem  Ausdrucke  des  gleichgül- 
tigen Gedankens ,  entweder  aus  Verzweiflung  wie  "'PiVf'!^?  "^^^Vt"^  "^^^^^ 
wie  ich  verwaist  bin  bin  ich  verwaist!  Gen.  43,  13.  Est.  4,  16, 
oder  bloss  weil  der  Redende  nicht  weiter  davon  reden  mag  Zach.  10,  8 
steht  das  perf.  nach  §.  342.  344c 

Ueberhaupt,  wo  die  Wiederholung  und  Entgegensezung  eines  No-  c 
men  oder  Pronomen  hinreicht,  begnügt  sich  die  Sprache  das  Correla- 
tive  so  am  einfachsten  auszudrücken.  Eben  so  !r;p~r;t  dieser  -  jener j 
wenn  verschiedene  einzelne  wie  sie  des  Redners  Geiste  vorschweben, 
vorgeführt  werden  Jer.  44,  5,  T'A12'^  ^^)2  von  dieser  und  jener  Seite, 
r;|rn  nsp  hier  und  dahin,  nach  §.  103/"  oder  diess  und  das  1  Kön. 
20,  40  nach  §.  1 84 ;  ^rrNb-^iliN  einer  dem  andern  1  Kön.  3,25.2  Kön. 
4,  35,  ebenso  lü^V,  "'^J»^  ain  Volk  dem  andernWkh.  4, 3  vgl.  an- 
dere Fälle  IKön!  6,  27.  2  Kön.  21,  16.  Ezra  9,  11.  Est.  1,7  und 
mit  doppeltem  Artikel  Jer.  51,  46;  daher  ...  I^N  ...  ^t2;N  "ä^ 
einige  ...  andere  Neh.  5,  2—  4.  Im  Grunde  hängt  diess  mit  derselben 
Einfachheit  zusammen,  wonach  Comparativ  und  Superlativ  bloss  aus 
dem  Zusammenhange  des  Ganzen  folgt,  z.  B.  Ö"'5^n&5;  lezte  zweimal 
wiederholt,  als  leztere  und  lezte  Gen.  33,  2.  Qoh.  1,  11,  und  wie 
das  Hebr.  bei  allgemeinen  Begriffen  wie  gross  wenig  unser  zu  gross 
oder  zu  icenig  oft  nur  aus  dem  Redeflusse  schliessen  lässtZach.  12,7. 
2  Chr.  29,  34.  2  Kön.  3,  18. 

3.  Wechselverbindung  verschiedener  als  möglich  gesezter  Fäfle  348 
entsteht  durch  wiederholte  Bedingung  tDN'i"li2N  {wenn  man  das  will, 
und  wenn  man  jenes)  d.i.  sive,  sive,  wie  'S^  üNi  n"^:^  üis  sive  bonum 
sive  malum;  doch  wird  in  kleinern  Säzen  und  in  Fragesäzen  §.  314 
das  zweite  auch  kürzer  durch  blosses  iDN  ohnelgesezt;  oder  kürzer  -"i 
nur  zum  zweitenmal  Ijob  16,  6,  so  wie  umgekehrt  tzsNl  bloss  beim 
zweiten  stehen  kann  Spr.  27,  24  oder  sogar  CDN  1  Kön.  21,  2  vergl. 
V.  6.  Disjunctive  Fragen  können  zwar  durch  einfache  Wiederholung 
des  u  gebildet  werden  Num.  13,  18:  aber  viel  häufiger  wird  die  zweite 
Frage  bestimmter  durch  diess  t=)NT  oder  bezeichnet.  —  Dagegen 
ist       §.  339  ansich  oder,  zu  dem  nach  andern  emporkommenden 


1)  älinlicli  bleibt  das  erste  solcher  zwei  Wörter  für  sich  bei  'j^'^b 
"pl^  desslialb  ...damit  ic/t  . . .  Neh.  6,13  und  nocli  kürzer  bei  T^i^y^  Ijob 
20,  2  f. 

2)  dieselbe  Redensart  ist  im  Arabischcji  häufig. 
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neuen  und  mehr  sich  hervordrängenden  übergehend;  daher  auch  mit 
dem  Voluntafiv:  oder  vielmehr  er  mache  Frieden  (wenn  er  das  Vo 
rige  nicht  will)  Jes.  27,  5.  Lev.  26,  41.  Dann  auch  gegenseitig 
entweder  lieber  mag  es  so  seyn,  oder  so,  daher  stärker  als  das  blosse 
ÖN,  und  wenn  das  doppelte  mehr  vor  einzelnem  Nomen,  steht 
diess  mehr  vor  ganzen  Säzen,  wird  aber  dann,  da  es  den  Sinn  des  be- 
dingenden tzi^  in  sich  schliesst,  gleich  diesem  §.  342  mit  dem  perf. 
gesezt,  wie  "N  n^n  sive  viderit  sive  cognorit  Lev.  5,  1.  21  f. 
und  bloss  bei  dem  zweiten  15,  3.  Num.  5,  14;  kürzer  auch  -l"-"!  nach 
§.  339  Spr.  29,  9;  vgl.  gr.  ar.  II.  p.  119.  322.  —  Vielerlei* mögliche 
Fälle  sezen  sich  auch  durch  ^on  der  Vergangenheit  loars 

dass  -  und  wars  dass  d,  i.  wenn  je  zuweilen  so  -  oder  so ,  nachher 
mehrmals  kürzer  "55  INum.  9,  20  ff. 
9          III.  Sonstiger  Doppelsäze  sind  ferner  noch  viele  einzelne,  wie 
a  TV^y.l — bpsr.  n:ar  es  zu  wenig?  d.  i.  etwa  weil  es  zu  wenig  war 
da&s  er  dem  Bösen  folgte,  so  nahm  er  gar  noch  ein  Weib  der  Art 
IKön.  16,  31  vgl.  2Sam.  23,  19.  —  -i:n-l-':i:i  N-r;  t]5<  kaum  er 
dass  er  das  Wasser  schlug,  so  theilte  es  sich  auch  2  Kön.  2,  1 4  vgl. 
HL.  3.  4  und  oben  S.  577, 1. 
h         Sich  aufhebende  Säze  (etwa  wie  durch  (.itt^-öt,  zwar  -  doch) 
haben  zwar  im  Hebr.  seltener  eine  äussere  Unterscheidung,  ähnlich  wie 
der  Gegensaz  §.  340,  und  ein  eigenes  Wort  für  diesen  Zweck  bei  dem 
Vordersnze,  wie  innerhalb  des  Semitischen  das  Aethiopische  solche  hat, 
kennt  das  Hebr.  garnicht:  doch  kann  es  mit  sonstigen  Mitteln  sie  aller- 
dings ziemlich  merkbar  bilden.    Nothdürftig  reicht  schon  ein  wenn 
d.  i.  wennauch  §.  542  im  Vordersaze  dazu  hin,  wie  Qoh.  6,  3,  oder 
ein  bloss  nach     344c  kräftig  voraufgesezter  Saz  dessen  Sinn  dem  des 
folgenden  Gegensazes  gerade  zuwider  ist  Mikha  4, 11  —  13.  14  — 15, 1. 
Ssef.  3,  18  i  1  Chr.  26,  10.  2  Chr.  24,  24;  lezteres  wird  noch  be- 
deutsamer wenn  auch  der  Vordersaz  als  Gegensaz  eingekleidet  ist  Jon. 
2,  5  (wo  dann  '^5?  doch  vor  dem  Nachsaze).  Gewöhnlich  aber  gibt  das 
erste  Glied  durch  "'s  dass !  wie  herausfordernd  einen  Fall  zu  den  dann 
der  Nachsaz  oft  auch  ohne  ein  Wörtchen  des  Gegensazes  scharf  auf- 
hebt, lat.  ut  faciat  -  tarnen,  unser  mag  auch  -  doch,  wie  Ps.  49, 
19  f.  21,  12.  119,  83.  Hos.  13,  15.  Mikh.  7,  8.  Nah.  1,  10  (wo  im 
Nachsaze  das  perf  nach  §.  342).  Dt.  18,  14.  Jer.  4,  30.  30,  11.  46, 
23  f.  49,  16.  50,  11.  51,  53.  Zach.  8,  6.  Mal.  1,  4.  Qoh.  4,  14  f. 
1  Chr.  28,  5;  daher  auch  mit  ungewöhnlicher  Nachsezung  des  ""pT:  ich- 
Frieden  obwohl  ich  rede,  icollen  sie  Krieg  Ps.  120,  7  ');  TvpN  wech- 
selt mit  ^3  Qoh.  8,  12,  wo  vor  dem  Nachsaze  stärker  t>  "^3  dennoch 
steht.  Auch  D?;  §.  339  tritt  bisweilen  verstärkend  zu  diesem  ''3,  sodass 
die  Redensart  nochmehr  unserem  mag  auch  oder  obwohl  entspricht 


1)  eine  ähnliche  Freiheit  in  der  \Vortstellung  zeigt  sich  im  Zeitalter 
der  künstlicherii  Dichtung  bei       Ps.  141,  10. 
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Jos.  22,  7.  Jes.  1,  15.  Jer.  Ii,  12;  ebenso  ^'»L^N^  Neh.  3,  35  und 
Lih  Qoh.  8,  1 7,  ja  schon  das  einfache  ü^l  hat  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung Jer.  36,  25  sowie  "^0?  Ezr.  10,  15  f.  Als  Umschreibungen  ähn- 
licher Begriffe  finden  sich  die  Redensarten  ^"ä^.  hb^  bei  alle  dem 
dass  ...  d.  i.  mag  nochsosehr  Qoh.  8,  17  (wo  für  das  sinnlose  bu: 
zu  lesen  ist),  und  ^liiN  ^^'^^  bei  dem  Umstände  dass  d.  i.  ungeachtet 
dass  Dt.  1,  31  f,  —  Auf  eine  andere  Art  kann  112^  im  Vordersaze 
bedeuten  wie  auch  ...  dennoch  Ps.  58,  10. 

Schlnss  zur  Sazlehre. 

Aus  allem  obigen  ist  auch  der  Bau  von  mehr  als  zwei  zu  einem  350 
Ganzen  zusammentreffenden  Säzen  und  längerem  Gedankenreihen  deut- 
lich, indem  was  erklärt  ist  nur  mannichfach  verflochten  wiederkehrt,  wie 
Neh.  3, 35.  Rieht.  6,  36  f.  Ijob  11, 13-15.  33,15-28.  Hez.8, 11.  Est.  9, 
1  f.  Einschaltung  von  Saz  in  Saz  ist  schön  aber  nicht  sehr  häufig  angewandt 
wo  sie  zur  schnellern  Abrundung  des  Ganzen  dient,  wie  Gen.  3,  3:  und 
bei  Dichtern  wirft  sich  wohl  ein  abgerissener  Zustandsaz  mitten  in  zwei 
andere  sich  entsprechende  Versglieder  zur  allgemeinen  Erläuterung 
ihres  Sinnes  Gen.  49,  8.  Ps.  40,  7.  45,  6.  Ijob  37,  12;  dasselbe  ge- 
staltet sich  rednerisch  freier  und  weiter,  wie  2Kön.  22, 18 — 20  (2  Chr. 
34,  26—28).  2  Chr.  2,  2  —  6.  Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Einschal- 
tungen in  der  Erzählung  welche  bloss  etwas  was  auch  früher  hätte  ge- 
sagt seyn  können  kürzlich  nachholen,  1  Sam.  25,  2 — 4.  —  Verände- 
rungen der  angefangenen  Redeweise  mitten  im  Saze  kommen  zwar 
vor,  wenn  der  eine  Ausdruck  fast  so  nahe  liegt  als  der  andere  oder 
wenn  die  Rede  sich  rascher  zusammenfasst,  wie  Dan.  1,  15.  Num. 
15,  29:  doch  sind  gerade  diese  an  jeder  besondern  Stelle  und  nach 
der  eigenthümlichen  Weise  jedes  Schriftstellers  zu  untersuchen. 


1)  an  dieser  Stelle  ist  nämlich  gewiss  für  das  sinnlose  HITOn 

KU  lesen  und  dann  v.  52  als  Nachsaz  zu  v.  51  i5u  betrachten,  obgleich 
schon  die  LXX  diese  Lesart  hatten. 
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Anhang. 

Uebereinstimmung  der  Accentuation  mit  der  Syntax, 
vgl.  §.  97  f. 

a  Um  zu  sehen,  wie  wohl  zu  dem  in  der  Syntax  beschriebenen  Wesen 
und  Leben  des  Sazes  die  Accentuation  stimme,  muss  man  vor  allem  fest 
halten,  dass  sie  sowohl  den  Simi  als  den  Rliythmus  der  Worte  des  Sazes 
oder  Verses  gleichmässig  umfasst,  so  jedoch  dass  dieser  jenem  nie  feind- 
lich entgegen  seyn  liann.  Es  muss  eine  aus  dem  innern  Sinne  der  Ge- 
danlien  und  Redeweisen  noth wendige  Reihe  und  Ordnung,  Verbindung 
oder  Trennung  der  Wörter  eines  Sazes  geben,  abgesehen  vom  Rhythmus 
oder  von  aller  Passlichkeit  und  Schönheit,  welche  sich  im  Versuche  der 
Aussprache  des  Ganzen  bildet  ^  der  innere  Sinn  gibt  aus  dem  tiefen 
Grunde  eines  lezten  Gesezes  alle  die  einzelnen  Stoffe,  welche  der  Rhyth- 
mus, das  Ganze  äusserlith  umfassend,  bildet  und  gestaltet,  nicht  um  die 
Stoffe  undeutlich  und  verwirrt  zu  machen,  sondern  um  sie  in  gegensei- 
tige Einheit  und  Schönheit  zu  sezenj  denn  der  Rhythmus  ist  der  Sinn 
fürs  Ganze,  oder  der  alles  einzelne  zusammenfassende  imd  belebende 
Athem.    Daher  ist 

t)  I.  von  der  Ordnun^r  der  JVövter  nach  dem  Sinne  der  Ferbindun^en  nti 

sich  zu  reden.  Es  kommt  also  hier  wesentlich  auf  die  Arten  und  Unter- 
schiede der  Wort- Verbindungen  an,  so  wie  sie  oben  erklärt  sind^  und 
wir  gehen  im  Einzelnen  von  den  engsten  Verbindungen  aus: 

1.  Oben  an  zu  sezen  ist  die  Verbindung  der  Wörter  durch  den  stat. 
constr.  Diese  ist  dem  Begriff  nach  die  engste,  so  dass  zwischen  Wörtern 
der  Art  nicht  leicht  die  grösste  Trennung  d.  h.  die  in  verschiedene  Verstheile 
§.97  möglich  wird.  Präpositionen  und  Conjunctionen  sind  mit  Recht 
wie  das  erste  Glied  eines  stiit.  conxtr.  betrachtet;  eben  so  iSef^ationen  vor 
ihrem  Worte:  auch  die  Iragivörier  hangen  sehr  eng  mit  dem  Saz  zu- 
sammen. 

C  2.  Die  Verbindung  durch  ,Jpposit/on  §.  298  ist  zwar  auch  enge,  aber 
nicht  gezwungen,  wie  bei  dem  stat.  constr.,  sondern  frei,  da  das  erste  an 
sich  ohne  Beziehung  auf  das  Folgende  gesezt  wird,  ein  einfaches  Nach- 
einander, wo  jedes  Wort  für  sich  gestellt  dem  andern  beigeordnet  wird. 
Die  Arten  sind  daher  hier  sehr  verschieden.  Zwei  Wörter  werden  leicht 
verbunden,  und  um  so  enger  und  noth  wendiger  je  weniger  das  zweite 
bloss  eine  zufällige  Eigenschaft  ausdrückt,  denn  ti^]?",  '"«!3"'Nr; 

wird  näher  zusammenhangen  als  bl~I:"  ^''Nr;,  ^'^eil  dort  das  erste  Wort 
schon  auf  das  zweite  selbständigere  zielt.  Aber  bei  längerer  Dehnung 
der  Apposition  fallen  die  einzelnen  Theile  sehr  leicht  auseinander,  z.  B. 
die  beiden  Adjectiva  in:  3  andere  grosse  Männer  Gen.  41,  20.  Ex.  12,  5.; 
sodass  sogar  die  grösste  Trennung  eintreten  kann,  indem  zu  der  ansich 
schon  vollendeten  Beschreibung  doch  zufällig  noch  etwas  hinzutritt,  wie 
ein  Relativ -Saz:  3  grosse  Männer,  die  gekommenen  oder  die  gekommen 
waren. 

Denn  der  ein  voriges  Wort  bestimmende  Relativ -Saz  gehört  nach 
521  imstreitig  hieher;  und  es  findet  zwischen  einem  einzelnen  Substan- 
tive und  kurzem  Relativ-Saze  die  engste  Verbindung  statt,  ebenso  gut  wie 
zwischen  Substantiv  und  Adjectiv  3es.  55,  5-  58,  5-  6.  Aber  spreizt  sich 
die  Verbindung  mehr  dadurch  auseinander,  dass  der  Relativ -Saz  eigens 
mit  ^;25fi<  eingeleitet  wird,  so  trennt  sich  der  zu  bestimmende  Saz  mehr 
und  mehr. 
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Noch  leichter  als  ein  Wort  in  Apposition  trennt  sich  das  durch  eine  d 
Copula  verbundene.  Es  können  zwar  in  gewissen  Fällen  zwei  so  ver- 
bundene Wörter  als  sich  gegenseitig  erklärend  aufs  engste  zusammen- 
hängen, wie  ^31  3>5  Gen.  4,  14;  aber  die  meisten  Verbindungen  der  Art 
kommen  zufallig  zusammen  und  sind  leicht  trennbar.  Wo  dagegen  zwei 
Wörter  ohne  Copula  nach  §.  356  verbunden  werden,  ist  immer  engerer 
Zusammenhang. 

3.  Was  den  Suz  betrifft,  so  ist  aus  §.  296  AT.  folgendes  leicht  deut-  e 
lieh  :  Verbum  und  Subject,  oder  auch  ein  anderes  Pradicat  und  Subject 
folgen  sich  überall  in  ebener  Reihe,  eine  Verbindung  zwar  nicht  so  enge 
als  die  beiden  vorigen,  da  die  zwei  Grundtheile  des  Sazes,  Pradicat  und 
Subject,'  auch  sehr  leicht  trennbar  werden,  aber  doch  sehr  natürlich  und 
leiclit  zusammen  zu  fassen;  kurz,  eine  Folge  die  sich  eben  so  leicht  beim 
leisesten  Anlasse  zur  Trennung  öffnet,  als  sie  an  sich  Verbundenheit  liebt. 
Dasselbe  gilt  vom  Accusativ  oder  einem  Nominativ  als  weiterer  Erklärung 
nach  dem  Verbum  oder  Sub;ecte.  Viel  weniger  aber  erträgt  engere  Ver- 
bindung ein  dem  Verbum  vorgeseztes  Subject,  welches  sich  zwar  in  kür- 
zester Reihe  einengen  lässt,  aber  wo  nur  möglich  vielmehr  sehr  gern 
Trennung  liebt;  noch  weniger  ein  vorgeseztes  Object.  Doch  macht  das 
nach  296c  vorgesezte  Subject  eine  leieht  verständliche  Ausnahme,  so 
vi'ie  auch  die  Personal-Pronomina  ihrer  Kleinheit  wegen  gern  Annäherung 
lieben.  Das  bestimmtere  Prädicat  gehört  näher  zum  Verbum  als  zum 
Subjecle,  vgl.  Mikha  4,  1  mit  Jes.  2,  2. 

Ein  Zusaz  zum  Saze  werde  hier  jedes  zum  reinen  Saz  nicht  noth-  f 
wendig  hinzugehörende  Wort  genannt,  als  ein  Wort  mit  einer  Prä|)osilion, 
ein  Accusativ  der  Zeit,  Partikeln  die  nähere  Umstände  beschreiben.  Ein 
solcher  Zusaz  hängt,  so  viel  lässt  sich  im  Allgemeinen  über  ihn  bestimmt 
sa^en,  noth  wendig  weniger  fest  und  eng  mit  dem  Ganzen  zusammen  und 
neigt  sich  natürlicher  Art  zur  Trennung;  mag  er  vorn  oder  mitten  oder 
hinten  im  Saze  hinzukommen. 

II.  Das  schwerste  ist  Jiun  erst  die  Anwendung  auf  den  Rhythmus,  g 
Denn  erstens  treffen  jene  an  sich  möglichen  Verbindungen  in  einem  Saze 
meist  auf  die  bunteste  Art  zusammen,  so  dass  fast  überall  die  Frage  ent- 
steht, wie  sich  bei  solcher  Collision  und  bei  oft  grosser  Ausdehnvmg  des 
Sazes  die  wahre  schöne,  passende  Ordnung  und  Folge  gestalte.  Zweitens, 
da  die  Versordnung  nacli  §.  97  als  höchstes  Gesez  gilt,  im  Verse  aber 
oft  viel  kleine  Säze  zusammentreffen,  so  kann  der  Rhythmus  selbst  nach 
der  Stellung  eines  kleinern  Ganzen  im  grössern  wechseln;  und  anders  kann 
dasselbe  Redeglied  im  Anfang,  anders  am  Ende  des  Verses  oder  Vers- 
theiles  oder  auch  Versabschnittes  sich  gestalten.  Aus  alle  dem  entsteht 
eine  so  unendliche  Menge  von  besondern  Gestaltungen  jener  allgemeinen 
Regeln,  dass  hier  nur  einiges  vom  Häufigsten  und  Wichtigsten  berührt 
wei'den  kann. 

1.  Zici^i  Wörter,  die  zusammentreffend  irgend  wie  einen  Sinn  geben, 
werden  zunächst  immer  auch  in  der  Accentuation  verbunden,  sollten  sie 
selbst  Theile  eines  unvollendeten  oder  abgebrochenen  Sazes  sejn;  z.  B. 
"'3'i5<  J«ib  jdcht  (nein)!  mein  Herr!,  oder  sollte  auch  die  Ordjumg  unge- 
wöhnlich seyn,  z.  B.  bei  vorgeseztem  Subjekte  (vgl.  2Sam.  18,  18.  19,27 
mit  19,  10.  41).  Es  wäre  denn,  dass  das  zweite  Wort  vom  Ende,  weil 
ein  anderes  zu  dem  Zwecke  fehlf,  ?Aim  Foro/ieds  %.  97  c  ff.  dienen  müssle. 
in  welchem  Falle  bei  1 />  überall  nothwendig,  bei  2  c  selten  und  nur  wo 
die  Trennung  leichler  ist,  die  beiden  Worte  auseinander  gehalten  werden. 

2.  Wo  f/yx/ AYörtcr  zusaninienkonuncn ,  trennt  sich  nothwendig  eins  j 
mehr  oder  weniger  von  den  andern:  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  5 
^Yörfor  gaii7,  unfcrsich  gleich   wären  luid  mir   völliger  Ebenheit  dahin 
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flössen;  sondern  auch  bei  der  an  sich  ruhigsten  Folge  werden  sich  doch 
sowol  im  Sinne  als  dann  auch  besonders  im  Rhythmus  von  dreien  immer 
zwei  zunächst  gegeneinander  neigen  und  anziehen,  sodass  das  5te  sich 
eben  dadurch  trennt.  In  den  höhern,  flüchtigem  Gliedern  wird  zwar  eine 
solche  Trennung,  wenn  sie  nur  leise  und  zart  ist,  nicht  so  leicht  fühlbar, 
wie  denn  §.  97/  im  Einzelnen  alle  die  Glieder  aufgezählt  sind  welche 
mehr  als  2  Wörter  umspannen  Itönnen ;  und  auch  wo  sie  etwas  fühl- 
barer wird,  reicht  hier  PVy  hin:  aber  in  den  untern  Gliedern  wird  die 
Trennung  desto  schärfer  und  nothwendiger. 

Wo  von  5  Wörtern  die  beiden  lezten  irgend  eng  zusammenhangen, 
da  stossen  diese  das  dritte  gemeinschaftlicii  von  sich  ab  a/jc,  selbst  dann 

wenn  die  beiden  ersten  nicht  minder  zusammenhangen ,  weil  da  das  Ende 
immer  zunächst  als  Grenze  und  Umfassung  des  Ganzen  entscheidet,  das 
vorlezte  Wort,  wo  nur  möglich,  in  seiner  natürlichen  Verbindung  mit 
ihm  bleibt.  Nur  wo  die  zwei  ersten  verhnltnissmässig  enger  zusammen- 
hangen als  die  zwei  lezten,  bilden  sie  einen  gemeinschaftlichen  Halt  gegen 
das  lezte.  Also  1)  bei  5  Wörtern  im  si.  coftstr.,  sogar  auch  wenn  das 
erste  nur  eine  Präposition  oder  Conjunction  oder  diesen  ähnliclie  Pnrtilicl 
ist  T|b72"  in^b  nx;  ähnlich  wird  sogar  gegen  §6-  getrennt,  wenn  das 

doch  näher  zum  Verbum  gehöiige  isb  folgt  Jes.  56,  5.    Sobald  sich  das 
5te  Wort  mehr  trennt,  werden  die  2  ersten  verbunden,  wie  ^iüy 
"kZJ^N  zwölf  Mmw. 

2)  Bei  5  Wörtern  in  Apposition  wird  sich  dagegen  das  lezte  Wort 
als  bloss  beschreibend  meist  leichter  sondern:  a  h  c.     Wo  aber  neben  2 

Wörtern  in  st.c.  das  3te  inAppos.  steht,  da  ist  die  Trennung  beim  .y;.  c. 
sobald  die  Appos.  dem  Begrifl'  nach  zum  2ten  Nomen  gehört,  und  beim 
2len  Nomen,  sobald  sie  zum  ersten  gehört,  denn  b"1:\n  I^^^S"  ist  d-r 
So/m  des  i^rossen  Königs,  aber  bil:«"  M'^'"'^'  ^''^^^^  (ältere)  Sohn 

des  Künii^'s.  —  Wo  von  5  gleichen  Wörtern  2  ohne  Coj)ula  das  andre 
mit  derselben  steht,  macht  jedenfalls  die  Copula  die  Trennung,  ~n^u3  "Ob 
tlbb5^n  Jes.  55,  1,  dagegen  sogar  tZJ-'^^ribr;  P^'^^  2  Sam.  49,  12. 

Auch  verbinden  sich  a  und  /;  als  durch  die  Copula  verbundene  '<  erba  " 
gegen  c  als  Subject,  wie  Ex.  12,  28. 

5)  Subject  und  Prädicat  gehen  auseinander,  wenn  das  eine  oder  andre 
2  Wörter  umfasst.  Und  obwol  Verb,  und  Subj.  sich  zusammenneigen, 
so  werden  sie  doch  getrennt  sobald  das  Subject  im  st.  c.  oder  in  Appos. 
eine  viel  nähere  Ergänzung  hat,  Gen.  7,  19  8,  5  13-  9,  22.  54,1.  2  Sam. 
16,5.  19,17,  oder  wenn  das  Verbum  schon  mehr  umfasst  als  das  nächste 
Subject,  wie  wenn  auf  Tib^s'd  sie  fvu^-en  folgt  rri^j TIN  einer  den 

andern  Ex.  11,  2:  ebenso  beim  Object  Jes.  54,  5-  Folgt  dagegen  auf  a  h 
als  Verbum  u.  Subj.  das  Object,  so  treten  jene  gemeinschaftlich  gegen  diess 
zusammen;  sowie  in  dem  seltenen  Falle,  wenn  das  Subject  das  5te  Wort 
Ist;  ist  aber  Subject  oder  Object  vorgesezt,  so  verbinden  sich  die  zwei 
folgenden  Wörter  gegen  das  erste  Jes.  54,  5.  Zwei  verschiedene  Objecle 
oder  auch,  wenn  der  eine  das  Prädicat  bestimmter  erWärt,  zwei  ^  erschie- 
dene  Nominative  trennen  sich  von  selbst  fühlbarer,  z.  B.  Verb.  Subj.  dann 
bestimmteres  Prädicat  ahc  2  Sam.  18, 10.  19,10.  Jes.  56,  7.  Ein  Zusatz- 
Wort  §/  trennt  sich  zwischen  dreien,  von  denen  zwei  nach  obiger 
Art  näher  zusammengehören,  immer  deutlich;  steht  es  vorn  oder  hinten, 
so  vereinigt  es  durch  sein  Gegengewicht  die  zwei  lezten  oder  ersten  falls 
diese  in  ruhiger  Folge  sind,  (z.B.  vorn  riSlTi  Jes.  59,  1.  2  Sam.  18, 10  vgl. 
umgekehrt  v.  11.  Gen.  18,  9,  hinten  i^bs^p  Gen.  4, 13);  umgekehrt  bei  un- 
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ruhiger  Folge  '^h  mir;"'  a  h  c.  Steht  es  in  der  Mitte,  so  schliesst  es 
sich  an  das  erste  wenn  der  Sinn  es  irgend  erlaubt,  z.  B.  ein  Ä.dverbium 
ans  Verbum  :  ^|3>1i5]'  r;pr;'73  jim"^  <is  kommt  schnell  dein  HiM ,  umgelkehrt  an 
das  lezte,  wie  wenn  das  Subject  vorgesezt  ist:   til^  ^^j^d"]  Jes. 

58,  8.  2  Sam.  19,  10.  41. 

5.  Bei  vier  und  mehr  Wörtern  kehrt  in  der  That  nur  dasselbe  in  h 
mehrfacher  und  immer  unendlicher  werdender  Abwechselung  wieder.  So 
sind  bei  vier  Wörtern  vier  Möglichkeiten:  ah  cd,  ah  cd,  abcd,  ab  cd, 

so  dass  in  den  beiden  lezten  Fällen  3  Wörter  wieder  im  Sinne  von  §a 
ein  ferner  theilbares  Glied  ausmachen  Am  schönsten  und  nächsten  ist 
bei  Wörtern  gleicher  Zahl  die  Theilung  in  zwei  gleiche  Glieder  j  aber  ein 
kurzes ,  schwächeres  Wort  schliesst  sich  gern  an  ein  voriges  stärkeres, 
wie  Ntin  2  Sam.  19,  33,         Gen.  4,  25.  7,  4  vgl.  9,  11. 

Wenn  ein  nicht  zu  den  Hauptsachen  im  Verse  gehöriges  Wort  oder 
auch  einige  der  Art  einer  übrigens  sehr  passenden  Ordnung  und  Einthei- 
lung  der  Worte  des  Verses  entgegenstehen:  so  können  sie  überall  durch 
ilfrt^^e/"  leicht  beseitigt,  d.h.  It  icht  in  grösster  Schnelle  vorübergesprochen 
werden;  vgl.  §.  97. 

Die  durch  einen  neuen  eingeschalteten  Satz  unterbrochene  Rede  wird  / 
deutlich  bezeichnet,  indem  z.B.  "^3  denn,  welches  nach  \c  gesezlich 
engere  Verbindung  liebt,  doch  durch  einen  mit  1123^5  «'»e  einfallenden 
Vergleich  ungssaz  scharf  getrennt  wird  Jes.  55, 10.  Aber  sowenig  ist  die 
biblische  Accentuation  unserer  so  nothdürftigen  und  zugleich  kleinlichen 
Interpunction  ähnlich ,  dass  sie  den  leidenschaftlichen  Ausruf  oder  Nach- 
druck, den  einAVort  im  Saze  hat,  höchstens  durch  ein  neben  der  an  sich 
noth wendigen  Folge  der  Accente  angebrachtes  P'stq  andeutet,  wie  ün'Hli?, 
Drt'niN  Gen.  22, 11 5  und  dass  sie,  wo  eine  eben  mit  dem  Worte  des  Sa- 
gens angeführte  Rede  beginnt,  da  mit  Recht  keinen  grossen  Abschnitt 
macht,  als  wäre  der  Leser  so  kurzsichtig  nicht  zu  merken  dass  hier,  wie 
doch  eben  gesagt  ist,  eine  Rede  folge  (nur  bei  längerer  Vorbereitung,  wie 
bei  ausdrücklich  eingeseztem  "nbü^b  »sagend«  ist  ein  längerer  Abschnitt 
Dt.  1,  16.  2  Sam.  19,  10). 

Auf  diese  Art  weiter  denkend  und  forschend,  wird  man  überall  eine 
schöne  Uebereinstimmung  zwischen  Accentuation  und  Syntax  finden,  so  dass 
beide  sich  gegenseitig  unterstüzen  und  erläutern  können.  Mag  mau  von 
der  Syntax  ausgehen  und  sie  begreifen  lernen  ohne  noch  von  der  Accent. 
etwas  zu  wissen  (wie  der  Verf.  einst  wirklich  gethan  hat)  oder  von  dieser 
zu  jener  sehreiten:  immer  wird  die  genauere  Untersuchung  auf  dasselbe 
treffen,  so  dass  wer  die  Syntax  recht  versteht  auch  schon  die  Accent. 
meist  inne  hat  und  wer  diese,  in  jener  überall  leichter  heimisch  wird. 
Diess  ist  aber  zugleich  der  beste  Lobspruch  für  die  Accentuation. 
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S.  39c  am  Ende.  Auch  die  Präposition  gehört  dahin,  vgl. 
S.  185. 

S.  41  hinter  §b  kann  noch  gesagt  werden,  wie  ü  in  manchen 
Fällen  in  i  übergeht  und  auch  diess  schon  eine  Minderung  des  stär- 
kern Lautes  ist,  §.  149 

Bei  S,  42  §.21  am  Ende  kann  man  hinzusezen,  dass  doch  o 
wenn  es  mit  a  wechselt  in  der  Sprache  weil  es  breiter  ist  als  etwas 
stärker  gelten  kann  vgl.  §.  138 rt.  140  a.  b. 

Zu  S.  43  §d  am  Ende  ist  noch  zu  berühren  das  Vordringen  eines 
hinten  immermehr  verflüchtigten  Vocales  nach  vorn  sogar  unter  dem 
Ausstossen  eines  früher  an  der  vordem  Stelle  gewesenen  Vocales,  wie 
'i'nsi:  aus  ll^iDi:  §.  163/;  —  Umgekehrt  könnten  S.  45  am  Ende  noch 
ein  paar  Worte  über  solche  Vocalversezungen  stehen  wie  bei 
§.  147. 

Das  Lautgesez  §.  26 e  S.  48  lässt  sich  dahin  verallgemeinern, 
dass  eigentlich  jeder  unwandelbare  Vocal  ungleichen  Lautes  sich  vor 
oder  1  zunächst  erhält,  vgl.  ^^bs  §.  i  l9g,  rs  §.  2496.  256a. 

Mit  S.  72  §c  vgl.  noch  §."314. 

S.  82  Z.  4  füge  hinzu  1?  ^23  §.  255  a. 

S.  97  Z.  2  füge  noch  hinzu  y^sn;.  §.  138c,  lU^:  §.  1496,  in'i'^ 
§.  163rf. 

Zu  S.  105  §a  vgl.  noch  §.  180  not.;  auch  für  Hez.  36, 
13  — 15  ist  nach  dem  Sinne  des  Ktib  richtiger  TC^^  zu  lesen. 

S.  129  Z.  3  V.  u.  füge  hinzu  D'^'^J^I^  S.  307  not. 

S.  186  1.  Z.  Die  richtigste  Ansicht  über  "^nN  in  den  genannten 
2  Stellen  ist  unten  S.  629  not.  nachgeholt:  danach  ist  es  zwar  überhaupt 
nicht  in  diesen  Kreis  zu  ziehen,  aber  das  S.  187  Z.  1  erwähnte  "^a 
allerdings  als  aus  ihm  verkürzt  anzusehen. 

Zu  S.  189  Z.  3  ff.  und  §.  221 :  Auch  mit  dem  Fürworte  der  3ten 
Person  kann  -3  bedeuten  talis,  Joel  2,  2:  woher  sich  wohl  die  Stelle 
Hag.  2,  3  erläutert. 

Zu  S.  283  Z.  22  füge  hinzu  dass  es  wahrscheinlich  (weil  in 
demselben  Buche  mit  U)"»*!  wechselnd)  blosse  Pausalform  seyn  soll, 
vgl.  S.  470. 
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Zu  S.  290  §b  gehört  auch  die  Bildung  n^b^S  nbb-:  S.  449. 
S.  307  not.  2)  füge  bei  y^'il2  Ruth  2,  l/ 

Zu  S,  337  noM.Z.  vgl.  auch  die  Thiernamen  {.^J^Qü,  I-a-ÄQDli. 

Zu  S.  381  Z.  6  vgl.  auch  l^n^p:  und  nur  in  Pausa  1^13^:. 

Zu  S.  449  Z.  5.  Die  Infinitiv-Aiidung  nit^'n  Hez.  28,  17* ist  sehr 
auffallend,  da  sie  nach  §.  238a  intransitiven  Sinnes  wäre  welcher  zu 
HN*!  sehen  nicht  passt ,  und  da  ")  in  den  Ableitungen  dieser  Wurzel 
sonst  im  Hebr.  nicht  erscheint;  wozu  kommt  dass  Hez.  sonst  niN^, 
bildet  12,  2.  Es  wäre  also  die  Frage  ob  dort  nicht  n  bloss  verschrie- 
ben wäre  für  ri. 

Zu  S.  454  oben.  Bei  öfterer  Wiederholung  findet  sich  das  kür- 
zere n^pb  ISam.  1,  8  vgl.  mit  2,  23. 

Zu  §.  245«.  Das  Dag.  lene  fehlt  bei  Mriböb  Ps.  40,  15  und 
nn^nb  Gen.  23,  2,  jedoch  nur  in  einigen  Handschriften :  da  es  in  dem 
ähnlichen  Falle  von  J^nhtjb  bnh^pb  steht,  so  scheint  die  Abweichung 
auf  keinem  wahren  Grunde  zu  beruhen. 

Der  Aufsaz  über  die  Eigennamen  S.  491  ff.  ist  auf  Verlangen 
eines  englischen  Freundes  für  eine  englische  Zeitschrift  geschrieben 
und  hier  fast  in  derselben  Gestalt  aufgenommen. 
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186/: 
163  c. 
158«. 
149^. 
256. 
189(f. 

Iis.  398 nof. 

268a. 
216.  266*. 
177c- 


*  nhriD) 

IT  :  • 

II. 


1.  29a.  93a. 
1056.  c. 

546, 

73Ö.  163/; 
44c,  216c. 


256a. 
154  6. 


186  a. 
217c.  I. 
189c. 
106c  2. 
3276. 

160  c.  not.  2. 
157  a. 

I73rf.  189c  nof. 
226a. 

176a. 

1966. 


i:     1.  29a. 
228c. 


T  .. 

V  IT  :  - 


r.Dbp 

bp>p 

r^p. 

Ö'^N-ip 

it't 


iiSd. 

36e. 
1896. 
2576. 

64.d.  178a. 
152.  159.  212rf. 

146/: 

S.  328  wof. 
189rf. 
1566. 
152  a. 

157  a. 
2556. 
186/: 
270  c. 
1956. 
120a. 

27. 
163/: 

1.  29«. 
228a. 

2556. 
251c. 
S.  274. 
iS6d. 
73  if. 

35c.  1536. 
36d5.  157c.  158i 
213a. 

2556. 

158  c. 
156d. 
1936. 
158  a. 
2046. 
213(/. 

24  c.  226(/. 
146d^. 
163e. 
187c. 
188  c. 
226df. 
1946. 
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rp-dp  146  &. 

174^.  186e. 


TiT  ; 


T  IT  : 

VI 


1.  29a.  39a. 
238e, 

212e?iof.  296 

189«. 

166a. 

lS6d.  2DSd. 
S.  434  7iot, 

165rf.  189c. 

S.  660. 
226  a. 
189/«. 
180  a. 

906.  131rf. 
I46e.  S.  248. 
2556. 
114a. 
177a. 
2566. 
228  c. 
Uid. 


U5 


1.  29  a. 

^•I'h53&. 

PNb    41c.  546. 
ö-'-j^i:  179  a. 

■'bj^^b  1646. 
176  a. 

U5      1.  29a.  91. 

-'4  J 181 6. 


:  T 

nn-i3 

!•  X 

I  IV  T  ■ 


546. 
212e.  260a. 
155a.  212£f.n^2.  260c. 
227  c. 

160  a.  240*. 

46  6.  226c. 
187  c. 
186  c. 
127a, 

106  c.  1546. 
163/: 
122  a. 

18c,  181,2. 
163f, 

36  rf.  115, 
186 
198a. 
1566. 

S.  105  7iL  2. 
177  a. 
163/: 
2i6d. 

68  c.  186  e. 
238  e, 

178rf.  189  c. 

196.  226rf. 

606  not. 
177  e,  186  e.  189<f. 
iS9d, 
2126. 

52.  1816. 


2556. 
158  c. 
190c. 
122. 
93  c.  2676. 
nh™  186/:  2406. 


n      1.29a.  93a. 
^nriNP    41c.  193  a. 
'.rx3!^F\  906. 

r.s'jr'^ri  195  a. 


1916.  228c. 
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^jnNhn  228  c.  191  &. 
n^nnri  228«. 

'bnn  161. 
•;r3>:?ri  194«. 
n^y^n  195«. 
nrrjbn  1986. 
'»J^Ni'in  250  ö. 
•,rp72-iri  115rf.  194«. 

M'i-n  224«. 

1,^"^  466. 

to-.-n  153c.  leor.  174&. 

N-n    53  6.  146  d. 
ti^^2-n  546. 
?lb'-n    93«.  224 ö. 
i'i-n  161. 
"i;D;Tn  75«. 
J-:;inn  122«. 
nriri  217A:.  263«.  266«. 
^jnrin  258  c. 
"nn^^  139«,  not.  2. 
nby-'n  S.  105  not.  2. 
192e. 
nij'bn  161. 
^•^Tpbn  161. 
•^mpr^  224c. 


^2^n  65  &.  112/:  197o. 
nrNi:72ri  1986. 

rVrpn  251/: 
tnnrn    23c.  251d. 
•'P^^i^  193«. 
nb'ri  161. 

S.  373,  not.  2. 
^3?'jn  160 (f,  ?iof.  1. 
rft-Fi  173*7. 
tD^rpn  160«.  161. 

716.  196  c. 
bS>?  122«. 
a^r.Hri  161  nof. 

-i^n  1916. 
t=-'?^n  178  &. 
tinisnn  646. 
n^-'biji  187  c. 
••^ndn  193«. 

H\v}    7 id.  233«. 
n:nb"vr'r)  246«.  S.  370 not 
^bp'iin  S.  370  »lo^ 
"nn  238c.  257c. 
•inrin  132f/. 

nnn  139  c  ?iof.  2.  195  c. 

trin  238  c. 


II.  Sachregister. 


A  der  Bewegung  216«.  beim  No- 
men 216  c.    beim  Verbiim  228. 

Ahstr actum  (Begriffst ort)  143«.  146. 
150  r«.  155  a./^.  156.  165  f/.  165. 

Accmte  Namen  und  üebersicht  ders. 
97. 

Accentuation  95  ff.  rednerische  97 
dichterische  98.  ihre  Verbindung 
mit  dem  musical,  Vortrag  der 
Wörter  Q^bis  mit  der  Aussprai hc 
100.  ihre  Uebereinstimmung  mit 
der  Syntax,  Anhang  S.  654  ff 

Accitsativ  202.  Sinn  desselben  205- 
bei  den  Verben  des  voll-,  satt-seyns, 
Mangelhabens  etc.  281 bei  den 
Verben  des  Gehens,  Redens,  Han- 
delns und  BehandeJns  282«.  dop- 
peller Acc.  beim  Verb.  281c.  285 
284  c.  bei  den  Verben  des  Ver- 
fertigens, Nennens  284«.  freie 
Unterordniuig  desKomens  im  Acc 
205«  ff.  als  Verhältnisswortes  bei 
Angabe  des  Maasses,  der  Zeit  204«- 
295  «.  Präpositionen  des  Acc,  iln^e 
Stellung  299 

Aclive  Aassprache  128. 

Adj'ecdo  145-  164.  seine  Verbindung 
mit  dem  Nomen  287«.  als  Prä 
dicat  gewöhnlich  ohne  Artikel 
274«. 

Adverbia  102.  204 />.    im  Saz  274  r/. 
Alphabot,  semitisches  76.  hebräisches 

77.  29«.  S.  1. 
Artikel  181.  Gebrauch  desselben  299. 

selten  im  stat.  constr.  bleibend 

290 hei  Zahlwörtern  290/^. 
Auflösung-  des  1  in      vor  t]  ^3  1  n 

54 

Bedingungssäze  342«  ff. 

Buchstaben,  ihre  Gestalt  77.  Ordnung 
79.  Gebrauch  derselben  als  Zahl- 
zeichen 80. 


Buchstabens  ehr  ift ,  Geschichte  ders. 
äussere  76  ff.    innere  81  ff. 

Casusreste  216«. 

Chatef-Vncale  90-  bei  Gutturalen  90«. 
bei  Nichtgutturalen  90/>. 

Cholem,  Punkt  desselben  unterschie- 
den von  R'bia  88  e.  Zusammen- 
treffen desselben  mit  dem  Puncte 
des  iü  91. 

Collectiva,  durch  Femininendung  aus- 
gedrückt 179c. 

Comparaiiv ,  ausgedrückt  durch  ]yip 

217^.^ 

Conjunctionm  221  f. 

Copula  zwischen  Subjeet  und  Prä- 

dicat  275«  ff. 
Copulaiive  (V erbindungs-)  Säze  529  ff. 
Correlativ-Pronomina  105  i- 

Daifesch  92.  forte  92«.  —  eupho- 
nicum,  conjunctivum  92  —  di- 
rimens  90*^.  92  c.  212c.  —  com- 
];ensativum  92  c.  —  characteristi- 
cum  92  c.  —  lene  95. 

Diulecie  der  hebräischen  Sprache  2  b. 
S.  20. 

DinUNuLivbildung'  167. 

Diphthonge  (Doppeliaute),  ihr  Ueber- 
gang  in  Mlsthlaule  20«. 

Doppelmitluut  wie  in  der  allen  Schrift 
ausgedi'üi  kt  81 «. 

Dualis  seine  Endung  180.  Bildung 
und  Gebrauch  desselben  180«.  b, 
Geschlecht  des  Dualis  180  c. 

E,  kurzes,  Vortreten  desselben  vor 
den  ersten  vocallosen  Consouanten 
eines  Wortes  60.  hiaterlautiges 
12«  ff.  Verschwinden  desselben 
24  c.  70«. 

Eigennamen,  Bildung  der,  im  Hebr, 
S.  491  ff. 
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Einheits luörter  176a.  177  e. 
Einschnitte  des  yerses  97^. 
Elision  von  ^  und  1  durch  einen  an- 
grenzenden schärfern  Laut  56  e, 
Endbuclistaben  7Sb, 

Femininum,  Endung  173.  gebraucht 
zur  Bildung  von  Abstracten  146. 
165  ff.  —  von  Collectiven  179^. 
von  Zahlen  176.  —  die  härtere  | 
at  175«.  rf.  tonloses  e  175/"  — 
bisweilen  tonloses  a  als  Endung 
175//.  —  Anhängung  an's  Nomen 
185«  ff.  187«  ff  an  IMomiua  mit 
Vocalausgängen  189«  ff.  an  No- 
mina von  ^Vur7.eln  n  b  und  '^'h 

md  ff 

Frage-Pronomen  104«  ff. 
Fragesäze  514- 
Fragewort  n  514  ^. 

Gattungsbegriff,  durch  das  Femini- 
num ausgedrücltt  179  b  ff. 
Gegenseitige  Säze  542  «  ff. 
Gegensäze  341. 
Generalis  176«. 

Geschlecht  (Genus)  171.  —  Fehlen 
des  Neutrum  172«.  —  Mascuii- 
num  ohne  äussere  Unterscheidung 
175«.  Femininum  unterschieden 
durch  hinten  angehängtes  -«! 
173  a.b.  —  Feminina  ohne  äus- 
sere Endung  174Ä.  —  Fälle  wo 
diese  nicht  fehlen  darf  174 ff.  | 
Feminina  auf  t  in  das  Masoulinum 
überschlagend  174^.  Verhältniss 
der  Geschlechtsformcn  in  der  Syn- 
tax 506«  ff. 

Gutinrnle  59-  den  Vocalen  am  näch- 
sten ,  Folgen  daraus  40«.  —  der 
^-Laut  für  sie  der  nächste  45.— 
erti-agen  Iteine  Verdoppelung  50. 
—  Schwinden  der  Hörbarkeit  der 
Vcrdop]5elang  stufenweise  50.  — 
Zusammentreffen  derselben  ver- 
mieden 51c.  —  ihr  üebergang  in 
einander  59  c.  —  sie  verlieren  ih- 
ren Laut  so  dass  nur  der  Vocal 
bleibt  55«  ff.  —  ihr  Stummwer- 
den  besonders  bei  N  56«:  bei  " 
56c. 

f/  Üebergang  desselben  in  den  wei- 
cheren Hauch  i<  59  c.  —  im  Hif-il 
122«.  124.  127. 

Halbpassive  Aussprache  150c. 


Halbvocale  53.  —  ihre  Verdichtung 
zum  Mitlaut  im  Anfange  der  Sylbe, 
doch  auch  Auflösung  in  bestimm- 
ten Fällen  54«  ff.  —  Nach  dem 
Vocale  ihrer  Sylbe  bleiben  sie 
nur  selten  als  Mitlaute  56«  ff.  — 
ihre  Aussprache  am  Ende  einer 
dreilautigen  S\lbe  58. 

Hauptton  in  mehrsylbigen  Wörtern 
66. 

Hf-il  122«  ff.  Ableitung  und  Be- 
deutung desselben  122 Bildimg 
des  H.  bei  ^Y.  'y'y,  'i'y,  I  D,  '"''d 
i  D  122  e.  151.  —  Abwerfung  des 
ftir  H.  characteristischen  Ti  bei 
verschiedenen  Stämmen  127.  — 
Passivum  desselben  151^.  155«. 
Perfectum  und  Imperfecfnm 
141«  ff".  192  —  bei  W.  'n'b  und 
142«  ff. 

Hitpdel  124. 126-  passive  Aussprache 

152«  ff.  141c.  142«.  192*. 
Hof-al  151 />.  155«.  192  Ä. 
Hohes  Lii'd,  Alter  seiner  Sprache  5  c. 

/,  hurzes ,  geht  in  oder  nach  der 
Tonsylbe  in  e  über  17«.  —  i  im 
Tone  17  d.  —  bleibt  vor  doppel- 
tem Mitlaute  18  c. 

Imperativ  226.  227.  bei  W.  'n's, 
■^'d,  'i's  227«.  bei  §3.  'yV, 
'i's?  §c.  'n'b,  'r.'b  und  '^'t)  ^d. 
—  Verstärkung  des  Imperativs 
durch  angehängtes  n—  228«.  — 
Verhältniss  des  I.  zum  Vo'untativ 
229.  —  fortschreitender  Imp.  255«. 

hnperfectitm  13\b.  Begriff  und  Ge- 
brauch 156.  Bildung  157  ff.  bei 
Verben  mit  guttur.  Rad.  158«. 
bei  W.  'y'y ,  %f>' ,  bei  'i'r,  S'ri 
159«.  'n'd  159^.  ':'d  159  c.  Bil- 
dung des  Imperf.  Nif-al  140  *. 
Fiel  und  Hif-il  141.  bei  W.  'n'b 
und  'si'b  142.  —  l.  mit  Vav  con- 
sequutivum  552«.  Genus,  Nume- 
rus und  Casusbildung  desselben 
191  ff.  Anhängung  derSuffixa  an 
die  Imperfect-Formen  2blb. 

Inßniiiv  145*.  Gebrauch  desselben 
in  zw  ei  verschiedenen  Ha uptfällen, 
als : 

Infinitiviis  constr actus,  Gebrauch  257. 
Verbindung  desselben  mit  der 
Präpos.  b  257  c.  280</.  —  Bildung 
des  I.  c."237(/ff.  —  bei  W.  'Vy, 
'y'-J  258*.  'Vd,  ':'£)  c-  von 


Sachregister. 


655 


Fiel,  Hif-il,  Hof-al,  Hitp.,  Nif. 
bei  W.  'n'b   und  'jj^  b  §e.  das 
Nomen  dem  I.  c.  iinlergeordnet 
257 d.  seine  Stellung  im  Saztj  '2S0d. 

Infinitivus  ah-solutus,  seine  Bedeutung 
240«.  Bildung  bei  V/b,  's^'s?, 
'l  S,  'iD  seltene  Femininbil- 
dungen  des  Inf.  abs.  %d.  dem 
verb.  finit.  nachgesezt  280/^.  dem 
verb.  fin.  seiner  eigenen  Wurzel 
näher  untergeordnet  %h,  —  nimmt 
völlig  die  Bedeutung  eines  Ad- 
verbiums an  \c, 

Interjectionalsüze  317. 

Interjeclionen  101. 

Inirandiivum  s.  Halbpassive  Aus- 
sprache der  Verben. 

E!tib  87  d. 

Lautlehre ,  Grundgeseze  derselben 
8  ff. 

Leere  Wörter  209  e.  286  f/. 

Lesezeichen  87^/ff.  Werth  und  Au- 
torität derselben  \h. 

Literae  Uqm'dae  52«.  dilatabiles  78^. 
quiescentes,  motae  oder  mobiles^ 
otiantes,  über  diese  Benennungen 
88  d. 

M,  Hauptbestandtheil  der  Pluralen- 
dung, fehlt  selten  177«. 
Mappiq  94«. 

Maqqef,  Anwendung  desselben  imd 
Einfluss  auf  die  Aussprache  dei- 
Wörter  S,  157  f. 

Masculiiiitm  4  75«. 

Masora  87  g\ 

Mäheg-  95  L  96«  f. 

Mischlaute  20- 

Mittelsylhen  13,  18c.  65. 

Mittelländische  Sprachs?i  1  7?.ot. 

Mitlaute  (Cpnsonanten)  29.  Eintliei- 
lung  29«.  Wechsel  29 /Wf.  51  ff. 
XJmsezung  59.  Erweichung  am 
Schlüsse  einer  Sylbe  in  einen  Vo- 
cal  57.  Zusammentreffen  58  ff. 
Uebergang  in  einander  60.  das 
Nacheinanderlauten  verwandter 
Mitlaute  vermieden  61.  seltene 
Beispiele  hiczu  62.  Abnahme  der 
Hörbarkeit.! Ii rer  Verdoppelung  63. 
Zeichen  der  M.  91. 

Modus  223.  Modi  consequulivi  250. 

Mutae  literae,  Verhältniss  derselben 
zu  einander  30«  f,  Aspiration  der- 
selben 30  c. 


Neg-alionen  286^".  310«  ff. 

Neutrum  166.  171  ff. 

Nif-al  125.  Bedeutung  §ä  und  c. 
Bildung  des  Perf.  bei  AV.  '"^V)  und 
I'd  %d.  140«.  y5>,  140«. 
Bildung  des  Imperf.  bei  W.  tnit 
Gutturalen,  bei  'i'd,  'Vy,  'y's), 
'nV,  's'd  %l>'  N.  alsPassivum  des 
^al  gebraucht  S.  257. 

JSütpael  152. 

Nomen  107«.  143«.  Verhältniss  des- 
selben im  Saze  201  ff. 

Nommalstämme :  1 )  einfache ,  erste 
Bildung  146^  etc.  186«  etc.  von 
schwachen  Wurzeln  146c-  186«- 
von  V.'b  146  186*^.  von  '^'y, 
'y'y  146  e./.  186  c.  mit  zurück- 
geworfenem Vocal  147.  zweite 
Bildung  148.  187.  bei  schwachen 
Wurzeln  149/^^-.  dritte  Bildung 
151  ff.  Nominalbildung  der  vier- 
und  fünfla  Uligen  Wurzel  154. 
2)  Verdoppelungs  -  und  Vermeh- 
rungsstämme 155.  5)  Nomina  mit 
äusserer  Vermehrung  159  ff.:  vor- 
tretendes a  159«.  häufiger  vor- 
tretendes m  160«  bei  scSi wachen 
Wurzeln  iQOd.  vortretendes  t' 
161.  seltener  /  162.  hintenan- 
tretendes -an  oder  -m  (dm,  mnj 
163  ^  ff.  bei  schwachen  Wury.elu 
hintenantretendes  i  164.  Fe- 
minina dieser  Ableitung  165.  166. 

Nominativ  202. 

Noniinalsuffixe  254«  ff.  Ton  und  yS'iv- 
l(ung  derselben  auf  die  Aussprache 
des  plur.  258  Z-. 

Numerus  171.  176  ff.  Seine  Syntax 
506«. 

1 

O,  kurzes,  vor  doppeltem  Mitlaut, 
in  der  dritten  Sylbe  vor  dem  Ton 
18c. 

Paalal  126«. 
Päd  125 

Particip  145  c.  Begriff  und  Gebraueb 

168.  —  der  Form  nach  7A\e\  Ar- 
ten: 1)  einfache  Bildung  durch 
innere  V  ocalverstärhung ,  <^al, 
Nif-al.  2)  durch  vortretendes  ^3 
welches  im  Pual  bisweilen  fehlt 

169.  Gebrauch  und  Stellung  des 
Partie,  im  Saz  288.  325«.  331. 

Partikeln  HO. 

P«««'- Aussprache  130«.  131.  133. 
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Passii'um  128.  151.  133. 
Patach  88  c.    P.  furtivum  90  a. 
Pause  73f.  74. 

Pausal-uJussprachen,  wo  sie  sicli  fin- 
den 100  c. 
Pealal  126  a. 

Perfectum  151*.  135«.  Gebrauch 
135*.  Bildung  157  ff.  Vav  con- 
sequutivum  Perf.  254.  352*. 

PersonbUdung-  171  ff. 

Personzeiche?i,  im  Perfect  190*.  im 
Imperf.  191«.  Vorse/>ung  vor  den 
Verbalstamm  192.  Anhängung  an 
denselben  195.  bei  W.  'n 'b  194«. 
198«.  'ü'h  194*.  198*.^  '-{y  196. 
'y'y  197,  —  Verschwinden  des 
Vortonvocals  199«;  hier  Eigen- 
thümlichlieit  der  Wurzeln  '-^D 
199*.  einzelne  Fälle,  in  denen 
der  Vortonvocal  bleibt  199  c. 

Piel,  seine  Bedeutung  120*  ff.  151*. 
Perf.  und  Imperf.  141.  bei  Wur- 
zeln 'n'b  imd  't<'b  142. 

Plural,  Bedeutung  (les  pl.  als  sol- 
chen 178.  —  Endung  zur  Bildung 
von  Abstracten  gebraucht  179.— 
des  masculin.  177«.  Bedeutung 
desselben  %h  —  des  feminin.  177c. 

—  Plural  als  stehende  Form  bei 
einzelnen  Wörtern  178«  ff. 

Poal  151c. 

Päd,  Polel  125.  126- 

Prädicat,  ein  Adjectiv  oder  abstrac- 
tes  Substantiv  274  a  *.  seine  Stel- 
lung im  Saze  296*  ff. 

Prädicats-  (Aussage-)  Wort  145c. 

Pr,iposiiione7i  217«  ff-  Spuren  eines 
Plurals  bei  denselben  258c.  266«^ 
aus  anderem  Grunde  die  Endung 
bei  anderen  266«.  —  Präfigi- 
rung  derselben  241  ff.  Bedeutung 
der  Präpp.  217«  ff.  einfache  P. 
217.  zusammengesezte  218.  219. 
grössere,  besonders  zusainmenj^e- 
sezte  P.  können  auch  allein  im 
Saze  stehen  mit  advetbiallscher 
Bedeutung  220«. 

Pronomina  (Fürwörter)  102.  de- 
monstrativa  105.  personalia  105 *w. 
184.  i-elnti^^a  105. 181  *.  ihre  Per- 
son- Geschlecht-  und  ZabllDÜdung 
181.  Stellung  des  Pron.  im  Saze 
298.  hinzugesezt  zu  Verbalperso- 
neu,  zu  Nomin.  mit  Suffixen  502«. 

—  reflexive  wie  ausgedrückt  504  c. 
P'siq  97     S,  144. 


Pual  151*.  —  als  Passiv  zu  Qal 
155«;,  5.  —  zu  Pi'el  155«,  2. 

Punctatinnssystcm  87  e./!  Werth  der 
P.  87*. 

Qal  119  r/.  126«.  active  und  halb- 
passive Aussprache  desselben  130. 
Perfectum  und  Imperf.  des  Qal 
138  ff.  bei  schwachen  Wurzeln 
%a  b.  159. 

Qamejs-ckatuf,  wie  von  Qamefs  in 
der  Aussprache  zu  unterscheiden 
88*. 

Q'rt^Jd. 

Qaadratschnft  78«. 
Rafe  94*. 

ICbia  wie  vom  Puncto  des  Cholem 
zu  unterscheiden  88  t'- 

Rpflexivsiämme  s.  Nif-al,  Hitpaelj  die 
Passivbedeutung  in  ihnen  wendet 
sich  wieder  reflexiv  155*. 

Reflexiv  um,  Ausdruck  desselben  304  c 

Ralativ-Süzs  521«. 

Reste  früherer  Casus  in  den  Endun- 
gen n— ?  oder  ü-L 
216. 

Saz  einfacher  271  ff. 
SazacceJit  99. 
Sazlaut  75  ff. 

Säze  Verneinungss.  510  ff.  Frage- 
säze  514  ff.  Ausrufesäze  517  ff. 
Bezieh ungssä^e  521  ff.  Verbin- 
dungssäze  529  ff.  Gegensaze  540  ff. 

Schrift  assyrische  77.  hebr.  ibid. 
innere  Geschichte  derselben  81  ff. 

Sh'vd,  sylbenschliessendes  (quies- 
cens),  sy ibenanfangendes  (mobile), 
zwischen  zwei  Sylben  schwebendes 
(medium)  89«  ii. 

ScripLio  ]dena  und  defectiva  85  d.  88  d. 

Singular,  Bedeutung  177. 

Sprache  hebr.  ihre  Stellung  im  semlt. 
Sprachstamm,  ihre  Veränderungen 
in  verschiedenen  Zeiten,  ihr  Cha- 
racter  etc.  1  ff. 

Sprachslainm,  semitischer,  sein  Ver- 
hältniss  zu  andern  Sprachstämmen 
1  ff. 

SLammbildung'  107.  Vocalwechscl  in- 
nerhalb derselben  107.  der  Ver 
ben  119.  der  Nomina  145.  der 
Participien  und  Iniiuitive  168  f 

Status  constructus  Bedeutung  dessel- 
ben 208«  ff.    Gebrauch  209«  ff. 
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sein  Verhältniss  xum  Genitiv  an- 
derer Sprachen  211«.  Spuren  ei- 
nes Bindelautes  211 />.  Verände- 
rung der  Endungen  211  c  Neigung 
der  Nom.  im  st.  c.  vocalisch  zu 
scliliessen  2116-.  die  Lautverldir- 
zung  als  das  Unterscheidende  des 
St.  c.  212«.  Form  des  st.  c.  beim 
Nomen  erster  Bildung  2l2l>.  zwei- 
ler Bildung  bei  N.  welche 
vorn  eine  feste  Sylbe  haben  ^d. 
Wirkung  auf  die  Vocale  der  Ton- 
sylbe  215.  Verdoppelung  eines 
Mitlautes  im  Stamme  durch  den 
St.  c.  aufgehoben  214«.  diese  Ver- 
doppelung hier  erst  eintretend 
214(5.  Wirkung  des  st.  c.  auf  das 
Sazgefüge  286«  ff,  287  u.  f.  289. 
auf  den  Artikel  290. 

Stämme,  vermehrte,  ihr  Zurückfallen 
in  den  einfachen  Stamm  127.  — 
allmählig  wie  ein  einfacher  Stamm 
behandelt  127^^. 

Steigerimgsstämme    120-  seltenere 
120«.  126.    der  W.  'y'y  und 
121.  ihr  Passivum  153.  Perf.  und 
Imperf.  141. 

Stellung-  der  AVörler  im  Saz  271  ff. 

Suhject ,  das  bestimmte,  ausgelassen 
275«. 

Suffixe  246.  247«  ff.  hangen  sich 
stets  hinten  an  246  Allgemeine 
Geseze  ihrer  Anfügung  247  c.  Suf- 
fixe der  einzelnen  Personen 
amVerbum  248  «  ff.  Einfluss  auf 
die  hintere  Verbalsylbe  %b.  Vo- 
calwcchsel  bei  Verbindung  des 
Suffixes  mit  dem  Verbum  249«. 
Vereinigung  der  einzelnen  Suff, 
mit  den  einzelnen  Verbalpersonen 
%b.  Dehnung  des  betonten  Zwi- 
schenlautes durch  ein  eintretendes 
n  250«.  Einfluss  der  S.  auf  die 
vorderen  Verbalsylben  251.  An- 
hängung an  die  Wurzel  'n'b  252. 
—  Ein  seltenerer  Gebrauch  der 
S.  305Ä. 

Suffixe  am  Nomen  254.  Anhängung 
an  Nomina  ohne  Endung  des  Ge- 
nus und  Numerus  255  ff.  an  Nom. 
mit  der  Endung  des  fem.  sg.  257. 
mit  dem  Vocalausgang  des  st.  c., 
des  Dual  und  des  Plur.  258.  mit 
der  Endung  des  fem.  plur.  259. 
260«.    Verdoppelung  des  lezten 

Ewalde s  aus/,  hehr.  Spl.  Ste  /I. 


Radicals  260 c.  Anhängung  an 
Particip  und  Infinitiv  261. 
Suffixe  der  Partikeln  262.  der  Prä- 
positionen 265.  Sylbe  8.  9.  Um- 
fang 10«  ff.  —  ihr  Ausgang,  da- 
nach Eintheilung  in  offene  oder 
einfache  11«.  geschlossene  oder 
zusammengesezte  %b.  in  Mittel- 
sylben  15.  in  halboffene  14.  — 
mit  zwei  vocallosen  Endconsonan- 
ten  12«. 

T-Laut  nach  dem  S-Laut  gesezt  59''^. 
Tempus,  Unterscheidung  und  Bedeu- 
tung 134. 
Tiefton  durch  Metheg  bezeichnet  95. 
Tifclia  97  e,  1. 

Ton  in  melirsylbigen  Wörtern  66  f. 
Ton-Focale  tonlange,  unwandelbar 
lange  oder  stammlange  67  ff. 

Umbildu7ig'  der  Stämme  107« 

Fav  consequutivum  232.  352«.  457. 
438.    conversivum  231     not.  3. 

Verbalstämme  119/'  ff',  von  einem 
Nomen  abgeleitet  122. 

Verbindung-  zweier  Wörter,  mittel- 
bare, unmittelbare  329  ff. 

Verbum  107«.  Unterordnung  des- 
selben um  einen  adverbialen  Be- 
griff auszudrücken  279«. 

Verdoppdung-  eines  Consonanten,  wie 
entstanden  60 in  einigen  Fällen 
nicht  hörbar  63^  selten  in  blei- 
bend 52.  Ersezung  durch  Vor- 
rückung in  den  vorhergehenden 
Consonanten  63  o,  —  schwindet 
durch  Dehnung  des  vorhergehen- 
den Vocals ,  oder  durch  Eintritt 
einer  liquida  65  «.  —  eines  Anfangs- 
consonanten  durch  enge  Verbin- 
dung mit  dem  vorhergehenden 
Worte  73«?.  —  schwache  bei  Gut- 
turalen 50 

Vergleich  un gs-Partikel  221. 

Verneinungssäze  510. 

Versrhythmus  97  b. 

Vocalbuchstaben  83. 

Vocale,  ihr  Verhältniss  zu  einander 
15.  Erweichung  16 «ff.  Verdun- 
kelung 21.  Verkürzung  22.  Zu- 
sammentreffen derselben  aufgeho- 
ben durch  Contraction  25.  26. 
durch  Verhärtung  in  Halbvocale 
27.  durch  Elision  28.  —  in  der 
42 
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alten  Sehrift  wo  und  wie  ausge- 
drückt? 83.  ihre  Begründung  in 
den  Wurzeln  101/.  113  -  117. 
Uebersicht  über  die  einzelnen  Vo- 
cale  24 

Vocalwechsel  bei  der  Verbalbildung 
138  ff.    bei  W.  'n'b  142«  ff. 

Vocalzeicheii  88«.  ihr  Zusammentref- 
fen mit  den  alten  Vocalbuchstaben 
88  t/. 

Foluntativ,  Begriff  und  Unterschied 
vom  Imperf.  224«.  seine  Aus- 
prägung im  Verb,  durch  Verliür- 
zung  des  Stammes  §^  und  c.  fort- 
schreitender Voluntativ  255- 

Forlaut  97  c. 

Vorsclda^sconsonant  10^.  64«.  Gut- 
turale als  Vorschlagscons.  40  ff. 
Verdoppelung  oft  wegfallend  64. 
65. 

Vorton  9d.  68«.    Vortonvocal  70  c. 

ff^echsel  der  WW.  'rih  und  '^"b 

1163  und  c. 
PFiedey^holung-  eines  Wortes  303«  ff. 
fVortaccent  99. 

Worthildanf^  4.  107.    innere  hh, 
fVortton  66  ff. 

fVurzeln  ursprüngliche,  Beste  hievon 
in  Partikeln  4«  ff.  Erweiterung 
derselben  zu  3,  selten  zu  4  oder 
5  festen  Lauten  5«  Stufen  101 «. 
Bildungen  aus  ihnen  107.  Gefühls- 


oder Interjectional  wurzeln  101. 
Deute- (Orts-)  W.  102.  Begriffs w. 
106. 

TVurzeln,  Unterscheidung  der  starken 
und  schwachen  III.  Schwanken 
der  schwachen  zwischen  zwei  Aus- 
bildungen 117/.  hintendoppellau- 
tige  112  mit  einem  lan- 

gen Vocal  statt  des  zweiten  Badi- 
cals  113.  ihre  Aehnlichkeit  mit 
d.  W.  'y's^  114.  Uebergang"  bei- 
der in  Vi  b  114</.  Seiten vocalige 
W.  'n'b  115.  mit  Gutturalen  116. 
vornvocalige  W.  '"^'s  117.  N  D, 
r.  D,  'i'd  117  c.  W.  's's  und  'b's 
117  </.  mit  mehreren  schwachen 
Lauten  118.  mehr  als  dreilautige 
106  c.  Passive  Aussprache  ders, 
183. 

Zahlwörter  174.  267.  Ursprüngliche 
(num.  Card.)  267^.  Abgeleitete: 
num.  ord.  und  entferntere  Ablei- 
tung 269.  Verbindung  der  Zahl- 
wörter 268. 

Zahlzeichen  80. 

Zischlaute  31 «.    ihr  Verhältniss  zu 

einander  31  3  ff.  91. 
Zusammensezung  von  Wörtern  4  c. 

270. 

Zusammenhang  der  Wörter  im  Saz 

296  ff. 
Zustandsaz  331. 


Verbesserungen. 


S.  28  Z.  13  lies  jeden  für  jedes 

—  37  —    7  V.  u.  lies  §.  24  c 

—  58  not.  lezte  Z.  lies  "»pibpyiN 

—  41  Z.    5  V.  u.  lies  einigemal  für  einmal 

—  44—15  lies  rib^^/^j^tl 
T-  55  —    5  V.  u.  ''d'nri 
 4    -     —  tl?^ 

—  57  —    6  V.  o.   —  b'iJN 

—  63—    8  lies  §.  12a'*' 

—  67  —   3  —  ni^^n 

—  68  —    2  V.  u.  lies 

—  75  -     3    —     —  'nbNb 

—  —  —  16  streiche  v.  21. 

—  —  §.  55  Z.  3  lies  §.  28^*^.^. 
~  85  Z.  9  lies  pellex 

—  13  V.  o.  lies  Ü''ü3p^'' 

 21   —    —  puip^'i 

84  §Ä  Z.  8  lies  rH?^'"'"'  '' 

—  92  Z.  26  V.  o.  lies'n^ijp 

—  96  -    6    —    —  -^abN 

—  —  §.  75  Z.  15  —  Jer.^4,  11 
121  Z.  12  lies  Ps.  74,  5 

—  145  not.  1  lies  Da§\ 

—  146  Z.  20  V.  u.  lies  Ex.  35,  22. 
~  153  —  17  V.  o.  ^^Nh 

—  160  —  10  V.  u.  ebenso  S.  170  Z.  3  v.  u.  lies  Tifc/ui 

—  173  —    2    —    lies  )q 

—  182  —    3    —     —  ^el>e 

—  194  -  5  —    -  Tib^nr: 

—  195  —    5    -•  — 

—  201  not.  Z.  4  lies  den  für  dem 

—  203  Z.    5  V.  o.  lies  t'lp'nS ,  113"^© 

—  216  ~    9  V.  u.  —  Radicales. 

—  226  —  13  seze  hinter  wiederherstellt  hinzu:  und  wie  sich  ttjp'' 

im  Imperf.  in  ü5^p''  §.  138^  und  'i':^'^  §.  130  c  im 
Imperf.  in  'n^i),''  sowie  im  Nomen       160  in  'lii^ 

N  zusammenzieht, 

—  235  ~  10    —     —  Pi-el 

—  236  not.  lies  CLVJo 

—  237  Z.  10  V.  u.  lies  ^ 

—  238  —  15  lies  nNl^ 

—  —  —  16  —  nti^y-nN 

—  —  —  19  V.  u.  lies  n'^^yn 

—  240  —  12    —  — 


S.  249       11  V.  o.  —  Ü'^pri 

—  258  —    2    —     —  nSS 

—  262  —  25    —    —  aufgefusst, 

—  264  —    1  V.  u.  —  b^Mh  Nb  . 

—  267  —     6  lies  breiter  für  länger 

—  269  /io;.  2  Anf.  lies  2) 

—  271)  Z.  17  V.  o.  lies  ^lisp-; 

—  271  —    6  lies  nnD3 

—  290  —    7  —  155 

—  296  —  25  —   niDS^bt  neben  ms^bT 

—  299  —    5  V.  u.  streiche  die  Worte  n^<i25?  —  19,  45  (vgl. 

§.  240  </) 

—  501  not.  Z.  2  lies  2Kön.  17,  15 

—  —  Z.  22  V.  o.  lies  ynis 

—  541  —    4  V.  u.  lies  ni> 

—  557  —  15  V.  o.  —  ü:3"in 

—  558  —    9  V.  u.  —   §. 'l50 
_  —   _  15    —     _  Das 

—  559  not.  Z.  5  lies  §.  295  a 

—  565  Z.    9  V.  u.  lies  Ü^N^n'iy 

—  565  —   5   —    —  niitbpu 

—  566  —  10  lies  niN3 

—  571  —  18  V.  o.  lies"^  b-'p'lö^ 

—  579  —  19  V.  u.  —  r^Th;^T^ 

—  386  —  25  lies  vier  für  drei 

—  395  hinter  h  seze  hinzu :   [ndeni  nun  aber  neben  solchen  stärksten 

Verharzungen  andere  J^^örter  ohne  jede  hörbare  Vocalver- 
kürzu7ig-  vorkommen  wie  '^'l'^Np  Ex,  ^5,  6  und  Tl^'l  ■O^Q- 
1,  1  von  inä'n  (magna):  so  erhellet  auch  daraus,  dass  diese 
ganze  Bildung  iti  ih^er  Auflösung  begriffen  ist  und  ihre 
Reste  zerstreut  auseinatider  fallen. 

—  599  Z.    1  V.  u.  lies  "^ü^bs 

—  416  —    2    —     —  ^pS^' 

—  _   not.  lies 

—  441  Z.  15  V.  u.  lies  nn^T 

—  445  —    8    —     —   für  keijier  —   gleichstellen  so  wie  unten 

§.  311c  übersezt  ist. 

—  —    —  15  — '     —  -ndum 

—  447  —    9  V.  o.  lies  'i'y 

—  448  —    5    —     —  ursprünglichen 

—  452  —    6  V.  u  fiib 

—  455  —    1  V.  o.  —  •'r.'^l 

—  —   —  15  lies  bbN3 

—  472  lies  Erguss  für  concubitus 

—  476  Z.    7  lies  i'in-« 

—  480  —  19  —  ÖS\p: 

—  482  —    4  V.  u.  lies  ^b« 

—  492  —    4    —     —  meist  für  sonst 

—  519  ~  20  lies  §.  302  c  statt  350. 

Ausserdem  ist  hieundda  ein  Punct  im  Druclie  abgefallen,  oder  in 
er  Mitte  einiger  Buchstaben  besonders  des  b  zuviel  gesezt. 
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